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Vorwort. 


Wer kennt nicht Luther? Wer weiß nicht von ſeiner welt— 
hiſtoriſchen Bedeutung und der energiſchen Kraft, mit welcher 
Luther ſeine welthiſtoriſche Miſſion erfuͤllt hat? Wie oft iſt 
das nicht in wohlgeſetzter Rede ausgeſprochen! Und auf der 
andern Seite: wie oft hörte man nicht bittern Tadel gegen 
Luther in hoͤchſt feindfeliger Stimmung Toslaffen, wie oft be— 
ſchuldigte man Ihn nicht, dag Er das Band der dhriftlichen 
Kirche, welches die ganze Erde umſchlang, zerriffen und daß 
durch jeine Schuld, wenn nicht das göttliche Werf Chrifti zer- 
ftört — was unmöglich ift — doch eine Zeripaltung der Kirche 
herbeigeführt worden fei, deren nachtheilige Folgen bis auf den 
heutigen Tag für alles Beftehende verderblich fortwirfen? — 


Beide Theile haben, das ift nicht zu leugnen, bis auf 
einen gewiſſen Punkt Recht. — Luther hat das Selbſtbewußt— 
jein befreit und, indem Er die Feſſeln der Autorität zerichlug, 
hat Er das Individuum auf die eigene Forſchung Hingewiejen, 
ja ſie als ein unveräußerliches Recht in Anſpruch genommen. 
Der Fortſchritt war unleugbar zur tiefern Selbjterfenntnig Des 
Geijtes nothwendig, Durch ihm it die Freiheit des Menjchen 
in die Welt gerufen, aber auch der Mißbrauch, den Das eman- 
eipirte Subjeet davon machen kann, wenn es fich von allen 
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objectiven Inhalt losloͤſt. Dem D. Luther ift es freilich nicht 
eingefallen, die Subſtanz des goͤttlichen Lebens der Freiheit 
zu zertruͤmmern und alles Beſtehende als hindernden Ballaſt 
uͤber Bord zu werfen, das Individuum in goͤttlichen Dingen 
zum ſouverainen Richter zu machen und, was durch die ob— 
jective Entwicklung der Menſchheit zu Tage gefoͤrdert iſt, als 
unberechtigt der negirenden endlichen Willkuͤr Preis zu geben. 


Es gab eine Errungenſchaft der Weltgeſchichte vor Lu— 
ther, deren geiſtigen Gehalt man nicht uͤberſehen und es fre— 
ventlich unternehmen darf, die Welt aus ſubjectiven Mitteln, 
mit Zerſtoͤrung des Beſtehenden, neu aufzubauen. Die Welt 
war von jeher fertig; es kam nur darauf an, ihren goͤttlichen 
Gehalt zu erkennen und, ſo viel an uns iſt, mit Selbſtbe— 
wußtſein und mit Ruͤckſicht auf das goͤttlich-vernuͤnftige Geſetz 
daran fortzubauen. Das Goͤttlich-Vernuͤnftige hat fuͤr uns 
eine abſolute Verpflichtung; wer aus reiner Willkuͤr nach ſub— 
jectiv- abenteuerlichen Anſichten verfahren will, der iſt in ih— 
rer Gewalt, ein Unfreier, gegen den Die göttlihe Macht ver 
Wahrheit zwingend hereinbricht. Welch? ein freventlicher Ueber— 
muth, Chrifti Göttlichfeit zu leugnen und dieſelbe jo meit zu 
verfennen, daß man Chriſtus mit andern, noch fo großen 
welthiftoriichen PerjönlichFeiten zufammenzuftellen wagt! Chri— 
tus war in dem Bater von Ewigfeit her und er 
lebt in dem heiligen, d. h. göttlihen Geift durch 
alle Ewigfeit fort; er ift der lebendige, in aller 
Wahrheit gegenwärtige Gott: Das iſt es, was Luther 
fehrte, und Er hat und gezeigt, wie jeder durch Chriftus in 
den Stand geſetzt ift, des Himmels der Freiheit theilhaftig zu 
werden! — 


Borwort, voı 


Das eben war e8, mas eine verwegene Priefterfchaft uns 
vorenthielt, indem fie fich zwiichen "Gott und die Menjchen 
jteflte, dieſelben unter ihrer ftrengen Vormundſchaft feſthielt 
und ihre Berechtigung dazu bis auf den heutigen Tag unmit- 
telbar von Gott Herleitet. Die Menfchen find aber keineswegs 
beitimmt, unter einer ewigen Guratel feftgehalten zu werben; 
fie jollen, nachdem fie durch Luther zur Emancipation ge- 
langt find, jelbjtindige Glieder der chriftlichen Kirche und, 
des Wortes Chriſti eingevenf, ein wefentlicher Beſtandtheil der— 
jelben jein. Dies auch in formeller Hinficht bei der Reconfti- 
tuirung unjerer Kirche ind Leben einzuführen, kann al3 Die 
Aufgabe unferer tiefbewegten Zeit betrachtet werden. — 


Wenn Luthers Beitimmung eine fo erhabene ift, wenn 
man nicht leugnen Fann, daß Gr auch fir unjere Zeit, wo 
die wichtigjten Lehren des Chriſtenthums in Frage geftellt wer- 
den, von großer und entjcheivender MWichtigfeit ift: jo duͤrfte 
man fich wohl nicht leicht ein größeres Verdienft um das Pu— 
blicum erwerben, ald wenn man ihm Luther's Schriften zu— 
gaͤnglicher macht. Wie oft aber werben dieſelben, um grund— 
faljche Behauptungen durch feine Autorität zu fügen, verfäljcht 
citirt? Sie in ihrer unverfälichten Reinheit wiederherzuſtellen, 
bat der Herausgeber auch an der, in der erjten Abtheilung 
vorliegenden, neuen Ausgabe der Tiſchreden, dem mwichtigjten 
Werke aus Luther's geiftigem Nachlaffe, mit Hoffentlich un- 
verfennbarer Liebe und unermüdlichem Fleiße gearbeitet, und 
er behält fich vor, wenn die ganze Arbeit vollendet jein wird, 
dem Publicum gegenüber mit aller demſelben ſchuldigen Ach» 
tung Rechenſchaft davon abzulegen. Wenn gleich die Tiſchre— 
den Luther's nicht überall in ſtreng ſyſtematiſcher Form und 
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gegeben find, jo offenbart fih Doch darin für den ſinnigen Leſer 
eine Welt von tiefen chriftlichen Gedanken; faft fein menjchli- 
ches Verhaͤltniß giebt es, das nicht Darin näher oder ferner 
und oft auf überrafchende Weiſe berührt würde. In Lux 
ther's „Tiſchreden“ fließt ver Born feines Geiftes am Flar- 
ften; mögen die Durftigen hinzutreten und des befreienven, 
bejeligenden Genuffes fich erfreuen! — 


Was Luther in gotterfüllter Begeifterung bei verjchiede- 
nen Deranlaffungen über die wichtigften Dinge gedacht und 
gejagt, das haben treue Freunde und danfbare Schüler mit 
forgfamem Pleite gefammelt und zur Erbauung empfänglicher 
Lejer herausgegeben. In dem Sinne, in welchem Luther bier 
geiprochen, wurden die Tijchreden von Luther's nächiten Zeit- 
genoffen gläubig aufgenommen, bis eine durch Oberflächlichfeit 
und Srreligiofität gleich ausgezeichnete Zeit auch dieſen Schaß 
in Vergeſſenheit gerathen Tieß, aus der ihn der Verleger und 
der Herausgeber auf würdige Weije wiederzuerweden und, des 
Danfes gewiß, dem um göttliche Dinge wieder ernft bekuͤm— 
merten deutſchen Volke zum Genuffe darzubieten fich beeifern. 


Halle, am Reformationdfefte, ven 31. October 1844. 


.D. Förftemann. 


D. Martin Suthers 


zifdh reden 


Dr. Luthers Tifchr. 1. i 
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Colloquia oder Tifchreden des heiligen 
Mannes D. Martin Luthers, — 
Gedächtniß, 


ſo er in vielen Jahren gegen gelahrten Leuten, auch fremden 

Gäften und feinen Tiſchgeſellen geführet, aus etlicher gottſeli— 

ger Theologen Gollectaneis, die folhe Tifchreden aus feinem 

Munde angehöret und aufgefchrieben, mit Fleiß zufammen getra- 

gen und nad) den Haͤuptſtuͤcken unferer chriftlichen Lehre und 
Glaubens verfaffet. 


I. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Gottes 
Wort oder der heiligen Schrift. 


l. Bon ber heiligen Biblia. 
(A.1.— St.4b. ⸗8. 4b.) 


Es ſagte einmal der Ehrwuͤrdige Herr Doctor Martinus Luther zum 
Herrn Philippo Melanchthone, item zu Doctor Juſto Jona und Andern 
von der Biblia oder heiligen Schrift, „Daß fie wäre!) wie ein fehr großer 
weiter Wald, darinnen viel und allerlei Art Bäume flünden, darvon 
man koͤnnte mancherlei Obft und Früchte abbrechen. Denn man hätte 
in der Biblia reichen Troft, Lehre, Unterricht, Vermahnung, Warnung, 
Berheifung und Dräuung ꝛc. Aber es wäre 2) fein Baum in diefem 
Walde, daran er nicht geffopft und ein Paar Aepfel oder Birn davon ge- 
brochen und abgefchüttelt hätte.” 9) 


1) W. „ſei“ ft. wäre. 2) W. „feir ft. wäre. 3) Vgl. 8.43 diefes Abſchnitts. 
1 * 
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2. Beweiſung, daß die Bibel Gottes Wort ſei. 
(A.1.— St. 27°. — 8.28.) 

Es beweifet D. Martinus Luther einmal, daß die Bibel Gottes 
Wort und Buch fei, alfo: „Daß alles, was da wäre I) und wie es in 
der Welt ift, auch wie es gehet und ftehet, das wäre alles im erften Buch 
Mofi von der Schöpfung gefchrieben 2), und wie ed Gott gefchaffen 
und gemacht hätte, alfo ging und ſtuͤnde es noch. So hätten auch dies 
Buch vertilgen und ausrotten wollen und zum heftigften darwider geto: 
bet König Alerander der Große, das Königreich Aegypten, das Kaifer: 
thum zu Babel, der Perfen, Griechen und Römer Monardien, item 
Kaifer Julius und Auguftus; aber fie hättens nicht fönnen thun, noch 
vermocht zu tilgen, fondern fie wären?) alle hinweg und das Buch un: 
verruckt für und flr ganz vollkommen geblieben, wie es gefchrieben wor: 
den iſt. Wer erhältd aber? oder, wer hat es wider folche große Gewalt 
geſchuͤtzet? Niemands, wahrlich, denn Gott felber, fo der Meifter ift. 
Und e3 ift ein groß Wunder, daß Gott dies Buch alfo lang erhalten und 
behütet hat; denn der Teufel und die Welt ift ihm fehr feind. Und ich 
gläube wol, daß der Teufel viel guter Bücher inder Kirchen umbracht hat, 
wie fonft der Teufel viel Heiligen getödtet und aufgerieben hat, von de: 
nen wir igt nicht wiffen; aber die Biblia hat er müffen bleiben laffen. 
Deßgleichen ift die Kaufe, das Sacrament des Altars, des wahren Leibs 
und Bluts Chrifti, und dad Predigamt auch geblieben wider fo viel Ty— 
rannen und Keber. Solches hat unfer Herr Gott mit fonderlicher Kraft 
erhalten; denn man muß täufen, Sacrament reichen und predigen, und 
folches hat niemand fönnen wehren noch hindern. Homerus, Virgilius 
und dergleichen große, feine und nüßliche Bücher find alte Bücher, aber 
nicht8 *) gegen der Bibel.” 


3. Welche und zu was Zeit bie Biblia verbolmetfchet ? 
(A. 1P, — St. 33. — 8.33.) 

Als einmal von der Dolmetfhung der Bibel geredet ward, fagete 
D.M.Luther, „daß 341 Jahr fur Ehriftus Geburt und Menfchwerdung 
die Septuaginta Interpretes, die fiebenzig Doctores und Gelahrten von 
Serufalem, zur Zeit Eleazart des Hohenpriefters, auf Bitte des Königs 
in Aegypten Ptolemäi Philadelphi hätten die fünf Bücher Mofi und 
die Propheten aus der ebräifchen Sprache in die griechifche ge— 


1) W. „feir ft. wäre. 2) W. „befchrieben’ ft. gefchrieben. 3) W. „‚feien‘ 
ft. wären. 4) St. u. 8. „aber nicht das geringfte zu rechnen” ft. aber 
nichts. i 
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bracht, und hätte derfelbige König großen Unkoften auf ai I, Dolmet: 
hung gewandt. 

Darnach hätte nach des Herrn Chriſti Geburt, Leiden und Sterben 
124 Jahr ein Züde, genannt Aquila, nachdem er zum chriſtlichen Glau— 
ben befehret worden, das alte Zeflament aus dem Ebräifchen in die 
griechiiche Sprache verdolmetjchet zur Zeit des Kaifers Adriani. 

Drei und funfzig Jahr nad) diefem Aquila hat gelebet Theodotion, 
der hat die Bibel auch verbolmetiht. Deßgleihen hat Symmachus im 
dreißigften Jahre nah Theodotion unter dem Kaifer Severo auch ge: 
than. Einer, deß Name unbekannt ift, hat im achten Jahr nad) Sym— 
macho die Bibel auch verdolmetfcht, welche Dolmetfhung genannt wird 
die gemeine 2) und fünfte. 

©. Hieronymus, der am erften die fiebenzig Interpretes und Dol: 
meticher corrigirt und gebeffert, hat hernach die Bibel aus dem Hebräi: 
ſchen in das Latin gebracht, welcher Dolmetfchung wir noch?) heutiges 
Tags in der Kirchen brauchen. Und er hat fur eine Perfon gnug gethan, 
Nulla enim privata persona tantum efficere potuisset. Aber er hätte 
nicht ubel gethan, wenn er einen gelahrten Mann oder zween hätte zu 
fih gezogen zur Zranslation; da hätte fich auch der Heilige Geift defto 
fräftiger fehen laffen nad) dem Spruch Chrifti (Matth. 18, 20): „„Wo 
ihr *) zween oder drei in meinem Namen verfammlet find, da will ich 
mitten unter ihnen fein.’ Und Berdolmetfcher oder Translatores follen 
nicht alleine fein, denn einem einigen Mann fallen nicht allezeit gute et®) 
propria verba zu. 

Und weil der Heiden Kirche geftanden ift, fo hat man die Bibel noch 
nie alfo gehabt, daß man fie fo fertig und verftandlich, fiher, ohne An— 
ftoß hätte lefen können, ald wir fie hie zu Wittenberg zugeriht und in 
die deutſche Sprache, Gott Lob, gebracht haben. ” 


4. Unterfcheib ber Biblien und anderer Bücher. 
(A. B.— 8t.26. — S. 97.) 

Es fagete D. M. Luther, „daß die heilige Schrift voller göttlicher 
Gaben und Zugenden wäre‘) und daß aller Heiden Bücher gar nichts 
vom Glauben, Hoffnung und Liebe Ichreten, ja, fie wußten gar nichts 
davon, fondern der Heiden Bücher fehen allein das Gegenwärtige an, fo 
man fühlen und mit der Vernunft faſſen und begreifen kann; aber Gott 


1) St. u. S.„die“ ft. dieſe. 2) St. „bie Vulgata, das iſt die gemeine‘ ft. die 
gemeine. 3) noch” fehlt St. u. S. 4) „ihr“ fehtt W. 5) St. u. S. „und“ 
fl.et. 6) W. „ſeie“ ft. wäre. 
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vertrauen und auf den Herrn hoffen, davon ift nichts drinnen. Solches 
follten wir allein aus dem Pfalter und aus dem Buch Hiob fehen, wie 
diefelbe beide Bücher vom Glauben, Hoffnung, Geduld und Gebet han- 
delten. In Summa, die heilige Schrift ift das höhefte und befte Buch 
« Gottes, voll Troftes in aller Anfechtung. Denn es lehret vom Glauben, 
Hoffnung und Liebe viel anders, denn die Vernunft fehen, fühlen, be= 
greifen und erfahren kann, und wenns ubel gehet, fo lehret fie, wie dieſe!) 
Tuͤgende herfür leuchten follen, und Iehret, daß ein ander und ewiges 
Leben uber Died arme elende Leben fei.“ 


5. Was man fürnehmlich in der Bibel fuchen fol, und wie man bie heilige Schrift 
ftudiren und lernen möge. 

(A.2.— S.255.) 2) „Die fürnehmfte Lection und Studium in der 
Theologia ift, daß man Chriſtum lerne recht und wol erkennen, denn er 
wird und gar freundlich darinnen fürgebildet. Und fo wir und zu einem 
guten Freunde alles Gutes verfehen, daß er und alle Wolthat und freund: 
lichen Willen erzeigen werde, vielmehr follen wir foldhes uns zum Herrn 
Chrifto verfehen, daß er gegen uns gnädig und barmherzig fein werde. 
Darum faget ©. Petrus (1. Epift. 3, 18): „„Wachſet im Erfenntniß 
Chriſti,““ nehmlich daß ihr gläubet, daß er fei der aller frömmefte, barm— 
herzigfte und-gätigfte Herr, an dem wir allein hangen und und an ihn 
halten follen. Solchs Iehret auch der Herr Chriftus Joh. 5. Cap. (V. 
39.), daß wir ihn allein aus ber heiligen Schrift erkennen follen, da er 
fagt: „„Forſchet in der Schrift, denn fie zeuget von mir.” Aber dies 
höhefte Erfenntniß verfinftert und hindert der Zeufel weidlich in uns und 
machet, daß wir viel mehr einem guten Freunde und Menfchen, denn 
dem Herrn Chrifto vertrauen.” 

(A.2. — St.20°.— 8. 206.) „Man foll aber 3) die heilige Schrift 
nicht nach unfer Vernunft meffen, richten, verftehen und deuten, fondern 
mit dem Gebet fleißig bedenken und ihr nachtrachten. So find die An- 
fechtungen und der Satan auch ein Urſach, daß man fie ein wenig und 
etlicher Maße lerne verftchen durch Ubung und Erfahrung; fonft und *) 
ohne das verftchet man nimmermehr nichts davon, ob man fie wol höret 
und liefet. Der heilige Geift muß alda allein Meifter und Präceptor 
fein, der e8°) uns Iehret, und der Jünger oder Schuler ſchaͤme fih nicht, 
von diefem Präceptor zu lernen. Und ©) wenn ich auch angefochten 


‚1) St. u. 8. ‚‚bier ft, biefe, 2) Vgl. unten VIT. Abfchnitt $. 136. 3) St. 
„Wir follen’ ft. Man foll aber. 4) „und fehlt St. u, 8. 5) „es“ fehlt St. 
6) „Und fehlt St. | 
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werde, fo ergreife ich bald einen Text oder Spruch der Bibel T), der mir 
Iefum Chriftum fürhält, daß er für mich geflorben fei, davon ich denn 
Troſt haben möge.” 


6. Daß man ben Zert der Bibeln fleifig Iefen fol und bei ihme, als bem 
einigen wahren Fundament, bleiben. 


(A.2.— St.4®.— 8.25.) 

Es fam einmal in Doctor Martini Luthers Haus eines flrnehmen 
Doctors Sohn, ein ehrbarer, fleißiger und züchtiger Student, der fich 
nicht auf hohe Dinge begab, noch in Lüften hin und her flatterte, fon: 
dern ließ fi begnügen am Niedrigen und blieb bei dem Fundament und 
bei den erften Gründen, nehmlich bei feinen 2) Institutionibus [uris. 
Diefelbigen ftudirete er fleißig. Wie denn die Tifchgefellen ihn dem Herrn 
Doctori Martino Luthero fleißig commenbdireten, da fpra Doctor Mar: 
inus: „Das thut er ohn Zweifel aus feines Vaters Rath und Befehl. 
Denn wer einen guten Grund geleget hat und im Zert wol geftaffiret ift, 
daß er ein guter Zertualis wird, der hat, darauf er gewiß fußen und 
gründen kann, er läuft auch nicht Leichtlich ubel an, noch irret nicht. 
Und zwar ift folches einem Theologe auch hoch von Nöthen. Denn ich 
hab mit dem Zert und aus dem Fundament ber heiligen Schrift alle 
meine Widerfacher ubertäubet und erleget, denn fie gehen nur fchläferig 
einher, lehren und fchreiben alles aus ihrem Sinne und nach der Ber: 
nunft, und meinen, es fei ein fchlecht leicht Ding um die heilige Schrift. 
Gleich wie der Phariſaͤer gedachte, es wäre balde gefchehen, da der Herr 
Chriftus Luck am 10. Gap. (B. 28.) zu ihm ſprach: „„Thue das, fo 
wirft du leben.” Denn die Flattergeifter und Schwärmer verftehen 
nichts in der Schrift, fondern gehen dieweil"in der Irre mit ihren wan- 
Eenden, unbeftändigen und ungewiffen Büchern, die fie erdacht haben. 

Summa, wer mit Zert 3) wol gefaffet, der ift ein rechter Paftor. 
Und das ift auch mein befter und hriftlichfter *) Rath, daß man aus dem 
Bronne oder Quelle Waffer chöpfe, das ift, die Bibel fleißig lefe. Denn 
wer im Zert wol gegründet und gelbet ift, der wirb ein guter und für: 
trefflicher Theologus, fintemal ein Sprud und Text aus der Bibel mehr 
gilt denn viel Scribenten und Gloſſen, welche nicht ſtark und rund find, 
und fie halten doch den Stich auch nicht. 

Als wenn ich den Sprud ©. Pauli fur mir hab, da gefaget wird: 


1) St. „in ber Bibel“ ft. der Bibel. 2) St. u. 8. „den“ ft. feinen. 3) St. 
w. 8. „mit dem Text’ ft, mit Text. 4) St., 8. u. W. „chriſtlicher“ ft. chriſt⸗ 
lichſter. 
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„„Alle Creaturen Gottes ſind gut, wenn ſie mit Dankſagung empfangen 
werden.““ (1. Tim. 4,4.) Dieſer Text zeiget an, daß, was Gott ge⸗ 
ſchaffen habe, das ſei gut. Nu iſt eſſen, trinken, freien oder ehelich zul) 
werden zc. Gottes Geſchoͤpf, darum fo iſt es gut. Dawider find die 
Gloſſen; denn S. Bernhardus, Baſilius, Dominicus, Hieronymus 
und andere heilige Vaͤter und Lehrer haben viel anders davon geſchrieben 
und gethan. Aber der Text gehet weit fir und uber alle Gloſſen; noch 
haben die lieben Bäter unter dem Papftthum mit ihren Gloffen ein 
größer Anfehen gehabt, denn die hellen Sprüche der Bibel. Und ift alfo 
der Bibel ein Weile groß Unrecht gefchehen, und haben doch die lieben 
Väter, als Ambrofius, Bafilius und Gregorius, oft Falt Ding gnug ge: 
fchrieben.” " : 


7. Die Bibel ift das Häupt aller Künfte. 

(A.2°. — St.1.— s. 1b.) „Laffet uns,” ſprach einmal Doctor Mar: 
tin Luther, „die Bibel nur nicht verlieren, fondern fie mit Fleiß in Gottes 
Furcht und Anrufung lefen und prebigen; denn wenn bie bleibet, blü- 
het und recht gehandelt wird, fo ftehets alles wohl und gehet glüdlich 
von Statten. Denn fie ift das Haupt und die Kaiferin unter allen Fa— 
cultäten und Künften; wenn fie 2), die Theologia, liegt, fo fchmiffe ?) ich 
auf den Strumpf *).“ 

(A.25.— St.10.— 5.1.) „Weil aber ®) diefe Leute, fo zu 
unfer Zeit noch leben und Gottes Wort fleißig lehren, noch vorhan- 
den find, und die auch noch am Leben find, die mich, item®) Philip: 
pum Melanchthonem”), D.8) Pomeranum und andere fromme, treue 
und rechtfchaffene Lehrer gefehen und gehöret haben, da möcht es nody) 
wol ftehen; wenn aber diefelben hinweg find und diefe Zeit fürüber 
ift, da wird ein Fall .gefchehen. Wie wir denn deß ein Erempel ha— 
ben im Buch Iofua und der Richter. Denn im Buch der Nichter 
am 2. Gap. (V. 8— 12) wird gefaget: „„Da Joſua geftorben war 
und alle, die zu der Zeit gelebet hatten, kam nach ihnen ein ander Ges 
fhleht auf, das den Herrn nicht Fennete, noch die Werke, die er 
an Iſrael gethan hatte, und thäten ubel fur dem Herrn und dieneten 
Baalim, und verließen den Herrn, ihrer Väter Gott, der fie aus Aegyp⸗ 


1) „zu’ fehlt St. u. S. 2) „ſie“ fehlt St. u. S. 3) W. „ſchmeiße“ ft, 
ſchmiſſe. 4) St. u. S. „fo frage ich nicht das geringſte nach dem Strumpfe,“ 
ft. fo fchmiffe ich auf den Strumpf. 5) „aber fehlt St. 6) „item “ fehlt 
St.u.S. 7) „Melanchthonem“ fehlt 8t. u. S. 8) „D.“ fehlt St.u.8. 9) „noch‘ 
fehlt St. 
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ten geführet hat, und folgeten andern Göttern nach.““ Alfo auch nach 
der Apofteln Zeit erhub fich balde ein Fall, da fie und ihre Jünger abgin- 
gen; ja, da die Apofteln noch lebeten, wie ©. Paulus Flaget, da gefchahe 
in ber Kirchen ein großer Fall bei den Galatern, Gorinthern und in Aſia. 
Wie wir leider auch an Münzer, den Sacramentirern, Wiedertäufern, 
Antinomern und dergleichen erfahren haben.” 


8. Der Schultheologen Kunft in der Bibel. 
(A. 2. — St, 15°. — 8.14.) 

„Der Schultheologen Kunft mit ihrem Speculiren in der heiligen 
Schrift ift nichts denn lauter Eitelkeit und menfchliche Gedanken nach 
der Bernunft. Davon hab ich viel im Bonaventura gelefen, aber er hat 
mich fchter taub gemacht. Ich hätte gerne gewußt und verftanden, wie 
Gott mit meiner Seele vereiniget fei, aber ich konnte es nicht daraus ler: 
nen. Site fagen viel von der Bereinigung des Verftändniß und des 
Willens, aber es ift eitel Phantafei und Schwärmerei. Das ift aber 
die rechte fpeculativa, ja viel mehr practica Theologia, als 1): gläube an 
Ehriftum und thue, was du fchüldig bift zu thun in deinem Berufe. 
Deßgleichen ift die myftica Theologia Dionyſii ein lauter Fabelwerk und 
Lügen. Gleich wie auch Plato fabulirt: Omnia sunt non ens, et om- 
nia sunt ens (Alles ift nichts, und alles ift ichts), und läffets denn fo 2) 
bangen. " 

Die wahre rechtfchaffene Theologia ftehet in der Practiken, Brauch 
und Übung, und ihr Fundament und Grundfeft ift Chriftus, daß man 
fein Leiden, Sterben und Auferftehung mit dem Glauben ergreife. Aber 
alle, die es heutiges Tages nicht mit uns halten und unfere Lehre nicht 
fur fich haben, die machen ihnen nur eine fpeculativam Theologiam, da 
fie fih nach der Vernunft und wie fie von Sachen fpeculiren, richten; 
denn fie können aus den Gedanken nicht fommen: wer Guts thut 3) und 
fromm iſt ), dem gehet3 wol. Aber es heißet nicht alfo, fondern: wer 
Gott fürchtet und vertrauet, dem gehets zu letzt wol. 

Darum gehört folche fpeculativa Theologia in die Hölle zum Teu— 
fel, wie Zwingel und die Sacramentfchrwärmer auch fpeculiren und ge: 
denken: „„Der Leib Chrifti ift im Brot, aber nur geiftlich, denn wir fes 
ben nur Brot.” Alfo träumen und folgen fie nur ihren Gedanken, fo 
vie! fie mit ihren fünf Sinnen begreifen können. Und diefes ift auch 
Drigenis Theologia. David aber thut nicht alfo, fondern erfennet feine 


1) „als“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. 8. „alfo’ ft. fo. 3) A. „thue“. 
4) W, „ſei“ ft. ift. 
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Sünde und ſpricht: Miserere mei, Domine (Gott, fei mir gnädig). 
Aber bei den Leuten kann es Gott nicht erhalten, daß er allein Gott 
fei, denn alle Menfchen ftehen nach der Gottheit und wollten auch 
gerne mit Götter fein; viel weniger kann er erhalten, daß er allein 
fromm und gerecht fei, und das erhält er fchwerlich, daß er unfterb- 
lich iſt“ 1), 

9. Daß man bie Bibel oder bie heilige Schrift nicht koͤnne ausgruͤnden noch aus⸗ 

ftudiren. 

(A.3. — St.4®.— S.5.) Als Doctor Juſtus Jonas einmal uber 
Doctor Martini Luthers Zifche fagete, daß in der heiligen Schrift eine 
folche Weisheit wäre, die niemand koͤnnte ausftudiren noch audlernen, 
da ſprach Doctor Martinus Luther: „Wir werden wol Schüler darin- 
nen bleiben, denn man kann nicht ein einige Wort in der heiligen Schrift 
gnugſam ausgründen, wir haben und behalten nur die Erftlinge, und da 
wir viel darinnen können und verftehen, fo können wir faum das ABC, 
und doch nicht recht. 

Wer kann fich felber erfennen? noch?) fehen wir?), wie böfe, ver- 
berbt und vergiftet des Menfchen Herz fei, dieweil die Erbfünde fo tief 
in und eingewurzelt iſt. So ift auch Gottes Wille viel höher, denn wir 
mit unfern fünf Sinnen begreifen oder verftehen Eönnen. Lieber, wer 
Fann nur diefen einigen Spruch 1. Petri 4 (V. 13.) recht faſſen: „„Seid - 
fröhlich in Truͤbniß, das ihr mit Chriſto leidet”? Da ©. Petrus will, 
baß wir mitten in der höheften Angft und Noth follen fröhlich fein, ja 
gern, wie die Kinder, die Nuthen kuͤſſen. Aber laß immer hinfahren die 
Epicurer, die flolzen und vermeffenen Klüglinge, fo die heilige Schrift 
verachten und verlachen, und meinen, fie habens *) allbereit ausftudiret 
und gelernet, wie Doctor Jacob S. und M. €. find, die der Religion 
Peftilenz und Gift find °), und ihrer Wermeffenheit, Hoffart und Ver- 
achtung göttliched Wortd Frucht und Ende wird fein 6) Unfinnigfeit und 
Blindheit. Ach, lieber Herr Gott, wie dürfen wir doch fo dürftiglich 
und freventlich in deinem Heiligthum handeln und deine Schrift und 
Wort und alſo unterwerfen, daß wir ed wollen meiftern, deuteln und 
lenken nach unferer Vernunft, und zum göttlichen, wahrhaftigen Gottes: 


— 





— 


1) W. „feiv ft.ift. 2) St.u.S. oder’ ft,nod. 3) ‚wir“ fehlt St., S.u. W. 
4) W. „fie haben fie’ ft. fie habens. 5) St.u. S. „wie D. Jacob Schend u. 
Agricola, find der Religion Peftilenz u. Gift’ ft. wie D. Jac. S. — Gift find, 
(Unter „M. E.“ bei Aurifaber it Magifter Eisleben, alfo Agricofa, zu verftehen.) 
6) St. u. 8. „ift gemeiniglich‘ ft. wird fein, 
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dienfte al3 1) laß und kalt fein, da wir doch fehen, daß die Heiden in ih- 
ver falfchen Religion mit fo großem, hisigem Eifer gehandelt haben, alfo, 
daß junge Weiber und Matronen die Tempel und Kirchen mit ihren Ha= 
ren gefehret haben?‘ 

Und fagte der Herr Doctor dazumal viel, „wie Eräftig die heil. 
Schrift wäre 2), welche weit, weit ubertreffe alle andere Künfte der Phi: 
loſophen und Juriſten. Obwol diefelbe gut und nöthig wären, doch waͤ— 
ren fie gleich 3) ald tobt Ding gegen Gottes Wort, ald viel das ewige Les 
ben belangete. Darum foll man die Bibel mit andern Augen anfehen, 
denn fonft der Suriften Bücher und andere Künfte. Denn wo einer hie 
nicht uber feine Vernunft koͤmmet und fich felber verleugnet, der würde *) 
in der heiligen Schrift gewißlich anlaufen. Darum kann fie die Welt 
nicht verftehen, als die von der Mortification und Zödtung bes alten 
Adams gar nichts weiß noch verftehet, welche doch im Wort Gottes Far 
und deutlich angezeiget wird. 

Und wie man Gottes Wort nicht verftehet, alfo fann man fich in 
Gottes Sachen auch nicht ſchicken. Das ift fein an Adam zu fehen, als 
der?) nur zween Söhne hatte. Der erfigeborn ift Gain genannt worden, 
das ift, ein Hausherr. Diefer, wie Adam und Eva meineten, follte 
der Mann Gottes fein und der gebenebeiete Samen, fo der Schlangen 
follte den Kopf zutreten. Darnach, wie Eva wieder ſchwanger warb, 
hoffeten fie, ed würde eine Tochter werben, daß der liebe Sohn ein Weib 
befäme; aber da fie einen Sohn gebar, hieß fie ihn Abel, das ıft, Eitel- 
keit umd Nichts, ala follt ich 9) fagen: Es ift mit meiner Hoffnung 
umfonft und ich bin betrogen. Aber diefes ift der Welt und Kirchen 
Gottes Bilde, daraus man lerne, wie ed allewege pflege in der Welt 7) 
zuzugehen. Denn Gain, der gottlofe Böfewicht, ift ein.gewaltiger Herr 
auf Erden; aber der fromme und gottfürchtige Abel muß der Afchebrüs 
del, nichts und ihm unterthan fein 8), ja fein Knecht und verdrudet ) 
fein. Da ifts nu fur Gott gar umgekehret; denn Gain ift von Gott vers 
werfen, aber Abel wird angenommen und iſt das liebe Kind Gottes. Ob 
es wol fur der Vernunft nicht alfo fcheinet, fondern das MWiderfpiel ges 
fehen wird, fo muß man ſich daran nicht kehren. Alſo hatte auch Ismael 
einen fchönen Namen, erhieß Gottes Zuhörer; Iſaac aber war nichts, 
Efau warb auch genennet der Thäter und Mann, als der es thun follte; 


1) W. „alfor ft. ale, 23) W. „ſeie“ ft. wäre. 3) St., S.u. W. „gleich⸗ 
fam“ fi. glei. 4) St.,S. u, W. „wird ft. würde, 5) W. „welcher“ ft. der. 
6) W. „wollte fie’ ft. follt ih. 7) W. fegt hinzu: „fo. 8) „fein fehlt W. 
9 W. „unterbrüdet’ ft, verdrucket. 


# 
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Jacob mußteauch nichts fein. Alfo hieß Abfalon ein Vater des Friedens. 
Einen ſolchen Schein und Gleißen haben allezeit die Gottlofen in der 
Welt, aber in der Wahrheit und mit der That waren fie Verächter, Spöt: 
ter und Aufrührer. Aber aus Gottes Wort kann man die Gefellen ur: 
theilen und erfennen, daruͤm fo laffet uns die liebe Bibel lieb haben und 
fleißig lefen.” 

(A.3®. — St.15..— S.13.) Zu einer andern Zeit redete Doctor Mar- 
tinus Luther auch davon, „daß in der Welt Feine leichter Kunft ware, denn 
die Theologia und Gottes Wort zu verftehen; denn es wollten die Welt: 
finder und fäft jedermann dafur angefehen und gehalten fein, als hätten 
fie die heilige Schrift und den Katehifmum nur 1) gar ausgelernet und 
verftundens nur?) gar wol.” Aber er fagte darauf, daß ed noch weit fei- 
lete, und fprach: „Ich wollte alle meine Finger drüm geben, allein drei 
ausgenommen, daß mir die Zheologia auch fo leicht wäre. Es if ber 
Uberdruß 3) des göttlichen Wort; item, das *) kluͤgeln und meiftern 9) 
gar viel, jedermann lernet Gottes Wort balde aus. Alſo haben wirs in 
der Welt gefunden, wir müffens auch alfo bleiben laffen ; im Auskehrich (wie 
man faget) wird ſichs aber wol finden, denn in fine videbitur, cuius toni.“ 

(A.3d.— St.5%. — S.5®,) Auf ein Mal) redete Doctor Martinus 
Luther auch davon, daß Gottes Wort unausforfchlich wäre 7), und fpracdh®) : 
„Ein einiges Wort in der heiligen Schrift auszugründen und gar tief 
zu erholen, ift unmüglih, Trotz geboten allen Gelehrten 9) und Theolo- 
gen! Denn es find des heiligen Geifted Wort, darum fo find fie allen 
Menfchen zu hoch, und die neugebornen Chriften haben nur die Erftling, 
und nicht den Zehenten.. Ich hab etliche Mal gedacht nachzutrachten 
ben zehen Geboten und wenn ich nur an dem erften Wort hab angefan- 
gen, dad ba alfo lautet: „„Ich bin der Herr, dein Gott,“ fo bin ich ſchier 
in dem Wörtlin Ich blieben und kann das Ich noch nicht verftehen. 
Darum wer nur ein Wort Gottes fur fich hat und kann nicht ein Predigt 
daraus machen, der foll auch nimmermehr ein Prediger fein. Ich laffe 
mir 10) daran gnügen, daß ich ein wenig weiß, was Gottes Wort ift, 
und hüte mich dafur, daß ichs nicht anfechte, noch mich dawider ſetze.“ 

(A.4.— St.56,— s. 56.) Sonſt fagete einmal Doctor Martinus 
Luther: „Sch hab meine Predigt gelegt auf das mündliche Wort; wer 





1) St. „nu“; W. „ſchon“ ft. nur. 2) St, „nun‘ ft. nur. 3) W. „bes 
Ueberbrufies”. 4) St., S. u. W. „bes’’ ft. das. 5) W. „Klügelns u, Mei: 
fterns“, 6) W. „Auf ein andermal‘ ft, Auf ein Mat. 7) W. „ſei“ ft. wäre. 
8) „‚Iprach’’ fehlt W. 9) St. u. 8. „Serechten‘ ft. Gelehrten. 10) St. u. S. 
„mich (A. 1566 u, Frankf. 1567. 8vo. „mir“; Frankf. 1567. fol. aber: ‚„‚midy”). 
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da will, der mag mir folgen, wer nicht will, der laffe ed. Trotz Sanct Pe- 

er, Paul, Mofe und allen Heiligen, daß fie ein einig Wort Gottes 
gründlich I) durchaus verftehen, daran fie nicht für und für zu lernen 
hätten. Denn der 147. 2) Pfalm (8. 5.) faget: „„Sapientiae eius non 
est numerus: Seine Weisheit ift nicht auszumeffen, noch zu erzaͤhlen;““ 
es ift unbegreiflich, wie er regiret. Die Heiligen verftehen zwar Gotts 
Wort, fönnen auch davon reden, aber mit der Practica wills nicht hinan, 
da bleibet man immerdar ein Schüler. 


Die Schultheologen haben davon eine feine Gleichniß gegeben, daß 
es damit fei als um eine Sphära oder runde Kugel, welche, da fie auf 
dem Tiſche lieget, rühret fie nur drauf mit einem Punct oder Spiplin, 
da fie Doch der ganze Zifch trägt. 

Sch, mwiewol ich ein alter Doctor der heiligen Schrift bin, fo bin 
ich doch noch nicht aus der Kinderlehre kommen und verftehe die zehen 
Gebot Gottes, den Glauben und das Vater unfer noch nicht recht; ich 
fanns nicht ausftudiren noch auslernen, aber ich ferne noch täglich dran 
und bete den Katechifmum mit meinem Sohn Hanfen und mit meinem 
ZTöchterlin Magdalenen 3). Wenn verftchet man doch *) durchaus und 
gründlich nur ?) das erfteWort im Vater unfer, ald da wir fagen: „ „Der 
du bift im Himmel?” Denn wenn ich diefe wenig Wort verftünde und 
gläubet, daß Gott, der Himmel und Erden und alle Greaturen geſchaffen 
und in feiner Hand und Gewalt hat, fei mein Vater, fo ſchloͤſſe ich bei 
mir gewiß, daß ich auch ein Herr Himmels und der Erden wäre 6); item, 
Ghriftus fei mein Bruder, und alles mein fei”). Gabriel mufte®) mein 
Knecht und Raphael mein Fuhrmann, und alle Engel meine Diener fein 
in meinen Nöthen; denn fie mir von meinem himmlifchen Vater zugege: 
ben wären, daß fie mich auf meinen Wegen behüteten, daß ich nicht irgend 

meinen Fuß an einen Stein ftoßen möchte. 

Aber daß nu mein Glaube gelibet und bewähret werde, fo läffet mich 
mein Bater im Himmel in einen Kerfer werfen oder im Waſſer erfäufet 
werden, alödenn fehen und erfahren wir, wie wol wir diefe Wort verfte- 
ben, und wie ber Glaube zappelt und wie groß unfer Schwachheit fei. 
Da fahen wir denn an, gedenken und fagen: wer weiß, obs auch wahr 
ift, das im der heiligen Schrift gefchrieben ftehet? 


1) St.u.8, fegen binzu: ‚in diefem Leben”. 2) A, „142” ft.147. 3) St. 
u.S, „mit meinen Kindern’ ft. mit meinem Sohn Hanfen — Magbalenen. 4) St. 
u. S. „doch nur” ft.doh. 5) „mur’ fehlt St. 6) W. „feier ft.wäre. 7) W 
„ſei mein’ ft mein fei. - 8) W. „muͤſſe“ ft. mußte. 
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Darum ift das einige Wörtlin Dein oder Unfer am allerfchwerften 
in ber heiligen Schrift ; wie auch im erften Gebot zu fehen ift: „„Ich bin 
ber Herr, bein Gott”. Die Keber, wie denn auch Gampanus, heißen 
das Plerophoriam und eine Gewißheit in der Lehre, nehmlich die ange: 
borne und angenommene Hoffart des Herzens und die Bermeffenheit, 
daß einer fteif auf feinem eigenen Sinne ftehe, den er gefaflet und in die 
Schrift nad) feinem Verftande bracht hat.” 

(A.4®. — St.6.— S.6.) Auf ein ander Zeit hat D.M. Luther ge: 
faget vom Berftande der heiligen Schrift, „Daß niemand gedenken folle, 
daß er hab die Schrift gefehmedt, er hab denn hundert Jahr die Kirche 
mit den Propheten, Iohanne dem Täufer und den Apofteln regiret. 
Daruͤm iſts ein groß Wunderwerf, Gottes Wort recht zu verſtehn.“ 


10. Daß bie heilige Schrift zu verftehen ein ſchwer Ding fei, 
davon hat Doctor Martinus Luther Anno 1546, als er zu Eisleben war und nur 
zween Zage hernach gelebet, diefe Worte latinifch auf einen Zeddel gefchrieben, und 
auf feinem Zifch liegen laffen. Welches ich, Soannes Aurifaber, abgefchrieben, 
und ber Herr D. Juſtus Jonas, Superintendens zu Halle, fo bamals mit zu Eisleben 
war, bat ben Zeddel bei fich behalten. 


(A. 4°. — St.542°. — S. Append. 1.) 

„1. Virgilium in Bucolicis nemo potest intelligere, nisi fuerit 
quinque annis Pastor. 

Virgilium in Georgieis nemo potest intelligere, nisi fuerit quin- - 
que annis Agricola. 

2. Eiceronem in epistolis (sic praecipio 1) nemo integre intelli- 
git, nisi viginti annis sit versatus in Republica aliqua insigni. 

3. Scripturas sanctas sciat se nemo degustasse satis, nisi centum 
annis cum Prophetis, ut Elia et Elisaco, Joanne Baptista, Christo et 
Apostolis Ecclesias gubernarit. 

Hanc tu ne divina 2) Aeneida tenta, 
Sed vestigia pronus adora. 
Wir find Bettler, Hoc est verum, 16. 
Februarii Anno 1546.“ 

(A. ab. — St.21.— S.215.) Sonft faget er 3) auch, „daß die Klüg- 
linge und großen Hanfen in der Welt Gottes Wort nicht verftunden, 
fondern die Geringen und Einfältigen ; wie ſolches auch der. Herr Chriſtus 
ve. am 11. Gapitel (V. 25) bezeuget, da er fpricht: „„Ich danke 


1) „‚sie —8 fehlt St.u.8. 2) „divina“ fehlt St.u.S. 3)8t. u. S. 
„Doct. M.“ ft, e 
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dir, bimmlifcher Vater, daß du ſolches den Weifen der Welt verborgen 
und den Unmündigen und Säuglingen offenbaret haft.” Und fprach 
Luther, „daß daher St. Gregorius recht gefagt hätte, „daß die heilige 
Schrift fei ein Waffer, darinnen ein Elephant ſchwimme, aber ein Schaf 
fortet3 und gehet!) hindurch mit den Füßen.” ” 


11. Bon der Verachtung bes göttlichen Worts, Mie fich die Welt gegen Gottes 
| Wort hält. 

(A.4°. — St.11°.—S.9.) Doctor Luther fagte: „Es ftellet ſich ist 
die Welt gleich 2) gegen Gottes Wort, gleichwie fie vor zwei taufend 
Sahren auch gethan hätte; denn Gottes Wort fället allewege auf gleiche 
Zeit. Die Welt ift und bleibet doch Welt, das ift, des Teufels Braut; 
thut und faget, wie die Pharifäer Sohannis am fiebenten Gapitel (47. 
48. 49.) antworteten ihren Knechten, die fie ausgefandt hatten, Chriftum 
gefangen zu bringen, und fprachen zu ihnen: „„Seid ihr auch verfüh- 
ret? Gläubet auch irgend ein Oberfter oder Pharifaer an ihn? fondern 
das Volk, daß nicht3 vom Geſetz weiß, ift verflucht.““ Alſo faget 
man ist auch: glauben auch Fürften und Bifchofe an 3) die lutheri— 
ſche Lehre? | 

Es ift Taufe und Chryfam *) an der Welt verloren, denn man kann 
fie doch durd) Feinerlei Weife Gott gewinnen. Zuvor und ehe das Euan: 
gelium fam, legte man große Arbeit und Unkoft darauf, und man be- 
gab 9) ſich in Gefahr Leibes und Lebens, daß man einen gnädigen Gott 
möchte haben; man ging in ganzen Küriffen ©) zu S. Jacob und mar: 
terte fih zu Tode, und man ward mit wiünderbarlichen Finfterniffen ge- 
plaget. Nu aber Gott Vergebung der Sünde umfonft, aus lauter 
Gnaben, in feinem Wort anbeut und verheißet, auch mit den Sacramen⸗ 
ten beftätiget und mit ernften Draumorten fchredet, da er ſpricht: 
„„Werdet ihr nicht gläuben, fo werdet ihr umfommen,”” das wollen 
wir nicht haben, und werden entweder die ärgeften Buben oder die gräu- 
lichften Werkheiligen.” 

(A.5.— St. 13b. — S.12.) Auf ein ander Mal redete D. Juſtus Jo: 
nas gegen dem Herrh Doctor Luthern von einem Stattlichen vom Adel 
im Sande zu Meiffen, der fich um nichts fo fehr befümmerte, denn wie 
er viel Geldes und Guts und große Schäte fammlete, und daß er alfo 
fehr verblendet wäre, daß er der fünf Bücher Mofi nichts achtete. Der: 





1) St. „ein Schaf gehet”, S.u. W. „ein Schaf gehe” ft. ein Schaf fortetö und 
gehet. 2) „gleich“ fehlt St.u.S. 3) „an“ fehlt St.u. 8. 4) A. „Kreſem“. 
5) St. „gab ft. begab. 6) A. „„Köriffen”. 
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felbige!) hätte 2) dem Kurfürften zu Sachfen, Herzog Johanna Friebe- 
richen (da fein Kurfürftliche Gnade mit ihme viel von der Lehre des 
Euangelii geredet hatte) diefe Antwort gegeben und gefaget: „„Gnaͤdig— 
fer Herr, das Euangelium gehet euer Kurfürftliche Gnade nichts an.““ 
Da fprah D.M. Luther: „Waren auch Kleien da?” Und erzählete eine 
Fabel, „wie der Löwe alle Thiere hatte zu Gafte gebeten und ein koͤſt— 
lich, herrlih Mahl laffen zurichten, und auch die Sau dazu geladen. 
As man nu die Föftlihen Gerichte auftruge und den Gäften fürfeste, 
fprach die Sau: Sind auch Kleien da? Alfo find ist unfere Epicurer 
auch. Wir Prediger fegen ihnen in unfern Kirchen die aller befte und 
herrlichfte Speife für, als ewige Seligfeit, Vergebung der Sünde und 
Gottes Gnade; fo werfen fie die Ruͤſſel auf und fcharren nach Thalern ; 
und was foll der Kuh Mufcaten? fie iffet wol Haberftroh. 

Alfo geſchahe einmal einem Pfarrherrn, Ambrofio R., von feinen 
Pfarrfindern. Da er fie zu Gottes Wort vermahnete, daß fie es fleißig 
höreten, fagten fie: „„Ia, lieber Herr Pfarrherr, wenn Ihr ein Faß 
Bier in die Kirche fchroten?) und uns dazu berufen ließet, fo wollten 
wir gerne kommen.““ 

Das Euangelium ift zu Wittenberg wie der Regen, ber ins Waffer 
fället, da der Regen wenig Nuß ſchaffet; aber fället der Negen auf ein 
fandigs Feld und da die Saat mager und von der Sonnen verwelfet 
und verbrennet *) ift, da erquicet folcher Negen das Land und macht 
es fruchtbar.‘ 


12. Daß ber Welt Undankbarkeit und Verachtung Gottes Wort verjage. 
(A.5. — St. 10°, — S. 6°.) 

„Wir wollen, willd Gott,” ſprach Doctor Martinus Luther, „Fleiß 
thun, daß nach und eine rechtfchaffene Kirche und Schule unfern Nachfom: 
men gelaffen werde, auf daß fie wiffen, wie man rechtfchaffen und hriftlich 
lehren und regieren fol. Wiewol die große Undankbarkeit, Verachtung 
Gottes Worts und Muthwille der Welt mich fchredet, daß ich beforge, 
dies Licht werde nicht lange ftehen und leuchten; denn Gottes Wort hat 
allezeit feinen gewiffen. auf gehabt. Als zur Zeit der Erzuäter blieb es 
ein Zeitlang und ging fein von Statten, ald da Adam, Noah, Loth, Mofe, 
Joſua und Samuel lebeten ; darnach unter den Königen Juda, ald Da— 
vid, Salomo, Zofias, Iofaphat und Ezechias. Aber allezeit ift der 
Baal dazwifchen fomnten und das Licht des göttlichen Worts verbunfelt 


— — 


1) St. u. 8. „dergleichen“ ft. derſelbige. 2) W. „habe ft. hätte, 3) St. 
„ſchrotet“ ft. ſchroten. 4) St. u. 8. „verderbet“ ft. verbrennet. 
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worden; da hat man denn gnung zu thun gehabt, daß man den Baal 
bat aus der Leute Herzen reißen koͤnnen. 

Man bedenfe, wie das Wort Gottes zur Zeit Chrifti feinen Lauf 
gehabt, welcher nicht funfzig Jahr gemähret hat; ja, bald zur Zeit der 
Apoftel gingen auf Kegereien, verführifche Lehre und Irrthum, von fal: 
fhen Brüdern ausgeftreuet. Darauf denn bald Arius folgete. Diefe 
verbunfelten alle das göttliche Wort. Aber die lieben heiligen Väter Am: 
brofius, Hilarius, Auguftinus und Athanafius und andere mehr haben her: 
nach das Wort Gottes wieder an Tag und ans Licht gebracht und erfläret. 
Bald darauf iſts wieder verlofyen durch die Wenden und Longobarder, die 
Staliam zerftöret haben. Alfo haben Griechenland und andere Länder 
Gottes Wort auch gehabt, aber es ift wieder von ihnen gewandert, 
und es ift zu fürchten, es wird das göttliche Wort in deutſchem Lande 
auch wieder verlöfchen und denn in andere Königreiche auch fommen. 

Daß aber in der Welt fo große Bosheit, Undankbarkeit, Verachtung, 
auch Verfaͤlſchung des göttlichen Worts entftehet, nachdem das Euangelium 
nu wieder aufgangen und der Antichrift offenbaret und zu Boden gefchla: 
gen ift, folches koͤmmt daher, daß zuvor, ehe das Licht des Euangelii wie: 
der an Tag gebracht ift, die Leute die Sünde nicht alfo gefehen noch er: 
tannt haben. Nu aber, weil der helle Morgenftern aufgangen ift und 
leuchtet, fo erwachet die ganze Welt wie aus einem tiefen Schlaf und 
fiehet die Sünde, welche fie alö ein Zrunfenbold im Schlaf und finfter 
Nacht nicht fehen noch erkennen fonnte. 

Ach hoffe, der jüngfte Tag wird nicht weit fein, noch uber viel Jahr 
außen bleiben. Denn !) Gotted Wort wird wieder abnehmen und ver- 
dunfelt werden und große Finfternig fommen aus Mangel der Diener 
de3 göttlichen Worts, die man denn nicht wird haben können 2). Alsdenn 
wird die Welt ruchlos und gottlos werden und dahin leben wie die Säue 
und unvernünftige wilde Thiere, und aljo in folhem rohen Leben aufs 
aller ficherfte einher gehen. Denn wird die Stimm Flingen: Siehe, der 
Bräutgam koͤmmt. Denn Gott wirds und Fanns nicht länger leiden, 
er muß den Uberdruß und Verachtung feines Worts mit dem jüngften 
Zage ftrafen und dem Faß den Boden gar ?) ausftoßen.” 

13. Vom zukünftigen Verluft bes göttlichen Worts. 
(A.5P. — St.8. — S. 8°.) 
Anno 1536 am 2. Tage Decembris redete D. Martinus Luther von 





1) „Denn“ fehlt St. u. S. 2) „aus Mangel der Diener — haben können’ 
febit St. 3) „gar” fehlt St. u. S. 
Dr. Luthers Tiſcht. 1. 2 
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dem zukünftigen Hunger des Worts Gotted und von großem Trübſal 
und Sammer, fo darauf folgen würde, befgleichen vom Anfange der 
Welt nicht gewefen wäre nach dem Spruch Ehrifti Matth. am 24. Gapitel 
(B. 21), und wie igunder allbereit ſolche Zrübfal anginge und vorhan- 
den wäre, nemlich Unterdrüdung und Verfälfhung !) durch die Tyran⸗ 
nen und Schwärmer, da die Rottengeifter fonderlich die Gewiſſen alfo 
marterten, ängftigten und irre machten, daß fie nicht wüßten, wo aus 
oder welche Lehre recht wäre. Und ſprach D. Luther: „Es könnte uns 
fein größer Schade widerfahren, denn wenn uns Gottes Wort entzogen 
und verfälfchet wird, daß mans nicht reine hat. Gott behüte uns, daß 
wir und die Unfern biefen Schaden nicht erleben; Er laffe uns lieber zu= 
vor fterben, oder und doch den Tuͤrken umbringen, oder fonft feliglich mit 
Gnaden fterben.” 

Er Flagete auch damals, daß, wo man Gottes Wort reine hätte, da 
wären die Leute ficher und nadhläffig und achten daffelbige nicht groß, 
fondern meineten, es werde immer alfo bleiben; wacheten und beteten 
wider den Teufel nicht, der ihnen bas Wort von ben Herzen wegreißen 
will; und ſprach: „Ed gehet hiemit zu ald mit Wandersleuten; wenn 
die auf rechten Wegen und auf einer Landftraßen wandeln, fo find 
fie ficher und unbefümmert; fommen fie aber auf Holzwege oder Bei: 
wege, fo find fie forgfältig, welchen Weg fie gehen wollen und wo fie hie 
oder dort hinaus wandern mögen. Alſo find die Ghriften bei der reinen 
Lehre des Euangelii auch ficher, ſchlaͤferig und nachläffig, ftehen nicht in 
Gottes Furcht und wehren fich nicht mit dem Gebet wider den Zeufel; 
aber die da Irrthum annehmen, die find hoch bemühet, ja emfig und 
fleißig, wie fie Diefelbige erhalten und vertheidingen.“ 


14. Vom fünftigen Mangel an rechtfchaffenen Prebigern bes göttlichen Worte. 
(A.6. — St.8. — S.8»,) 

Doctor Luther fagete 2): „Es würde?) in Kürzen an Pfarrherrn und 
Predigern fo fehr mangeln, daß man die igigen rechtfchaffenen Prediger 
würde 9) aus der Erde wieder heraus Fragen, wenn man fie haben koͤnnte; 
denn *) werden die Papiften, und auch unfere Bauern, fo die Prediger alfo 
fehr plagen ®), fehen, was fie gethan haben. Denn) Aerzte und Quriften 
bleiben gnug, die Welt zu regieren; man muß aber bei zwei hundert 
Pfarrherrn in einem Lande haben, da man an einem Quriften gnug hat. 





1) S. „Verloͤſchung“ ft, Verfaͤlſchung. 2) St. Zuſatz: „auf eine Beit’-, 
3) St. „wird ft. würde... 4) W. „alödenn‘ ft. denn (dann), 5) S. ‚‚plagten, 
6) „benn’ fehlt St. u. S. : 


8 
40 
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Benn zu Erfurt ein Jurift mur I) wäre 2), fo iſts gnug. Aber mit den 
Predigern gehets nicht alfo zu; es muß ein jeglich Dorf und Flecklein ei- 
nen eigenen Pfarrherr haben?). Mein gnädigfter Herr), der 5) Kurfürft 
zu Sachſen, hat fur fein 9) Land und Leute an zwänzig Zuriften genug, 
dargegen muß er wol ein 1800 7) Pfarrherr haben. Wir müffen noch mitt: 
ler * 8) aus Juriſten und Medicis Pfarrherrn machen, das werdet ihr 
ſehen *).” 


15. Wo Gottes Wort gelehret wird, da find bie Leute am boͤſeſten. 
(A. 6. — St.12. — S.9®.) 


„Zu allen Zeiten von Anfang der Welt wo Gottes Wort rein geleh— 
tet und geprediget wird, da find die Leute am Argeften und gehen die 
größten und gräulichften Sünden im Schwang, wie zur Zeit Noah, Abra- 
bams und des Herrn Chriftt und der Apoftel; denn da hat die Welt am 
aller gottlofeften und in der höchften Undankbarkeit und Bosheit gelebet. 
Alſo find auch ist zu unſer Zeit die Leute gar vermeffene Unfläter und 
viel geiziger, denn fie zuvorn jemals gewefen; fie huͤlfen ungerne einem 
Armen mit einem Heller. Aber es foll alfo gehen. Jedoch, wenn man 
jie 10) täufchen wird, das foll man wol erfahren.” 


16. Prophezei D. M. Luthers von feiner Lehre. 
(A.6. — St.8.— 8.8, 


Doctor Martinus Luther fagete einmal, „daß die jenigen, fo bei fei- 
nem Leben von feiner Lehre nicht wollten den Kern haben, die würden froh 
werben, wenn er nu tobt wäre 11), daß fie Die Schalen möchten davon be: 
fommen, und die Finger darnach leden, wenn fie nur diefelbige haben 
könnten.” Undfprach drauf: „Ein jeglicher ſchicke fich in die 12) Zeit und 
gebrauche fie, und fchneide ein, weil noch Ernte ift, und wie der Herr 
Chriftus Joh. am 12. (V. 35) 13) fpricht: „„Wandelt im Licht, weil ihrs 
babt, daß euch die Finfternif nicht uberrafchen 14).““ 





1) St. „nur ein Zurift’ ft. ein Zurift nur, 2)S. „wenn in mander Stadt 
nur ein Juriſt ift”, ft. wenn zu Erfurt — märe. 3) St. „ein jeglich Kirch: 
fpiel und Gemeine ihren eigenen Pfarrherrn, aufs wenigfte einen haben’ ft, ein jeglid) 
Dorf — Pfarrherrn haben. 4) „Mein gnädigfter Herr‘ fehlt S. 5) S. 
„Ain’s ft. ber, 6) „‚Tein’ fehlt S. 7) St. „l00”3; S. „ein 1000 und mehr‘ 
ft. 1800. 8) St. „mit ber Zeit ft. mittler Zeit. 9) „„ Wir. möffen noh — 
fehen“ fehlt S, 10) „fie fehit St.u.S. 11) W. „feie” ft, wäre. 12) St. 
u.8. „ber ft. bie. 13) A. irrig: „Joan. 8,’ 14) W. „überbafche” ft. 
Wberfafchen. 
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17. Vom Uberdruß und Verachtung des Worts Gottes. 

(A.6°.— St.8°.— s. 80.) Doctor Martinus Luther vermahnete 
fein Weib, daß fie fleißig Gottes Wort lefen und hören follte, und fon- 
derli den P alter fleißig lefen. Sie aber ſprach, „„daß fie ed gnug 
hörete und täglich viel lefe ), und könnte auch viel Davon reden; wollt 
Gott, fie thate auch darnady.’” Da feufzte der Doctor, und ſprach: 
„Alſo hebt fich der Uberdruß zu Gottes Wort an, daß wir uns viel laffen 
duͤnken, und wollens 2) alles gar wilfen, und erfahren doch das Wider: 
fpiel; ja, daß wir eben?) fo viel davon verftehen als eine Gans, und 
wollen gleichwol ungeftraft fein. Dies ift der Vortrab des Fünftigen 
Ubeld und Uberdruffes des göttlichen Worts; darauf werden eitel neue 
Bucher fommen, und die heilige Schrift wird veracht und wieder in eis 
nen Winkel oder unter die Bank geworfen werden.” 

(A.6®. — St. 12®.— S.10.) Auf eine andere Zeit redete Doctor Lu: 
ther vom UÜberdruß des göttlichen Worts und fprady: „Die Welt ift fehr 
fiher worden und verläffet ſich auf die Bücher, Die fie ist hat, und mei- 
net, wenn die Leute es *) Iefen, fo koͤnnen fie alles.” Und faget drauf: 
„Der Teufel hätte mich auch fchier dahin gebracht, daß ich wäre faul und 
fiher worden, und gedachte: Hie haft du die Bücher, wenn bu fie lie: 
feft, fo Fannft du es. Alſo laffen ihnen die Wiedertäufer und Sara: 
mentirer auch träumen, daß, wenn fienur ein Büchlin lefen, fo kön» 
nen fie alles. Wider folche Sicherheit bete ich immerdar, und fage mei: 
nen Katehifmum nach einander wie mein Hänfichen °), und bete täg- 
ih, daß mich Gott bei feinem heiligen reinen Wort erhalte, daß ich 
deß nicht uberbrüßig werde, oder mich duͤnken laffe, ich hätte es aus— 
ftudiret.” 

(A. 6°. — St. 12°. — S.10.) Sonft fagteer®) einmal, „daß der Abel, 
Bürger und Bauern und faft idermann hohes und niedriges Standes 
das Euangelium viel beffer koͤnnten, denn Er D. Luther, oder denn ©. 
Paulus felbft, wie fie fich duͤnken liefen. Denn fie wären den und 
meineten, daß fie gelehrter fein, denn alle Pfarrherrn. Sie verachteten 
aber nicht die Pfarrherrn, fondern den Herrn und Oberften aller Pfarr: 
heren, der ihnen das Predigamt befohlen hat; der wird fie wiederuͤm 
verachten und ihr Feind fein und ihnen auf die Hauben greifen, daß fie 
eö fühlen werden. Er, der da faget (Luc. 10, 16): „„Wer euch höret, 


I) W, „leſete“ ft. leſe. 2) St. ‚wollen‘ ft, wollens. 3) St. „eben wirt, 
S. „eben wie” ft. wireben. 4) W. „fie ft. ee. 5) St.u,S, „wie ein Kind‘ 
ft. wie mein Dänfichen, 6) St. u. S. „Doct. Luther fagte einmal‘ ft. fonft 
fagte er, z 
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ber höret mich, und wer euch angreift, der greift mir 1) in mein Aug: 
apfel.“ (Zah. 2,8.) Der Adel will regieren, da fie es doch nicht Fön: 
nen, noch etwas verfichen. Der Papft aber weiß es nicht allein, fondern 
er kann auch regieren mit der That. Der geringfte Papift kann mehr 
regieren, denn zehen vom Adel zu Hofe. Das follen fie fich nicht ver: 
drießen laffen.” 2) 


18. Undankbarfeit der Welt fur Gottes Wort. 
(A. 6°.— St.8,.— S, 10.) 

„Wir haben Gottes Wort und die Sacrament rein,” fprach ein: 
mal Doctor Luther, „aber wir wiffens und erfennens nicht, was es fur 
eine groffe Wohlthat und Föftliher Schaß fei, daß der Sohn fur den 
Knecht dahin in den Tod gegeben iſt. Fur welche Wohlthat der Knecht 
nicht allein undanfbar ift, fondern fähret auch zu, und will den Vater 
mit dem Sohn, der ihn erlöfet hat, todtfchlagen. Das ift zu grob, dar: 
auf muß allerlei Strafe und Unglüd fommen.” 


19. Was Gottes Wort vertreibe, 
(A.7.— St, 6®. — 8,7.) 


Es ward ?) uber Tifch, da der Doctor etliche Gelahrten zu Gafte hatte, 
des Euangelit gedacht, wie es in Schweden, Dänemarf und nu in andere 
fremde Länder fommen wäre; denn auch in Ungern, da der Türk regies 
ret, da wide das Euangelium geprediget, und von demfelbigen Ort 
ſchickte man die jenigen, fo zum Kirchenamt berufen wurden, gen Wit: 
tenberg, und ließ fie alda orbiniren; wie denn die, Reformation der Kir: 
chen in Kärnthen ſolchs auch *) zeuget ®). Da fprach Doctor Luther: 
„Gott fei ob, der auch mitten unter feinen Feinden herrfchen will und 
unter dem Greuz befannt fein. Denn Zyrannei und Verfolgung wird 
das Euangelium nicht vertreiben noch ausrotten, fondern unfere fchänd: 
liche, verfluchte, fchädliche Undankbarfeit und Efel fur dem lieben 
Euangelio.” 

20. Die Schwärmer verachten Gottes Wort. 
(A.7.— St. 17°. — S.17®.) 

„Das mündliche Wort Gottes verachten alle Schwärmer und Keber, 

aber wir follen uns davon nicht abführen laffen. Die Apofteln meineten 


I) „mir fehlt St., S. u. W. 2) Die Stelle: „Der Abel will regieren — 
nicht verdrießen laffen’’ fehlt hier bei St. u. 8. "Wergl. aber unten LXV. Abfchnit 
5.8. (6. Wald ©. 2157.) 3) St.u.S. „war’ ft. ward, +) „auch“ fehlt St., 
3.0.W. 5) W. „zeuge“ ft. zeuget. 
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auch, da Chriftus ihnen perfönlich ohne das Wort erfchiene, ehe denn er 
mit ihnen redete, er wäre !) ein Geift und Gefpenft; aber da er fie an- 
rebete, wurden fie dadurch getröftet. Es ift dem Zeufel nur darum zu 
thun, daß er und dad Schwert von der Seiten abgürte; aber die heilige 
Schrift faget Pfalmo 45 (B. 4): „„Guͤrte bein Schwert an deine Sei: 
ten, du Held," zeuchs aus, und fchlahe getroft um dich. | 

Alſo fagte Schwenffeld, da er lange mit mir difputiret hatte: „„Er 
Doctor, ihr muffet die Wort das ift mein Leib aus den Augen thun, 
darnach wollen wir wol eins werden.” Alſo hat auch der Papft ge: 
than und ihm allein zugeeigenet und zugemeffen die Gewalt, die Schrift 
auszulegen und zu deuten feines Gefallend. Was er fagete, mußte al: 
lein gelten und vom Himmel geredet fein. Darum fo follen wir Gottes 
Wort lieb und werth haben und uns davon nicht abführen laffen, auf 
daß wir dem Teufel und feinen Schuppen, den Schwärmern, begegnen 
und Widerftand thun koͤnnen.“ 


21. Die Antinomer find Verächter bes göttlichen Worts. 
(A.7.— 8.10.) 

Bur Lochau wurde zu Doctor Martin Luthern gefagt, daß im Bi: 
ſchofthum Würzburg 2) 600 reicher Pfarren ledig wären, die keine Pfarr⸗ 
heren hätten. Da fprach der Doctor: „Daraus wird nichts Guts fol: 
gen; aber alfo wird es einmal bei und auch gehen, wenn wir in foldher 
Verachtung Gotted Worts und feiner Diener werben fortfahren.” Und 
ſprach D. Luther darauf: „Wenn ich ist wollte reich werden, fo wollt 
ich nicht predigen. Es fagten die Bauern einmal 3) zun Bifitatoren *), 
da fie gefraget wurden: Warum fie nicht wollten ihre Pfarrherrn ernäh: 
ren, ba fie boch müßten die Kühehirten und Säuhirten unterhalten? Ja, 
ſprachen fie, einen Hirten müffen wir haben, wir können fein nicht ent: 
behren. Meineten, fie fönnten eines Pfarrheren wol entrathen. 

Pfui dich an, fo weit ifts kommen, weil wir noch leben! was wills 
nach unferm Tode werden? Darzu haben die Antinomer fein geholfen, 
welche die fichern Herzen noch darzu vermeflen machen. Und ich fehe 
igt eine folche große Vermeffenheit an den Antinomern, den Gefebfür: 
mern, daß fie unter dem Schein ded Vertrauend auf Gottes Barmher: 
zigkeit dürfen thun, was fie nur gelüftet. Gleich als könnte ein Gläubi- 
ger nicht fündigen, fondern fie wären alfo gerecht, heilig und fromm, 


I) W. ‚feyft.wäre, 2) 8, „in eim fürnehmen Biftum” ft, im B. Würgburg. 
3) S. „einmal die Bauern“ ft. die Bauern einmal, 4) W. „zum Bifitator‘ ft. 
zun Bifitatoren. 
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daß fie auch der Predigt bed Geſetzes nicht bedürfen. Denn fie laffen 
ihnen träumen, gleich als wäre die Kirche fo gerecht, wie Adam im 
Paradied war, welchem doch Gottes Zorn vom Himmel offenbaret 
ward, nach dem Gott ihm gefagt hatte: Adam, du follt von allen Früch: 
ten effen, aber wenn bu von diefem Baum iffeft, wirft du fterben. * 
(Genef. 2, 16. 17.) 


22, Das bie Verfolger ber Ghriften und des göttlichen Worts wenig Gtüd haben, 


(A. 7°. — St.11.— S.8,) „Des Kaiferd Diocletiant Verfolgung,“ 
fagteD. Luther !) zu Eisleben, „die waͤre 2) fehr groß gewefen, denn er war 
in®illens, alle Ehriften zu ermorden und auszurotten, und hat auf einmal 
in die zwölf taufend Chriften umbringen laſſen, und da alle Henker und ihre 
Knechte des Metzelns müde worden, da hat er neue Henkermeffer bringen 
laſſen und die Ehriften enthäuptet, und alfo vermeinet, mit feiner Tyrannei 
die Chriften abzufchreden von dem göttlichen Wort. Als nu folches nicht 
beifen wollte, tobet und wüthete er auch fehr wider das weibliche Ge: 
ſchlechte, welches er ubel fchmähete und unehrete. Denn er ließ zwene 
Bäume gegen einander niederbeugen und band an einen jeden Baum 
einen Arm und Fuß einesWeibes, und ließ darnach den Baum aufprallen, 
zerreiß alfo die Weiber. Oder hing fie alfo bloß nadet ?) an die Bäume 
mit einem Arm oder Beine, und ließ fie alfo hangen, bis fie ftorben. Woll—⸗ 
ten fie ihre Scham *) bedecken, fo mochten fiees thun mit dem Arm, der 
nicht an ben Baum gebunden war. | 

Letzlichen, dba es alles vergeblich war und die chriftlihen Matronen 
‚und Weiber von dem göttlichen Wort und ihrem lieben Herrn Ehrifto 
nicht wollten abfallen, da ließ er den Weibern hinten und vorn (mit 
Züchten zu reden) heiß Blei eingießen, und ermwürgete fie alfo.. Als nu 
das römifche Reich von Leuten leer und wüfte ward, daß man weber 
Aderleut, Schufter noch Schneider mehr hatte (denn diefer Kaifer durch 
feine graufame Tyrannei unzählig viel Volks umbrachte), da ließ man 
an den Kaifer gelangen, daß er nu mit diefer 5) feiner Tyrannei nichts 
würde ausrichten. Denn er mußte entweder die Lehre des Euangelit 
frei prebigen laffen, auf daß er Unterthanen 6) im Reich behielt, oder, wenn 
er die Chriften alle tödten und wegräumen wollt, daß er die Gefahr 
ausftehen müßte, daß er das römifche Reich gar wüfte und leer von Leu: 


1) St. u. 8. ‚„D. Mart.“ ft. D. uther. 2) W. „ſei“ ft. die waͤre. 3) St. 
„bloß und nadet“ ft. bloßnadet. 4) St. u. 8. „ſich“ ft. ihre Scham. 5) „bie: 
forte fehlt bei St.u.S. 6) St. u. 8, „bie Unterthanen‘ ft, Unterthanen. 
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ten haben würde. Als nu Diocletianus, der Kaifer, vernahm, daß er 
mit feinem Meseln und Würgen nichts ausrichtete, und daß da Gottes 
Strafe uber ihn auch ergehen möchte und er feines Leibes und Lebens 
auch nicht ficher fein würde, da trate er vom Reich abe und wurde ein 
Hortulanus, pflanzete Kräuter und pfropfete Baume. Kam alfo die 
fer Zyrann uber der Verfolgung der Chriften um fein Kaiferthum, und 
mußte bie Chriftenheit bleiben laffen, die er gar ausrotten wollte. Alfo 
halte ich auch, wird unfer Kaifer Carol etwas Thaͤtliches 1) wider das 
Euangelium anfangen 2), daß er um alle feine Niederland kommen wird 3). 
Es hat Doctor Johann Pommer mir einmal gefaget, daß zu Luͤbeck auf dem 
Rathhauſe in einer alten Chroniken eine Prophezei gefunden fei, daß um 
das taufend funf hundert und funfzigfte Jahr *) ein groß Zumult in 
beutfchem ande der Religion halben entftehen werde, und nach dem fich 
ber Kaifer drein mengen werde, fo würde er drüber verlieren alles, was 
er habe. 

Aber ich halte es nicht, daß der Kaifer des Papſts halben ein Krieg 
anfahen folle, fonderlich weil Krieg ?) groß Geld koſtet. Denn wenns 
ohne Geld zuginge, halte ich, der Kaifer hätte fur feine Perfon Längeft et: 
was angefangen 6), aber fur den Papft Geld auszugeben, da ift der Kaifer 
nicht milde.” 7) 

[3ufag Aurifaber's.) 

„ (A.8.— St.11.) Es iſt leider Anno 1546 nad) Margaretha, nur 
fünf Monat 8) nah D. Luthers Tode, von Kaifer Carol ein Krieg wider 
die Stände der Augsburgifchen Gonfeffion 9) angefangen worden, darin: 
nen H. Johanns Friederich, Kurfürft!9), fur Muhlberg gefangen ; der Land: 
graf zu Heffen auf Geleit gegen Halle zur Kaiferlihen Majeftat reit 11), 
und dafelbft auch in Gefängniß fam!?). Balde nad) diefem Kriege, auf 
dem Reichätag zu Augsburg Anno 1548, ward 13) eine Veränderung in der 
Religion fürgenommen, fo man dad Interim genennet, das allerlei Un: 





1) Aur. „tebliches’’ d. i. thätliches; W. giebt dafür: „töbtliches’ ! 2) A. 
„anfangen werben’ ft. anfangen. 3) St. u. 8. „wird etwas Thätliches wider das 
Euangelium fürgenommen werden, darum benn die Verfolger um all ihr Land 
kommen werden‘ ft. wird unfer Kaifer — fommen wird. 4) St.u. S. „um bas 
1547. Jahr’ ft. um das 1550. Jahr. 5) W. „ber Krieg’ ft. Krieg. 6) St; 
u. S. „es were längft was angefangen worden“ ft. ber Kaifer — angefangen. 
7) „aber fur den Papft — ift der Kaifer nicht milde” fehlt St. u.8S. 8) St. 
„kurz ft.nur fünf Monat. 9)St. „wider ber X. C. verwandte Stände”. 10) St. 
„in welchem der hochlöbliche Churfürft H. Johann Kriederich ꝛc.“ ft. barinnen — 
Kurfürft. 11) St. ‚geritten‘ ft. reit. 12) St. „kommen“ ft.ftam. 13) St. 
‚warb auf bem Reichstag zu Augsburg’ ft. auf dem Reichstag — warb. 


* 
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ruge im deutfchen Lande angerichtet hat!). Nach diefem?) Schmalfaldifchen 
Kriege hat Kaifer Carol gar fein Gluͤckꝰ) gehabt, weber fur Coſtnitz, noch 
fur Magdeburg, noch fur Mes, welche Stadt er wieder zum Reich ge: 
winnen wollte und damals der König von Frankreich innen hatte*). eb: 
lich ubergab Kaifer Carol das Kaiferthum feinem Bruder, König Ferdi: 
nando, zog in Hiöpanien, und ift in einem Lufthaus, hart an einem 
Klofter gebauet, geftorben. Man faget, daß Ihr Majeftat ihre®) res 
gestas auf etliche Zücher machen ©) laffen, derer in die zwanzig Stuͤck 
gewein?). Diefe®) hat Ihr Majeftat laffen in den Kreuzgang deffelbigen 
Klofters an die Wand aufhängen, und fich oft ſpatzieren tragen laffen in 
benfelbigen Kreuzgang, und da fur den gemaleten Tuͤchern gefeffen, und?) 
fi erinnert, was fich in denfelbigen Kriegszügen, Belagerungen, Feld— 
ſchlachten und fonft zugetragen, was er fur Kriegsoberften, Hauptleute und 
Kittmeifter da 10) gebraucht, auch was er fur Glüd und Ungluͤck gehabt. 
Und wenn Ihr Kaiferliche Majeftat ift fur das Tuch fommen I), darauf 
die Hiftoria des Schmalkaldifchen Krieges und Gefängniß 12) des hoch: 
löblichen Kurfürften zu Sachen, Herrn Johann Friederichs 13), fur Muh! 
berg ift 1%) gemalet gemwefen, fo hat Ihr Kaiferliche Majeftat pflegen 
dafur zu feufzen und zu fagen 19): „, „Hätte ich den bleiben laſſen, wer 
er wäre gewefen, jo wäre ich auch blieben, wer ich wäre geweſen.““ 
Und es ift auch alfo 16); denn Ihr Kaiferliche Majeftat nach des Kur: 
fürften Gefängniß 17) wenig 18) Gluͤcks noch 19) Siegs wider ihre Feind 
hat gehabt. 


1) St. „und in kaiſerl. Majeftät Namen ein Bud, fo man das Interim ge= 
nennet, ben Reichsftänden anzunehmen, fürgehalten, daher viel Unruhe und Wider: 
wärtigkeit in ben Kirchen ber Augsburg. Gonfeffion und im ganzen beutfchen Reich 
entftanden‘ ft. fo man das Interim — angerichtet hat. 2) St. „‚ermeldetem 
deutſchem oder“ ft. diefem. 3) St. „wenig Glüd mehr‘ ft. gar kein Glüd. 4) St. 
„von bem beutfchen Reich zu der Kron Frankreich vorwendet worden?’ ft. er wieder — 
innen hatte. 5) St. „‚ihre fürnehme’ ft. ihre. 6) W. „mablen‘ u, St. „ab: 
mabfen’ ft. machen. 7) St. „auf etliche Tücher, in die 20 Stüde, abmalen 
laſſen“ ft. auf etliche Tücher — gewefen, 8) St. „Diefe Gemälde ft, diefe. 
9) St, „in den Greuzgang beffelben Kloſters aufhenken und zum oftermal, ſich zu er— 
tüften, fich in den Greuggang herumtragen laffen, die Gemälde angefchauet und bas 
bei” ft. lafien in den Kreuzgang — gefeffen, und, 10) St. „jederzeit“ ft. da, 
11) St, „Und da Ihr Kaiſ. Maj. für das Gemälde oder Zafel kommen’ ft. und 
wenn — fommen. 12) St, „der Niederlage‘ ft, Gefängniß, 13) „Herrn Jo⸗ 
hann Friederichs// fehlt St. 14) „iſt“ fehlt St. 15) St. „fol Ihr Maj. mit 
Seufzen gefagt haben’ ft. fo hat — und zu ſagen. 16) St. „in ber Wahrheit 
alſo⸗ ft. alfo. 17) St. „nach der Niederlage des Churfürften für Mülberg‘ ft. 
nach des Kurf. Gefängnif. 18) St. ‚wenigmehr‘ ft.wenig. 19) St. „ober“ ſt. noch. 
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3. Die Leute wiberftehen Gottes Wort muthmillig. 
(A.8. — St. 12%. — S. 10°.) 

Doctor Luther fagte einmal: „Hätte ich in der Erfte gewußt, da ich 
anfing zu ſchreiben, das ich ist erfahren und gefehen hab (nehmlich, daß 
die Leute Gottes Wort fo feind wären und festen fich fo heftig dawi— 
der), fo hätte ich fürmahr ftile gefchwiegen ; denn ich wäre nimmermehr 
fo fühne gewefen, daß ich den Papft und fchier alle Menfchen hätte an- 
gegriffen und fie erzürnet. Ich meinete, fie fündigten nur aus Unwiffen- 
heit und menfchlichen Gebrechen, und unterftunben fich nicht, fürfegiglich 
Gottes Wort zu unterdrüden; aber Gott hat mich hinan geführet wie 
einen Gaul, dem die Augen geblendet find, daß er die nicht ſehe, fo zu 
ihm zurennen.” 

Und fagte der Doctor darauf, „daß felten ein gut Werk aus Weis: 
heit oder Fürfichtigfeit fürgenommen werde oder gefchehe, fondern es 
muffe alles I) in einem Serfal oder Unwiffenheit gefchehen. Alfo bin 
ich zum Lehre- und Predigtamt mit den Haren gezogen; hätte ich aber 
gewußt, das ich ist weiß, fo hätten mich faum zehen Roß dazu ziehen 
folen. Alſo klaget Mofes und Jeremias auch, daß fie betrogen find; 
dergleichen nahme feiner fein Weib, wenn er fich recht befönne, was 
man im Ehefland und in der Haushaltung haben mußte.” Darauf 
antworte Philippus Melanchthon: „„Er hätte es mit Fleiß in den Hifto- 
rien obferviret und gemerfet, daß feine große fonderliche Thaten von al: 
ten Zeuten gethan und gefchehen; des großen Aleranders und Sanct Au: 
guftinus Alter, die thaͤtens; darnach wird man zu weife, und nehmen alte 
Leute ein Ding bedaͤchtiglich für, ehe fie ed thun.”” Da ſprach D. Mar: 


tinus: „Ihr jungen Gefellen, wenn ihr Elug wäret, fo könnt ber Zeufel  * 


nicht mit euch ausfommen; weil ihr es aber nicht feid, fo duͤrft 2) ihr un- 
fer auch, die wir nu alt find. Unfer Herr Gott thut nichts Großes mit 
Gewalt, wie man faget: Wenn das Alter ſtark und die Zungen flug 
wären, das wäre viel Geldes werth. Die Rottengeifter find eitel junge 
Leute, Scari, Phaetontes, die in den Lüften flattern, Gemfenfteiger, 
oben an und nirgends aus, und die zwölf Kegel auf dem Boßleih um: 
fhieben wollen ?), da ihr nur neune darauf ftehen; wünderliche Köpfe, 
wie Zwingel und Decolampabius auch waren.” 


24. Die Verachtung bes göttlichen Worts wird hart geftrafet. 
(A.8. — St.96.— S.15®.) „Ich hab,” fprach Doctor Martinus 


— — 


1) St.u.S. „als“ ft. alles, 2) St, u. 8, „‚bebörft ft. bürft. 3) „wols 
len’ fehlt St. u, 8. 
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Buther, „ſchon die größte Plage erlebet, nehmlich die Verachtung bes 
Worts Gottes, welche die Außerfte, größte und gräulichfle Strafe der 
Welt ift; denn auf Verachtung des göttlichen Wort da muffen gemwißlich 
allerlei außerliche und leibliche Strafen folgen. Wenn ich einem fehr 
fluchen und viel Boͤſes wünfchen wollte, fo wollt ich iym wünfchen Ver: 
achtung des göttlichen!) Worts; da hat ers gar auf einmal, das inner: 
liche und äußerliche Unglüd, darinnen doch die Welt ist ficher hingehet. 
Was hernach folgen wird, das werben wir fehen und gewahr werben. 

In allen Hiftorien fiehet man, daß, wo Gottes Wort rein geprediget 
ift worden und man hat es verachtet 2), daß 3) balde die Strafe hernach 
gefolget ift, und die Verachtung der reinen Lehre gehet allezeit vor der 
Strafe her; wie folches die Erempel zur Zeit Loths, Noah und des 
Herrn Chriſti anzeigen. Und weil ist fchier fein Edelmann, Scharhang, 
Bürger noch Bauer ift, er will mit Füßen auf den Pfarrheren und Pre 
digern ®) gehen, fo halte ichs dafür, Gott wird diefe®) Undankbarkeit und 
Beratung feines Worts hart firafen. Das Predigtamt muß zwar in 
der Welt bleiben, entweder rechtfchaffen oder verfälfchet, denn die Welt 
will und Fann ohne Gottesdienft nicht fein, und der Tuͤrk muß feine 
Dfaffen und Kirchendiener auch haben, er könnte fonft fein Regiment 
nicht erhalten; aber wo man Gottes Wort veracht, da wandert es hin: 
weg unb wirb der wahrhaftige Gott und fein Gottesdienft verloren.” 

(A.8®, — St. 96. — S.105.) Sonft faget 9) Doctor Martinus Luther 
auf eine andere Zeit von Verachtung des göttlichen Worts, „daß wenn 
Gottes Wort?) an einen Ort fäme, fo wäre von Stund an auch die Ber; 
achtung befjelbigen da; diefe 8) wäre gewiß. Und folches fähe man auch 
an ben Züben. Gott fandte ihnen die Propheten Efaiam, Ieremiam, 
Amos und andere, zulegt fandte er ihnen Chriftum, feinen Sohn, ja den 
H: Geift auf den Pfingfttage, da fich die Apofteln theileten und gingen 
im die ganze Welt. Diefe alle fchrien zugleich: Thut Buße! aber da 
wollt nichts helfen, fie mußten alle herhalten, und worden alle Prophe: 
ten getödtet, Chriftus gecreuziget und die Apofteln verjaget; aber balde 
lieget?) darauf Serufalem im Dred, und folche Zerftörung währet noch 
bis auf den heutigen Tag. Alfo wird ed dem deutfchen Lande auch ge: 
ben, das Gottes Wort itzt auch veracht. Ich halte, es werde eine große 
Zinfterniß folgen nach diefem Licht ded Euangelii, alfo daß man auch 

1)86 u 8, ‚‚vöttliches ft. des göttlichen. 2) W. „man es verachtet hat”. 
3) „bag fehlt St. 4) „und Prebigern” fehlt St.u.S. 5) W. „bier ft. biefe. 
Bw, JJagte einmal” ft, faget. 7) 8. „Wort auch’ fl. Wort. 8) St. u. 
8, ;diew ſt. dieſe. 9) W. „darauf lieget’ ft. lieget barauf 
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das Euangelium nicht wird offentlich auf der Kanzel mehr hören, und 
darnach werde 1) balde ver jüngfte Tag darauf folgen.” 


25. Wer Gottes Wort veracht, mit dem foll man nicht bifputiren, 
(A.9. — St. 6°. — S.6°.) 

„Ber nachgiebet, daß der Euangeliften Schriften Gottes Wort fein, 
dem wollen wir mit Difputiren wol begegnen; wer es aber verneinet, 
mit dem will ich nicht ein Wort handeln. Denn mit dem foll man nicht 
difputiren, der da prima prineipia, das ift die erften Gründe und das 
Häuptfundament, verneinet und verwirft; wie auch die Heiden gefaget 
haben: Contra negantem prima principia non esse?) disputandum 3), 
Idoch bekennen die Züden, Heiden und Türken, daß die Bibel fei die 
heilige Schrift, und hat dies Buch das größte und höhefte Zeugniß.“ 

Darnach fagete einer uber dem Zifche H, daß es viele dafür hielten, 
daß das erfte Buch unter den fünf Büchern Mofi nicht wäre von Mofe 
felber gefchrieben. Darauf antwortet Doctor Martinus Luther, und 
fprah: „Was thut das dazu? wenn es gleich Mofes nicht gefchrieben 
hätte, doch ift ed Mofi Buch, denn dies Buch allein fehreibet auf das 
allerbefte und eigentlichfte, wie die Welt geſchaffen ſei. Was aber Ealte 
und unnüße Fragen find, die foll man fliehen und ſich dafür hüten; als 
diefe ift, fo einer einmal fürbrachte: Mofes fchriebe, Daß die Bogellebeten 
im Waſſer, da ed doch Mofes dafelbft will von der Luft verftanden haben. 
Denfelbigen wollt ich ®) wieder fragen, ob der Bart che wäre gewefen, 
benn der Mann? und fagen, der Bart fei ehe gewefen, denn der Mann, 
denn Gott ſchuf Ziegen und Boͤcke am vierten Tage mit Bärten, aber 
am fechften Zage hernach fchuf er erft Adam. Solche Fragen foll man 
nur mit Lachen und Spotten verantworten. 

Die Biblia war im Papftthum den Leuten unbefannt. Doctor 
Garlftadt fing erft im achten Sahr an, nachdem er war Doctor worden, 
die Bibel zu lefen 6), dieweil er und Doctor Petrus Eupinus getrieben 
worden, Auguftinum zu leſen.“ 


26. Was Bifchof Albrecht von Mainz von ber Bibel geurtheilet. 
(A.90. — St. 15.— 8.13.) 


Doctor Martinus Luther fagete zu Eisleben kurz vor feinem Tode, 
„daß auf dem Reichdtage zu Augsburg Anno 1530 Bifchof Albrecht von 


1) W. „wirb‘ ft. werde. 2) St. u. S. „est“ fi.esse. 3) St.u. 8. fegen 
die Ucberfegung hinzu: „Der die Häuptgründe verneinet, wider den foll man ſich 
nicht einlaffen.‘ 4) St. u. S. „uber Zifh”. 5) St-u, S. „wollt ich nur mit 
Lachen’ ft. wollt ich. 6) St, „recht zu lefen’ ft. zu leſen. 
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Mainz einmal in der Bibel gelefen hätte; nu koͤmmt einer feiner Raͤthe 
ungefährlich dazu, und ſpricht: „„Gnaͤdigſter Kurfürft und Herr !), was 
machet euer Furfürftliche Gnade mit diefem Buch?““ Da hat er geant: 
wortet: „„Ich weiß nicht, was e8 fur ein Buch ift, denn alles, was nur 
darinnen ift, das ift wider uns.““ 


7. Die Bibel ift verhaffet von den Weltklugen und Sophiften. 
’ (A. 9. — St. 13°. — 8.11.) . 

„Doctor Ufingen 2), ein Auguftiner-Mönd, der etwa mein 3) Prä- 
ceptor war im Auguftiner= Klofter zu Erfurt, fprach einmal zu mir, da er 
ſahe, daß ich die Bibel fo lieb hatte und gerne in der heiligen Schrift las: 
„„Ei, Bruder Martine, was ift die Bibel? Man fol die alten Lehrer le: 
fen, die haben den Saft der Wahrheit aus der Bibel gefogen, die Bibel 
richtet alle 2) Aufruhr an.”” „Das ift der Welt Urtheil,” ſprach Doctor 
Martinus Luther, „von Gottes Wort, wie man folches auch im andern 
Pſalm fiehet. Denn, faget man zu den großen Hanfen: „„Und nu ihr 
Könige, laſſet euch weiſen““ zc., fo fagen fie nein dazu und wollen die 
Lehre nicht leiden; fo muffen wir fie auch hinfahren laffen als die guten 
Gefellen. ” 

23. Der Schmwärmer Irrthum von Gottes Wort. 
(A. 9P. — St. 15°. — S, 14.) 


Es ward uber Doctor Martin Luthers Zifche des Bullingers ge: 
dacht, der fehr heftig wäre wider die Wiedertäufer, ald Verächter des 
Worts Gottes, und fonft wider die jenigen, fo dem Wort allzu viel zu— 
eigenten und gäben, denn fie fündigten wider Gott und feine göttliche 
Allmacht, gleich) wie die" Jüden thäten (2. Samuelis 1.) >), fo die Arche 
des Herrn Gott nenneten; er aber, als der das Mittel halten wollte, Ich: 
rete, welches der rechte Brauch des Worts und der Sacrament wäre. 

Darauf antwortete Doctor Martinus und fpradh: „Er ift irre und 
weiß felber nicht, was er hält und meinet. Ich fehe ihre Fallacias und 
ZTäufcherei wol, fie wollen nicht gefehen fein, daß fie geirret haben. 
Bade Theil, wir und fie, ftehen auf zweien außerften Dingen, da fein 
Mittel zwischen ift, noch fein fann. Sie verwerfen das mündliche Wort 
und die Kraft und Wirkung der Sacrament ganz und gar; wir aber 
dringen hart darauf. Nu fuchen fie den Mittelweg und loben die ©) 
Wort und Sacrament, auf daß auch wir unfere außerfte und rechte Mei: 


— 


1) „Gnaͤdigſter Kurfuͤrſt und Herr’ fehlt St. u. S, 2) St. u. S. „Ufinger”. 
3) St. u. 8, ‚ein‘ ft, mein. 4) St. u, 8. „allen‘’ ft. alle. 5) „(2. Samuelis 
1.’ febt W. 6) W. „bag ft. bie, 
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nung, darauf wir fefte ftehen follen, fallen laffen und mit ihnen eins 
fein. Zuvor lehreten fie, daß das mündlich Wort und die Sacrament 
wären nur Zeichen und Zofung der Liebe. Alfo hat fi Zwinglius und 
Decolampabius zu weit verftiegen. Da nu Brentius ihnen!) Wider: 
ftand that, ließen fle etwas nah, wichen zum Theil und linderten ihre 
Meinung und Verftand, als hätten fie das mündliche Wort und andere 
Mittel nicht verworfen, fondern nur allein etliche grobe Mißbrauche ver: 
dammet. Scheideten alfo von einander das Wort und Geiſt, fonderten den 
Menfchen, der das Wort predigte und lehrete, von Gott, der da wirkete; 
item den Diener, derda täufet, von Gott, der ed geheißen und befohlen hat; 
und meineten, der heilige Geift werde gegeben und wirke ohne das Wort, 
welches Mort nur wie ein Außerliche Rofung, Zeichen und Gemerf fei, 
das den Geift, fo zuvor und allbereit im Herzen ift, finde 2). Wenn 
nu dad Wort den Geift nicht findet, fondern einen gottlofen Menfchen, 
fo fei es nicht Gottes Wort. Definirn und achten alfo das Wort nicht 
nad) Gott, der ed redet, fondern nach dem Menfchen, der es annimmet 
und empfähet; wollen nur, baß folches Gottes Wort fei, das da reinige 
und bringe Friede und Leben, weil es aber in Gottlofen nicht wirfet 3), 
fo fei ed nicht Gottes Wort. 

Alfo lehren fie ist, daß das Außerliche Wort fei gleich als ein Ob- 
iectum und Bild, fo etwas erfläret, anzeiget und deutet; definiren und 

meſſen nur feinen Braud) nach der Materien, wie ed nur ein pur Menſch 

fur fich felber redet. Wollen nicht, daß das Wort Gottes ein Inſtru—⸗ 
ment und Werkzeug fei, dadurch der heilige Geift wirket und fein Werk 
audrichtet und einen Anfang machet zu der Rechtfertigung oder Quftifica= 
tion. In diefem Irrthum find fie erfoffen, daß fie fich ſelbs nicht 
verftehen. z 

Ach, lieber Herr Gott, follt fi doch einer zu Tode drüber erzür: 
nen wider den Teufel, der dem Wort Gottes in den Papiften und Schwär: 
mern alfo feind iſt. Es fiehet und fühlet der Teufel wol, Daß das muͤnd⸗ 
lich Wort und das Außerliche Predigtamt in der Kirchen ihm Schaden 
thut, darum fo fprenget und richtet er igt fo mancherlei Srrthum wiber 
das felbige an*). Ich hoffe aber, Gott werde in Kürzen drein fehen und 
den Zeufel mit, feinen Rottengeiftern zu Boden ſchlagen. 

Ein Chriſt aber fol ed gewiß dafür halten und fagen: Gottes 
Wort ift das felbige Wort und eben fo wol Gottes Wort, das ben böfen 


1) W. „jenen“ ft. ihnen, 2) St. u. S. „basben Geift zuvor und alibereit im 
Herzen finde’. 3) W. „wirke“ ft. wirket, 4) St. u. $. „aus’’ ft. an. 
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Buben, Heuchlern und Gottlofen, als das ben rechten frommen Chriften 
und Gottfeligen geprebiget und fürgetragen wird. Gleich wie auch die 
rechte chriftliche Kirche unter den Sundern ift, da Böfe und Gute unter: 
einander gemenget find. Und eben das Wort, es bringe nu Frucht oder 
nicht, fo ift e$ Gottes Kraft, die da felig machet alle, die daran glauben; 
wiederum, wird es auch die Gottlofen richten und verdammen !), Joan: 
nis am fünften Gapitel?). Sonft hätten fie eine gute Entf&hüldigung fur 
Gott, daß man fie nicht fönnte, noch follte verdammen, denn fie hätten fein 
Wort Gottes gehabt, das fie hätten Eönnen annehmen. Wir aber fa» 
gen, lehren und bekennen, daß der Prediger Wort, Abfolution und die 
Sarrament nicht der Menfchen, fondern Gottes Werft, Stimme, Reini: 
gung, Entbindung und Wirfung ifl. Wir find nur allein die Werkzeuge, 
Mitarbeiter oder Gehülfen Gottes, durch welche Gott wirket und fein 
Werk ausrichtet. 

Wir wollen ihnen nicht einräumen noch — dieſe metaphyſi⸗ 
ſche und philoſophiſche Diſtinction und Unterſcheid, ſo aus der Vernunft 
geſponnen iſt: der Menſch prediget, draͤuet, ſtrafet, ſchrecket und troͤ— 
ſtet 2), der heilige Geift aber wirfet *); item, der Diener taͤufet, abfol 
viret und reichet dad Abendmahl des Herrn Ehrifti, Gott aber reiniget 
das Herz und vergibet die Sünde). O nein, mit nichten nicht; ſon— 
dern wir fchlieffen alfo: Gott prediget, dräuet, ftraft, fchredet, tröftet, 
täufet , reichet das Sacrament des Altard und abfolviret ſelber; wie denn 
der Herr Chriftus faget (Luc. 10, 16): „Wer euch höret, der höret 
mih” ‘x. „„Was ihr auf Erden werdet löfen, das fol im Himmel auch 
los fein’‘” ıc. (Matth.18, 18.) Item: „ „Ihr feid ed nicht, Die da reden, 
fondern der Geift meines Vaters ift ed, der durch euch redet,” Matthäi 
am zehenten (B.20.). , Alfo bin ich gewiß, wenn ich auf den Predigtftuhl 
gebe oder auf die Gathedra trete und will predigen ober lefen, daß es nicht 
mein Wort ift, ſondern meine Zunge ift ein Griffel eines guten Schrei: 
berd, wie der 45. Pfalm (V. 2) faget; denn Gott redet in den heiligen 
Propheten und Gottes Männern, wie es Sanct Petrus in feiner Epiftel 
(ll. 1,21) auch faget: „„Die Heiligen Gottes haben geredet, getrieben 
durch den heiligen Geiſt.““ Da foll Gott und Menſch nicht von einan: 
der gefondert, noch gefcheiden werden nach dem Verſtande und Urtheil 
menfhlicher Bernunftz fondern man fol ftrad3 fagen: Diefer Menſch, 


— — 





1) „und verdammen“ fehlt St.u.S. 2) St.u.S. „wie Johannis am 5. Gas 
ritel fichet. 3) Stu. 8, „tröftet nur“, 4) St.u.$S. Zuſatz: „für fih aud) 
ohne das Wort, das ber Prediger prediget“. 5) St, u. S. Zuſatz: „auch ohne 
das Wort und Sacrament.’’ 
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Prophet, Apoftel oder rechtichaffene Prediger und Lehrer was er aus 
Gotted Befehl und Wort redet und thut, das redet und thut 1) Gott 
felber, denn er ift Gottes Mundftüde oder Werkzeug. Da follen die 
Zuhörer fchließen und fagen: Itzt höre ich nicht Paulum, Petrum oder 
einen Menfchen, fondern Gott felber reden, taͤufen, abfolviren, ftrafen, 
bannen und das Abendmahl reichen. 

Lieber Gott, welch einen großen Troſt koͤnnt ein arm, ſchwach und 2) 
betrübt Gewiffen von einem ſolchen Prediger nehmen, wenn eö gläubte, 
daß folh Wort und Troft ware Gottes Wort, Zroft und ernfte Mei: 
nung! Daruͤm fchließen wir ftradd, rund und gewiß: Gott wirfet 
durchs Wort, welches gleich wie ein Wagen ift und ald ein Werkzeug, 
dadurch man ihn lernet im Herzen recht erfennen. Denn aud) Balaams 
Efelin Wort nicht der Efelin, fondern Gottes Wort find, und eben das 
Wort, fo aus dem Munde durch die Lippen gehet und gefprochen wird 
zum Gichtbruͤchigen: „„Sohn, fei getroft, dir find deine Sünde ver: 
geben” (Matth. 9, 2). 

Daß aber das Wort nicht allenthalben, fondern unterfcheibliche 
Früchte bringet und nicht gleich wirfet, das felbige ift Gottes Gericht und 
heimlicher Wille, fo uns verborgen ift; wir follen es auch nicht wollen 
wiffen. „„Der Wind bläfet, wo er will““, faget Chriſtus Joannis 
am dritten Gapitel (V. 8). Uns gebühret nicht, darnach zu grübeln und zu 
forfchen. Kann ich doch nicht fagen, warum ich doch ?) fo fröhlich und 
balde traurig bin; item, einmal beffer Luft zum Wort Gottes habe, denn 
ein ander Mal. 

Wenn ich allzeit gleich gegen Gottes Wort gefinnet wäre und folche 
Luft dazu hätte, wie biöweilen, fo wäre ich der aller feltgfte. Aber es 
hat dem lieben ©. Paulo auch gefeilet, der klaget Rom. 7. (V. 23)- mit 
herzlihem Seufzen, „„er fehe ein ander Gefeße*) in feinen Gliedern, 
das da widerftreitet dem Geſetz xc.”” Sollte darum das Wort faljch 
fein, obs gleich nicht allezeit 9) antrifft? Summa, diefe®) Kunft, De: 
termination und Erfenntniß des Worts ift von Anfang der Welt in 
großer Gefahr gewefen und. hat viel geftanden und wenig Leute koͤn— 
nend. Gott lehre fie es7) denn durch feinen Geift im Herzen, daß fie 
gewiß find und fchließen, wenn und was rechtfchaffene Propheten, Apofteln, 
Pfarrherrn, Prediger und Kirchendiener reden und thun in ihrem Amt 
1) W. „das thut u, redet“. 2) „und fehlt St. 3) W. „jet ft. doch. 
4) 8. „Gefäße ft. Geſetze. 5) W. „zu aller Zeit“. 6) St. u. S, „die ft. 
diefe. 7) „es“ fehlt St. u, 8. 
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und aus Gottes Befehl, r es Gott felber rede und thue, und daß ihre 
Stimme Gottes Stimme fei. 

Aber die Schwärmer verftehen noch die Kraft des Worts Gottes 
nicht 2) ; mich verwundert fehr, daß fie von Gottes Wort viel lehren, le: 
ſen und reiben, da fie doc) fo wenig davon halten. Ach 9), lieber Herr 
Gott, erhalte uns bei deinem Wort; laß uns diefen Schaß je nicht wie: 
ber nehmen, fondern hilf, daß wir dein Wort mit Dank annehmen und 
behalten! Es wollen die Schwärmer nicht daflır angefehen fein, daß fie 
geirret haben und gehen nur mit Flickwerk um, daß fie ihre Serthume 
beihönen.” 


29, Rom Rus und Wirkung des göttlichen Worte. Allein Gottes Wort ift gewiß 
und unuberwindlich. 


(A. II. — St.2,— S.».) 

„Herzog Srieberich, der alte Löbliche Kurfürft zu Sachſen ıc., pfle: 
gete zu fagen als ein goftöfürchtiger, weifer und verftändiger Fuͤrſt,“ 
ſprach Doctor Martinusfuther, „„Er hätte Das gemerkt, daß aus menfch: 
lihem Berftande oder von der Vernunft nichts Fonnte fo weislich, ſcharf 
und fubtil erdacht und herfür bracht werden, das man nicht Fönnte wie- 
derum eben aus derfelbigen verlegen und umftoßen. Allein Gottes Wort 
ftunde feft und gewiß wie eine Mauer, die man nicht gewinnen und *) 
umreigen kann.“ ” 5) 


30. Außer Gottes Wort ift nichts Gewiffes. 
(A. 11.— St.26,— 8. 77.) 

Es ward einmal gefaget, Daß man etwan viel gelefen und geſchrieben 
habe ohn allen Verſtand. Darauf fagte Doctor Martinus: „Uns iſt für: 
wahr ist ein groß Licht aufgangen, denn wir haben nicht allein die 
Wort, fondern auch derfelbigen Verftand, Gott Rob, daß wir willen, 
was recht fei. Kein Sophift hat diefen Spruch: „Der Gerechte lebet 
feines Glaubens” ” (Habac. 2, 4) können verftchen noch 6) auslegen, fo 
haben ihn die Väter auch nicht verftanden; denn gerecht fein und Gered): 
tigkeit haben fie auf mancherlei Weife gedeutet, ausgenommen der einige 
Auguftinus. So eine große Blindheit ift in den lieben Vätern! Darum 
fo lefe man fürnehmlich die heilige Schrift, darnach mag man denn die 





1) „noch’” fehlt W, 2) W, „noch nicht“ ft. nicht, 3) St.u. 8. „aber 
ſt. ach. 4) St, u, S. „noch“ ft. und, 5) Luther gedenkt diefer weifen Rede des 
Kurf. Friedrich in der Dedication feiner Operationes än Psalmos vom 27, März 
1519; f. Luthers Briefe, bearb. von de Wette I, 243. Stangwald hat bie betr. 
Stelle in feine Ausgabe ber Zifchreden aufgenommen. 6) S, „und’ ft. noch, 

Dr. Luthers Tiſchr. 1. 3 
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Väter auch wol, aber mit Befcheidenheit leſen, denn fie von Gottes Sa— 
chen nicht ſtets T) recht reden und urtheiln. Die fich aber von ber Bi: 
bel auf der Väter Comment und Bücher begeben, derfelbigen Studium 
ift unendlich und vergeblich.” 


31. Gottes Wort foll man gewiß fein. 

(A.11.— St.21°. — S.21®.) „In Religionsfahen, was Gottes 
Mort und die ehre belanget 2), da foll man des Dinges gewiß fein und 
nicht wanfen, auf daß die Befenntniß in 3) Anfechtung beftehe und man 
darnach nicht fage: ich hätte e$ nicht gemeinet. Denn wie foldhe Rebe 
fonft in weltlichen Sachen fährlich ift, alfo ift fie in der Theologia fehr 
ſchaͤdlich. Darum find die Ganoniften, des Papfts Heuchler und andere 
Keber ein recht Chimära und graͤulich Wunderthier, welches am Angeficht 
ift wie eine fchöne Jungfrau und der Leib ift wie ein Löwe, aber ber 
Schwanz ift wie eine Schlange, das ift, ihre Lehre gleißet ſchoͤn, fcheinet 
huͤbſch, und was fie lehren, das gefällt Ver Vernunft wol und es hat ein 
Anſehen; darnach fo bricht ihre Lehre mit Gewalt durch, denn alle falfche 
Lehrer hangen gemeiniglich da8 Brachium seculare an fi, aber zu legt 
ift es eine ſchluͤpferige, ungewiſſe Lehre, gleich wie eine Schlange eine glatte 
Haut hat und einem durch die Hände wifchet.” 

(A.11. — St.21®.— $.22.) Auf eine andere Zeit fagt Doctor Luther: 
„Bor allen Dingen muffen wir wiffen, ob diefe unſere Lehre, fowir führen, 
Gottes Wort fei; denn wenn wir folches wiffen, fo können wir feftiglich 
drauf bauen, daß diefe Sache fol und muß bleiben, und fein Zeufel fol 
fie umftoßen, vielmeniger die Welt mit all ihrem Hofgefinde, wie fehr 
fie dawider toben und wüthen. Ich, Gott Lob, halte meine Lehre gewiß 
für unferd Herrn Gottes Wort und hab nu aus meinem Herzen wegge: 
jagt alle andere Glauben, fie heißen auch, wie fie wollen. Und hab diefe 
ſchwere Gedanken und Anfehtungen ſchier uberwunden, da mein Herz 
ein Weil alfo fagte+ Bift du denn allein der, fo das rechte *) Wort Got: 
tes rein hat? Und die andern allzumal habens nicht? Alſo fichtet uns 
der Satan aud an, und ftürmet mit Gewalt zu und ein mit dem Namen 
und Titel der Kirchen. Ja, fpricht er, was die chriftliche Kirche bisher 
befchloffen und fo viel Jahr fur recht gehalten, das felbige ftößeft du um, 
als wäre ed unrecht, und zurütteft beide, das geiftliche und weltliche Re: 
giment, mit deiner neuen Lehre. 

Died Argument finde ich durchaus in allen Propheten, da die für: 


1) ‚‚ftetö’ fehte W. 2) W. „anlanget’, = 3) W. ‚in ber” ft. in. 4) „rechte 
fehlt St. u. 8. 
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nehmeften Häupter, beide in der Kirchen und Policei, fagen: Wir find 
Gottes Bolf, denn wir find im ordentlichen Regiment, von Gott geftiftet 
und eingefeget. Was wir, ald der größte und befte Hauf, fchließen 
und fur Recht erkennen, das fol man halten; wer feid ihr Narren, daß 
ihr uns lehren wollet? ift euer doch faum eine Hand vol! Da muf 
man wahrlich nicht allein mit Gottes Wort wol gefaffet und gerüftet 
fein, fondern auch die Gewißheit der Lehre haben, fonft kann man im 
Kampf nicht beftehen; man muß fagen können: Ich weiß gewiß, baf 
dasjenige, fo ich Ichre und halte, Gottes, der hohen Majeftat im Himmel, 
eigenes Wort und endlicher Beſchluß, und die ewige unwandelbare Wahr: 
beit ift 1); das ander alles, was mit dem nicht uber ein ftimmet oder da— 
wiber ift, das ift eitel Teufelsluͤgen, Falſch und Unrecht. 

Und das thuts auch alleine, daß einer ein Spiel anfahet 2) und dabei 
beftändig bleibe und fage: Ihr andern allzumal irret und habt unrecht, 
aber meine Lehre ift allein recht und Gottes gewiſſe Wahrheit, dabei bleib 
ic, wenn gleich die ganze Welt anders fagte. Denn Gott fann nicht lügen, 
da hab ich fein Wort , das kann mir nicht feilen, noch von allen höllifchen 
Pforten ubermwältiget werden, und hab den Zroft dazu, daß Gott faget: 
Sch will dir Leute und Zuhörer geben, die es follen annehmen; laß mid) 
nur forgen, ich will uber dir halten, bleibe du nur feft bei meinem Wort. 

Man muß gewiß fein, daß die Kehre recht und die ewige Wahrheit 
jet, und darnach nichts fragen, wie fie werde von den Leuten gehalten. 
Darum fpriht Chriftus Joh. 8. Cap. (V. 46): „„Wer kann unter 
euch meine Lehre tadeln? fondern fo ich euch die Wahrheit fage, warum 
gläubt ihr mir nicht?" Und alle Apofteln find der Lehre aufs aller ge: 
wiffefte geweien, und ©. Paulus treibet fonderlich die Plerophoriam, da 
er zum Timotheo (1. Epift. 1,15) faget: „„Es ift ein theuers und wer: 
thes Wort, daß Zefus Chriftus in die Welt fommen ift, die Sünder fe: 
lig zu machen.” Denn der Glaub gegen Gott durch Chriftum muß 
gewiß und feft fein, daß er das Gemiffen fröhlich mache und zu Frieden 
fele. Und ©. Petrus in feiner Epiftel (I. 1, 19): „„Wir haben ein 
gewiſſes, feſtes, prophetiſch Wort, und ihr thut wol dran, daß ihr darauf 
Achtung habt ald auf ein Licht, das im Dunkeln aufgehet ꝛc.““ Wenn 
man diefe Gewißheit hat, das ift denn der Sieg wider den Zeufel; aber 
wo man ber Lehre nicht gewiß ift, da ift mit dem Zeufel nicht gut diſpu— 
tiren. 





1) „iſt““ fehlt A.; St. u. 8. „‚fei“ ft. ift. 2) St. u. S. „daß einer Gottes 
Bort hat’ ft, daß einer ein Spiel anfähet. 
; 3 ® 
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Sollt du felig werben, fo mußt bu des Wort Gottes alfo gewiß 
fein, daß wenn gleich alle Menfchen anders fagten, ja alle Engel nein 
dazu fprächen, du dennoch Fönnteft allein darauf ftehen und fagen: Noch 
weiß ich, daß dies Wort recht iſt.“ 

Es fprach auch Doctor Luther I): „Ich will fur mich allein Gottes 
Wort haben und frage nach feinem Wunderzeihen, begehre auch Feines 
Geſichts, will auch nicht einem Engel gläuben, der mich anders lehret, 
denn Gottes Wort; ich gläube allein Gottes Wort und Werken, denn 
Gottes Wort ift von Anfang der Welt gewiß gewefen und hat niemals 
gefeilet, und ich erfahre ed in der That, daß es alfo gehet, wie es Gottes 
Wort faget.” 


32. Mit dem Wort Gottes fann man fich wehren wider ben Zeufel. 


(A.12.— 8.22.) „Wenn mich der Teufel, ſprach Doctor Luther 2), 
„müßig findet und ich an Gottes Wort nicht gebenfe, fo macht er mir ein 
Gewiffen, gleich ald hatte ich nicht recht gelehret und die Regiment zerftöret 
und zuriffen, und gemacht, daß fo viel Xergerniß und Aufruhr durch meine 
Lehre fommen fei. Wo ich aber Gottes Wort ergreife, fo hab ich gewonnen 
Spiel, [hüse mich wider den Teufel, und fage alfo: Ich weiß und bins 
gewiß aus Gottes Wort, dad wird mir nicht lügen, daß diefe Lehre nicht 
mein ift, fondern des Sohns Gottes. Darnach wehre id) mich mit 
beme, daß ich gedenk: Was fragt Gott nach der ganzen Welt, wenn fie 
auch noch fo groß wäre? Er hat feinen Sohn zum Könige geſetzt; will 
ihn die Welt nicht annehmen, fo hat er ihn feft gnug eingefest in fein 
Reich, daß fie ihn nicht werden umftoßen, fondern wol bleiben laflen 
müffen. Wird fich aber die Welt unterftehen, und ihn vom Stuhl ftoßen 
wollen, fo wird er fie auch in einen Haufen werfen, daß fie in der Afche 
wird liegen müffen. Denn Gott felbft faget: „„Diefen meinen Sohn 
follt ihr hören” * (Matth. 17, 5) und Pfalm 2 (B.10—12.) fpricht er: 
„„So laſſet euch nu weifen, ihr Könige, und laffet euch züchtigen, ihr 
Richter auf Erden. Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet euch mit 
Zittern. Küffet (oder: huldet) dem Sohn, daß er nicht zörne, und ihr 
umkommet auf dem Wege, denn fein Zorh wird bald anbrennen““, das 
ift, werdet ihr euch wider den Sohn legen, fo werdet ihr mit all euen” 
Königreichen, Fürftenthumen, Regimenten, Rechten, Ordnungen, Ge: 
feßen, Macht, Gewalt, Geld und Gut untergehen, wie den jüdifchen 
— und allen andern m auch geſchehen iſt.“ 


1) — — auch D. L.“ fehlt St. u. S. 2) „ſprach D. L.“ fehlt S. 
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(A. 12. — St.22.— S.22®.) Auf ein ander Zeit faget Doctor Zu- 
ther, „daß der Teufel fürnehmlich damit umgehe, und fich deß am aller 
meiften befleißige, wie er uns den Artikel von Vergebung der Sünden 
nehme und aus dem Herzen reife privative alfo: Ihr prediget und 
lehret, das Fein Menfch in viel hundert Jahren nicht gelehret hat; wie, 
wenn es Gott nicht gefiele? fo wäret ihr an fo vieler Seelen Verdamm— 
niß ſchuͤldig. Alſo fchändet der Teufel und macht zu nicht das Gute, 
fo ein Chriſt gethan hat. Daher hat er auch den Namen, daß er ein 
Lügner heißt, Diabolus. Das kann er fur einen Meifter, und weiß nicht 
allein die Sünde und das Böfe hoch aufzumusgen, fondern auch die Tu— 
gend und bie aller beften Werk zu läftern,. zu fhänden und zur Sünde 
zu machen. Da muß einer wahrlich feiner Sachen gewiß fein. Daher 
©. Paulus ſich rühmet und fpricht, er fei ein Apoftel und Knecht Jeſu 
Chrifti und ein Lehrer der Heiden. Was dies fur ein Ruhm fei, ver: 
ftehet ein fleifchlicher Menfch nicht, aber ſolcher Ruhm war ihm fo nd- 
thig als ein Artikel des Glaubens 1). 


33. Das Euangelium offenbaret bie heimliche Bosheit ber Menſchen. 
(A.12. — St, 13. — 8.11.) 


Doctor Luther fagte, er hätte nimmermehr gedacht, da das Euan- 
gelium angangen, daß die Welt follt fo böfe fein. „Ia,” fprach er, ‚ich 
hieltö dafür, jedermann follt fur Freuden gefprungen haben, wenn fie ho: 
ren würden, daß 2) fie von des Papſts Gräuel, erbärmlichem Drangfal 
und ®) Zwang der armen Gewiffen und unträglichen Schinderei follten 
frei fein und durch Chriftum aus Gnaden bie himmlifchen Güter haben, 
darnach fie mit fo unzähligem Unfoften, Mühe und Arbeit, und doch al: 
led vergeblich, geftanden. Und fonderlich gedachte ich, die Bifchofe und 
hohen Schulen ſolltens von Herzen gerne annehmen. 

Aber was geihiht? Eben um folder Predigt Willen treten fie uns 
ist mit Füßen; auch ift und niemand feinder, denn die Geiftlichen und 
hohen Schulen, und was fonft die geſchickſten und fürnehmften Leute find 
in weltlihem Regiment. Wolan, wir müffen aus dem Euangelio den 
Teufel und fein Gliedmaß, die Welt, recht kennen lernen, nehmlich, baß er 
ein Feind Gottes ift und daß die Welt auch Gottes Widerfacherin fei, 
wo fie am beften, frömmften und heiligften iſt. Das hätte ich zuvor 
nicht gegläubet,, ich hätte es auch in feines Menfchen Herzen gefucht, daß 
darinnen eine fo große Verachtung Gottes und feines Worts fein follte. 





1) 8. 3ufag:. „zu lehren”. 2) „daß fehlt A. 3) „und fehlt W. 
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Nu aber das Euangelium kommt, fo thuts die Herzen auf und zeiget an, 
daß fie Gottes Wort und beffelbigen Prediger und Diener verachten und 
verfolgen, und alfo aus den fchönen Engeln eitel ſchwarze Teufel werden. 
Da Sehe) ih nu, daß der Papft, Bifchofe, Fürften, Edelleut, Bürger 
und Bauer voller Teufel find, weil fie diefelbige Lehre des göttlichen 
Worts nicht allein nicht annehmen, fondern auch muthwillig verachten 
und verfolgen. 

Diefe teufelifche Bosheit habe ich vor dem Euangelio in den Leu— 
ten nicht geſehen, fondern gemeinet, fie wären alle voll des heiligen Gei- 
ſtes; aber Ehriftus mit feinem Wort ift „ ‚ein Offenbarer der Gedanken 
vieler Herzen”, wie Luca 2 (V. 35) Simeon weiffaget, daß man gewahr 
wird, was in den Leuten ftedet, nehmlich der giftigfte 2) Grimm, Toben 
und Wüthen wider dad Euangelium und feine Diener. 

Solche Offenbarung geſchicht uns beide, zum Unterricht und zum 
Troft. Zum Unterricht, daß wir nicht erfchreden follen, wenn wir fe 
hen , daß fo treffliche, weife, feine, ehrliche, heilige Keut zu folchen Teu— 
feln werben, daß wir uns drüber verwundern müffen und fagen: Das 
ift fo ein feiner Fürft, fo ein frommer Bürger, fo ein ehrlicher Ehemann; 
wie koͤmmt er doch immermehr in diefe Blindheit und Bosheit, daß er 
Gottes Wort nicht leiden kann, und ihme fo feind ift? Item, daß ers 
drehet und dehnet nach feinem Sinn? Da lehret uns denn das Euan— 
gelium bie Urfach, und fpricht: Zuvor waren die Gedanken der Her: 
zen verborgen, aber nu koͤmmt der jenige, der da heißet ein Offenbarer 
der Herzen, ber deckets auf, daß man fehe, was die Leute fur Gedanken 
haben, welche weder fie, noch andere zuvor gefehen haben, die müffen 
denn an den Zag fommen und offenbar werden, daß man darnad) fagen 
muß: War doch das vor fo ein fanfter, freundlicher Mann, und ift ist fo 
gar ein rafender Zeufel! 

Zum andern, fo dienets auch zum Troſt, weil je die Welt Gottes 
Wort nicht dulden und leiden will und dennoch fo einen heiligen Schein 
führet, daß wir uns fur ihr nicht entfegen, fondern ftrads ſchließen, daß 
alt ihr Schön Wefen, heiliger Schein, Weisheit und Gerechtigkeit lauter 
Heucdelei, Sünde und Verdammniß fur Gott fei. Und dieweil die Welt 
von Art nicht gut ift, fo Läffet fie auch von ihrer Art nicht. Druͤm follen 
wir fie kennen lernen, daß die Welt voll bofer Buben, Gottes Feinde, 
Diebe, Mörder, ja vol Zeufel if. Wo du nu etwas Zapfers und Ehr: 
liches in der Welt ficheft oder höreft, fo Sprich: Iſt Chriftus da, wol 





1) St. u, S. „fahe”. 2) St, u, 8. „giftige”, 
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gut I); ift Chriſtus nicht da, fo ift gewiß der Teufel da, es ſei gleich 
Kappe, Platte, Strid, hären Hemde oder fonft große Heiligkeit und 
Froͤmmigkeit. Laß es wol fur der Welt etwas fein, aber fur Gott ift es 
eitel Gräuel, wo Chriftud nicht da iſt.“ 


34. Wajeſtat und Herrlichkeit des göttlichen Wortes, daß Gott dadurch mit 
une rebet. 


(A.13. — St.3?. — 8, 3.) 


„Die Majeftat und Herrlichkeit des göttlichen Worts ift unausſprech— 
lih und wir können Gott nimmermehr dafür 2) danken. Die Ber: 
nunft gedenkt alfo: Ei, wenn ich Gott den Herrn, den Schöpfer Him— 
mels und Erden, hören follt, ich wollt an der Welt Ende laufen. Höre, 
Bruder! Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, redet mit dir durch 
feine Diener, Pfarrherrn und Prediger, täufet, unterrichtet, lehret und 
abfolviret dich felber durch dad Geheimniß des Worts und Sacrament ); 
diefelbigen Wort find nicht Platonis, Ariftotelid oder anderer hohen Ge- 
lahrten und Menſchen H, fondern Gott redet felber da. 


Und das find die beften Prediger, die da den gemeinen Mann und 
die Xugend auf das Einfältigfte lehren, ohn eine Subtilität und Weitläuf: 
tigkeit, gleich wie auch Chriftus das Volk durch grobe 5) Gleichniß Ichrete. 
Dergleihen find das die beften Zuhörer, fo Gottes Wort gerne hören 
und gläubens einfältiglich; ob fie gleich ſchwach im Glauben find, wenn 
fie nur nicht zweifeln ©) an der Lehre, ift ihnen noch zu rathen und zu 
helfen. Gott kann Schwachheiten, ja auch grobe Knollen und Feil leiden, 
wenn ”) mans nur®) erfennet und wieder zum Greuz kreuchet, auch um 
Gnade bittet und fich beffert, und das göttliche Wort fleißig höret, Dem: 
felbigen gläubet, und das fündliche Leben darnach aͤndert. 

David fpriht (Pf. 119, 113): „„Ich haffe die Flattergeifter und 
liebe deine Geſetze;““ will, daß wir follen auf die Kraft ded göttlichen 
Worts fleißig Achtung haben, und nicht das mündliche Wort, wie ißt die 
Entbufiaften und fürnehmlih Schwenffeld thut, verachten. Denn Gott 
will durch folch Mittel mit uns handeln, auch in uns wirken. Mir ift 
das ein großes, wenn?) Doctor Johann Pommer oder Herr Michael 


1) „Ift Shriftus da, wol gut‘ fehlt St.u.S. W. „gnug dafür’ ft. dafür. 
3) W, „der Sacramente,’ 4) St. u. 8. ‚und gelehrten Menfchen‘ ft, Gelehrten 
und Menfchen. 5) St. u. 8. „einfältige” ft. grobe. 6) St. u. 8, nad) „zwel⸗ 
feln“ Zuſatz: „aus fiherm Herzen’, 7) St. u.8, Bufag: „wenn man nur nicht 
fürfägiglich und trogiglich wider das Gewiſſen fündigt, fondern daß’. 8) „nur⸗ 
fehlt St. u. S. 9) St. u. S. nad) „„wenn’* Zufag: „ein Prediger, als’. 
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Stifel mir ein Wort aus dem Euangelio faget; da fol ich wiffen, daß 
mird Gott im Himmel felber hat gefaget. Darum haben bie alten Väter 
wol gefaget, man foll nicht anfehen die Perfon, die da täufet oder das 
Sacrament reichet, fondern auf Gottes Wort fol man fehen. 

Bei Bileams Zeiten waren beide, rechtichaffene und falfche Prediger 
und Lehrer. Daß nu der Text (Num. 23, 3) faget, Bileam fei hingan- 
gen und habe den Herrn gerathfraget,, das fol man!) alfo verftehen, Daß 
er hat?) rechtfchaffene Lehrer um Rath gefraget, welche ihm gerathen haben, 
daß er nichts wider Gott fürnehmen follte. Darnach erfläret fih Mofes 
felber und fpricht: Er ging nicht mehr zu dem Richter wie —* ſon⸗ 
dern zu einem falſchen Lehrer und Schwaͤrmer. 


Dieſe Art und Weiſe zu reden, daß fie Gott haben um Rath gefra—⸗ 
get, gibt uns ein Anzeigung, daß fie Gottes Wort hoch gehalten haben, 
und daß fie nicht die jenigen, fo ed geredet, angefehen haben, fondern be: 
trachtet, was fie geredet haben. Alfo hat Rebecca (Genef. 25, 22) nicht 
Gott felber, fondern Sem oder einen Erzvater um Rath gefraget. Denn 
Gott hat alleweg gewiffe Perfonen und Ort in der Welt gehabt, durch 
und an welchen?) er feinen Willen zu erkennen gegeben hat. Alſo fandte 
er Mofen und offenbaret durch ihn fein Wort den Kindern Sfrael, daß 
fie mußten fagen, wenn er etwas redete: das hat nicht Mofes, fondern 
Gott felber gefaget. 

Nah Mofe Shift er Chriftum. Def Lehre ift gewiß, fo ift feine 
Perfon auch gewiß, alfo, daß wir nicht können feilen, noch betrogen wer: 
den, was wir von ihm hören, Daß es Gott felber gewiß geredet hat; wie 
denn der himmlifche Vater faget (Matth.17, 5): „, „Dies ift mein lieber 
Sohn, den follt ihr hören.” Und da Ehriftus gen Himmel fuhre, fen- 

et er die Apofteln in die ganze Welt, feet zuvor die Taufe und fein 
Nachtmahl ein. Wenn nu Gottes Wort gehoret und die Sacrament 
empfangen werden, fo fönnen wir mit Wahrheit fagen: Das fagt Gott. 
Alfo hat mid) oft, wenn ich in Anfechtung lag und in Angft gewefen bin, 
Philippus Melanchthon oder D. Pommer, ja wol meine Hausfrau mit 
Gottes Wort getröftet, daß ich darüber zu Frieden warb und fühlete: 
Das faget Gott, weil es der Bruder fagte entweder Amts halben oder 
aus Pflicht der Lehre %) ; denn Gott befihlt ernftlich, man fol Chriftum 
hören, und Chriftus fpricht, wir follen die Apofteln hören. - 


1) St, „man foll” ft. fol man. 2) St. „‚habe’ ft. bat. 3)St.u. 8. „durch 
welche‘ ft. durch und an welchen. 4) St. u.S. nach ‚‚Lehre’ Bufag: „und hrift- 
lichen Glaubens Ausweiſung.“ 
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Und das betreuget auch die Sacramentirer und andere Schwär: 
mer, die da!) von Gottes Sachen reden nach ihren Gedanken. Aber 
wir fagen, daß man hören foll, was Gott faget. Nu fpricht Gott vor?) 
der Schöpfung der Welt: „„Es fei die Welt!““ Da warb und ftunde 
die Welt alöbald da. Dergleichen fpricht er auch im Abendmahl, daß 
das Brot, fo er feinen Juͤngern gab, fei fein Leib; fo ift es nu auch ge: 
wiß alfo da, wie bie Wort lauten, und hindert des Bullingers Cavillation 
bie nichts, da er fürgibt, daß, weil Chriftus Leib nicht gefehen 3) wird, 
fo fei er nicht vorhanden oder *) gegenwärtig; benn hie hat er nicht ge: 
ſchaffen die fichtlichen, fondern die unfichtlichen 9), auf die Form und 
Beife, wie er gewollt und ihm gefallen hat. 

Daß nu Gott feinWort in der Welt erhalten hat und daß des Herrn 
Chrifti Reich in der Welt geblieben ift im Papſtthum, das ift unfers 
Herrn Gottes größter Wunderwerk eins. Aber unfer Herr Gott nim— 
met etliche Herzen, denen offenbaret er fein Wort und gibt ihnen einen 
Mund’ dazu, und erhält es nicht durch ©) Schwert, fondern durch feine 
göttliche Gewalt.” | 


35. Gottes Wort ift ein feuriger Schild Allen, die barauf vertrauen, 
(A. 13’. — St.3.— 8.3.) 

„Ein feuriger Schild ift Gottes Wort darum, daß ed bewährter und 
reiner ift, denn Gold, das im Feuer probiret 7); welches Gold im Keur 
nichts verleuret 8) und gehet ihm nichts abe, fondern es beftehet, bleibet 
und uberwindet Alles. Alſo, wer dem Wort Gotted gläubet, ber uber: 
windet Alles und bleibet ewig ficher wider alles Unglüd. Denn diefer 
Schild fürchtet fich nichts, weder fur den Pforten der Höllen, noch fur 
dem Zeufel, Sünde oder Tod, ſondern die Pforten der Hölle fürchten 
fi fur ihme; denn Gottes Wort bleibet ewiglich, es erhält und befchir: 
met auch alle, die darauf vertrauen. Sonft ohne Gottes Wort hat der 
Teufel gewonnen Spiel, denn es kann ihme niemand wibderftehen, noch 
fich feiner erwehren ohn allein Gottes Wort; wer das ergreift und daran 
feftiglich gläubet, der hat gewonnen. Darum follen wir des göttlichen 
Worts nicht vergeffen, noch viel weniger e8 verachten, wie folches denn 
der Teufel ſuchet.“ 


J 


1) „da“ fehlt W. 2) St. u. S. „von“ ft. vor. 3) St. u. S. „geſen⸗ 
det” ft. gefehen. 4) St., S. u. W. „noch“ ft. oder. 5) St. u. 8. „fons 
dern fein Wort ift ba, das ftellet uns unfichtbar Ding für’ ft. fondern die imficht: 
lichen. 6) St. u.8. „burde” ft. duch. 7) 8. u. W. „probiret if”. 8)D.i. 
verliert. W. „‚verläuteret’. 
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36. Gott fuchet und findet man gewiß in feinem Wort von Chrifto. 
(A. 13), — St. 2. — 8.2.) 


„Willt du ſicher und ohn alle Gefahr deines Gewiffens und Selig- 
keit fahren, fo enthalte dich des Speculirend, Grübelns und Forfchens 
deiner Vernunft und menfchlicher Gedanken, unfern Herrn Gott zu er: 
fennen und zu fuchen beide, was fein Wefen und was fein Wille fei. 
Denn außer feinem Wort und Sohn Chrifto wird man Gott nicht finden; 
fondern du follt Gott lernen ergreifen auf die Weife, wie ihn die heilige 
Schrift abmalet. Davon faget auch S.Paulusl. Gorinth. 1(V.21—23.): 
„Dieweil die Welt durch ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit nicht 
erkannt, gefiel es Gott wol, durch thörichte Predigt felig zu machen die, 
fo daran glauben; fintemal die Jüden Zeichen fodern und die Griechen 
nad) Weisheit fragen. Wir aber predigen den gecreuzigten Chriftum, 
den Süden ein Aergerniß und ben Griechen eine Zhorheit; denen aber, 
die berufen find, beide, Züden und Griechen, — wir Chriſtum eine 
gottliche Kraft und Weisheit.““ 


Daruͤm fo hebe nu da an, da ed Chriſtus 1) ſelber angefangen hat, 
als nehmlich, da er in der Mutter, der Jungfrau Maria, Leibe empfangen 
wird, da er zu Bethlehem in der Krippen liegt und an der Mutter Brüs 
ften fauget. Denn datuͤm ift er auch von Himmel herab fommen und 
ein natürlicher Menſch geboren worden, hat auf Erden unter uns Men: 
fhen gewandelt, geprediget und Mirafel gethan, gecreuziget worden, ge— 
litten und geftorben, und auch von den Zodten wieder auferftanden, auf 
daß er fich uns durch ſolche Weife 2) fur die Augen ftellete und damit un 
ferd Herzens Augen, das ift alle unfere Sinne und Gedanken, auf fi 
zöge, und uns dadurch. wehrete, daß wir uns nicht unterftünden, Die gött: 

iche Majeftat im Himmel vermeffentlich zu erforfchen; aber durch fein 
ort läffet er uns folches anbieten, das follen wir mit Glauben anneh: 
men und es dabei bleiben laffen und außer demfelbigen Wort nicht weiter 
von Gott grübeln. Denn wo ꝰ) willt du Gott ohne Ehriftum erkennen? und 
unterfteheft dich, ihn ohne den Mittler Chriftum-zu verfühnen und beine 
eigene Werk, Zaften, Kappen und Platten zwifchen fein Gericht und 
deine Sünde in das Mittel zu ftelen; fo iſts unmöglih, daß du nicht‘ 
mußteft einen Fall thun wie Lucifer und in Verzweifelung gerathen.“ 

1) St. u. 8. Zuſatz: „Marien Sohn”. 2) „Weiſe“ fehlt WV. 3) „wo⸗⸗ 

fehlt St., 8. u. W. 
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37. Daß man nach dem göttlichen Wort alle unfer Thun und Leben richten foll. 
(A. 14. — St. 137. — 8.129.) 


„Sott hat auch feine Richtfchnur und Ganones, die heißen die zehen 
Gebote, die ftehen in unferm Fleifh und Blut; und ift die Summa ba: 
von das, was du willt dir gethan haben, das thue du einem andern auch). 
Und darüber hält unfer Herr Gott; denn mit dem Maß, damit du!) mif: 
feft, foll dir wieder mit gemeffen werden. Mit diefer Richtfehnur und 
Winkelmaß hat Gott die ganze Welt gezeichnet; welche nu darnach leben 
und thun, wol denen, denn Gott verlohnet3 ihnen reichlich hie?) in diefem 
Leben, und derfelbigen Belohnung kann fowol ein Zürf und Heide theil- 
haftig werden als ein Chriſt.“ 


38. Gott redet felber durchs Wort, und folch Wort ift Eräftig. 
(A. 14. — St. 235. — 8,26%.) 

Doctor Zuther redete einmal davon, daß Gott felber durch fein 
Wort mit und redete, und fagete darauf: „Iſt folches wahr, daß Gott 
mit uns in der heiligen Schrift redet, und du zweifelft noch daran, fo 
mußt du entweder?) gedenken in deinem Herzen, daß er ein Lügner fei, 
der ein Ding redet und haͤlts nicht. Aber gläube du, daf er die höhefte 
göttliche Majeftat fei; darum, wenn er auch den Mund aufthut, fo ifts 
alfo viel ald drei Welt, er fchüttet auch nur mit einem Wort die ganze 
Welt heraus Gen. 1., und Pfalm 33 (V. 9.) wird gefaget: „„So er 
fpricht , fo geſchiehts; fo er gebeut, fo ftehets da.““ 

Darum fol man zum erften und fur allen Dingen einen gewiffen 
Untericheid maden zwifchen Gottes und der Menſchen Wort. Eines 
Menſchen Wort ift ein geringer Schall, fo in die RLuft dahin fähret und 
balde vergehet; aber Gottes Wort ift größer denn Himmel und Erben, 
auch Tod und Hölle; denn es ift ®) eine Kyaft Gottes und bleibet ewig: 
ih. Iſts nu Gottes Wort, fo foll mans dafür halten und gläuben, 
daß Gott felber mit uns redet; daher würde man fein Wort gerne lernen. 
David hat folches gefehen und gegläubet, denn er fpricht im Pfalter: 
zn Gott redet in feinem Heiligtum, deß bin ich froh““ (Pfalm 60, 8). 
Und deß follen wir und auch freuen, aber folche Freude wird uns oft 
auch verfalzen; wie denn David auch mancherlei Anfechtung, mit dem 
Mord, Ehebruch und Berjagung ausftehen mußte, auf daß er inder Furcht 
Gottes wandelte und bliebe. Darum faget er auch im andern Pfalm 
(V. 11.): „„Dienet dem Herrn mit Furcht und freuet euch mit Bit: 


1) St. u. S. „ba du mit’ fl. damit du. 2) „hie fehlt St.u.S. 3) „ent 
wider’ fehlt St. u. 8. 4) St. u. S, „ber ft. die, 5) St. u. S. Zufag: „je. 
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tern.” ”" Solched reime mir einer zufammen,, fröhlich fein und fich fuͤrch⸗ 
ten! Mein Sohn Hänfichen 1) kann es thun gegen mir, aber ich kanns 
gegen Gott nicht thun. Denn wenn ich fige und fchreibe oder thue fonft 
etwas, fo finget er 2) mir ein Liedlin daher; und wenn ers zu laut will 
machen, fo fahre ich ihn ein wenig an, fo finget er gleihwol fort, aber 
er machets heimlicher und etwas mit Sorgen und Scheu. Alſo will 
Gott au, daß wir immer follen fröhlich fein, jboch mit Furcht und 
Ehrerbietung gegen Gott.“ 


39. Gottes Wort ift der hoͤheſte Troft. 
CA. 140. — St... — 8.4.) 

„O vie ein koͤſtlich, edel Ding iſts,“ fprach einmal Doctor Luther, 
„Gottes Wort fur fih haben! Denn derfelbige kann allezeit ficher,, froͤh— 
lich und getroft fein; er fehe aber zu, daß erd auch recht und rein habe. 
Ein ander, der Gotted Wort nicht hat, der fället in Verzweifelung, denn 
eö mangelt ihm an ber himmlifchen Stimme und Zroft, und er folget 
feined Herzens Eitelkeit und unnügen Gedanken, die ihn denn zu Ber: 
zweifelung treiben. Darum faget der 119. Pfalm (8. 21.): ‚Ber: 
flucht feien, die von deinem Wort abweichen,” das ift, außer dem gott: 
lichen Wort kanns ihnen nicht wol gehen.” 


40. Das Euangelium ift ein Gebeimniß. 
(A. 14°. — St.6.— 5.6.) 

Chriſtus faget Luca am achten Gapitel (B.10.): „„Euch iſt gegeben zu 
wiffen dad Geheimniß des Reichs Gottes.” Won diefem Spruch fragte 
einer Doctor Martinus Luthern: „„Was das Geheimnig wäre? Denn 
ſolle mans nicht wiffen, warum predigt mans denn?” Darauf ant- 
wortet er: „Das Geheimniß heiße ein verborgen heimlih Ding, das 
man nicht weiß, und Geheimniß des Reichs Gottes find die Ding im 
Reich Gottes verborgen, ald da ift Chriftus mit aller 3) feiner Gnade, die er 
und erzeiget hat, wie ihn ©. Paulus nennet. Denn wer Chriftum recht 
erfennet, der weiß, was Gottes Reid) ift und was man darinnen findet ; 
und heißet darum Geheimniß, daß es heimlich und geiftlich ift, und wol 
der Vernunft heimlich und verborgen bleibet, wo es ber heilige Geift 
- nicht offenbaret; denn ob gleich viel find, die ed hören und fehen, fo ver 
nehmen fie es doch nicht. Wie denn der ist viel find, die Chriſtum pre: 
digen, und viel von ihm hören, wie er fei fur und gegeben *) in den 





1) „Haͤnſichen⸗ fehlt St. u.S. 2) St.u.S. „mein Kind’ ft. er. 3) „als 
ler⸗ fehlt Ss. 9 W. „wie er fur und gegeben ſei⸗. 
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Tod; aber folches ift noch alles auf der Zunge und nicht im Herzen, 
denn fie gläubens felber nicht und fühlens auch nicht, wie S. Paulus in 
der 1. zun Gorinth.2 (V. 14.) ſpricht: „„Der natürliche Menfch vernim: 
met nicht3 vom Geift Gottes.““ 

Darum Spricht Chriftus: Euch iſts gegeben, das ift, der Geift Got: 
tes gibts euch, daß ihrs nicht allein höret und fehet, ſondern auch mit 
dem Herzen erfennet und gläubet; darum ifts euch nu nicht mehr ein 
Geheimniß. Aber den andern, die ed eben ſowol horen als ihr und ha- 
ben doch den Glauben im Herzen nicht, die verftehens nicht, denen ifts 
ein Geheimniß und bleibet ihnen unbefannt, und alles, was fie hören, 
ift nicht anders, denn als wenn einer ein Gleichniß oder einen dunkelen 
Spruch hörete. Wo bleibet nu der Freiewille? 

Das beweifen ist auch unfere Schwärmer,, die viel von Chrifto wiſ— 
fen zu prebigen, aber weil fie ed im Herzen felb3 nicht fühlen, fahren fie 
daher und faffen ben rechten Grund bed Geheimniß liegen, und gehen 
mit Fragen und !) feltfamen Fuͤndlin um; wenns auch zum Treffen 
koͤmmet, wiffen fie gar nicht3, wie fie Gott trauen und Vergebung ber 
Sünde in Chriſto finden follen. 

Daher iſts nicht Wunder, daß fo wenig rechter Chriften find, denn 
der Same (das ift, Gottes Wort), wenn er gleich rein ift, fo fallet er nicht 
alle in den guten Acker, ed koͤmmet nur das vierte Theil, ja der weniger 
in einen guten Ader. Der ander Theil Samensd fället unter die Dor- 
nen, auf den Meg und auf einen Felſen; wie Chriftus Luca am achten 
Gapitel(B. 5— 7.) faget?). Derhalben fo ift nicht allen denen zu trauen, 
die ſich Chriften rühmen und die Lehre des Euangelii loben; denn De: 
mas war auch Sanct Pauli Juͤnger, aber zuleßt verließ er S. Paulum; 
item viel der Jünger Chrifti wichen von ihme, dem Herrn Chriſto, da 
erdie harte Predigt that zu Gapernaum, Johannes am fechften Gap. (V. 66.) 
Darum fo ruft der Herr Chriftus felber Matthaͤi am dreizehenten Gapitel 
(8.43.) und fpricht, daß?) „„wer Ohren hat zu hören, der hoͤre;““ 
als ſollt %) er fagen: O wie wenig find der rechten Chriften! Ja, 
man darf micht allen ®) gläuben, die da Chriften heißert und das Euangelium 
hören; es gehöret mehr dazu.” 

4. Durchs Wort Gottes wird die Welt, fondertich die Kirche, regiret und erhalten, 
(A.15. — St, 1%. — 8,2.) 

- Doctor Martinus Luther fagete einmal ©), „daß ein fonderliche Gabe 

1) „ragen und“ fehlt St.u.S. 2) „faget’ fehlt St. 3) „daß“ fehlt St. 
8. 4)W. „wollte“ ft. follt. 5) St. u. 8. allein’ ft. allen. 6) St., S, u. 
W. „Einmal fagte D. M. Luther”. 
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Gottes wäre, daß das Reden dem Menfchen verliehen wäre; denn durchs 
Wort und nicht durch Gewalt regiret die Weisheit. Durd das Wort 
lehret man die Leute, man tröftet fie, und man machet dadurch alles An- 
liegen und Anfechtung leichter, fonderlich in Sachen das Gewiffen be: 
treffend; darum hat Gott feiner Kirchen gegeben ein äußerlich Wort zu 
hören und die Sacrament zu gebrauchen. Aber diefem heiligen Predigt: 
amt wiberftehet der Satan mit allem Ernft und wollte gerne, daß es 
gar vertilget wide, denn dadurch wird ihme alleine ſein Reich zerftö- 
ret und vertrieben. 

Und ift wahrlich eine gar große, wunderbarlihe Macht und Ge: 
walt bes äußerlichen mündlichen Worts, daß durch ein fol ſchwach Wort, 
fo aus des Menfchen Munde gehet, der Teufel, welcher fonft ein hoffärti: 
ger, gewaltiger Geift ift, fo verjaget und zu Schanden gemacht werben. 
Darum ift er dem göttlichen Wort fo feind und leget fich alfo heftig da— 
wider durch die Notten und Secten, ald die Sarramentirer und den 
Schwenkfeld, die alle das göttliche Wort gar verachten. Wie auch Doctor 
Garlftadt dad mündliche Wort hieß ein Hauchen ober Zifchen des Mun— 
des am Menfchen. Ich will der Wiedertäufer gefehweigen, fo das mind: 
liche Wort läftern, davon doch S. Paulus 1. Theff.2 (V. 13.) faget: 
„„Alſo nahmet ihr mich auf, nicht als der ich mein Wort redete, fondern 
als der ich Gottes Wort euch brachte.” Item zun Römern am zehen- 
ten Gapitel (®.14.): „ „Wie follen fiegläuben an den, von dem fie nichts 
gehöret haben?” Dergleichen in der zweiten zun Zheffalonichern 
am andern Gapitel (B.4.) fagt er vom Antichrift, der fich erhebt uber al- 
led, das 2) Gott oder Gottesdienft heißet, uber Gott, der gepredi— 
get wird. Sonſt würde ein jglicher Schwärmer außer dem Wort einen 
fonderlichen Gott und Gottesdienft ihm erwählen, wie denn im Papft: 
thum auch gefchehen ift. Und zun Römern am erften Gapitel (V. 16.) fpricht 
©. Paulus: „„Ich ſchaͤme mich des Euangelii nicht von Ehrifto, denn 
es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glaͤuben.““ 
Und Chriſtus fagets felber: ,, „Ihr feids nicht, die da reden, fondern 
eures Vaters Geift ift es, der Durch euch redet," Matth. am zehenten 
Capitel (V. 20.). Gleichwol find die Schwärmer und Sacramentirer alfo 
fühne und duͤrfen unverfchämet das mündliche Wort verwerfen, da fie 
alfo folgern: 

Kein aͤußerlich Ding macht felig. 

Das mündliche Wort und die Sarrament find äußerlich — 

daruͤm machen ſie nicht ſelig. 

1) St. u. S.„all“ ft. alleine, 2) W. „was“ ft, das. 
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Darauf ift kürzlich dies zu antworten: Es ift viel ein anders, Got: 
tes außerlich Ding und der Menfchen. Diefe zwei muß man wol un- 
terfcheiden. Gottes Außerliches Ding ift heilfam und Eräftig, der Men: 
fchen aber nicht alfo. Die armen Leute im Papftthum meineten etwa, 
das Außerliche Predigtamt wäre gleich wie der Papiften heillofe und Falte 
Menichentraditionen und Sagungen. Alfo ging der Teufel mit Zwingel 
auch um, und triebe ihn, da er fagte: „„Fleiſch ift fein nüge.”” Wenn 
das Argument follt gelten !), fo wäre ein unausfprechlicher Schade in der 
Kirhen Gottes hernach gefolget, denn er hätte alle Außerliche Mittel 
und zuletst auch wol die Menfchheit Chrifti felb8 verworfen 2). Dahin 
bat auch der Zeufel gefehen, denn er pflegt am Geringen anzufahen, bis 
er in bie Höhe fteiget und klettert.“ 


42, Gott unterricht durch fein Wort des Menfchen Herz, Vernunft, Hände und 
Füße. 
(A. 15°. — St. 129. — S. 121.) 

„Gott allein unterricht das Herz durch fein Wort, daß ed fomme 
erftlich zu feinem ſelbs Erfenntniß, auf daß e3®) wiffen.möge, wie gar böfe 
und verberbet es fei; ja, daß es eine Feindfchaft wider Gott fei, wie ed 
©. Paulus bezeugt Roͤm. 8(V. 7.). Darnadh fo führet Gott den Menfchen 
dahın, daß er zum wahrhaftigen Erfenntnig Gottes fomme und der 
Eünde los werde, und nach diefem elenden und furzen Leben das ewige 
Leben erlange. Dagegen fo kann es die menfchliche Vernunft nicht wei: 
ter bringen mit alle ihrer Weisheit, denn daß fie die Leute unterweifet, 
wie fie fich regiren und ehrbarlich leben follen in diefem zeitlichen, vergäng- 
lichen ) Leben; was?) fie thun mögen, das 6) ihnen wol anftehet fur 
der Welt, und daß fie laffen, das ®) da ärgerlich ift und ihnen ubel anfte 
bet. Item, wieman Regiren, Haushalten, Bauen und andere gute Künfte 
lernen folle, daS lernet man in der Philofophia und aus den heibnifchen 
Büchern, und mehr nicht. Aber wie man unfern Herrn Gott und ſei— 
nen lieben Sohn Jeſum Chriftum erfenne und felig werden folle, das 
lehret der heilige Geift allein durch das göttliche Wort; denn bie Philo- 
ſophia verftehet nichts in Gottesfahen. Und ich habe große Sorge, 
man werde fie zu fehr wiederum in die Xheologia vermifchen; wiewol 
mirs nicht zu wider ift, daß man die Philofophiam lehre und lerne. Ich 


1) St. u. S. „gelten ſollt.“ 2) St. u, S. Zuſatz: „(wie denn feine Rad): 
folger fich folches gewaltiglich unterftanden)”. 3) St. u. S. „er’’ fl.c6. 4) St, 
S. u, W. „unb vergängligen": ft. vergaͤnglichen. 5) W. „daß“ ftl.was. 6) W. 
„was’’ ft. das. 
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lobe und billige es, aber es gehöret Befcheidenheit dazu; man laffe die 
Philofophiam bleiben in ihrem Zirfelt), dazu fie Gott gegeben hat, und 
brauche einer ihr alfo, gleich wie einer vermummeten Perfon, wenn man 
Comoͤdien fpielet, und ald man fonft weltlicher Gerechtigkeit gebraucht. 
Aber daß man fie will mit in die Theologiam mengen, gleich als gehörete 
fie auch drein, das thuts nicht, e8 ift auch nicht zu leiden. Und gefället 
mir gar nicht, daß man den Glauben ein Accidens ober Qualität und 
Geſchicklichkeit oder zufällig Ding heißet; denn das find eitel 2) philo- 
fophifche Wort, fo man in den Schulen und fonft in weltlihen Hänbeln 
gebrauchet, welche die Vernunft begreifen kann, die gebenft, der rechte 
Glaube bleibe in und, wie die Farbe an der Wand; fondern der Glaube 
ift ein Ding im Herzen, das fein Wefen fur fich felbs hat, von Gott ges 
geben, als fein eigen Werk. Aber nicht ein folche Substantia und felb- 
wefend Ding, ut in praedicamentis corpus est substantia, wie man 
fonft in Schulen die Knaben Iehret, daß ein leibli) Ding, fo man fehen, 
greifen und betaften kann, eine en) und felbwefend Ding tet gi 


43. Gott bat uns an das münbliche Wort gebunden, 3 
(A. 15°. — St, 18. — S. 18.) 

Doct. Martinus Luther feufzete einmal um der Rotten und Secten, 
Willen, die Gottes Wort verachteten 3), und ſprach: „Ach, baf ich ein 
guter Poet wäre, fo wollt ich gern ein koͤſtlich Carmen, Lieb oder Y 
von dem Nuß, Kraft und Frucht des göttlichen Worts fehreiben 
machen; denn ohne Gottes Wort ift alles nichts und vergebehs, fon E | 
lich was man in Glaubensfachen fürnimmet und thut. Darum hat uns 
Gott an fein mündlid Wort gebunden, da er ſpricht Lucaͤ am zehenten 
Capitel (®.16.): „„Wer euch höret, der höret mich.” Da redet er von 
dem mündlichen Wort, das aus dem Munde eines Menfchen gehet und 
in anderer Leute Ohren klinget, und rebet nicht vom geiftlichen Wort, fo 
vom Himmel, fondern das durch *) Menſchen Mund flinget. Das hat 
ber Zeufel von Anfang der Welt angefochten, und hat ſich dawider ge- 
legt und wollt es gerne ausrotten; darum laffet uns bei diefem Medio 
"und Mittel bleiben und das Wort in Ehren halten. 

Ich zwar hab nu etlihe Jahr her die Bibel jährlich zweimal 
ausgelefen; und wenn fie ein großer mächtiger Baum wäre, und alle 
Wort wären Aeftlin und Zweige), fo hab ich doch an allen Aeftlin und 





I) W. „in ihrem Zirkel bleiben’. 2) W. ‚lauter ft, eitel. 3) St. u. 8. 
„verachten“ ft, verachteten. 4) W, „durch ber’. 5) St. u, 8, „Bweiglin‘ 
ft. Zweige, 
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Keislin angeflopft und gerne wiffen wollen, was daran wäre’ und was 
fie vermödhten, und allezeit noch ein Paar Aepfel oder Birnlin herun: 
ter geflopft. “ 1) 


44. Wie man Gottes Wort recht lehren foll, 
(A. 16. — St. 23. — 5.24.) 


„Gottes Wort muß man recht wiffen zu lehren und zu theilen; denn 
es find zweierlei Leute. Eins Theild find im Gewiffen erfchredt, bes 
trübt, als die ihre Sünde und Gottes Zorn fühlen und haben Reu 
und Leid drüber; dieſelben foll man tröften mit dem Euangeliv. Dar: 
nach find eins 2) Theils harte, böfe, verftodte, halsftarrige Herzen, de- 
nen muß man das Gefeß predigen und fie ftrafen, und ihnen die Erempel 
göttlihes Zorns fürhalten, als Elia Feuer, item die Süundflüth, So: 
dem und Gomorra Untergang und die Zerftörung der herrlichen Stadt 
Gottes Serufalem. Denn die felbigen hartnädigen Köpfe muß man flugs 
angreifen und fchreden.” 


45. Die Zubdrer des göttlichen Worts find ſchuldig, die Prebiger zu ernähren. 
(A. 16. — St. 265. — 5.262.) 

„Die Zuhörer des göttlichen Worts find mehr verpflicht und fchül- 
dig, die Diener zu,ernähren und zu unterhalten 3), denn daß ihnen in 
den zehen Geboten ernftlich befohlen wird, daß fie nicht follen huren, ehe: 
brechern, tödten*), ftehlen; denn das Predigtamt gehet die erfte Tafel an 
der zehen Gebot Gottes, fonderlich das dritte Gebot. So faget S. Pau: 
lus zun Gorinthern (I. 9, 9.) aud) davon, daß, „„wer dem Altar dienet, 
der folle vom Altar auch leben; und dem Ochfen, der da drefchet, folle 
man das Maul nicht ®) zubinden.““ 

Aber wie unterhält das Predigtamt die Welt)? Doctor Martinus 
Luther redete zu Eisleben kurz vor feinem Tode davon und ſprach?): 
„Ran theilet ist wünderlich mit den armen Predigern. Denn haben fie 
ist bei ihren Pfarren ein Fled Holz, ſchoͤnen Wiefenwahs, Aderbau 
oder Weinberge, fo zwadt man es ihnen ab. Man theilet mit ihnen, 
gleich wie jener in den Kabulis Aefopi mit dem Mercurio einen Pact . 
machte, daß er Alles, was er funde, dem Mercurio die Hälfte geben wollte. 


1) ®gl. oben $.1. 2) W. „andern“ ft.eind. 3) St. u. S. „erhalten ft. 
unterhalten. 4) „toͤdten“ fehlt St.u.8.. 5) 8. ‚nicht dad Maul”. 6) „Aber 
mie — Welt” fehlt St. As Ueberfchrift giebt S. diefe Worte; S. ‚man 
das Predigtamt’’; W. „bie Welt das Predigtamt’’ fl. das Predigtamt die Welt. 
7) St. „D. M. 8. fagt zu Eisleben kurz vor feinem Tode” ft. D. M. 8, — 
ſprach. 

Dr. Luthers Tiſchr. 1. 4 
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Als er nu einen Sad mit Tatteln und Mandeln fand, führ er zu und 
fchälete die Mandeln, und leget die Schalen von Mandeln auf eine 
Seite fammt den Kernen aus den Tatteln, und thät die Mandelkern und 
Zattelfern auf eine !) Seite. Gab alfo die Hälfte der Schalen und Tat— 
telern dem Mercurio, aber die Kern von Mandeln und die Zatteln behielt 
er fur ſich. Alſo ift auch das Theil, das die Bauern den armen Predi- 
gern und Pfarrherrn geben, nicht3 anders benn ledige Schalen, Spreu, 
Raden und fol 2) gering Ding.” 

46, Gottes Wort zeiget an alle göttliche Stände und Ichret, wie man fich darinnen 

halten folle. 
(A.16°. — St. 26°. — S.27°.) 

„Die heilige Schrift hält und aufs aller Eläreft und kürzefte für, wie 
man recht leben foll und wie ein jglicher in feinem Stande fi halten 
möge, daß es Gott gefalle:e Im Chriftenthum und in der Religion leh— 
tet fie alfo, daß man Gott fürchte, fein Wort höre und an Chriſtum 
glaͤube, und denn den Näheften auch lieben 3) als uns felbs. Im weltli- 
chen Regiment lehret Gottes Wort und fpricht zu allen Unterthanen: 
Seid der Oberkeit gehorfam. Im Hausregiment fpricht fie: Ihr Män- 
ner, liebet eure Weiber; item: das Weib fei ihrem Mann unterthan; 
und: Ihr Eltern, ziehet euere Kinder auf in der Zucht und Vermahnung 
zu dem Herrn. Aber der Papft verachtet diefes Alles und hälts fur 
ſchlechte, gemeine und weltliche Dinge.” 


47. Gottes Wort allein ubermindet des Zeufels feurige Pfeile und alle 
Anfechtungen. 
(A. 16°. — St.3, — 8,3.) 

Da uber Zifch zu Abends eines Schwarzfünftlers, Fauftus genannt, 
gedacht ward, faget Doctor Martinus ernftllih: „Der Teufel gebraucht 
der Zäuberer Dienft wider mich nicht; hätte er mir *) gefonnt und ver: 
mocht Schaden zu thun, er hätte e8 lange gethan. Er hat mich wol 
oftmals jchon bei dem Kopf gehabt, aber er hat mich dennoch muffen 
gehen laffen. Ich hab ihn wohl verfucht, was er®) fur ein Gefell ift. Er 
hat mir oft fo hart zugefeßet, daß ich nicht gewußt hab, ob ich todt oder 
lebendig ſei. Er hat mich auch wol in Verzweifelung gebracht, daß ich 
nicht wußte, ob auch ein Gott wäre und an unferm lieben Herrn Gott 
ganz und gar verzagte. Aber mit Gottes Wort hab ich mich feiner erweh— 


1) St. „auf die andere’ ft. auf eine. 2) St. „dergleichen“ ft, ſolch. 3) W. 
‚lieber f.tieben. 4) „mir“ jteht bei W. erft nach vermodht. 5) St. u.S. „es ft. er, 


51 


tet. Es iſt ſonſt auch keine Huͤlfe noch Rath, denn daß Gott (mit einem 
Woͤrtlin durch einen Menſchen geſprochen, oder das einer ſonſt ergreift) 
einem hilft. Hat man aber Gottes Wort nicht, ſo iſts balde um uns 
geſchehen, denn da kann er die Leute nach ſeinem Willen reiten und 
treiben.“ 


48. Gottes Wort iſt und bleibet Gottes Wort, wir glaͤubens oder nicht. 
(A. 16°. — St. 3260. — 8. 300.) 

„Die Wiedertaͤufer ſind in ihren Irrthum aus I) feiner andern Ur: 
ſach Willen fommen, denn daß fie Gottes Wort und Werk nicht in Eh: 
ren und Würden halten ?), wie fie follten. Denn fie meinen, die Taufe . 
fei gegründet auf ihren Glauben, feßen Gottes Werk auf die Menfchen, 
meinen, Gottes Werk fei anfänglich und in der Erfte nicht darum, daß 
ichs dafür nicht annehme und halte, und daß Gott muͤſſe weichen und 
zunichte machen laffen fein Werf um meines Unglaubens Willen. Das 
läfjet Gott und wirds aud) in Gwigfeit wol laffen. 

Bin ich ohne Glauben oder im Unglauben getauft, fo fol mein Un: 
glaube verwandelt?) werden in Glauben; Gottes Wort, das an ihm 
jelbes vollfommen ift, foll darum nicht geändert werden. Welchs ich 
durch Grempel Har anzeigen ann, als: ich hab vor zehen Jahren hören 
die zehen Gebot predigen, welchen id) dazumal nicht gegläubet hab; nu 
aber hebe ich an ihnen zu gläuben als Gottes Gefeße und Wort. Da 
muß man wahrlich nicht fagen, daß die zehen Gebot nichts feien oder 
daß fie in einerlei Weife wären geändert worden*), fondern mein un: 
gläubig Herz ift geändert. Item, wenn mein Herr °) vor zehen Jahren 
mir etwas befohlen hätte, dem ich nicht gehorfam gewefen, fo fol der 
Upgehorfam geändert werden und nicht des Herrn Gebot und Befehl. 

Alfo fol auch der Kindertaufe geachtet werden, nicht, daß ich halte, als 
follten die Kinder ohne Glauben fein, wenn fie getaufet werden; denn 
weil 6) fie Chrifto aus feinem Befehl zugetragen worden und die Kirch 
fur fie bittet, fo wird ihnen der Glaube gegeben, ob wird wol nicht fehen 
und verftehen nach unfer 7) Vernunft. 

Sa, fagen fie, es ift unrecht, Daß der getauft werde, der nicht gläu: 
bet ; daruͤm fol man nur die jenigen täufen, fo da gläuben? Antwort: 


1) W. ‚um‘ ft. aus, 2) St.u.S. „gehalten” ft. halten. 3) St.u.S. 
„gewandelt“ ft. verwandelt. 4) St. „baß fie in einerlei Weife geändert wären 
worden; S. „das in einerlei Weife wäre geändert worden” ft. daß fie — wären geaͤn—⸗ 
dert worden. 5) St. u. S. „Herz“ ft. Herr. 6) St. u. S. „wenn⸗ ft, weil. 
7) 8. „feiner“ ft, unfer. 
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Heißet das nicht irren noch I) betrogen werben? Alſo fage bei Leib und 
Leben nicht, du feieft darum getauft, daß du gläubet haft, fondern daß 
dich Gott mit feinen Händen getauft hat. Willt du aber noch einmal 
getauft fein, fo verläugneft du, daß dich Gott getauft hat, welches Gott 
nicht wird leiden, der befohlen hat, in feinem Namen zu täufen. 

Zu diefen Worten und Befehl Chrifti: „„Taͤufet alle Voͤlker““ 
koͤmmet auch dad Erempel, daß die Kirche vor taufend Jahren die Kin: 
der getauft hat, welches mich zwinget, daß ich den Wiedertäufern nicht 
glaube, noch mich fol wiederum täufen laffen. Die Taufe muß fein 
und bleiben, und wo Chriften find, da ift auch die Taufe; denn Gott 
läffet fein Werk nicht vergeblich und unnüße fein. Es ift ohne Frucht 
nicht, fondern thatig und kraͤftig. Wie follte das göttliche Werf der 
Sacrament ohne Frucht fein? Sa, ed müffen die Sacrament, Bibel und 
gewiffe Geremonien fein, auch mitten unter den Ketzern, die da müffen 
wider ihren Willen Gotted Namen dulden und leiden, und ohne dieſe 
Stüde kann Niemand im Volk Gottes fein, und ein rechter Glaube und 
Werk, fo von Gott eingefeßt und geordnet ift, kann ohn Frucht nicht 2) 
fein. Ja, wo Gott die Kaufe laffet ftehen und bleiben, und da das 
Euangelium geprediget wird, da gehets nicht leere ab, wie im Propheten 
Eſaia am 55. Cap. (V. 10. 11.) auch gefaget wird, „ „daß feinWort nicht 
wieder leer zu ihm kommen fol, fondern wie ein Plabregen das Land 
feuchtet und fruchtbar machet, alfo foll fein Wort auch ausrichten das ?), 
dazu es gelandt iſt.““ Menfchenwort und Werk und falfcher Glaube die 
find unfräftig und ohne Frucht, aber Gotted Werf und ein rechter 
Glaube die können nicht ohne Frucht %) fein. 


Daß Gott befohlen hat zu täufen und das Sacrament des wahren 
Leibs und Blutes ded Herrn Chrifti reichen ®), das ift nicht unfer Werk; 
wir thuns auch nicht, fondern es ift Gottes Werf. 

‚ Gott gründet fein Wort und Werk nicht auf unfer Frommkeit und 
Wuͤrdigkeit; ja, auch ein Schalt und Bube, wie igt im Papftthum ge: 
ſchieht, mag predigen oder Predigt hören, täufen oder getauft werben. 
Aber ein folher Bube muß fich befehren, will er felig werden, und ſei— 
nen Unglauben und fündlich Leben ändern; aber Gottes Werk bleibet, 
wie e8 ift, für und für Gottes Werk.” 


1) W. „und“ ft. noch. 2) St. u. 8, „kann nicht ohne Frucht + ft. kann 
ohn Frucht niht. 3) St. u. S. „das ausrichten” ft. ausrichten das. 4) St.u. 
S. „obne Frucht nicht” ft. nicht ohne Frucht. 5) St.u. W. „zu reichen” ft. 
reichen, 
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49. Welchen das göttliche Wort nüge fei. 
(A. 17. — St.163. — S. 15%.) 


E3 fraget einer uber D. Luthers Tifche, wie ed Doch zuging, daß 
das Euangelium von der Vergebung der Sünde!) durch den Glauben 
an Ehriftum von fo wenig Leuten angenommen würbe? Man achtete 2) 
des lieben Euangelii nicht viel, allein daß es etliche höreten, und zwar 
(wie es im Papftthum gefchehen und die Meffe gehöret wäre 9) der 
größte Theil höreten nur aus Gewohnheit Gottes Wort, und wenn fol: 
ches geſchehen wäre, fo meinete man, es wäre nu alled ausgericht. 
Darauf antwortet D. Martinus und ſprach: „Dem Kranken ift der 
Arzt nüge und angenehme, die Gefunden achten fein nicht, wie man an 
dem cananätfchen Weiblin wol fiehet Matth. am 15. Cap. (VB. 22 ff. ), 
die fühlet ihre und der Tochter Noth, darum lief fie Chrifto nach und 
wollte fich trauen nicht laffen abweifen noch erfchreden®). Alfo muß 
auch Mofes furhergehen und die Sünde lernen fühlen, auf daß die Gnade 
füße werde. 


Darum iſts verloren, wie freundlich und lieblich Chriftus fürgebildet 
wird, wo nicht zuvor der Menfch durch fein ſelbs Erkenntniß gedemüthi- 
get und begierig wird nach Chrifto, wie das Magnificat auch faget: „„Die 
Hungrigen füllet er mit Gütern und läffet die Reichen leer” ” (Luc.2, 53). 
Das ift alles und zu Zroft gefaget und den elenden, armen, dürftigen, 
fündigen und verachten Menfchen zum Unterricht gefchrieben, daß fie in 
alle ihrer Noth wiffen mögen, zu wem fie follen fliehen, Zroft und Hülfe 
fuchen. 


Aber man muß allein am Wort feft hangen und ihm gläuben, daß 
es wahr fei, was ed von Gott faget, ob gleich Gott mit allen Greaturen 
ſich anders ftellet, denn das Wort fonft?) von ihme faget; wie man ſolchs 
auch am canandifchen Weiblin fichet. Daffelbige Wort ift gewiß und 
feilet nicht ; e8 muß ehe Himmel und Erden vergehen, wie Chriftus faget 
(Matth. 24, 35). Aber, o wie wehe thut das der Natur und Vernunft 6), 
daß fie fich fol fo nadet ausziehen und verlaffen Alles, was fie fühlet, 
und allein am bloßen Wort hangen, da fie auch das Widerfpiel fühlet 7)! 
Gott helfe uns in Nöthen und Sterben zu folhem Muth und Glauben!” 


1) St. u. S. „Suͤnden“ ft. Sünde, 2) St. u. S. „achtete auch“ ft. achtete. 
3) St. u. S, „werde“ ft, wäre, 4) St. u. S. „abfchreden ” ft. erfchreden. 
5) „tonft’ fehlt St. u. S. 6) St. u, S. „der Vernunft” ft. Vernunft. 7) St. 
u. 8. „fühlen ft. fühlet. 
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50. Wo man Gottes Wort liebet, da wohnet Gott. 
(A. 17°. — St.3.— 8.3.) 

Über den Spruch Ehrifti Sohannis am vierzehenten Gapitel (V. 23.): 
„Ber mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater und ich 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen““, faget einmal 
- Doctor Martinus Luther, „daß Himmel und Erden, auch aller Könige 
und Kaifer Schlöffer nicht vermöcdhten, daß Gott ihme eine Wohnunge 
daraus machete, aber im Menfchen, der fein Wort hält, da wolle er 
wohnen; wiewol Gfaias (Gap. 66, 1.) nennet den Himmel feinen Stuhl, 
und die Erde feinen Zußfchemel, aber nicht feine Wohnung. Wenn man 
nu lange fuchet, wo Gott fei, fo findet man ihn in denen, fo Ehrifti Wort 
hören, wie denn der Herr Chriftus hie faget: „Wer mich liebet, der hält 
mein Wort, und wir werben Wohnung bei ihm machen.” ” 

Es fönnte einer doc) nicht Eindifcher noch einfältiger reden denn 
Chriſtus, und machet doch alle Doctores damit zu Schanden. Es ift 
nicht in sublimi, sed humili !) genere folche Art zu reden, und wenn ich 
ein Kind follt reden 2) lehren, fo wollt ichs alfo lehren: Wer mich lieb 
hat, der halt mein Wort. Es heißet nicht, fich enthalten von Speife, von 
Fleiſch, von Weibern, von Gelde?); daffelbige heißet den Teufel zum 
Gafte bitten mit aller feiner Geſellſchaft.“ 


51. Gottes Wort thuts Alles allein. 
(A. 1P.— 8t.2.—S.2.) 

Doctor Luther ſprach: „Gleich wie Gott Alles aus Nichts machet 
und aus Finfterniß fchaffet das Licht, alfo machet auch fein Wort, daß 
im Zode nicht3 denn Leben fein muß. Darum, wer am Wort Gottes 
hanget und ihm folget, der erfähret zulegt, was David im Pſalm (33, 9.) 
faget: „„Wenn Gott Spricht, fo iftd gemacht, und wenn ers heißet, fo ſte— 
hetö da.““ Aber ehe man zu diefer Erfahrung koͤmmet, muß man etwas 
leiden; denn Gottes Art und Natur ift, aus Nichts Alles Schaffen und 
machen.” 

52, Gottes Wort zweierlei. 
(A.17°.— 81.27.— 8.28.) 

„Gott hat zweierlei Wort; eines ſchrecket und das ander tröftet. 
Dawider feet fich der Teufel und fpricht: Weil du das Gefeß Got: 
tes nicht hälteft, noch bift fromm gewefen, darum bift du verdammet 


1) St. u. S. „in humili* ft, humili. 2) „reden“ fehlt St. u. 8. 3) St. 
u. S. ‚vom Eyeftand, von Handthierung” ft. von Weibern, von Gelbe. 
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nah dem Geſetze. Darauf antworte du, und fprich: Gott hat ge: 
faget, ich full leben, denn feine Barmherzigkeit und Gnade ift größer 
denn Die Suͤnde; item, daß im Ezechiel (C. 33, 11.) gefchrieben ftehet: 
„„Er wolle nicht den Zod des Suͤnders, fondern daß er fich befehre und 
lebe.““ Hab ich denn dieſes oder jenes gethan, fo helfe mir Chriftus mit 
feiner Gnade. — Aber es ift fchwer dahin zu kommen, wenn die An— 
fechtung wehret!); es ward Chrifto felber fauer. Durch?) die Verheißung 
des Euangelii werden wir wieder aufgerichtet.” 


53. Gottes Worte Kraft, 

(A.18. — St.314®. — S.289.) „Groß ift die Kraft des göttlichen 
Wort, darum heißet es ?) die Epiftel zun Hebräern (Gap. 4, 12.) ein 
zweiichneidig Schwerdt, denn es hat zweierlei Kraft, nehmlich es ſchrecket 
und tröftet. Weil wir aber Gottes reines Wort nicht geachtet haben, 
noch das frifche Falte Springwaſſer getrunfen, fo find wir von den hellen 
Bomen zu den Pfußen gerathen, und daraus *) warm, faul, ſtinkend 
Waſſer gefoffen; haben die alten Scribenten und ungewiffe Lehrer gele— 
fen mit großer Mühe und Arbeit, aber mit Eleinem Nuß und $rommen. 
Chryſoſtomus fchreibet fchter nichts Meines, denn von der jungen Kinder 
Zaufe. Hieronymus handelt und faget nichts, denn von feiner Andacht, 
wie er gelebt hab°), und lobet die Jungfraufchaft und das Klofterleben 
uber alle göttliche Stände und Orden. Ahr Feiner lobt die weltliche 
Obrigkeit und Negiment, fondern gehen allein mit ihren andächtigen 
Gedanken und Speculation um wie die Mönche. Chryfoffomus ift 
mol zu Hofe gewefen, er hat aber die Hofweife, Sitten und Leben nicht 
fönnen dulden noch leiden; es hat Alles follen möndifcd) einher gehen. 
Summa, wer ein Lehrer und Prediger in der Kirchen fein will, der muß 
auch in der Welt fein gewefen und derfelbigen Händel gefehen oder je 
zum Theil erfahren haben ; denn es thuts nicht, daß ein Menfch mit Klo: 
ſtergedanken etwas regiren follte.” 

(A.18.— S.3®.) Sonſt faget einmal D. 8. von der Kraft des 
söttliben Wort, und fprach: „Die Worte des Herrn Ehrifti find am 
fräftigften und haben Hände und Füße, ubertreffen weit alle Anfchläge, 
Gedanken und Liſt der weifen Leute, wie man denn folches im Euangelio 
ſiehet, daß Chriftus mit gar fchlechten, einfältigen Worten zu Schanden 
gemacht hat der Pharifäer Weisheit, daß fie auch nirgend aus wußten. 
Es iſt gar ein ſcharfer Syllogifmus und Schlufrede, daß der Herr 


1) W. „waͤhret“ ft. wehret (A. „weret’’). 2) St. u. 8. „aber durch“ ft. durch. 
3)8. „er“ ſt. es. 4) St. „baben daraus’ ft. daraus. 5) St. u. 8. „hat“ ft, bat. 
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(Matth.22, 21.)faget: „ „Gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt,““ da er 
weder gebeut noch verbeut, den Zins zu geben, fondern befchleußt fie mit 
ihren eigen Worten und Argumenten, ald wollt er fagen: Habt ihr den 
Kaifer fo weit laffen einreißen, daß ihr feine Münze habt und gebraucht, 
fo gebt ihr ihm auch, was ihr ihm fchüldig feid zu geben.” 


54. Gottes Wort foll man allein gläuben, und nicht daran zweifeln. 
(A. 18. — St. 18. — 8, 18.) 

„Vertiefet euch nicht mit hohen Gedanken, und laffet diefelbige 
euch nicht einnehmen,” fagt Doctor Martinus, „Sondern gefellet euch zu 
der chriftlichen Kirchen, und haltet euch zum Häuflin, bei dem Gottes 
Wort rein gelehret wird. Denn da ift Gott felber gegenwärtig, ber da 
tröftet und hilft, wie denn auch der Herr Chriftus (Matth. 18, 22.) fa- 
get: „„Wo ihr!) zweene oder drei in meinem Namen verfammlet find 2), 
da will ich mitten unter ihnen fein.‘ ” 

Und hie follet ihr gewiß gläuben, was ich, Doctor Luther, oder ein 
ander Diener des göttlichen Worts, oder fonft ein Chrift aus der heili- 
gen Schrift und?) dem göttlichen Wort mit euch redet. Denn id) und 
ein jeglicher rechtichaffener Prediger hat Befehl und Gewalt von Gott, 
euch zu lehren und zu tröften; darum follet ihr meinem Wort *) gewiß 
gläuben. O wie ein fein Ding iſts um die Beichte und Abfolution! 

Man gläubt aber noch auf den heutigen Tag nicht, daß meine Pre: 
digt Gottes Wort fei, oder daß einer im Sacrament des Altard den wah- 
ren Leib und Blut des Herrn Chrifti empfahe, und daß er in ber 
Taufe abgewafchen und gereinigt werde von Sünden durch das Blut 
Chrifti. Aber daß ich das rechte und reine Wort Gottes lehre und pre: 
dige, dafür feße ich meine Seele zu Pfande, und will aud) darauf fterben. 
Denn was ich und ein jeglicher getreuer Diener des Euangelit oder Chrifti 
redet und thut in feinem Amt aus Gottes Befehl mit Kehren, Predigen 
Tröften, Strafen, Täufen und Abendmahl reichen und Abfolviren, das: 
felbige Alles thut Gott felber durch und in ung, ald feinen Werkzeugen). 
Glaͤubſt du nun das, fo wirft du felig; gläubft du es aber nicht, fo wirft 
Du verbammet. 

Und ſoll derhalben im Glauben auf Gottes Wort mich feftiglidy ver: 
laffen und wiffen, mein Unglaub wird darum folches Alles nicht umftoßen, 
noch zu nichte machen. Denn wenn ich dir fchenfte und gäbe hundert 
Goldgülden und legte fie dir unter den Tiſch; du aber gläubteft ſolches 


1) „ihr“ fehlt W. 2) W. „ſein“ ft. ſind. 3) St. u. 8. „von‘ ft, und. 
4) St., S.u. W.: „meinen Worten”, 5) St. u. 8. „feine Werkzeuge’. 
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nicht ‚ fondern fprächeft, es wäre Blei oder Kupfer, was koͤnnte ich dazu, 
denn ich hätte dir Gold geben? Es feilet nur an dir, daß du es nicht 
gläubeft; es ift dennoch Gold, wiewol du es nicht dafür haͤltſt. Alfo 
leuget Gott nicht; wem er das ewige Leben zufaget, Dem hält ers auch ge: 
wiß und freuget nicht; man fehe nur zu, daß man es gläube und fur 
wahr halte.” 


55. Die jenigen, fo Gottes Wort rein haben und feft darüber halten, find arm. 
(A. 18°. — St. 24°, — S.26.) 

„Wo Gottes Wort oder das Euangelium rein und unverfälfchet ift, 
da ift auch Armuth, wie Chriftus ſaget, „„den Armen dad Euange: 
lium zu prebigen, hat mich der Herr geſandt““ (Matth. 11, 5.). 
Etwan!) hat nran den Kloftern und Stiften ald unnügen, faulen, muͤ— 
Figen und gottlofen Leuten voll auf gnug ?) können geben, die uns doch 
um Leib und Seele, Gut und Ehre brachten?) ; ist gibt man dhriftlichen 
Lehrern nicht gerne einen Heller. Superftition, Abgötterei und Heuche: 
lei gibt Geldes gnug; die Wahrheit aber gehet nad) Partefen. Wie fol: 
ches an den Baalöpfaffen zu fehen ift, welcher die Königin Sefabel 
— acht hundert von ihrem Tiſche ſpeiſen und ernaͤhren (J. Koͤn. 18, 

19); aber Elias mußte aus dem Königreich fliehen, und war Niemands, 
der ihn ernähren wollte, bis zuleßt die Witwe zu Sunem ) ihn herber: 
gete und fpeifete.” (1. Kön. 17, 10.) 


56. Wahrhaftige Ehriften find bereit, den Tod und alles Unglüd um bes Euangelii 
Willen zu leiden, aber Heucheler fliehen das Creuz. 
(A. 18®, — St.408. — S, 373°.) 


Doctor Luther fagete, „er hätte einen Zifchgänger zu Wittenberg 
gehabt mit Namen Matthias de Vai?), einen Unger 6), welcher auch 
in Lutheri Haus zu Wittenberg gewohnet gehabt 7). Diefer, nach dem 
er heim in Ungern koͤmmet und allda ein Prediger wird, da war er mit 


1) W. „Zuvor’ ft. Etwan. ‚2) St. „und gnug’” ft. gnug, 3) St. u. 8. 
„wach Leib — trachten’ ft. um Leib — brachten. 4) W. „‚Zarpath‘’ ft. Sunem. 
5) St. u.8.: „„Vaj“ fl.de Bai. In dem „Album Acad. Viteberg. ed, Förste- 
mann“ (Lips. 1841. to) pag. 150. kommt unter dem 14, Det. 1533 als Student zu 
Rittenberg vor: „„Matthaeus Babay Simichius Hungarus.“ Wahrfcheinlich ift er 
identifch mit dem Maithias de Bai. In (Mungay's) „Historia eccles. evang. in 
Hungaria‘‘ (Halberst. 1830. 8.) heißt es pag.5: „Matthias Devay (de Vay), qui 
Sizvärini, Budae, Cassoviae docuit, sed jam ante a. 1544. ad Reformatos 
descivit,* Wergleiche auch Melanchthon’s Empfehlungsbrief an Thom. Nadasdy 
vom 7. Oct. 1537 in Melanth. opp. ed. Bretschneider III, 417. u. Luthers Briefe, 
brausg. von be Wette V, 521 u. 644. 6) S. „einen Bürger‘ ft. einen Unger. 
7) St. u. 8. ‚‚hat’' ft. gehabt. 
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einem Papiften- Prediger uneind worden. Als nu der Papift ") ihn 
fur dem Möndy Georgen, des?) Woida ?) Bruder, damals Statthaltern 
und Regenten zu Ofen, verflagt, wie*) nu ®) in der Verhör einer 
den andern hart verbammet hatte und der Moͤnch die Parten nicht 
fonnte eind machen , denn es wollte ein jeglicher recht haben, da faget der 
Mönd George: „„Harret, ich will bald erfahren, welchs 8) Theil recht 
habe oder nicht.” Und fähret zu und feget zwo Tonnen Pulvers auf 
den Markt zu Ofen, und fpricht: ,, „Wer feine Lehre vertheidigen will, daß 
fie recht fei und das wahrhaftige Wort Gottes, der feße fich auf der Ton— 
nen eine, fo willich Feur unterftoßen; welcher denn lebendig bleibet, 
wenn dad Feuer mit dem Pulver angehet, daß er nicht verbrennet, def 
Lehre ift recht.” Da fpringet Matthias von Vai flugs auf der Tonnen 
eine und fett fich drauf, aber der Papift wollt mit feinem Beiftand nicht 
auf die andere Tonne. Da faget der Mönd George: „„Nu ſehe ich, daß 
der Glaube und Lehre des Vai recht und euer, der Papiften ’), Religion 
falfch iſt““; ftrafete denfelbigen papiftifhen Pfaffen und feinen Beiftand 
um vier taufend ungerifche Gülden, und mußten ihme eine Zeitlang 
zwei hundert Kriegsknecht befolden und unterhalten; aber den Matthiam 
de Vai ließ er offentlich das Euangelium 8) predigen.” 

Und?) fagete D. Luther drauf: „Es will auf der papiftifchen Sei: 
ten feiner ins Feur fich wagen, aber unfere Leute gehen getroft ins Feuer, 
ja in den Zod; wie man vorzeiten an ben heiligen Märtyrern S. Agnes, 
S. Agatha, Vincentid und Faurentio erfahren. Sollte man die Papi: 
ften ist um ihrer Lehre und Religion Willen zum Feuer treiben, o wie viel 
würden ihrer abfallen! Illi sunt Martyres active, non passive. Kal: 
fer, Könige, Fürften und Herrn verjagen und ermorden igt die Chriften, 
fo nimmet der Türk fie an, vertheidinget, fchliget und handhabet fir. 
Papistae nolunt regnum Christi, habeant ergo regnum diaboli!* 
Solche redete D.M. Luther zu Eisleben Anno 1546 kurz vor feinem 
Tode, und faget ferner: „Wir find in der Welt geachtet ut oves oc- 
cisionis, 

Naͤheſt find zu Paris auf einmal zwen vom Adel 19) und zwen Ma: 
giftri um des Euangelii Willen verbrannt worden; da haben die Theolo— 
gen den König von Frankreich vermocht, daß er ſelbs das Feuer mit einem , 


1) S. „der Papft’ ft. Papift. 2) „des fehlt St.u.S. 3) „Weywoda“ ft. 
Woida. 4) W. „und“ ft. wie, 5) ‚nu“ fehlt St.,S.u. W. 6) St.u.S. 
„welcher ft, welhe. 7) St. u. S. „papiftifchen ft. Papiften. 8) 8t.u. S. „das 
Evang. Öffentlich” ft. öffentl. d. Euang. 9) St.u. 8. „da“ ft. und, 10) St. 
u. 8. „zwen vom Abel auf einmal’ ft. auf einmal zwen vom Abel. 
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Strobwifh angezündet hat. Wir find wie ein Haufen Schafe, die nicht 
auf die Weide gehen, fondern im Stall ſtehen und warten, wenn fie an 
den Spieß oder in den Topf geftedt werden.” 


57. Gottes Wort predigen bringet das Greuz. 
(A.19. — St.25. — S,%.) 

„Wenn Gott fein Wort prediget, fo folget bei den Gottfeligen I) 
und Ghriften balde bad Greuz darauf, wie folches auch S. Paulus bezeu- 
get, daer (2. Tim. 3,12.) Spricht: „„Alle, die da wollen gottfelig in 
Chrifto Jefu leben, die muffen Verfolgung leiden.” ” Und der Herr Chriftus 
ſpricht (Joh. 15, 20.): „„Der Junger wirds nicht beffer haben, denn fein 
Meifter; haben fie mic) verfolget, fo werden fie euch auch verfolgen.” “ 
Darum fo folget das Creuz gewiß, und im Greuz wird denn Gottes Wort 
recht verftanden. Wie denn folches der Herr Chriftus bezeuget, da er fpricht 
(305.16, 4.): „„Solchs hab ich euch zuvorn gefagt, auf daß, wennesnu 
geſchiehet, daß ihrs glaͤubet.““ Das Werk, fodarauf folget, legt das Wort 
recht aus und erklaͤrets; wie auch der Prophet Eſaias ſagt (Cap. 28, 19.): 
sn Y exatio dat intellectum”” (Zrübfal lehret aufdas Wort merken). Und 
Sirach fagt: „„Non tentatus qualia seit?” (Wer nicht verfucht ift, 
was weiß der?) Die Schrift verftiehet man nicht, man erfahre es 
denn im Greuz.” 


58. Wer Sottes Wort lehren und befennen will, der darf nicht Ehre, 
fondern das heilige Ereuz gewarten. 
(A. 19, — St. 25. — S.26.) 

„Bas unfer Herr Gott den Leuten in der Welt für Gaben gibt, da 
nimmet man ihme die Ehre davon; alfo rühmen fich die Leute Guts, 
Gewalt, Reihthums, Weisheit, Kunft ıc. Das läßt unfer Herr Gott 
alſo paffıren und leidetö, allein Gottes Wort und die Religion ifts (fo fie 
anders rechtichaffen,, rein und unverfälfcht ift), da er allein will die Ehre 
von haben und behalten, wie billig. Darum hanget er und, die wir 
rehtichaffene treue Lehrer find, an den Hals das liebe Creuz, Schmadh, 
Berfolgung, die Welt und den Zeufel, die uns in Demuth erhalten, und 
er ja allein die Ehre behalte, und wir nicht hoffärtig werden. Derhalben 
reimet es fich eben, wenn einer in Theologia und bei Gottes Wort will 
Ehre und Gut fuchen, ald wollt er Kohlen aus einem feurigen Ofen neh: 
men; der wiirde fich gewißlich verbrennen. Darnach wiſſe ſich ein jder 
Theologus zu richten, ja ein jder Chriſt; anders wird nicht daraus, al 
er anders nicht ein falfcher Lehrer und Maulchrift fein.“ 


1) 8. „Bottlofen’’ ft. Gottfeligen. 
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59. Gottes Worts Art. 
(A.19, — St. 27°. — 8.238.) 

„Gottes Wort ift zur Zeit des Herrn Chrifti und der Apofteln ein 
Lehrewort gewefen, das man allenthalben in der Welt geprediget hat. 
Darnad) unter dem ganzen Papftthum ift es nur ein leferlih Wort ge: 
wefen, dad man allein gelefen und nicht verftanden hat. Aber nu ift es 
ftreitbar worden!), das da um fich fchläget und häuet, und will feine 
Feinde nicht länger leiden, fondern es raumet fie aus dem Wege.” 


60. Gottes Wort ift der Leib, darinnen Gottes Kinder empfangen und geboren 
werben, | ‘ 


(A. 19P. — St. 173°, — 8. 163.) 

„Sleich wie in der Welt und im Hausregiment ein Kind zum Erbe 
wird allein dadurch, daß das Kind ind Erbgut geborn wird, alfo machet 
der Glaub allein zu Gottes Kindern die jenigen, fo da geboren werden 
durchs Wort, welches die Mutter ift, darinnen wir empfangen, geborn 
und erzogen werden, wie der Prophet Efaiad am 46. Cap. (V. 3.) davon 
fagt. Gleich wie wir nur?) durch ſolche Geburt, die Gott ohn unfer 
Zuthun ausrichtet, Gottes Kinder werden, alfo werden wir auch durch 
gleiche Weife Erben; nu wir aber Erben worden, fo find wir frei, ledig. 
und los von Sünde, Tod und Teufel, und haben das ewige Leben und 
Gerechtigkeit.” 


61. Gottes Wort foll allen Perfonen und Dingen fürgezogen werben. 
(A. 19°. — St. 19. — 8.19.) 

Doctor Luther fagete, „daß der falfchen Apofteln ftärkfte Argument 
eins, das fie am meiften und heftigften wider S. Paulum getrieben ha— 
ben, ift dies) gewefen, daß fie fprachen: Die Apofteln haben mit Chrifto 
felber drei ganze Jahre umgangen und hin und her gewandelt, alle feine 
Predigten gehört und Wunderwerf gefehen, ja die Apofteln haben aud) 
felbeö geprediget und Wunder gethan, als der Herr Chriftus noch auf 
Erden ging. Solchs Predigtamt haben fie längeft fur S. Paulo ge: 
führet, welcher Paulus Chriftum felber noch nie gefehen hat, fondern ift 
allererft uber etliche Jahre darnach befehret worden. Welchem Theil follt 
man nu am meiften glauben? Dem einzeln Paulo, welcher nur allein 
ein Jünger und dazu langfam und zu legt zum chriftlichen Glau: 
ben befehret, oder aber den allerhöheften und größten Apofteln, welche 


1) St.u. 8. „ein ftreitbar Wort’ ft. ftreitbar worden. 2) St., S.u.W. 
„nun ft. nur. 3) W. „dies ift ft. ift dies. 
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längft zuvor fur ©. Paulo von Chrifto felber gefandt und beftätiget 
waren ? 

Darauf antwortet nu!) ©. Paulus, wie zun Galatern gefchrieben 
ftehet,, und faget: Was ifts denn mehr? Dieſes Argument fchleußet fo: 
viel ald eben nichts. Denn ob fie gleich große Apofteln find, ja wenn 
fie auch Engel vom Himmel wären, das befimmerte mich gar nicht. 
Man handelt hie von Gottes Wort und von der Wahrheit des Euangelii, 
an demfelbigen ift viel gelegen, daß es rein erhalten werde; darum foll 
das auch allein gelten und den Vorzug fur allen andern haben, es heißen 
gleih Apofteln oder Engel. Darum fragen wir nicht8 darnach, wie 
groß S. Petrus und die andern Apofteln gewefen find, oder wie viel und 
große Wunderwerf fie gethan haben. Das iftd aber, darüber wir ftrei- 
ten und fechten, nehmlich, daß die Wahrheit des Euangelü beftehen möge; 
denn Gott achtet das Anfehen der Perfonen und Menfchen nicht. 


Dies und dergleichen Erempel, der die Schrift voll ift, vermahnen 
und warnen uns, daß wir an den Perfonen nicht hangen, noch gedenken 
follen, wenn wir die Perfon oder Larven haben, daß wir darnach fo balde 
Alles hätten. Wie man denn am Papftthum ſolchs wol fehen mag, 
darinnen man Alles thut und richtet nur nach dem Außerlichen Anfehen 
und Larven; derhalben es auch ganz und gar anders nichts ift, denn ein 
ſolche Mummerei und lauter Faſtnachtsſpiel, darinnen allein auf die 
äußerliche Larven gefehen wird. 


Daher koͤmmets auch, daß Gott nicht haben will, ja er hat ernftlich 
verboten, daß man jmands Perfon im Gericht anfehen folle, noch fich be: 
wegen laſſen. Denn das Gerichte ift ein göttlich Werk und Gefchäfte, 
darum folle ich den Richter weder 2) fürchten noch lieben, fondern meine 
Furcht und Vertrauen foll auf einem andern ftehen, der uber dem Richter, 
ja mehr denn der Richter ift, ald nehmlich auf Gott, welcher der rechte, 
wahrhaftige Nichter if. Das will ich wol thun, daß ich den Weltrich- 
ter, als der unſers Herrn Gottd Karve und Werkzeuge ift, fürchte und 
ehre um Gottes Willen; daß aber mein Gewiffen auf feine Gerechtigkeit 
oder?) Krommfeit trauen und bauen, oder auch um feiner Ungerechtig- 
feit und Tyrannei Willen fich alfo fehr fürchten follte, daß ich deghalben 
wider Gott und fein Wort handeln und Gott wiffentlich erzörnen follte, 
als, daß ich lügen, falfch Zeugniß geben oder die Wahrheit verläugnen 
ſollte, das will ich laſſen; was ich aber fonft dem Weltrichter zu Eh: 


1) „nu“ fehlt St. u.S. 2) St. „‚wieber’ ft. weber. 3) „und ſt. ober, 
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ren und Dienft erzeigen kann, daß ich Gott nicht erzörne, das will ich 
gerne thun. 

Alſo wollt ich auch wol den Papft in gebührlichen Ehren halten 
und feine Larven fur Augen haben, jdoch fo ferne daß er mir mein Ge- 
wiffen nur frei lafle und zwinge mich nicht, daß ich Gott erzörne und 
wider ihn thuc. Aber das thut er nicht, fondern er will kurzuͤm alfo ge: 
ehret und gefürchtet fein, daß dadurch die göttliche Majeftat beleidiget 
und erzörnet und mein Gewiffen verleßet und ich ſtracks zum Sünden: 
Enecht gemacht werde. 

MWenn ich denn je der zweier eins verlieren muß und laflen foll, fo 
fahre die Larve immer hin, damit ich Gott behalte; fonft wollten wir des 
Papfts Herrichaft gerne getragen und geduldet haben. Aber weil er fei: 
ner Gewalt und Herrfchaft alfo viel mißbrauchet und will uns ſtracks 
zwingen, daß wir Gott verläugnen follen und ihn läftern, dagegen ben 
Papft allein fur einen Herrn erfennen und unſer Gewiffen wider Gottes 
Wort und den Glauben laffen zwingen, dringen und gefangen nehmen: 
darum fo werden wir durch Gottes ernftes I) Gebot gezwungen, daß 
wir dem Papft widerftehen müffen, fintemal gefchrieben ftehet: „„Man 
folle Gott mehr gehorfam fein, denn den Menſchen““ (Apg. 5, 29.) und 
Gott der himmlifche Vater vom Himmel herab Läffet fich alſo hoͤren, und 
ſpricht: „„Dieſen““ (nehmlich Chriftum, meinen lieben Sohn,) „„ſollt 
Ihr hören (Matth. 17,5.), was diefer faget und befiehlt, darnach foll 
man thun, das ift des himmlischen Vaters Herz und Willen.“ 


62. Durch wen Gott fein Wort erhalte. 
(A.20. — St. 11%. — S.9.) 

„Unfer Herr Gott wird fein Wort und Sprad auf Erden erhalten 
durch die Schreibfeder ; die Theologen find der Kopf oder der 2) Kiel von 
der Feder, die Juriften aber der Strumpf. Wenn nu die Welt den Kopf 
oder Kiel von der Feder nicht will behalten, das ift, die Theologen und 
Prediger nicht hören, fo muß fie doch den Strumpf, das ift dig Iuriften, 
behalten, und diefe werden fie recht Mores lehren.” 

63. Gottes Wort fol man fefte gläubenz; aber der Welt Bosheit ift fo groß, daß 
der jüngfte Tag derfelbigen fteuern muß. 
(A. 20°. — St.20. — S, 20.) 

„Wenn Gott ein Wort redet, fo folle man Ohren und Herz aufthun, 

ſchweigen, und daſſelbige allein hören und ihme gläuben, ungeachtet 





1) St. u. S. „erftes” ft. ernftes. 2) „ber’ fihlt St. u. S. 
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daß wird mit unfer Vernunft nicht faffen, noch verftehen fönnen. Aber 
es wird noch jo böfe werden auf Erden, daf man in allen Winkeln wird 
ſchreien: D lieber Gott, komm mit dem jüngften Tage!” Und da 
Doctor Martinus ein Partrnofter von weißen Agthfteinen in der Hand 
hatte, fprache er: „O wollte Gott, daß der Tag nur balde fäme! ich 
wollt das Paternofter ist effen H, daß er 2) morgen käme.” 


64. Reime Doctor Martin Luthers von dem Neuen Zeftamentbuch. 
(A. 20%. — St, 543. — S, Append. 1.) 


„Das Zeftament ift ein edels Buch, 

Groß Kunft, Weisheit es Iehren thut 3). 
Wol dem, der fic) auch hält darnadh, 

Dem wird Gott fegnen all fein Sad; 
Denn Gottes Wort bleibt ewiglih - 

Und theilt uns mit das Himmelrich. 
Wir muffen doc von diefer Welt, 

AS denn das Wort feft bei uns hält, 
Und ftärfet uns in Sterbens Noth, 

Und hilft und aus dem ewigen Tod.“ 


65. Andere Reim D. Martin Luthers uber die Wort des Pfalms: Beati omnes, 
qui timent Dominum. Gefunden in M. Erafmi Sarcerii Liberei unter den 
Colloquiis Lutheri hH. 

(A. 20°, —— St.543. — S. Append. 1»,) 

„Died Wort gewißlich bleibet wahr. 
Wiewol es hat fo manche Fahr, 

Noch folls nicht feilen um ein Har, 

Es wird erfüllet ganz und gar, 

Und follns nicht wehrn der Höllen Schar. 
Verzeuhts fich dies und etlich Jahr, 

Gar bald die Zeit wird kommen dar, 

Die es wird machen offenbar, 

Und alle Ding fo zeigen Har, . 
Daß man davon frei reden thar®). 

Denn wird man ja befennen zwar, 

Daß Gott erhält fein Wort und Lahr.” 6) 


1) St.u. 8. „jest für und mit Freuden effen, ja fingen und fpringen’’ ft. ist eſſen. 
V St. u. 8. „daß er nur ft. daß er, 3) 8. „‚darinnen fuch‘’ ft. es lehren thut. 
4) Die Angabe: „Gefunden — Eutheri” fehlt 8t. u. S. 5) d. i. „darf“. 6) St. 
Iufag: „Dem Feind zuletzt die Nach nicht ſpar.“ 
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66. Bon Religionsfachen foll man aus Gottes Wort und nicht nach menfchlicher 
Weisheit urtheilen, 
(A. XP. — St.21. — S. 21°.) 

Doct. M. Luther fagete, „daß man auf dem Reichstage zu Worms, 
fo Anno 1521 von Kaifer Karin gehalten worden, ihme angemuthet und 
furgefchlagen hätte, er follte feine Sache der Kaiferl. Majeftat heimftelz 
len , die würde darinnen decerniren, was recht oder unrecht wäre. Aber 
er hätte darauf geantwortet: ehe denn er ſolchs thun wollte, fo wollte er 
ehe das Geleit auffagen. Da hätte Herr Fabian von Feilisfh, Kurfürft 
Friederichs zu Sachſen furnehmefter Rath, gegen den Kaiferifchen gefa- 
get: das wäre ja gnug fich erboten. Als nu die Faiferliche Räthe an: 
gehalten und hart darauf gedrungen, und fürgegeben, ob nicht der Luther 
gläubte, daß der Kaifer auch ein Chrift wäre und wurde diefe Sachen 
neben andern Fürften und Ständen des Reichs chriftlich Örtern und ur— 
theilen? ob er fie denn!) fur Chriften hielte?” Da hat er geantwort, 
wie anderswo zu befinden 2). 


67. Vorzeiten ift böfe ftudiren gewefen, fonderlich in ber heiligen Schrift. 
(A. 21.— St.468®. — 8.428.) 

„Stwan bei unfern Zeiten war boͤs ftudiren, da die Zheologia und 
alle gute Künfte verachtet waren und feine geſchickte Köpfe mit der So— 
phifterei geplaget worden. Ariftotelem den Heiden hielt man in folchen 
Ehren, daß wer ihn verneinete oder ihm widerſprach, der ward zu Göln 
fur den größten Keßer gehalten und verdammet, da fie den Ariftotelem 
doch) nicht verftunden; darum haben die Sophiften ihn *) viel mehr 
verbunfelt. Wie der Mönch thät, der in der Paffionpredigt zwo Stunde 
mit diefer Frag zubracht: Utrum quantitas realiter distincta sit a sub- 
stantia? (Ob die Größe an ihr ſelbs unterfcheiden wäre vom Wefen?) Und 
zeiget Died Erempel an, und ſprach: Mein Häupt könnte wol durch dies 
Loch riechen, aber die Größe des Haͤupts Fanns?) nicht. Sonderet alfo 
ab als ein Kappe und Narr das Haupt von feiner Größe. Ein fchlechter 
Grammaticus hätte es alfo einfältig fönnen folviren und fagen: die Größe. 
des Häupts, das ift, das größte 6) Haupt. 

Mit folhem Narrenwerk worden feine 7) geſchickte Köpfe befchweret, 


1) St. u. S, „denn nicht?’ ft. denn. 2) St. u. S. „Wenn man Gottes Wort 
wolle Richter fein laffen, fo wolle er zufrieden fein” ft/wie anderswo zu befinden. 
3) St. u. S. „da fie doch den Arift.” ft. da fie den Arift. doch. 4) St. u. S. „ihn 
die Sophiften‘ ft.die Soph. ihn. 5) St. u. S. „koͤnnte“ jt. kanns, 6) St.u.S. 
„großer ft. größte. 7) St. u. S. „viele” ft. feine. 
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und weder in guten Künften noch in der Theologia recht unterrichtet und 
gelehret. Alfo haben ſich Antiphon !), Gufa?), Cardus, Bovillus 3) 
und Andere jämmerlich geplaget und bemühet,, wie fie das, fo rund ift, 
in das Gevierte Fönnten bringen, auch die rechte Schnur oder gleiche Li— 
nien mit der frummen vergleichen. Ist haben wir felige Zeiten; wollt 
Gott, daß die Jugend derfelbigen wol gebrauchete und ftudirte mit Fleiß 
in den Künften, die jest blühen und grunen !” 


68. Gottes Wort foll man nicht nach ben Früchten und Leben der Zuhörer urtheilen. 
(A. 21. — 8.22.— 8.23.) . 

„Die Schwärmer,” fagt Doctor Martinus Luther, „find unfinnige 
Narren und feilen weit, und werden famt allen denen, die Gottes Wort 
aus den Früchten der Zuhörer urtheiln. und richten wollen, fchändlich be: 
trogen. Denn alfo fchreien fie: Ja, zu Wittenberg werden die Leute 
nichtS frömmer aus der Predigt des Euangelii, und dieweil die Leute 
nichts frömmer werden, fo muß die Lehre nicht recht fein. Darum fpre: 
chen fie: Das Euangelium hören ift nicht gnug, fondern man muß aud) 
etwas mehr thun, nehmlih Weib und Kind verlaffen, einen Hut und 
grauen Rod tragen, und eigene Gerechtigkeit erwaͤhlen. Das, fagen fie, 
ift die rechtfchaffene Rechtfertigung , alfo wird man fur Gott fromm und 
gerecht. Berachten alfo Gottes Wort, dieweil e8 nicht in Allen Frucht 
bringet.” *) 


69: Das Euangelium ift die befte Neue = Zeitung. 
(A.21. — St. 158°. — 8. 127.) 

Da einer einmal traurige Neue» Zeitung uber D. M. Luthers Tifch 
erzählete, fprah D. M. Luther: „Das Euangelium bringet gute Neue: 
Zeitung und die find gewiß, als von Jeſu Chrifto, unferm lieben Herrn 
und Heiland, fonft weiß ich wenig guter Neue: Zeitung in der Welt. 

Es ift fein größer Ding und Gnade, denn fo wir fonnten gläuben, 
daß Gott mit und redete; wenn wir das gläubten, fo wären wir fchon 
ſelig.“ 





1) „Antiphon’ fehlt St.u.S. 2) St. „Nicolaus de Cuſa“ ft. Cuſa. 3) St. 
w$, „Sardanus, Bovillus‘ ft. Cardus, Bovillus; ob aber wirklich von Dieron. 
Cardanus bie Rebe fei, bleibt ungewiß. Wahrfcheinlich ift zu lefen: „Carolus Bovil: 
Ins’, 4) St. u. S. nad „Frucht bringet”’ Zufag: „Doch weiß man auch, Gott 
Lob, dies wol, daß Chriftus fagt: „„An ihren Früchten follt ihr fie erkennen,” + da 
er von den falfchen Lehrern redet und ihre heuchlerifche, gleißnerifche Frömmigkeit 
md böfe Früchte, fo aus ihrer Lehre kommen, verftehe, als boös Gewiffen, Zweifel, 
Ungewißheit bes Glaubens und endlich Verzweiflung.‘ 

Dr. Luthers Tiſchr. 1. 5 
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70. Verachtung und Werfälfchung Gottes Worte ift der größte Zorn Gottes. 
(A. 21°. — St. 10.— 8.16. Vgl. $.43. des II. Abfchnitts.) 


- Doctor Luther fagte, „daß der größte Zorn Gottes fei, wenn er das 
Wort wegnimmet von einem Ort, oder wenn mans verfälfcht und nicht 
rein lehret, oder wenn ers die Leute läffet verachten. - Den Griechen hat 
er das Wort genommen, da fie es verachteten, und hat ihnen dafür den 
Türken und Mahomed gegeben; uns Deutfchen und den!) Wahlen hat 
er gegeben den Papft, und mit ihm allerlei Gräuel, ald Verlaͤugnung des 
Glaubens und das ganze Widerchriftenthum 2). 


Es kann fein größer Zorn Gottes kommen, denn feines Worts be: 
raubt fein. Wir follen lieber alle Plagen, ald Tuͤrken und Peftilenz, 
wuͤnſchen, denn daß wir follten Gottes Worts beraubt fein oder daſſel— 
bige unrein und verfälfcht haben.“ 


- 71. Wozu diene bie Verachtung des göttlichen Worte. 
(A. 21°. — St. 17°. — 8. 17.) 


Da einmal geredet ward, wie Gotted Wort und feine Diener in der 
Melt verachtet würden, beide unter dem Adel und auch bei den Bürgern 
und Bauern, da ſprach Doctor Martinus: „Diefe Verachtung foll unfer 
Troft, Vermahnung und Erinnerung fein, unferm Herrn Gott fur dieſe 
große Gabe und Gnade zu danfen, daß wir die feien, die fein Wort lieb 
haben, gerne hören, lernen und Luſt zu der heiligen Schrift haben. 
Denn es ift eine große Strafe und erfchredlidh Gericht und Zorn Gottes, 
daß ein Menfd Gott und’ feinem heiligen Wort fo feind ift, daß ers nicht 
will hören, und dazu des Worts Diener nicht ehret noch achtet 3), fondern 
fie unehret und verachtet.“ 


72, Mit was Leuten bie heilige Schrift zu thun habe, 
(A. 21°, — S. 27°.) 


„Die heilige Schrift gehet nicht viel mit groben Sundern um, als 
mit den Zölnern und armen Hürlin H, denn diefelbigen fönnen aud) die 
Heiden erkennen und urtheiln; fondern fie hat zu Schaffen mit geiftlichen 
MWürmen und Scorpionen, die vor der Welt ein Schein haben der Heis 
ligfeit und Gottfeligfeit und große Frommkeit fürgeben.” 


1) „den“ feblt St. u, S. 2) St. „Papſtthum“ ft. Widerchriftentbum, 
3) St.u. 8. „ehren noch achten” ft. ehret noch achtet. 4) S, ‚„„‚Sünderinnen‘ 
ft. Hürtin, 
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73. Der beiligen Schrift Braud. 
(A.21°. — 8t.27.— 5.238.) 

„Die h. Schrift, fonderlich im Neuen Zeftament, hat den Brauch), 
daß fie pflegt aus einem fonderlihen Spruch einen gemeinen zu machen, 
als wenn ich fage!): man fol Mofen todtfchlagen?), da mache ich aus 
einem einzeln und fonderlichen Mofe einen gemeinen Moſen, der ſich auf 
Ales erfiredt, und ein gemein Erempel, das auf alle Gefege gehet, fo die 
Gewiſſen wollen fangen und binden. Dergleihen Spruch ftehet im 
Pſalm 69 3) (V. 26.), da David fagt: „„Und feine Wohnung muffe wuͤſte 
werden”; weil es ein fonderlicher Spruch ift, von der Synagoga und 
dem Züdenthum geredet. Und zeuhet S. Petrus Act. 1. (V. 20.) diefen 
Spruch auf den Verräther Judam, der ein Furgänger ift der Synago: 
gen, die Ehriftum Jefum fingen, ald wollt ©. Petrus fagen: Darum 
fol die Synagog mit ihren Fürften und großen Hanfen fur taufend Teu— 
fel #) zergehen.” 


74. Gottes Wort fcheinet fur der Vernunft als eitel Lügen. 
CA. 210. — St. 14, — 8.12.) 

Als Doctor Luther von einem gefraget ward vom Wort des Glau: 
bens, daß es wider die Vernunft und gemeine Erfahrung wäre und bie 
Kirche in der Welt am meiften vom Teufel geplaget und angefochten 
würde, fo doch der Herr Chriftus fpricht (Joh. 16, 33.): „„Seid ge: 
troft, ich habe die Welt uberwunden““; ift doch bei der Kirchen nichts 
anders, denn Zraurigkeit, Greuz und Verfolgung. Darauf antwort 
der Doctor und ſprach: „Wiffet ihr nicht, daß Alles in der heil. Schrift 
nach der Vernunft erlogen ift? Aber wir follen gläuben, daß Gott wolle 
feine Macht und Kraft in Schwachheit beweifen und feine Weisheit auch 
in der höbeften Thorheit fehen laffen; aber felig ift der, fo ed gläubet !“ 


75. Daf die Züden beffere Lehrer und Scribenten uber die heilige Schrift haben, 
denn wir Heiben. 


(4.22. — St... — 8.17.) 

Als Doctor Martinus Luther auf eine Zeit im Pfalter las, verwun: 
dert er fich fehr, daß David einen ſolchen Geift gehabt, und ſprach: 
„Lieber Gott, welche hohe Leute find das gewefen! Diefer David war 
ein Ehemann , König, Kriegsmann und ein Prediger; er ging mit welt: 

1) St. u. S. „ſaget“ ft, fage. 2) St. u. S.: „Mofen in Gewiffensfachen 
nicht Leiden, fondern todtfchlagen” ft. Mofen todtfchlagen. 3) A., St. u. 8. 


„CIX.“ fl. 69. 4) St. u. 8. „in Grund“ ft. fur taufend Teufel. 
5 * 


* 
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lihen Sachen um, mit denen Händeln hat er zu thun, und hat gleich» 
wol ein folch trefflich ſchoͤn Buch gefchrieben. So ift das neue Teſta— 
ment von Männern gefchrieben, die Süden gewefen; denn die Apofteln 
waren Züden. Alſo hat Gott wollen anzeigen, daß wir follen Gottes 
Mort anbeten, theuer und hehr, lieb und werth halten. Wir Heiden 
haben kein Buch, das in der Kirche regirete und herrfchete, denn daß ©. 
Auguftin in der Heidenfirche allein fur den andern ein Doctor und Leh— 
rer ift; darum find wir Heiden den Süden gar nicht gleih. Derhalben 
auch Sanct Paulus gar einen feinen Unterfcheid machet unter der Sara 
und Hagar- und den zweien Söhnen Ifaac und Ismael; Hagar war 
auch eine Frau, aber der Sara noch lange nicht gleich. Darum ifts eine 
große Vermeffenheit, Hoffart und Muthwille vom Papft, daß er ſich als 
ein Menfch ohne Schrift hat duͤrfen wider die Schrift alſo Mi und fich 
uber fie erheben.” 


76. Klage D. Luthers uber die Menge der Bücher, und Vermahnung, daß man 
bie Bibel wol lejen folle, 


(A. 22. — St.19. — 8.19.) 

Doctor Luther Elagte!) einmal uber die Menge der Bücher, daß des 
Schreibens fein Ende noh Maß wäre und ein jglicher wollte Bücher 
machen, und ſprach: „Eins Theils thätens aus Ehrgeizigfeit, daß fie 
auch wollten gerühmet fein und einen Namen davon befommen. Etliche 
aber thätens ums Genießes und Gewinnftes Willen, und förderten alfo 
ſolch Ubel. Alfo wird durch fo viel Gomment und Bücher die liebe Bibel 
begraben und verfchorren, daß man des Textes gar nicht achtete. Da 
doch in allen guten Künften und Facultäten die jenigen die aller beften 
find, fo im Text wol belefen und gegründet wären. Denn im Redten 
ift der ein guter Juriſt, welcher im Zert wol gelibet und befannt ift; ist 
aber begeben fie fich auch bald auf die Scribenten und Comment. Da 
ich jung war, gewöhnet ich mich zur Biblia, Iafe diefelbe oftmals, und 
machete mir den Text gemein; da ward ich darinnen alfo befannt, daß 
ich wußte, wo ein jglicher Spruch ftünde und zu finden war, wenn da: 
von geredet ward; alfo ward ich ein guter Textualis. Darnach erft las 
ich die Scribenten. Aber ich mußte fie zu legt alle aus den Augen ftel: 
len und wegthun, dieweil ich in meinem Gewiſſen damit nicht Eonnte zu 
Frieden fein, und mußte mich alfo wieder mit der Bibel würgen 2); denn 
es ift?) viel beffer, mit eigenen Augen fehen, denn mit fremden. Darum 





1) St. u. S, ‚‚Eagte auch’ ft. Hagte. 2) St. u. S, „verwahren“ ft. würgen. 
3) St.u. 8. „es ift ja’ ft. es ift. 
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wollt ich auch wünfchen, daß!) alle meine Bücher neun Ellen in die Erde 
begraben würden um des böfen Erempels Willen, daß mir fonft ein jgli- 
cher will nachfolgen mit viel Bücher fchreiben, dadurch einer denn will 
berühmet fein. Nein, Chriftus tft um unferer eitel Ehre Willen nicht ge: 
forben, daß wir Ruhm und Ehre hätfen, fondern er ift geftorben, auf 
daß allein fein Name geheiliget würde. 


77. ober bie fchönen Kabeln Aefopi kommen find, und was fie verurfachet hat. 
(A. 22. — St. 3120. — 8.297.) 

„sh halte, daß der fchönen Kabeln etliche daher fommen find: als 
der graufame Tyrann, Kaifer Sulianus, ein Mammelud und verläugneter 
Chriſt, ernftlih im Kaiferthum verbot, die heilige Schrift und Gottes 
Wort offentlich zu lehren, predigen und zu befennen, da waren zween 
fromme Bifchofe (wie in der Kirchhiftorien ftehet), die worden Schul: 
meifter und lehreten. die jungen Knaben in den Schulen ; die haben mit 
ſolchen Fabeln gefpielet, mit verbadten und verblümeten Worten fie un: 
terrichtet.“ 


78. Niemand aͤrgere ſich an der einfaͤltigen Rede der heiligen Schrift. 
(A. 22°. — 8.220.) 

„Ich bitte und vermahne treulich einen jglichen frommen Ghriften, 
daß er fih nicht ärger, noch ftoße an den einfältigen Reden und Gefchich: 
ten, fo in der Bibel ftehen, und zweifele nicht daran; wie fchlecht und 
alber es immer fich anfehen läffet, fo finds doch gewiß eitel Wort, Werk, 
Geſchicht und Gerichte der hohen göttlichen Majeftat, Macht und Weis: , 
heit. Denn dies ift das Buch, das alle Weifen und Klugen zu Narren 
machet und allein von den Albern und Einfältigen kann verftanden 
werden, wie Chriftus faget Matth. am 11. Gapitel (B.25.). Darum 
laß dein Dünfel und Fühlen fahren und halte viel von diefem Buch, als 
von dem aller höheften, edelften Heilthum, auch als von der aller reiche: 
ften $undgruben, die nimmermehr gnug ausgegründet, noch erfchöpft 
werden mag. Auf daß du darinnen die göttliche Weisheit finden mögeft, 
welche Bott in der Bibel fo alber und fchlecht fürleget, auf?) daß er al: 
ler Klüglingen Hochmuth dampfe und zu Schanden mache. In diefem 
Bud findeft du die Windeln und Krippen, darinnen Chriftus lieget, da: 
bin auch der Engel die Hirten weifet. Es find wol fchlechte und geringe 
Windeln, aber thener ift ver Schatz Chriftus, fo darinnen lieget.“ 


1) St. u, S. nad „daß Zufag: „ohne Verlegung der Wahrheit”. 2) „auf 
febie W, 
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79. Warum in ber heiligen Schrift einerlei fo oft wieberholet werde. 
(A.22>. — St.27. — S.27°.) 

Daß in der heiligen Schrift ein Ding und Rebe mit einerlei Wor: 
ten fo oft wiederholet und angezeiget wird, das ärgert die Huge Vernunft 
fehr. Als in den Büchern Mofi und fonderlich im fünften Buch fchier 
nicht3 fo viel gedacht und eingebläuet wird, ald dies: Ich, der Herr, bin 
dein Gott, der dich aus Aegypten geführet hat. Darauf hat Doctor 
Martinus Luther gefaget, „Daß dies die Urfach fei, daß der heilige Geift 
wol gefehen hat das gottlos Herz und die Undankbarfeit der Menfchen, 
daß fie der größten Gaben und Wolthaten Gotted balde vergeflen. Nu 
hat Gott an uns zu unfern Zeiten auch große Gaben und Wolthaten er: 
zeiget, aber bald find fie vergeffen. Er hat von des Papſts, des Anti: 
chriſts, Tyrannei uns erlöfet, Die Rotten und Secten, Ketzer und Schwär- 
mer geftürzet, als Münzer, Zwingeln, Decolampadium, Garlftadt und 
andere dergleichen mehr. Welcher gräuliche Fälle uns billig ſchrecken 
und auch tröften follten, daß wir in der Furcht Gottes lebeten und fein 
Mort gerne höreten und lerneten und beteten. Denn es ift balde mit uns 
geſchehen, daß wir dahin porzelen und in fchädliche Kegerei gerathen, wie 
wir ist fehen und erfahren mit großem Herzeleid. Aber wir haben 
tes Wolthat längft vergeffen; alfo groß ift unfere Undankbarkeit!“ 


80. An Gottes Wort foll man allein bleiben und fefte halten. P. 
(A. 23. — St. 20. — 8.20.) 

Doctor Martinus redete von ber Großheit der Sonnen und von ih: 
rem fchnellen behenden Laufe, „wenn man frühe Morgens gllein ihr 
groß Corpus an ihm ſelbs anfiehet, fo fliege fie it einer Stunde nicht ze— 
hen Sonne ho), und läuft doch auf das aller fchnellefte in zwölf Stun: 
den von Aufgang bis zum Niedergange, und da man gleich etlich taufend 
Sonnen an einander zufammen fegte, fo hätten faum zwei hundert Son: 
nen Raum im Zirkel des Zodiaci vom Aufgang bis zum Niedergang 2). 
Solche fichtliche und leibliche Ding fehen wir alle Tage, dennoch fönnen 
wir fie nicht verftehen, fondern müffen fagen: Ich gläub an Gott Va— 
ter, allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden. Doc) wollen wir 
Narren Gott meiftern und in die Schule führen, wie er folle felig machen 
die Leute und fie regiren. Wir wollen difputiren von der Kinbertaufe 
und Wiedergeburt und von ber Heimlichfeit der Sarrament, da doch wir 
arme Narren nicht wiffen noch verftehen, wo der große Junker Bombart, 





1) „ſo ftiege fie — hoch“ fehlt St. u.8. 2) „und da man gleich — Nieder: 
gang” fehlt St. u. S. 
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erepitus ventris, herfömmet !). Es heißet alfo: wenn Gott nur ein 
Wort redef, fo foll die ganze Welt erzittern und ed hören, gläuben und 
ibm gehorchen. 
Die gottlofen Papiften mögen immer hinfahren, da fie hin gehören, 

welche die erdichte Autorität der Kirchen dürfen dem göttlihen Wort 
fürztehen ; denn ihr Argument und Fürgeben, als follte die Kirche uber 
Gottes Wort fein, ift die höhefte Gottesläfterung, die nicht zu dulden 
it, damit fie Gott ind Angeficht unverfchämet fpeien. Es ift wahrlich 
Gottes Geduld groß, aber es ift allezeit alfo ergangen; denn der falfche - 
Gott zu Bethel war im Volk Gottes, den Ifraeliten, in einem größern 
Anfeben, denn der Gott, von weldhem Jeremias prebigte; berfelbige 
Gott müßte gar nicht3 fein. Alſo viel Arbeit Foftets unfern Herrn Gott, 
daß er aufs wenigfte bei etlichen feine Macht und Barmherzigkeit erhalte. 
Er muß viel Könige zu Boden Schlagen, auf daß man fich ein wenig fur 
ihm fürchte; fo muß er fich über viel Huren und Buben auch erbarmen, 
che man ihm ein wenig lernet trauen, daß 2) wir bei dem mündlichen 
Wort bleiben und bei dem Gott, der Menfch ift worden und fi in 
das aͤußerliche mündliche Wort hat wideln und verfaffen ?) laffen; denn 
ser diefem Wort find wir verloren und werben alsbald und von Stund 
an vom Zeufel verſchlungen.“ 

\ 


8. Gottes Wort foll man hören, und nicht nach Gottes Majeftat grübeln. 
(A. 23. — St. 20°. — 8.20.) 


„Bir Narren können mit unfer Vernunft nicht begreifen, willen, 
noch verfichen, wie es zugehe und woher ed komme, daß wir mit dem 
Munde reden, und woher die Wort kommen, und daß eines einigen 
Menihen Wort und Stimme in fo viel taufend Ohren erfchallet; deß— 
gleihen wie unfere Augen fehen, und wie das Brot, die Speife und 
Trank im Magen gedauet und in Blut und Mift in uns verwandelt 
werden. Und wir wollen doch außer und uber uns fteigen und fpeculis 
ten von der hohen Majeftat Gottes, da wir fonft nicht willen koͤn— 
nen, was bei und in uns täglich geſchieht. Darum foll man in göft: 
lichen und geiftlichen Sachen nur glauben und hören, was Gottes Wort 
ſaget.“ 





1) St. u. 8. „wie es mit ung ſelbs, mit dem Geſicht, Gehör und unſern Sinnen 
und andern vergänglichen Dingen in diefem Leben zugehet“ ft. wo der große Junker 
— berfömmet. 2) 8t.u.8. „aufdaße” ft.daf. 3) St u. 8. „verfallen ft. ver: 
faffen. 
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82. Ein andere. 
(A. — St. 21. — s.20*.) 

Es legte einmal ein Unger Doctor Martino feltfame, wunderbarliche, 
läppifche und gar unnöthige Fragen für. Da ſprach der Doctor: „Ach, 
daß wir blieben bei dem offenbarten !) Wort und Willen Gottes! Denn 
Gott hat3 uns Alles, was wir wiffen follen, in Ghrifto offenbaret 
und gezeiget. Den follet ihr hören; der weiß diefe 2) Argumenta alle 
wol zu folviren. Ja, Gott will uns in Chrifto Alles fchenfen und geben, 
daß er foll unfer eigen fein, wenn wir uns in rechtem Glauben gegen 
ihme demüthigen. Aber wir wollen nicht, und daruͤm find wir außer 
und ohne Chrifto eitel lauter Narren, und gehen mit dem Quare um, 
warum Gott das alfo machet, dieſes alles nachgibt und gefchehen laffet ? 
Denn wir wollen auch etwas mit im Spiel fein.” 


83. Ein anders, 
(A.23®, Mol. $. 16. des IV. Abfchnitts.) 

„Stoß ift der Leute Thorheit; wir arme Menfchen wollen von Got: 
tes Wort urtheilen und darüber richten, dem wir doch ftrad3 follten ge— 
horfam fein. Es ift gleich darum gethan, als wenn die Kachel den Toͤ— 
pfer lehren wollte, wie er fie machen und zubereiten follte, alfo wollen 
wir uns Gott auch fürziehen und die, Greatur den Schöpfer meiftern. 
Es heißet aber, wie Matth. 17 (8. 5.) gefchrieben ftehet?): „„Den folt 
ihr hören”; und im 45. Pfalm (8. 11.): „„Hoͤre, Tochter, und fiehe, 
neige beine Ohren, und vergiß deines Vaters Haus” ”, 

Fa, wenn gleich Adam nicht im Paradies gefallen wäre, dennoch 
hätten wir und nach dem göttlichen Wort richten müffen. Und wir wol: 
lens nu, nad) dem Fall, in ſolchem Finfterniß verachten! Darum tft 
des Papft3 Kirche gar läppifch und närrifch, ja gottlos, fo allein nach 
der Vernunft, ohne Gottes Wort, auf den Sand und Menfchen ge- 
gründet mit den außerlichen Kinderpoffen und Narrenwerk; daran foll 
unfer GSeligfeit gebunden fein! Wenn e3 doch wären Moralia oder 
juriftifche Zraditiones gewefen, fo zu äußerlicher guter Zucht und Ehr: 
barfeit dieneten, fo wäre e8 ein wenig hingangen.” 


84, Daß Gottes Wort zur Zeit ber Apofteln und unferer igt viel gewaltiger geprediget 
ift und weiter ausgebreitet worden, denn zur Zeit Ehrifti. 
(A, Ib, St.7. — 8. 7.) 


„Zur Zeit der Apoſteln und unfer itzt iſt das Euangelium und goͤtt— 


1) St. u. 8. „offenbaren“ ft. offenbarten. 2) St. u.8. „die“ ft. dieſe. 
3) „gefchrieben ſtehet“ fehlt bei Walch. " 
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liche Wort viel gewaltiger geprediget und weiter ausgebreitet worden, 
denn zur Zeit Chriſti; denn Chriftus hat nicht ein ſolch Anfehen, noch fo 
eine große Anzahl der Zuhörer gehabt, als fie, die Apofteln, und wir igt 
haben. Wie Chriftus zu feinen Jüngern felber faget (Joh. 14, 12.): 
„Ihr werdet größere Werke thun denn ich““. Ich bin nur ein Senf: 
fümlin, ihr aber werdet fein wie die Weinftöde und Aefte oder Zweige, 
auf welchen die Vogel werden niften. Als folt der Herr Chriftus fagen: 
Ich hab im Winkel, nur im jüdifchen Lande geprediget, ihr aber werdet 
auf den Dächern und offentlich in der ganzen Welt durchaus predigen, 
und das Euangelium allen Menfchen verfündigen und fortpflanzen.‘ 1) 


85. Verachtung bes göttlichen Worte. 
(A. 230. — St.8.— S. 11P.) 


Doctor Luther faget einmal, „Daß Gottes Sache in der Welt fo böfe 
wäre, daß er ihr nicht mehr rathen könnte 2); denn bei ung, mit welchen 
Gott aufs aller barmherzigfte und mit allen Gnaden handelte, da bliebe 
doch nichts unverderbet und unverfälfchet. Welches wir denn auch ist?) 





1) Bei Stangwald a.a.D. lautet dieſe Rede alfo: „Das Euangelium ift 
zur Zeit der Apofteln und jest zu unfer Zeit am Ende ber Welt viel gewaltiger und 
kräftiger geprediget und weiter ausgebreitet worden, denn zur Zeit Chrifti, da Ehri- 
fus felber predigte. Denn Ehriftus hat nicht ein ſolch Anſehen, noch fo ein aroße 
Anzahl der Zuhörer gehabt als fie, die Apofteln, und wir jest haben. Wie Chri— 
ftus feinen Iüngern felbjt zuvor gefagt hat Johannis 14 (VB. 12.): „„Wer an 
mich gläuber, der wird die Werk auch thun, die ich thue und- größere denn 
diefe thun““. Und Matthäi am 13. Capitel (V. 31. 32.) vergleicht er das Dims 
melreich einem Senftorn, fo das Eleinfte ift unter allem Samen, wenns aber wählt, 
fo ifts das größte unter dem Kohl und wirt ein Baum daß die Vogel unter feinen 
Zweigen wohnen. Als wollte er fagen: Ihr werdet größere Werke thun, denn ich. 
Ih bin nur ein Senftörntin, Ihr aber werdet fein wie die Weinftöcde und Aeſte 
oder Zweige, auf welchen die Wogel werden niften. Ich habe nurt in einem Eleinen 
Winkel im jüdifchen Lande gepridiget, bin derhalben mit meiner Lehre nur ein Elein 
Senftorn; Ihr aber werdet das, jo ich euch im Winkel gefagt habe, frei öffentlich 
am heiten lichten Zage reden, und was ihr in das Ohr gehört habt, das werdet ihr 
auf den Dächern und Baffen, ja in der ganzen Welt durchaus predigen und das 
Euangelium allen Menfchen verfündigen und fortpflanzen, alfo daß mein Wort durch 
euch gepredigt fo anzuſehen ift als ein klein veracht Senfkoörnlin, fo £räftig durch: 
dringen wird, daß fo ein f[höner luftiger Baum daraus wachfen foll, daß Vogel un: 
ter feinen Zweigen wohnen werden, Das ift: Ihr werdet durch mein Wort mir fo 
eine herrliche, große Kirche fammlen und bauen in aller Welt, daß nicht allein arme 
geringe Leute, fondern auch große Herren, Fürften, Könige ıc. werden froh fein, daß 
fie Glietmaßen derfelben find.’ 2) St.u. 8, „könne ft. Eönnte. 3) „igt” 
fehit St. u. 8, 
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erfahren, weil und Gottes Wort offenbaret ift; daffelbige ift uns von 
ihme zur Seligfeit gegeben, aber es wird von uns verachtet, gemeiftert, 
verfälfchet, verfpottet und verfolget. Darum wirds eben alfo gehen und 
gefchehen, wie vor Zeiten, daß Alle, fo ißt der Welt Gottes Gnade, Heil 
und Seligfeit predigen, die werden noch müffen in die Wälde und Wür- 
ftungen weichen um ber Leute großen und gräulichen Undankbarkeit Wil- 
len, welche allezeit verberbet und umgekehret hat Alles, was gut ifl. 


86. Das Wefen eines Dinges foll man von feinem Brauch abfondern, und alleine 
bei Gottes Wort bleiben. 


(A.24.— 8.23.) 

„Bir wollen bei dem muͤndlichen Wort Gottes bleiben, bei welchem 
Mittel der Zeufel nicht bleibet. Gott ift um unfern Willen Menfch wor: 
den, hat Fleifh und Blut und einen natürlichen Leib an fid genommen, 
den fönnen die Keßer und Schwärmer nicht leiden und wollen nur einen 
geiftlichen Gott }) haben, und rühmen viel vom Brauch und Nuß, da doch 
der Brauch ohne das Wefen eines Dinges ein lauter Gedichte und Fabel 
ift. Die Sendung des Sohns ift Fleifh, ift ein wefentlih Ding fur 
fich felber, wie auch die Taufe und das Sacrament des Altars; aber fie, 
die Schwärmer, unterfcheiden nicht das MWefen vom Brauch. Das 
Weſen ift ein Ding fur ſich und nichts mehr2); Fleifch wäre 3) Fein nuß, 
wenn es nur Fleifch ift und bleibet.. Brot ift Brot, ein Prediger ift ein 
Menfh, und Waſſer ift Waffer; verwerfen alfo das Wefen, fehen aber 
nicht, daß alda Gottes Fleifh, Gottes Brot, Gottes Waller und ein 
Menſch des göttlichen Worts Prediger ift. 

Dagegen aber haben ihr viel das wefentliche Ding, aber den Brauch, 
Nutz und Frucht haben fie nicht; als, der Papft hat das Wort, die Kauf 
und das Sacrament, aber den Nuß, Frucht und Brauch hat er nicht. 
Da doch der ganze Ehriftus, wie er geborn, gelitten, geftorben, vom Tode 
wieder auferftanden und gen Himmel gefahren, ift ein wefentlich Ding - 
mit einander; darum fol man dad Weſen und den Brauch wol unter: 
fcheiden. 

Sch wollte gerne einen Schwärmer fragen, wie er gewiß in feinem 
Herzen fein wollte und Eönnte aus feinen eigenen Gedanken und fidtli- 
hen, philofophifchen Argumenten außerhalb Gottes Wort? Wir haben 
gewiffe Zeugniß, als die heilige Schrift, Wunderzeihen und Werk, 
item die Sacrament, daß Gott feinen Sohn ins Fleifch gefandt hat 


1) S. „einen geiftlihen, absolutum et Turcicum Gott haben’ ft. einen geiſtl. 
Gott. 2) S. nach „mehr“ Zuſatz: ‚‚fprechen fie”. 3) W. „iſt“ ft. wäre. 


- 
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und laſſen Menfch werden, welchen wir haben gefehen, gehoert, betaftet 
und begriffen; dabei wollen wir bleiben. Werden wir aber denfelbigen, 
fo in Gotted Namen fommen ift, nicht hören, fo werben wir einen 
Andern hören müffen, der in feinem eigenen Namen fommen wird. 
Wolan, die Welt will die Wahrheit nicht gläuben, Darum wird fie müffen 
den Zügen glauben. Alſo ſolls ihr gehen, wie fie e$ denn anders nicht 
haben will. Wirft du nu Gotted Wort verachten, fo verlacheft und 
verachteft du nicht mich, deinen Doctor und Lehrer, fondern Gott felber.” 


87. Gottes Wort thut große Wunderzeichen, aber jdbermann will es meiftern, 
(A.24. — St. 14°. — s. 13.) 

Die Lehre des Euangelii hat große Wunderzeichen auch zu unfern 
Zeiten gethan; es hat danieder geworfen und zu Schanden gemacht die 
Kloftergeliibde und die gräuliche Abgötterei der Winkelmeſſen, die doch 
ein groß Anfehen und !) Schein haben. - Ah, wenn wir doch?) Gott 
auch dafür dankten und gebächten zu ride, in was gräulichen Finfternif: 
fen wir im Papftthum gewefen wären, daraus und Gott alfo gnädiglich 
obn alle unfer Berdienft erlöfet hat durch fein Wort, welches wir doch 
fo Ihändlich verachten und bamit Gott zu Zorn reizen, daß er uns ftra- 
fen muß ! 

Aber es will jegund ein jglicher Meifter uber die Schrift fein, und 
meinet ein jder, er verftehe fie fehr wol, ja, hab fie gar ausftudiret; wie 
auch S. Hieronymus in feiner Vorrede uper die Bibel drüber klaget, daß 
ſchier fein alter Narre und närrifche Vettel, noch wäfchiger Sophiſt ge— 
weſen fei, der fich nicht hätte vermeffen, Meifter in Theologia zu fein, 
und hab fie zerriffen. 

Ale andere Künfte und Handwerk haben ihre Präceptores und 
Meijter, von denen man fie lernen muß, auch Ordnung und Gefeß, dar: 
nah man fi richten und halten muß; allein die heilige Schrift und 
Gottes Wort muß eines jglihen Hoffart, Dünkel, Muthwillen und Ber: 
mffenheit unterworfen fein und ſich meiftern, drehen und deuteln laſ— 
fen, wie es ein jder verftehet und will nad) feinem Kopf; daher auch 
fo viel Rotten, Secten und Aergerniß fommen. Gott wehre ihnen!” 


83. Ohne Gottes Wort find die Geremonien Unflath und Koth. 
(AP. — St. BP. — 5,266.) 
„Zaffet uns fleißig beten fur Gottes Wort, auf daß Gottes Name 
allein geheiliget werde; denn da die Lehre nicht reformiret wird, fo ift 


— — 





1), Anſchen und’ fehlt St. u. 8. 2) ‚‚doch’ fehlt St. u. 8. 
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alles Neformiren mit dem Leben umfonft; ich fehmiffe !) in alle Geremo- 
nien ohne Gottes Wort. Wiewol die Papiften niemals etwas von recht: 
fchaffenen Geremonien gefaget oder gelehret haben. Wer eine rechte Kirche 
will haben, der halte fich an das Wort, durch welches Alles erhalten wird.’ 


89, Gottes Wort wird ohne Anfechtung nicht gelernet. 
(A. 24. Vol. $.14. des XX.Abfchnitts.) 

Doctor Luther Sprach einmal: „Meine Theologiam hab ich nicht 
gelernet auf einmal, fondern ich habe immer tiefer und tiefer darnach for: 
ſchen müffen. Da haben mid) meine Anfechtung zu gebracht; denn die 
heilige Schrift kann man nimmermehr verftehen, außer der Practifen und 
Anfehtungen. Solches feilet ven Schwärmern und Rotten, daß fie den 
rechten Widerfprecher, nehmlich den Zeufel, nicht haben, ‚welcher es ei- 
nen wol lehret. Alſo hat ©. Paulus auch einen Zeufel gehabt, der ihn 
hat mit Fäuften gefchlagen, und alfo ihn getrieben hat mit feinen An— 
fehtungen, fleißig in der heiligen Schrift zu ſtudiren. Alfo hab ich den 
Papſt, die Univerfitäten und alle Gelehrten, und durch fie den Teufel 
mir am Halfe kleben gehabt; die haben mich in die Bibel gejagt, daß ich 
fie hab fleißig gelefen und damit ihren rechten VBerftand endlich er: 
lange. Wenn wir fonft einen folchen Zeufel nicht haben, fo find wir 
nur fpeculativi Zheologi, die Fchlechts mit ihren Gedanken umgehen und 
mit ihrer Vernunft allein fpeculiren, daß e3 fo und alfo fein folle; wie 
etwa die Mönche in den Kloftern auch gethan haben. 

Kann man doch andere gute Künfte oder Handwerfe nicht lernen 
ohne Übung. Was wäre doch das fur ein Medicus oder Arzt, der ftets 
für und für allein in Schulen bleibet und liefet? Er muß wahrlich die 
Kunft in Brauch bringen und anfahen, fie zu practicirn, und je mehr er 
denn mit der Natur handelt, je mehr er fichet und erfähret, daß er die 
Kunft noch nicht recht und vollkommen hat. Alfo muß auch ein Zurift und 
ein jglicher Handwerfsmann und Künfteler thun; was follt denn folches 
in der heiligen Schrift nicht fein, da unfer Herr Gott gar einen gewalti: 
gen Widerfacher hat? 

Es ift aud) eine große Gnade Gottes, daß einer ein gewiffen Text 
der Bibel fur fich hat, davon er kann fagen: Das iſt recht, das weiß ich 
gewiß. Die Leute meinen, fie fönnens bald Alles, wenn fie eine Predigt 
gehöret haben. Zwinglius meinete auch, er wüßte es wol, es wäre 
eine ſchlechte Kunft. Ich weiß aber, Daß ich das Vater Unfer noch nicht 





1) 8. „Schmeiße ft. ſchmiſſe. 
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recht kann, wie ein gelahrter, alter Doctor ich fonft bin oder follte fein. 
Ohne Ubung und Erfahrung kann niemand gelehrt fein. Derhalben 
bat jener Bauer wohl gefaget: Harnifch ift gut, wer ihn weiß recht zu 
gebrauchen. Alſo ift die heilige Schrift auch gewiß an ihr ſelbs gnug, 
aber Gott gebe, daß ich den rechten Brauch auch erhafche und treffe; 
denn wenn der Satan mit mir difputiret, ald: ob mir Gott auch gnädig 
fei? fo darf ich diefen Spruch wider ihn nicht führen, daß wer Gott lie: 
bet von ganzem Herzen, von ganzer Seelen und von allen Kräften ıc., 
der wird Gottes Reich befißen. Denn der Zeufel wirft mir balde für, 
und rudet mir auf und ſpricht: Du haft Gott nicht geliebet; wie mich 
denn dies mein Gewiffen uberzeuget; fondern ich muß den Spruch ergrei: 
fen und wider den Zeufel gebrauchen, daß Iefus Chriftus fur mich ge— 
forben ift, denn durch den hab ich einen gnädigen Vater, derfelbige hat 
mid ihme verfühnet, und wie S. Paulus 1. Cor. L. (V. 30.) fagt, „„ſo ift 
er mir von Gott gegeben zur Weisheit, zur Gerechtigfeit, zur Heiligung 
und zur Erlöfung.” 


%. Daß die Undankbarkeit gegen Gottes Wort werbe unfern Kirchen großen Scha— 
ben tbun. 
(A. 25. — St. 262. — 5.243.) 

Doctor Luther fagete: „Unſere Kirch wird I) von wegen der Tyran— 
nen und ihrer Verfolgung nicht fo große Noth und Gefahr leiden, als 
von den Unfern ſelbs, und von wegen unfer großen Sicherheit, Wis 2) 
und Unachtſamkeit. Denn wiewol der Papft allerlei wider uns verfu: 
hen und fih ?) unterftchen, und feinen Schußherren viel nachlaffen, 
ſchenken und geben wird der Meinung und Hoffnung, wenn biefe unfere 
Secte (dafür ers hält) und Lehre untergedruckt würde, daß er wiirde *) 
Alles wieder befommen, was er bisher verloren gehabt; aber das wird, 
ob Gott will, nicht gefhehen, das Wort Gottes ginge denn im deutfchen 
Lande gar unter, und alddenn würde Gott mit dem jüngften Tage nicht 
lange ausbleiben und damit, als zur Letzte, in diefe gräuliche Nacht ein- 
btechen ?) und dem Faß den Boden gar ausfloßen: Sonſt treiben uns 
die Tyrannen, Schwärmer und Keßer nur in die Bibel, diefelbige defte 
fleißiger zu leſen und das Gebet 6) defte ernfter zu fchärfen.” | 


1) S. „werde“ ft. wird; St, „Unfere Kirchen werben’. 2) St. u. 8. „Für: 
wie Win. 3) „Tich” fehlt St. 4) W. „alles wieder bekommen würde’; St. 
„alles wieder befommen wollte” ft. würbe alles wieder bekommen, 5) A. be: 
merkt dazu: „Dieſe Propbecei Lutheri ift leider wahr worden, daß Gottes Wort 
almd hlig dahin gehet. Darlım hoffen wir auch, der jüngfte Tag werde nicht lange 
außen bleiben.’ 6) S. „Gebot“ ft, Gebet, 
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91. Die Welt hälts dafür, daß die Lehre des göttlichen Worts balde untergehen 
müffe. 
(A. 25. — St.15u.401. — 8. 13°.) 

Doctor Luther fagte zu Eisleben, „daß omnes sapientes mundi es!) 
daflır hielten, daß die Lehre ded Euangelii, weil fie alfo plöglih angan- 
gen wäre, nicht lange beftehen, fondern von fich felbes wieder fallen 
würde. Darum hat der igige 2) Bifchof von Magdeburg, Hans Al: 
brecht, dad Sprihwort: Man muß viel der Zeit befehlen. Er ver: 
hoffte, es follte wieder das Papftthum im deutfchen Lande angehen; er ift 
zu Rom recht unterwiefen, darum fragt er nichts nach unfer Lehre. Die 
Weltkinder fagen nicht anders denn ?), wenn die dicke Wolfe fuͤruͤber ift, 
fo wirds wol anders wittern.” 


92, Gottes Wort predigen Argert die Welt. 
(A.25. — 8.119.) 

„Man Fann der Welt nicht zu Rechte predigen. Lehret man bes 
Papfts und Menfchen Sagungen, fo wird Chriftus beleidiget und das 
Gewiſſen betrübet und verführet. Prediget man aber Ehriftum, fo wird 
Fleifch und Blut, der Papft und die Welt geärgert. Darum, wer Chri: 
ftum prediget, der ärgert Fleifh und Blut; wiederum prediget er, das 
dem Fleifch wohlgefället, fo beleidiget und erzuͤrnet er ) Ehriftum.” 


93. Wie man fich gegen den Verächtern des göttlichen Worte und den Sacramenten 
halten foll. 


(A. 200. — St. 27%. — S. 2570.) 

„Lieben Herren,” Sprach Doctor Martinus zum Pfarrherren und 
Gaplanen und die bei ihnen waren, „laffet uns der Kirchen warten mit 
Predigen, reiner Lehre und Sacrament reihen. Wer nicht zum Sacra— 
ment gehen will, noch den Katechismum lernen, zu dem follt ihr nicht 
gehen in feiner Krankheit, wenn er fterben fol; fondern laffet ihn liegen 
wie eine Sau, nehmet euch auch feiner nicht an, laffet ihn auch nicht auf 
den Kirchhof begraben, den Andern zum Schreden und Abſcheu.“ 


94. Wie Gott mit den Vätern geredet habe. 
(A. 200. — St. 26%. — 8, 27°.) 
Doctor Martinus ward gefraget, wie Gott mit den Erzvaͤtern gere: 
det hätte, fo doch Johannes (1, 18.) fagt: „„Niemand hat Gott 
jmals gefehen“ "z und dawiber fpricht 9) der Patriarch Jacob (Genef. 32, 


1} „es“ fehlt Wi: 2) „‚igige” fehlt St.u.S,. 3) „denn“ fehlt St. u. 8. 
4) S, „fo beleibiget er und ergärnet“. 5) W. „ſpraͤche“ ft. fpricht. 
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30.): „„Ich hab den Herrn von Angeficht zu Angeficht geſehen““. Darauf 
antwort der Doctor: „Gott hat mit den Vätern durch Gefichte und Er- 
fheinung geredet, alfo haben fie Gottes Angeficht gefehen, und nicht Gott 
felber ; wie wir Gottes Angeficht haben und ihn fehen durchs Wort, Sa: 
crament, der Kirchen Schlüffel, in der Xeltern und Oberfeit 1) Ordnung. 
Das find Gottes Angeficht und Larven. Denn Angeficht in der Schrift 
heißet Gottes Erfcheinung, Gegenwärtigkeit und Barmherzigkeit; wie 
David faget: Herr, verwirf mich nicht von deinem Angeficht. Und da: 
gegen Gottes Hintern und Rüden fehen, heißet Gottes Zorn-fehen. Das 
heißet nach der Grammatica Gottes Angeficht und Rüde. Aber geiftli- 
her Weile haben die alten Xehrer Gottes Rüden gedeutet von Chriftus 
Menſchheit. Alfo wollte Mofes Gottes Angeficht, das ift, feine Herr: 
lichkeit fehen, auf daß ihm das Volk gläubte; darum hat Mofes als 
ein gemeine Perfon, fo im offentiichen Amt war, begehret zu fehen Got: 
tes Angeficht, das ift feine Almacht, Weisheit und Güte; welche drei 
nit unterfcheiben, noch von einander fondern , noch trennen die Perfon, 
fondern werben zugeeigenet und gegeben den Perfonen Gott Water, Gott 
Sohne, Gott heiliger Geift. Aber Gott fcheinet dagegen in unfern Au: 
gen ſchwach, närrifch und böfe, das heifet Gottes Rüden und ihn von 
hinten fehen; wie Paulus redet von der Schwachheit des gecreuzigten 
Gottes, vom thörlichen und närrifchen Wort.” 


9. Wie die Welt die Spaltung in Religionsfahen aufheben und beilegen will. 

(A.25®. — St.411®.— s. 130.) Doctor Martinus Luther fagete zu 
Eisleben uber Tiſch, kurz vor feinem Abfterben, „daß auf dem Reichstage 
zu Augsburg Anno 1530 der Bifchof von Salzburg gefagt hatte: Es 
wären vier Wege und Mittel zur Einigkeit unter den Papiften und den 
Lutheriſchen. Einer, entweder daß wir 2) wichen; dazu fagten wir, 
daß wirs nicht Fönnten thun. Der ander, daß fie, die Papiften, wi: 
ben; aber das wollten fie nicht thun. Zum dritten), daß man mit 
Gewalt gebote einem Theil H, daß e8 9) wiche. Dieweil aber daraus 
eine große Empörung entftehen möchte, fo wäre das ®) der vierte Weg, 
daß einer 7) den andern aushübe 8), und welchs Theil das andere 9) 
vermöchte, daß es den in Sad ftedete 1%. Darauf!!) fagte Doctor 


——— — 


1) St. „der Obrigkeit”. 2) St. nach „wir Zufag: „den Päpftifchen‘. 
3) St, „‚Der dritte‘ ft. Zum dritten. 4) St. „einem Theil mit Gewalt gebdte”. 
5) St, „et“ ft. es. 6) „das⸗ fehlt St. 7) St. „ein Theil“ ft. einer. 8) St. 
„ausbieber ft. aushuͤbe. 9) St. „ben andern‘ ft. bas andere. 10) St. „ben- 
felben in Sad (wie man zu fagen pflegt) ftedter ft. daß es — ftedete, 11) St. 
„Dierauf” ft. darauf. 
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Martinus Luther: Dies!) find 2) gute Wege gewefen zur Einigkeit, von 
einem chriftlichen Bifchofe ?) fürgefchlagen *)! 

(A.26. — St.411®. — s. 136.) Item es fagete®) Doctor Martinus 
Luther, „daß Er Conrad Hoffmann hätte wol vor drei und zwenzig Jah— 
ten 6) zum Bifchof von Mainz, Albrecht Gardinal, gefaget, er follte dem 
Religionszank in der Zeit fteuern und wehren, auf daß nicht ein groß 
Incendium daraus entftünde. Da hat der Bifchof von Mainz”) gefaget: 
„„Es ift ein Mönchenhandel, fie werden ihn wol ſelbs vertragen.‘ ’ 
„Aber er hätte 8) es,“ fprach Doctor Luther, „fint der Zeit wol erfahren.“ 

(A.26. — St.411d. — S.371®.) Damals ?) erzählete auch Doctor 
Luther: „daß zu Nom des Papfts Narr einmal bei etlihen Gardinäln 
gewefen wäre, die gerathichlaget hätten 19), wie man doch mit den Luthe— 
tifchen thun möchte, daß man fie ausrotten fönnte!!)? Sie hätten 12) 
aber fürgeben,, daß die Autherifchen die heilige Schrift und ©. Paulum 
alfo gewaltig wider fie 13) citireten und in ihren Büchern und Schriften 
anziehen 1%), daffelbige läge ihnen im Wege, daß fie die Lutherifchen 
nicht konnten dämpfen. Da hatte der Narr zu ihnen gefaget: er wüßte 
guten Rath, daß man des Pauli los würde und feine Kehre nicht wider 
fie wäre. Es hätte der Papft Macht, Heiligen zu erheben, man follte 
©. Paulum auch erheben und aus der Apoftel Zahl unter die Heiligen 
fegen, fo wären feine Dicta nicht mehr apoſtoliſch.“ 

9%. Daß das göttliche Wort und chriftliche Kirche fur der Welt Zoben erbalten 


werde. 
(A.26. — St.406. — 8.371.) 

Graf Albrechts zu Mansfeld Ganzler, Er Georg Rauterbed, fam 
vom Tage zu Frankfort Anno 1546 wieder anheim, und fagete Doctor 
Martino Luthern uber Zifch zu Eisleben, wie Kaifer Karl und der Papft 
fo geſchwinde Proceß und Handlung wider Bifhof Hermann von Göln 
fürnähmen und ihn gedächten von Landen und Leuten zu verjagen. Da 
faget Doctor Luther darauf: „Sie haben die Sache verloren; fie können 
uns mit Gotted Wort und der h. Schrift nichts thun, ergo volunt 
sapientia, violentia, astutia, practica, dolo, vi et armis pugnare. Ipsi 

1) St. „has“ ft. dies. 2) St. nach „ſind“ Zufas: „meine ich”. 3) St. 
„von einem andächtigen und chriftlichen Vater’ ft. von einem chriftlichen Bifchof. 
4) St. u. 8. nach „vorgeſchlagen“ Zufag: „das ja Gott erbarme’’, 5) St. „Es 
fagete auf ein Zeit‘ ft. Item es fagete. 6) St. „auf ein Zeit’ ft. hätte wol — 
Jahren. 7) ‚von Mainz” fehlt St. 8) St. u. 8. „hat“ ft. hätte. 9)St. „Es 
erzäblet auf ein Beit”; 8. „einftmals” ft. damals. 10) St. „bhatten’ ft. hätten. 
11) St. „„ausrottete“ ft. ausrotten könnte, 12) St. „hatten ft. hätten. 13) St. 
nach „ſie“ Zufaß: „die Päpftifchen‘. 14) St. „anzögen’ ft. anziehen. 
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nobis testimonium perhibent, quod sapientia Dei, veritas Dei et ver- 
bum Dei nobiscum sit!). Aber hie fagen die Papiften: Wie follen wir 
ihm thun, ut Christum et eius Euangelium opprimamus?  Ei?), do- 
lum, vim et astutiam adhibeamus, ut istam causam diruamus 3). Und 
es gehet denn, wie ber secundus Psalmus (V. 2.) faget: Astiterunt Re- 
ges terrae et Principes convenerunt in unum ®). Was wollen fie ma- 
den adversus Dominum et adversus Christum ejus®)? Den secun- 
dum Psalmum wollen fie wahr machen. Aber es folget balde darauf: 
Qui habitat in coelis, deridebit eos®). Noch denkt Gott, er woll 7) 
fur den zornigen Sunfern wol bleiben, und danks ihnen der Teufel, daß 
fie mid) armen Mann in ihre Ruthen nehmen follten. Sch bin®) nu 
ſechsthalb tauſend Jahr im Rath gewelen, regiret und alle Leges gema- 
chet. Lieben Junkern, werdet nicht fo zornig; lauft von der Wand, fo 
jerftoßet ihr den Kopf nicht! Erudimini Reges, qui judicatis terram ?). 
Nehmet den Herren Ehriftum an, oder der Teufel fol euch befchmeißen; 
Ne pereatis de via justa. Credo, Deum velle Papam subvertere, ut 
veniat extrema dies1P), 

Das ift ein rechter hoffärtiger Pfalm wider diefelbigen Gefellen. Er 
fäbet ſich alber an, gehet aber ftolz auß!!): Ne pereatis de via justa 12), 
Es wird ein Feuer angehen, darum Beati omnes, qui confidunt in 
eum13), Es ift ein ftolger hoher Pſalm. Er ſpricht: Traun fehet, 
was ihr Herren thut! Habitator coeli 1%), diefer nimmet fi unfer Sa— 
hen an, und faflet denn die großen Herren weiblich zwifchen die Sporen 
und reit fie zu Waſſer; noch wills nicht helfen.” 


1) W. ‚darum wollen fie mit Weisheit, Zwang, Lift, Practifen, Betrug, Ge: 
walt und Waffen wider ung ftreiten. Sie felbft geben uns das Zeugniß, daß bie 
Beisheit, Wahrheit und Wort Gottes bei uns ſeie“ ft. Ergo volunt — nobiscum 
sit. 2) St.u.$. „Eique‘ ft. Ei. Es ift die Interjection: Ei. 3) W. „daß wir 
Chriftum und fein Evangelium unterdruͤcken? Laſſet uns Betrug, Gewalt und Lift 
anwenden, damit wir deſſen Kortgang hindern” ft. ut Christum — causam dirua- 
mus. 4) W. „Die Könige im Lande lehnen ſich auf, und die Herzen (!) ratbfchlagen 
mit einander’ ft. Astiterunt Reges — in unum. 5) W. „Wider ben Herrn und 
feinen Gefalbten” fi. adversus — Christum ejus? 6) W. „Der im Himmel woh: 
net, lachet ihr‘ fl. Qui habitat — deridebit eos. 7) St. „Ich will’ ft. er wolle. 
8) A. „hab’ ft. bin. S. Zuſatz: „ſagt Gott, feit die Welt erfchaffen iſt.“ 9) W, 
‚affet euch weiſen, ihr Könige und Richter auf Erden” ft. Erudimini — terram. 
10) W. „Daß ihr nicht umfommet auf dem Wege. Ich glaube, daß Gott den Papft 
Rürgen wolle, auf daf ber jüngfte Tag komme’ ft. Ne pereatis — extrema dies. 
11) St, „binaus” ft. aus. 12) W. „Daß ihr nicht umkommet auf dem Wege” ft. 
' Ne pereatis-— justa. 13) W. „wohl allen, bie auf ihn trauen‘ ft. Beati — in 
eum. 14) W. „der im Himmel wohnet” ft. Habitator coeli. 

Dr. Luthers Tifchr. 1. 6 


82 


Und faget Doctor Martinus Luther, „daß wider. die großen ge: 
ſchwinden Weltpractifen wir Feinen andern Zroft haben, denn daß unfer 
&ott heifiet Deus non a longe, sed a prope!) (Jef.23, 23.), und dar: 
nach Deus misericordiae 2). Derfelbige fiehet alle diefe Practifen; er 
vergiffet ihrer nicht, denn er hat eine große Memorien. Was faget aber 
unfer Herr Gott dazu? Er gedenft, er fei ein armer Schüler, und ge: 
denkt, wie wird meinem Sohn und mir gehen? Die Engel alle find er: 
fhroden, gedenken: wo nu hinaus? wo wollen wir nu bleiben? 

Aber ich feße den Fall, daß Gott faget 3), diefer Anfchlag oder 
Practika gefället mir nicht; fo muß denn nichtö draus werden. Denn 
ob fie gleich dies und jenes fürhaben, und ob gleich alle vier Winde und vier 
Element wider und find, fo muffen wir doch feft an Gott halten; will er 
uns denn nicht lebendig haben, fo hab er uns todt; wir wiffens aber an- 
ders, denn Non mortui laudabunt te, Doimine #)! 

Sch hab den Papft mit den böfen Bildern fehr erzürnet. O, wie 
wird die Sau den Berzel in die Höhe reden! Aber ob fie gleich mich 
tödten, fo freffe fie erft Dre, fo der Papft, welcher auf der Sauen reit, 
in der Hand hat). Ich hab dem Papft eine guͤldne Schalen in die 
Hand gegeben, da foll ers erft credenzen. Ich hab einen großen Vor: 
theil, mein Herr heißet Schefflemini, der faget: Ego suscitabo vos in 
novissimo die 6). Und er wird denn alfo fagen: Doctor Martine, 
Doctor Jona, Herr Michael Cäli, fommet herfür; und wird uns alle 
bei unfern Namen nennen, wie der Herr Chriftus im Johanne faget 
(10,8.): Et vocat cos nominatim ?). Wolan, feid unerfchroden !" 


1) W. „nicht ein Gott ber ferne, fondern ein Gott ber nahe ift’’ fl. Deus — 
prope. 2) W. „ein Gott von Barmherzigkeit’ ft.Deus misericordiae, 3) St. 
„Aber wenn Gott faget’’ ft. Aber ich ſetze den Kal, daß Gott faget. 4) W. „die 
Zodten werben dich, Herr, nicht loben” ft. Non mortui — Domine, 5) £uther 
meint einen Cranach'ſchen Holzfchnitt in feiner fo feltenen und merkwürdigen „Ab« 

bildung bes Bapftum” (MWittenb. 1545. fol.). Er hat die Ueberfchrift: 
„Papa dat concilium in Germania“ und die Unterfchrift: 

„Sau, du mußt dich Laffen reiten 

Und wol fporen zu beiden Seiten. : 

Du willt han ein Goncilium ? 

Ja, dafür hab dir mein Merbrum ! 
Auf dem Holzfchnitte ſelbſt ift der Papft dargeftellt, wie er in feinem Ornate auf eis 
ner Sau reitet und in der linken Hand einen dampfenden Haufen von Menfchentoth 


hält. 6) W. „Ich werde euch am jüngften Tage auferweden’ fl. Ego susci- 
tabo — novissimo die. T) W. „Er rufet fie mit Namen” ft. Et vocat — 


nominatim. 
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ll. 


Tifcehreden Doctor Martin Luthers von Gottes 
Werfen. 


1. Daß die Vernunft Gottes Werke nicht verftehet,, noch begreifen kann. 


(A.26*. — St.71®. — S.68.) Doctor Luther fagete: „Alle Werk Got: 
te find unausforfchlich und unausfprechlich, Feine Vernunft kann fie aus: 
finnen, allein der Glaube faffet fie ohne alle menfchliche Kräfte und 
Zuthun; welches man als denn verftehet und erfähret, wenn man allein 
bedenkt, wozu das Strohe gut und nuͤtze ift '). a 

(A.26®. — St.72°.— S.69.) Auf ein ander Zeit fprach Doctor 
Martinus Luther: „Gläuben, daß Gott ein Schöpfer fei, ift menfchlicher 
Vernunft unmöglich ; denn wenn wird gläubten, fo wüßten wir, daß er fo 
gewaltig ift, daß er nur mit einem Wort und in einem Augenblick die ganze 
Welt koͤnnte in einen Haufen reißen, gleich wie ein Toͤpfer einen Topf 
zubtechen und zuſchmettern kann. Aber wir glaͤubens nicht, und wir ſetzen 
wider Gott unſere Weisheit und Macht, darum glaͤuben wir nicht, daß er 
ein Schöpfer fei. Summa, Niemand kann Gott in feiner Majeftat begreifen 
oder erfennen, darum hat er fich herunter gelaffen in der aller gering: 
ften 2) Geftalt, und ift Menfch worden, ja zur Sünde, zum Tode und 
Schwachheit ſelbs worden 3). Er ift *) Elein gnug worden, ba er 
Knechts Geftalt an fich genommen hat, wie Sanct Paulus zun Philip: 
pern (2, 7.) faget. Aber wer kanns gläuben? Wir meinen, der 
türfifche Kaifer fei viel mächtiger, Erasmus viel gelehrter, ein Mönch 
viel frömmer,, denn Gott ift.” 

(A. 26*. —St.71P.— 5.68.) Sonſt fagete Doctor Luther auf eine 
andere Zeit 5): „Alle Werk Gottes find offentlih am Tage und doch 
unbegreiflih und unausforfhlih. Denn wer kann fagen, wie Gott 
dad aller Eleinefte Ding und die geringfte Greatur geſchaffen habe, als 
wie er hatte ©) einem loch oder Laus 7) die Augen und ®) Beine gegeben ; 
oder wie im Menfchen ein Auge fehe; oder wie es zugehe; daß ein Weib 
Mid in Brüften habe und ein Kind im Leibe trägt, wie und von wen 





1) „welches man alsdenn — gut und nüge ift‘’ fehlt St. u, S. 2) St, „in 
die aller geringfte ft. in der aller geringften. 3) St. „bat die Sünde, alle 
Chwahheit und den Tod felbft auf fich geladen” ft. ja zur Sünde — felbs worden. 
4) St, „Er ift ja’ ſt. er iſt. 5) „Sonft fagte — Beit’ fehlt St.u.S. 6) „hatte 
febte St, 7) „oder Laus’ fehlt St. u. S, 8) St. u. 8. „oder“ ft. und. 

6 * 
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ed gewartet wird? Am jüngften Tage werden wird fehen, und -alle fo 
huͤbſch fein, ald Adam und Eva vor dem Fall waren, ja zehenmal ſchoͤ— 
ner; wie denn folches jtzt fur Gott ift, als wäre es allbereit gefchehen. 

In Summa, in allen, aud) den aller Hleineften Greaturen, ja auch 
in ihren Gliedern fcheinet und fiehet man offentlich Gottes Allmacht und 
große Wunderthaten. Denn welcher Menſch, wie gewaltig, weife und 
heilig er auch ift, kann aus einer Feige einen Feigenbaum oder eine an: 
dere Feige machen? oder aus einem Kirichfern einen andern, oder aber 
einen Kirfhbaum fchaffen? oder auch wiflen, wie Gott Alles fchaffet, 
wachfen läffet und erhält ? 

Und zwar in allen guten Künften und Greaturen findet und fichet 
man gedrudt !)fein die heilige göttliche Dreifaltigkeit, als Gottes des Va— 
ters Allmacht, Gottes des Sohns Weisheit und Gottes des heiligen Geiftes 
Güte. Weil wir aber nicht fönnen recht begreifen oder verftehen, wie 
es zugehet, daß der Augapfel fiehet ; item, wie unterfcheidene und deutliche 
vernehmliche Wort gehört und geredet werden, wenn die Zunge im 
Munde bewegt und gereget wird, welchs doch natürliche Ding find, bie 
wir täglich fehen und damit wir umgehen, wie follten wir denn den 
heimlicyen Rath der goͤttlichen Majeftat können begreifen und erforihen 
mit unfer Vernunft ?” 

2. Gott verbirget feine Gaben, daß man ihr nicht recht gewahr wird. 

(A.27.— St.76°. — 8.72.) 

„Die größten , höheften und beften Gaben Gottes verbirget, verftedkt 
und verhüllet Gott damit, daß er ein Fleines Fledlin dran hänget, als 
wären fie fchlecht und geringe, Daß man ihr nicht achtet. Als die Theo— 
logiam verdedt er fur jungen Zeuten, daß fie darinne nicht ftudiren, da— 
mit, daß die Prediger nicht feifte Pfrunden und groß Einkommen haben, 
fondern arme Bettler und verachtet bleiben.“ 

3. Niemand verftehet Gottes Werk. 
(A. 27.— St. 7% — S.68°.) 

„Kein Menſch kann ausdenken und recht verftehen, was Gott ge: 
than hat und noch ohn Unterlaß thut; darum, wenn wir gleich Blut 
ſchwitzten und follten nur drei Zeilen fchreiben, wie &. Johannes ge: 
ſchrieben hat, fo fonnten wirs doch nicht thun. Was laffen wir uns 2) 
dünfen und verwundern 3) uns unfer Weisheit? Ach, es ift eitel Thor⸗ 
heit! Wenn wir follten rathen, wenn fein Maun noch Weib wäre, wie 





1) St, „abgebrudtr, 2) St. „uns denn’ ft. uns. 3) 8. „verwundern 
wir‘ ft, vermundern, 
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es ſollt gefhaffen werden, und der gleichen, da wirde Niemand daheim 
fein, und würde uns an aller unfer Kunft zurinnen. Was ift denn nu 
meine Weisheit gegen Gottes Weisheit? Ja, ich will gerne ein Narre 
fein, mich fangen lafjen und gegrepen !) geben.” 


4, Gottes Wunderwerk, der bie Welt voll ift, fiehet noch erkennet die blinde 
Bernunft nicht, 
(4.27. — St. 72. — 8,68.) 

„Die Vernunft kann weder verftehen noch faffen, wie es zugehet, 
daß ein Menſch, der Fleifch und Blut, Hände, Gebein ıc., Sinne und 
Berftand ıc. hat, fo ein fchlechten Urfprung habe, nehmlich aus menfch: 
lihem Samen; item, daß aus einem Kern ein ?) großer Baum wächft, 
aus einem Waizenkörnlin, fo in der Erden verfaulet und zunicht wird, 
ywänzig, dreißig Körnlin fommen. Darum ift die Welt voll Gottes 
Runderwerf, fo ohn Unterlaß gefchehen. Weil ihr aber fo viel und 
unzählig find, dazu ganz und gar gemein, ſpricht S. Auguftin , achtet 
man ihr nicht, ja man gedenft nicht daran. 

Chriſtus hat einft mit fünf Broten fünf taufend Mann, Weib und 
Kinder ausgenommen, gefpeifet, und da fie Alle fatt waren, find zwölf 
Körbe uberblieben und aufgehaben. Wenn jst ein folkd Wunderwerf 
geihäbe, würde ſich alle Welt verwundern; wie auch jene thäten und 
ſprachen Johannes am 6. Gap. (B.14.): „„Dieſer ift wahrlich der Pro- 
pbet, der in die Welt kommen foll. 

Daß aber Gott täglich ohn Unterlaß große Wunderwerf thut, fehen 
und achten fleifchliche Herzen nicht, ja gedenken nicht daran, will ge- 
ſchweigen, daß fie fich darüber verwundern und ihm dafür banfen ſoll⸗ 
ten. Gott der Herr gibt Waſſer aus den Felſen, aus dem Sande Brot, 
Wein, Bier, Butter, Kaͤſe, aus der Erden allerlei Gewaͤchſe und 
Früchte, Gold, Silber, Erz ic. Weil er aber dieſes Alles ohn Aufhoͤren 
uberflüffig gibet, halts Niemand fur ein Wunderwerf. 

Adam hat er im Anfang aus einem Erdenklos, Eva aus einer Rib: 
ben gemacht, fie gefegenet und gefprochen: „„Seid fruchtbar und mehret 
euch““ (Genef. 1, 28.). Dies Wort ift und bleibet Eraftig bis an ber 
Belt Ende. Und ob gleich täglich viel Menfchen ſterben, werden doch 
immer andere geborn, wie Mofe in feinem Pfalm faget: „„Du laͤſſeſt die 
Menichen fterben und dahin fahren wie ein Strom, und fprihft: Kom: 
met wieder, Menichenkinder !” (Pf. M, 3.) 


J D. i. gegriffen. St. us. „gewwunnen‘‘ ; W, „uͤberwunden“. 2) St., 
8.u. W. „fo ein‘ ft, ein, 
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Dieſes und Anders, fo Gott !) täglich fchaffet, fiehet die blinde, 
gottlofe Welt nicht fur Gottes Wunderwerk an, fondern gedenkt, es ge: 
fchehe Alles ohngefähr. Dagegen aber die Gottfeligen, wo fie ihre Augen 
- hinwenden, fie hauen Himmel oder Erden, Luft oder Wafler an ıc., fo 

ſehen fie eitel Gotted Wunderwerk, darüber fie ſich entfegen und nicht 
gnugfam verwundern konnen; fehen ihr Luft und Freude daran, Toben 
und preifen den Schöpfer, und wiffen auch, daß er Wolgefallen an ih: 
nen hat. 


Die Weltfinder aber, fo im Finfterniß wandeln, fehen, wie gefaget, 
der Dinge feines, viel weniger wiffen fie von ded Glaubens Sachen. Was 
iftö, daß fie in den Dingen, fo der Vernunft unterworfen find, merken 
und unterfcheiden können, was gut und bö8 ift, auch etlichermaß die dus 
Berlichen Werk des Gefebed thun? Die Artikel aber des Glaubens, daß 
drei Perfonen ein einiger Gott fei, daß der wahre Sohn Gottes fei 
Menfch worden, daß zwo Naturn find in Chrifto, göttliche und menſch⸗ 
liche ıc., find ihnen viel zu hoch, ja ärgern fich dran und haltens fur ein 
Gedicht oder Fabel. Denn fo wenig es fich reimet, wenn Jemand fagen 
wollt: Menſch und Stein find ein Perfon, fo wenig reimet ſichs nach 
der Vernunft, daß Gott ift Menſch worden, ober daß göttliche und 
menfchliche Natur, in Ehrifto vereiniget, ein Perfon ift. 


Daran aber haben wir Chriften zu ftubiren unfer Leben lang. Sch 
denke ſolchem aud fleißig nach, verftehe es aber niht. Sanct Paulus 
hat ein trefflich Stüd davon verftanden, wiewol er ed auch nicht gar er: 
griffen hat; gleichwol fähret er heraus zun Coloſſ. amandern Gap. (8. 9.) 
und fpricht: „„In Chrifto wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig” "5 
item (Gap. 2, B.3.): „„In ihm liegen verborgen alle Schäße der Weisheit 
und der Erkenntniß.““ Will fo viel fagen: Wer Gott in Chrifto nicht 
findet, der findet ihn nimmermehr, er fuche ihn, wo er wolle; verftehet 2) 
viel weniger, was fein Wille und Weſen ift. „„In ihm aber erfennen 
wir Alles, die ganze Gottheit und Menſchheit““; das ift, wir fehen in 

ihme zugleich die höhefte Kraft oder Macht, und die höhefte Schwach: 
heit, Leben und Zod, Gerechtigkeit und Sünde, Gottes Gnade und 
Zorn. 


Ah! was wollen wir fagen, daß Gott ift Menfch worden? Es ift ein 


gar hoher und ſchwerer Artikel uber und wider alle Vernunft; aber Nie- 
mand oder je gar wenig Leute nehmen fich mit Ernft drüm an.“ 





1) St. u. 8, „er fl, Gott. 2) St. „verſtehe“ ft. verftehet. 
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5. Gott ift-unbegreiflih und wird doch gefühlet. 
(A. B. — St. 88. — 8.83%.) 


„Sott kann man nicht begreifen und !) man fühlet ihn doch, denn er 
täffet ſich allenthalben fehen und merken, und erzeiget fich als ein gütiger 
Schöpfer, der uns alles Guͤts thut und gibet, welches die Sonn und 
Monden, Himmel und Erden und alle Früchte, fo aus der Erden wach— 
fen, zeugen. Aber der Mangel, daß wir Gott in folchen feinen Werfen 
und unzahligen Wolthaten nicht erkennen, ift am Schöpfer nicht, daß er 
wollte, daß ſolchs fur unfern Augen follt 2) verborgen fein. Nein, ber 
Feil ift an ihm nicht, fondern an uns; denn die menfchliche Natur ift 
durch die Erbfünde alfo verderbet und vergiftet, daß wird nicht achten, 
noch erkennen und verftehen konnen.“ 


6. Gottes Wunderwerk fiehet man in den Eleineften und geringften Greaturen. 
(A.28. — St.73.— 5,69.) “ 


Doctor Martinus fagte: „Die größeften Wunderwerk Gottes wer: 
den in den aller Eleineften und unachtfameften Greaturen und Din: 
gen gefeben. Als an einer reifen Birn oder Apfel, welche, ehe fie reif 
ward, fur einem halben Jahre zuvor ohngefähr zu rechnen, da war fie 
tiefer, denn fie lang und groß ift, unter der Erden und faß im äußerften 
Wipfel der Wurzel.” 


- 


7. Gott ift außer und uber, und boch in allen Greaturen. 
(A.W — St. 88°. — S.83.) 


„Dieweil der Himmel fein Stuel ift, Eſaiaͤ am 66. Gapitel (V. 1.), 
fo wird er weit, weit uber den Himmel reichen; und fo die Erde fein 
Schemel oder Fußbank ift, fo muß er auch in der ganzen Welt fein; wie 
die folgende Worte auch zeugen, da Gott fpricht (V. 1. 2.): „„Welches ift 
die Stätte, da ich rugen fol? Ich fehe an die Elenden und die zerbro: 
chenes Geiftes find und ſich fürchten fur meinem Wort.” Als follt er 
fagen: Diefe finds, bei denen ich mein Wohnung und Ruge habe. Nu 
find aber diefelbigen in aller Welt hin und her?) zerftreuet, und fo er Al— 
les rfüllet, wie Sanct Paulus faget (Er. 4, 10), fo muß er allenthal: 
ben gegenwärtig fein. 

Darum wer fur Gott will weife fein, der lerne fein Wort und fürchte 
fich fur ihm ; denn „ „die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang” ” (Sir. 





1) W. „aber’’ ft. und, 2) St. u. S. „ſoll“ ft. ſollte. 3) St. u. 8. „hin 
und her in aller Welt’. 
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1, 16.), doch fürchte er ſich alfo, daß er auch auf feine Güte hoffe, 
Pfalmo 147 (8.11.).” 

Sonft faget!) auf ein andermal Doctor Martinus Luther auf eines 
Frage: Ob Gott außer, uber und doch in allen, auch den geringften 
Greaturen wäre, ald im Gräslin und 2) Blätlin an Baͤumen? und ſprach: 
„Sott ift an feinen Ort gebunden, er ift auch an feinem ausgefchloffen ; 
er ift an allen Orten, auch in der geringften Greatur, ald in einem Baum⸗ 
blat oder in einem Gräslin, und ift doch nirgend. Nirgend®), verftehe 
greiflich und befchloffen; an allen Orten aber ift er, denn er fchaffet, wir= 
fet und erhält alle Ding. 

Wie ift er aber in alleh Greaturen? weſentlich, oder durch feine als 
mächtige Kraft? Er ift auf beiderlei Weife in einer jven Greatur; denn 
wie gefagt, er Schafft, wirkt und erhält Alles. Andere Greaturen wir 
fen ihrer Eigenſchaft,nach, Gott aber gegenwärtig und wefentlich.” 

Da einer aber *) fagte: Das verftehe ich nicht, antwort Doctor Mar: 
tinus ®) darauf: „Glaͤubeſt du auch, daß Chriftus am Greuz und in der 
Jungfrau Maris Leib Gott war? Beides zu gläuben ift der Vernunft 
unmöglich; ich gläube es aber, denn die Schrift ſagets. Iſt nu Gott 
in der Jungfrauen Leib wefentlich und®) gegenwärtig, fo ift er auch in 
einer jden Greatur, denn es ift einerlei Weife zu reden 7). 

Da fagt ein ander: So ift er auch im Teufel? „Ja,“ fprach Doct. 
Martinus, „auch in der Hölle wefentlich, wie S. Paulus zeuget 2. Theil. 
1. (8. 9.): „„Die Gottlofen werden Pein leiden, das ewige Verderben 
von dem Angefiht des Herrn““; und Pfalmo 139 (WB. 8.) : „„Bettete 
ich mir in die Hölle, fiche, fo bift du auch da.’ * 


8. Ein ander Frage. 
(A. 28. — St. 176°. — 8, 165°.) - 

Weil 9) die Verdammniß uber alle Menfchen durch Adams Fall 
fommen ift, worum durch Chriftum gleicher Weife die Seligkeit nicht 
uber alle Menfchen Eomme, denn das meifte Theil der Menfchen bleibet 
gottlos und wird verbammet? Antwort Doct. Mart.: „Diefe Frage 


1) St. „ſagt auch‘ ft. fagt. 2) „unb‘’ fehlt St. 3) St. „Nirgend ift 
er“ ft. nirgend. 4) St. u. 8. „aber einer". 5) St. u. S. „Märt. Luther‘, 
6) „und’’ fehlt St. 7) St. „Wiewol es diversi gradus und modi find praesen- 
tiae Dei. Denn auf befondere und unterfchiebene Weife ift Gott 1. in allen Crea— 
turen, 2. in den Gläubigen, 3. in dem Leib der Mutter Mariä, 4. im Fleifche 
Shrifti, 5. im h. Abendmahl ze.” ft. denn es ift einerlei Weife zu reben. 8) St. 
„Es warb auf eine Zeit gefraget, weil’ ft. Weit, 
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ann Niemand auflöfen benn durch Gegenfrage!). Wenn müßige Gei- 
fler darauf dringen, worum Gott wider dad menfchliche Gefchlecht fo 
bart erzörnet fei, daß er ed ganz und gar hinwirft und dem Tode und 
Berdammniß übergibet? foll man dagegen antworten und fagen: daß 
Gott nicht zörne; weil er feinen eingebornen Sohn geben hat zur Ver: 
föhnung des menfchlichen Geſchlechts, darum fei fein Wille nicht ?), daß 
e3 3) ſoll *) verloren und verdammet werben. 

Wird weiter gefraget: Worum verhänget denn Gott, daß bie Mens 
ſchen verfiodt werben und in das ewige Verderben fallen? Hie frage 
wiederum: Worum Gott feines eigenen?) Sohnes nicht verfchonet hat, 
fondern ihn fur und Alle in den fchmählichen Tod am Greuz gegeben ? 
welches je ein gewifler Zeichen der Liebe gegen und arme elende Menfchen 
it, denn des Zorns und Haß wider und. Wahr ift3, daß der leidige 
Satan Adam betrogen und verführet hat; du aber follt dagegen halten 
und betrachten, daß Adam bald nach dem Fall die Verheißung vom Sa- 
men des Weibes, welcher der Schlangen den Kopf zutreten und die Voͤl— 
fer auf Erden fegnen follt, empfangen hat (Genef. 3, 15). Darum 
folen wir erfennen, zu Herzen faffen und wol bedenken, daß die Güte 
und Barmherzigkeit des Vaters gegen der argen, gottlofen Welt unmeß— 
lich groß ift, daß er ihr feinen Sohn zum Heiland gefandt hat. 

Darum follen wir nicht darauf fehen, wie gräulich durch Adams 
Fall menfchliche Natur verderbet und verblendt, voll großer fchredlicher 
Sünden ift, und derhalb allerlei Unglüf, Sammer, Elend, Noth und 
endlich dem Tod unterworfen, und daß der größte Haufe der Menfchen 
gottlos ift und verdammet wird; denn dieſem Allen hätte Gott wol können 
zuvor ®) fommen, fo er entweder die Welt oder uns Menfchen nicht ge: 
ſchaffen hätte c. Sondern viel mehr ift darauf Achtung zu geben, daß 
eö der liebe Gott gewollt hat, daß Alles alfo ergehen folle. Darum laß 
dir feinen guten Willen gefallen, und Flügel nicht mit dem teufelifchen 
Quare? worum? in göttlihen Worten und Werfen. Denn Gott, der 
aller Greaturen Schöpfer, Herr und Erhalter ift und Alles nach 7) fei: 
ner göttlichen, unerforfchlichen Weisheit ſchickt und ordnet, hat feinen 
Gefallen, ja einen Gräuel an folhen Fragen. Auch kann ein Menfch 
dem andern nicht zu gut halten, wenn er ihm verdrießliche Fragen für: 
dringt und damit plaget. 

1) St. „per instantiam, durch Gegenfrage’’. 2) ‚„niche” fehlt St. u. 8. 
3) W. „er ft. es. 4) St. „nicht fol‘ ft, fol. 5) St. u. 8. ‚einigen‘ ft. 
tigenen. 6) St. u. 8. „vor‘ ft. zuvor. T) St. u. S. „in“ ft. nad. 
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Auf dag wir aber ja aller Ding !) der Sach gewiß werden, welche 
felig ober verdammet follten fein 2), hat er und feinen einigen Sohn ge- 
fandt, und befohlen, daß wir ihn follen hören; der hat uns des Vaters 
Willen offenbaret, nehmlich, „„daß wer an den Sohn gläubet, habe Das 
ewige Leben, wer aber nicht gläubet, ift fchon gerichtet” ”, Sohannis am 
3. (®.18.) und 6. Gapitel (B. 40.). Item: „„Wer da glaubet und ge: 
tauft wird, der wird felig; wer aber nicht gläubet, der wird verdam— 
met” ”, Marci am 16(8.16.). In Summa, def follen wir uns in alleı 
Zuverficht zu unferm lieben Gott verfehen und ohn allen Zweifel gläu: 
ben, daß er barmherzig, gnädig, gebüldig und uber alle Maß freundlich 
und gutthätig ift, und was er verheißen und zugefaget hat, gewißlich 
halte 3), und uberfchwenglich thun kann uber Alles, das wir bitten oder 
verftehen. Ephef. 3 (V. 20.) 

Daß aber Gott zuweilen aus göttlihem vorbedachtem Rath, durch 
wunderbarliche Weife, menfchlicher Vernunft und Weisheit unbegreiflich, 
diefes fich erbarmet und jenen verftodt, wie die Schrift von Pharao re: 
det (Erod.7, 3), gebühret uns nicht zu erforfchen. Das follen wir ge: 
wiß wiffen und daran nicht zweifeln, daß er nichts thue ohne gewiſſe Ur: 
fach und bedachten Rath, und zwar wenn er einem jglichen von feinem Thun 
und Werken müßte Rechenichaft geben, wäre er ein armer elender Gott. 

Darum follen wir uns gnügen laffen an feinem Wort, darinnen er 
uns feinen guten gnadigen Willen in und durch Chriftum offenbaret hat. 
Wer aber dad Wort fahren läffet und ohn daffelbe ihm fürnimmet , gött: 
liche Majeftat, Räthe*) und Werk auch mit höheftem Fleiß zu erforfchen 
(wie denn Alle thun, fo göttliher Majeftat Natur, Weſen und Willen 
durch ihre Weisheit und Speculation ohn das Wort ausforfchen wollen), 
dem wirds nicht gelingen 5).“ 

9. Ein ander Frage. 
(A.29. — St. 79. — S.75b,) 

Da einer fragt: Worum Gott viel thät, deß man weder Urfach fin. 
den, anzeigen noch verftehen könnte? „Ach!“ fagt Doctor Martinus, 
„wenn wir fchon nicht Alles, was Gott macht, wiſſen oder verftehen, 
liegt nicht Macht daran, er will auch nicht, daß wir wiffen follen, was 
er fur hat. Wie er zu Petro fprach Joh. am 13. Gap. (B. 36.): 
„„Was ich thue, das weißeft du nicht, du wirfts aber hernach (nehmlich 

1) W. „allerbings” ft. aller Ding. 2) W. ‚werben‘ ft. fein. 3) W. 
„haͤlt“ ft. halte. 4) W. „Rath ft. Räthe. 5) St. „der unterftebet ſich, den 
Wind mit Scheffein zu meſſen und das Feuer auf Wogen [Wagen] zu wägen, und 
wird ihm ubel gelingen’ ft. dem wirbs nicht gelingen. (Vgl. $. 34. dief. Abſchnitts.) 
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an jenem fröhlichen Zage) erfahren”. Da werden wir erft recht erfen- 
nen, wie treu und freundlich es der liebe Gott mit uns gemeinet hat, 
wenn gleich Unglüd, Angft und Noth furhanden gewefen. In deß fol: 
len wir und gewiß zu ihm verfehen, daß er!) und nicht werde verderben 
laſſen weder an Leib noch Seel, fondern alfo mit uns handeln, daß uns 
Alles, es 2) fei gut oder boͤs, zum Beften dienen muß. 

Wir Narren können nicht gründlich Urfach anzeigen, wie die Rede 
in unferm Munde entftehet, wie e8 zugehet, daß eines einigen Menfchen 
Stimme von fo viel Zaufenden deutlich gehört wird, und wir mit unfern 
Augen fo weit und fern fehen allerlei Farbe, und was wir fur uns im 
Geſicht haben, nichts ausgenommen, deutlich faffen und unterfcheiden 
fönnen; item wie Brot, Speis und Zranf, fo wir täglich genießen, in 
unferm Leibe fo in ®) kurzer Zeit in Fleifch und Blut, Harn und Mift 
verwandelt wird. 

So wir, fage ich, in diefen geringen Dingen, fo bei und in ung täglich 
geichehen, nicht gründlich Urſach fönnen anzeigen, wie find wir denn fo 
vermeffen und unfinnig, außer und uber die Wolfen zu flattern, von gött- 
licher Majeftat Weſen und Willen zu fpeculiren , die unfer blinden tollen 
Bernunft viel zu hoch, unbegreiflicdh und unerforfchlich ift? 

©. Hilarius feßt ein fein Wort: Wir geben uns zu Friede, fpricht 
er, daß wir nicht wiffen, wie es mit unferm Leibe zuftehet, und wollen 
doch die Gottheit ausfpeculiren. Das thut3 aber nicht, da werden eitel 
Gemfenfteiger aus, die flürzen und brechen den Hald. Darum rathe 
ich treulich, daß man höre, was Gott durch fein Wort und *) faget, und 
uns nach demfelben richten, fonft ift alle Mühe und Arbeit vergebens 
und wir find verloren.‘ 

10. Ein ander Frage. 
(A. 29°. — St. 81°. — 8.77.) 

Da einer fragte: Wo Gott gewefen wär®), ehe der Himmel gefchaf: 
fen ward? Darauf antwort ©. Auguftinus: „„Er fei in ihm felber ge: 
weſen.““ Da er weiter forfchet, fprach Doctor Martinus: „Er hat den 
müßigen fürmwigigen Flattergeiftern die Hölle gebauet. Nach dem er 
nu alle Greaturen erſchaffen hat,” fagte er weiter, „ift er allenthalben 
und doch nirgend; denn ich kann ihn nicht faffen noch ergreifen ohn das 
Wort durch meine Gedanken; da aber läffet er fich gewiß finden, dahin 
er ſich gebunden )-hat. Die Züden funden ihn zu Serufalem bei dem 

1) St. „daß ers gut mit uns meine und’ ft. daß er. 2) „es fehlt ;S. 


3) St.u. 5, ‚in fo’ ft. fo in, +) „uns fehlt St. u. 8. 5) W. „ſei⸗ ft. wär, 
6) St. „verbunden’ ft. gebunden. 
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Gnadenſtuel, Erodi am 25. Cap. (V. 17.), wir im Wort und Glauben, 
in ber Zauf und Sacrament; in der Majeftat aber iſt ernirgend zu finden. 

Und ift ein 1) große Gnade gewefen im alten Teftament, da 2) fich 
Gott an einen gewiffen Ort gebunden?) hat, da er fich hat laſſen finden, 
nehmlich an dem Ort, da der Gnadenſtuel war, gegen welchen fie bete: 
ten, als erftlich zu Silo und Sichem, darnach zu Gibeon %) und zuleßt 
zu Serufalem im Zempel. 

Solchem haben die Griechen und andere Heiden mit ber Zeit nach- 
geahmet, ihren Gößen auch an gewiffen Orten Tempel gebauet, als zu 
Ephefo der Diana, zu Delphis dem Apollo x. Denn wo unfer Herr 
Gott ein Kirche bauet, da bauet der Teufel eine Kapelln hinnach. Auch 
haben fie das von den Jüden genommen, daß wie das Allerheiligfte fin: 
fter war und fein Licht hatte, alfo haben fie demfelben nach die Derter, 
da der Zeufel Antwort gab, ald zu Delphi$ und anderswo, auch dunkel 
und finfter gemacht. Alfo ift der Teufel allzeit unferd Herrn Gottes Affe. 

Daß aber das Allerheiligfte mußte finfter fein, hat bedeut, daß Ehri- 
ftus Reich *) allein durchs Wort und Glauben, fonft durch fein ander 
Weiſe zu finden ©) und zu begreifen ift.“ 


11. Gott ift treu und wahrhaftig. 
(A. 29°, — St.38.— 8,37.) 


„Daß Gott treu und wahrhaftig ift, hat er erzeiget nicht allein in 
dem, daß er feine Verheißung uns hat geleiftet in Chrifto, durch welchen 
wir Vergebung der Sünden und Erlöfung vom ewigen Tode haben; 
fondern hat uns auch fürgeftellet in der Schrift viel Gnade und Troſt— 
erempel an großen Heiligen, fo von Gott hoch erleuchtet und begnabet 
find gewefen und doch in große fchwere Sünde gefallen. 

Adam hat durch feinen Fall und Ungehorfam beide, Suͤnd und Tod, 
auf alle feine Nachfommen geerbet. Aaron brachte eine große Sünde 
uber Sifrael, daß fie Gott vertilgen wollte, Deuteron. am neunten 
(B.14.). David fiel auch fhwerlih, 2. Sam. am eilften. Hiob (3, 
1.) und Seremiad (20, 14.) verfluchten den Tag, darinnen fie gebo- 
ren waren. Jona verdroß fehr und war zornig, daß Ninive nicht 
unterging (Ion. 4, 1ff.), Petrus verleugnet (Matth. 26, 70ff.), Pau: 
lus verfolget Chriftum (Apg. 9, 4.) ıc. 

Diefe und dergleichen unzählige Erempel zählt 7) uns die heilige 


1) „ein“ fehlt St. u. 8. 2) W, „daß“ ft, da, 3) St. „verbunden“ ft, 
* gebunden, 4) W. „Gibea“ ft. Gibeon. 5) St. „das Reich Ghrifti’ ft. Ehri- 
ftus Reich. 6) St. u. 8. „faſſen“ ft. finden. 7) St. „haͤlt“ ft, zählt, 
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Schrift für, nicht, daß wir ficher follen fein und auf Gottes Barmher- 
zigfeit fündigen,, fondern wenn wir Gottes Zorn und Gericht fühlen, fo 
uber die Sünder gehen wird, nicht follen verzweifeln, fondern folche 
tröflliche Erempel wol einbilden und gewiß fchließen, daß, wie Gott ſich 
ihrer erbarmet hat, alfo wird er uns auch gnaͤdig fein und die Sünde 
nicht zurechnen aus lauter Güteund Barmherzigkeit, in Chrifto erzeiget ıc. 

Auch ſiehet man in ſolchen Erempeln großer Heiligen , die fo ſchwer⸗ 
lich gefallen find, wie ein boͤſer, liftiger, neidifcher, mächtiger Geift der 
Teufel, diefer Welt Fürft und Gott, ift, daß fo er hohe Leute hat konnen 
zu Fall bringen (und noch thut), die mit dem heiligen Geift find begabet 
geweien. Welches man nirgend fo wol merken fann, als wenn fleifchliche 
Menfchen, deren Herzen allein haften an dem Zeitlichen, in grobe Sünde, 
als Mord, Ehebruch, Diebftahl, allein!) fallen. Doc) find folche hohe 
fromme Leute, die fo große Sünde begangen, durch Gotted Rath und 
Verhängniß gefallen, auf daß fie nicht ftolz würden, noch ihrer Gaben 
ſich uberhüuben, fondern fich fürchteten. Da David fundigete, hatte 
Uriam todtgefchlagen, ihm fein Weib genommen unb den Feinden des 
Herrn Urfach gegeben zu laftern, konnte er nicht rühmen, daß er wol re: 
gitt und viel Guts geftift hätte, fondern ſprach: „„Ich hab gefündiget wis 
der den Herrn““ (2. Sam. 12, 13.) und betet mit Zihränen den 
Palm: Miserere mei, Deus (Pf. 51). Und Hiob (39, 37. 38.) 
befennet und Spricht: „„Ich hab unweislich geredet, befchüldige mich 
darım , und thue Buße“ ’ 2) xc. 


12, Gottes Sachen haben gar einen geringen Anfang. 
(A.30.— St. 75°. — 8.71P.) 

„Wenn Gott etwas Großes fürhat auszurichten, fähet er daſſelbe an 
durch einen Menfchen, und gibet hernach Gehülfen, die folch Werf auf 
Gottes Befehl anfahen, auch hinaus führen und ihre Feinde (wiewol 
nicht ohn große Hinderni und Widerftand) uberwinden. 

Us, da er das Volk Iſrael aus dem langwierigen, ſchweren Gefäng: 
niß im Xegypten erlöfen und in das gelobte Land führen wollt, berief er 

Mofen, darnach gab er ihm zu Aaron, ſeinen Bruder, zu einem 
Gehülfen; die gingen zu Pharao, fagten ihm aus Befehl des Herrn, der 
er Gott, er follt Ifrael ziehen laſſen x. Wiewol aber Pharao ſich 
eflich hart dawider feßt und das Volk ärger plagete denn zuvor, gleich 
wol warb er endlich durch fo viel Plagen gezwungen, daß er Ifrael ziehen 
ließ, ja die “ep, ja die Aegypter drungen und trieben fie eilend aus dem Lande. 


1) „allein fehlt St. 2) „und thue Buße“ fehlt St. u, S. 
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Da es aber Pharao gereuet, daß er Ifrael hätt!) ziehen laffen, und 
ihnen nadhjagte mit Roffen, Wagen und Reitern und alle feinem Heer, 
hieß der Herr Mofen feine Hand, darinnen er den Stab hatte, über das 
Meer reden; da theileten fich die Waſſer; und da die Aegypter Ifrael 
nachfolgeten mitten in dad Meer, ftreite der Herr fur Iſrael, erfäuft 
Pharao mit alle feiner Macht im rothen Meer, und errettet alfo fein 
Volk von der Aegypter Hand ıc. (Erod. Gap. 5-14.) 

Alfo zur Zeit des Priefters Eli, da es fehr ubel ftund in Ifrael, die 
Philifter fie hart drangeten und fchlugen, daß auf einen Tag dreißig tau- 
fend Mann aus Iſrael umkamen, dazu die Lade Gottes nahmen und 
führeten fie in ihr Land, darüber Eli fur großem Leid vom Stuel zurüde 
fiel und brach den Hals entzwei, und anzufehen war, ald wäre ed mit 
Iſrael gar aus, da erwedet Gott den Propheten Samuel und half 
durch ihn frael wieder auf, daß die Philifter gefchlagen worden x. 
(1. Sam. 3— 5.) 

Hernah da Saul von den Philiftern fo hart bedraͤnget ward, daß 
er fur großer Angft verzweifelte und fich felbes erftach, auch drei Söhne 
und viel Volks zugleich mit Saul umkamen, gedachte jvermann: nu iſts 
mit Ifrael gefhehen (1. Sam. 31.). Kurz hernach, da David vom 
ganzen Iſrael zum König erwählet und beftätiget ward, ging das au- 
reum seculum , die güldene Zeit, an. Denn David, der auserwählte 
Mann Gottes, errettet nicht allein Ifrael aus der Feinde Hände, fondern 
bezwang und brachte zum Gehorfam alle Könige und Völker, die fich wi— 
der ihn ſatzten; half dem Reich dermaßen auf, daß ed zu feinen und Sa— 
lomon$ Zeiten in voller Blüte, höhefter Macht und Herrlichkeit ftund. 

Dazu erwedte Gott ihm Gehülfen, viel hoher Leute, Priefter und 
Propheten, auch andere gottfürchtige, weife, erfahrne Helden und Regen- 
ten, die er brauchen konnte in geiftlichen und weltlichen Sachen; wie Er 
denn beide, Prieſterthum und Königreih, durch fie alfo fein geordnet, 
beftallt und angericht hat, daß fie hernach lange Zeit in ihrem Orte 
blieben find. 

Alfo, da Juda gen Babel gefangen gefuhrt warb, erwählte Gott die 
Propheten Ezechiel, Haggai, Zacharias, die fie in ihrem Elend und Ge: 
fängniß tröfteten. Auch verhießen fie ihnen 2) nicht allein die Heimfahrt 
wieder ind Land Juda, wie im erften Jahr Gores, ded Königs in Perfen, 
gefchahe zc., fondern daß auch Chriftus zu ſeiner Zeit gewiß kommen 
wuͤrde. 


1) St. u. S.„hat“ ft. haͤtt. 2) ‚ihnen‘ fehlt St. u. S. 
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Daraus ift zu fehen, daß Gott fein Volt noch nie verlaffen hat, auch 
die arge Welt nicht (die ihms doch Feind Dank weiß), ob er fie gleich ein 
lange Zeit um ihrer Sünde Willen hart ftrafen und plagen laͤſſet. Wie 
er uns denn auch zu diefer unfer legten Zeit gnaädiglich heimgefuchet und 
aus dem langwierigen, ſchweren, gräulichen Gefängniß des leidigen 
Papftthums erlöfet. Der liebe Gott verleihe Gnade, daß wird erfennen 
und ihm dafür danken, fonft wird Übel ärger werden!” 


13. Uberfluß ber zeitlichen Güter hindert den Glauben. 
(A. 30°. — St. 76, — 8.720.) 


„Gott koͤnnte bald und leichtlich reich werden, wenn er fich beffer 
fürfähe und verfaget uns feiner Greaturen Brauch. Wenn er jtt die 
Sonne aufbielt, daß fie nicht fcheinen fönnte, ein andermal die Luft ein- 
ihlöffe, auf ein ander Zeit das Waſſer aufhielte, darnach das Feuer aus: 
löihte, da würden wir gerne alles Geld und anders !), was wir hätten, 
beraus geben, daß wir folcher Greaturen wieder gebrauchen möchten. 


Weil er aber fo mildiglid und häufig uns mit feinen Gaben und 
Gütern uberfchüttet, wollen wirs fur ein Recht haben; Trotz ihm, daß 
ers und verfagen dürfte?)! Darum verhindert und verfinftert die un: 
ausfprechliche große Menge feiner unzähligen Wolthaten den Glauben 
auch der Gläubigen, will gefchweigen der Gottloſen.“ 


14. Gott verdienet mit feinen Wolthaten nur eitel Undank. 
(A.30°. — St.77. — 8.73.) 


„Gott gibt Sonn und Mond, Sterne und Elemente, Feuer und 
Wafler, Luft und Erden, und alle Greaturen, Leib und Seel, und aller: 
lei Nahrung an Früchten, Getreide, Korn, Wein, und Alles, was und 
nüg und noth ift, zu erhalten dies zeitliche Leben. Und darüber gibt er 
und noch dazu fein liebes Wort, ja fich felber. Was verdienet er aber 
damit? Nichtd anders, denn daß er baflır gefchändet und geläftert wird, 
ja fein lieber Sohn jämmerlich verhühnet, verfpottet und an den Galgen 
gehenkt wird, und feine Diener geplaget, verjaget, verfolget und getödtet 
werden. Das ift der Dank, daß er uns aus Gnaden gefchaffen, erlöfet, 
gebeiliget, ernähret und erhalten hat. in fol Kräutlin, Fruͤchtlin 
und fromm Kindlin ift die Welt. O, wehe ihr!” 


1) St. „alles“ jt. anders, 2) „Trotz ihm — verfagen dürfte’ fehlt 
St,uS, 
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15. Daß Holz eine große Gabe Gottes fei. 
(A.31.— St.82. — 5.79.) 


„Mich wundert , wo’unfer Herr Gott Holz nimmet fo zu mancherlei 
Brauch fur alle Menfchen in der ganzen weiten Welt, ald Bauholz, 
Brennholz, Tiſcherholz, Böttigerholz, Stellmacherholz, Holz zu Stu— 
ben, Schublarn, Schaufeln, zu hölgern Kandeln, zu Faſſen, Gelten xc. 
Und wer kann allen Brauch des Holzes erzählen? In Summa, Holz 
ift der größten und nöthigften Dinge eins in der Welt, dad man bedarf 
und nicht entbehren kann.“ 


16. Daß Gott fhier alle feine Zitel und Namen verloren hab. 
(A.31. — St.37°,. — 8.37.) 


„Sott wird ist endlich dafür angefehen und gehalten, als habe er 
alle feine Titel und Namen verloren; denn es fcheinet, ald waͤre er ohn⸗ 
mächtig, machtlos und huͤlflos wider die Gewaltigen diefer Welt, und 
muß auch fein ein Narr und rathlo8 wider die Weifen und Klugen; fo 
muß er auch fein gleich I) al ein Gefelle ver Böfen, der doch von Natur 
fromm und gut ift. Aber daran muß man fich nicht Eehren, fondern 
folches Alles?) aus den Augen und Herzen thun; denn Alles, was Gottes 
ift, das ift und bleibet diefer Welt verborgen, wie gefchrieben ftehet 
1. Cor. 1 (8. 18.). Seine Macht wird angefehen und gehalten fur 
Schwacheit, feine Weisheit fur Thorheit, und feine Güte und Fromm: 
keit fur eitel®) Bosheit.” 


Auf ein andere Zeit redete Doctor Martinus Luther eben davon, wie 
Gott von der Welt gehalten und angefehen würbe, und ſprach: „Allein 
Gott ift*) ein Sünder, und fonft niemand; alle Menfchen find dagegen 
gerecht und Alles. Allein der Vater ift ohnmächtig und machtlos; denn 
die Menfchen find gewaltig und mächtig, ald die Tyrannen, welchen Gott 
nicht widerftehen fann. Allein der Sohn ift ein Narr; denn die Men: 
fchen find Flug und weis, als die Keber, weldyen der Sohn nicht kann 
antworten. Allein der heilige Geift ift gottlo8; denn die Menfchen find - 
gottfürchtig; wie fich denn alfo die falfchen Brüder auch ftellen, und ih— 
nen der heilige Geift nicht kann gnug thun fur ihre Suͤnde *6). Alſo 
wird Gottes Kraft ftarf in Schwachheit,, die in unfer Stärke und Macht 


1) „gleich“ fehlt St. u. S, 2) ‚alles‘ fehlt St. 3) St. „eine ft. eitel. 
4) St. u. 8. „muß der Welt fein’ ft. ift. 5) „und ihnen ber heil. Geift — fur 
ihre Suͤnde“ feblt St. 
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ſchwach wird). Darum fo laffet und?) gerne in ung ſelbs ſchwach 
fein, auf daß wir in Gott ſtark werden” 3). 


17. Daß Gott wol könnte reich werden. 
(A.31. — St. 76°, — 5.72.) 

„Bott koͤnnte wol reich werden, wenn ers thun wollte; er will aber 
niht. Denn wenn er zum Papft, Kaifer, Königen, Fürften, Biſcho— 
fen, zu Doctorn, reihen Kaufmännern, Bürgern und Bauern käme, 
und fagte: „ „Du follt diefe Stunde fterben, da du mir nicht Hundert 
taufend Gülden wuͤrdeſt %) geben”, da würde ein jglicher fagen: Ja, von 
Herzen gern, wenn ich nur mag leben. Aber nu find wir folche undank— 
bare Unfläther, daß wir ihme fur fo viel und große Wolthaten, die wir 
täglich reihlih und aus lauter Güte und Barmherzigkeit empfahen, nicht 
ein Deo gratias fungen. Iſt das nicht eine Schande? Noch laͤſſet fich 
der gütige Vater Dadurch nicht abſchrecken, ſondern thut uns immer wol 
und alles Gutes. Wenn er aber in ſeinen Gaben auszutheilen und zu 
geben kaͤrger waͤre, ſo wuͤrden wir ihm dankbarer ſein. Als, wenn er 
einen jglichen Menfchen nur mit einem Beine oder Füße ließ geboren 
werden, und gäbe ihm hernach im fiebenten Jahr das ander Bern; im 
vierzehnten Sahr gäbe er ihme erft eine Hand, und im zwänzigften Zahre 
die ander Hand: fo würden wir Gottes Wolthaten und Gaben beffer er: - 
fennen, auch viel lieber und werther halten, und Gott dankbarer fein, 
wenn wir der ſelbigen ein Zeitlang mußten beraubet ſein und entbehren. 
Nu aber überfhütt uns Gott, und gibet uns feine Gaben ſchier alle auf 
einen Haufen. Itzt hat er ung ein ganz Meer voll feines Worts ge: 
ſchenkt; er gibt uns auch allerlei Sprachen und gute freie Künfte um 
fonft; allerlei gute Bücher kauft man igt wolfeile und um ein gering 
Geld; dazu gibt er gelahrte Leute, die da fein ordentlich und richtig leh— 
ten fönnen, alſo daß ein junger Knab, der anders nicht gar ein Tölpel 
ift, in einem Jahr mehr ftudiren und lernen kann, denn zuvor in etlichen 
viel Jahren. So wol feil ift ist die Kunſt, daß fie fchier muß nach Brot 
geben. Wehe uns, daß wir fo faul, unachtfam, nachläffig und undanf: 
bar find! Aber Gott wird feine milde Hand und Barmherzigkeit wie: 
der zufchließen und uns färglich und fpärlich ®) gnug geben, daß wir 


I) St. „in unfer Schwachheit ftarf und hinwieder wird fie ſchwach in unfer felbit 
Stärke und Macht” ft. ftark in Schwachheit — ſchwach wird. 2) St. „barum 
follen wir’ ft. barum fo laffet une. 3) „und ihnen ber heil. Geift — in Gott 
Rart werden fehlt 5. 4) W. „wirft ft. würbeft. 5) W. „Iparfam‘ ft. 
fpärlich. 

Dr. Luthers Tiſchr. 1. | 
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darnach werden Notten, Secten, Lügenprebiger und Spötter Gottes 
wiederum anbeten muffen und fie auf den Händen tragen, weil wir ist 
fein Wort und Diener alfo verachten.” e 


18. Gottes Kraft in unfer Schwachheit. 
| (A.31P.— St, 76.— 8. 71P,) 

„Unfer Herr Gott beftellet fein höheftes Amt fehr wuͤnderlich, er be 
fihletö den Predigern, den armen Sündern und Bettlern, die es fagen 
und lehren, und doch ſchwaͤchlich darnach thun. Alfo gehet Gottes Kraft 
allezeit in Schwachheit zu, und wenn er am fehwächften in uns ift, da 
ift er am ſtaͤrkſten.“ 


19. Wie es Gott mit und machet, fo taugs nicht. 
(A.31%. — St, 78. — S.73°.) 

„Wie ſolls doch!) Gott mit und machen? Gute Tage fönnen wir 
nicht ertragen, böfe können wir nicht leiden! Gibt er uns Reichthum, 
fo ftolziren wir und werden hoffärtig, daß ſchier niemand kann mit uns 
auskommen, und wollen nur auf den Händen getragen fein und als 
Götter angebetet werden. Gibt er und aber Armuth, fo verzagen wir, 
werden ungedüldig und murren wiber ihn. Darum ift nicht befler, 
denn nur balde mit den Schaufeln und zum Zanze geleitet ?). Daher 
hat jener recht gefagt, der gefprochen hat: Unglüd in und von der Welt 
wollt ihr nicht leiden, und von ihr wollt ihr euch doch nicht fcheiden. Wie 
foU8 denn Gott mit euch mahen? Was foll er thun, der feinen einigen 
Sohn fur euch dahin gegeben hat? Worum fürchtet ihr euch denn, zu 
ihm aus der Welt zu ziehen, der euch geliebet hat und fur euch geftor: 
ben ift? Meinet ihr, der Zeufel oder die Welt werde das fur euch 
und) um euern Willen thun, was Gott fur euch gethan hat? O nein, 
lange nicht!“ 

20. Erfenntniß ber Natur. 
(A. 31%. — St, 118°, — s. 109.) 

„Adam durfte feines Buchs, denn er hatte das Buch der Natur; und 
alle Erzuäter, Propheten, Chriftus und die Ayofteln citiren viel au dem 
Bude, ald von Schmerzen ber Gebärerin (Joh. 16, 21.) und von der 
Gefellfchaft und Gemeinfchaft der Glieder am menfchlichen Leibe. Wie 
denn ©. Paulus (1. Cor. 12, 12.) ſolch Gleihniß auch anzeuhet und fa: 
get, daß Fein Glied des andern entbehren fann. Wenn die Augen nicht 


— — —— 


1) „doch“ fehlt St. u. S. 2) d. i. begleitet; W.: gelaͤutet. 3) „fur euch 
und“ feblt St. u. 8. 
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fähen? wo wollten die Füße hingehen; wie wiürben fie fich zuftoßen ? 
Wenn die Hände nicht zugriffen, wie wollt man effen? Wenn bie Füße 
nicht gingen, wo folltens die Hände nehmen? Allein der Magen, der 
faule Wanft, lieget mitten im Leibe, Läffet fich mäften wie eine Sau; 
wenn bie Hände nicht3) reichen wollten, fo wurde ber Leib balde Noth 
leiden. Died Gleichniß lehret, daß ein Menfch den andern foll lieb ha: 
ben.. Wie auch der Griechen Gemälde Iehret vom Lahmen und Blinden, 
da einer dem andern Wolthat erzeigte mit bem, was ein jglicher ver: 
mochte; ber Lahme wiefe dem Blinden den Weg, welchen er fonft nicht 
wußte noch kennete, und der Blinde trug den Lahmen, der fonft nicht ge: 
ben konnte; alfo Famen fie alle beide fort. 


Versiculi de caeco et claudo. 
Insidens caeco graditur pede claudus utroque , 
Quo caret alteruter, sumit ab alterutro. 
Caecus namque pedes claudo gressumque ministrat, 
At claudus caeco lumina pro pedibus 2). 


Aber das iſt wol feiner, daß damit auch fein abgemalet und abcon- 
trafeiet ift Die Vergebung der Sünde. Es tritt oft ein Fuß den andern, 
der Zahn beißet oft die Zunge, es ftößet ſich mancher felber mit einem 
Singer ind Auge und thut ihm wehe. Aber da ift reiche Vergebung, 
und hat ein Glied mit dem andern ein Mitleiden und Gebuld, fonft 
könnte der Leib nicht erhalten werden. Alfo fol auch unter den Menfchen 
Berföhnung, Vergebung, Einigkeit, Liebe und freundlicher Wille fein ze.” 


21. Wie Gott mit ben rechten Heiligen handele. 

(A. 32. — St.76.— 8.72.) „Gott ift wunderfam in feinen Heili: 
gen, und handelt wunderbarlich mitihnen wider alle menschliche Weisheit 
und Vernunft, auf daß die Gottfürchtigen und Chriften lernen an un: 
fihtlichen ?) Dingen bangen und durch die Mortification wieder leben: 
dig werden. Denn Gottes Wort ift ein Licht, das an einem finftern 
Otte fcheinet, wie alle Erempel des Glaubens anzeigen. Eſau war ver: 
flucht, und ging ihm gleichwol glüdfelig und wol, er war Herr im Lande, 
und Priefter in der Kirchen; Jacob aber mußte flüchtig werden und in 
einem andern Lande im Elende wohnen.” 





1) St. „ihm nun nicht” ft, nichts, 2) Diefe latein. Verfe fehlen bei St. u. 
8. Wahrſcheinlich ift das daher gefommen , daß fie auch in Aurifaber’s erfter Aus: 
gabe nicht ſtehen, wo aber in der „‚„Gorrectur‘’ am Ende des Regifters bas Verſehen 
eben fo berichtigt ift, wie der Drudfebler: „Der faule Wanft liegt’ :c. ft. Allein 
der Magen, ber faule Wanft ıc, 3) W. „‚unfichtbaren‘ ft, unfichtlichen. 

j 7* 
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(A. 32.) Davon fagte D. Luther auf eine andere Zeit: „Gott ge 
het mit. den Gottfürdhtigen und Ehriften fchier um, gleich ald mit den 
Gottloſen und Undhriften, ja zuweilen wol ärger. Er thut nicht anders, 
denn gleich wie ein Hausvater mit feinem Sohne und Knechte handelt. 
Den Sohn ftäupt und ſchlaͤget er viel mehr und öfter, denn den Knecht, 
doch fammlet er ihm einen Schaß zum Erbe; aber einen böfen, ungehor; 
famen Knecht fchläget er mit der Ruthen nicht, fondern er ftößet ihn 
hinaus fur die Thüre, und gibt ihm nicht3 vom Erbtheil. Sonft kann 
ich dies Argument nicht folviren, worum Gott feine lieben Kinder in der 

Welt durd) die Rolle läffet laufen, Panzer fegen und plagen; den Gottlo: 
fen aber gibet er Alles vollauf und gnug, baß fie ed nach aller Luft im 
Saufe gebrauchen ohne Widerwärtigkeit.” 


22. Was Gott von ung Menfchen haben wolle, 
(A.32. — St.88. — 5.82.) 

„Sott ift ein frommer Herr, welchen die Welt wol leiden könnte, 
wenn fie wollte. Er will allein fur Gott gehalten fein nach dem erften 
Gebot: „„Du folt nicht ander Götter haben neben mir.” Er bes 
gehret von uns feine Steuer, Schagung, Geld noch Gut; er will alleine 
das haben, daß er unfer Gott und Water möchte fein; dafur gibt er ung 
allerlei geiftliche und leibliche Gaben reichlich und uberflüffig. Aber wir 
fehen ihn nicht an, und wollen ihn auch nicht haben fur unfern Gott.” 


23. Gott zürnet nicht. 
(A. 32. — St. 38, — S, 37°.) 

„Unfer Herr Gott zörnet nicht; zörnet er aber recht und ernftlich, fo 
iſts mit und gar verloren. Gott ſchlaͤget auch nicht gerne die Menfchen, 
er muß eö denn thun, daß er bazu gezwungen wird ald ein gerechter Gott, 
dem gottlod Wefen und was unrecht ift, gar nicht gefällt; läffet die 
Strafe alfo gehen und gefchehen , al wenn ich durch die Finger fehe, daß 
einer meinen Sohn ftäupte oder fchlüge. Und das pflegt er zu thun, 
wenn er fiehet, daß wir undanfbar und feinem Wort und !) Befehl un: 
gehorfam find), fo läffet er uns durch den Teufel ein guten Schilling - 
geben mit Peftilenz, Krieg, Theurung und dergleichen Staupen und 
Plagen. Und thut das darum, nicht daß er ung feind fei und verderben 
wolle, fondern daß er uns durch ſolche Ruthe zur Buße und Befferung 
berufe und zu fi) lode, daß wir ihn fuchen, zu ihm laufen und ihn an 
sufen um Hülfe. 


— — 





1) „Wort und’ fehlt St. u. 8. 2) St. u. S.„ſein“ ft. find. 
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De haben wir ein fein Erempel im Buch der Richter (LO, 14. 15.), 
da der Engel in der Perfon Gottes alfo ſpricht: „„Ich hab euch fo oft 
gefchlagen, ihr feid nichts frömmer davon worden““ (Ich meine, es fei 
zur Zeit Gideons gefchehen I), und das Wolf Ifrael darauf fagete: 
„„Errette nur du und, wir haben gefündiget und unrecht gethan; ftrafe 
du und, Herr, und mad) ed mit uns, wie bu willt, allein errette du 
uns”. Wenn man ſich dem Manne ergeben kann, daß er uns helfe, 
fo hilft er gewiß, als ein treuer Gott; es feilet nur daran, daß wir uns 
nicht ergeben koͤnnen. „„Thue uns,““ fpricht der Text, „ „was du willt, 
allein erlöfe und hilf und!” Da fchlug er das Volk nicht gar zu Tode. 
Alſo that David, da er geſuͤndiget hatte in dem, daß er das Volk zählen 
ließ, und Gott das Volk mit Peftilenz ftrafete, daß 70 taufend Mann 
fturben, da demüthigte er fih und ſprach: „„Siehe, Herr, ich hab ges 
fündiget, ich habe diefe Miffethat gethan und ed verdienet; was haben 
diefe Schafe gethan? Laß deine Hand wider mich und en Vaters 
Haus fein, und fchone des Volks““ (2. Sam. 24, 17.). » Da konnt un: 
fer Herr Gott fur der Demuth Davids nicht Hörnen, wie ber Text dafelbft 
fagt (V. 16.): „„Und es reuete den Herrn uber dem Volk, und fprach 
zum Engel, dem Berderber im Volk: Es ift gnug, laß nu deine Hand 
ab, und höre auf.” 

Darum, wer fih kann fur Gott in Chrifto mit Ernft — 
der hat ſchon gewonnen; ſonſt verloͤre unſer Herr Gott ſeine Gottheit, 
welchs eigen Werk iſt, daß er ſich erbarme uber die Elenden und Betruͤb— 
ten, und verſchone derer, die ſich fuͤr ihm demuͤthigen, wie die ganze 
Schrift von ihm ruͤhmet. Denn wenn er das nicht thaͤte, ſo kaͤme nie— 
mand zu ihm, niemand rief ihn an, niemand wuͤrde erhoͤret, niemand 
wuͤrde felig, noch dankte ihm; „, ‚dent in ber Hölle lobet und rühmet dic) 
niemand ‚”” fpricht der Pfalm (6, 6.). Schreden, morden und würgen 2) 
kann der Teufel wol, Gott aber allein macht lebendig und tröftet. - Und 
das ift fein eigen Amt und Wer. Darum heißet und ift das nicht recht 
Gott erfennen, nicht wiffen, daß Gott ift ein Zröfter der Elenden, Be: 
trübten und Geplagten, ein Nothhelfer, der fröhlich und lebendig macht. 
Das recht Erkenntniß Gottes ift, wiffen, daß Gott nicht ein Zeufel, 
fondern nur ſchlecht und einfältig ein Gott I das iſt, allein ein Hei— 
land iſt *). 

Denn das Woͤrtlin Gott iſt in der Schrift ei ein ſolch Wor, das man: 
&erlei Deutung hat und oft von einem Dinge verftanden wird nach Art 

1) „Ich meine — gefchehen‘’ fehlt St., S. u. W. 2) St. u. 8. „rauben“ 
fl. würgen. 3) St. „ein Gott ift’. 4) „ift’’ fehlt St. 
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und Wirkung feined Wefend. Dem nach wird der Teufel Gott genannt, 
nehmlich ein Gott der Sünde, des Todes, der Verzweifelung und des 
Verdammniß. 


Hie mußt du dieſen Gott recht unterſcheiden von dem rechten wah— 
ren Gott, der da ift ein Gott ded Lebens, Troſts, Heild, der Gerechtig— 
keit und alles Guten; derfelbige Gott ift allein der recht Gott. Da du 
hie nicht recht unterfcheideft, fo wirft du weit, weit feilen und irren. 
Denn mandherlei Deutung und feinen rechten gewiffen Verftand eines 
Dinges oder Spruch und Worts haben ift eine Mutter, Urfprung und 
Wurzel aller Irrthume; erroris enim mater est aequivocatio semper.” 


24. Gott hat Vergebung der Sünden in alle feine Creatur geftedt. 
(A.33. — St.39. — 8.38.) 


„Gott, gleich wie er ſich mit Allem, das er ift und hat, ja die goͤtt— 
liche Dreifaltigkeit in alle Greaturen verfrochen und verſteckt hat, alfo 
hat er die Vergebung der Sünden auch darein geftedt, ald nehmlich, daß 
man vergebe, zu gut halte und verfchone aud) den Feinden, Weib und 
Kindern, Gefinde und denen, die und erzörnet und beleidiget haben, ja 
auch dem Viehe und unvernünftigen Thieren, daß man ihr verfchonen 
muß. Daher er auch den Zunamen hat, daß er fei langmüthig und von 
großer Geduld, der uns unfer Seile, ja wol große, grobe Waden, Gebre: 
hen und Sünde zu gute halten kann, da wir fie nur erkennen ımd be- 
fennen, und um Vergebung in Chrifto bitten. Denn er fann allein 
Geduld mit den Reuten haben, fintemal er der allerfrömmefte und gü: 
tigfte ift. Aber bei den Leuten ift das höhefte und fchärfefte Recht, darum 
es auch das größte Unrecht und Ungerechtigkeit if. Und daher gibet ihm 
Sanct Paulus diefen Namen, daß er die Weife der Leute dulden kann, 


und nicht Alles auf das Genauefte rechnen und fchnurgleich haben will.“ 
(Apg. 13, 18.) 


25. Gottes Güte, wenn man ihm Eönnte vertrauen, 
(A. 33. — St. 39°. — 8. 38P,) . 
Gegen dem Abend kamen zwei Vogelin, die ins Doctors h Garten 
ein Neft machten, geflogen, waren aber oft von denen, fo furuͤber gin= 
gen, geicheucht. «Da ſprach der Doctor: „Ach, du liebes Vogelin, fleuhe 
nicht! ich gönne dir von Herzen wol, wenn bu mird nur gläuben koͤnn— 
teſt. Alſo vertrauen und glauben wir unferm Herrn Gott aud nicht, 


1) St. „inD. Martini’ ft. ins Doctors. 
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der uns doch alles Gutes gönnet und erzeiget; er will ung ja nicht tobt: 
fchlagen, der feinen Sohn fur uns gegeben hat.” H 


26. Gottes Barmherzigkeit. 
(A. 33. — St. 395, — 8.38, ) 

„Gottes Güte und Barmherzigkeit ift nicht auszuforfchen noch aus- 
zugründen, daß er und fo große gräulihe Sünde, daß wir feinen einge: 
bornen Sohn, den er gefandt, gecreuziget haben, nicht zurechnet, fondern 
zubedt und vertifget.” 

Sonft faget einmal der Herr Doctor von Gottes Barmherzigkeit, 
und ſprach: „Lieber Gott, wir find die größeften Sünder, denn wir ver: 
trauen, noch gläuben Gott nit. Aber Gott nicht gläuben, das heißet 
ihn zum Lügner machen und fur einen unwahrhaftigen Mann halten. 
Doch weiß unfer Herr Gott, was wir fur ein Gemächte find, ja wer 
und wie wir find.” 

27. Gott ift geduldig. 
(A. 33. — St. 39. — 5—5. 38.) 

„Gott ift geduldig, langmüthig und barmherzig, daß er fo fchweigen 
fann und den ärgeften Buben fo lange zufehen, und fie ungeftrafet Idf: 
fet hingehen. Ich fonnts nicht thun.“ 2) 


28. Gott hält uns viel zu gut. 
(A. 33.— St,8P,—S. 84.) 

„Kann mir unfer Herr Gott das ſchenken, daß ich ihn mol zwaͤnzig 
Jahr gecreuziget und gemartert hab mit Meßhalten, fo Fann er mir das 
auch wol zu gute halten, daß ich biöweilen einen guten Trunk thue?) ihm 
zu Ehren; Gott gebe, die Welt lege es aus, wie fie wolle.” 


29. Zweierlei Regiment auf Erben. 
(A.33°.— St.74.— S.70.) 

„Es find zweierlei Wirkung und.Regimente auf Erden; eins ift un: 
fers Herrn Gottes, das andere des Teufeld. Gott wird von Allen ver- 
fpottet und verlachet, wie dad Erempel Loths anzeiget (Genef. 19.) und 
in Sprüchen Salomonis (Gap. 1, 26.) fpricht die Weisheit: „„Ihr lachet 


1) $. 25. fteht bei 8. Bl. 38° am Ende von $. 26. und lautet dort alfo: „Wir 
aläuben unferm Herrn Gott nicht, der uns doch alles Guts gönnet und erzeiget. Er 
will uns ja nicht todt fchlagen, der feinen Sohn für uns gegeben dat. Wir thun 
wie die Meinen Voͤgelein, denen wir ihr Neſtlein gern gönnen; fie aber fliehen uns 
und laſſen fich bald fcheu machen.‘ 2) „Ich konnts nicht thun‘’ fehlt St. u.8. 
3) Se. u. S. nad) „thue” Zuf.: „und in feiner Burcht mit frommen Leuten mein Er: 
ab&ung habe’’. . 
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und fpottet mein, fo will ich euer auch lachen in euerem Unfall, und euer 
fpotten, wenn da fömmet, das ihr fürchtet.” 


30. Gott hat Alles ums Menfhen Willen gemacht. 
(A. 330. — St.85.— 8.79.) 

„Gottes Gewalt ift groß, der die ganze Welt nähret, und es ift ein 
fchwerer Artikel, da wir fagen und befennen: „„Ich gläube an Gott Ba. 
ter.““ Er hat alles gnug fur und gefchaffen, alle Meere find unfere Kel: 
ler, alle Wälde unfere Jagden, das Erbreich ift voll Silber und Sof, 
und unzählige viel Früchte, fo ale um unfern Willen geſchaffen find, 
und ift die Erde unfer Kornkafte und Speiskammer }).” 


31. Gottes Greaturen brauchen (oder vielmehr mißbrauchen) bie Gottlofen am 
aller meiften. 


(A. 33°. — St. 780. — 8.74.) 

„Unſers Herrn Gottes Güter genießen am allermeiften die böfen Bu: 
ben. Denn die Eyrannen haben die größte Macht, Land und Leut in 
der Welt; die Wücherer das Geld; die Baurn Eier, Butter, Korn, Ger: 
ften, Hafer, Aepfel, Birn ꝛc. Die Chriften aber müffen fich leiden, ver: 
folget werden, in Thlrmen figen, da. fie weder Sonne, noch Mond be: 
fcheinet, ins Elend verftoßen, verjagt und geplagt werden. Aber es 
muß gewißlich einmal anders werben, es kann alfo ewig nicht beftehen. 
Laffet und nur Geduld haben, und bei der reinen Lehre beftändig bleiben, 
feft Darüber halten, und Darum davon nicht abfallen.” 


32. Gottes und bes Zeufeld Canzelei. 
(A.33P, — St. 74. — S.70°.) 


„Unfer Herr Gott und der Teufel haben zweierlei Ganzeleien 2), die 
nicht uberein flimmen, fondern gar wider einander find. Unferd Herrn 
Gottes Ganzelei fchredt erftlich, darnach richtet fie auf, und tröftet wies 
der. Und das darum, daß das Fleifch oder der alte Menfch getödtet 
werde, und der Geift oder neu Menfch lebe. 

Alfo ſchrecken auch die guten Engel erſtlich, darnach tröften fie wie: 
der, die erfchroden find, ald Luck am erften Gap. (V. 30.), da Maria uber 
des Engels Rede erfchraf, tröftet er fie und fprach: „„Fuͤrchte dich nicht, 
Maria”. Und Cap. 2. (V. 10.) fprach er zu den Hirten, die fich 


1) St. u. S. nad) „Speistammer‘ Zufag: „voller Golds und Silbers, Kupfers, 
Eifen und ander Metall, fie muß uns auch allerlei Getreide tragen und unfer Brot: 
kaften fein; denn es iſt Alles um unfer,, der Menfchen, Willen geſchaffen. “3281t. 
nach „Canzeleien“ Zuſatz: „seu contrarium stylum‘, 
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fehr fürchteten: „„Fuͤrchtet euch nicht, fiehe, ich verfündige euch große 
Freude.” “u 

Der Teufel aber Behrerd um, Gott zu Verdrieß, braucht gar einer 
widerfinnifchen Weife 1), macht aufs Erfte die Leute fiher und Fühne, 
daß fie ohn alle Scheu, Furt und Schreden unrecht thun und findi: 
gen; und nicht. allein in Sünden verharren, fondern Freude und Luft 
daran haben, und denken, fie richtens wol aus. 

Zu legt aber, wenns ubel zugehet, oder Stredbein koͤmmet, da be: 
trübt und fchredet er ohn alle Maße; fchüret zu, daß entweder der Menfch 
fur großem Leid ftirbet, oder des böfen Gewiffens halben endlich ſich ſel— 
ber umbringet, und ohn allen Troſt gelaffen wird, an Gotted Gnade 
verzweifelt.” 

33. Gott, und nicht Gelb, erhält die Welt. 
(A. 33°, — St.85P. — S.80,) | 

„Allein Gott nähret und erhält und, nicht Geld und Gut; denn 
Reichthum und viel Gelds macht hoffärtige und faule Leute. Wie zu 
Benedig, da die allerreichften find, eine gräuliche große Theuerung einfiel, 
auch bei unferm Gedenken, alfo, daß fie mußten den Zürfen um Hülf 
anrufen ?); der ſchickt ihnen 24 Galeen 3) voller Getreides, welche all: 
zumal, da fie nu fchier waren ankommen, hart fur Venedig im Meer un: 
tergingen und erfoffen fur ihrem Angeficht. 

Darum kann groß Geld und Gut den Hunger nicht flillen, noch 
ihm vathen, fondern verurfacht mehr die Theurung. Denn wo reiche 
Leute find, iftes allezeit theuer. Zu dem macht dad Geld niemand recht *) 
fröhlich, fondern macht einen viel mehr betrübt und voller Sorgen; denn 
es find Dornen, fo die Leute ftechen, wie Ehriftus den Reihthum nen» 
net. Noch ift die Welt fo thöricht, und will alle ihre Freude darinnen 
fuchen. ” 


3. Gottes heimliche Räthe fol man nicht wiffen, noch darnach grübeln. 
, (A. 34. — St. 7P. — 8, 75®.) 

„Ber der hohen göttlichen Majeftat Räthe oder Werk fo genau und 
ſcharf erforfchen und ausgründen will, außer und ohne fein®) Wort, det 
unterftehet fich, ven Wind mit Löffeln zu meffen, und das Feur auf Wagen 
zu wägen®). Gott handelt und wirket bisweilen mit fonderlichem wun— 


I) St. „ein wiberfinnifche Weife’ ft. einer widerfinnifchen Weife. 2) W. „an: 
rufen müßten‘ ft.mußten — anrufen. 3)W. ‚Galeeren’ ſt. Galeen. 4) ‚‚vecht” 
fehlt St, 5) W. ‚feinem‘ ft. fein. 6) Bergl. den Schluß bes 8. $. dieſes 
Abfchnitte, 
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derbarlichen Rath und MWeife uber unfer Vernunft und Verſtand; ver: 
dammet diefen, jenen macht er gerecht und ſelig. Darnach zu forfchen 
gebühret und nicht, worum ers thue, ſondern wir follen uns deß zu Gott 
verfehen, und gläuben, daß ers nicht thue ohne gewiffe Urfah. Und 
zwar er wäre wahrlich gar ein armer Gott, wenn er einem jglichen Nar- 
ren müßte Urfach anzeigen und Rechnung geben, worum er dies oder je- 
ned Werk thäte). Wir wollen 2) und an feinem Wort gnügen laf- 
fen und damit zufrieden fein, in welchem er uns feinen Willen offen: 
baret hat.‘ 


35. Gott ernähret die Kirche. 
(A. 34.— St. 86°. — 5.81.) 

„Bott fchaffet und gibet feiner Kirchen Hulk und Fülle, nähret fie; 
wer wollt fonft das Euangelium und Chriftum predigen? Und wenn 
alle Fürften und Herrn Feinde Gottes Worts waren, fo koͤnnte die Kirche 
nicht einen Tag beftehen. Aber Gott hat auch unter den Fürften etliche, 
die ihn ehren und geben den Dienern des Worts Herberge. Defglei: 
chen hat er auch etliche in 3) Höfen gottlofer Fürften, Könige, Biſcho— 
fen ıc., die ihm dienen und anbeten und viel Anfchläge und Räthe der 
Gottlofen wider dad Euangelium hindern.” 


36. Gott ift Rächer und Henker. 
(A. 34.) 

„Gott ftrafet entweder felber, aber *) heimlich, durch Armuth, ein 
boͤs Weib, ungehorfame, ungerathene Kinder, und andere viel und 
mancherlei Weife: worum begehreft du denn Rache? Das Gefek unter: 
fcheidet die Perfonen, denn ein jglich ift entweder in einem offentlichen 
Amt, oder eine fonderliche Privatperfon. Zu diefer faget er: Du ſollt 
nicht tödten; zu jener aber fpricht er: Du follt tödten. Das Euange- 
lium macht feinen Unterfcheid unter den Perfonen, fagt allen ins gemein 
zugleih: Gläubft du, fo hat Gott Gefallen am dir.“ 


37. Der Greaturen Lob. 
(A. 34. — St. 73. — 8. 69.) 
„Unfer Herr Gott lobet feine Greaturen felber, da er fpricht: 
un Der Wein erfreuet des Menfchen Herz, und das Brot ftärkt ihn” “ 
(Pf. 104, 15.). 


. 


1) W. ‚‚thuer ft. thäte, 2) St. ‚‚follen‘ ft, wollen. 3) W. „an’ ft. in. 
4) W. „oder“ ft. aber. 
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38. Allein bei Gott foll man in Nöthen Rath fuchen, und ihn anrufen. 
(A. 34. — St. 207°, — S, 196.) 


Einer brachte eine verworrene und fchier unmögliche Sache an D. 
Martinum, und bat ihn, er wollt fie fördern. Da ſprach er: „Ich 
wollte gern jdermann dienen in möglichen Dingen. Nu, die Majeftat 
des Euangelii ift groß und nicht auszufchöpfen, welche allen Sachen 
Fann helfen. Aber leider wir fuchen viel ehe Rath und Hülfe bei den 
Menſchen und dem Satan, denn bei Gott, der doch allein recht rathen 
und helfen kann und will Allen, die es bei ihm von Herzen fuchen.” Und 
fagte fo bald darauf von etlicher Leute Bosheit, die wären fo verrudt !), 
daß fie die Wahrfager um Rath fragten, und läfterten Gott; die fielen 
der Oberfeit in die Strafe.” 


39. Gottes Sachen gehen langfam und fchwächlich fort. 
(A. 34°. und nochmals 388. — St, 332, — 8, 109 und 304.) 

Da er in des Gampani, des Schwärmers, Buch las, fo er mit feis 
ner eigen Hand gefchrieben hatte, deß Zitel war: „, „Wider die Lutheri- 
ſchen und alle Welt nach der Apofteln Zeit, und ihre wünderliche, graͤu⸗ 
lichen Srrthume”” ıc. 2) und Bucerus ſich darüber verwunderte, ſprach 


1) W. „verrucht‘ ft. verrudt. 2) Der befannte Antitrinitarier, Johann 
Gampanus, fchrieb diefes Buch im Fahre 1531. Vgl. Melanchthon's Brief an 
Gonr. Heresbach v. 15. Jul, 1531 im Corp. Reform, ed. Bretschneider II, 512, 
No. 99. Melanchthon giebt hier den Zitel des Buchs alfo an: „Titulum libro 
fecit „,„‚contra totum post Apostolos mundum.“*“* — Schelhorn, welcher im 
$. XI feiner „Dissertatio de Joanne Campano Anti - Trinitario“‘ (Amoenitates li- 
ter. T. XI. p. 55.) fich auf diefe Stelle in Luther's Tifchreden bezieht, bemerkt über 
diefe Schrift des Gampanus Kolgendes: „Liber hic num Germanico, an Latino 
idiomate concimnatus sit, numque publicae luci expositus, an suppressus tene- 
brisque mancipatus fuerit, definire hand ausim. Lutherus eum legit, non vero 
typis excusum, sed manu, et ipsius quidem Campani, exaratum. Si editus 
est, ipsa raritate eum rariorem esse censeo, qui in tot instructissimarum Bi- 
bliothecarum catalogis eum frustra quaesivi, et neminem, qui illum aut con- 
spexerit unquam, aut fando duntaxat, ubi vel unicum ejus exemplar lateat, 
andiverit, novi, licet studiosissime de eo inquisiverim. Quae in colloquiis Lu- 
theri mensalibus e quodam Campani libro referuntur, hinc deprompta esse 
reor.“ Schelhorn meint bie unten im 5.8. des XXXVII. Abfchnitts folgende Stelle, 
— Bei der Gelegenheit möge noch bie Bemerkung ftehen, daß Gampanus im Win: 
terfemefter 1538 nah Wittenberg kam und in dem Album Acad. Viteberg. ed. För- 
stemann (Lips. 1841. 4.) pag. 134 unter ben „‚Pauperes nonintegre solventes‘‘ alfo 
eingetragen ift: „‚Joannes Campanus Leodiensis dioc. 19, Decembr. d. (dedit) II. 
gr. VII.d. I heller.“ Die Nachricht „Leodiensis dioc.* ift wichtig, dba Campanus 
nach der gewöhnlichen Meinung aus dem Glevefchen oder Zütichfchen ftammen foll. 
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der Doctor: „Die ärgeften Buben bringen hart, und mutzen ihr Ding 
hoch auf, fo doch Gottes Sache ſchwaͤchlich gehet. Ich hab nu zwänzig 
Fahr mit Gotted Wort gebauet und gekämpft, hat dennoch Mühe und 
Arbeit gnug. Darum ſpricht Habacuc am vierten Gapitel (V. 15.): 
„„ Deine Pferde gehen im Schlamm großer Waffer, und den Wagen wird 
geholfen.” Es ftößet ſich uberall, der Dred hänget ſich an die Räder; 
aber noch gehet man hindurch, wiewol ſchwaͤchlich.“ 1) 


40. Gottes Zorn ber allergrößte, wenn er ftilljchweiget und nicht mit uns redet. 
(A.3P,— St. 9P,— 8.16. Bol. $.74. diefes Abfchnitts.) 

„Kein größer Zorn ift?), denn wenn Gott ſtillſchweiget und redet 
nicht. mit und, fondern läffet ung in unferm Sinn und Wefen alfo hins 
gehen und machen, wie es uns gelüftet 2). Wie es jgund den Juͤden 
gehet, daß unfer Herr Gott fo hart mit ihnen zörnet, und fi nu funf. 
zehen hundert Jahr nicht mit einem Wörtlin merken läffet, noch ein eis 
niges Zeichen gibet, wie er im 81. Pfalm *) (B. 9— 13.) ihnen ge- 
drauet 9), da er fpricht: „„Hoͤre, mein Volk, ich will unter dir zeugen ; 
Iſtael, du follt mich hören, daß unter dir Fein ander Gott fei, und du 
feinen fremden Gott anbeteſt. Ich bin der Herr, dein Gott, der dich 
aus Aegyptenland geführet hat, thue deinen Mund weit auf, laß mic) 


Die Angabe des With. Lindanus, daß er zu Maes-Eyk in ber Didces Lüttich gebo: 
ven fei, wird alfo doch bie richtige fein. Vgl. Schelhorn a. a. D. pag. 14. — 
I) Die andere Rebaction biefes $. (welche Aurifaber im 6. $. des XXXVII. Ab: 
ſchnitts, b. Wald S. 1530, gibt und welcher au Stangmw. a. a. D. und Seln. Bl. 304 
folgen) lautet alfo: ‚Doctor Martinus las in des Campani Buch, das er mit eis 
gener Hand gefchrieben und Münfterus uberfehen und ausgeftrichen hatte, welche Ti⸗ 
tel war: Wider die Lutherifchen ꝛt. Da ſichs Bucerus verwunderte, fprah D. 
Martinus: „Die verzweifelten Buben pochen auf all ihr Ding hart, fo doch Gottes 
Sache fo fchwächlich gehet. Ich hab nu 20 Jahr mit Gottes Wort gebauet und 
gekämpft und es hat dennoh Mühe. Daruͤm fagt Habacuc 4.: Deine Pferde geben 
im Meer, im Schlamm großer Waffer. Es ftößet fich uberall, der Dred hänget fich 
an bie Räder; aber doch gehet man hindurch, wiewol fchwerlich und ſchwaͤchlich.“ 
3u Münfter bemerkt Schelhorn Amoen. litt. XI, 55.: „Sebaldus scilicet, ni fal- 
lor, Juris Cons. Wittebergensis, cujus vita in Melanthonis Praef. ac Oratt. 
T. II. p. 144 sggq. legitur. „Ausſtreichen“ non dilaudare et praeconiis extol- 
lere, sed idem esse ac expungere atque obelo transfigere existimo. Forte 
Munsteri censurae liber oblatus fuit.* Gegen dieſe Erflärung fpricht aber 
bie Faſſung des Textes im latein, Dfpt.: „D. Mart. Luth, librum Campani legeus 
ınanu illius propria subscripta et Munsteri.‘‘ 2) St. „Und zwar Gott hat fein 
größern Zorn gegen den Menfchen’ ft. Kein größer Zorn iſt. 3) St. nach „geluͤ⸗ 
ftet” Zufag: „wie er denn Genef. 6. fagt: Mein Geift fol nicht mehr Richter fein auf 
Erben." 4) St, u. 8. „wie ber 81. Pfalm’ ft. wie er im 81. Pfalm. 5) W. 
„gebrohet hat’ ft, gebrauet. 


109 


ihn füllen. Aber mein Wolf gehorchet nicht meiner Stimme !), und 
Sfrael will meiner nicht. So hab ich fie gelaffen in ihred Herzens Dun: 
kel, daß fie wandeln nach ihrem Rath.” “ 

Sie fchreien wol fehr und beteten ?) heftig mit großem Ernft und 
Eifer, wie ihre Betbüchlin anzeigen. Wenn id) alfo beten könnte, wie 
fie beten, ich wollte für zwei hundert FI. Bücher darum gebend). Mich 
nimmet Wunder, daß fie Gott nicht erhöret. Es ift ein großer, unfäg: 
licher Zorn. Wenn fie ist fchreien, fo antwortet unfer Herr Gott alfo: 
„Da ich predigte und fchrie, da wollt niemand hören; fo höre ich ist 
auch nit. Meine Strafpredigt habt ihr verachtet; fo will ich euch jtzund 
auch nicht wieder *) hören” (Sprüchmw. 1, 24 ffg.). 

Ad, lieber Gott, ftrafe viel lieber mit Peftilenz , Franzoſen und 
was nur fur böfe Krankheiten auf Erden fein mögen, fo die Kriegsgur— 
gen fluchen, ehe denn daß du fchweigefl. Gott fpricht: Ich hab 
meine Hand ausgeftredt und gefchrien: Kommet her, und höret ꝛc., fo 
fprecht ihr: Wir wollend nicht thun. Ich fende zu euch meine Diener, 
die Propheten, Iſaiam, Jeremiam ıc. und fage: Höret fie ıc. Ja, fpres 
chen fie, wir wollen fie todtfchlagen ꝛc. Da habt ihr meinen Sohn: Ei, 
wir wollen ihn creuzigen ıc. 

Gleich alfo thun wir ist auch, wie man fiehet. Wir find Gottes 
Worts uberdrüßig und fatt, wollen fromme, treue Lehrer und Prediger 
nicht hören, die uns flrafen und uns Gottes Wort rein und unverfäl: 
ſchet fürtragen, darüber halten und falfche Lehre mit Ernft verdammen, 
uns) daflır treulich warnen. Denen find wir gram, wollen fie nicht ho» 
ren und ungeftrafet von ihnen fein, ja plagen und verjagen fie noch dazu. 
Darum wird uns Gott auch firafen. So gehet3 mit böfen verlornen 
Kindern, fo die Xeltern nicht hören, noch ihnen gehorchen wollen, die 
werden darnach von Xeltern veracht und verftoßen. 

Keiner hat jmals davon gefchrieben, ed fann auch von Niemand 6) 
gefchrieben werben, alles Wolreben ift zu wenig, diefen Zorn Gottes uber 
die Verachtung feines Worts auszureden und auszuftreichen. Ach, himm— 
lifcher Bater, laß und bei diefer 7) hellen Sonne beftändig bleiben, und 
je nicht von deinem Wort abfallen oder auf falfche Lehre und Corrupte— 
len gerathen ! 


1) S. „geborchet meiner Stimme nicht’ ft. gehorchet nicht meiner Stimme. 
2) St. „fchrien wol fehr und beten’ ft. ſchreien — beteten, 3) „Wenn ich 
alfo — darum geben’ fehlt St. u. 8. 4) W. „jest wieber nicht’ ; St. „jetzund 
auch wieder nicht‘ ft. jsund auch nicht wieber. 5) W. „und ft. uns. 6) St. 
u. S. „nicht gnugfam” ft. von niemand. 7) St. u. 8. „deiner“ ft. diefer. 
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Und wiewol die Juͤden fo hart und lange geftrafet find und noch 
heutiged Tages geftrafet werden, dennoch wollen fie nicht hören, läftern 
immer fort. Wie zufhänden fie die gute Magd und Jungfrau Maria, 
die ihnen nicht8 gethan hat, dennoch Läftern und ſchaͤnden fie fie ohn Auf: 
hören ; wenns eine Heidin, als die Aenea Sylvia 1), oder fonft ein böfer 
Balg gewefen ?), fo wäre ed doch zu viel. 

Siehe und bedenke doch, was fie nu funfzehen hundert Jahr erlit: 
ten haben; was wills denn in der Hölle werden? Kein Volk auf dem 
ganzen Erbbodem wird fo hart geplaget und geftrafet ald die Jüden. 
Rede nur nichts mit einem Züden von Ehrifto, daß er Gottes Sohn fei, 
er gläubt3 doch) nicht. Darum difputire ich mit feinem nicht mehr. Rabbi 
Abiba fagte einmal zu mir: Der Meffias wäre d) kommen, wäre *) aber 
ein Sternernfohn, von einem von Jacobs Stern gezeuget. Die elenden 
Leute wiffen nicht, wie fie dran find. Ist fagen fie, er fei fommen; bald 
verneinen fie es. Ich halte, die Juͤden igt find lauter Epicurer und 
haben am Meffia verzweifelt. Sie glauben, wer gute Werf thue, der 
fei gerecht; wer Mofen höre, ber fei ſelig. Meffias komme oder nicht, 
da ift nicht viel angelegen ®). Geben fur, Meffiad werde dad Ge: 
feß wieder aufrichten, nicht aufheben; gedenken von einem weltlichen 
Reich.” 

41. Gott ift in feiner Majeftat unbegreiflich. 
(A.35. — St.73. — 8.69.) 

„Mit der Vernunft kann man nicht faffen noch begreifen, was Gott 
oder ©) Schöpfer iſt. Und das ift auch die Urſach, daß er gedacht: es ift 
umfonft, menfchliche Vernunft Fannn mich nicht ergreifen, ich bin ihr viel 
zu groß und zu hoch; ich will mich Elein machen, daß fie mich ergrei= 
fen und faffen kann, will ihr meinen Sohn geben, und alfo geben, daß 
er fur fie zum Opfer, zur Sünde und zum Fluch werde, mir, dem Vater, 
gehorfam fei bis in Tod des Greuzed. Das heißet ja Flein werben und 
begreiflich ; aber wo findet man, die ed annehmen und Bauen Novem 
ubi sunt? 7) 

42. Was Gott am meiften verbrieße. 
(A. 35.) - 
„Unfern Herrn Gott verdreußet nicht3 fehrer und heftiger, denn daß 





1) „als die Aenea Sylvia” fehlt St. 2) W. „gewefen wäre‘ ft. geweſen. 
3) W. „feie” fi,wäre. 4) W.u.8, „ſeie“ fi. wäre. 5) W, „daran ift nicht 
viel gelegen‘ ft. ba — angelegen. 6) S. „der“ ft. oder. 7) „Novem ubi 
sunt‘* fehlt St. u. 8. 
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man bie Sünde vertheidiget und will nicht unrecht gethan haben, wie 
Saul. Denn die Sünde, fo !) nicht erfannt werben, find wider die erfte 
Tafel der zehen Gebot Gottes. Saul fündigete wider bie erfte Tafel, 
David aber fündigete wider die ander. Und folhe find Sünder 
wider die ander Tafel, fehen auf die Predigt von der Buße, laſ— 
fen fich trafen, erfennen. und beffern fich, heiligen Gottes Namen 
und geben ihm feine Ehre. Die andern aber, fo wider bie erfte 
Tafel fündigen mit Abgötterei, Unglauben, falſcher Gottesläfterung, 
Berachtung und Verfälfhung feines Worts ıc., meſſen ihnen felbs zu 
Weisheit und Gewalt, wollen flug und maͤchtig fein. Welche zwei unfer 
Herr Gott alleine will haben; wenn mans ihm aber nicht will laſſen, 
und will fagen: was, follte denn Menfchenvernunft nicht gelten? 
follt das fein Geift, Herz und Wille fein? fo leidet ers nicht.” 
43, Der größefte Zorn Gottes. 
(A.36°. Vgl. oben I. Abfchnitt $. 70. S. 66.) 

„Der aller größefte Zorn Gottes ift, wenn er fein Wort wegnimmet 
und redet nicht mehr mit uns, oder wenn er e3 die Leute läffet verachten. 
Wie er den Griechen gethan hat, und ihnen den Mahommed und Zürfen 
dafür-gegeben; uns und den Wahlen den Papft, und mit ihm die aller 
ſchaͤndlichſten Gräueln, als a des Glaubens und das ganze 
Papftthum.” 

44. Gottes Weife, wenn er ein Land verderben will, 
(A.36°. Vergl. unten II. Abfchnitt $. 98. — St. 506. — S.461.) 

„Wenn Gott ein Königreih, Land oder Fürftenthum will umbrin: 
gen und verberben laffen, fo entzeuhet und nimmet er ihm zuerft bie 
Weisheit, das ift, blendet fie, darnach nimmet er ihm die Kräfte und 
das Vermögen ꝛc.“ (Ef. 3.) 

45. Fur Gott fol man nicht fliehen. 
(A. 36°. — St. 207°.— S. 196.) 

„Es muß doch zulegt dazu fommen, daß man fich fur Gott nicht 
fürchte als 2) fur dem Henker; denn wenn man fich foll fur ihm fürchten 
und fliehen 3), zu wem foll man Zuflucht haben? Verleuert man ihn, fo ifts 
Alles dahin und verloren. Die Sünde fol man zwar erkennen und be: 
kennen, dag wir feinen Zorn, Strafe und Ungnabe billig verdienet ; aber 
doch in Nöthen foll man Zuflucht zu ihm haben und Hülfe bei ihm ſu— 
hen in Ghriftus, feines lieben Sohns, Namen; denn fonft verleuert er 





1) W. „bie“ ft. fo. 2) St.u. 8. „wie ein Weib ft. als. 3) St. u. S. 
„flieben ſoll“ ft. ſoll — fliehen. 
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feine Ehre, wenn wir ihn nicht fur unfern Gott im Herzen halten, und 
machen ihn zum Lügner. Darum follen wir und nicht fur ihm fürchten, 
fondern zu ihm fliehen und ihn in allen Nöthen anrufen; denn die hei- 
lige Schrift faget, er ftehe bei und gegenwärtig und höre uns, auch ehe 
wir recht anheben zu ſchreien.“ 


46. Gott ftrafet und kann ihm niemand entlaufen. 
(A. 36°. — St.87°. — 8.82.) 

„Es ift nicht auszureden, wie gottlos und böfe die Welt fei. Welches 
man daraus wol merken und fehen fann, daß Gott die Strafen nicht 
allein gemehret hat !), fondern hat auch einen folhen Haufen Sträfer 
und Henker geordnet, bie feine Unterthanen ftrafen follen,, al$ die böfen 
Geifter, Tyrannen, böfe Buben und Weiber, ungerathene Kinder, 
wilde Thier, Unziefer, Krankheiten ıc., noch wollen wir nicht bandig 
werden 2). 

Beſſer iſts, daß Gott mit uns zörne, denn wir mit ihm; denn er 
kann balde wiederum verföhnet und mit und eins werden, denn er ift 
— wenn aber wir mit ihm zoͤrnen, ſo iſt der Sachen nicht zu 


helfen 2).“ 


47. Wenn Gott nicht uber uns hält, fo iſts mit uns geſchehen. 
(A. 36. — St. 126. — S. 117°.) 

„Bir find je gar nichts mit allen unfern Gaben, wie groß fie auch 
fein mögen, wenn Gott nicht ftet3 uber *) uns hält; wenn Er ung verläf: 
fet, fo ift unfere Weisheit, Kunft, Verftandzc. nichts. Wenn er nicht 
immerdar uns erhält, fo hilft und auch das aller höhefte Erfenntnig und 
die befte Theologia nichts, fo wir erreichen und haben mögen. Denn 
wenn dad Stuͤndlin der Anfechtung koͤmmet, fo ifts in einem Hut und 
gar balde gefchehen, daß uns der Zeufel durch feine Lift hinweg reißet, 
ja auch die Sprüche, damit wir und tröften follen, und ftellet uns fur 
Augen ®) nur allein die Draufprüche, mit großem unzähligen Haufen. 

Darum laffet uns wol lernen und merken, daß, wo unfer Herr Gott 
feine Hand von und abzeuhet, wir gar balde dahin fallen und zu Boden 
gehen mögen. Wie Sanct Petro gefchahe bald nach dem erften Goncilio 


— 


1) 8t u. S. nach „gemehret hat’’ Zufag : „und oft felbs ftrafet durch Armuth 
und böfes Gemwiffen und andere viel und mancherlei Weife.” 2) Stangw. u. Sein. 
haben biefen $, nur bis zu den Worten „nicht bändig werben’. Vgl. $. 106. dies 
fes Abfchnitts, 3) Die Stelle: „Beſſer iftö ꝛc. kommt nochmals $. 106. dieſes 
Abfchnitts vor. 4) St. u. 8, „‚mit’ ft, uber. 5) St. „fur die Augen’ ft. fur 
Augen, 
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zu Antiohia, da ihm Sanct Paulus unter Augen widerftund und ftra- 
fet ihn offentlih von wegen feiner Heuchelei, damit er die ſchwachen 
Heiden ärgerte. (Gal. 2, 11 ffg.) 

Derhalben darf niemand hoch einher rühmen und prangen mit feiner 
Gerechtigkeit, Frommkeit, Weisheit und andern Gaben, fo er hat; fon- 
dern er bemüthige fich und bete mit den lieben Apofteln und fage: Ach, 
lieber Herr, ftärfe und mehre bu und den Glauben!” (Luc. 17, 5.) 


48. Ein anders. 
 (A.36. — St. 126. — S, 117°.) 

„Doctor Staupis, der Auguftiner Bicarius in Germanien, pflegte 
recht und wol zu fagen: Es wäre mißlich und fährlich, daß wir uns auf 
unfere eigene Kräfte verließen, wenn wir gleich zumal heilig und die 
aller gelehrteften wären, und die Sachen auf das Beſte und Gewiffeft 
verftünden. Denn es fann wol fommen, daß wir aud) in dem, fo wir 
aufs aller Befte wiffen und verftehen,, gleichwol feilen und irren konnen 
nicht allein zu unferm eigen, fondern auch zu ander Leute großem 
merflihen Schaden. Darum ift und wol noth, daß wir in der h. Schrift 
und Gottes Wort mit höheftem Fleiß und aller Demuth ftudiren und 
daß wir auch mit ganzem Ernft beten, daß wir ja die Wahrheit des Euan- 
gelii nicht verlieren.” 


49. Gottes leibliche Gaben achtet man gering. 
(A.36. — St.77. — 8.73.) 

„Se großer 1) Gottes Gaben (id$ rede jst von ben leiblichen) und 
Wunderwerk find, je weniger achtet man ihr. Der größte und edelfte _ 
Schatz, den wir von Gott empfahen, ift, daß ein Menfch reden, fehen, 
hören ıc. fann. Wie viel find ihr aber, die ſolchs fur eine fonderliche 
Gabe Gottes anfehen, groß achten, will ſchweigen, daß fie Gott dafur 
danfer follten ? 

Dagegen hält die Welt groß und viel von Reichthum, Ehr, Ge- 
malt und anderm, das noch geringer ift (denn mie köftlich mags fein, 
dad vergänglich ift?), und kann fich nicht gnugfam darüber verwundern, 
fo doch ein Blinder (der anders bei der?) Vernunft ift) dieſes Alles gerne 
entbehren wollt, daß er nur fehen möchte. 

Daß aber diefe göttliche Gaben fo gering gehalten werden, macht, 
daß fie fo gemein find, daß Gott diefelben auch unvernünftigen, unnuͤtzen 
Thieren gibt, die auch fo wol, eind Theils auch beffer denn wir Menfchen, 





1) S. „größer auch‘ ft. großer. 2) „der fehlt St. 
Dr. Luthers Tiſchr. 1, 8 
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fehen und hören. Aber was fol ich fagen? Chriftus machte die Blin- 
den fehend , triebe Zeufel aus, wedte Todte auf ıc., noch mußte er hören 
von ben gottlofen Heuchlern , welche fich doch für Gottes Wolf ausgaben, 
er wäre ein Samariter, hätte ben Teufel (Joh. 8,49). Ach! die Welt 
ift des Teufels, wie fie )) gehet und ftehet; wie fol fie denn Gottes Ga: 
ben und Wolthaten erkennen?‘ 


50. Ein anders. j 
(A. 36°. — St. 77. — S.72.) 


„Die großen und mancherlei Gaben Gottes uberfchütten und blen- 
ben und und machen, daß mir fie fo gering achten, auch die aller: 
größten, darum, baß fie fo gemeine find. Es gefchiehet unferm Herrn 
Gott, gleichwie den Aeltern mit ihren Fleinen Kindlin; die achten des 
täglichen Brots nicht fo viel, aber ein Apfel, Birn und ander Obs das 
wird von ihnen groß geachtet.” . 


51. Ein anders. 
(A.36°. — St.89. — 8.83.) 


Da Doctor Martinus fahe das Vieh im Felde gehen an der Weide, 
Sprach er: „Da gehen unfere Prediger, die Milchträger, Butterträger, 
Käfeträger, Wollenträger, die uns täglich predigen ben Glauben gegen 
Gott, daß wir ihm, ald unferm Vater, vertrauen follen, er forge fur 
uns und wolle und ernähren.” (Matth. 6, 25 ffg.) 


52. Wie Gott Meifter bleibe, 
(A. 36°. — St. 74°. — 8.70.) 


„Willt du wiffen, wie Gott Regent und Meifter der Leute bleibet ? 


Wenn er die Alten lähmet und die Sungen blendet. Alſo bleibet er 
Meifter.” 2) 


53. Gott nähret alle Thier. 
(A. 36°.) 
„Niemand kann ausrechnen, was ed Gott geftehet, das er ausgibet, 
allein die Vogel und fehier die, fo nichts nuͤtze find, zu ernähren. Ich 
halte aber, es koſte mehr, nur die Sperlinge ein Jahr zu erhalten, denn 


1) St. u. 8. nad) „‚fie” Zufag: „in ihrer Sicherheit’. 2) St. u. 8, nad 
„Meifter”’ Zufag: „das ift, wenn er und dahin bringet, daß wir ſchlechts ung ſei⸗ 
nem Wort müffen gefangen geben und unterwerfen, und unfer Vernunft, Staͤrk unb 
Erfahrung ihme allein heimgeben, Augen und Ohren zuthun, und ihn allein reden, 
wirken und fchaffen laffen, was und wie er will ohn aller Greaturen Einrede.“ 


# 
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ber König zu Frankreich ein Jahr Einfommens hat. 2a will man nu 
von den Andern fagen? 


54. Gott kann alle Handwerk, 
(A. 36°. — St.86.— 8,81.) 

„Bott kann alle Handwerk aufs aller Befte und Fertigfte, denn mit 
feiner Schneiderei macht er einem Hirſch einen Rod, damit er fich bedeckt, 
und trägt ihn in neun hundert Jahren, daß er nicht zureißet von ihm 
felbs. Als ein Schufter gibt er !) ihm Schuhe an die Beine; die Klauen, 
die währen viel länger denn er felbs. Alfo ift er?) ein Koh zum Feuer, 
welches ift die Sonne, die alles focht und gar madht. 

Gott gibet diefe Welt mit alle feinen Werfen den Leuten, die er zu: 
vor weiß, daß fie werden fündigen, böfe Schälfe und Buben werben, die 
ihn erzuͤrnen, fchänden und Iäftern. Was meineft du, was er fur Güter 
wird denen geben, die durch den Glauben gerecht find worden, und weiß, 
daß fie alfo gerecht ewiglich?) bleiben werden? 


55. Gott verbreußts fehr, daß man ihn nicht fur einen Gott halten will. 
(A.36®. — St. 89, — S.83b,) | 
„Ale böfe Gedanken kommen vom Zeufel, ber richtet all Ungluͤck 
an in allen Regimenten und Ständen *) von Gott verordenet 5), laͤſſet 
es nicht dazu fommen, daß man Gott vertrauet. ° Nu hats Gott treff: 
lich ungern, thut ihm wehe, weil er ein frommer, gütiger, gnädiger, 
wahrhaftiger Herr ift, daß man ihn nicht will fur einen Gott halten noch 
haben. Denn in den Propheten Flagt er ſtets und fpriht: Bin ich 
denn nicht Gott? Iſt denn ein ander rechter Gott, denn ich bin? hab 
ich denn feine Hand, Arm), Gewalt und Macht, daß ich helfen kann? 
Wenn mid Gott alfo fchülte wie ben Papft im Propheten Seremia, 
fo müßte ich fterben ; aber der Papft fraget nichtd darnach, verachts und 
verlachts!“ 


56. „Ich bin bein Gott”, was es ſei, und vom Mißbrauch Gottes Namens. 
(A.37.— 8.132. — Bei Stangwald 141®, erft von den Worten: „Wir wollen 
aber fchlechts abgöttifch ſein.“) = 
„Ich bin dein Gott”, das war mir”) vor Zeiten fo ein lächerlich 
Ding ; ; da ichs las, gedachte ich: Ei, wer weiß dad nicht? Aber ist fehe 





1) „er fehlt St. u. S. 2) St. „er audy fl. e 3) St. u, S. „ewiglich 
gerecht‘ ft. gerecht ewiglich. 4) W. „in allen —* und Ständen an’ ft. an in 
allen Reg. und Ständen. 5) St. „georbnet’' ft. verorbenet. 6) St. u. 8. 
„Kin Arm’ ft. Arm. 7) S. „uns“ ft mir, 

83* 
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ich erft, was Gott damit haben will, und ift mir jtzt viel wunbderbarli- 
cher, daß dies alle Prediger predigen: „„Ich bin dein Gott”, als 
Garlftadt, Zwingel, der Papft, und lügen doch alle im Herzen! Auf 
daß ja wahr bleibe: im Namen Gottes hebt ſich an alles Unglüd; ich 
meine ja, die Rotten beweifens redlich. 


Ah, e8 muß ja nicht wol ftehen in der Welt! Denn wenn Gottes 
Name nicht alfo mißbraucht würde, fo ftünde ed wol auf Erden. Wir 
wollen aber ) ſchlechts abgöttifch fein. Alfo ging ed auch zu der Zeit 
Ezechielis, daß Gott durch ihm mußte fagen: „„Willt du ja Abgötter an- 
beten, fo bete fie an in aller Teufel Namen”. Aber es ftehet dabei 
auch gefchrieben (Erod. 20, 7.), daß der nicht fol ungeftraft bleiben, d 
feinen Namen mißbrauchet 2). 

Ad, lieber Gott, wir find fehr große Sünder, denn in Summa 
wir gläuben Gott nicht ; aber Gott nicht gläuben und 3) vertrauen, hilft 
ihn zum Lügner machen; doch Gott weiß wol, was wir fur ein Ge: 
mädhte find.” 


57. Gott will in allen Sprachen gelobet fein. 
(A.37.— 8.420°. — Vgl. unten den Anhang und Stangw. 406°.) 


„Alles, was Odem hat, lobe ben Herrn, fagt der Pfalm (150, 6). 
Daraus folget, daß man Gott in allen Sprachen prebigen und loben foll ; 
worum hat denn der Kaifer verboten deutſch zu beten und fingen 2” 


58. Gott kann man weniger vertrauen, denn Menfchen. 
(A.37.— St.89, — S. 838.) 


„Pfui dic mal an um den Zeufel und unfer Fleifh, daß wir Gott 
nicht fo viel koͤnnen 2) glauben und vertrauen, der und doch fo viel 
und große Wolthaten erzeiget hat und noch immerbar allerlei Gut3 thut. 
Ich kann meinem Weibe und euch allen ſaͤmmtlich und fonderlich 5) mehr 
vertrauen, denn Chrifto, da boch keiner unter euch das fur mich thäte 
und litte, daß er fich ließe fur mich creuzigen und toͤdten!“ 

Er fragte etliche: „Gläubt ihr auch, daß Gott unfer König, Herr 
und Vater ſei? Es lautet eben lügerlih. Iſt es wahr, fo werden die 
Tyrannen ubel beftehen. Item, ift die heilige Schrift Gottes Wort, fo 
werden bie Junkern recht anfommen.” 


-— 





1) „aber“ fehlt St. 2) „Aber es — mißbrauchet / fehlt St. 3) 8. „und 
ihm' 3 St. „und ihm nicht“ ft, und. 4) „koͤnnen“ fehlt W. 6) St.u.S.„Wir 
konnen uns unter einander einer dem andern‘ ft, Ih kann — fonberlich. 
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59. Gott zu Reden fegen. 
(A. 37. — St. 78°. — S. 74.) 

„Jeremias fagt (12, 1.): Herr, ift das recht, daß die Srommen 
alfo geplaget werden von der Welt, Sünde und vom Teufel, die feßen 
ihnen zu mit aller Gewalt, Lift und Tüden, und die Gottlofen leben 
im Saufe und haben gute Tage? Bift du ein Gott des Gerichtö? 

Unfer Herr Gott thut, wie wir; er ftellet fich, als wollt er laffen 
regnen, und thut ed nicht; wir ftellen und, als wollten wir fromm wer: 
ben, und thun ed doch auch nicht.” 


60. Gott macht menfchliche Räthe und Anfchläge zunicht. 
(A. 37°. — St, 78®. — 8.74.) 

„Ich kann mich felber nicht regiren,” ſprach Doctor Martinus I), _ 
„und will die Welt regiren, hab 2) unferm Herrn Gott oft etliche feine 
Artikel fürgeftellet und ubergeben, und ihn wollen lehren; aber ber 
fromme Gott hat mich fein laſſenꝰ) in Hintern fehen, daß mein Meiftern 
ift zunichte worden.” 


61. Gott Lügen ftrafen, das kann er nicht leiden. 
(A.37°. — St. 133.— 8.135.) 

„Mord, Ehebruch, Dieberei, Lügen, Truͤgen und was wider bie 
ander Tafel der zehen Gebot gefchieht, das wird Gott leichtlich vergeben 
denen, die ed erfennen und befennen. Aber dem heiligen Geift widerfte- 
ben und Gott zum Rügener machen wollen, das kann er nicht leiden.” 


62. Gott weiß wol, wie erd machen foll — viel anders denn wir gedenken — 
mit feinen und unfern Widerfachern. 


(A.37.— St. 88.— 8.82.) 


„Gott weiß aller Herzen Räthe und Anfchläge, und weiß wol®), 
wie erö machen fol, daß es zum Beften gereichet. Darum ifts gut, daß 
Zwingel, Garlftabt und dergleichen Rotten und Schwärmergeifter bahin 
gerichtet find; denn wir würden den L. S. und andere unfere Nachbarn 
nicht erhalten 5). DO, welch ein Triumphiren ſollte worden fein 8)! O, 
wie würden fie fich gefperret haben! Darum weiß Gott wol, wie er ihm 
thun ſoll.“ 


1) St. u. S. „ſprach ein großer Kaiſer“ ft. ſprach D. M. 2) 8t.u. S. 
Ich ſelbs auch hab’ ft. habe. 3) W. „ſehen laſſen“ ft. fein Laffen — ſehen. 
4) „wol fehlt St, 5) „denn. wir würden — nicht erhalten“ fehlt St. u. S. 
6) St, u. S. nach „worden fein’ Zufag: „wenn fie Uberhand behalten hätten‘. 
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63. Bott ift viel freundlicher gegen uns, benn ein Vater gegen feinem Kinbe, 
(A. 37P. — St, 39°, — 5.38.) 

„Sott muß mir gewiß viel freundlicher fein und mit mir reben, 
denn meine Käthe I) mit ihrem Martinchen?). Nun kann meine Käthe 
oder ich meinem 3) Kinde mit Willen ja fein Auge ausftechen oder den 
Kopf abreißen; alfo auch Gott, ja viel weniger. Denn er hat gegen 
feinen Gläubigen viel ein gütiger und freundlicher Herz, denn ein Vater 
und Mutter gegen ihrem Kinde haben, wie Gott felber fagt im Prophe: 

ten Sefata am 49. Gap. (V. 15.), da er fpricht: 
j „Kann auch ein Weib ihres Kindlins vergeffen, daß fie fich nicht 
erbarme uber den Sohn ihres Leib? Und ob fie deffelbigen vergäße, fo 
will ich doch dein nicht vergeffen”” x. Aber Gott muß Patienz und 
Geduld mit und haben. Nu, er hats dahin gefebt, ja feinen eingebor: 
nen Sohn ins Fleifch gefandt und laffen Menfch werden, daß wir uns 
ja des Beften zu ihm verfehen follen. Ich halt, Paulus fei ihm felber 
feind gewefen, daß er *) nicht hat können gläuben und Chriftum lieben, 
wie er gern gewollt hätte.” 
64, Ein anders, 
(A. 37°. — St. 87. — S.81®.) 

„Wenn id) denke?) an die große Majeftat und Barmherzigkeit Got: 
tes, fo erfchred ich felber dafür, daß fi Gott fo hoch hat herab 
gelaffen.” 

65. Ein anders, 
(A. 38, — St.85°, — S. 80°.) 

„Ich halt, daß Gott gleich fo viel zu fchaffen und zu thun hat, daß 
er ein Ding wieder zu nichte 6) mache, als daß ers fchaffe und mache.” 
Das fagte Doctor Martinus, da des Mifts gedacht warb’), und ſprach 
weiter: „Mich wundert, daß man die Welt nicht Tängft hat voll gefchmif: 
fen bis an den Himmel 8). 


66. Bott ift ein Bott ber Niebrigen. 
(A.38.—St.89P,—S.83),) ’ 
„Unſer Gott ift ein Gott der Niedrigen und Demüthigen; Kraft 


1) St, u. S, „eine Mutter’ ft. meine Käthe. 2) St. u. S. „Kinde’ ft. 
Martinchen, 3) St. u. S. „ein Bater oder Mutter ihrem‘ ft. ıneine Käthe oder 
ich meinem. 4) St.u. 8, „daß er fo feft” ſt. daß er. 5) St.u. 8. „gedenke⸗⸗ 
fl. dene. 6) A. u. nach ihm W. „zurecht“ ft. zu nichte. 7) St. u. 8. nad) 
„gedacht warb“ Zufag: „der doch auch fein Rus hat.” 8) „und fprach weiter — 
bis an den Himmel’ fehlt St. u. 8. 
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wird in Schwachheit ftarf; wenn wir nicht ſchwach waͤren, ſo wuͤrden 
wir ſtolz; er kann ſeine Kraft nicht beweiſen denn in der Schwacheit. 
Denn das glimmende Docht löfchet er nicht aus (Ef. 42, 3.). Der Teu: 
fel aber wollte?) nicht allein, daß es ubel brennete, fondern wollt gern 2) 
gar auslöfchen.” 


67. Wie fi Gott in Anfechtung erzeiget. 
(A. 38.) 

„Gott liebet die Anfechtungen und iſt ihnen gram. Lieb hat er ſie, 
wenn ſie uns zu dem Gebet reizen und treiben; gram iſt er ihnen aber, 
wenn wir dadurch verzweifeln. 

Aber es heißet: „„Das Lobopfer heiliget mich (Pf. 50, 23.), dean 
ein betruͤbter Geiſt und ein zerſchlagenes Herz iſt Gott ein angenehm 
Opfer““ ꝛc. (Pf. 51,19.) Darum, iſt euch wol, fo pſallirt und lobet 
Gott mit einem ſchonen Liedlin; iſt euch ubel, das ift, kommen Anfech: 
tungen, fo betet. Denn der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürdh: 
ten; aber das ift dad Befte: und an benen, die auf feine Güte hoffen 
(Pf. 147, 11.), denn Gott hilft den Niedrigen und Demuͤthigen, Dieweil 
er fpricht: „„Meineſt du, meine and ſei verkuͤrzt, daß ich nicht helfen 
könne?” (Eſ. 59, 1.) 


68. Gott hat gar ein Eleines Häuflin auf Erben. 
(A.38.— St. 258. — 5,23%.) 

„Bott hat in diefer Welt Faum den zehenten heil der Keute, die fe- 
lig werben; das Fleinefte und geringfte Häuflin wird ſelig. Welches im 
Geſetz durch den Zehenten bedeutet ift. Die Welt ift gar goftlos; denn 
wer gläubte, daß unfer Leute follten gegen dem Euangelio fo undanf- 
bar fein?” | 

69. Gottes Greaturen, wie fie den Gottlofen fein. 
(A. 38, — St. 78°. — 8.74.) 

„Alle Greaturen Gottes find den Gottlofen zugleich offenbar und ver: 
borgen, gleich ald wenn man eim Efel Rosmarin zu effen gäbe, fo 
meinete er, er effe Heu. Offenbar aber find fie ihnen, denn fie fehen 
fie fur Augen. Berborgen, denn fie fehen und erkennen den Schöpfer 
in ben Greaturen nicht.” 


70. Gott gönnet uns aller Greaturen Brauch herzlich gerne. 
(A.38. — St. 89°, — 8.84. Vergl. unten $, 91. biefes Abfchnitte. ) 


„Unfer Herr Gott gönnet und wol, daß wir effen, trinken und 
1) St. „wollte geen“ ft. wollte, 2) St, „lieber ft. gern. 
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fröhlich feien, darum hat er auch fo viel Dinges gefchaffen, daß wird 
brauchen follen; allein, daß wir ihn fur einen Gott erkennen und hal: 
ten, und danfen ihm. Denn er will nicht haben, daß wir fagen fönn- 
ten und follten, er hätte und nicht gnug gegeben und konnte unfern 
armen Madenfad nicht ernähren und 1) erfüllen. - 


71. Gott bat in geringe verachte Ding große Gaben geftedt. 
(A. 38°, — St. 73. — 8.69.) 

„Mich wundert, daß Gott fo hohe und edle Arznei in Mift geftedt 
hat; denn man hats aus Erfahrung, daß Säumift das Blut verftopft ; 
Pferdemiſt dienet fur Pleureſin; Menfchenmift heilet Wunden und 
ſchwarze Blattern; Eſelsmiſt braucht man neben andern fur die rothe 
Ruhr, und Kühmift mit eingemachten Rofen dienet fur die Epilepfiam 
der Kinder.” j | 


72. Gott ſoll man lernen kennen aus ben Greaturen, 
(A. 380. — St.88. — S.82.) 

„Ale Zhier und Greaturen find gefchaffen,, daß wir an ihnen lernen 
Gott erkennen und fürdten. Daher fagt Chriftus (Matth. 10, 16.): 
„„Seid klug wie die Schlangen und einfältig wie die Zauben””. Item 
(Matth. 6, 26.) „„Sehet an die Vogel” x. Und daß der Kudud 
. feine Mutter, die Grasmüde, friffet,, das ift ein Bild, wie die Schwaͤr— 
mer bie rechtfchaffene reine Lehrer unterdrüden.” 


73. Gotte foll man nicht einreben.. 
(A. 38°, — St, 80.— 8.75%.) 

„Mir hat Gottes Weife” (Sagt Doctor Martinus 2) „oft ubel ge: 
fallen; aber jet rede ich ihm nicht mehr ein, wie er ed mache, es hilfet doch 
nicht, was ich fage ?). Denn aud) die Gottlofen,-ob fie gleich gute 
Tage haben, doch geichieht ihnen anders nicht, denn wie den Säuen, die 
man auf den Koben leget und maftet fie, und je gütlicher man ihnen thut, 
je näher fie der Schlachtbanf find. Hieher gehöret, das Eſaias fagt: 
Maäftet, mäftet zum Schlachtopfer *). 

Sch zwar bin den Landsknechten feind, wollt lieber unter den Für: 
fen oder Zatern und Mofcowitern wohnen, denn unter ihrem Schuß. 
Denn wenn mich gleich jene umbrächten und erwürgeten, fo wüßte ich 





.1) St. u. 8. „noch“ ft. und, 2) „fagt D. Martinus’ fehlt St. 3) St. 
u. S. nad) „was ich fage’’ Zufag : „Er bleibet wol Gott, von allen Engeln unb 
Menfchen ungemeiftert.” 4) St. u. S. nah „Schlachtopfer“ Zufag: „Wie viel 
unnüg Gefindlein find allein unter den Kriegsleuten? Doch duldet fie Gott.’ 
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doch, von weme ich ermordet wäre, nehmlich von Tuͤrken. Wer find 
aber fie?” 


74. Gottes Zorn ift am größten, wenn er ſchweiget. 
(A. 380. — St. P.— 5,16. Vol. 5.40. .diefes Abfchnitts oben ©. 108.) 


„Boſe, Heine Sachen bewegen mic) fehr!), aber große am wenig: 
ften; denn in ſolchen gedenk ich alfo: Laß gehen, denn fie find zu hoch. 
Wenn ich dürfte, fo wollt ich mich an meinen Feinden am heftigften da: 
mit rädyen, wenn ich nur ſtillſchwiege und antwortet ihnen auf ihr Ld- 
ftern nichts. Das war die gräulichfte Strafe und Nahe. Und zwar 
bat Gott fein größern Zorn, denn wenn er fehweiget und nicht mit 
uns redet, wie er?) Gen. am 6. (8. 3.) fagt: „„Mein Geift fol nicht 
mehr Richter fein auf Erden.” Und Pfalm 81 (8. 9 — 13.) fpricht 
Gott: „„Hoͤre, mein Volk, ich will unter dir zeugen; Iſrael, du follt 
mich hören, daß unter dir Fein ander Gott fei und du feinen fremden 
Gott anbeteft. Ic bin der Herr, dein Gott, der dich aus Aegyptenland 
geführet hat; thue deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen. Aber 
mein Volk gehorchet nicht meiner Stimme, und Ifrael will meiner nicht. 
So hab ich fie gelaffen in ihres Herzens Dunkel, daß fie wandeln nach 
ihrem Rath.” ' 


75. Gott ftrafet die Obrigkeit durch bie Unterthanen. 
(A.39. — St.480°.— 5.438.) _ 

„Furſten und Regenten diefer Welt werden genannt und find gewiß 
Götter (Pf. 82,1. 6.) darum, daf fie Gott zu Statthaltern gefagt und 
verordnet hat. Der Satan aber ift der Pöbel, durch welchen Gott bis: 
weilen thut und ausrichtet, das er fonft durch den Satan thäte und aus: 
richtete zur Strafe der Böfen. Als wenn er die Furcht, Ehrerbietung 
und den Gehorfam der Unterthanen gegen ihrer Oberfeit aus dem Her: 
zen wegnimmet, fo werden fie aufrührifh. Alſo hat Gott des Volks 
und Pöbeld mißbraucht bei den Juͤden, damit er Chriftum deſte länger 
beim Leben erhielt, wie die Euangeliften oft fagen: Und fie (die Phari- 
fäer, Schriftgelehrten und Regenten) furchten fich fur dem Volk.” 


76. Wie Gott menfchliche Hoffart bricht und bemüthiget. 
(A. 39. — St. 87°. — 5.82.) 
MER Hoffart ift fo groß ®), daß Gott, fo fie —— 





1) »St, Zufag: * auf eine Zeit D. M.“ 2) St.u. 8. „errdenn’ ft. er. 
3) W. „zu groß”; 8. „auch fo groß” ft. fo groß. 
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werben, brauchen muß Alles, was an Greaturen dem Menfchen wider !) 
ift, daß und auch die Müden, Läufe, Flöhe ıc. müffen flechen und beißen, 
und thun, das und verdreußet. Dazu braucht er auch des Teufels BoS: 
heit. Zwar Gott felber, wenn er fich anders gegen und erzeiget denn 
ein Vater, fo thut erö darum, auf daß er uns unfern Stolz breche.“ 


77. Worum Gott die Böfen gefchaffen hat ? 
(A.39.) 
un Beil Gott wußte, daß der Menfch nicht würde bleiben in der 
Würde und Güte, wie er ihn gefchaffen hatte, worum hat er denn den 
Menfchen geſchaffen?““ Antwort: „Ein großer Herr muß in feinem 
Haufe auh Schmeis: und Pinffacheln haben; die andern, die fein find, 


kennet er wol.” 


78. Gottes Unvorfichtigkeit. 
(A.39.—St.3°.— 5.3.) 

„Bott wird dafür angefehen, als hab er unmeislich und unbedaͤch— 
tiglich gethan, daß er befohlen hat, die Welt mit dem Wort der Wahr: 
heit zu regiren, fürnehmlich dieweil er diefelbe bekleidet und verhüllet 
hat mit einem armen, ſchwachen, unanfehnlidhen Wort des Creuzs. 
Denn die Welt will nicht Wahrheit, fondern Zügen haben; thut auch 
nicht mit Willen, was recht und gut ift, fondern mit großer Gewalt dazu 
gezwungen und gedbrungen. Fur dem Greuz aber hat fie gar.ein Efel 
und Abfcheu, will lieber des Teufels Wollüften folgen und gute Zage ha= 
ben, denn des Herrn Chrifti Greuz tragen. Der befte aber, ber die Welt 
wol regiret, wie fie es würbig ift, das ift der Satan in feinem Statthal⸗ 
ter, dem Papft, der kann recht mit ihr umgehen und weiß fie herhö- 
rend 2) zu machen, denn fein Reich hat ein mächtigen großen Schein und 
Anfehen. Das hat die Welt gerne, taugt auch recht fur fi. Gleich 
und gleich gehört zufammen!’' | 


79. Gott mwiberftrebt der Satan mit allen feinen Gliebern, ben Gottlofen. 
(A.3P, — St. 92. — 8.86%.) 

„Sleich wie der Teufel unferm Herrn Gott allzeit zuwider ift in al- 
len Dingen mit Worten und Werken, alfo find auch alle Gottlofen, 
die gewiß vom Teufel befeffen find, wiewol nicht leiblich, doch geift: 
lich, wie man fiehet und erfähret an ben Papiften und andern Rot: 
tengeiftern. ” 


1) W., St. u. 8. „zuwiber” ft, wider. 2) St. u. 8. „hörend’ ft. herhoͤrend. 
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80, Worum Gott alles Guts thut durch Mittel. 
(A. 39. — St. 73. — 8.69.) 

„Sott könnte uns wol ohn alle unfer Arbeit und Mittel ernähren, 
aber er will die Hand aufthun, daß man fehen fol, er fei ein reicher 
Herr; und ift doch Alles ein wunderlic Wert Gottes, daß wir muffen 
fagen, wir habens Alles von ihm. Denn wir fehen, daß etliche Waffer 
Fiſche haben, da man Feine hat eingefeßt; alfo in dem Baͤchlin, das 
durch meinen Garten fleußet, find feine Hechtlin, Schmirlin, und wenn 
- man fie in ein ander Waffer feget, fo werben große Hechte daraus. 

Niemand kann begreifen, was fur große Wolthaten und Gott gibet 
durch die vier Element; das Erdreich bringet Bäume, Holz, mandherlei 
Thiere und Viehe, Erz, Waffer, Getreide, Kräuter ıc.; das Feuer wär: 
met ‚ focht und feubet.” U) 


81. Der Menfch wirb eines Dinges bald uberbrüßig. 
(A. 3P.— 8St.77°.— 8.73.) 

Da junge Hühnlin oder Kuͤchlin, fo nur ausgekrochen waren, D. 
M.L. gebracht worden, fprach er: „Wie hat unfer Herr Gott Fleiſch 
und Blut ſo hoch gechret, und man achtetd doch gar nicht, er hats ge 
mehret und gefegenet ! 

Pythagoras, der heibnifche Philofophus, faget, daß die Bewegung 
de3 Geftirnd mache einen fehr Heblichen Goncent und Harmönei, flimme 
fein mit einander zufammen; aber die Leute finds durch ſtete Gewohnheit 
nu fatt und uberbrüßig. Alſo ift ed auch mit uns; wir haben fo fchöne 
Greaturen, aber man achtet ihr nicht, denn fie find gar gemein. 

Philippus begehrte einmal von mir, ich follte ihm ein Sigil ?) aus 
der Bibel geben, aber ein folches, def?) er nicht müde würde. Man kann 
einem Menschen nicht geben, das er für und für fönnte lieb haben, deß 
er nicht ſatt und müde würde, ber Zeufel wollt ed denn. Wie man fie 
bet, daß Huren und Buben bleiben bißweilen eins und ungefcheiden ®), 
aber Eheleut Eonnen fich ſcheiden. Alfo Huren, Stehlen und allerlei 
Sünde und Schande kann einer wol immerzu treiben, aber fonft das 
Gute kann einer nicht immer lieb haben. Der Teufel zerftöret die Wert 
Gottes, und Chriftus zerftöret Die Werk des Teufels; das find zwei Wis 
derwärtige Dinge, des Weibes Same und die Schlange.“ 


1) „Niemand kann begreifen — kocht und ſeudet“ fehlt St. 2) St.u. 8. 
Sigill und Spruch” ft. Sigi, 3) St. „daß“ ft.def. 4) W. „bisweilen eins 
und ungefchieben bleiben” ft. bleiben — ungefcheiben. 
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82. Gott ernähret alle Menfchen und Greaturen in ber ganzen Welt. 
(A. 3%, — St. 86. — S. 80°.) 

„Wie viel meinet ihr, daß Leute find, die dad Brot erwerben? Ich 
halte, daß ein Bauer die wenigfte Zeit des Korns warte ıc., denn fonft 
gehet er mit feinem Holz um, Gerften, Bräuen ıc. Item, der britte 
Theil der Aeder träget faum Korn, noch werden wird ernähret. 

Mein Vater fagte einmal zu mir, er gläubte nicht, daß fo viel Gar: 
ben wüchfen, als Menfchen auf Erben wären; aber ich gläube, daß mehr 
Garben wachen, aber das glaube ich nicht, daß fo viel Mandeln Korn 
wachſen, ald Menfchen find. Eine Mandel aber!) gibet kaum einen 
Scheffel, davon ſich Fann ein Menfch nicht das Jahr uber ernähren, und 
werden doch alle ernähret , ja es bleibet noch Getreide ubrig, wenns Jahr 
um if. Das ift ja ein wunderlid Ding, daran wir follten Gottes 
Gnade und Segen fpüren.” 


83. Unfer Herr Gott muß unrecht haben, er thue was und wie er wolle. 
(A. 40.— St.78. — 3,73®.) 

„Daß Gott fo ein fcharf, geftreng Urtheil fället uber Adam darum, 
daß er von dem verbotenen Baum geflen hatte und Gotte ungehorfam 
war, nehmlich daß der Ader um feinen Willen verflucht fein fol, und 
um feinen Willen auch das ganze menschliche Gefchlecht untermwirft aller: 
lei Zrübfaln, Angft, Noth, Krankheiten, Plagen, und endlich den Tod 
uber es 2) fchidet: das duͤnket die kluge Vernunft (fo allein dad Werk, 
nehmlich den Apfelbiß, anfiehet und fur ein fchlecht gering Ding hält) 
gar zu ſtreng und hart fein, wirft dad Maul auf, und fpricht oder ge- 
denkt je: Ohe! iſts ?) denn ein groß Ding und Sunde, daß einer von ei: 
nem Apfel iffet? Wie man jet auch faget von dergleichen Sünde, die 
Gott in feinem Wort ausdrüdlich verboten hat, fonderlich von Trunken— 
heit und Vollerei und andern: was ſchadets, daß einer fröhlich ift und 
mit guten Gefellen ein Trunk thut? Darum fchleußet fie ihrer Blind: 
heit nach hieraus, Gott hab ihm zuviel gethan, er fei gar zu geftreng und 
fuche es zu genau. 

Wiederum ftößet und ärgert fie fi daran, daß Chriftus fromme, 
ehrbare, heilige Leute (wie fie meinet) fahren läffet, will fie nicht kennen, 
fähret fie hart an, ja weifet fie von fi und heißet fie Ubelthäter, ob 
gleich etliche in feinem Namen geweiffaget, Teufel ausgetrieben und 
Wunderzeichen *) gethan haben (Matth.7,22.). Dagegen offentliche Sün: 


1) ‚aber fehlt St. u. S. 2) W. „baffelbe” k. es. 3) St, „O, iſt⸗ 
ſt. Ohe! iſts. 4) W., St.u. 8. „Wunberwerke’ ft. Wunderzeichen. 
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der, als Huren, Buben, Zöllner, Mörder xc., die fein Wort hören und 
an ihn gläuben, annimmet, die Sünde vergibet, zudecket, nicht zurech: 
nen will, fo groß und viel ihr auch find, macht fie dazu fromm, gerecht 
und heilig, Gotted Kinder und Erben ded ewigen Lebens und Seligkeit 
aus lauter Gnabe, ohn all ihr Verdienft, gute Werk und Würbigfeit; 
das duͤnkt fie auch zu viel, ja unrecht fein. 

Wer Fann nu hie Scheidemann fein, die zwei Dinge, welche ja fo 
fchr wider einander find ald Feuer und Waffer, zufammen reimen, nehm: 
lich das frengfte und fchärfite Recht, fo Gott wider die Unfchüldigen 
(wie die Vernunft Flügelt) ubet, und die allzu große Güte und Sanft: 
muth, fo er an den Sündern beweifet, ihnen ihre Miffethat nicht zurech- 
net, fondern zu Gnaden annimmet xc.? Menſchlich Vernunft mit ihrer 
Weisheit wird darüber zur Närrin, darum heißets: Es fei denn, daß 
ihr euch umfehret und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht ins 
Himmelreich kommen.“ (Matth. 18, 3.) 


84. Gott in feiner Majeftat ift menfchlicher. Vernunft unbegreiftih, darum ſoll 
man mit der Verſehung zufriede fein und fich nicht bamit befümmern. 


(A.40. — St. 177°. — S.20°.) 


„Menfchlih Vernunft und Natur fann Gott in feiner Majeftat 
nicht begreifen, darum follen wir nicht weiter fuchen noch forfchen 1), was 
Gottes Wille, Weſen und Natur fei, denn fo fern ers 2) uns befohlen 
hat. Sein Wort hat er und gegeben, darin er reichlich offenbaret hat, 
was wir von ihm wiffen, halten, gläuben, und weß wir und zu ihm ver: 
feben follen; nach demſelben follen wir und richten, fo fonnen wir nicht 
irren. Wer aber von Gottes Willen, Natur und Wefen Gedanken hat 
außer dem Wort, willd mit menfchlicher Vernunft und Weisheit ausfins 
nen, der macht ihm viel vergeblicher Unruge und Arbeit und feilet weit; 
denn „„die Welt," fpricht Sanct Paulus, „„durch ihre Weisheit er: 
kennet Gott nicht in feiner Weisheit.” 1. Corinth.1 (8.21). 

Auch werden die nimmermehr lernen noch erkennen , wie Gott gegen’ 
ihnen gefinnet fei, die fi) damit vergeblich befiimmern, ob fie verfehen 
oder ausermwählet feien. Welche nu in diefe Gedanken gerathen, denen 
gehet ein Feuer im Herzen an, das fie nicht loͤſchen konnen, alfo daß 
ihr Gewiſſen nicht zufrieden wird, und muffen endlich verzweifeln. 

Wer nu diefem Unglüd und ewiger Fahr entgehen will, der halte 
fih an das Wort, fo wird er finden, daß unfer lieber Gott ein ſtarken 


T) St. „‚erforfchen‘ ft. forfchen. 2) St. ‚er ft. ers. 
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feften Grund gemacht und geleget, darauf wir ficher und gewiß fußen 
mögen, nehmlich Zefum Chriftum, unfern Heren (1. Gorinth. 3, 11.), 
durch welchen allein, um fonft, Durch Fein ander Mittel wir ind Himmel: 
reih müffen fommen; denn er, und fonft niemand, ift der Weg, bie 
Wahrheit und das Leben (Soh. 14, 6.). 

Sollen wir nu Gott in feinem göttlichen Wefen und wie er gegen 
und gefinnet ift, recht und wahrhaftig erkennen, fo muß es durch fein 
Wort gefchehen. Und eben darum!) hat Gott der Vater feinen einge: 
bornen Sohn in die Welt gefandt, daß er ſollt Menfch werden, aller 
Ding?) und gleich, doch ohne Sünde, unter und wohnen und des Va— 
terd Herz und Willen uns offenbaren; wie ihn denn der Bater und zum 
Lehrer geordnet und gefeßt hat, da er vom Himmel rufet: „ „Dies ift 
mein lieber Sohn ıc., ben follt ihr hören”. (Matth. 17, 5.) 

Als ſollt 3) er fagen: Es ift vergebens und umfonft, was *), Men: 
ſchen fürnehmen, meine göttliche Majeftat zu forfhen; menſchlich Ver: 
nunft und Weisheit kann mich nicht ergreifen, ich bin ihr viel.zu hod) 
und groß. Nu, ich will mich Hein gnug machen, daß fie mich ergreifen 
und faffen kann; ich will ihnen $) meinen eingebornen Sohn geben, und 
alfo geben, daß er fol ein Opfer, ja ein Sünde und Fluch fur fie wer: 
ben, und foll mir hierin Gehorfam leiften bis zum Tode, ja zum Tode 
am Greuz, das will ich hernach predigen laffen in aller Welt, und bie 
daran gläuben, follen felig werden. Das meinet Sanct Paulus, da er 
fpricht 1. Gorinth. 1(8. 11.): „„Weil die Welt durch. ihre Weisheit 
Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wol, durch thörichte 
Predigt felig zu machen bie, fo daran gläuben.” 

Das heißet ja die göttliche Majeftat Elein und begreiflich werden, 
daß nu niemand billig Flagen fol noch kann, er wiſſe nicht, wie er mit 
Gott daran fei, weß er fich zu ihm verfehen fol. Aber die Welt ift 
blind und taub, die weder fiehet noch höret, was Gott redet und thut 
durch feinen Sohn, darum wird erd auch von ihnen fodern. Deuter. 
18 (8. 19). 

Man kann die ſchwere Anfechtung von der ewigen Verfehung oder 
Auserwählung, die viel Leute hoch betrübet, nirgend beffer fuchen, ja 
finden und verftehen denn in den Wunden Chrifti, von welchem der Ba: 
ter gefagt und uns befohlen hat: „„Den ſollt ihr hören”. (Matth. 17, 
5.) Der Vater in feiner göttlichen Majeftat ift und zu hoch und groß, 


1) St. „barnach‘’ ft. barum. 2) W. „allerbings’ ft. aller Ding. 3) W. 
„wollte ft. ſollt. 4) St. „baß” ft. was. 5) W. „ihr” ft. ihnen. 
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daß wir ihn nicht ergreifen können, darum weifet er und!) den richtigen 
Weg, darauf wir gewißlich zu ihm fommen mögen, nehmlich Chriftum, 
und fpricht: Gläubet ihr an den und hänget euch an ihn; fo wirds 
fi) fein finden, wer ich bin, was mein Wefen und Wille ift. Das thun _ 
aber die Weifen, Mächtigen, Hochgelahrten, Heiligen und der größte 
Haufe durchaus in aller Welt 2) nicht. | 

Darum ift und bleibet ihnen Gott unbefannt, ob fie gleich viel Ge: 
danfen von ihm haben, difputiren und reden; denn’ es ift kurzum befchlof: 
fen, daß außer Chrifto Gott unbekannt und ungefaffet will fein. 

Willt du nu wiffen, worum fo wenig felig und fo unzählig viel ver- 
dammet werben? Das ift die Urſach, daß die Welt nicht hören will; 
fraget nichts darnach, ja verachtet, daß Er?), der Vater, von ihm zeu: 
get: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wolgefallen habe.” 
(Matth. 3, 17.) Als follt er fagen: Bei ihm allein ſollt ihr finden, 
was und wer ich bin, und was ich haben will, fonft werdet ihrs im Him: 
mel noch auf *) Erben nicht?) finden 8). 

Gläubt ihr nu an den Sohn, ben ich euch zum Heiland gefandt 
babe, fo will ich Water fein, und fol gewiß wahr 7) und Amen fein, was 
diefer Sohn faget und verheißet, ich will ihn nicht laffen zum Lügener 
werben (2. Gorinth. 1, 19. 20). 


Daraus folget gewißlich, daß Alle, fo durch ein ander Mittel denn 
durch Chriftum fich unterftehen und bemühen zu Gott zu fommen (als 
Juͤden, Heiden, Tuͤrken, Papiften, falfche Heiligen, Ketzer ıc.), in gräu: 
licher Finfterniß und Irrthum wandeln. Und hilft fie nicht, daß fie ein 
ehrbar, ftreng Leben dußerlich führen, große Andacht fürgeben, viel thun 
und leiden, Gott lieben und ehren, wie fie rühmen. 

Denn weil fie Chriftus nicht wollen hören, noch an ihn gläuben, 
ohne welchen Niemand Gott fennet, Niemand Vergebung der Sünden 
und Gnade erlanget, Niemand zum Vater fömmet, fo bleiben fie für 
und für im Zweifel und Unglauben, wiffen nicht, wie fie mit Gott daran 
find , und müffen endlich in ihren Sünden fterben und verderben. Denn 
„„ver den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn gefandt 
hat.““ Zohannis am 5. Gapitel(®.23). „„Und wer den Sohn läugnet, 
der hat auch den Vater nicht.” 1. Johannis am andern Gapitel (V. 23). 


1) „uns“ fehlt in Al's 1. Ausg. 2) „in aller Welt” fehlt St. 3) „Er 
fehlt St, 4) „auf’ fehlt in A.’s erfter Ausg. 5) „nicht” fehlt. A. 6) W. 
„weber im Dimmel, noch auf Erden finden’ ft. im Himmel — nicht finden. 
7) „wabr” feblt St, u. S. 
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un Ber dem Sohn nicht gläubet, der wird dad Leben nicht fehen, fondern 
der Zorn Gottes bleibet uber ihm.” Johannis am 3. Gapitel (V. 36). 


85. Worum Gott verhänget, daß den Böfen wol, den Frommen ubel gehet in 
ber Welt. 


(A.41®. —St.220. — 8. 205.) 

„Ich kann das Argument felber nicht folviren, daß !) verzweifelte 
Schaͤlke fo gute Tage haben, lange Zeit nad ihres Herzens Wunſch im 
Saufe leben, und Gott ihnen Ehre, Gut, Gewalt, Gefundheit des 
Leibs, ſchoͤne Kinder zc. gibt; dagegen aber fromme, gottfelige Leute, fo 
hoch erleucht find, in Truͤbſal, Fahr, Angft und Noth ihr Lebenlang 
Läffet ftidden, ja auch wol eins Theils jammerlich fterben, wie Johannes der 
Täufer, fo der größte Heilige auf Erden war; will unfers lieben Herrn 
Chrifti, des eingebornen Sohns Gottes, fchweigen, der des [hmählich- 
ften 2) Todes am Greuze zwifchen zweien Mörbern ftarb. 

Aber Gott thut wie ein frommer Water, der feinen Sohn zu Got: 
tes Erfenntniß, Furcht, rechtem Glauben und aller Ehrbarkeit gern 
erziehen?) wollt, daß er Zroft und Freude an ihm erleben möcht, und 
den Schatz, fo er fammlet, fammt allem das er hat, auf ihn erbe, darum 
er ihn auch mehr und öfter zlichtiget und ftaupet, denn den Knecht. Da- 
ber auch dad Sprichwort koͤmmet: Je lieber Kind, je fchärfer Ruthe. 
Ja, er läffet den ungehorfamen Knecht wol ein zeitlang ungeftrafet hin= 
gehen, feinen Muthwillen uben, und ftellet fi, ald merkt ers nicht, ge- 
denkt aber in deß: harr, du follt3 nicht lange treiben; wenns denn an 
feiner Zeit ift, ftößet er ihn bloß und nadet zum Haus hinaus. 

Auf diefe fchlechte, einfältige Weife pflege ich dies Argument zu *) 
foloiren, worum Gott verhänge, fonderlich uber die hohen Heiligen, als 
Propheten, Apofteln ıc., daß fie in der Welt Angft und Trübfal müffen 
leiden, die Gottlofen aber ein lange Zeit in guter Ruge und Friede ohn 
Mangel, Ungemad und Frübfaln in allem Uberfluß leben 5). 

Die Propheten haben ſich auch daran geftoßen, fchreiben viel davon, 
und zeigen daneben an, wie die $rommen folch Aergerniß uberwinden 
und fi dawider tröften follen. Als Seremias fpridht am 12, Gapitel 
(®.1.): „Worum gehet3 doch den Sottlofen fo wol, und die Berädhter 
haben alle die Fuͤlle?“““ Aber ed nimmet ein bö8 Ende mit ihnen, wie 
er weiter fpricht (B. 3.): „„Du laͤſſeſt fie frei gehen wie Schafe, daß fie 





1) St. u. S, „baß die” ft. daß. 2) St. u. S. „ſchmaͤhlichen“ ft. ſchmaͤhlich⸗ 
ften. 3) St. u. 8. „ziehen“ ft. erziehen, 4) ‚‚au’ fehlt St. 5) St. u. S. 
„‚bleiben’ ft. leben. . 
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gefchlachtet werden, und fpareft fie, daß fie gewürget werben.” Davon 
reden auch viel Pſalmen.“ (Pf. 37. 49. 73.) 


86. Worum Gott verhänget, daß fein Häuflin durch den Zeufel und Welt 
verfolget wirb. 
(A. 41°. — St. 220°. — 8.205.) 

„Gott zörnet darum mit feinen Kindern nicht, wenn er fie gleich 
zuchtiget und flrafet. Mit den Gottlofen (die Chriftum fur Gottes 1) 
Sohn und der Welt Heiland nicht erkennen, fein Wort verachten und 
läftern,) zörnet er, die haben fich feiner Gnade, noch Hülfe zu ihm zu 
verfehen, fie glauben denn an Ehriftum, ehren und beten ihn an. Und 
zwar er felbes jchläget und ftäupet fein Häuflin nicht, die fich an Chriftum 
halten, fondern läffetS gefchehen, daß fie gefchlagen und gezüchtiget wer: 
den. Als wenn ich durch die Finger fähe und ließe es gefchehen, daß 
jmand mein Hänschen fchlüge. 

Solches aber laffet Gott gefchehen, wenn wir ficher werden, ihm fur 
feine unausſprechliche Gnad und Wolthaten, in Chrifto erzeiget, un: 
dankbar find und feinem Wort ungehorfam, ald denn verhänget er dem 
Zeufel, daß er uns in die Ferfche fteche, Peftilenz und andere Plagen zu: 
fhide; item den Tyrannen, daß fie uns verfolgen ꝛc. Und läffet 
folhes uns zum Beften gefchehen, daß wir dadurch beweget und gleich 2) 
genöthiget werden, und zu ihm zu kehren, ihn anzurufen, Hülf und Zroft 
bei ihm durch Chriftum zu fuchen. 

Im Buch der Richter am 10. Gapitel (V. 12— 14.) ftehet gefchrie- 
ben, wie Gott durch einen Propheten dad Volk Ifrael hart ftrafte und 
ſpricht: „„Sch hab euch oft, da ihr zu mir fchriet, aus euer Feinde 
Hände geholfen; nu ihr aber meiner Stimme nicht gehorchet und andern 
Göttern dienet, will ich euch nicht mehr helfen. Gehet hin und fchreiet 
die Götter an, die ihr erwählet habt, laſſet fie euch helfen zu der Zeit 
euers?) Truͤbſals.““ 

Das war ein harte Strafpredigt, ald wollte Gott fich ihrer förter *) 
nicht mehr annehmen. Da aber das Volk ſich zum Herrn Fehret, die 
fremde Götter von fich thäte und dem Herrn bienete, ‚feine Sünde be: 
kannt und fprach (V. 15.): „„Wir haben gefündiget, mache es nur bu) 
mit uns, wie dirs gefället, allein errette ung zu diefer Zeit, da jammerts,““ 
fpricht der Text weiter (WB. 16.), „„den Herrn, daß Iſrael fo gepla: 
get ward.““ 

 )St.u. 8. „feinen“ ft. Gottes. 2) W. „gleichfam ft. gleih. 3) St. 
„bes ft. euere. 4) St., 8. u. W. „binfort” ft. förter. 5) „bu fehlt 
St. u, S. 

Dr. Luthers Tifchr. 1. j 9 
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Da fehen wir, wenn man ſich unferm Herrn Gott in rechter De: 
muth ergeben kann, daß erd mit uns mache nach feinem Gefallen und 
die wol verdienet Strafe von wegen unferd Ungehorfams und vieler 
Sünde uber und billig verhänge; doch alfo, daß er uns unfern Feinden 
nicht laffe ein Spott werden, daß fie rühmen mögen: Wo ift nu ihr 
Gott? noch in unfer Angft und Noth verzweifeln und verderben laffe; 
fo jammert ihn unfers Elendes, und hilft gewißlich als ein getreuer Gott. 

Es feilet aber nur daran, daß wir uns ihm ergeben konnen. Darum 
follen wir diefen ſchoͤnen Text fleißig merken, in alle unferm Unglüd und 
Trübfal wol ingeden? fein und, dem Erempel des Volks Iſrael nach, 
uns zu Gott (der ein Bater der Barmherzigkeit und alles Trofts ift) keh— 
ren und befennen: „„Herr, wir haben gefündiget, mach$ mit und nad) 
deinem gnädigen Willen und Wolgefallen,, allein errette uns” x. So 
würde erd auch mit uns machen, daß wirs ertragen fönnten, und uns 
endlich aus allen Nöthen erretten, wie der PL. Palm (B.15.) von ihm 
finget: „„Ich bin bei ihm in der Noth, ich will ihn heraus reißen““ xc. 

Alſo auch David, da er gefündiget hatte in dem, daß er das Volk 
zählen ließ 2. Samuel. am 24. Gapitel (B. 10.), ſprach er: „„Herr, 
ich hab ſchwerlich gefündiget , Daß ich das gethan hab““ ıc.- Und hernach 
(8. 17.): „„Ich hab gefündiget, ich hab die Miffethat gethan, was ha— 
ben diefe Schafe gethan? Laß deine Hand wider mich und wider meines 
Vaters Haus ſein““ ꝛc. Da er fich fo hoch demüthigte, da konnte der 
Herr fur diefer Demuth Davids, der ſich ihm fo gar ergab, nicht länger 
zörnen, fondern „ „da !) der Engel,”” wie der Text (V. 16.) weiter fpricht, 
„feine Hand 2) ausftredet uber Serufalem daß er fie verderbete, reuete 
. ben Herrn uber dem Ubel und ſprach: Es ift gnug, laß nu deine Hand 
abe” ’ ıc. 

Darum wer fich kann mit Ernft und von Herzen fur Gott in Chrifto 
bemüthigen und ſich in feine Strafe ergeben, der hat ſchon gewonnen, 
fonft verlöre unfer Herr Gott feine Gottheit. Nu rühmet aber die Schrift 
durch aus von ihm, Er fei barmherzig, gnädig, gebildig, von großer 
Güte (Erod. 34, 6.), und fein eigen Amt und Werk fei, daß er fich der 
Elenden erbarme, die Traurigen tröfte, die geängjten zerfchlagenen Her: 
zen ®) nicht veracht, denen Recht fchaffe, fo Gewalt leiden, den 4) De: 
müthigen Gnade erzeige ıc. (Pf. 103, 8 ffg. Pf. 145, 8.9. 14.) 


1) „ba’ fehlt St. 2) St. „‚ba er feine Hand’ ft. feine Hand. ” 3) St. 
„Bewiffen und Herzen”; 8. „Derzen und Gewiſſen“ ft. Herzen, 4) St.u. 8. 
„und ben’ ft. den, 
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Und wenn Gott ſolchs nicht thate, wer wollte in der Noth Zuflucht 
zu ihm haben? Niemand würde ihn anrufen, fo würde auch Niemand er: 
höret, Niemand getröft, Niemand geholfen, Niemand felig. Auch würde 
Gott Riemand loben und banken fur feine Gnade, Gaben und Woltha— 
ten; denn im Tode gedenket man dein nicht. Pfalm 6 (8. 6). 

Wer nu nicht weiß, noch gläubt, daß Gott in Chrifto barmberzig, 
gnadig 2c. ift, ein Gott der Freuden, des Friedes, des Trofts, der Hoff- 
nung, des Heild, des Lebens und alles Guten, der kennet Gott nicht, 
verfiehet fich Feiner Gnade zu ihm, fondern fleuhet und haffet ihn, und 
fiehet ihn fur den Teufel an, der auch ein Gott ift, aber der Sünden, des 
Todes, ber Rügen, der Traurigkeit, ber BEE des Verdamm: 
niß und alles Böfen. 

Darum follt du diefen Gott (2, Cor. 4, 4.), den Teufel, ber ein Luͤgener 
und Mörder ift, wol unterfcheiden von dem wahren rechten Gott, von 
dem der Pfalm 146 (8. 5. 6.) fröhlich finget: „„Wol dem, def Hülfe 
der Gott Jacob ift, def Hoffnung auf dem Herrn, feinem Gott, fteht, 
der Himmel, Erden, Meer und Alles, was darinnen ift, gemacht hat! 
Der Glauben hält ewiglich.” 


87. Gott ift nicht ein Gott der Todten, fonbern der Lebendigen. 
(A.42. — St. 538°. — S. 489°.) 

„Diefen Eprudy allegirt und zeuhet an Chriftus Matthäi am 22. 
(V. 32.) und beweifet gewaltiglich daraus die Auferftehung der Zodten. 
Denn wo fein Auferftehung, noch ein ander und beffer Leben nach diefem 
kurzen elenden Leben zu hoffen ift, worum erbeut ſich denn Gott, er wolle 
unfer Gott fein, Alles, was ung nüß und heilfam ift, geben und endlich 
aus aller Noth Leiblich und geiftlich erretten? Wozu dienet3, daß wir 
fein Wort hören und an ihn gläuben? was find wird!) gebeffert, fo wir 
in Angft und Noth zu ihm feufzen und rufen, feines Troſtes und Heils 
in Geduld erwarten, feine Gnade und Wolthat, in Chrifto erzeiget, rüh: 
men und ihm dafuͤr danken? Worum ftehen wir täglich) in Fahr, laffen 
und verfolgen, tödten ıc. um Chriftus Worts Willen, das wir Ichren, fur 
unfern größten Scha halten und vor der argen Welt befennen? 

Weil aber der ewige, barmherzige?) Gott durch fein Wort und Sa: 
crament mit uns Menfchen allein (alle andere Greaturen ausgefchloffen ) 
redet und handelt nicht von leiblichen Dingen oder diefem zeitlichen, ver: 
gänglichen Leben (welchs er im Anfang mit aller Nothdurft reichlich hat 





I) St. ‚wir‘ ft. wire. 9) St. u, S. „allmächtige” ft. barmberzige. 
9 * 
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verforget) , fondern wo wir bleiben follen, wenn wir von hinnen fcheiden, 
und gibt uns feinen Sohn zum Heiland, der und von Suͤnd und Tod 
erlöfet und ewige Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit erworben hat, daß 
wir an ihn gläuben und uns auf feinen Befehl täufen laſſen zc.: fo iſts 
gewiß, daß wir nicht den unvernünftigen Thieren gleich dahin fterben, 
fondern fo viel unfer in Chriſto entfchlafen, follen am jüngften Zage 
durch ihn zum ewigen Reben auferweckt werden, die Gottlofen aber zum 
Gericht, ewiger Schmach und Schande. Johann. am 5. (V. 29), Dan. 
12 (8. 2).” 
88. Gott braucht des Böfen zum Guten. 
(A. 43. — St.79. — 8.75.) 


„Bott braucht Alles nur 1) fehr wol, dagegen der Menfch und Teu— 
fel alles Guten fchändlich mißbrauchen. Durch heimlich Leiden und 
Brunft treibet Gott zum Eheftand (1. Cor. 7.), denn wenn ein Menfch 
zum andern nicht Liebe, Luft und Begierde hätte, wer wollt freien? 
Allein, daß hernach verbotener Luſt gefteuert werde, daß der Mann fich 
nicht an eine Fremde hänge, fondern fich feines Weibes freue und in ih: 
rer Liebe 2) fich ergoͤtze; alfo auch das Weib. 

Durch Ehrgeiz treibt Gott viel, daß fie nach Gut und Ehren trach— 
ten, ein groß Anfehen in der Welt haben, zu hohem Stande fur andern 
herfür gezogen werden, zu Regenten, Raͤthen x. Wer wollt fich fonft 
dazu brauchen laffen? Allein, daß ber Ehrgeiz darnach aus dem Kreis 
feines Befehls und Regiments nicht fchreite, fondern darinne bleibe, nach 
dem nicht trachte, das nicht fein ift, noch den Unterthanen und dem Na: 
heften Schaden thue, denn es muß ein Neigung und Luſt dazu fein. 

Durch Geiz zwinget Gott viel, daß fie darauf gedenken, wie fie fich 
ernähren wollen; wer wollt fonft ohn folche Begierde, etwas eigens zu 
haben, arbeiten und ihms fauer laffen werben, daß er zur Nahrung 
Fame? Ja, alle Habe und Güter würden verfallen ®) und zergehen. Al: 
lein, daß der Geiz auch in feinem Kreis gehalten werde. 

Durch Furt, Zagen und Zweifeln treibt Gott viel zum Glauben, 
daß fie fich an Gottes Verheißung halten, derfelben fich in Chrifto tröften, 
der die Sünder Gott verföhnet hat, daß fie, durch den Glauben gerecht, 
mit Gott Friede haben. Zun Römern am 5. Gapitel (V. 1). 

Allein Hoffart und Neidhart ausgenommen, die fchlecht *) teufelifche 


I) W. ‚nur alles’ ft, alles nur. 
fchaffenen Liebe“ ft. in ihrer Liebe. 
4) St. „ſchlechts“ ft. fchlecht. 


2) S. „ihrer Keufchheit und von Gott er: 
3) St. u. 8. „‚verftichen '’ ft. verfallen, 
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Safter find und bleiben; doch braucht Gott derfelben auch wol zum Gu: 
ten, aber widerfinnifch 1) nicht in denen , die bamit befledt und verblendt 
find, fondern in denen, fo von den Hoffärtigen und Neidifchen verfolget 
werben. Denn alfo ubet Gott feine Heiligen zu ihrem Beften durch den 
Zeufel und feine Gliedmaß. 

Dagegen aber mißbrauchet der leidige Satan Gottes und alles Gu— 
ten; der Keufchheit und Chelofen Leben zur Heuchelei, der Demuth zur 
geiftlihen Hoffart, der Liebe zu Rotten und Aufruhren, der Güter zum 
Pracht und Muffiggang.” 


89. Gott läßets an ihm nirgend mangeln. 
(A. 43, — St.85. — S.80.) 

„Bott gibt uns allerlei reichlich zu genießen erftlich darum, daß ja 
Niemand Flagen möge, er hab uns zu Erhaltung diefed Lebens nicht 
gnugſam verforget. Daß es aber zuweilen mangelt, fonderlich zu dieſer 
legten Zeit, ift nicht fein, fondern der heillofen Geizhälfe Schuld, die Al: 
leö zu füch reißen, allerlei War auffäufen, ihres Gefallens fteigern und 
den gemeinen Mann uberfegen und befchweren; will ber fhänblichen . 
Wücherer ſchweigen, fo die Leute gar ausfaugen. 

Zum andern, daß Gott recht und billig zu feiner Zeit die Strafe er: 
gehen laffe uber bir, fo nicht allein ihn nicht erkennen, noch dem Euange: 
lio Jeſu Chrifti gehorſam find, fondern ihm auch nicht dankbar find fur 
die leiblichen Wolthaten, die er ihnen reichlich dargibt zu genießen (nicht 
zum Pracht, Uberfluß, Stolz ıc.), ja mifibrauchen verfelben aufs ſchaͤnd— 
lichſt wider Gott und zu Schaden und Verderben ihres Näheften. 

Nu begehret aber Gott fur alle feine Wolthaten, leibliche und geift- 
lie, nichts anders von und denn ein Deo gratias, daß wir ihn fur un: 
fern Gott und Vater erfennen, feinem Wort gehorchen, im Glauben 
ihm dienen, ihn in all unfer Noth anrufen und nicht zweifeln, Er höre 2) 
und um Chriftus Willen.” 


90. Danten ift Gott der Liebfte Dienft. 
(A.43’, — St, 162. — S, 152.) 

„Sott hats gerne, ift ihm auch der liebfte, angenehmft Dienft, daß 
er gelobet wird. Er wird aber nicht gelobet, er werde denn zuvor gelie: 
bet. Geliebet wird er nicht, er fei denn milde und thue wol; denn aber 
thut er wol, wenn er gnädig ift. Gnaͤdig ift er, wenn er Sünde vergi: 

bet. Wer find fie denn nu, die ihn lieben? Das Kleine Häuflin der 





— — 


1) St, „widerſinniſche“ ft. widerſinniſch. 2) W. „erhöre” ft. höre, 


— 
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Glaͤubigen, die ſolche Gnade erkennen und wiſſen, daß ſie die Vergebung 
der Suͤnden durch Chriſtum haben. Die Weltkinder bekuͤmmern ſich da— 
mit nicht, dienen ihrem Abgott, dem elenden ſchaͤndlichen Mammon; er 
wird ihnen aber endlich ubel lohnen.“ 


91. Gott gönnet und wol-, daß wir feiner Greaturen brauchen. 

(A.43°. Wgt. oben 8.70. des II. Abfchnitts ©. 119.) „Unfer Herr Gott 
gönnet uns gern, daß wir effen, trinken und fröhlich find und aller 
Greaturen brauchen, denn darum hat er fie alle gefchaffen. Er will 
nicht haben, daß wir follen Elagen, er habe uns nicht gnug geben, er 
Fönne unfern armen Madenfad nicht ernähren noch füllen; allein, daß 
wir ihn fur unfern Gott erfennen und fur feine Gaben danken.” 

(A.43P. — St.895, — S.84) Da Weintrauben, Nüffe, Pferfin: 
gen I) xc. auf den Zifch nach der Mahlzeit gefegt worden und Alle mit 
Luft davon aßen, ſprach er: „Was fagt unfer Herr Gott droben im 
Himmel dazu, daß wir alfo hie fißen und feine Güter verzehren? Nu, 
er hats darum gefchaffen, daß wir fie brauchen follen, fodert anders nichts 
von und, denn daß wir erfennen, daß es feine Güter find und ihr mit 
Danffagung genießen.” 


92. Bott fühlet den Gottlofen den Bauch, den Bottfeligen aber gibet er das 
Himmelreich. 


(A. 480. — St. 74°. — S. 71.) 

„Bir gläuben nicht, daß unfer Herr Gott mehr ?) und befferd geben 
werde, denn den reichen Gottlofen in der Welt, welchen er Eöftlichen gu— 
ten Wein,” das fagt er, da er einmal einen guten reinen Trunk Weins 
hatte ?), „ia %) Geld, Gut, Ehrd), Gewalt und Alles, was fie nur 
begehren und haben wollen, nur uberflüffig gibt. 

Das befte Gut aber, das fie auch nicht begehren, verfagt er ihnen, 
nehmlich fich felber. Mer aber Gott nicht hat, er habe auch fonft was 
er wolle, fo ift er armer und elender fur Gott denn Lazarus, der fur 
des reichen Mannes Thür lage und feinenhalben Hungers farb (Luc. 
16, 19ffg.). Es wird ihnen aber alfo gehen wie dem reihen Mann, 
daß fie ewig muffen darben, alfo daß fie des geringften Zröpflin Waffers 
nicht mächtig fein mögen. 

So aber der reiche, milde Gott feine ärgefte Feinde und Käfterer mit 


1) d. i. Pfirfichen. 2) St. „uns mehr‘ ft. mehr, 3) „das fagt er — 
hatte’ fehlt St. u. S. 4) „ja“ fehlt St, 5) St. u.$. nah „Ehr“ Zufag: 
„Getreide, Hühner‘ 
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allerlei zeitlichen Gütern häufig uberfchüttet, auch etlichen große und der 
viel Herrichaften und Königreiche gibet, konnen wir leichtlich daraus ab» 
nehmen, was er ung, feinen Kindern (die wir und um feinen Willen 
leiden muffen), geben werde, ja was er und bereitd gegeben hat. Er 
hat und aber feinen eingebornen Sohn gegeben und mit ihm Alles ges 
ſchenket, allo daß wir durch ihn Gottes Kinder, auch feiner ewigen 
bimmlifchen Güter Erben und Chrifti Miterben-find nach der Hoffnung. * 
(Roͤm. 8, 16. 17. 32.) 


93. Wie Gott mit der Welt theile. 
(A.4.— St. 75.— 8.71.) 

„Unter Herr Gott hat mit der Welt ungleich getheilet, das ift, er 
bat der Welt alle Greaturen auf Erden, im Waffer und in der Luft ge: 
geben und unterworfen, daß fie herrfchen fol uber Fifch im Meer, uber 
Vogel anter dem Himmel und uber alle Thier, die auf Erden find 
(9.115,16... Den Himmel aber hat er ihm behalten, daß er Herr 
uber Leben und Tod iſt; wenn er die zwei verfäufen wollt, fo würde 
er bald alle Güter und Schäge, fo er der Welt ausgetheilet hat, wieder 
zu fi bringen 1).” 


94. Weil Gott alle Güter umfonft gibet, achtet man ihr nicht. 
(A.4.— St. 77. — S.73.) 

„Wenn unfer Herr Gott feine Güter verfaufte, fo würde er Gelds 
anug daraus markten 2), weil er fie aber umfonft gibet, achtet man ihr 
wenig. Als 3) wenn Gott nur ein Jahr nicht Regen gäbe, noch Segen 
zu allerlei Gewächfe des Erdreichs, würde jvermann Flagen, rufen und 
bitten um einen fruchtbaren Regen, und wenn er um Geld zu Fäufen 
wäre, würde man fein Geld fparen. Nu aber der liebe Vater allerlei, 
was zu Erhaltung diefes Lebens Noth ift, reichlich dargibet, wie viel find 
ihr, die e$ erfennen und ihm dafur danken? 

Zu dem Läffet der liebe Gott und Schöpfer die Sonne täglich aufge: 
ben, de3 Nachts Mond und Sterne ſcheinen und leuchten, gibt zu unferm 
Brauch ohn Unterlaß die Element Feuer, Luft, Waſſer, Erden und alle 
Greaturen, dazu Leib, Leben, Brot, Wein, allerlei Viehe, Früchte 
und Güter auf Erden, daß der Menfch erhalten konne werden (Pi. 
104.), uber das auch fich felber, und heißt nu Emanuel, das ift, Gott 
mit uns. 

I) „wenn er die zwei — zu fich bringen’ fehlt St. u. 8. _ 28. „marden‘‘ 
#, martten. 3) St, „alſo“ ft. als. 
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Mas verbienet aber der liebe Gott durch diefe feine große, ja unaus: 
ſprechliche Wolthaten bei der Welt?! Das verbienet er, daß fie feinen 
Namen läftert, feinen Sohn, den er ihr zum Heiland gefandt, creuzi- 
get 1), feine Kirche fammt ihren Dienern verfolget und verwüftet xc. Wie 
er nu aus lauter Güte gar um fonft alle Greaturen geichaffen hat, alfo 
nähret und erhält er fie; doch das Eleine Häuflin, die liebe Chriftenheit, 
fpricht ihm ein Deo gratias dafür.” 


95. Bottes Liebe auch gegen den Böfen. 
(A:44.— St, 39P. — 8. 38°.) 

„Gott ift-2) gnädig und barmherzig, wie ihn die Schrift ruͤhmet, 
weil er die böfe Buben kann lieb haben; ja der blinden verftodten Welt, 
die im Argen lieget, hat er feinen Sohn gefandt zum Heiland. Ich 
fönnts nicht thun, und bin doch felber ein Bube 9).“ 


96. Gott fichet den Zyrannen lang zu. 
(A. 44. — St.39. — S. 38.) 
„Bott ift gebüldig und von großer Güte, daß er fo ſchweigen und *) 
„fo viel Hundert Jahr dem Papft und Tuͤrken, feinen ärgeften Feinden, zu: 
fehen und fie ungeftrafet laffen kann °). 

Urſach ſolcher ©) gräulichen harten Strafe wiffen wenig, denn Nie: 
mand gläubet, daß Gott fo ſchrecklich ftrafet die Blindheit der verdam— 
meten Welt, fo die Wahrheit nicht will annehmen oder ja nicht lang 
Fann leiden, daß fie felig würde, fondern läftert und verfolgt fie; darum 
jendet ihr auch Gott Präftige Irrthum, daß fie der Lügen gläubet. 2. Theſſ. 
2 (8. 10). 

Zur Apofteln Zeit und lang hernach hatte dad Euangelium feinen 
vollen Lauf in Arabia, Syria, Aegypten, Afia, Gräcia ıc. und andern 
Königreihen, die der türkifche Tyrann jet inne hat. Da aber mit der 
Zeit die Leute deffelben uberdrüffig worden und viel Kegerei entftunden, 
Fam der läfterlihe Mahommed mit feinem Alcoran. Won diefer Zeit an 
haben fie Chriftum laffen fahren und den Teufel Mahommed angebetet. 
Alſo ifts auch unter dem Papftthum ergangen. Nach unſer ) Zeit wird 
die Strafe auch uber Deutfchland und andere mehr gehen ®) um der gräu: 


1) St. ‚„‚gecreuziget ft. ereuziget. 2) St.u. 8. „ift ja”, 3) „Ich 
könnts — Buber fehlt St.u.S. 4) „ſo ſchweigen und’ fehlt St.u.S. 5) Se, 
u.S. nach „laffen Bann’ Zufag: „Gott ftrafet oftmals und ift doch gedüldig.’ 
6) St. u. S. „Die Urfachen aber der’ ft. Urfach foldher, T) S, „dieſer“ ft. unfer, 
8) S. ‚ergeben‘ ft. geben. 
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lihen Undankbarkeit und Verachtung Willen des lieben feligen Worts, 
das ihnen rein und reichlich geprediget wird 1). Und wird nach diefem 
hellen Licht ein gräßliche, fehredliche Finfternig kommen. Chriſtus 
tröfte und helfe feiner kleinen Heerde und mache des Jammers * ein 
Ende durch ſeine herrliche Zukunft. Amen.“ 


97. Gott verzeuhet die Strafe ein Zeitlang. 
(A.44b. — St, 39. — s. 380.) 

„Unſer Herr Gott ſiehet ſehr wol, wie die Hunde alle Winkel voll 
ſchmeißen, piſſen, ſpeien und unflätig machen. Item wie die Voll: 
fäufer Kannen, Gläfer zun Fenftern auswerfen, Schüffel, Teller, Glä: 
fer, Fenſter, Ofen zubrechen 0. Wenn er aber beginnet zu vifitiren, fo 
zoͤrnet und ſtraft er gräulich ohn Ende und Maß.” 

Solches fagte er von dem wüften, unflätigen, fauifchen Wefen und. 
&eben, fo hin und wieder große Herren, Könige, Fuͤrſten, der unabelige 
Adel, fonderlich aber Papft, Cardinaͤl, Bifchofe, Domherrn und der 
ganze beſchorne Haufe mit aller Unzucht und andern gräulihen Sünden 
zu diefer letzten Zeit ohn alle Furcht und Scheu unverfchämet treiben. 

" „Das Kindlin Jefus,” fprach er (weifete mit Der Hand aufs Gemälde 
an der Wand), „Ichläfet der Mutter Maria am Arm; wird er der mal eins 
aufmachen, er wird uns wahrlich fragen, was und wie wird gemacht 
und getrieben haben.” 


98. Zeichen , fo vor der Strafe hergeben. 
(A. M. — St. 506. — 8.461. Bgl. oben II. Abfchnitt $. 44. ©. 111.) 


„Wenn Gott ein Königreih, Land oder Volk firafen oder gar ver: 
wüften will, fo nimmet er erftlich hinweg fromme, gottfelige Lehrer und 
Prediger, item weife, gottfürchtige Negenten und Räthe, vernünftige 
und erfahrne Krieger und andere ehrliche Leute. Eſa. 3 (B.2ffg.). 

Da wird denn der Pöbel ficher und fröhlich, treibt allen Muthwil: 
len, fragt nach reiner göttlicher Lehre nicht?) mehr, ja verachts *) und 
geräth in Blindheit, acht weder Strafe, Zucht noch Ehrbarkeit, treibt 
allerlei Suͤnd und Schande, daraus denn ein wild, wuͤſt, teufeliſch We— 
ſen folget, wie wir leider jtzt ſehen und erfahren, das nicht lang beſtehen mag. 

Darum beſorge ich, die Art ſei ſchon dem Baum an die Wurzel 
gelegt, daß er nu balde fol abgehauen werden. Der liebe Gott nehme 
und mit Gnaden weg, daß wir den Sammer nicht erleben noch fehen muͤſſen!“ 


1) Aurif. am Rande: „Mercks eben! 2) W. „nichte’ ft. nicht. 3) W. 
„nerachtet fie’ ft. verachts. . 
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99. Wie Gott große Herren acht. 
(A. 445. — St.480°. — 5.438, Bgl. $.20. des XLV. Abfchnitte.) 

„Sott acht die großen Potentaten, Könige, Fuͤrſten zc. gleich wie die 
Kinder eined Kartenfpield achten ; weil fie fpielen, haben fie die Karten: 
blätter in der Hand, darnach, wenn fie des Spield müde werden, wer: 
fen fie diefelben in ein Winkel unter die Bank !) oder ind Kehrich. 

Alſo thut Gott auch mit den Potentaten und großen Herrn 2); weil 
fie im Regiment find, hält er fie fur gut; alfobald®) fie es ubermachen, 
ftößet er fie vom Stuhl, wie Maria finget (Luc. 1, 52.) und läffet fie da 
liegen ut Regem Daniae *). 

Des Königs zu Danemarf Chriftiernd Gemahl, Kaifer Carols und 
Königs Ferdinandi Schwefter, ift geftorben, er gefangen worden und 
uber etlich und) zwanzig Jahr gefangen gefeffen; und der einige Erbe 
des Königreichd, fein Sohn (welcher bei Kaifer Carol, feinem Bettern, 
am Hofe war), ift Anno 1541 unter dem Reichstage zu Regensburg 
geftorben 6).” 

100. Unfers Herrn Gottes Karte. 
(A.45.— St.480°,.—S.438»,) 

„Gott hat ein fchön, herrlich und fehr ſtark Kartenfpiel von eitel 
mächtigen, großen Herren als Kaifer 7), Königen, Fürften ıc. zufam: 
men gelefen; fchlägt einen mit dem andern. Davon ich viel Erempel 
erzählen könnte, die allein zu unfer Zeit gefchehen find ıc. 

Der Papft ift nu etliche Hundert Jahr fur das öberfte Haupt in der 

Chriftenheit gehalten ®); wenn er nur mit einem Finger gewinft hat, fo 





1) St. u. S. „Bänke ft. Bant, 2) St. „großen Potentaten und Herren’: ft. 
Potentaten und großen Herrn. 3) 8t.u.S. „aber fobald‘ ft. alfobald. 4) St.u. 
S. „wie den König Ehriftierns in Dänemark” ft. ut Regem Daniae. 5) „und fehlt 
W. 6) EShriftian II., K. von Dänemark und Schwefterfohn des Kurf. Friedrich des 
Weifen und bes Herzogs Johann des Beftändigen zu Sachſen (geb. 1481), ward 
abgefegt 1523, gefangen 1532, und ftarb 1559. Seine Gemahlin war Ifabelle, 
K. Karl's V. Schwefter (geb. 1501, geft. 1525) und fein einziger Sohn hieß Johann 
(geb. 1518). Ueber des vertriebenen Königs Aufenthalt in Wittenberg giebt Se— 
baft. Kröfchel in der Vorrede zu feiner Schrift: „Bom Priefterthumb ꝛc.“ (Wit: 
tenb., gedr. durch Peter Seig 1565. 4.), in welcher er ausführlich über die Witten 
berger Eirchlichen Zuftände im 3. 1522 ff, berichtet, folgende merkwürdige Nachricht: 
„Der Miniftrant, der zu Altar dienet (in der Pfarrkirche zu Wittenberg), war ber 
König Ehriftiernus aus Dänemark, der fleißig auf den Altar wartet und fich fo tief 
bemüthiget, daß er allmegen mit bem Diacono, fo Meß biete, für dem Altar nie: 
der£niet und mit ihm das Confiteor betet, wie zur felben Zeit gebräuchlich war.’ 
Tal, auh Sedendorf hist. Luther. I, 268. II, 122. 7) St.u. 8. „Kais 
fern” ft. Kaifer. 8) W, „gehalten worden‘ ft. gehalten. 
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haben fich fur ihm Kaifer, König, Fürften ıc. müffen fürchten, demuͤthi⸗ 
gen und buͤcken; ift alfo ein Herr uber alle Herrn, ein König uber alle!) 
Könige auf Erden, ja ein irdifcher Gott geweſen. Nu koͤmmt unfer 
Herr Gott und fchlägt mit dem Taus (dem Luther) den Papft, den 
großen König, daß er da liegt. Das ift unfers Herrn Gottes Regiment, 
wie Maria im Magnificat finget: Deposuit potentes: Er ſetzt die Ge: 
mwaltigen vom Stuel.” (&uc. 1, 52.) 


101. Ein ander Rebe von Gottes Karte. 
(A. 45,— St. 481.— S.438°.) 


„Wenn ich reich wäre, wollte 2) ich mir ein gülden Schacht und fil- 
berne Karten werflich 3) laffen zurichten zu einer Erinnerung ; denn Got: 
ts Schacht und Karte find große, mächtige Fürften, Könige, Kaifer ıc., 
da er immer einen Durch den andern fticht oder fchlägt, das ift, aushebt 
und flürzt. N. ift*) die vier Schellen, der Papft die ſechs Schellen, 
der Turk die acht Schellen,, der Kaifer ift der König im Spiel. 

Letztlich koͤmmt unfer Herr Gott, theilt dad Spiel aus, fchlägt den 
Papft mit dem Luther; der ®) ift fein Taus. Er ift aber noch nicht aller 
Ding®) todt; Chriftus hat angefangen ihn umzubringen mit dem Geift 
feines Mundes, daß er nu in der Chriſtglaͤubigen Herzen gar tobt ift. 
Ich hoffe, es fei ſchier an dem, daß er fein ein Ende machen wird durch 
die Erfcheinung feiner fröhlichen feligen ?) Zukunft. Amen. (2. Theſſ. 2, 8.) 

Ezechiel und Apocalypfis reden davon, als follt der Türk durchs 
Feuer vom Himmel verzehret werben ; welches eine finftere Prophezei ift. 
Es kann auch wol gefhehen durch ein geiftlich Feur, welches den Anti: 
Hrift, den Papft, hinrichtetund verzehret.. Denn wenn Gott das Wort 
gibt, fo gibt er auch zugleich mit den Geift der Gnaden und des Gebet. 
Wenn der in der Gläubigen Herzen Eräftig ift, fo ift die Welt gefchlagen, 
der Zeufel uberwunden und gerichtet, welcher dad Wort nicht leiden kann, 
ja®) ift ihm in Augen wie ein dicker Rauch oder 9 finfter Nebel. 

Nu, es gefchehe, wie ed wolle, lang kanns nicht mehr hin 19) fein, 
daß beide, Papft und Türk, mit ihrem Anhang in Abgrund der Höu 
tollen verftoßen werden. Amen.“ 


1) „Herrn — uber alle” fehlt W. 2) St. „ſo wollt” ft. wollte. 3) W. 
„mirktich ft, werklich. 4) St. „Nun ift Ferd. (K. Ferdinand); 8. „Nun ift‘ 
RR. ift. 5) St. u, 8, „er ft. der. 6) W. „allerdings’’ ft. aller Ding, 
7) „feligen’ fehlt W. 8) St. „ja es‘ ft. ja. 9) W. „und ft. ober, 10) St, 
„babin‘ ft. bin. 
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102. Daß aus dem Beften kommt das Aergſte !). 
(A.45.— St.79. — 8.72.) 

Darvon faget einmal Doctor Martinus Luther uber Zifch und 
ſprach: „Aus Abraham, Sfaac und Jacob, den Patriarchen und heiligen 
Bätern, kommen her die Süden, die Chriftum gecreuziget haben; aus 
den Apofteln koͤmmt Judas der Verräther; aus Alerandria, da eine bes 
rühmete, löblihe Schule war und viel frommer, chriftlicher, gelehrter 
Männer hatte, kommen Arius und Origened. Aus der römifchen Kirche, 
die viel heiliger Märtyrer hat gegeben, koͤmmt der Läfterifche Antichrift, 
der Papft zu Rom; aus den Einfidelern in Arabia koͤmmt der Mahommed; 
aus Gonftantinopel, der edelen Stadt, da viel löblicher Kaifer Hof ge: 
halten, koͤmmet der leidige Türke. 

Aus Ehefrauen?) werden Ehebrecherin; aus Jungfrauen Huren; 
aus Brüdern, Söhnen, Freunden werben die ärgeften bitterften 3) 
Feinde; aus Engeln fommen Teufel; aus Königen Tyrannen; aus dem 
Euangelio und göttlicher Wahrheit fommen Teufelsluͤgen; aus der Kir: 
chen Keber. Aus der Speife wird Unflath, fo durch den ‚natürlichen 
Gang wird ausgeworfen; aus Föftlihem Wein und anderm Trank wirb 
Harn; aus Blut im Leibe wird Eiter. Aus dem Luther koͤmmt Münzer 
und Aufrührer, Wiedertäufer und Sarramentirer *).: Was Wunder 
iftö denn, daß Böfe unter uns find, von und fommen und ausgehen ? 
es muß fehr böfe Ding fein, das bei ſolchem Guten nicht bleiben kann, 
und muß fehr gut fein, das folche böfe Ding leiden kann.“ 


103. Gott preifet feine Barmherzigkeit an ung Sündern mit feinen Wolthaten. 


(A. 455. — St. 85. — S. 80.) „Wiewol die Erbfünde verdienet 
hat, daß viel wilder, böfer Thier dem Menfchen ſchaden follten ®), 
als da find die Löwen, Wölfe, Bären, Schlangen, Eidechfen ıc., den: 
nochs fo hat ©) der barmherzige, gnädige Gott alfo unfer wol verdiente 
Strafe gemilbert, daß noch viel mehr Zhier fein müffen, die da uns 
dienen und nüße fein, denn derer, die uns ſchaden 7). Denn, ifts 
nicht wahr, es find viel mehr Schafe denn Wolfe; item viel mehr 
Krebs denn Scorpionesz; viel mehr Fifhe denn Schlangen; viel mehr 
Ochſen denn Löwen; viel miehr Kühe denn Bären; viel mehr Hafen 


1) W. „das Aergfte koͤmmt.“ 2) St. u. S.„Aus Ehemännern werden Ehes 
brecher, aus Ehefrauen” u. f. w. 3) „bitterften” fehlt W. 4) St. u. S. 
„Sacramentirer und andere falſche Brüder“ ft. und Sacramentirer. 5) St, 
„Schaden thun’’ ft. ſchaden ſollten. 6) A. „hate“ ſt. hat. 7) Stu, 8. „ſcha⸗ 
deten“ ft, ſchaden. - 


141 


denn Füchfe;z item viel mehr Enten, Gänfe und Hühner denn Geier 
oder Raben 1)? Und wer e3 wollt gegen einander mit Fleiß halten, 
der würde befinden, daß er viel mehr nüßlicher denn ſchaͤdlicher Thier 
in der Welt fehen würde, und daß man in allen Greaturn mehr Gu— 
te3 denn Böfes, mehr Wolthat denn Schaden und Nachtheil finde. 
Es kanns Niemands bedenken, was fur große Wolthat Gott uns durch die 
vier Element thut; ald: die Erde bringet Bäume herfur, gibt Holz, al: 
lerlei Thier, Erz, Waflerflüffe, Bornen, allerlei Getreide, Kraut, item 
Wolle. Und wer kanns alles erzählen, was wir aus der Erden Gutes 
empfangen? Item das Feuer, dad wärmet; ed erquicdt und erhält den 
Menſchen, man kochet darbei ıc. 2). - 

(A. 45°.) Auf ein andere Zeit redete Doctor Martinus Luther 
ahermald davon, „wie Gott fo ein reicher Schöpfer wäre und die ganze 
Belt durch feine Allmacht und große Gewalt ernährete; aber eö wäre 
ein ſchwerer Artikel, daß man gläuben follfe an Gott den Vater, all: 
mächtigen Schöpfer Himmeld und der Erden. Dennoch ift es wahr, 
Gott hat Alles gnug fur uns gefchaffen; denn alle Meer und Waffer find 
unfere Trinffeller; alle Wälder und Hölzer find unfere Zägerei; fo ift 
die Erde voller Goldes und Silberd, Kupfer, Eifen und andere Metall; 
fie muß und auch allerlei Getreide tragen und unfer Speisfammer und 
Brotkaften fein; denn es ift Alles um unfer, der Menfchen, Willen ge: 
ſchaffen.“ 

104. Gottes Werk find wunderbar. 

(A. 46. — St.73®. — S.695.) Doctor Martinus fagete, „Daß es 
ein wunderbarlih 3) Ding wäre, daß aus den Bäumen folche Früchte wuͤch⸗ 
fen, die zu Fleifh und Blut gemacht würden. Denn was find Bäume 
anders denn Holz? Du feutft *) oder bräteft fie, fo iſts Holz; nod) follen 
fo füße und liebliche Früchte draus wachen, daraus Fleifch und Blut 
ernäbret werbe. Alſo hab ich gefehen, daß in Stalia auf harten Stein: 
felfen die allerfhönften Delbaumlin wuchſen; da lernet ich die Worte 
verfieben, fo im Pſalm (78, 15.) gefchrieben find: Et de Petra saturavit 
eos melle, und wir muffens allhier zu Wittenberg auch bekennen, da 
unfer Land gar fandig ift und anders nicht3, denn eitel Steine; denn 
es iſt nicht ein fett, Eöftlich Erdreich. 


- 1) St. „Raben und andere [chädliche Wögel’’ ft. oder Raben. 2) St. nad 
„barbei sc.” Zufas: „Das Waffer gibet allerlei Fifche, die Luft, ohne die wir 
nit ein Pater noster lang leben können, gibt allerlei Vogel ꝛc.“ 3) W. 
„wunberlich‘’ ft. wunderbarlich. 4) W. „ſiedeſt“ ft. feutft. 
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Daruͤm hat," ſprach D. Mart. Luther!), „einer einmal von Witten: 
berg gelagt: 

„„gendiden , Lendiden, 
Du bift ein Sendiden! 
Wenn if dik arbeite, 
So bift du licht; 
Wenn if dich ege, 

Bift du ſchlicht; 

Wenn if dik meie, 
So finde if nicht.” 2) 

Dennochs gibt und 3) Gott aus diefen Steinen guten Wein und 
föftlih Korn. Aber weil dies Wunderwerf täglich gefchicht, fo verach— 
ten wirs.“ 

(A. 46.) Und faget Doctor Martinus Luther: „Gottes Werk kann 
man nicht ausfinnen, noch gnug davon reden, fie müffen allein geglaͤu— 
bet werden. Das befindet man alfo, wenn man allein betrachtet, wozu 


das Stroh gut iſt.“ 
105. Gott wendet große Unkoftung auf der Vogel Speife und Nahrung, barum 
will er auch die Menfchen ernähren, fpeifen und erhalten. 
(A.46. — St.86.— S.80°.) 


Doctor Martinus Luther fagete, „daß Fein Menſch auf Erden fei #), 
der da vermöchte zu bezahlen die Unkoften, fo unferm. Herr Gott täg- 
lich aufgehet, daß er nur Die unnügen Vogel ernähret und fpeifet. Und 
ich glaub es ganzlich, daß der König von Franfreich mit alle feinem 
Keihthum, Zinfe und Rente nicht vermöchte zu bezahlen, was allein 
auf die Sperling gehet; was fol ich denn von der andern Vogel, als 
Raben, Dohlen®), Krähen ®), Zeifig, Stiglitz, Finfen und dergleichen Vogel 
Speife fagen? So denn nu Gott die Vogel fo reichlich und uberflüffig 
ernähret, wer wollte denn von Menfchen verzweifeln, daß Gott ihme 
nicht Nahrung, Futter, Dede und alle Nothdurft geben follte? 


1) „ſprach D. M.2,’ fehlt St. 2) Das ift: „Laͤndchen, Rändchen, bu bift ein 
Sändchen! Wenn ich dich arbeite, fo bift du Leicht 5 wenn ich dich egge, bift du ſchlicht; 
wenn ich dich mähe , fo find’ ich nichts!" — Wir haben ben Zert oben nach Stang= 
wald gegeben ; bei Selneccer ift er gleichlautend bis auf den legten Werd: „fo finde 
ie die nicht,“ Bei Aurifaber und Walch beißt es, zum Theil ganz irrig, alfo: 
„Sendiofen, Stendigkeit, du bift ein Lendigkeit; wenn ich dich arbeite, fo bift du 
ht; wenn ich dich rige (W. rüge), bift du fchlichtz wenn ich dich meie, fo finde 
ih nicht,” 3) „uns“ fehlt St.u,8. 4) St.u.S$, ‚Kein Menfch ift auf Erben’ 
ft. D. M. uther-— auf Erden fei. 5) A. „Ehalen‘ ft. Dohlen. 6) A. „Kreien“⸗ 
ft, Kraͤhen. 
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Die Sperling find die geringften und Iöften 1) Wögel, noch haben fie 
die aller großefte Herrlichkeit. Sie haben das ganze Jahr uber die aller 
beften Tage und thun auch den größten Schaden. - Im Winter liegen 
fie in Scheunen und auf den Kornböden; im Lenzen freffen fie den Sa: 
men auf dem Felde, item Pflanzen und ander Gewächfe; zur Erntezeit 
haben fie aber auf dem Felde gnug zu effen; im Herbft find die Wein: 
berge und Obft ihr Labſal. Ergo digni sunt omni persecutione 2).“ 


106. Gottes Zorn wird bald verföhnet. 
(A. 46°. — St.87.— S.81P. DBgl. oben II. Abfchnitt $.46. ©. 112.) 


„Beſſer ifts, daß Gott mit uns?) zörne, denn wir mit ihme; denn 
Er ift barmherzig, wie der Prophet (Habac. 4, 2.) ſpricht: „„Wenn du 
jürneft, fo gedenkeft du der Barmherzigkeit”. Darum laßt Er den 
Zorn bald fahren und nimmt, die fich beffern, wieder zu Gnaben an. 
Zürnen wir aber mit Ihm, fo ift der Sache nicht zu helfen. So wird 
auch im Propheten Efata gefagt: „„Sein Zorn waͤhret nur ein Augen: 
blick““ (Pf. 30, 6.), item (Ief. 54, 7.): „„Einen Augenblid hab ich dich 
verlaffen, aber mit großen Gnaden will ich dich wieder ſammlen.““ 


107, Gnäbige Strafe Gottes. 
(A. 46°. — St.87.— 5.81, Vgl. $. 136, diefes Abfchnitts.) 


„Wenn Gott mit uns ®) zürnet, um uns eifert, auch uns in der 
Feinde Hände ubergibt, daß Er durch fie unfer Sünde und Untugend 
ftrafe, Peſtilenz, theure Zeit und andere Plagen uber und läßt fommen, 
doch durch fein Wort noch mit und redet, fo iſts ein gewiß Zeichen feiner 
Gnade gegen und. Denn welche der Herr lieb hat, die züchtiget Er.‘ 
(Ebr. 12, 6.) 


108. Strenger und erfchredlicher Zorn Gottes. 
(A. 46. — St.87.— S, 81°.) 

„Wenn aber die Leute ficher werden, das Wort zwar hören; aber zu 
einem Ohr laſſen eingehen, zum andern wieder aus, viel davon wafchen 
fönnen und doch feine Beſſerung des Lebens, noch Frucht des Glaubens 
folget, wie wir leider jet fur Augen fehen, daß jvermann Ghriften und 
euangelifch will fein und doch der Sorge des Bauchs, des leidigen Gel: 
end, Wucherns und anderer Sünden fein Maß ift, und Gott durch 
fromme, treue Diener und Prediger dräuet zc.: fo ifts ein gewiß Zei: 





1) St. u. S. „lofeften ft.löften. 2) „Ergo — persecutione‘ fehlt St. u.S, 
3) „mit uns’ fehlt S. 
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chen, daß Gott in Kürz das Wort und reine Lehre werde wegnehmen und 
die Leute in ihres Herzens Duͤnkel laffen, daß fie wandeln nach ihrem 
Rath und, wie Chriftus (Matth. 21, 43.) den Juͤden dräuet, das !) 
Reich Gottes von ihnen genommen und Andern gegeben werde, die feine 
Frucht 2) bringen. Da folget denn der Garaus, daß Königreich, Land 
und Zeute Darüber verheeret und zerftöret werben ıc. 

Darm grauet mir, und beforge, Deutichland werde in Kuͤrz auch 
da heim 3) gefucht und gräulich geftrafet werden von wegen ber großen 
Undankbarkeit (auf unfer Seiten), Verachtung und Lafterung des lieben 
Worts (auf der Feinde Seiten), das Gott in diefen fährlichen legten 
Zeiten fo klar und reichlich feheinen läßt. Er kann lange Zeit Geduld 
tragen, wenn die Leute böfe find; wenn fie aber fein Wort verachten 
und verfolgen, fo ift die Gebuld aus und die legte Straf furhanden; wie 
mit den Züben, Griechen, Römern ıc. gefchehen ift.” 


109. Unfers Deren Gotts Diener. 
(A.46°.—St.159.—8.149°.) 

Doctor Martinus Luther ſprach: „Gott will bußfertige Sünder (die 
fich fur Gottes Zorn, Teufel, Tod und Hölle fürchten und an Ehriftum 
gläuben) zu Dienern haben; darum faget David im 34. Pfalm (B.19.): 
„„Der Herr ift nahe bei denen, die zerbrocheng Herzens find, und hilft 
denen, die*) zerfchlagen Gemüth haben.”” Und im Efaia (E. 66, 1. 2.) 
wird gefaget: „„Wo fol mein Geift ruhen und wo foll ich wohnen? 
Bei denen, die zerfchlagens Herzens find, und die fich fürchten fur met: 
nem Worte!” Solchs thut nu der arme Schächer am Creuz; Sanct 
Petrus, fo Ehriftum verläugnet hat; Maria Magdalena, fo von Teu— 
feln ®) befefjen war; S. Paulus, ver Verfolger. Denen find ihre Sünde 
alle leid, und diefe 6) wollen von Chrifto Vergebung der Sünden ha- 
ben und Gottes Diener fein. 

Die großen 7) Prälaten, ſtolze Heiligen, reichen Junkern, Ochſen— 
treiber und Häuferbauer die thuns nicht (1. Corinth. 1, 26.); ed wäre 
auch nicht gut, denn fo fönnte fein Armer fur ihnen zufommen, auch fo 
würde ed nicht zu Gottes Lob und Ehre gereichen, fondern fie wuͤrden 
ihnen ſelbs den Ruhm und Preis zufchreiben, und fagen: Wir finds. 

Gleichwol find auch etliche große Könige, Fürften und Herren, die 
Gott anrufen und von Herzen ihm dienen; biefelben, ob fie wol reich 


1) St. „baß bas’ ft. das. 2) St. „Fruͤchte“ ft, Frucht. 3) W. „beim 
ft. daheim. 4) 8. u. W. „bie ein’ ft.die. 5) St. „vom Zeufel‘ ft. von Zeufeln, 
6) W. „bier ft. diefe. 7) St. u. 8, „größten“ ft. großen. 
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und gewaltig find, uber Land und Leute herrfchen, find fie doch geiftlich 
arm (Matth. 5, 3.), das ift, fie erkennen fich mit rechtem Ernft fur arme 
Sünder und beten mit David, dem großen heiligen Könige: Miserere 
mei Deus. Item (Pf. 143, 2.): „„Herr, gehe nicht ind Gericht mit 
deinem Knechtez““ (Pf. 39, 12.) „Ach, wie gar nichts find doch alle 
Menſchenz““ item (Pf. 51, 3): „„Gott, fei mir gnädig nach deiner 
Gire xc.““ 


110. Gottes und bes Zeufels Strafen find ungleich. 
(4. 47.— St.87°,— 8.82.) 

„Gott frafet mit Maßen, nicht im Zorn und Grimm; er zuͤchti— 
get wie ein Bater feinen Sohn; er verwundet darum I), daß er heile 
(1. Sam. 2,6... Summa, er thut Alles uns zur Beſſerung, Heil, Le: 
ben und Seligfeit eben darum, daß wir ihn lernen fürchten, feine Güte 
und Zreu erkennen, ihm vertrauen und in allen Nöthen anrufen. Wie 
ein frömm Kind, vom Vater gezüchtiget,, anfähet fich zu beffern, mehr 
denn zuvor den Vater fürchtet und liebet, denn ed weiß, daß ers gut mit 
ihm meinet. | 

Der Zeufel aber, wo ihm Gott verhängt, betrübt, ſchreckt, verwun— 
det und flrafet nicht wie ein Vater fein Kind, fondern wie ein Henfer ei: 
nen Straßenräuber, ber Meinung, daß er den, fo er anficht, in Verzweif— 
lung treibe, fur großem Leid ermorde und ewiglich verderbe; er führet 
in die Hölle, und nicht wieder heraus; all fein Thun ift dahin gerichtet: 
Nur todt, nur tobt!” 


111. Gott kann feine Gottheit fur und Menfchen nicht vertheibingen. 
(A. 47. — St.89. — 8. 836.) 

„Sott kann bei und Menfchen nicht erhalten?), daß er allein Gott 
fei; denn alle Menfchen von Natur ftehen und traten nach der Gott: 
heit, wie Adam und Eva im Paradies durch die Schlange verführet ıc. 
Biel weniger kann er erhalten, daß allein er ?) weife und felig feiz al- 
lein erhält er doc) ſchwerlich, daß er unfterblic) fei. 

Ariftoteles der Heide difputiret alfo (2. Metaph.): „Wer ben 
Kammer und das Elend in der Welt fiehet von außen an, nicht in ihm 
ſelbs, ber fiehet viel, das ihn traurig und betrübet macht, kann derhalb 
nicht felig fein; Gott aber ift felig, darlım folget, daß er außer ihm nicht3 


1) „barum” fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „Iſt es nicht zu erbarmen, daß 
Gott bei ung Menſchen nicht erhalten kann’ ft. Gott kann — erhalten. 3) St. 
„er allein‘ ft, allein er, 
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ſiehet.“ Damit verneinet er erftlich die Unfterblichkeit der Seelen, bar- 
nach daß fich Gott unfer nicht annehme, fur uns nicht forge ıc. Was 
ift aber das fur ein Gott? er fei nur mein Gott nicht! 

Keine Sünde plaget uns fo fehr ald die fchändliche Luft und Be— 
gierde, damit wir nad) ber Gottheit traten. Die böfe Luft und Nei- 
gung des Fleifches ift zwar wol auch ein heftig Ubel, dadurch die Leute 
ſchwerlich angefochten werden, aber es iſt nur ein Kinderſpiel gegen dem 
geiſtlichen Hurenuͤbel !), welches das fleiſchliche weit ubertrifft.“ 


112. Gott iſt ein Anfang aller Gerechtigkeit, ja Mittel und Ende. 
(A.47°. — St. 1710. — S. 161.) 

„Alle Berechtigkeit koͤmmet urfprünglidy von Gott. Erftlich fpricht 
er und an durch fein Wort, beut und feine Gnade, Vergebung der Suͤn— 
den durch Chriftum an; wie er Adam und Evam, durch die Schlange 
betrogen, nad) dem Fall im Paradies anſprach, fie, nachdem er ihnen ein 
gnädige Strafe auferlegt, tröftete und Chriftum, welcher der Schlangen 
den Kopf zutreten follte, verhieße. 

Alſo thät er mit Abraham, befohl ihm, aus feinem Vaterland zu 
gehen ıc., fagt ihm zu, er wollt ihn zum großen Volk machen ıc. (Ge: 
nef. 12, 1. 2.), fein Schild und großer Lohn fein (Genef. 15, 1.). Wei: 
ter verhieß er ihm und feinen Nachkommen Ifaac, Jacob ıc., daß durch 
ihren Samen (Ehriftum) follten alle Völker auf Erden gefegenet werben 
(Genef. 22, 18.). Alſo foderte er auch Mofen Erod. 3 (B. 7 ffg.) und 
David durh Samuel. 1. Samuel. 16 (V. 11ffg.). Alfo auch Maria, 
dba fie Gottes Sohns Mutter ward, that anders nichts, denn daß fie dem 
Engel zuhörete, fein Wort mit Glauben annahme und fprach: „ „Siebe, 
ich bin des Herrn Magd, mir gefchehe nach deinen Worten!” (&uc.1, 38.) 

Alfo fähet Gott allezeit an, legt den erften Stein, das ift, das Wort 
der Verheißung und Gnade muffen vorher gehen. Das ärgert die Pa: 
piften und alle Werfheiligen, wenn fie folches hören, und hindert fie, daß 
fie ed nicht wollen annehmen, fondern verfolgens; denn fie wiffen und 
verfichen nicht, daß die Gnade, dadurch und Gott in Chrifto gerecht 
macht, fei Vergebung der Sünden, und ob gleich noch Suͤnd ubrig ift, 
will uns Gott fie 2) nicht zurechnen um des Glaubens Willen an Chri— 
ftum. AH, Chriftum erkennen ift der höhefte Schatz, davon die Welt 
nicht weiß, ja verachtet ihn. Es gehet zu, wie Johannes fchreibet am 
1. Gap. (8. 5.): „Das Licht fcheinet in der Finſterniß, und die Fin: 
fterniß habens nicht begriffen.” ’ 





1) St. u. 8. „Ubel“ ſt. Hurenuͤbel. 2) St..u. S.„die“ ft, fie. 
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113. Z3weierlei Opfer Gott gefällig. 
(A.47P, — St. 207. — 8.195.) 

„Die Schrift zeiget an zwei Opfer, die Gott angenehm und gefällig 
find. Das erfte nennet fie ein Dank: oder Lobopfer, wenn man Gottes 
Wort rein lehret, prediget, höret,- mit Glauben annimmet, befennet, 
und Alles thut, was zu Ausbreitung deffelben dienet, und fur die unaus— 
ſprechlichen Wolthaten, fo uns dadurch !) fürgetragen und uns in Chrifto 
gefchenft werden, Gott von Herzen 2) danket, ihn preifet und lobet. 
Davon redet der 50. Palm (8. 4.): „„Opfer Gott Dankopfer;““ item 
(8. 23.) „„Wer Dank opfert, der preifet mich;““ und Pfalm 118 
(B. 1.): „„Danket dem Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte 
währet ewiglich.”” Und Pfalm 103 (V. 1.): „„Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ift feinen heiligen Namen ?); lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er mir*) Guts gethan hat.” 

Das ander ift, wenn ein geängftet, betrübet Herz in allerlei An: 
fehtung und Noth Zuflucht zu Gott hat, in rechtem Glauben ihn anru— 
fet, Hülf bei ihm fuchet und mit Gebuld erwartet. Pfalm 113 (8. 5.): 
„„In der Angft rief ich den Herrn an, und der Herr höret mich und 
tröftet mich.” Pfalm 34 (V. 19.): „Der Herr ift nahe bei denen, 
die zerbrochens Herzens find, und hilft denen, Die zerfchlagen Gemüthe 
haben.” Palm 51 (V. 19.): „„Die Opfer, die Gott gefallen, find 
ein geangfter Geift; ein geängftet und zerfchlagen Herz wirft du, Gott, 
nicht verachten.” Pſalm 50 (8. 15.): „„Rufe mich an in der Noth, 
fo will ih dich erretten, fo follt du mich preiſen.““ 


114. Verkehrte Klugheit ber Epicurer jgiger Zeit, der viel find, und täglich mehr 
werben, fo Gottes Regiment urtheilen. 


(A.48. — St. 78°. — S,74. Bol. unten IV. Abfchnitt $. 87.) 

„Wenn ein Epicurer von Gott Gedanken hat und fiehet, daß es in 
der Welt fo ungleich und ubel zugehet, daß die Frommen Noth leiden 
und unterbrüdt werden, dagegen böfe Schaͤlke alles uberflüffig haben 
und hoch empor ſchweben, da vermag er nicht anders zu fchließen, denn 
alfo: Kann Gott dieſes unordig und wüft Wefen in der Welt nicht ver 
bieten und hindern, fo ift er ein armer, ſchwacher Gott, nicht mächtig, 
viel weniger allmächtig, wie er gerlihmet wird. Will erö aber nicht än- 
bern, hindern oder verbieten, fo ift er ein ungütiger, ja ungerechter Gott, 
der Luft und Freude daran hat, wenns ubel zugehet. Weiß er aber 


1) S. „darnady“ ft.dadurd. 2) St.u.S. „daflir’ ſt. von Herzen. 3) „Lobe 
den Herrn — heiligen Namen’ fehlt St.u.S. 4) W. „bir“ ft. mir. 
10 * 
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nicht, wie es in ber Welt gehet und ftehet, fo ift er ein unbebächtiger, 
unweifer, ja toller, thörichter Gott. 

Alfo führet zur Schule und meiftert die blinde, verbammete Welt 
Gott, ihren Herrn und Schöpfer, entzeuhet und raubet ihm feine gött- 
liche Gewalt, Gerechtigkeit und Weisheit !" 


115. in anders, dem vorigen gleidh. 
(A.48.—S. 74.) 

„Dies ift ein fehr böfe und fahrliche Anfechtung, doch jst faft ge 
mein, fonderlich bei Weltweifen und hochgelahrten Leuten, bie alfo 
Flügeln: 

un Benn Gott gerecht wäre und allmädtig und der Welt wol fur 
ftünde, würde ers nicht konnen leiden, daß die frommen Leute mit fo viel 
Unglüd und Widerwärtigkeit geplaget werben und böfe Buben fo gute 
Tage haben. Er firafet wol die Gottlofen endlich, fehonet aber der 
Srommen fo I) wenig als jener, ja greifet fie härter 2) an, dazu ohn 
Unterlaß.” 

Diefer epicurifche gottlofe Wahn koͤmmet daher, daß fie träumen, 
menfchlihe Vernunft und Kräfte feien noch ganz und 3) unverrudt. 
Aber die blinden Leute fehen nicht, daß unfer Verftand, Willen und Urs 
theil böfe, unrein und ſchrecklich verderbet und verblendet find durch die 
Erbfünde. Darum meinen fie, Gott fole und muffe *) alfo gefinnet 
fein, wie fie von ihm Gedanken haben und mit ihren blinden Brillen, 
dafur 8) fie.blaue Augen haben, ihn anfehen. 

Daß fie aber nicht wiſſen, noch wiffen wollen, daß alle unfer Kräfte 
bed Leibs und der Seelen fo gräulich verderbet find, macht, daß fie nicht 
verftehen, was fur ein großer Schade die Erbſuͤnde fei, ziehens und deu: 
tens allein auf bie unterften Kräfte des Fleifches, wenn einem das Nies 
derkleid zu enge wird 6). Daher nennen alle Scribenten im Papfttyum 
bie Erbfünde alleine die fleifchliche Luft, wiffen vom Unglauben, Gottes 
Verachtung und andern Sünden wider die erfte Tafel gar nichts, ja 
haltens für geringe, ſchlechte Sünde.” 


116. Gott und dem Kaifer dienen. 
(A.48°.— St.481°.— S, 439.) 


Da einer fagte: „„Wer Gott und dem Kaifer dienet, der hats Hei» 


— — ————— 


1) 8. „als ſt. ſo. M S.,„hart“ ft. härter, 3) „und“ fehlt w. 4) 8, 
„ſoll und muß’ ft. folle und muffe. 5) W. „bavon“ ft. dafur. 6) „wenn 
einem — zu enge wird‘ febit St, 
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nen Gewinn,“ fagte Doctor Martinus Luther ernftlich darauf: „Das 
ift aus der Hölle und dem Teufel aus dem Hintern gefarzet, und ift eine 
läfterliche Rebe, die ſtracks wider bie erfte und ander Tafel gehet. Wis 
der die erfte, da Gott gebeut: „„Du follt ben Herrn, deinen Gott !), 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Vermögen,” * 
Deut. am 6. Gap. (8.5), „„und ihm alleine bienen“ " Matthäi am 4. Gap. 
(8. 10.) Wider die ander: „„Idermann fei unterthan der Oberkeit, 
die Gewalt uber ihn hat,” zun Römern am 13. Gap. (B.1.) Und 
Chriſtus fpricht Matthäi am 22, Capitel (V. 21): "Gebt Gott, was 
Gottes ift, und dem Kaifer, was bed Kaifers iſt.““ 


117, Bott war bie erfte Geburt geheiliget. 
(A, 48°. — St. 294°, — S. 272.) 

„Im alten Zeftament waren alle erfte Geburt Gott geheiliget, 
beide der Menfchen und bed Viehes. Der erftgeborne Sohn hatte einen 
Vortheil fur den andern Brüdern, ja war ihr?) Herr, ald ber Oberfte 
im Opfer und Reich, das ift im geiftlichen und weltlichen Regiment, 
denn er hatte Recht zum Priefterthum und Herrfchaft. 

Nu aber werben viel Erempel in der Schrift angezogen, da zu fehen 
ift, wie Gott die erfigeborne Söhne verworfen hat und andere an ihre 
Statt erwählet. Als Gain, Ismael, Efau, Ruben, Eliab’®) ıc. waren 
erftgeborne Söhne; denen nahm Gott ihr Recht und gabs ihren Brüs, 
bern, bie jünger waren benn fie, ald Habel, Staat, Juda, David ıc. 
und das darum: 

Sie find uber der erften Geburt ſtolz und vermeffen worden und 
haben ihre Brüder, die frömmer und gottfeliger waren benn fie, verach— 
tet. Das hat Gott nicht leiden fonnen und berhalb fie ihrer Ehre 
beraubt, daß fie fich fur ihm ihrer erften Geburt nicht haben rühmen bürs 
fen, ob fie wol fur der Welt ein groß Anfehen, Land und Zeut innen hats 
ten, wie die Schrift melbet. 

Die geiftlihe Verheißung aber, daß Chriftus aus ihrem Samen. 
kommen follt, haben fie durch ihren Stolz verfcherzt, auf daß fie fich ih» 
zer erften Geburt nach dem Fleifch nicht rühmen könnten. Unfer Herr 
Gott will ungepocht fein, und unfere Wege in Beinerlei Weife gehen *) 
laſſen; wer auf feinem Wege nicht wandelt, ber gehet irre und ift ein 
verloren Schaf!" 


1) W. „Gott, deinen Herrn” ft. ben Herrn ’ beinen Gott. 2) St. u. S. 
„war ber’ ft. war ihr. 3) 8. „Elia’ ft. Cliab. 4) St. „micht gehen“ ft 


aehen. 
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118. Gehorfam Gottes und des Teufels. 
(A, 48°. — St. 200°, — S. 188°.) 

„Der Gehorfam, fo Gost geleiftet wird und ihm gefallen läffet, ift 
des Glaubens Gehorfam (Rom. 3, 28.), daß man fein Wort lehret und 
höret!), demfelben gläubt, fich darnach hält und ſolches mit Früchten 
des Glaubens, das ift, mit guten Werken, die Gott geboten hat, bes 
weifet. 

Der Gehorfam aber, fo dem Zeufel gefchieht, ift Aberglaube 2), daß 
der Menfch vom rechten Glauben abtritt, Teufelslügen und Menfchen- 
lehre 3) anhanget, viel *) und große Werk aus eigener Wahl und Ans 
dacht firnimmet ohne und wider Gotted Befehl ®), und fi damit mar: 
tert. Daher fümmet dad gemeine Sprihwort®): Des Teufels Märty- 
rer koͤmmet die Hölle fäurer an, denn Gottes Märtyrer der Himmel.” 


119. Vergebung ber Sünben. 
(A. 49. — St. 162°. — S. 152.) 
„Sott hats 7) wol gewußt, daß wird nicht Alles thun würden noch 
koͤnnten, darum hat er und remissionem peccatorum gegeben.” 


120. Wie e8 gangen wäre, wenn Adam nicht gefündiget hätte. 
(A. 49. — St. 119. — S. 110°.) 

„Wenn Adam wäre in feiner Unfchuld blieben und hätte Gottes 
Geſetz nicht ubertreten, fo hätte er 8) Kinder gezeuget; er wäre aber in 
folhem Stande und Wefen nicht ewig alfo blieben im Paradies, fondern 
wäre in die ewige Herrlichkeit und in Himmel genommen worden nicht 
durch den Tod, fondern dur Verwandlung und Berfegung in ein anz 
der Leben.” 

121. Gott fpottet bes Satans, 
(A.49.— St.76.— 8.72.) 
„Gott reizet und fpottet des Satans in dem, daß er ein armen 





1) St. „Der Gehorfam Gottes, den Gott ihm gefallen läffet, ift der Gehorfam 
des Glaubens und guter Werke, daß man nehmlich Gottes Wort höret und lernet“ 
ft. Der Gehorfam, fo — lehret und hört. 2) St. „Aber des Teufels Gehorfam 
ift Superftition und Aberglaube ft, der Gehorſam aber — Aberglaube, 3) St, 
„Sösendienften, Zeufelsiehren und Menfchen-Sasungen’ ft, Zeufelslügen und Mens 
fchenlehre, 4) „viel“ fehlt S. 5) St. „große Werk und Gottesdienft aus 
eigener Wahl und Andacht ohn und wider Gottes Wort und Befehl fürnimmt‘ ft, 
viel und große Wert — Gottes Befehl. 6) St. „Daher denn das gemeine Sprich- 
wort koͤmmt“ ft. daher — Sprichwort. 7) St. u, 8. „bat’ ft.hate. 8) W. 
„er auch’ ft. er. 
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ſchwachen Menſchen, der Erde und Staub ift, doch des Geiſtes Erftling 
hat, dem hoffärtigen, liftigen, mächtigen und böfen Geift fur die Nafen 
ftellet, wider den er doch nichts fchaffen kann. 

Alſo liefet man in Hiftorien, daß ein mächtiger, gewaltiger König 
in Perfia durch ein wunderlich Heer von Gott gefandt, nehmlich durch 
Fliegen und Müden, mit alle feiner Macht fei 1) bei der Stadt Eveffa 
geichlagen worden 2). 

Alſo hat unfer Herr Gott Luft zu fiegen und triumphiren nicht 
durch Macht, jondern Schwachheit; Muden follen- ven großen König 
ſchlagen und den gewaltigen reifigen Zeug jagen. Alſo auch ein ſchwa— 
“ her Menſch fol dem Fürften und Gott der Welt durch den Glauben 
Zroß bieten, Widerftand thun und uberwinden.” 


122. Gottes Güter achtet die Welt nicht. 
(A. 49. — St. 74°. — S. 70.) 

„Bott bethöret die Welt und macht fie zur Närrin, daß er auch den 
ärgeften Schälfen fo viel Gut$ thut, vom Himmel Regen und- frucdhts 
bare Zeiten gibet, aus der Erden Korn, Wein und allerlei Früchte, ja 
auch Gold und Silber und ander Metallen, aus dem Meer und Waſſer 
allerlei Art Fisch gibet, ihr Herz auch mit Eöftlicher Speife und Trank 
erfüllet und fröhlich madht. Da wähnet die Welt nicht anders, ihre 
Güter find?) die rechten Güter, ihre Freude fei die rechte Freude. 

Darum laffet uns ja fchleht am Wort hangen, feft daran halten 
und nad) demfelben und richten , welches ung lehret, daß Alles, damit Die 
Melt um gehet, pranget, hoch damit herein fahret, zeitlich, befledt und 
verwelklich ift und feinen Beftand hat, fondern vergehet mit alle ihrem 
Weſen, Gütern, Freude, Luft zc. Zeiget daneben auch an, was bie 
rechten, beftandigen Güter und Freude zc. find, nehmlich die Gnade und 
Erfenntniß unfersd Herrn und Heilands Jeſu Chrifti, fo weit. ein beffer 
und föftliher Schag ift *) denn viel taufend Stud Golds oder Silber. 

So höre id wol: Wir können diefer Welt Güter, Freude ıc. ohne 
Sünde nicht gebrauchen? Das fage ih nicht, denn Gott hat fie darum 
geichaffen, daß wir ihr brauchen und genießen follen nach Laut biefer 
Regel S. Paul 1. Cor. 7 (V. 29—31.): „„Lieben Brüder, die Zeit iſt 
kurz. Weiter ift das die Meinung, die Weiber haben, daß fie feien, als 
hätten fie keine; und die da weinen, als weineten fie nicht; und bie ſich 


1) ‚hei fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „gefchlagen wird‘ ft, gefchlagen worden, 
3) W, ‚Seien ft. find, 4) W. „Ind ft. ift, 
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freuen, als freueten fie ſich nicht; und die da Faufen, als befäßen fie es 
nicht; und die!) diefer Welt brauchen, daß fie derfelben nicht mißbrau— 
hen, denn das Wefen in diefer Welt vergehet.““ 


123. Gottes böhefter Zorn und Gnab, 
(A. 40b, — St. 319%, re 8. 293»,) 


„Falſche Lehrer und Nottengeifter find Strafen der Sünden und 
Gottes größter Zorn und Ungnad, wie Hofead am 9. Cap. (V. 7.) fagt: 
„Die Propheten find Narren und die NRottengeifter find wahnfinnig 
um deiner großen Miffethat und um der feindlichen Abgötterei Willen.” 
Gleich wie dagegen gottfelige Lehrer ein herrlich Zeugniß find Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit. Daher Sanct Paulus (Eph. 4, 8. 11.) 
die Apofteln, Euangeliften, Propheten, Hirten und Lehrer nennet Gaben 
und Gefchen? des Herrn Chrifti, figend zur Rechten Gottes ded Vaters, 
und Micheas vergleichet die Lehrer 2) des Euangelii einem fruchtbarn 
Regen.” 

124. Was Gott am Velten gefällig if. 
(A.4P. — 51.88. — S.8%.) 


„Ich halt und gläube, daß Gott am Beften gefalle, wenn man von 
ihm prediget, feine Wolthat erfennet, befennet?), rühmet und preifet, und 
ihm daflır danket; denn die Welt fchändet und läftert *%). Der Schefli« 
mini hat Feinde, das muffen wir erfahren; er wird fie aber feßen,” 


125. Gott d) verhärtet, wenn er will, 
(A. 49. — St. 178°. — 8, 166*.) 


Einer fragte D. Martinum, „„ob das Wort verhärten eigentlich, 
wie es lautet, oder figtirlicher und verblümeter Weife zu verftehen ſei?““ 
Da antwortet er und ſprach: „Proprie, eigentlich, fol mans verftehen, 
aber nicht wirklich; denn Gott wirfet und hut nichts Boͤſes, aber durch 
feine Allmacht wirft er Alles in. Allen, und wie er einen Menfchen fin: 
det, fo wirft er inihm. Wie Pharao, der war böfe von Natur, das 
war nicht Gottes, fondern fein eigen Schuld, als der immer fortführe 
böfe zu fein und Böfes zu thun. Er wird aber verhärtet darum, daß 
Gott mit feinem Geift und Gnade fein gottlos Fuͤrnehmen nicht hin— 
dert, fondern läffet ihn fortfahren und feinen Sinn haben. Woruͤm 
ihn aber Gott nicht hindert noch wehret, darnach gebühret ums nicht zu 


1) „die“ fehit St. u. 8, 2) W, „Lehrer ft. Lehrer, 3) „belennet’’ 
fehlt W, 4) W. „laͤſtert ihn“ ft, laͤſtett. 5) A. „Wort“ ft, Gott. 
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fragen, benn bas Wörtlin Quare ? worum? hat viel Seelen verführet 
und umbradt. Es iſt und zu hoch zu erforfchen. 

Derhalben fagt Gott: Worum ich das thue, dad follt bu nicht wiſ⸗ 
fen; fiche bu aufs Wort , gläube an Chriſtum und bete, ich will es alfo 
machen. Wenn Gott am jüngften Tage und Gerichte gefraget wird: 
worum er hat Adam fallen laffen? wird er antworten und fagen: auf 
dag meine Güte gegen dem menfchlichen Gefchlechte Eönnte gefehen und 
erfannt werben in dem, daß ich meinen Sohn gebe zum Heiland ber 
Welt.” 


126. Wer fi fur Gott von Herzen bemüthigen kann, ber hat gewonnen. 
(A. 49, — St. 159, — 8. 1498.) 


„Wer ſich mit Ernſt und von Herzen fur Gott demuͤthigen kann, ber 
hat gewonnen und Gott vermag ihm nicht3 zu thun, denn er kann nichts 
denn barmherzig fein ‚gegen denen, die fi) bemüthigen und begehrens. 
Denn wenn Gott nichtö könnte denn fchnurren und murren, fo müßte 
ich mich für ihm als fur dem Henker fürchten. Und weil ich mich fürchs 
ten muß fur dem Kaifer, Bifchofen und fonft fur 1) Tyrannen, Gottes 
und feines Worts Feinden, zu wem wollt ich denn fliehen, wenn ich mich 
auch fur Gott fuͤrchtete?“ 


127. Gott recht Bennen , bie?) hoͤheſte Kunft. 
(A, 50, —— St. 36. — 8. 35®,) 


„Sott fchreibet ſich und läffet allenthalben in der Schrift von ſich 
fagen, er ?) fei eın Gott des Lebens, Friedes und ber Freude um Chris 
ſtus Willen. Darum bin ich mir felber feind, daß ichs *) nicht gläuben 
kann *). Das heißet Gott nicht recht Fennen, noch wiſſen, wie er geſin— 
net fei gegen und. Wenn ich nu fönnte Gott und den Teufel unterfcheis 
den, fo wäre ich hochgelehret.“ 


128. Gott erhält Zucht. 
(A. 50. — 5t.473. — 8. 432.) 


„Es muß Gottes Gefchäft ©) und Werk fein, wo Zucht und Difeiplin, 
fonderlich in Kriegen, und ein gut Regiment erhalten wird, 28 gehet fonft 
Fee, wüft und ubel zu, wie man leider ae ehet und erfähret.” 

1) — fehlt St, u. S. 2) W. „ift bier ft. die, 3) 8. „es“ ft.er 
4) St. u. 8, „id ft. ichs. 5) St. m. 3. nach „kann“ Zufag: „denn unfere 
Gedanken Halten Gott immerbar für cinen ftremgen harten Richter.’ 6) St. u. 
5. „Seichöpf ft, Geſchaͤft. 
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129. Gott ift mit feinen Außerlichen und zeitlichen Gaben milde, 
(A. 50. — 8t.75.— 8.71.) 


„Unfer Herr Gott wirft weltliche Tugende, Künfte !), Vernunft, 
Weisheit ıc. in die Rappus, wie Brot und Wein, und gibet fie oft reich» 
licher den Gottlofen denn den Gottfeligen, wie H. ©. *) viel fchöner ®), 
weltliher Zugende hat und gefchicter ift mit Regiren denn mancher 
frommer Regent.” 


130, Gottes Weife. 
(A. 50. — St: 88. — S, 82.) 


„Wenn Gott will die Leute umbringen, fo macht er fie zuvor toll, 
nimmet ihnen Berftand und Vernunft. Alfo hat Er den Bifchofen und 
Fürften zu Augsburg gethan.” 


131. Gott hat den Wiberfachern ein Ziel zu wuͤthen geftadt. 
e (A. 50. — 8. 371.) 


„Man laffe die Widerfacher nur wüthen und toben, fo lange fie Fon: 
nen. Gott hat dem Meer fein Ziel gefaßt, er laͤſſets wol wüthen und 
heftig mit den Wellen anfchlagen und laufen, als wolltS Alles bededen 
und erfäufen, aber gleichwol muß es uber das Ufer nicht fahren (Pf. 104, 
6.), wiewol Gott das MWaffer hält nicht mit einem eifernen, fondern fan: 
digen Ufer.” Dies fagte Doctor Martin, da von der Papiften Practifen 
und Anfchlägen geredet ward, daß fie uns wollten allenthalben uber: 
fallen. 


132. Ein andere. 
(A. 50, — St. 481. — S. 438.) 


„Der ander Pfalm ift der feinften und beften Pfalm einer, ich bin 
ihm hold, daß er alfo in die Fürften, Könige, Raͤthe, Richter ıc. ſchmeißet 
und fo frifch unter fie fchläget. Wenns wahr ift, das diefer Pfalm faget, 
fo ift jenes ein große Lügen.” Und fprach weiter %: „Wenn ich unfer 
Herr Gott wäre und hätte meinem Sohn (wie er feinem Sohn) das Re: 
giment befohlen und man wäre ihm alfo ungehorfam, wie man jet ift, 
fo würf ich die Welt in einen Klumpen. 

Maria, die arme Kindermagd von Nazareth, will auch mit den Köni: 
gen rumpeln, da fie faget: „ „Er feßet Die Gewaltigen von Stühlen ꝛc.““ 





1) St. u, S. „Tugend, Kunft‘ ft. Zugende, Künfte. 2) d. i. Herzog Georg 
zu Sachſen. St. u. S. „wie mancher gottlofer Regent” ft. 9. ©. 3) „Ihöner’ 
fehlt St. u. S. 4) „Wenns wabr ift — u. ſprach weiter‘ fehlt St. 


155 


(Luc. 1, 52.) Sie ift ein fein Mägdehen gewefen, muß ein gute 
Stimme gehabt haben. Ich dürfte nicht alfo fingen. „„Ja,““ pre: 
chen die Zyrannen „„laſſet uns ihre Bande zureißen”” ıc. (Pf. 2, 3.) 
Was das fei, lehret und jgt die Erfahrung; denn man ertränft, henfet, 
fenget, brennet, föpft, würget :c., verjagt, ftödt und plödt !) xc. Und 
thuts nur Alles Gott zu Zroß. Der fißet droben im Himmel, lachet und 
fpottet ihr (Pf. 2, 4.), aber es ift den Papiften kein Gelächter, fondern 
ein großer Ernft. 

Menn mir unfer Herr Gott nur ein wenig Raum und Zeit zugeben 
wollt, daß ich noch ein Pfälmlin oder zwei könnte auslegen; fo wollt ich 
mich fo weiblich unnüge machen; wie 2) Simfon 3) wollt ich fie mit mir _ 
nehmen.” (Ridt. 16, 30.) 

„Bittet,” faget er *), „daß der jüngfte Tag bald komme, es ift der Melt 
nimmer zu helfen ; ich habs Alles aufs Befte und Aeußerfte verfucht, es 
will aber nirgend angehen. Es will Zeit fein, daß Gott fein Himmel 
nur ſchließe; er hat gar zu wol laffen wittern, wir find nur frecher und 
ftölzer dadurch worden.” 


133. Gott prebiget ihm ſelber. 
(A. 50°, — St, 4, — S. 4.) 
„Unfer Herr Gott hat fein Wort ihm felber geredet, fonderlich im 
Bater Unfer, wenn Ehriftus faget: D, helft doch, daß Gottes Name ein- 
mal möchte geheiliget werben!‘ 


134, Gottes Unkoft und Zehrung, fo auf die Welt gehet. 
(A. 50%. — St. 8öb. — S. 806.) 

„Unfer Herr Gott verthut einen Tag mehr, denn der Kaifer ver: 
mag >); ja, fein menfchlich Herz kann rechnen, was er nur einen Tag 
muß haben, daß er die ganze Welt fpeifet. Ich weiß, daß die Welt un: 
ferm Herrn Gott alle Tag mehr denn ein Königreich verzehret ©). Wie 
viel find nu Zage von der Welt? Wo find dagegen fo viel Königreiche ? 
Pfui dich! und wir wollen ihm nicht vertrauen, der und doch Alles reich: 
lich gibt und fchenft, Laub, Gras, Gold, Silber, Bergwerk, Stein, Land, 
Leute und Güter, dazu feinen Sohn zu eigen gibt; allein behält er in 
demfelben 7) fur Leben und Tod. Aber die Welt erfennet diefe tägliche 
Bolthaten nicht, Gott überfchütt fie zu haufig damit. Wenn er uns 
DW. „pflöctft. plödt. 2) St. „und wir“ ft. wir. - 3) A.,St.u.8. „Sam: 
fon" ft. Simfon. 4) „ſaget er’ fehlt St.u.8. 5) St. u. S. „alle Menfchen 


vermögen’ ft. der Kaifer vermag. 6) „Ich weiß — verzehret‘’ fehlt St. u. S. 
7) St. u. 8. „ihn benfelben’’ ft. in bemfelben. 


* 
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Altes feltfams ums Geld gäbe, fo würbe er reich, und wir mißbrauchtend 
nicht alſo.“ 
135. Gottes Güte. 
(A. 50.) 


„Sott gibt Alles reichlich zu genießen (1. Tim. 6, 17.), was man nur 
haben foll und bedarf, auf daß Niemand Elagen konne, Gott hätte nicht 
Alles gegeben, was von Nöthen ift, Died Leben zu erhalten; und auf daß 
er billig alle die ftrafe, fo feinem Wort nicht gehorchen, noch ihm dankbar 
find für folche feine Wolthaten, die er ihnen fo reichlich und uberflüffig 
erzeiget hat. Zur welche allzumal er nichts mehr begehret und fobert, 
denn daß wir ihm gehorfam feien und dienen.” 


136. Zeichen, wehn Gott gnäbig oder ungnaͤdig fei. 
(A. 50%. — St. 10.— 8.16%. Vergl. 5. 107 diefes Abſchnitts.) 


„Wenn Gott redet, zörnet, eifert, ftrafet, ubergibt und den Feinden, 
ſchickt uber uns Peftilenz, Hunger, Schwert und andere Plagen, fo iftd 
ein gewiß Zeichen, daß er und wol will und gunftig if. Wenn er aber 
fpricht: „„Ich will dich nicht mehr ftrafen, fondern ſchweigen, und 
meinen Eifer von dir nehmen, dich in deinem Sinnchen laffen hingehen 
und machen, wie dichs geluͤſtet,““ fo iſts ein Zeichen, daß er ſich von uns 
gewanbt hat. Aber die Welt und unfer Vernunft kehrets firads um, 
und hält das Wiberfpiel fur wahr, daß Gott die lieb habe, denen er wol 
thue, und denen Feind fei, die er ſtrafet.“ 


137. Gott ift ein Gott der Lebendigen. 
(A. 50°. — St. 86°, — 8, 81P.) 


„Bott ift nicht ein Gott der Todten, fordern ber Lebendigen (Matth. 
22. B.52.), Das ift auch gutzu rechnen. Denn da Gott der Todten Gott 
twäre, fo wäre er Niemandes Gott; was wäre denn Noth, daß er viel 
prebigen und Wunder thun ließe? Gerad als hätte er den Saͤuen und 
Kühen predigen laffen, Wunder thum ıc., welche nicht mehr leben follten.” 


138. Gott hat durch fein Wort alle Stände wieber zurecht bracht. 
(A. 51. — St, 3. — 8, 3°.) 


Da gedacht ward, wie ein felige Zeit jtzt wäre, weil das Euangelium 
rechtſchaffen wieder an Tag kommen und gelehret wuͤrde, ſprach D. Mar⸗ 
tinus: „Gott hats Alles vor dem jungſten Tage ) wollen wieder zurecht 


— — — 


1) St. u. 8, nach „Tage“ Zuſatz: Au dieſer ledten Zeit. 


— 
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bringen in feinen erften Stand, dazu es gefchaffen und georbnet ift, als 
das Euangelium, den Eheftand, die Oberkeit ıc.” 
139. Gott vermalebeiet ein Land um der Sünde Willen. 
(A. 51. — St. 506. — S, 461.) 

„Ich gläube, daß Gott das gelobete Land verfluchet hat um der Juͤden 
Bosheit Willen; denn er pfleget alle Fettigkeit eines Landes abzu« 
wafchen, daß es unfruchtbar und fändig bleibet, läßt ihr Land zu Salz 
gruben werben, wie ber Prophet faget, daß!) es nicht oder je fehr wenig 
trägt. Alſo pfleget Gott einem Lande allen Schmuck, damit ers bega» 
bet und begnabet hat fur andern 2), abzuziehen 9), daß es bloß und öde 
wird. Der alte Herr von Stolberg, nach dem er wieder vom heiligen 
Lande kommen war, bad er durchaus wol befehen hatte, foll gefaget haben: 
unSoU das das gelobte Land fein? Ich nähme die güldene Aue dafür !”*) 
Denn auch dad heilige Land nicht mehr alfo fruchtbar ift, ald es vor Zeis 
ten gewefen.” 

140. Gottes Segen gehet über alle Creaturen. 
(A. 51. — St. 850. — 8, 80.) 


„Gott hat die Greaturen fammt uns Menfchen gefegenet, die Maäus 
fer haben und bedürfen Nahrung, fo aus der Erden wachſen; aber bie 
bat er nicht alfo gefegnet, welche von ihnen felb8 aus der Erden kommen. 
Denn wir effen gleich da8, das die Sauen und andere unvernünftige 
Thiere efien, allein daß wird gekocht in die Schüffel legen und anrich⸗ 
ten, die Sau aber beißet3 von der Wurzel ab.” 


141, Wie Gott richten wird. 
(A. 51. — St. 88. — 8. 82) 

„Gottes Gericht gefchieht jtzt durchs Euangelium, aber am jüngften 
Tage wirds offenbar und publicirt werden. Da wird er fommen mit 
einem Donner und Blis und uns Alle in einem Augenblid ihm entgegen 
zuden (1. Theſſ. 4, 17.), daß wir da muffen fur ihm ftehen und das Ur« 
tbeil offentlih anhören. Matth. 25 (V. 34. 41.) Das heißet richten die 
Lebendigen und die Todten.“ 


142. Wobei man Gottes Güte erkennet. 


(A. 51.) 
‚Die weltliche Oberfeit ift ein Zeichen göttlicher Gnade, daß Gott 
1) W. „ba’ ft. daß. 2) W. „damit ers vor andern — begnabet hat’ 


fl. bamit ers — fur andern, 3) St. „für andere abzuziehen“, und 8. „für 
andere anzuziehen,” ft. fur andern, abzuziehen. 4) Wgl. unten III. Abfchn. $. 11. 
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gnaͤdig ift und hat nicht Luft noch Gefallen am Meteln und Würgen, 
fonft ließe ers Alles unter einander gehen ohn Regiment, auch unter den 
Türken und andern Nationen, wie die wilden, graufamen, unvernünfti- 
gen Thiere, Säue, Bären, Wolfe, Löwen x. So richteten fie ſich felbs 
binweg und fräße einer den andern auf nach dem Sprihwort: Wer 
ftarf ift und ed wol vermag, der flect den andern in den Sad.” 


143. Das Magnificat faffet alle Werk Gottes. 
(A. 51. — St. 74. — s. 70.) 


„Ale Werk Gottes find begriffen im Magnificat. Wenn ein Ding 
hohe empor koͤmmet, fo iftd nichts; und wiederum, wenns am niebrigften 
und verachteften ift, fo koͤmmets wieder herfur und empor. Alfo zur Zeit 
Samueli$ (1. Sam. 6.), da die Arche und Lade Gottes hinweggenommen 
war, meinet man, es wäre nu aus mit Sirael und Gottesdienfte; aber 
fie worden gleichwol erhalten.’ 


144, Gott will nicht, daß wir Alles verftehen follen. 
(A. 51°. — S. 759.) 


„Man kann in vielen Werken Gottes nicht Urfach anzeigen, worum 
fie gefchaffen find,” ſprach D. M. 2. 1), „denn es lieget nicht Macht da— 
ran, ob wird gleich nicht wifjen noch verftehen. Gott willnicht, daß wir 
Alles wiffen follen, was und worum ers thu; wie er zu Petro fagte (Joh. 
13, 36.): „„Was ich thue, das weißeft du jtzt nicht.“ An jenem fröhlichen 
Tage werden wir erft erkennen, wie erö mit uns gemeinet hat; jtzund 
aber follen wir es gewißlich dafür halten und glauben, daß erd gut meine 
und nicht verderben werde.” “ 


145. Ein felige Zeit hat ung Gott jgt gegeben, wer es nur erfennte! 
(A. 51°. — St. 86°. — S. 81.) 


„D Bott, ſprach D. M., „wie hab ich jst fo gar ein eble Zeit erlebt 
(Zuc. 10, 23.), fo viel Offenbarung guter Künfte, fürnehmlich der reinen 
Lehre des lieben Euangelii! Und wahrhaftig, wie Ehriftus fagt von 2) 
der Zeit des jüngften Tages, es foll Alles in der Blüte ftehen, und dar: 
nach der jüngfte Tag darauf kommen; alle Künfte blühen und ftehet 
Alles am höheften. Wenn das gefchiehet, Taget Chriftus, fol 3) der 
Sommer nicht weit fein” (Luc. 21, 28.). 


1) „ſprach D. M. 8. fehlt S. 2) St. u. S. vor’ ft. von. 3) St. u. * 
S. „da ſoll“ ft, fol. 
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146. Da ein Menfch nur ein Eleine Zeit follt Gott fein, fo würde unfer ubel 
gewartet, 


’ (A. 51P,) 
„Sch wollt nicht die ganze Welt nehmen, dag N. N. oder fonft ein 
großer Herr nur eine Stunde follt unfer Herr Gott fein, denn der Sa- 
tan würde uns alle in einem Augenblid umbringen und vertilgen.” 


147. Gott dienen. 
(A. 51°. — S. 188.) 


„Wenn man Gott nicht allein dienet, fo dienet man gewißlich dem 
Zeufel. Urſach: Gott Fannft du nicht dienen, du habeft denn fein Wort 
und Befehl. Iſt nu fein Wort und Befehl nicht da, fo dieneft du nicht 
Gott, ſondern deinem eigen Willen. So faget denn unfer Herr Gott: 
‚Wem bu dieneft, der lohne dir auch; welcher Teufel hat dichs ge: 
beißen? Ich heiße dich Vater und Mutter, deiner Oberfeit und deinem 
Näheften dienen; das läffeft du wol anftehen und thuft, das I) ich nicht 
befoblen hab. Das foll ich mir gefallen laffen? O nein, da wird 
ntcht aus.” Denn Gott dienen heißt, wenn man thut, was Gott in 
feinem Wort befohlen hat, ein jalicher in feinem Stande ; nicht, was dich 
gut dunkt 2) aus eigener felberwählter Andacht. 

Alſo ift der Papft und fein Haufe ein lauter Gößendiener und Zeus 
felsknecht mit all feinem Wefen und eben; denn er fraget nichts nach 
Gottes Wort, ja er verdammet und verfolget das Wort, und richtet all 
fein Gefpenft dahin, daß er abführe von demreinen Glauben an Ehriftum. 
Er gibt wol große Heiligkeit fur unterm Schein des äußerlichen Gottes: 
dienft3, ben er angerichtet hat'mit Kappen und Platten, mit Faften, Fiſch 
eſſen, Meffe lefen und was dergleichen mehr ift, aber im Grund ifts eitel 
Teufelslehre.“ 

Und da einer fragt: was doch die Urſach waͤre, worum der Papſt 
mit den Seinen ſo ſteif an ſolchen Teufelslehren hielte? antwortet D. 
Martinus: „Das Euangelium meldets, der Teufel hat ihnen der Welt Reich 
gewieſen und verheißen, wie er Chriſto that Matth.4 (B,R.). Das macht, 
daß er unfer Predigt und Gottesdienfts fpottet, denn wir find Bettler 
dabei und muffen uns viel leiden. Aber feinen Gottesdienft hebt er 
in Himmel, denn da hat er Geld und Gut, Ehr und Gewalt von und ift 
ein großer Herr, der Kaifer 3) und König fein Fann. Da fichet man, 
wie ber Zeufel mit diefer Anfechtung fo gewaltig bei ihnen ift eingefeffen, 


1) 8. „was“ ft. base. 2) 8. „geduͤnket⸗ ft. gut dͤnkt. 3) 8. „uber Kai: 
fer ſt. Kaifer. j 
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hat fie bahim getrieben, daß fie Gottes Wort fahren laſſen, haben ſelbs 
erdichte Heiligkeit aufgeworfen und eingefuͤhret; doch hat Gott etliche 
unter ſolchem Teufelsgeſpenſte erhalten.” 


148. Gott iſt nicht ein Urſach bes Böfen. 
(A. 52. — St- 133°. — 125.) 


„Drigenes, der Lehrer, hat mit ber Frage viel zu Schaffen gehabt : Ob 
Gott ein Urſach wäre bes Böfen? Wir aber fagen ftrads: Nein, Gott ift 
nicht ein Urfach des Böfen, fondern ein Schöpfer aller Greaturen:c. Wenn 
man aber alfo redet, fol man bedenken das Ende, den Stifter und die 
Urfah. Denn wirklich ift Gott nicht ein Urfach des Boͤſen, ſchafft und 
thut nicht, was böfe ift, ober wohl die!) Gottlofen in?) verfehreten Sinn 
gibt, wie im Pfalter ſtehet: „„Aber mein Volk gehorcht nicht meiner 
Stimme, und Ifrael will mein nicht; fo hab ich fie gelaffen in ihres Her: 
zens Dünfel, daß fie wandeln nad) ihrem Rath (Pf. 81, 12. 13.).“ 


149. Gottes Willen thut der Menfch nicht. 
(4.52. — St, 75. — 8. 71.) 


„Sott macht fur und fur aus unfichtbarn fichtlihe Ding und wollte 
gerne, daß wird auch thäten; aber wir fehrens ſtracks um ®), wollen zus 
vor ein Ding fehen und greifen, ehe wird gläuben.” 


150. Gottes Wankelmüthigkeit beftürzt die Leute. 
(A. 52. — St. 76. — S. 72.) 


„Es betümmert und fichtet die Herzen nicht wenig an, daß Gott 
gleich als*) wankelmuthig if. Denn Adam gab er Verheißunge und 
Geremonien, welche er darnach änderte mit dem Regenbogen und dem 
Kaften Noah. Abraham gab er die Befchneidung; Mofi Wunbderzeis 
hen; feinem Volke das Gefeß; Chrifto aber und durch Chriftum das 
Euangelium, welches dafuͤr angefehen wird, als hübe es diefes Alles auf. 
Daher erwifchen die Zürfen diefen Weg Gottes und fagen, ihr Geſetz 
- werde wol ein Weile währen, doch zulegt geändert werden.” 

151. Wo und wie man Gott gewiß findet und erfennet. 
(A. 52. — St. 40°. — S. 39.) 

„Ich habs oft gefagt,” ſprach D. Martinus 9), „und fag e8 noch: 
Mer Gott erkennen und ohn Gefahr von Gott ®) fpeculiren will, der ſchau 

1) St. u. S. „den“ ft. bie. 2) St. u. 8, „ein’ ft. in. 3) St. u. S. 


„wieder um‘ ft, um. 4) W. „gleichfam,, ft. gleich ale. 5) „fprach 
D. Martinus‘ fehlt St. u. S. 6) St. u. 8. „ihm“ ft. Gott. 
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in die Krippen, heb unten an und lerne erftlich erfennen der Jungfrau 
Mariaͤ Sohn, geborn zu Bethlehem, fo der Mutter im Schos lieget und 
fäuget, oder am Greuz hänget, darnach wird er fein lernen, wer Gott fey. 
Solchs wird ald denn nicht ſchrecklich, fondern aufs allerlieblichfte und 
tröftlichfte fein. Und hüte dich ja fur den hohen fliegenden Gedanken, 
hinauf in Himmel zu klettern ohn diefe Leiter, nehmlich 1) den Herrn 
Ehriftum in feiner Menfchheit, wie ihn das Wort fürfchreibet fein einfäl: 
tig; bey dem bleibe und laß dich die Vernunft nicht davon abführen, fo 
ergreifeft bu Gott recht.” 


152. Gott thut und gibet Alles um fonft. 
(A. 52, — St. 86°. — 8, 81.) 


„Bott hat uns ohn unfer Zuthun gefchaffen aus Gnaben, ohn unfer 
Berdienft ernähret und erhält er 2) uns auch, und ſchenket uns den Himmel 
aus lauter Gnad um fonft, um Chriſtus Willen, die wir an ihn gläuben.” 


153. Um unfer Härtigkeit Willen muß Gott hart und Gott fein, 
(A. 52. — S. 363.) 


Da D. Martinus von einem jungen Fürften hart angefprochen 
und ihm furgeworfen warb: „Worum er doch fo heftig fchriebe und die 
Leute fo hart angriffe?““ ſprach er: „Unfer Herr Gott muß zuvor einen 
guten Platzregen mit einem Donner laffen hergeben, darnach fein mälig 
laffen regnen, fo feuchtets durch. Item: Ein weidenes oder häfeln 
KRüthlin kann ich mit einem Brotmeffer zufchneiden, aber zu einer harten 
Eichen muß man Barten, Beile und Aexte haben, man kann fie dennoch 
kaum fällen und fpalten.” 

154. Wie fchwer es ift, glauben, was Gott faget. 
(A. 52. — St. 14°. — 8. 13.) 

„Ah!“ ſprach D. Martinus, „ich hab dem Papft und Mönchen Alles 
gegläubt, was fie nur fagten; aber was ist Chriftus faget, der doch nicht 
leuget, das kann ich ®) nicht glauben. Das ift je ein jämmerlich, ver: 
drieglih Ding. Wolan, wir wollend und müffens fparen bis an jenen 
Tag! u 

155. Ein anders. 
(A. 52. — St. 61. — 8. 59%.) - 
„Ah! iſts nicht ein jämmerliche Plage, daß ich mich fur Chriſto 








1) St. u. 8. „mehmlich ohne” ft. nehmlich. 2) „er“ fehlt St., S. u. W. 
3) St. u.8 „meine Bernunft.‘ ft, ich. 
Dr. Luthers Tifchr. I. 11 
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förchte, der doch in ber Taufe alle meine Sünde mit feinem Blute abge: 
wafchen hat? Nu hat mich je Fein Menfh auf Erden fo lieb als 
Chriftus, denn er ift um meiner Sünden Willen geſtorben.“ (Rom. 3,8.) 


156. Gott forget fur uns, 
(A. 52. — St, 86. — 8.89.) 


„Bott hat die Sperling gefchaffen, darum foll ohn feinen Willen Feiner 
auf die Erde fallen. Nu aber hat Gott nicht allein Menfchen gefchaffen, 
fondern auch fur fie feinen lieben Sohn leiden laffen, daruͤm wird und 
muß er viel mehr fur ung forgen denn fur die unnügen Sperlinge.” 


157. Was das fei: Gott ift Nichts und doch Alles. 
(A. Hab, — St. 37», — 8. 366.) 


„Der Heide Plato diſputiret von Gott, daß Gott Nichts ſei und 
ſei doch Alles. Welchem Eck und die Sophiſten gefolget und doch nichts 
davon verſtanden haben, wie ihre Wort anzeigen, die Niemand hat 
koͤnnen verſtehen. Aber alſo ſoll mans verſtehen und davon reden: 


Gott iſt unbegreiflich und unſichtbar, was man aber begreifen und ſehen 
kann, das iſt nicht Gott. Und das kann man auf ein ander Weiſe alſo 
ſagen: Gott iſt entweder ſichtlich oder unſichtlich. Sichtlich iſt er in 
ſeinem Wort und Werk; wo aber ſein Wort und Werk nicht iſt, da ſoll 
man ihn nicht haben wollen, denn er laͤßt ſich anderswo nicht finden, 
denn wie er ſich ſelbs offenbaret hat. Sie aber wollen Gott mit ihrem 
Speculireñ ergreifen, da wird nichts aus; ergreifen den leidigen Teufel 
dafuͤr, der will auch Gott ſein. 

Aber ich vermahne und warne jdermann, daß man das Speculiren 
laſſe anſtehen und flattere nicht zu hoch, ſondern bleibe hienieden bei 
der Krippen und Windeln, darinnen Chriſtus lieget, in welchem wohnet 
die ganz Fülle der Gottheit leibhaftig, wie Paulus ſaget Coloſ. 2 (9). 
Da kann man Gottes nicht feilen, fondern trifft und findet ihn gewißlich. 
Sch wollt gerne, daß man diefe Regel näch meinem Zode hielte.‘ 


158. Worinnen Gottes Troft und Menfchen Zroft ftebe. 
(A. 52°, — St, 225. — 5.20%. Wal. VII. Abfchn. $. 156.) 


„Menfchen Zroft und Gottes Troſt ift zweierlei; Menfchen Troſt 
ftehet in außerlicher anfehnlicher Hülfe, die man fehen, greifen 1) und 


1) St. „greifen, fehen‘ ft, fehen, greifen. — 
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fühlen kann; Gottes Zroft aber ſtehet allein im Wort und Verheigun- 
gen !), ba weder Sehen, Hören noch Fühlen ift.” 2) 


159. Wenn Menfhenhätfe aufhöret, da gehet Gottes Hülfe an bei denen, bie an 
ihn gläuben. 


(A. 52°, — St. 86°, 8, 81.) 


„Wenn wir feinen Weg, Mittel, Rath noch Weife fehen, dadurch 
uns koͤnnte aus Ungluͤck geholfen werden, da ſchließen wir nach der Ver— 
nunft: Es iſt aus mit uns. Wenn wir aber glaͤuben, ſo hebet ſich unſer 
Heil an. Denn wie die Medici ſagen: Vbi desinit philosophia, ibi 
ineipit medieina (Wo die Philofophia aufhöret, da fähet die Medicin 
an), fo Jagen wir billig auch: Vbi desinit humanum auxilium , ibi divi- 
num incipit, vel fides in verbum (Wo Menfchenhülf aufhöret, da fähet 
fi Gottes Hülf an oder der Glaube an Gottes Wort.” 3) 


160. unſer Herr Gott handelt mit ben Chriften wunderbarlicher Weiſe. 
(A. 53. — St. 217°. — 8. 203.) 


„Anfechtung koͤmmet vor Errettung, und nach der Errettung Freude. 
Unterdrudt und beſchweret werden, ift gebauet werden und doch wachfen 
und zunehmen. 

Unfer Herr Gott macht feinen Willen gegen ven Chriften fehr bunt 
und raus, daß fi ſchier Niemand darein ſchicken kann. Gottes Reich 
wohnet in ben Menfchen, die getauft find und gläuben von Herzen an 
Ehriftum, beweifensd auch mit dem Leben; und die rechten Chriften find 
Gottes Reich‘, nicht aber die Maul: und gefärbten Chriften. Und ob 
gleich die Chriften hie geplaget und getöbtet werden, fo lebet doch ihr Herr 
im Himmel, und derhalben müffen fie auch leben. 

Der Zeufel hat Luft daran und ift fein Werk und größte Freude, 
Gottes Werk zu verbruden *), zu martern und zu plagen die, fo Gottes 
Wort lieb haben undfeft darüber halten; die Andern läffet er wol zufrie- 
den. Dieweil nu die Chriften Gottes Reich find, fo muffen fie auch ge- 
plaget, zumartert und verdrudt 5) werben. i 

Ein Ehrift muß böfe Zage haben und viel leiden; fo will unfer 
Adam, Fleifch und Blut, gute Tage haben und nichts leiden; wie reimet 
fih nu das zufammen? Unfer Zleifch ift dem Tode und der Hölle uber: 


1) St. u.8. „in ber Verheißung’' ft. Verheißungen. 2) St. u. 8. nach „Fühlen iſt / 
Zuſatz: „Ein getaufter und gläubiger Menfch muß unferm lieben Herrn Ghrifto fehr 
lich fein. 3) St.u. 8, „an das Wort‘ ft. an Gottes Wort. 4) W. „unters 
druden‘ ft, verdrucken. 5) W. „unterbrudt” ft. verbrudt. 

j 11* 
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geben darum, daß es dem Zeufel gefolget hat und 1) von Gottes Gebot 
abgetreten ift?2). Sol nu unfer Fleifh vom Tode und der HöU erlöfet 
und dem Teufel wiederum abgeftridt und abgewonnen 3) werden, fo 
muß es fich wieder zu Gottes Gebot halten und zu ihm treten, welches 
nichts anders iſt, denn an Chriftum Jefum gläuben, daß ber *) Gottes 
Sohn und unfer Erlöfer fey, und wir 9) an feinem Wort halten. Das 
Wort Chrifti aber ift nichts Anders, denn das Greuz tragen, die Liebe 
und Hoffnung im Greuz haben und gläuben, daß er nicht wird in Ewig— 
keit laffen geplagt fein und uns erretten und verfegen aus dieſem Leben 
in jenes ewige Leben; in ber Liebe aber Gebuld haben, und daß einer dem 
andern feine Schwachheit zu Gute halte, der auch im Leiden ift und ed mit 
Chriſto halt. 

Darm wer fich einen Zuhörer und Juͤnger Gottes Worts rühmet 
und ein Chrift will fein und felig werden, der muß Feines guten Tages 
hie gewarten, fondern all fein Glaube, Hoffnung und Liebe ift auf Gott 
und den Näheften gerichtet. Daß alfo fein ganzes Leben nicht3 anders 
ift, denn eitel Leiden, Greuz und Verfolgung, und allerlei Widermwärtig- 
keit und Unglüd alle Stunden, ja alle Augenblid muffen gewärtig fein.” 


161, Gottes Werken muß man nur ‘gläuben. 
(A. 53. — St. 80. — 8. 75».) 

„Die heilige Schrift faget: „„Forſche ©) nicht nach hohen Dingen“ 
(Röm. 12, 16.), denn alle Werf Gottes find unausforfchlich 7), es kann fie 
Feiner ausfinnen; allein gläuben muß man fie, mit Vernunft vermag 8) 
fie Niemand verftehen noch ergründen.” 


- 162. Ron Gottes nunausforfchliher Majeftät, aus Doctor Martin Luthers Schreis 
ben an M. Gafpar Aquilam, Pfarrherrn zu Salfeld * 
(A.53. — St. 544. — 8. Append. 2.) 


„Die Difputatio des Poeten, euerd Gafts 8), davon ihr fchreibet, 


1) „und fehlt St. 2) W. „abgetreten ft. abgetreten ift. 3) St.u.8. „ab⸗ 
genommen’ ft. abgewonnen. 4) St. u,S. „er ft.ber. 5) „wir fehlt St.u. S. 
. A, „forſche“ ft. forfchet. 7) St. u. S. Bufag: „und unausfprechlich.” 8) St. u. 

S. „mag’’ft. vermag. 9) Luther hatbiefen Briefurfprünglich lateinifch gefchrieben, ” 
nach mehreren Angaben aber nicht am 21. Det, 1530, fondern am 21. Oct, 1528. In 
Lat. Sprache findet man ihn in Luthers Briefen, herausg. vonde Wette III. 391, 
wo jeboch nicht gefagt ift, daß er lateinifh auch in Seckendorf hist. Luther. 
II. 124, und im Xuszuge in Scultetus Annales Evang. Dec. II. ad a. 1528 
p- 279, und beutfch’in Cuthers Zifchreden, besgl. in Schlegel vita Aquilae p. 
202 abgebrudt ift. 10) Demnach muß esim lat. Zert wol beißen: „Disputatio 
illa prior vatis, quem jam hospitem scribis, “und nicht: Dispütatio illa pridr 
fratris (quem Gaium hospitem scribis), wie es bei de Wette a, a. O. lautet. 
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von heimlichen verborgenen Werfen Gottes, ift ein hohe Anfechtung, bie 
man nennet Gottesläfterung, in welcher viel verloren und umfommen find, 
und ich bin nicht einmal bis auf Todsgefahr Damit angefochten worden. 
Und was ifts doch, daß wir arme elende Menfchen grübeln, fo wir noch 
nicht die Strahlen göttlicher VBerheißungen mit dem Glauben faffen oder 
ein I) Fünflin von Gottes Geboten und Werken begreifen konnen, welche 
beide er doch felbes mit Worten und Wunderwerken beftätiget hat? Idoch 
werben wir Schwachen und Unteinen geriffen 2) und wollen erforfchen- 
und verftehen die unbegreiflihe Majeftat des unbegreiflichen Lichts der 
Wunder Gottes. 

Wiffen wir denn nicht, daß er wohnet in einem Licht, dazu man 
nicht fommen fann ? Und gleichwol gehen wir herzu, ja vermeffen und 
dazu zu gehen! Wir willen, daß feine Gerichte unbegreiflich und feine 
Wege unerforfchlic find ®), zun Römern am 11.Gap. (V. 33.), und den: 
noch unterftehen wir uns, diefelben zu erforfchen. Und das thun wir, 
ehe und zuvor wir mit den Strahlen und Fuͤnklin der Verheißungen und 
Geboten Gottes berichtet und begoffen werben, ehe wir das AB € geler: 
net haben; fehen mit blinden Augen, wie ein Maulworf, an die Majeftat 
des Lichts, Das nicht mit Worten noch Zeichen angezeiget, fondern heimlich 
im Werborgen bedeutet if. Was iſts denn Wunder, daß uns die Herr: 
lichFeit uberfället und uberfchüttet, weil wir nach der Majeftat forfchen ? 
Was iſts *) Wunder, weil wir es umkehren unb wollen aus Furwitz, 
verfehrter, muthmwilliger Weife das höhefte, größte Licht der himmlifchen 
Sonne vor dem Morgenftern fehen? Der Morgenftern, wie Sanct Pe: 
trus (2. Epift. 1, 19.) fagt, gehe zuvor auf in unfern Herzen, alöbenn 
erft *) werden wir ihn fehen im Mittage liegen und rugen. 

Lehren foll man zwar von Gottes unausforfchlihem und unbegreif: 
lichem Willen; aber fich unterftehen, venfelben zu begreifen, das ift fehr 
fährlich und man ftürzt den Hals darüber ab. Ich zwar pflege an mich 
zu halten und mir felber zu feuern mit diefem des Herrn Chrifti Wort, 
dad er zu Petro fagt (Joh. 21, 22.): „„Folge du mir nach, was gehet3 
dich an?” ” ıc. Denn Petrus difputirte und bekuͤmmerte ſich auch von 
Gottes Werk, wie erd mit einem andern wollte machen, wie es Johannes 


1) St.u. 8. „bie fl.ein. 2)St.u.S. „dahin geriffen.” 3) Aurifaber am Ranbe: 
„Bottes Gerichte und Wege, das ift fein Regiment und Werk ;denn Gerichte heißet, 
mas fur ihm recht oder unrecht ift, was ihm gefället oder nicht, und kurz, bem 
man folgen oder das man meiden foll. Gottes Wege find, was er ben Menichen ers 
zeigen und thun will, D. M.k.“ 4)8t. u. S.„iſts denn’ ft, iſts. 5) „„erft” 
fehit St. u. 8. 
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wuͤrde gehen? Und wie er Philippo antwortet, der da ſagte (Joh. 14, 
8): „„Beige und den Vater;““ was ſprach er? „„Glaͤubſt du nicht, daß 
der Bater in mir ift, und’ich im Vater? Mer mich fiehet, der fichet auch 
den Vater .”” (Joh. 14, 9—10.) Denn Philippus hätte auch gerne 
wollen fehen die Majeftat und Gefellichaft des Baterd. Darum fagt 
Salomon, der weife König: „, „Was dir zu hoch ift, darnach frage nicht.““ 
Und zu fegen, werm wir gleich alle diefe heimliche Gerichte Gottes 
wüßten, was Nutzes und Frommens brächte ed uns mehr uber Gotteö Ge⸗ 
bot und Berheißung? 

Daruͤm fiehe und fage jenem, will er Friede im Herzen haben und 
nicht fehen und erfahren die Gefahr der Lafterung und Verzweifelung, 
daß er fich folcher Gedanken entfchlage und enthalte, weil er gewiß weiß, 
daß fie unbegreiflich find. Worum wollte er ſich vom Teufel laffen alfo 
plagen 1) mit dem, bad unmöglich ift? Gleich als wenn einer fehr 2) 
forgte und bekuͤmmerte fich, wie doch das Erbreich auf dem Waſſer könne 
beftehen, daß ed nicht erföffe und unterginge oder dergleichen. 

Bor allen Dingen aber und zum erften ube er ven Glauben an Got: 
tes Verheißungen und Werken feiner Geboten. Wenn er folchen ver- 
richtet und gehalten hat, fo fehe ?) er, ob er fich auch mit unmöglichen 
Dingen bemühen folle. Wird er die nicht hören, noch fich berfelben ans 
nehmen, fo fehe er zu, daß es ihn nicht zu langſam gereue, weil Fein ander 
Rath nicht ift, denn folche Gedanken ausfchlagen und verachten, wiewol 
es fehr ſchwer ift, fie zu verachten und auszufchlagen; fo treibet der Teu— 
fel. Denn der Forfcher und Böfewicht machet fie nöthig zu erforſchen; 
darum muß man hie nicht weniger kaͤmpfen mit der Verachtung ald mit 
dem Unglauben, Verzweifelung, Keßerei oder andern bergleihen Anfech- 
tungen. - 

Der größte Hauf wird damit betrogen, daß fie nicht gläuben, daß 
folche Gedanken vom Teufel herkommen, damit er die Leute anfichtet und 
verfucht; darum verachtet fie fchier Niemand nicht, und da er e3*) gleich 
verachtet, fo kaͤmpft er nicht wider folche feurige, verliebte Pfeile der Fuͤr⸗ 
ften der Welt, die im Finfterniß diefer Welt herrfchen und mit den böfen 
Geiftern unter dem Himmel, wie Sanct Paulus (Ephef. 6, 12.) fagt. 
Denn durch fie ift der Satan vom Himmel gefallen und daraus verftos 
fen worden, da er dem Allerhöheften wollte gleich fein und Alled wiffen, 


was Gott weiß, und verachtet zu wiffen, was er follte wiffen und ihm 
von Nöthen war. 


1) „W. alfo plagen laſſen.“ 9) „fchr’’ fehlt St.u.S. - 3) W; „vers 
ſehe“ ft. ſehe. 4) W. „da es jemand“ ft. da er es. | 
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Darum fol man dafür fliehen und fich hüten, und nicht kluͤger fein 
wollen, denn ſichs gebühret, fondern befcheidenlih mit Maße handeln. 
Wer das nicht thut, der wird untergebrudt und muß vergehen, denn von 
Chriſto kann man nichts gedenken, fo lang diefe Gedanken währen und 
regiren. 

Alſo ſtuͤrzte 1) der Satan durch die Schlange Adam auch, da er 
ihn befrog und anfocht von Gottes Weisheit und Willen in dem, daß cr 
nicht follte effen von dem verbotenen Baum. 


Summa, dies ift die fürnehmfte und höhefte Verfuchung und eigent: 
lich ganz und gar teuflifch ; darum iſts gnug, mit menfchlicher Anfechtung 
verfucht werden. Wir haben dennoch gnug damit zu thun, dürfen uns 
mit folchen teufelifhen Gedanken nicht bekuͤmmern, noch ihnen Statt 
und Raum 2) geben; denn wir fonnen fie nicht ertragen‘, fondern wer 
ihnen nachhänget, dem ftürzen fie ben Hals abe. 


Desgleichen wollet auf die andere Frage antworten undihme fagen: 
Daß er warte feines Amts, das ihm Gott befohlen hat, und laffe das 
fahren, wa3 ihm nicht befohlen ift, nehmlich worum ihn ein ander nicht 
höre. Was gehet dichs an? fagt Chriftus zu Petro (Joh. 21, 22.). 
Folge du mir. Mir, mir folge, nicht deinen Fragen oder Gedanken! x. 
21. Octob 1530. 


163. Zur Gott foll man fich nicht fürchten. 
(A. 54, Mol. oben II. Abſch. $ 45. ©. 111.) 

„Es muß doch zulegt dahin kommen, daß man fi fur Gott nicht 
fürchte, wie ein Dieb fur dem Henker; denn wenn man ſich fur ihm foll 
fürchten und fur ihm fliehen, zu wem will man Zuflucht haben? Wenn 
man ihn hat verloren, fo ifts gar dahin. Wahr ifts und fol fo fein, 
die Sünde muß man von Herzen erfennen und befennen; gleichwol muß 
man in Noth und Gefahr Zuflucht zu ihm haben. Sonft verleuret er 
feine Ehre, denn wir halten ihn in unfern Herzen nicht fur unfern Gott; 
darum fol man fich fur ihm nicht fürchten, denn die heilige Schrift fagt, 
daß er bei uns fei und erhöre uns, auch ehe wir fehreien und rufen.” 


(3ef. 65, 24.) 


164. Gottes Werk find wunderbarlich. 
(A. 54. — St. 73°. — S. 69%.) 


Einer fragte D.Mart. Luther: Wo Bileam her geweſen wäre? So 


3) St. u, 8. „ſtuͤrzet“ ft. ſtuͤrzte. 3) St.u. S. „Raum u. Statt.’ 


168 


er in Syria bei dem Waffer Aram gewohnet hat, wie der Text (Erod.22, 
5.) anzeiget, wie kann denn die Schrift überein und zufammen ftim- 
men, die da faget (Erod. 31, 8.), er fei unter den Midianitern um: 
fommen? 

Antwort!): „Vieleicht hat Bileam Mofen geflohen als einen Auf: 
rührer (wie fie ihn denn dazumal ſcholten). Als wollt Bileam fagen: 
Nu wirds mit dem Volk zu Truͤmmern gehen, weil fie aufrührifch find. 
Alſo flohe und begab ſich Bileam zu den Midianitern, die da fiegeten und 
das Feld behielten; denn er, Bileam, fahe, wie fehr das Volk Iſrael ge: 
plaget ward, und wie wüfte und wünberlich es zuginge, daß da fein Friede 
noch Ruge war, wie fie Gott ließ plagen, ja Gott fie auch ſelber plagte, 
nehmlich darum, damit die Heiden verftodter 2) würden, denn fie hoffeten 
immerdar, Sfrael follte fallen und zu Boden gehen. 


Wie heutiged Tages die Papiften große Hoffnung haben, wir werden 
doch zu Schanden und audgerottet ‘werben mit unfer Lehre. Alſo ward 
Gottes Volk von allen Heiden fur die ärgefte, gottlofefte und aufrührifche 
Secte gehalten. Und ich gläub, daß Pharao, König in Aegypten, mit 
fo großer Sicherheit Mofe und dem Volk Sfrael nachgejaget habe, daß er 
gedacht, Gott ftehe fur ihn wider Iſrael, gleich als hätte fich dad Meer 
um feinen Willen aufgethan. Als wollt er fagen, wie der Text ſich an- 
fehen läffet, da er fpricht, Nunc implebitur anima mea, Nu hab ich fie 
gewiß, daß ich fie im Meer ergreifen fol. (Erod. 14, 3.). Und alfo 
fam er um mit all feinen Wagen und Reitern, aber die Schwachen ent- 
gingen ihm und behielten den Sieg. 


Alfo wunderbarlich ftellet fich Gott in feinem Regiment. Das wider 
ihn ift, fcheinet fur ihn, und das fur ihm ift, fcheinet wider ihn. et 
Läffet er fich fehen als ein ftarfer, gewaltiger Herr, als bald ſchwach und 
machtlos, daß fich weder der Satan noch alle Klugheit darein richten fön- 
nen. Ghriftus hat fich oftmals fur dem Satan erzeiget mit Wunbderzei: 
chen aufs allerftärfefte; aber bald ſchwach im Leiden, ald der Allerfrafte 
lofefte; hat alfo den Zeufel gar irre gemadt. Darum gehöret zu Gottes 
wunberbarlichen Werfen der Glaube, der fie faſſet und erfennet den 
Schöpfer, und preifet ihn dafür; nicht Weisheit des Fleifches. 


Alfo ift Decolampabius verblendet mit dieſem Argument: Fleiſch ift 
fein nüße, darum ift Ehrifti Leib nicht im heiligen Abendmahl. Des: 


1) St, u.8. „Hierauf antwortet D. M.“ ft. Antwort. 2) St. u. S. 
„verſtocket/ ft. verftodter. r 


- - 
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gleihen Zwingel: Chriftus fißet zur rechten Hand des Vaters, darum 
ift er nicht im Sacrament des Altars ıc. 

Das find ihre ftählene Mauern gemwefen, darauf fie ftunden, trogten 
und pochten; fahen alfo verblendet durch ein gefärbet Glas, richteten 
und maßens Alles nach ihren Gedanken und Vernunft, wie fie es gefaſ— 
fet hatten.” 


165, Gott wird einmal aufwachen, 
(A. 54°. — St. 76°. — S. 72.) 


„Es fcheinet, daß unfer Gott ein fchläferiger, ſtummer, tauber und 
blinder Gott fey, wie ihn der Pfalter an vielen Orten alfo nennet; aber 
er wirb einmal aufmachen und in feinem Zorn mit feinen Feinden reden 
(Pf. 2, 5.). Als denn mag man fich fürfehen, denn es ftehet gefchrieben:: 
Ich willvom Schlaf erwachen, aufftehen und meine Feinde fchlagen.” 
Dies redet D. Martin Luther, da Pacaus fagte, daß der Kurfürft von 
Brandenburg dem Bifhof von Straßburg !) hätte in der Meffe die 
Kafel aufgehaben und das Grucifir gefüffet, da mans hatte ind Grab 
geleget. 

166. Bon Gottes Strafe wiber die Gottlofen, item Keser und Tyrannen. 
(A. 54°, — 8. 87%. — S, 82.) 


Doctor Luther fagete Anno 1532, daß, da er noch wäre zu Erfort 
im Klofter gewefen, hätte er einmal zu Doctor Staupig gefprochen: „Ei, 
lieber Herr Doctor, unfer Herr Gott gehet ja fo graͤulich mit den Leuten 
um, wer fann ihme dienen, wenn er alfo um fich fchläget? Wie wir das 
noch an unfern Widerfachern fehen, derer er gar viel erfchredlich geftraft 
und weggeräumet hat, die ſich zu unfer Zeit wider die Lehre des Euanges 
lii aufgelehnet haben.” Darauf antwortet mir damals Doctor Staupitz 
und fprach: „„Lieber, lernet 2) Gott anders anfehen; wenn er nicht fo 
thäte, wie koͤnnte er fonft die harten Köpfe 3) dämpfen? Er muß den 
hoben Bäumen feuern, daß fie nicht in Himmel wachfen. Gott fchlägt 
ad sanitatem, ut nos, qui alioqui opprimeremur, liberet et redimat.‘*“* 
„Diefe Erempel haben mich hernach Anno 1530 zu Coburg gelehret, daß 
ich den Anhang oder Zufaß, fo an *) den zehen Geboten ftehet, recht ver: 
fanden hab, da Gott fpricht: „„Ich bin ein eiferiger Gott, der da heim: 








1) St. u. 8. „ein weltlicher Zürft eim papiftifchen Bifchof,‘ ft. der Kurfürft 
v. Br. dem Bifchof v. Straßburg. 2) St, u. S. ‚lerne ft. lernet. 3) S, 
Kampf’ ſt. Köpfe. 4) St. u. S. „in“ ft. an. 
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fuchet die Miffethat :c.”” Non est tam cerudele in illos tyrannos 
supplicium, quam necessaria pro nobis Christianis defensio. Sie 
Zwinglium nunc periisse dicunt, cuius error si praevaluisset, periisse- 
mus nos cum Ecelesia nostra. Aber ber 55. Pfalm!) faget (V. 24.): 


„„Viri sanguinum et dolosi non dimidiabunt dies suos.‘*“ 


1) A. u. S. „der 52. Pfalm” ft. der 55. Pſalm. 


— 


III. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von der Schöpfung. 


1. Die Schoͤpfung iſt von Moſe kurz beſchrieben. 
(A. 55. — St.80. — 8.76.) 


„Hohe Geheimniffe in der Schrift, weil fie ſchwer zu verftehen find, 
werben dadurch die ungelehrigen und leichtfertigen Geifter verwirret, 
daß fie mancherlei Irrthum und Keßerei anrichten zu ihrem eigenen 
Berbammniß und anderer viel mehr. 2. Pet. 3 (V. 17.). Darum hat 
Mofes die Schöpfung fo kurz wollen faffen und befchreiben. 

Dagegen bringt er ein ganz Gapitel zu uber dem Kauf des Aders 
mit ber zwiefachen Höhle gegen Hebron uber, fo Abraham von Ephron, 
dem Hethiter, Faufte zum Begräbniß, Sara barein zu begraben. Gen. 23. 
Alfo befchreibet er auch durch viel Gapitel von mandherlei Opfern, wie 
man fie zurichten fol, und von andern Bräuchen und Geremonien ꝛc. 
Denn er hat wol gewußt, Daß folches und dergleichen feine Keberei würde 
machen ꝛc.“ 

Da er (Doctor Martinus 1) aber 2) gefraget ward, worum die 
Hiftorie von der zwiefachen Höhle, im Land Ganaan gelegen gegen Hebron 
uber, fo fleißig mit vielen Worten von Mofe befchrieben wäre? antwortet 
er: „Sch halt, es fei darlım gefchehen, daß diefer Ader mit der Höhle 
Abraham eine Erinnerung wäre, zu glauben, daß feine Nachkommen, laut 
der Verheißung Gottes (Gen.12. ꝛc.) das Land Ganaan gewißlich einnehmen 
und befigen würden; daß auch die ungläubigen Heiden nu ein Zeug: 
niß könnten geben, daß er eigene Güter im Lande Canaan hätte. Und 
def zu gewifler Sicherung, hat er Sara da begraben, und er Abraham, 
Sfaac und Sacob find hernach da auch begraben, Gen. 25. 35. 50. Item, 
daß nach feinem Tode feine Nachkommen, che fie.in Aegypten gezogen, 


— 





1) St. „Da O. M.“ fl. Da er (D. Mart.). 2) St. „ferner ft. aber, 
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aus Ganaan nicht vertrieben und verftoßen würben aus Neid ber gottlo: 
fen Heiden. Denn der Zeufel gönnet den Frommen nicht ein Biffen 
Brots, und wenn fie den haben, wollt er ihnen den auch gerne nehmen.” 


2. Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erden, 
(A. 55°. — St. 81. — S. 76.) 


„Ehe ein Menfch recht verftehen Iernet das erfte Wörtlin in Mofe: 
„„Im Anfang huf Gott Himmelund Erden,” foifter todt ;wenner tau⸗ 
fend Jahre lebte, fo würde ers doch nicht auslernen. Aber die Welt hat 
ihres Schöpferd und aller feiner unausfprechlichen Gnaben und Wohl: 
thaten fo gar vergeflen, daß er mußte auch feinen eingebornen Sohn 
in die Welt fenden, daß er fie erinnerte berfelbigen Gnade und Wohl: 
that, fo er ihr erzeiget hat nicht alleinin dem, daß er alle Dinge gefchaffen, 
fondern auch daß er feinen eingebornen Sohn fur fie gegeben hat.” 


3. Alſo warb vollendet Himmel und Erbe mit ihrem ganzen Hetr. Genef. 2 (1.), 
(A. 55, — St. 81. — 8. 76°.) 


„Ale Greaturen find Gottes Heer. Ich hab das Wörtlin exerci- 
tus, Heer, wie im Hebräifchen ſtehet, gern behalten dem Teufel zu Trotz, 
welcher aus allen Kräften auf mandherlei Weife ſich bemühet, alle Grea: 
turen zu hindern an ihren Werfen, dazu fie Gott gefchaffen hat. Die 
Sonne, Mond, Sterne leuchten des Tages und Nachts; das Meer gibet 
uberflüffig allerlei Fifche, andere Waſſer und Bäche auch, und halten für 
und fürihrengewiffen Lauf, ohnalle Hinderniß. Die Erde träget und gibet 
allerlei Getreide, Kraut, Korn, Gerften ıc., Wein, Obs, Gras, Kräuter 
xc. zu Erhaltung und Nuß beide, des Menfchen und Viehes. Die Bäume 
tragen allerlei Früchte, ale Xhiere geben ihre Nußung. Und wer fann 
ed Alles erzählen? Solches Alles hindert der Zeufel gern, aber Gott 
wehret ihm. Daher heißt er auch in der Schrift der Herr der Heer: 
fharen, denn er fchaffet und erhält, daß ein jgliche Greatur ausrichte, 
dazu er fie gefchaffen und geordnet hat. Zu Weilen aber verhanget Gott, 
dag eine unfrüdhtbar Zeit koͤmmet, Getreide und allerlei Früchte ubel 
gerathen und Theurung folget zur Strafe der argen undanfbaren Welt, 
die nicht erfennet, daß allerlei Früchte, Gewaͤchs und Alles, was wir ge: 
nießen, Gotted Gaben find.” 

4, Gottes Proceß in der Schöpfung und feinen Werfen, 
(A. 55°. — St. 75. — 8,71.) 

“ „Unfers Herrn Gottes Weife ift, daß er diefen Brauch hält, auf daß 

— Scu. S. „darum“ ft. daher, 


172 


feine Kraft und Macht durch und in Schwachheit vollbracht und ſtark 
werde. Alfo machte er erft die Welt einen %) würften leeren Klumpen 
(Chaos 2), der finfter und ungeftalt war; darnach gab er einer jglichen 
Greatur Form und Geftalt fein ordentlich, fichtlich und herrlich. Den 
Menfchen fchuf er nicht bald, noch zu erft, fondern die Erde zuvor. Alfo 
verftet und verbirget er erftlich in die Erde den Strauch, der muß nicht 
fo bald ein Baum fein. Er könnte ed 3) zwar Alles wol ald bald nur 
mit einem Wort fchaffen, er willd aber nicht thun, es gefället ihm dieſe 
Weiſe, daß er aus Nichts etwas mache. Alfo war unfer Sache auch mit 
dem Euangelio in der Erft ſchwach, hat aber, Gott Lob, immer je mehr 
zugenommen und gewachfen, daß je mehr dazu fommen find; wird aber 
wieber fallen um der großen Undankbarkeit Willen ®) und Verachtung.“ 


5. Worum Mofe der Engel Schöpfung nicht gedenkt. 
(A. 55°. — St. 90. — 8. 84.) 


„Moses fchreibet nichts von der Schöpfung der Engel erftlich darum, 
benn er befchreibet allein die Schöpfung der fichtbaren Welt und Crea— 
turen, bie darinnen find. Zum Andern, er hat nicht wollen Urfach ge: 
ben uns ®) zufpeculiren von unnöthigen Sachen. Gleichwol gedenkter der 
Engel in der Hiftorie Abrahams und Loths Genef. 18. und 19 (8. 1.), 
wie auch fonft die Schrift hin und wieder von den Engeln rebet. 

Darum hat Gott recht gethan, daß er viel Dinge nicht hat laffen 
ſchreiben, fonft hätten wirs in Wind gefchlagen und veracht, das zu ler— 
nen und betrachten, das wir j&t in der Schrift ausgebrudt haben, und 
uns zur Seligkeit dienet, und hätten uns unterftanden zu forfchen und _ 
ergründen ©) das, fo uber uns und uns zu hoch ift, deß wir Doch nicht waͤ⸗ 
ren gebeſſert worden.” 


6. Bon wunderbaren Greaturen und Werfen Gottes. 
(A. 56.7) — St. 82°. — S, 78.) 


gu Eisleben uber Tiſch ward zu Doctor Luther gefagt, ald Hecht in einer 
Schüffel den 12, Februarii zur Mahlzeit aufgetragen worden, daß es in 
Hifpanien keine Hechte hätte 9). Da antwortet D. Luther darauf, „daß 


1) St. u.S, „aus einem’ ft. einen. 2) ‚Chaos ” fehlt St. u. S. 
3) „es“ fehlt St, u. 8. 4) St., S.u. W. „undankbarkeit und Verachtung 
Willen, 5) W. „er und hat — geben’ ft. er bat geben uns. 6) S. u. 
S. „zu gründen‘ ft. ergründen. 7) Die ’ Zählung Bl. 56 ift in ber 
1. Ausgabe Aurifabers Überfprungen und geht von Bi. 55 auf Bl. 57 (ft. 56) über ; 
darauf folgt irrig die Blattzahl „‚66” ft. 57, Diefe Verwechslung ber Blätter ift 
bier berichtigt, 8) W. „gäbe” ft. hätte, 
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der Hecht ein Waſſerwolf wäre, ber die Fiſche im Waſſer friffet und herr: 
fchet im Waſſer.“ 

Und ward D. Luthern von Graf Hans Henri von Schwarzburg 
gefaget, daß in Böhmen ein Herr ein Waffer hätte, das folle gar gute 
Badfifche geben, und wenn man Erde oder Rafen aus demfelbigen Waf: | 
fer oder Teich gräbet und feßet3 in ein ander Waffer, fo wachfen 1) aus 
derfelbigen Erde Fiſche. Darauf ſprach Doctor Luther: „Das ift die 
Natur des Maffers, , fo der Rafen in fich gefoffen hat.” 

Und faget Doctorkuther: „Das erfte Gapitel Genefeos fpricht nicht: 
Gott hat Fifche 2) ind Waffer gefegt; fondern Gott faget: Waffer, rege 
dich; da worden Fifhe aus dem Regen. 

Zwo große wunderliche Pflanzung hat Gott gepflanget; ; erſtlich 
hat Gott Adam aus einem Erdenklos gemacht, darnach das Weib aus 
einer Ribbe des Mannes. Iſt das nicht ein wuͤnderlich Pflanzen? Sie 
nos ex gutta seminis ex muliere nascimur; das iſt ein wunderbarlich 
Ding.‘' 

Darauf ſprach Graf Hans Heinrich von Schwarzburg, „„daß erd 
von feinem Herrn Vater gehöret hätte, wie einmal einem Papft zu Rom 
wäre ein Meerwunder gebracht worden, das hätte halb gefehen als ein 
Menſch. Als es nu gefangen wäre worden, hätte es nicht wollen effen 
oder 2) trinken; der halben ald man beforget, es würde fterben, da hats 
ber Papft noch einmal befehen wollen, und darnach ſolch Meerwunder 
wieder ind Waffer werfen laffen, auf daß es nicht ftürbe. Als es nu der 
Dapft hat angefehen, hat er gefaget: Lieber Gott, wie bift du fo wunder: 
lich unter ben Greaturen auf Erden! Da hat dad hier angehaben zu 
reden und gefaget: Biel wunderbarlicher in dem Waſſer.““ Da fprad) 
Doctor MartinusLuther: „Das ift der Zeufelgewefen, denn er wohnet in 
den Waſſern und großen Wäldern. Der Meerwunder hat man viel *) 
gefehen, und es find gewißlich Zeufel. Und war folch Meerwunder dar: 
nach bei Rom in die Ziber geworfen worden.‘ 

Darauf fagte uber Zifch der wolgeborne und edle Herr, Herr Vol: 
rat, Graf und Herrzu Manöfeld, „„daß in Dänemark Fifcher hätten ge: 
fifchet, die zweene große Fifche in der See hätten bei einander fehen gehen, 
berhalben die Fifcher zufammen gethan, hätten fich unterftanden, die zween 
Fiſche zu fangen. Aber der eine war durchs Netz hindurch kommen; 
und wie er fiehet, Daß der ander gefangen worden, fo hebt er ein groß Ge: 
ſchrei im Meer an und machet eine folche Ungeftümigfeit, daß viel Kahne 
>. 1) W. „wuchfen ft, wachfen. 2) St. u. 8. „bie Fifche” ft. Fiſche. 
3) W. „mod“ ft. oder. 4) W. „mehr“ ft. viel. 
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mit den Kifchern waren untergangen. Aber ben einen hatten fie befom- 
men und zu Lande gebracht, er war aber balde geftorben und ftinfend 
worben, daß man ihn fur den König von Danemarf nicht gebracht hatte. 
Und der König hatte ihn laffen abmalen, und hatte daſſelbige Meerwun- 
der nicht anders gefehen denn ald ein Moͤnch; denn es hatte eine Platte, 
und wie eine Kappe und dergleichen gehabt.” 

Ferner fagete Graf Volrat, „„daß der von Hutten feinem Herrn 
Bater, Graf Albrecht, aus den Goldinfeln gefchrieben hätte, daß 
fie in ihrer Schifffahrt auf dem Meer hätten ein Meerwunder gefangen, 
das gefehen hatte wie ein Bifchof, denn es hatte Infulen, Biſchofshut 
und allen bifchoflihen Ornat angehabt. Er und feine Gefellen waren 
in Willens gewefen, dem Fürften deffelbigen Landes fol Meerwunder zu 
ſchenken als zum Beutpfennig, fie hattens aber wiederum 1) ind Waſſer 
geworfen. Da es nu aufs Meer fommen war, da war ed mit feinem 
Biſchofsſtab auf dem Wafler 2) fpazieren gangen, hat Ieglich das Greuz 
uber fie gemacht, und war 3) im Waffer verſchwunden.““ 

Darauf fagte Doctor Martinus Luther: „Der Teufel bat Chriftum 
im Euangelio *) (Matth. 8,31.), er wollt ihn nicht fahren laſſen in abys- 
sum, in bie Ziefe bed Meerd. Denn wenn bie Zeufel audgetrieben 
werben, fo dürfen fie auf Erden nicht bleiben, fondern fie muffen von den 
Leuten ind Meer.“ 

Graf Volrat fagete auch, „„daß man einmal von einem Schiff auf 
dem Meer ein Meerwunder gefangen hätte, das ein Weib wäre gewefen. 
Als man ed nu auf dem Schiff behalten hatte®), da hat ©) fie Ieglich ein 
Schifffnecht zum Weibe genommen und ein Kind mit ihr gezeuget. Wie 
fie nu uber drei Zahre mit dem Schiff wieder an den Ort fommen, da 
das Meerwunder erftlich gefangen worden, da fpringet diefelbige Frau 
aus dem Schiff und nimmet das Kind mit fi, welches erfoffen war, 
aber fie war fur ihren Augen verſchwunden.““ Da faget der Doctor: 
„Der Zeufel kann fich wol, verändern in einer Frauen, auch in eines 
Mannes Geftalt.” 


7. Frage von der Schöpfung. 
(A. 56. — St. 80°. — 8. 76.) 
Da einer fragte: „„Wie Mofe hätte fchreiben Tonnen von ber 
Schöpfung und andern Sachen, als zu welchen Zeiten die Erzuäter Adam, 


1) St. u. 8, „wieber” fl. wiederum. 2) St. u. 8. „Meer ft. Waffer. 
3) W. fei’ ft. war, 4) W. „im Euangelio Chriſtum.“ 5) W. „hätte. 
6) „W. habe.’ 
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Seth, Enoch ıc. vor und nach der Süundfluth gelebet und geftorben waͤ— 
ren, fo die Schöpfung langer denn zwei taufend Jahre vor feiner Zeit 
gefhehen und die Erzuäter auch langſt 7) zuvor entfchlafen wären?” 
antwort er: „Sch halt, daß vor Mofe viel Dings gefchrieben fei. 
Adam wird die Hiflorien von der Schöpfung, von feinem Fall, von der 
Berheißung des Weibesfamen ꝛc. kurz gefaffet und verzeichnet haben; 
alfo die andern Väter hernach, fonderlic Noah, was zu eines jden Zei: 
ten geichehen if. Darnach wirds Mofes genommen haben und in eine 
richtige Ordnung bracht, davon genommen und dazu gefaßt, was und 
wie ihm Gott befohlen hat; fonderlich die Hiftorien von der Schöpfung, 
item vom Samen, der der Schlangen den Kopf zutreten follte, wird er 
ohn allen Zweifel aus der Lehre und Predigt ber, Erzväter haben, welche 
immer einer auf den andern geerbet hat. 


Denn ich halts gewiß dafür, daß die Predigt von des Weibes Same, 
Adam und Heva verheißen, nach dem fie ein herzlich Sehnen und Ber: 
langen gehabt, fei vor der Suͤndfluth gewaltiger getrieben, denn jet zur 
legten fährlichen 2) Zeit die Predigt von Chrifto. 


Da werden auch Keber gewefen fein. Wenn Gain fo gräulich nicht ?) 
gefallen wäre, an feinem eignen Bruder nicht ein Mörder worden, follt 
er wol den mehrer Theil der Leute verführet und eitel Keßerei angerichtet 
haben; darum verhänget Gott, daß er Habel todtfchluge. 


Dies ift das Ende aller Keber, daß fie zulegt zum Schwert greifen 
und Mörder werden; wie zu fehen an den Arianern und Papftthum, und 
zu unfer Zeit am Münzer, Wiedertäufern, Zwingel ıc. Erftlich fahen 
fie ihr Thun an mit einem Schein der Gottfeligfeit, färben und ſchmuͤcken 
ihre Lügen mit der Schrift, dadurch fie großen Schaden thun, viel Leute 
verführen, bis fie es zuleßt, wenn man ihre Lügen offenbart und firafet, 
zum Schwert bringen. Zwar am Willen feilet es ihnen nicht allzeit, 
allein an der Gelegenheit; denn der Satan kann fich in feinen Gliedern 
nicht bergen, er muß fich merken laſſen, daß er ein Lügener und Mörder 
ft. Ich denke, daß Gains *) Tod, fonderlich bei denen, die ihm ver: 
wandt und zugethan find gewefen, ein groß Gefchrei und Schreden ges 
macht hab, daß fie geflaget werden haben: Siehe, Lamech hat Gain, unfern . 
Bater, todtgefchlagen.” 


1) St. „länger“ ft. längft. 2) 8 St. u. 8, „und fährlichen” ft. fährlichen. 
3) St. u. 3. „nicht fo gräulich“ ft. fo graͤulich nicht. 4) St. u, 8. „des Cains⸗ 
ft. Cains. 
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8. Legenden ber Patriarchen vor der Sündfluth, wie fie folten befchrieben und 
aufgezeichnet fein. 
(A. 57. — St. 294. — 8. 271.) 


„Eine Welt wäre darum zu geben, wenns möglich wäre, daß man 
die Legenden der Patriarchen, fo vor der Sündfluth gelebet, haben 1) 
fönnte; da würde man fehen, wie fie gelebet, geprediget und was fie ge- 
litten haben. Unfer Herr Gott wird gedacht haben: Ich will ihre Legen— 
den mit der Suͤndfluth befcharren, denn die hernach kommen ?), werbens 
doch nicht achten, vielweniger verftehen; ich wills behalten, bis fie wieder 
in jenem Leben zufammen fommen. Da werben die lieben Erzväter nach 
der Süundfluth Abraham, Ifaac, Jacob ıc., item die Propheten, Apofteln, 
ihre Nachkommen und andere heilige Leute, die der Zeufel indiefem Leben 
unangefochten nicht läffet, ihnen weit den Verzug geben und fagen: Ich 
hab eine kurze Zeit, zu rechnen gegen ber Zeit der lieben Patriarchen vor ®) 
der Suͤndfluth, gelebet, wenig Jahre geprediget und Gottes Wort aus: 
gebreitet, mein Greuz und Truͤbſal darüber erlitten. Aber was ift das 
gegen der großen, langwierigen, unfäglichen *) Mühe und Arbeit, Angſt, 
Marter und Plage unfer lieben Väter vor der Suͤndfluth, die fie eines 
Theils fieben hundert Jahre, eines Theils acht hundert und noch länger 
vom Teufel und der argen Welt erlitten und ausgeftanden haben? ” 


9, Kain war nicht ber, dafur ihn Adam hielt. 
(A. 57. — St. 295. — 8. 272. Vergl. 5. 84. diefes Abfchnittes.) 


„Adam hat gefeilet an Gain. Er gedachte, weil er der erfigeborne 
Sohn war, fo follt ers Habel weit zuvor thun, fein Herr fein und Ober: 
fter im geiftlichen und weltlichen Regiment. Aber ed ging nicht fo hin 
aus, denn Gott machtd anders, verwarf Gain und gab das Recht der 
erften Geburt Habel. Genef. am 4. Capitel (4.): „, ‚Gott fahe gnädiglich 
an Habel und fein Opfer, aber Gain und fein Opfer fahe er nicht gnädig- 
lich an.” Darüber ergrimmet Gain fehr und verftellet fein Geberbe. 
Heva, die liebe heilige Mutter, hatte fonderlich eine gute Hoffnung zu 
Gain, war gewiß, wie fie fich diinfen ließ, er wäre des Weibes Same, 
welcher der Schlangen den Kopf zutreten follt laut der Verheißung, 
Adam und ihr gefchehen. Daher fprad) fie fröhlich, da fie ihn geboren 


hatte: „„Ich habe Erieget *) den Mann, den Herrn““ (Genef.4,1). Als 


folt fie fagen: Diefer wirds thun, und des Keides wieder ergögen, darein 


1) St. „volllommen haben’ ft. haben. 2) St. „bie nachkommenden“ ft. 
bie hernach fommen, 3) S. „von“ ft, vor. 4) 5. „unſehlichen“ ft. unfäglis 
chen. 5) „krieget“ fehlt W. 
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uns die Schlange geführet hat, denn er ift der Herr felbs, wahrer Gott, 
auch natürlicher Menfch von mir geboren. 

Aber die liebe Mutter warb betrogen, erfannte noch nicht recht ihr 
Elend, wüßte nicht, daß aus Fleiſch anders nichts koͤnnt geboren werden 
denn Fleisch; daß durch Fleifch und Blut Sünde und Tod nicht Eonnten 
uberwunden und weggenommen werben. Auch irret fie der Zeit halben, 
zu welcher diefer gebenedeite Same, vom heiligen Geift empfangen, aus 
Maria der Jungfraue zur Welt follt geboren werden. Wie die lieben 
Erzpäter die Zeit nicht gewußt haben, ob wol die Verheißung immer Fld- 
rer durch Offenbarung des heiligen Geiftes dargethan ward; wie wir jbt 
auch wiffen, daß der jüngfte Tag kommen wird, aber auf welchen Tag 
oder Stunde wiffen wir nicht.‘ 


10, Gottes Schöpfung konnen wir nicht gründlich verftehen. 
j (A.57%. — St. 81. — 8.77.) 

„sch zwar,” ſprach Doctor Martinus Luther, „bin hart krank ge: 
legen, auch alfo, daß ich mein Leben Gott befahle; aber viel Einfälle und 
Gedanken hab ich in folcher Schwachheit gehabt. Ah, wie hab ich ge: 
dacht, was doc) das ewige Leben fei, was es fur Freude habe! wiewol 
ich def gewiß bin, daß es!) uns durch Chriftum gefchenft und daffelbige 
allbereit unfer ift, weil wird glauben. Aber dort wirds offenbar werden; 
bie follen wird nicht wiffen, wenn die neue Schöpfung der Welt fol wer: 
den, fintemal wir die erfte Schöpfung der Welt nicht verftehen. 

Wenn ich bei Gott wäre gewefen, ehe er die Welt fchuf, hätte ich 
ihm Diefen Rath nicht Fonnen geben, daß er aus Nichts folche ?2) runde 
Scheibe und Kugel mahen, das Firmament hätte follen fchaffen; und 
bat darein ein Spange, die Sonne, gefeßt, welche durch ihren fehr be- 
benden fchnellen Lauf den ganzen Erbbodem erleuchtet. Item, daß er 
alfo ein Mann und Weib follte fchaffen. Das Alles hat er und gemacht 
ohn unfern Räth und Gedanken. Darum mögen wir ihm auch billig 
die Ehre geben vom fünftigen Leben und der neuen Schöpfung, wie es 
foll zugehen und werden, und ihn allein laffen den Schöpfer bleiben.” 


11. Vom Paradies, 
(A.57°.— 8.82. — S.77°.) 
Einer fragte den Doctor: „„Was doch das Paradies fur ein Ort, 
wie und wo eö gewefen wäre?” Antwortet er und ſprach: „Ich halt, 


1) „‚e8’ fehlt St. u. 8, 2) St. u. 8. „ein ſolche“ ft. folche. 
Dr. £uthers Tifchr. 1. 12 
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daß die ganze Welt das Paradies genannt fei!) worden, aber Mofes be: 
fchreibts nach Adams Geſichte, fo fern erd hat können fehen an den vier 
Waſſern. Das Paradies aber wirds geheißen, weil 2) es uberall fo 
lieblich und luftig ift gewefen. Adam war und wohnete gegen Morgen 
in Syrien und Arabien, ald er gefchaffen ward; nachdem er aber geſuͤn— 
diget hatte, da ifts nicht mehr fo lieblich gewefen wie vormals, es 
war ihm fein Paradies noch Luſtgarte. Alfo heißet Mofes die Gegend 
zu Sodoma und Gomorra ein Paradied, wie denn auch Samaria und 
Judaͤa ein fehr fruchtbar Land gewefen iftz nu aber, fagt man, fei es 
gar fandig, wie Graf Botho zu Stolberg berichtet, der zum heiligen 
Lande gewefen ift und bie 3) güldene Aue dafur Lobete 4, Alſo hat 
Gott folch fruchtbar Land verfluchet und unfruchtbar laffen werden, um 
der Sünde Willen, denn wo Gott nicht fein Segen gibet, da wählt - 
auch nichts; wo er aber fegnet, da wächfet Alles und wird fruchtbar.” 


12. Kinder find Gottes fonderlicher Segen und Geſchoͤpf. 
(A. 58.— St. 442. — S.403”.) 

Da Doctor Jonas einen fehönen Aft von Kirfchen uber den Tiſch 
gehänget zum Gedaͤchtniß der Schöpfung und lobete ben herrlichen 
Segen Gotted an folchen Früchten, fprach Doctor Martinus Luther: 
„Worum bedenkt ihr das nicht viel mehr an euren Kindern als euers 
Leibes Früchten, welche ubertreffen und fchöner, auch herrlicher Greaturen 
Gottes find denn aller Bäume Früchte? An denen fichet man Gottes 
Allmacht, Weisheit und Kunft, der fie aus Nichts gemacht hat; hat ih: 
nen in einem Jahr Keib, Leben und alle Glieder fo fein artig und hübfch 
geſchaffen, gegeben ®) und will fie ernähren und erhalten. Gleihwol 
gehen wir dahin, achtens nicht viel,- ja follen wol uber folhen Gaben 
Gottes blind und geizig werben; wie gemeiniglich gefchieht, daß die 
Leute, wenn fie Kinder Friegen, ärger und geiziger werden, fcharren, 
ſchinden und ſchaben, wie fie nur fönnen, daß fie ihnen viel mögen laf: 
fen ®). Willen nicht, daß einem Kindlin, auch che ed auf die Welt koͤmmet 
und geboren wird, fein .befcheiden Theil, mas und wie viel ed haben und 
was aus ihm werden fol, allbereit zugeeigenet und 7) verfehen iſt; wie 
die Schrift faget und das gemeine Sprichwort lautet: Je mehr Kinder, 
je mehr Glüds. Ah, lieber Herr Gott, wie groß ift doch die Blindheit, 
Unwiffenheit und Bosheit an einem Menfchen, der das nicht bedenken 

1) W. „ſei genannt’ ft. genannt fei. 2) St. u. S. „daß ft.weil. 3) „bie 


febit 8. 4) Vergl. oben IT. Abfchnitt $. 139, S. 157. 5) „gegeben’’ fehlt St. 
6) St. u. S. „‚laffen mögen’ ft. mögen laffen. - 7) „und fehlt A. u. 8. 
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fann, fondern thut das Widerfpiel in den aller beften und herrlichften 
Gaben Gottes, die mißbraucht er zu allen Sünden und Schanden 
nach all feinem Gefallen und Wolluft; fingen unferm Herren Gott nicht 
ein Deo gratias dafür!” 
13. Ein anders, 
(A.58. — St. 120. — 8. 110%.) 

Doctor Martinus Luther verwunderte fich uber die Maßen fehr, da 
er fahe, daß die Bäume fo huͤbſch und voller Obs waren, und ſprach: 
‚„Benn Adam nicht gefallen wäre, fo hätten wir alle Greaturen alfo an: 
geſehen; ein jgliher Baum und Halm wäre beffer und edler gehalten 
worden, denn wenn er guͤlden oder filbern wäre gewefen. Denn nad 
Art der Ding, wenn man ed recht bedenken will, fo ift ein jglicher gruͤ— 
ner Baum viel herrlicher, denn fo es ein güldener oder filberner Baum 
märe. 

Aber die Welt nad) dem Fall Adams fennet weder Gott, ihren 
Schöpfer , noch feine Greaturen; lebet dahin ärger denn ein Vieh, ehret 
und rühmet Gott niht. Ah, wie würde ein Menfh, wenn Adam nicht 
gefündiget hätte, Gott in allen Greaturen erkannt, gelobet und geliebet 
und gepreifet haben, alfo, Daß er auch in den Eleineften Blümlin Gottes 
Allmacht, Weisheit und Güte bedacht und gefehen hätte! Denn wahr: _ 
lich, wer fann das ausdenken, wie Gott aus dürrem Erdreich fchaffet fo 
mancherlei !) Blümlin von fo fchöner Farbe, Liebliches Ruches, die fein 
Maler noch Apotheker alfo machen könnte? Noch kann Gott grüne, 
gele, rothe, blaue, braune und allerlei Farbe aus der Erden bringen. 
Das Alles hätte Adam und die Seinen zu Gottes Ehre gewandt, ihn 
gelobet und gepreifet und aller Greaturen mit Dankfagung gebraudhet, 
deren wir jgund mit einem Efel und Unluft brauchen, ja mißbrauchen 
ohn alle Erfenntniß. Gleich ald wenn ein Kuhe und unvernünftig Thier 
die aller jhönften und beften Blumen und Lilien mit Füßen träte.“ 


14. Gin anders dom Mißbrauch Gottes Greaturen. 
(A. 58%. — St.83P. — S. 78°.) 

Da des Doctord Hausfrau hatte ihre Teichlin im Garten fiſchen 
laſſen und allerlei Fifche gefangen, Hechte, Schmerlen, Forellen, Kaulbär: 
fche, Karpfen ıc. und derſelben etliche gefotten 2) auf den Tiſch brachte 
und ‚mit großer Luft, Freude und Dankfagung davon aß, fagte Doctor 
Martinus Luther zu ihr: „Käthe, du haft größer Freude uber ben we: 


1) „ſo mancherlei fehlt W. 2) „„‚gefotten’ fehlt W. 
12 * 
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nig Fifchen denn mancher Edelmann, wenn er etliche große Teiche und 
Meiher filchet und etliche hundert Schod Fiſche fähet. _ Ah, der Geiz 
und Ehrſucht machen, daß wir Gottes Greaturen nicht können recht 
und F) mit Luft brauchen; es fißet mancher Geizwanft und lebet in gro: 
er Wolluft, hat uberflüffig genug, und kann dennoch deffelben nicht mit 
Luft und Nuß genießen. Es heißet: Der Gottlofe wird Gottes Herr: 
lichkeit nicht fehen; ja, er kann auch nicht die gegenwärtigen Greaturen 
erkennen. Denn Gott uberfchutt uns zu fehr damit, und weil e3 fo ge: 
meine ift, achtet man e3 nicht; wenn es feltfam wäre, fo achtet mans 
höher, aber wir können nicht bedenken, was fur Luft und Freude an 
Greaturen ift. 

Sehet doch nur, wie fein ein Kifchlin leichet, da eines wol taufend 
bringet; wenn das Maännlin mit dem Schwanz fchläget und fchüttet den 
Samen in das Waffer 2), davon empfähet das Fräulin. Sehet an die 
Bogelin, wie fein rein gehet doch derfelben Zuͤcht zu; es hadet die 
Siehe?) in das Häuptlin, leget fein Eierlin fäuberlich *) in das Neft, 
feßet fich darüber, da guden die jungen Küchlin heraus; fiehe das Kuͤchlin 
an, wie gar fledtd doch im Eie? Wenn wir ein fol Eie niemals geſe— 
hen hätten und eines würde aus Kalefuthen bracht, fo würden wir uns 
alle darüber verwundern und entfegen. Kein Philofophus, noch gelehr- 
ter Naturfundiger kann gewiffe Urfache anzeigen, wie ed mit folchen 
Greaturen zugehet und wie fie gefchaffen werden, allein Moſes zeigets 
an, da er faget: „„Und er (Gott) ſprach, da wards; er befahls, da 
ftunds da. Wachfet und mehret euch!““ Aus diefem Sprechen und 
Gebieten fommen und mehren fich noch heutiged Tages allerlei Creatu⸗ 
ren und werben erſetzet bis an jüngften Tag.“ 


15. Bom Schwaben Doctor Martini Luthers Gedanken. 
(A. 59. — St. 84°. — S. 79.) 

„Ih,“ fagt Doctor Martinus, „halts gewiß bei mir dafur und 
gläube, daß Schwaben Himmelbrot ſei; fo efel iſts, wenn man mit eis 
nem Finger davon nafcht, fo iftö verdorben. Schwaben fammlet man 
frühe, wenn der Thau fällt, in einem Siebe; wächfet nicht, fondern 
fömmet vom Thau; alsbald aber die, Sonne aufgangen ift, zerfchmelzts 
und zergehet. Die Aerzte heißen Manna es wächlt auf feinem Zweige 
oder Kraute, fondern fället im Thau; man fäet und pflanzet es nicht, 


1) „und“ fehlt St. u. S. 2) St. u. 8. ‚„‚Ichläget in das Waſſer“ ft. mit bem 
Schwanz — in bas Waffe. 3) St. „das Fräulein’ ft. die Sich. 4) St.u.S. 
„fein fauberlich” ft. fauberlich. 
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fommet nur vom Thau; man fchüttelt die Neifer, fo fälletö abe, man 
fochetö, wie man will. Manna, das ift, zubereitet; als follt er fagen: 
Siehe, bift du da? Find ich das hie? Iſt fchier wie Goriander, weiß wie 
der Thau. 

Manna ift Manna, Krammetvogelifi Krammetvogel ; aber wie kom— 
men fie hieher? Gott aber will fie ſchaffen an dem Orte, da fie nicht 
find. Waſſer ift Waffer, fleußet und entipringet aber aus einem Felfe. 
„„Manna lag frühe wie Thau, und zu Mittage zerfchmelzt es,““ fagt 
Mofe. Es will nicht leiden, daß man barein greift, fonft verdirbt es, 
wenn die Köchin daran nafchet. Alſo will und Fann auch!) Gottes 
Port feinen Zufaß leiden.” E 

16. Bon Früchten und Obs. 
(A.59.— St.84°.—S. 79.) 

Da Doctor Martinus eine Rübe voller Safts in der Hand hatte 
und davon af, ſprach er: „Die lieben Bäter muffen gefunde Leute gewe- 
fen fein, fo da lebeten und aßen von den Früchten und Wurzeln, bie aus 
der Erde wuchſen, haben Effen und Zrinfen daran gehabt. Ich glaube, 
dag Adam ihm nicht gewünfchet hätte ein Rebhuhn, fondern an Fruͤch— 
ten und am Obs hat er mehr Luft gehabt, haben ihm viel beffer geſchmeckt 
denn alles Gebratens und Geſottens. Etwa da ich las, die heiligen 
Vaͤter hätten gelebet von Wurzeln, meinet ich, fie hätten die Wurzeln 
von Bäumen geffen. Gott uberfchütt uns mit feinen großen und man» 
cherlei Gaben; daher koͤmmets, weil Alles fo gemein ift, daß mans nicht 
achtet, auch was groß und föftlich an ihm ſelbs iſt; was aber feltfam, 
obs wol klein und geringſchaͤtzig an ihm felbs ift, wird bisweilen groß 
gehalten. Es gefchieht unferm Herrn Gott ; wie den Aeltern, derfelben 
Kinder achten das tägliche Brot nicht fo werth ald Birn, Aepfel, Obs ıc., 
das halten fie fur Föftlich Ding, denn fie find ihnen ſeltſam.“ 

17. D68 achten bie Kinder mehr denn Gelb. 
(A.59. — St. 120.— 8,111.) 

Anno 36. den 6. Septemb. ftunden des Doctors Kinderlin fur dem 
Tiſch, fahen mit allem Fleiß auf das Obs und Pfirfichen, fo auf dem 
Tiſch ftunden. Da das der Doctor fahe, fprach er: „Wer da fehen will 
ein Bild eines, der fich in Hoffnung freuet, der hat hier ein recht Con 
trafect. Ab, daß wir den jiungften Tag fo fröhlich in Hoffnung Fönnten 
anſehen!“ Darnach ſaget er von Kraft der Pfirfihen, „daß es fo ein 
koͤſtlich Obs wäre, nahe dem Saft vom Wein. Es find große Weinbeern 





1) „auch“ fehlt St. u. S. 
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in Perfen und Welfchland, da muffen auch große Pfirfichen fein, daß 
biefe in unfern Randen wie die Schlehen dagegen find. 

Mer kann die Natur, Art und Kraft der Greaturen recht erkennen? 
Adam und Heva werden ſolch Obs, ja viel befferd gehabt haben; unfers 
find eitel Holzäpfel dagegen, wie alle Greaturen und Thiere 1) dagegen 
find. Was meinet ihr von der Schlangen, die mit Heva, als die fchönfte 
Greatur wird gefcherzet haben, ihr aus der Schos geffen aufs aller 
freundlichfte? Denn die Schrift fagt (Genef. 3,1), „„daß die Schlang 
fei liftiger gewefen denn alle andere Thier auf Erden”; darum wirb 
fie fur andern am freundlichften und holdfeligften geweſen fein; wie noch 
heutiges Tages fein Krönlin und breifchneidig Zünglin anzeiget. Aber 
nach dem Fluch hat fie verloren die Füße und den fchönen Leib, und muß 
friechen und Erde effen. 

Zur felben Zeit war die Schlang dem lieben Adam das aller fchönefte 
Thier fur allen andern, dadurch follte der Teufel feine Kunft ausrichten, 
wie er fich denn gern all Zeit fchmüdet; denn was zur Sünde reizen foll, 
das muß fchöne fein. Ein fchlechter einfältiger Bauer und ungelehrter 
Mann, oder ein häßliche Magd, Waſſer oder ein unflätiger Sad wird _ 
niemand zu Keberei, Geiz, Hurerei, Trunkenheit oder Hoffart reizen 
und bewegen, fondern es gehöret dazu ein feine glatte Zunge, rothe No: 
bel 2), Gülden und gute Thaler, Schöne Metzen und füßer Wein, ſchoͤner 
Sammet ıc. Alſo reizet und beweget der Satan ein Menfchen zu 
fündigen durch die aller reineften und fehönften Greaturen. 

Ah, das Quare, Worum? ift im Paradies ein gräulicher Affect und 
Gedanken gewefen; wie gram bin ich dem Aphfija! welchs ein Wörtlin 
ift, das nur vermahnet und treibet. Gleich als die Schlange fih zu Eva 
fein freundlich wendte und fprah: Ei, meinft du? wie? ja? Alſo, 
daß fie beide 3) mit Gedanken, Worten und Geberben die höhefte Luft 
und Begierde dazu angezeiget hat. Als follt der Teufel durch die 
Schlange fagen und hohnlaͤcheln: Ihr mußt furwahr große Narren fein, 
daß ihr gläubet, als follt euch Gott alfo verboten haben; denn Gott ift 
nicht ein folder Mann, der fo genau darnach frage, ihr effet oder nicht. 
Denn weil ed ein Baum ift des Wiſſens Guts und Böfes, wie fann 
denn Gott fo neidifch fein, daß er nicht oe, daß ihr weis und Flug 
folltet fein? 

Das Aphfija hat das Unglüd — daß Adam und Heva, 


1) „und Thiere“ fehlt St. u. 8. 2) St. „Roſenobel“ ft. rothe Nobel. 
3) St, „‚beides’ ft. beide. 
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die zuvor die aller ſchoͤnſten und reinften Leibe, Sinne, Berftand und 
Willen haben gehabt ohn alle böfe Luft, nu gar verftallt und des Teu— 
feld Larven find worden. Ihre Augen konnten I) uber viel Meil Weges 
aufs fchärfeft fehen, die Ohren gar leife hören und vernehmen; jet ha= 
ben unfer Augen den Star. Dazumal ging Adam zu feinem Weibe 
ohn alle böfe Luft, Begierde und Brunft, und Heva empfing bald und 
gebar ohn allen Schmerzen, nu aber ift Alles verftallt und umgefehret. 

Lieber, fehet an die jungen Kinder, welcher Leibe noch reiner und 
fauberer find, alö die noch etlicher Maße etwas, wierwol gar wenig, von 
Adams erfter Art haben. Augen, Ohren und alle Glieder find fchöner, 
der Mift ftinkt nicht fo fehr von ihnen ald von den Alten, alfo daß in 
der Jugend alle Gliedmaß reiner und Eräftiger find. 

Sn diefem unferm Elende ift das unfer Zroft, daß ein ander beffer 
und ewig eben ubrig if. Der größte Haufe ftirbet, ehe fie zu Vernunft 
fommen; viel fterben ohne Kinder, daß fie weder Vater noch Mutter 
werben; darum muß unfer Herr Gott was Großes im Sinn haben, daß 
es viel anders wird werden, nehmlich der Todten Auferftehung, da wir 
gläuben, daf ein neuer Himmel und neue Erde wird und wir ewig le: 
ben werden. Welchs der Vernunft ein ſcheußlicher, ſchwerer, ja un: 
möglicher Artikel ift zu glauben, wie alle andere Werk Gottes wider die 
Vernunft find. Ariftoteles, der gelehrte Heide, da er fchreibet von der 
Natur der Thier, kann nichts davon reben. 

Summa, Gott ift in Greaturen unbegreiflih, doch kann man ihn 
in feinem Wort fühlen und betaftenz wiewol ers nicht macht, wie wir gern 
mollten, denn er hält nicht unfere Geometriam, Meffe: und Nechenkunft. 
Am Angeficht des Menfchen hat er das Schmeifhaus, die Gloaca, in bie 
Mitten geſetzt. Wenn ich wäre Baumeifter oder fein Rathgeber gewe: 
fen, fo hätte ich nur ein Auge gemacht an die Stirne, ein Ohr auf die 
Seite und die Nafe auf die ander Seite Aber Gott hats anders ge: 
macht, der kann aus Staub und Dred die allerfichöneften Leibe machen 
und feet die fchöneften Augen in alle Thier. 


18. Ein anders, 
(A.60. — St. 119, — 8. 110%.) 
Auf einen Abend fahe Doct. Mart. ein VBogelin auf einem Baum 
fißen und die Nacht uber darauf rugen ; fprach 2) er: d, Dies Vogelin hat 
fein Nachtmahl gehalten und will hie fein ficher fchlafen, befümmert 


— — 


1) St, „konnen“ ft. konnten. 2) W. „da ſprach“ ft. ſprach. 
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fich gar nicht, noch forget fur den morgenden Tag oder Herberge, wie 
David faget (Pf. 91, 1): „„Wer unter dem Schirm des Allerhöheften 
wohnet ıc.”” Es fist auf feinem Zweigelin zufrieden und läffet Gott 
forgen. 

Ab, wenn Adams Fall nicht Alles verderbet hätte, wie ein ſchoͤne 
herrliche Greatur Gottes wäre doch der Menfch, gezieret mit allerlei Er: 
Eenntniß und Weisheit! Wie feliglich hätte er gelebet ohn alle Mühe, 
Unglüd, Krankheit, und wäre darnach ohne alles Fühlen des Todes 
verwandelt worden, hätte dies zeitliche Leben abgeleget, an allen Creatu— 
ren fein Luft und Freude gehabt und wäre ein feine luftige Veraͤnde— 
rung und Berwechfeln aller Ding gewefen! Wie in diefem elenden Les 
ben Gott in vielen Greaturen die Auferftehung der Zodten entworfen und 
abgemalet hat.” 


19, Ettiche Fragen. 
(A. 60. — St.84. — 5.79.) 


Doct. Mart. Eoftet feine Weine, die man follte auf feiner Schwefter 
Tochter !) Hochzeit geben, und ſprach: „Man foll den Gäften einen gu: 
ten Trunk geben, daß fie fröhlidy werden, denn, wie die Schrift faget 
(Pf. 104, 15): „„das Brod ftärft des Menfchen Herz, der Wein aber 
macht ihn fröhlich.” 

Darnad) fragte er den Engeländer 2): ‚wie er wollte den Wein in 
Keller bringen mit ganzen großen Faſſen, uneingefchroten noch eingegof: 
fen?” Darauf antwortet er felbs: „Man fol Moft einfchroten, dar— 
nach wird wol Wein daraus; das ift eine natürlihe Magia und 
Kunftftüd.” 

Weiter fragt er, „welchs die breiteften Waffer in einem jglichen Lande 
wären? Antwort: Der Schnee, Regen und Thau. Diefe Waffer ge: 
hen uber dad ganze Land ohn Ende, auch auf den Bergen; die allerhöhes 
ften Berge find fur und fur mit Schnee bededt, denn fie find mitten in 
der Luft, da Niemand wohnen kann, ausgenommen der Teufel, der ein 
Herr in aller Welt ift, wie ihn Paulus nennet” (Ephef. 6, 12). 


1) &s ift die auch aus Luther’s Briefen bekannte „Muhme Lene” (Magdas 
lene) gemeint, welche Richter in der Genealogia Lutheri ©. 314 irrig zu einer 
Schwefter oder Schweftertochter der Katharina von Bora macht. Sie heirathete 
im Jahre 1538 den M. Ambrofius Bernd. Wergi $.34, des XLIII. Abſchnitts. 
2) Wahrfcheinlich Rob. Barns. In das Album Acad. Viteberg. (ed. Förstemann 
pag. 149) ift er im Sommerfemefter 1533 alfo eingetragen: „D. Antonius Anglus, 
Theologiae Doctor Oxoniensis. 20. Juni,‘ 
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20. Wein oder Salz verfchütten. 
(A. 60.— St.83°. — 8.79.) 


Doct. Mart. zubrach ein fehr-helles Glas vol Weins aufm Tiſch; da 
ſprach er: „Das ift dahin, es ift ein ſchwach Gefäße.” Und fagte, 
„es waͤr ein I) große Superftition und Aberglaube in der Welt, daß die 
Leute lieber fehen, daß man den Wein denn das Salz verfchütte. Man 
kann ihm aber noch alfo 2) helfen, daß noch leidlich 3) ift: wenn man den 
Mein verfchütt oder wegnimmt, fo kann man gleichwol ohn denfelben 
leben; wenn man-aber Brot und Salz verfchütten will und den Leuten 
entziehen, da will Mühe und Arbeit gewinnen, da beginnet man fauer 
zu fehen, das will allererft arg werden.” 


21. Kinder find Gottes Segen. 
(A.60°,.— St. 442.—S.404.) 

Er hatte 9) ein Rofe in der Hand, verwunderte ſich fehr barlıber 
als *) ein fchön trefflich Werk und Gefhöpf Gottes, und ſprach: „Wenn 
das ein Menſch vermöchte, daß er ein einige Roſe machen fönnte, fo follte 
man ihm ein Kaiferthum fchenfen! Aber der unzähligen vielen Gaben 
Gottes achtet man nicht, weil fie gemein find und wir täglich damit 
umgehen, fragt man nicht viel darnach, meinen, es muß ®) alfo fein, ge: 
fchehe natürlich ohn Gefährbe”). 

Wir fehen, daß Gott Kinder gibet fchier allen Menfchen, des Keibes 
Früchte, den eltern gleich; da foll ein Bauer drei, vier®) oder mehr 
Söhne haben ihm fo 9) ähnlich, ald wären fie ihm aus den Augen ge 
fchnitten. Dies10) Alles acht man nicht, darum daß es gemein ift und 
fur und fur alfo gefchiehet 7). Es ift 12) nicht ein Geringes, auch bei 
den Heiden, daf die 13) Kinder geborn werden, fo den Aeltern gleich 
ſehen und ähnlich find. Wie Virgilius der Poet von der Königin Dido 
fchreibet (Aeneid. 4.), daß fie wünfchete, fie möchte ein Eleines Aeneas— 
lin vom Aenea 1%) zeugen, das ihm ähnlich wäre, fähe wie der Vater, 
lief umher und fpielete. Und die Griechen, wenn fie fluchten, fo wunfch: 
ten fie, daß einem feine Kinder nicht follten ähnlich werden.” 


1) ‚eine fehlt St. u. S. 2) W. „alfo noch“ ft. noch alfo, 3) St. u. 
8. „eichtlich““ ft. leidlich. 4) St. u. S. „Doctor Lutherus hatte einmal’ ft. 
Er hatte, 5) W. „als über‘ ft. ale. 6) St. u. S. „muͤſſe““ fl. muß, 
7) W. „von ohngefähr’ ft. ohn Gefaͤhrde. 8) „vier” fehlt St. u. S. 9) „ſo⸗ 
fehlt St. u. 8. 10) St. u. 8. „deß“ ft. dies. 11) „alfo gefchiehet‘’ fehlt 
St. u. 3. 12) St. u. S. „Alſo ift es” fl. Ee ift. 13) „die“ fehlt 
St. u. S. 14) „vom Aenea“ fehlt S. 
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22, Bon de: Kinder Geburf. 
(A.60°. — St.41°. — 8. 403°.) 


„Kinder gebären ift das aller ſchwereſte Werk und gehet mit einem 
ſchwangern Weibe in der Geburt hart und fährlich zu (Joh. 16, 21); 
denn das Kindlin muß heraus gehen durch die Schloßbeine, welche 
ſich alsdenn muffen mit Gewalt von einander-dringen ; denn wie fie 
fonft ftehen, fo koͤnnte kaum ein Apfel dadurch fommen. Es ift ein groß, 
unbegreiflich Wunderwerf Gottes.” 


23. Gottes Gefhöpf an einem Menfchen ift ein Wunderwerf. 
(A. 60%, — St. 432. — 8. 394,) 


„Ber hätte !) Gott jmals diefen Rath gegeben, daß er ein Männ- 
lin und Fräulin zufammen füget? Da gibt er dem Mann ein Weib, 
die hat zwo Brüfte und Wärzlin daran, ſammt ihrem Gefchäfte?). Da 
ift ein einiges Zröpflin maͤnnlichs Samens 9) ein Urfprung eines fol: 
chen *) großen menfchlichen Leibes, aus welchem wird denn 9) Fleifch, 
Blut, Beine, Adern, Haut x., wie Hiob fpridt Gap. 10 (V. 10): 
„„Haſt du, Gott, mich nicht wie Milch gemolfen und wie Käfe laffen 
gerinnen ?”” Alſo machets Gott in allen feinen Werken ſehr naͤrriſch. 
Wenn ich ihm hätte follen rathen, fo hätte er die Schöpfung des Men: 
chen bei dem Erdklos laffen bleiben und die Sonne wie ein Lampe mit: 
ten auf den Erdboden laffen feßen®), daß immer?) wäre Tag geweſen.“ 


24. Bon Zwinlingen. 
(A. 60°.— St. 441®. — 5. 403». ) 


Anno 38. den erftien Decembris ward von Nürmberg gefchrieben, wie 
ein Weib dafelbft vier Kinderlin auf einmal geborn hätte, zween Söhne 
und zwei Zöchterlin, und wären alle lebendig zur Welt fommen und ge: 
tauft worden. Da fprah D. Martinus: „Gebären ift Gottes Werk, 
viel mehr ift dies ein Wunderwerf. Aber die Mondfinder 8) oder Schuß, 
wie man fie nennet, thun den Weibern größern ?) Schaden; denn was 
rechtſchaffene Kinder find, die helfen fich felbs tragen, aber die Schuß: 
oder Mondkinder find der Mutter ein große Befchwerung.” 


1) St. „hat“, S. „hatte’ ft. hätte. 2) „die hat zwo Brüfte — Gefchäfte 
fehlt St. u. 8. 3) „männlihs Samens’’ fehlt St. u. S. 4) „Tolchen” fehlt 
St. u. 8. 5) „denn“ fehlt St. u. S. 6) St. „geſetzet“ ft. fegen laſſen. 
7) St.u. S. „zu Nacht‘ ft. immer, 8) In ben Ausgg. „Monkinder“ ft. Mond: 
finder. 9) St., 8. u, W. „größten“ ft, größern. 
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35. Gottes Gefhöpf in Greaturen ift wunberbarlich. 
(A.61. — St.8P, — 8.78.) 


„Die Geburt ift fehr fein und wol in allen Greaturen von Gott 
geordnet, wie in Mann und Weib; denn Niemand kann das Werf der 
Geburt ausfinnen, noch bedenken, wie die Frucht in der Geburt heraus 
fomme und in einem halben Zag fo wachfe, ftrect ſich, daß mans merft. 
Und wenn man ein Hühnlin, fo diefe Stunde aus der Schalen gefrochen 
ift , wieder in die Schale bringen wollte, fo wäre ed unmöglich. 

Item in der Ehe lernen wir alle und erfahrens, daß Kinder zeugen 
und Gebären nicht fei in unfer Gewalt und Willkuͤr, denn die Aeltern 
fonnen zuvor nicht fehen noch wiffen, ob fie fruchtbar feien, noch ob fie 
werden ein Söhnlin oder Zöchterlin haben. Died alles gefchieht ohn 
unser Verfehung und Bedenken oder Vorwiffen. Mein Water und 
Mutter haben nicht gedacht, daß fie follten einen Doctor bringen); es 
ift allein Gottes Gefchöpf, welches wir jt nicht Fonnen ausdenfen, noch 
recht verſtehen. Ich gläube, daß wir in jenem und Fünftigen Leben 
nichts mehr werden zu thun haben, denn bebenfen und uns verwunberen 
uber den Schöpfer und die 2) Greaturen. Die heidnifhe Philofophi 
und alle Gelehrte Fonnen weiter nicht urtheilen, denn daß die Gebint er: 
halte feins Gleichen und ein Thier zeuge und erhalte das ander, fo ihm 
“ gleich if. Mofe aber fähret zu und fagt, wer die urfprungliche Urfach 
und Stifter oder Meifter fei, wie, worum und wozu alle Ding gefchaf: 
fen find.” 

26. Vom Cometen. 
(A.61. — Sı.82. — 8,77®.) 

„Ein Comet ift auch ein Stern ?), der da lauft und nicht haftet, 
wie ein Planet, aber er ift ein Hurenfind *) unter den Planeten. Iſt 
ein flolzer Stern, nimmet den ganzen Himmel ein; thut, ald wäre er 
allein da; hat ein Natur und Art, wie die Keber, welche wollens auch 
alleine fein umd für andern ftolziren, meinen, fie feien allein die Leute, 
die es verftehen.” I 

27. Bon ber Sonne. 
(A. 61. — St. 81°. — 8.77.) 

Doct. Mart. Luther fagt, „er hätte gemerkt und Achtung darauf ges 
habt, daß die Sonne nu zween Tage wäre mit Freuden und Springen 





3) „Mein Vater — bringen” fehlt St. u. S. 2) „die“ fehlt St. u. S. 
3) St.u.$. „will auch ein Stern fein‘ ft. ift auch ein Stern. 4) St. u. 8. 
„spurius‘ ft. Hurentinb, _ 
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aufgangen, wie der Pfalın (19, 5.6.) fagt: „„Sie freuet fih, wie ein 
Held zu laufen den Weg. Sie gehet au‘ an einem Ende des Himmels, 
und läuft um bis wieder an das felbe Ende, und bleibt nichts für ihrer 
Hit verborgen.” Es ift ein ſchoͤn Werf Gottes, das wir dennoch nicht 
Eonnen anfehen, noch mit den Augen darinnen haften, fondern muſſen 
ihr den Rüden zufehren. 

Ah, lieber Herr Gott, wenn wir wären im Paradies blieben, fo 
hätten wir die Sonne können mit ftraden 1) Augen anfehen ohn alle 
Hinderniß und Schmerzen ; aber durch den Fall Adae ifts Alles verderbt. 
Adams Fall ift ein graͤulich Ding, welchen die Welt nicht bedenkt, noch 
achtet. Wir fehen täglich Leute fterben, immer einen nach dem andern, 
und keiner ift fein Lebens ein Augenblid ficher, und fo manch Unglüd, 
eins uberd ander, kommen; gleichwol achten wird nicht, gedenken nicht, 
daß e3 2) an und auch werde kommen! Alfo achtet man Gottes Zorn 
gering; weils täglich gefchieht, fo gewohnen wirs und fchlagens in Wind. 
Wenn wir im Paradies wären blieben, fo hätten wir nicht bedurft weder 
der Toͤdtung, noch Vergebung der Sünden; wären nicht geftorben, fon= 
dern verwandelt aus diefem zeitlichen Leben in das ewige Reben ohn al- 
len Schmerzen; hätten hie nur allein die unausfprechliche Güte und 
Barmherzigkeit Gottes gefehen und gelobet.“ 


28. Ein anders, 
(A.61°. — St.82. — 8.77%.) 

„Kein Vernunft kann auch die natürlichen Werk der Schöpfung 
Gottes begreifen noch verſtehen. Welcher Menfch hat Gott in der Welt 
Schöpfung den Rath gegeben, daß er ein ſolch groß Licht der Sonne mit 
eim fo fchnellen Lauft follt machen, welche alle Stunde mit ihrem Kauft 
viel hundert taufend Meil Wegs am Firmament, das fo weit umfangen 
ift, vollbringet? Man bedenke die Größe der Erde, wie weit das jübi- 
ſche Land von Hifpanien liegt, doch gehet die Sonne durch ihren eiges 
nen Lauft mit unausfprechlicher Behendigfeit in wenig Stunden von 
eim Ort zum andern. Wie man aud an eim Rade fichet, welch Are 
fein leife und fAuberlich umgeht, aber das Aeußerfte, Die Schienen dran, 
gehen fehr fchnell um.“ 

29, Frage. 
(A. 61°. — St. 82.— S.77°,) 
„„Iſt es Licht geweft, ehe noch die Sonne war, fo folget, daß die 


— 





1) St. u. s. „ſtarken“ ft. ſtracken. 2) „es“ fehlt S. 


189 


Sonne das Licht nicht mache.” Darauf antwortet D. Mart.: „Der 
Sonnen Licht ift, ehe fie geſchaffen, nicht, wie fie j& ift, bei einander ges 
weft, fondern zerftreuet, Gott aber brachte das felbe Eichte zufammen auf 
ein Klumpen und macht ein Licht draus, nehmlich die Sonne, wie 
wir fie!) jtz fehen.” 


30. Was Abam fur ein Menfch gewefen fei. 
(A.61P.— St. 119,— S. 110.) 

„Adam ift ein frommer, einfältiger Mann geweſt, fchlecht und ge: 
recht. Ich glaube nicht, daß er habe Lichte angezundet und gebrannt. 
Er hat nicht gewußt, daß der Ochfe Unfchlitt im Leibe gehabt, denn er 
ihlachtet damais fein Vieh; mich wundert, wo er die Pelze genommen 
habe 2). Er wird aber ohn Zweifel gar ein ſchoͤner Menſch geweft fein, 
der fo lang gelebt hat, daß?) er Kindskinder ins achte Glied, ald Noah, 
geſehen hat. Iſt gewiß gar ein Eluger verftändiger Mann geweft, fehr 
wohl verfucht und geubet mit vielen mancherlei Anfechtungen.” 


31. Adams Mäßigkeit. 
(A. 61°. — St. 12P. — Ss. 112.) 

„Wozu iſt doch nüß und dienet ein folcher Uberfluß, Geprange, 
Draht, Schlemmen, Dämmen und Unkoſt? Wenn Adam wiederfäme 
und fähe unfer Zeben, Speife, Zranf, Kleidung, wie würbe er fich vers 
wundern und fagen: ch bin in der Welt nicht geweft, es wird ein ans 
der Adam in diefer Welt erftlich geweft fein. Er hat Waſſer getrunfen, 
Obs und Früchte von Bäumen geffen, hat ein Haus von vier Gibeln 
aufgerichtet (ift$ anders fo gut geweft), hat Fein Meffer noch Eifen ges 
babt, ein Pelz von Fellen angezogen. Itzund aber ift ein unmäßiger 
Unkoſt mit Effen und Trinken, königliche und fürftliche Häufer, Föftlicher 
Schmud, Kleidung, daß es uberaus if. Die Alten *) haben gar mäs 
Biglich und eingezogen fich gehalten und gelebt, wie Boas fagt (Ruth 2, 
14): „„Zunfe dein Brot in Effig, und labe dich damit.” Denn bie 
Länder waren voll Volks, wie man in Buͤchern Joſua fiehet, darum 
mußte man auc) räthlich?) fein; die große Menge Iehret ſparen.“ 

32. Frage. 
(A. 62. — St. 119. —S. 110.) 
Da einer fragte: „„Weil Gott wußte, daß der Menfch nicht würde 
1) „se fehlt St. u. 8. 2) „mich wundert — genommen habe’ fehlt St, 


0.8, 3) St. „bis”, S. „daß bis’ ft. daß. 4) St. nach „Alten” Zufag: 
„auch lang nad ber Sünbdfluth”, 5) 8. „nicht reblich‘” ft. auch räthlich. 
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in feiner urfprunglichen Unfchuld T) bleiben, worum hat er ihn denn ge: 
ſchaffen?““ antwortet D. Mart.: „Ein großer Herr muß auch Pin: 
feltöpfen in feinem Haufe haben, fonft fennet er die Seinen wol, wer fie 
feien. (2. Zim. 2,19.20.) Es find ihr viel, die dba meinen, wenn fie 
ein Predigt oder zwo gehort oder gelefen haben, fie fonnens nu Alles, ha 
ben den h. Geift mit Federn gar gefreffen; welchs fattfame verdrießliche 
Geifter find. Gerade als Fönnte man das hohe, große Geheimniß gött: 
licher Majeftat, die himmlische güldene Kunft des Raths Gottes ausler- 
nen, ba ed doc) in gemeinen weltlichen Künften weit feilet und feiner 
vollkommlich ausftudiren fann. Wie follt man denn in folcher verderb— 
ten, elenden, ſchwachen Natur und Blindheit der hohen göttlihen Ma: 
jeftat Rath und Herz gar können ausforfchen und gründlich begreifen? 
Aber „„der Knecht, fo des Herrn Willen weiß und thut ihn nicht, wird 
viel fehrer gefchlagen werden, denn ber ihn nicht weiß” (Luca 12, 47). 

Solchen antwortet ©. Paulus, da er fpriht (Roͤm. 9, 20.): 
„„Darum, o Menſch, kannſt du dich nicht entfchüldigen, wer bift bu 
denn, daß du mit Gott rechten willt? Spricht auch ein Werk zu feinem 
Meifter: worum machſt du mich alſo?““ Ah, der Satan ift in allen 
Morten und Werken Gottes Widerfacher, wie auch ein jglicher Gottlo— 
fer, denn er ift?) gewiß vom Zeufel befeffen, ob wol nicht leiblich, fo ift 
ers doch geiftlich im Herzen.” 


33. Gottes Gefchöpf und Werk verfteht ein Menfch nicht. 
(A.62.— St. 74. — 8.70.) 

„Wir wiffen nicht, wie unfer Herr Gott feinen Bau zurichtet ®), 
wir fehen nur dad Gerüfte von Stangen und bäftenen *) Striden zuge: 
richt, darum achten wir Gottes Willen nicht, fondern fchlagens in 
Wind, fragen nicht viel darnach. Aber wenn wir in jenem Reben Got: 
tes Gebäu und Haus fehen, werden wir uns verwundern und freuen, 
daß wir in Anfechtungen 9) ausgeftanden haben. Gott ift wunderbar 
und wird auch wunderbarlicher Weife von feinen Heiligen erfannt, wie 
Paulus fagt (1.Cor.1, 23.) durch närrifche Predigt, nehmlich von Ehrifto 
dem Gecreuzigten, an dem ſich die Welt zu Tode ärgert.” 


34. Worum wir in Häufern wohnen. - 
(A. 62. — St. 121P. — 8,112.) 


„Unterm Himmel find wir gefchaffen, daß wir aber in Häufern wohnen, 
1) 8. „Schuld ft. unſchuld. 2) „iſt“ fehlt St. u. 8. 3). St. u. S. 


„zugericht“ ft. zurichtet. 4) „bäftenen” fehlt St.; 8. — — baͤſtenen. 
5) St.u. 8. „Anfechtung? ft. Anfechtungen. 


—— 





191 


das gefchieht darum, daß Adam gefallen ift und um der Sünden Wil: 
len. Gleich wie um ein Kranken Krüglin mit Aerzenei aus der Apo— 
thefen flehen und er Pflafter !) bedarf, das ift, wir müffen Kammern, 
Stuben, Häufer, Kleider, Effen und Trinken, Bette ?2) und Lager has 
ben. Zuvor, ehe Adam gefallen, wären wir geweft wie junge Gefellen, 
Die nadt und bloß her fpringen; da wäre fein Zimmermann, Mäurer, 
Schneider noch Schufter oder Haus von Nöthen geweſt.“ 


35. Aderbau. 
(A. 62. — St. 446. — 8.407®.) 

„Den Ader bauen?) ift ein göttlich Werk, das Gott befohlen hat, wie 
Genef. 1(B.28): „„Bauet die Erde und macht fie euch unterthan;““ 
ob es *) ſchon Difteln und Dornen trägt, fo Fehret euch nichts 5) daran, 
es fol euer Theil dennoch wachſen.“ 


36. Adams Apfelbiß. 
(A.62®. — St, 121.— 8. 111°.) 

„Der Apfelbiß, fo Adam und Heva gethan, ift ein ſchwer Ding ©) 
geweſt, wir müffen deß noch alle entgelten ; darum haben die alten Züden 
wol gefagt: „„Unfer Väter haben faur Weinbeer geffen, davon unfer 
Zähne find ſtumpf worden." (Ezech. 18,2.) Wir möchten noch wol 
mit unferm Herrn Gott darum rechten, aber wir haben alle den Leihkauf 
zum Tode getrunfen. Darum fagte Claus Narr 7): „„Das Unglüd 
fchütte mein Maul, daß es jo genäfchig ift geweſt.““ 


37. Reben feheidet einen Menfchen von allen Zhieren. 
(A. 62. — St, 119. — 8.110.) 

„Unter allen Gaben Gottes ift reden die aller ſchoͤnſte und herrlichfte, 
dadurch allein der Menfch von allen andern Thieren unterfcheiden ift. 
Sonft find etliche Thier, die in andern Gaben ein Menfchen ubertreffen; 
etliche mit dem Geficht , etliche mit dem Gehöre, etliche mit Riechen, aber 
feins kann reden. Wiewol das ein Anzeige®) ift, daß das Wort einer 
hohen Art und Berftandes muß fein ?). 


1) St, „viel Pflafter” ft. Pflafter. 2) W. „Betten ft. Bette. 3) St. 
u. 8. „Aderbau‘ ft. ben Ader bauen. 4) St. u. S. „fie ft. es. 5) St. 
u. 8. micht“ fl. nichts. 6) St. „ein faurer Biffen‘ ft. ein ſchwer Ding. 
7) Slaus, ber bekannte Narr am Hofe bes Kurf. Friedrich des Weifen. 8) S. 
„Angezeige” ft. Anzeige. 9) W. „ſein muß” ft. muß fein. St. „Darum ift 
«ben das ein Anzeigung , daß das Wort gar ein ‚überaus hohe Art und Natur iſt⸗⸗ 
ft. Wiewol das — muß fein. 
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88. Abams Elend auf Erben. 
(A. 62, — St. 121. — 8.111.) 

„Adam, unfer aller Bater, wird der elendefte und geplagtefte Menfch 
fein geweſt. Es muß ihm mächtig einfam fein geweft }), in einer fol- 
chen weiten Welt Alles wüfte zu fehen. Aber da er mit feiner Heva, die 
allein fein einiger Gefährte und liebed Gemahl war, Gain, ihren erften 
Sohn, gebar, da wird ein große Freude geweft fein; deß gleichen da Abel 
geborn ward. Aber bald hernach ift groß Zrübfal, Jammer und Herz: 
leid darauf gefolget, da ein Bruder den andern erfchlug, und Adam einen 
Sohn verlor, den andern in Bann und in die Acht mußte thun und vers 
ftoßen von feinem Angefiht. Das wird ihm wahrlich ein groß Herzleid 
geweft fein, alfo daß ihm folcher Mord wird weher?) gethan und mehr 
befümmert haben denn fein eigener Sal, denn dadurch ift er abermal 
mit feiner lieben Heva zum Einfiedler worden. Darnach da er hundert 
und-dreißig Jahre alt war, zeuget er Seth. Das war fchwer und thät 
wehe, fo ein lange Zeit Gottes Zorn fehen. Ah, es?) ift ein betrübter 
Mann geweft, das Niemand gläubt, er erfahre es denn; wiewol unfer 
Leiden eitel Kinderfpiel ift gegen feinem Leiden und Herzleid. Und wenn 
er nicht fo fromm und ftarfer Natur Durch Gottes Gnad und Wirkung 
wäre geweft *), fo wäre er mit feiner Heva fur großem Herzleid bald ver- 
gangen und geftorben, aber mit der Verheißung durch den Glauben an 
des Weibs Samen hat er fich getroͤſtet.“ 


39. Schwachheit und Elend menfchlicher Natur, 
(A. 62°. — St. 123. — 8. 113P.) 

Doct. Mart. verwunderte ſich und Elagte uber die Schwachheit, 
Sammer und Elend, damit dies arme Fleifch befchweret und beladen ift, 
daher fo viel Unflaths, Mift, Rotz und Schweiß fame. „Wäre doch 
hier nichts, denn eitel Dred an allen Gliedern; und wenn bie Seele 
nicht fchöner wäre denn der Leib, fo wäre ein Menfch gar ein arme 
elende Greatur. Darum fagen die Griechen recht und wol, owıu est 
quasi oa ®), id est sepulchrum (ded Menfchen Leib ift wie ein 
Leich).“ 

40. Vom Regiment des Madenſacks menſchlich Leibes. 

(A. 63. — 8.10%, Vergl. $. 16. des XLVIM. Abſchnitts.) Anno 38 

den 18. Juli, da D. Mart. noch etwas ſchwach und gemartert warb 








1) W. „geweſt fein‘ ft. fein geweft. 2) St.u. S. „werſer“ ft. weber. 
3) W, „er ft. ee, 4) W. „geweft wäre‘ ft. wäre geweft. 5) W. covue 
ft. ojue. 
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vom Zenafmo (Darmmehe, das ift ein foldhe Krankheit, daß einer 
ſtets begehrt zu Stuhle zugehen und kann doch nichts thun), fagt 
er: „Ich muß dem Ars fein Regiment laffen 1), denn Gott hat feine 
Strafe wider und auch an dem Orte, wie man liefet 1. Samuel. 5 
(V. 6) von der Philifter Plage, welche die Lade des Herrn hatten entfühs 
ret; ich meine, fie werden recht am heimlichen Orte bezahlet und geplaget, 
daß fie unferm Herrn Gott mußten funf güldene Aerſe und funf güldene 
Mäufe zum Schuldopfer geben. 

Alfo ift Gott in allen Greaturen mächtig, ubet feine Gewalt, tödtet 
und macht lebendig. Denn der Schlaf ift anders nichts denn ein Tod, 
und der od ein Schlaf. Was ift unfer Tod anders denn ein Nacht- 
ſchlaf? Denn gleich wie durch den Schlaf alle Müdigkeit und Mattig- 
keit weichet und aufhöret, die Kräfte deö Geiftes aber kommen wieder, 
daß einer des Morgens frifch aufſtehet, wird fein luſtig und ſtark: alfo 
werben wir auch am jüngften Tage wieder auferftehen, als haͤtten wir 
nur ein Nacht gefchlafen, werden frifch und ſtark fein, nur die Augen 
wiſchen, alädenn werben die Maden, Würme, Geftanf, Unflath, Alles 
wegfallen. ” 

(A.63.—St.118®. — S.109®.) „Lieber Gott, wie wunberfam haft 
bu des Menſchen Leib gemacht und feine Gliedmaß zufammen gefaßt! 
Die zärtlichften find die, fo erftlich aus eim Troͤpflin Bluts ihren Ur- 
fprung haben und fommen 2); das fürnehmfte, wefentlichfte Stud und 
Gliedmaß am Menfchen ift das Herz und dad allerzärtlichfte, noch für: 
met man dazu, als wäre es eine Maur dreier Elln did. Ah, wir figen 
mitten im Zobe! Daruber führet Hiob gar eine große, fchwere Klage, 
da er den Menfchen 3) befchreibet und fpriht: „„Der Menfh, vom 
Weibe geborn, lebt eine kurze Zeit und ift voll Unruge.““ (Hiob14, 1.) 


41. Ein anders. 
(A.63. — St. 122.— S. 11%.) 

Anno 38 fagt Doct. Mart.: „Died Jahr ift ein fährlich, ſchwer 
Jahr von wegen der mancherlei Krankheiten, fo nicht allein aus *) na- 
tuͤrlichen Urfachen fommen, als Cometen und Gonjunctionen, Afpecten 
oder Zufammenfcheinen Saturni und Martid, fondern auch aus geiftli- 
den®) um ber großen unzähligen Sünde ber Menfchen Willen, die gar 
uberband nehmen, daß fie auch nicht mehr für Suͤnde geachtet werden, 


1) 8. „Geduld haben’ ft. dem Ars fein Regiment laffen. 2) „und fommen’ 
fehlt St. u,S. 3) „Menfchen“ fehlt A., S.u.W, 4) St, u. 8. „aus ben“ 
ft. aus. 5) St. „aus geiftlichen Urfachen’’ ft. aus geiftlichen. 

Dr. Luthers Tiſchr. 1, 13 
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fondern fchier fur Tugende. Ah, es ift.doch nichts mit diefem Leben 
wir follen ihm je!) billig nichtd Guts zueignen, fondern Gott vertrauen 
der das ewige Leben ſchenkt. Der gebe und ein feliges Stünblin, fo 
find wir wol hie geweſt!“ 
42. Frage. 
(A. 63. — St.1236. — 8. 117°.) 

„„Worum nehmen die Menfchen nicht fo leichtlich an die Lehre und 
Erkenntniß von dußerlicher Ehrbarkeit und Zucht, fo Allen natürlidy ins 
Herz gepflanzet und gefchrieben find, wie ba ift: Ehre deine Aeltern als 
die, fo allein im WBerftande ftehen, nehmlich daß zweimal vier achte 
fein?” ” Antwort: ‚Die Schuld ift, daß unfer Natur durch die Erb: 
finde ganz und gar verderbet und verrudt iſt; unfer Verftand und Er: 
kenntniß ift alfo verdunkelt, daß wir auch das nicht recht fehen und er⸗ 
fennen, viel weniger thun, was und natürlich angeboren iſt.“ 


43, Unterfcheib der Thiere. 
(A. 63°. — St. 82. — S. 78.) 
„Alle wilde Thiere find Thiere bed Gefeßes, denn fie leben in Furcht 
und Zittern, haben alle fchwärzlich Fleifch um der Furcht Willen. Aber 


zahm Thier haben weiß Fleiſch, denn es find Gnabenthiere, leben ficher 
bei den Leuten.” 


4. Was für ein Wefen und Sinn im Paradies geweft wäre. 
(A.63°. — St. 442°. — 8.404.) 

E3 waren?) bei Doct. Mart. M. Spalatinus und der Pfarrherr 
zu Zwidau, M. Lenhart Beier, da fcherzte der Doctor fein freundlich 
mit feinem Söhnlin Martinichen, der wollte fein Bühlichen®) ehrbarlich 
vertheibigen, fie ehrlich leiden und lieben ®); fprach er 9): „Alfo wären 
wir im Paradies gefinnet geweft, fchlecht, einfältig, aufrichtig, ohn alle 
Bosheit und Heuchelei, und wäre rechter Ernft geweft, wie dies Kind 
„von Gott redet und ift deß gewiß. 

Darum find folche natürliche Poffen und Scherze die aller beften an 
Kindern, das find die lieblichften Närrlin. Angenommener Scherz und 
Poßwerk an ben Alten hat 6) folh Gnad nicht, fleußt und gefällt nicht 


— 


1) „je“ fehlt St. u. S. 2) St.u. 8. „mar’ ft. waren. Im lat. Mſpt.: 
„Anno 38. 26, Febr. coenabant‘“. 3) St. u.8. „Büchlein ft. Bühlichen. Im 
lat. Mfpt.: „qui suam sponsam defendere voluit.‘* Es ift von einer Puppe bie 
Rebe. 4) „fie ehrlich Heiden und Lieben‘ fehlt St. 5) St. „und fpracdh ber 
Doctor’ fl. fprad er. 6) St. u, 8, „Närrlin, Scherz und Poßwerk; an ben 
Alten hat man’ fl, Rärrlin — hat. ‘ 
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fo wol; denn was gefärbet und gebicht 1) ift, das verleuret Gunft, haf- 
tet nicht und macht wenig ?) Luft ald das, fo von Herzen natürlich zugeht. 
Darum find die Kinderlin bie feinften Spielvogel, die reden und thun Al— 
les einfältig, von Herzen und natürlich. in folcher ift Claus Narr ge: 
weft, der in die Stiefel hofirte, und da er befchüldiget warb, entſchuͤldiget 
er ſich und ſprach, die Mäufe hätten es gethan 3). 


- 


45. Adams Fall, 
(A. 63», an St, 121. — 8. 111®.) 


Doct. Mart. fagte von dem jämmerlichen und traurigen Fall Adams, 
daß er aus dem Stand ber Unfchuld gefallen wäre in das Elend und 
Unglüc? mit alle feinen Nachkommen, wie wir fehen und erfahren. „Ah, 
er hat,” ſprach er, „ein elendes jammerifch*) Leben die neun hundert Zahre 
uber gefuhrt, denn in allen fterbenden Menfchen hat er Gottes Zorn 
geſehen.“ 


46. Frage. 
(A. 63°, — 5t.81.— 8.76. Wal. $.7. des III. Abfchnitts S. 174.) 


un Wie hat Mofe können befchreiben die Schöpfung der Welt 5), 
was und wie es ergangen ift, da er noch nicht gelebt hat 2” Antwort: 
„Er hats von den Vätern genommen und empfangen; doch wie der 
Menſch gefchaffen fei, das hat anfänglich der heilige Geift ) beſchrieben.“ 


47. Adams Herzleid nach bem Kal. 
(A. 63°.—St.121.— 8.111.) 


„Adam wird gar ein groß unaudfprechlich Herzleid und Bekuͤmmer⸗ 
niß gehabt haben, nach dem er die Gerechtigkeit, in der er gefchaffen war 
von Gott, verloren hatte, wird auch am Leibe fehr abgenommen haben 
für großer Sorge und Angft in feinem Herzen. Ich gläube, daß er zu— 
vor uber taufend Meilen fo weit und helle wird haben fonnen fehen, als 
wir jet eine halbe fehen, und alfo mit den andern Sinnen aud. Er 
wird ohn Zweifel nach dem Fall gefagt haben: Ah Gott, wie ift mir ge- 
ſchehen? Bin ich doch blind und taub worden; wo bin ich geweft? Ich 


1) „und gedicht“ fehlt St. u. S. 2) W, „weniger; St. u. 8. „nicht fo 
viel⸗ ft. wenig. 3) Im lat. Mipt.: „ber dem Furften in die Stifel hoffiret, 
apud consiliarium Pfeffingerum se excusans, .. . aviculam fecisse.‘ 4) St., 
8.0. W, „jämmerliches‘ ft. jammerifch. 5) W. „Wie hat Mofes die Schöpfung 
ber Welt befchreiben können’ fl. Wie hat — Welt. 6) St. u. 8. „Geift feldft‘ ft. 
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zweifel gar nicht, dies wirb ihm wiberfahren fein und es hab fih alfo 
zugetragen. Es ift ein fcheußlicher Fall. Zuvor hat er gefehen, daß 
ihm alle Greaturen gehorfam waren, daß er auch mit der Schlangen ge: 
fpielt hatte ). Unfer Augen und Ohren find fchier tobt, fehen oder hö- 
ren nicht recht. Wir werden dort kein Schinken effen, wir müffen wies 
der fchöner werben, denn Adam geweſt ift; aber das Gebären und Kin- 
derzeugen wird aufhören 2). 


48. Bom erbärmlichen Zuftande des menfchlichen Lebens. 
(A. 64. — St. 122, — 8.113.) 


Der Herr?) Doct. Mart. Luther fagete zu Eisleben Anno 1546: „Ah, 
wie find wir doch fo arme Leute, wir verdienen unfer Brot mit Sünden ! 
Denn wenn wir fommen bis in das fiebente Sahr, fo thun wir mittler 
Weile anders nichts, denn daf wir effen, trinken, fpielen und ſchlafen; 
vom achten Jahre gehen wir in die Schule, ded Tags uber irgends ) 
drei oder vier Stunden. Darnach von diefer Zeit bis in das 21. Jahr 
treiben wir allerlei Muthwillen mit Spielen, Laufen, zur Zech gehen 
und fonft, und fahen denn erft an etwas zu arbeiten. Wenn wir denn 
nu funfzig Jahre alt werben, fo haben wir ausgearbeitet und werden 
denn wieder zu Kindern, effen denn abermal unfer Brot mit Sünden, 
arbeiten alfo, daß wir andern Leuten denn auch Arbeit geben. Wenn 
wir zwanzig Jahre alt werben, fo fahen wir erft an zu arbeiten, und ar: 
beiten irgend8 ein zehen Jahre, darnach fchlafen wir die andere Zeit. 
Die Hälfte unferd Lebens fchlafen wir, daß faumet ein funf Jahr zur 
Arbeit bleiben, ja kaumet drei Sahre. Vix deeimam partem nostrae 
vitae arbeiten wir; das neunte Theil uber 5) unfers Lebens da freffen, 
faufen, fchlafen und gehen wir muͤßig. Pfui und an, wir geben Gott 
die Decimas niht! Ah, was wollen wir doch mit unfern guten Werfen 
Gott den Himmel abverdienen oder ftolziren auf unfere gute Werk? 
Hiob faget (19, 2. 3.): „„Si Deus volet contendere mecum, non potero 
ei respondere.““ Was hab ich heute allhie gethan? Zwo Stunden hab 
ich gefadt, drei Stunden gegeffen und darnach vier Stunden müfig ge: 
gangen 6). Ah, Domine, ne intres in iudicium cum servo tuo.” 


(Pf. 143, 2.) 





1) St. u, 8, „‚hat‘ ft. hatte, 2) „Wir werben dort kein Schinken effen — 
wird aufhören‘ fehlt St.u.8. 3) „der Herw fehlt W., 4) W. „ewa⸗⸗ ſt. ir⸗ 
gends. 5) „uber“ fehlt St. 6) „Was habe ich heute — muͤßig gegangen’ 
fehlt St. u. 8, 


- 
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49 Von kurzem Leben der Menfchen. - 
(A.64. — St. 122, — S. 113.) 

Der Herr Doct. Luther fagte zu Eisleben, „daß zwänzig Jahre ein 
geringe Zeit wären, dennoch machte die Zeit die Welt gar wüfte, wenn - 
in den zwänzig Jahren Fein Nuptiae wären. Nu, Gott fammlet ihm 
feine chriftliche Kirche aus den Fleinen Kindern; denn ich gläube, ‚wenn 
ein Kind von einem Jahre ftirbet, daß allzeit taufend oder zwei taufend 
mit ihme fterben. Aber wenn ich, Doct. Martinus Luther, als ein drei 
und fechsziger fterbe, fo gläube ich nicht, daß ihr fechszig 1) oder hundert 
mit mir fterben, denn die Welt wird jet nicht alt, ed fommen jest nicht 
viel Menfchen zu meinem Alter, daß fie drei und fechsziger würden. 
Darum halte ichs darfür, daß wenn ih, Doct. Martinus, fterbe, daß 
meiner Coaetanei nicht hundert in der Welt mit mir fterben. 

Nu, wir Alten muffen darum fo lange leben, daß wir (mit Züchten 
zu reden) dem Teufel in Ars fehen und in den Schwanz, ut simus te- 
stes, daß der Teufel fo ein böfer Geift gewefen ffi. Humanum genus 
ift nicht anders denn als ein Schafftall,, da die Leute vom Teufel erwur: 
get, gemetzelt und gefchlachtet werden.” 


50. Menfchlih Leben ein arm Leben, 
(A. 64°. — St. 122. — S. 113.) 

„Es ift nichts befferd denn ein gut Stündlin, und mit davon, und 
laffen die Welt das Herzleid haben! Denn dies Leben ift ein folch arm 
elend Leben, daß ed auch von den aller beften Freunden geplaget wird, 
wie David von feinem leiblihen Sohne Abfolon aus dem Lande verjagt 
und vertrieben ward. Alfo find die Iuftigften Buhler 2) die aller elen- 
deften Märtyrer, plagen fich felbs Tag und Nacht, fönderlich wenn fie 
die Käthe am Narrenfeil führet, da gehen fie wie die Ochfen. Summa, 
menfchlich Leben ift ein lauter Elend und Unfinnigfeit. Die Kinder 
haben ihre kindiſche Gebrechen, damit fie geplagt werden; junge Gefellen 
buhlen; wir Alten werden immer je länger je ärger, das ıft » Mammo: 
niften und Geizhälfe, die den Mammon anbeten.” 


5l. Ein Anders. 
(A. 64°. — St. 122, — S, 113. Vgl. IV. Abfchnitt $. 46.) 


„Bir effen und zu Tode, trinken uns zu Tode, wir effen und frin: 
1) St. ĩ. S. „neunzig“ ft. ſechszig. 2) St. „Alſo auch die luſtigſten Buhler 
find; S. „Alſo die luftigften Buhler“ ft. Alſo find — Buhler, 3) „das iſt⸗ 
fehlt St. u. 8, 
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fen und arm und in bie Hölle, wir fchmeißen uns zu Tode.” Das fagte 
Doct. Mart., da die rothe Ruhr zu Wittenberg regirte. „Wir haben 
wol Urfach, ftolz und hoffärtig zu fein!” 


52. Ein Anders von menfchlichem Elend. 
(A. 64, —— St. 122», —— 8. 113. Vgl. IV. Abſchnitt $, T.) 


„Wie mancherlei Toͤde haben wir doch an unferm Leibe! Iſts doch 
nichts denn eitel Tod mit und; man fehe nur alle Gliedmaß an, fo wirft 
dus alfo finden.” 


53. Won bes Menfchen Haut unterm Angeficht. 
(A.64#.—St. 119. — S, 109.) 
„Es ift Feine zarter Haut am Leibe des!) Menfchen denn unter den 


Augen, und leidet feine mehr denn die untern Augen, ed möchts fonft 
auch 2) Feine leiden.” 


54. Won Kindern und der felben eben. 
(4.62. — St. 443. — 8.405.) 

Doct. Mart. Anno 38 den 17. Augufti hörte, daß fich feine Kinder 
unternander zankten und haderten, und bald wiederum vertrugen und ver: 
föhneten; ſprach er: „Lieber Herr Gott, wie wol gefällt dir doch folcher 
Kinder Leben und Spielen? Sa, alle ihre Sünde find nichts denn Ver: 
gebung der Sünden!” 

55. Ein anders. 
(A. 64°. — St. 442°. — 8.408.) 

Er fahe feiner Kinderlin Einfalt und lobte ihre Unſchuld, daß fie 
im Glauben viel gelehrter wären denn wir alte Narren; denn fie gläub- 
ten aufs einfältigfte, ohn alle Difputation und Zweifel, Gott fei gnädig 
und daß nach diefem Leben ein ewigs Leben fei. „Wie wol gefchieht den 
Kindern, die in folder Zeit fterben; wiervol mirs ein groß Herzleid wäre, 
denn es ftürbe ein Stud von meinem und ein Theil von der Mutter 
Leibe, welche natürliche Liebe und Zuneigungen auch in gottfeligen und 
rechtſchaffenen Ehriften nicht aufhören, daß fie ſichs nicht annehmen noch 
bewegen ließen oder ihnen nicht follt zu Herzen gehen, wenns ihnen, ih: 
ven Kindern oder Verwandten, die fie lieb haben, ubel geht, wie die för: 
rigen und verhärten Köpfe und Stöde. Denn ſolche Bewegungen und 
Neigungen find Werk der göttlichen Schöpfung, die Gott eim Menfchen 
natürlich eingepflanzt hat, und find an ihnen ſelbs nicht böfe. Die 


1) St. u. 8, „ber’ ft, bes, 2) S., St. u. W. „auch fonft’ ft. fonft auch. 
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Kinder leben fein einfältig, rein, ohn Anftoß und Hinderniß der Ver 
nunft im Glauben; wie Ambrofius fagt: „„An der Vernunft mangelts, 
aber nicht am Glauben.” 


56. Wir müffen den Kindern fur unferm Herrn Bott gleich werben. 
(A.65.— St.443.— 8.40#.) 

Den lebten Septembris fahe D. Mart. feine Kinderlin am Tifch 
ſitzen und ſprach: „Chriftus fagt Matth. 18 (8. 3): „„Wahrlich, ich 
fage euch, es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihr nicht ind Himmelreich fommen. Betheuretd mit einem 
Eide. Ei, lieber Gott, bu machſts all zu grob; daß du es doch fäuberlich 
machteft und bie Kinder, folche Närrlin, nicht fo hoch erhübeft! Mo 
baft du daS befohlen und gelehret, daß ein närrifch Kindlin foll einem 
Weifen fürgezogen werden? Wie kann unfer Herr Gott mit feinem Ur: 
theil und Gerechtigkeit beftehn,, die Paulus fo hoch rühmet: Gottes Ge: 
rechtigfeit, Gottes Gerechtigkeit? 

Iſt das die Gerechtigkeit, da mit du die Klugen verwirfeft und die 
Narren annimmeft? Es heißet hie: glaube Gottes Wort und gieb dich 
gefangen! Unfer Herr Gott hat reinere Gedanken denn wir Menfchen. 
Er muß uns alfo entgröben (mie die Schwärmer redeten, als Thomas 
Münzer mit feinem Anhang), er muß gar grobe Aefte und Späne von 
uns weghauen, ehe er folche Kinder und Närrlin aus und macht. 

Sehet, wie feine reine Gedanken haben die Kinderlin, wie fie den 
Himmel und den Tod ohn allen Zweifel anfehen! Sie find gleich !) 
wie im Paradied. Und in?) den Kindern, da etwas ſonderlichs aus 
werben will, find allzeit wunberbarliche fonderliche Geberde.“ (Luc. 2.) 


57. Ein anders von Kinberlin. 
(A.65.—St.443.— 8.405.) 

Sein, des Doctord, Söhnlin eins faß am Zifh 3) und Iallete vom 
Leben im Himmel, fagte, wie ein fo *) große Freude im Himmel wäre 
mit Effen, Tanzen. Da wäre bie größte Luft, die Waffer flüffen mit 
eitel Milh und die Semmelin wuͤchſen auf den Bäumen. Da ſprach 
D. Mart.: „Das Leben der Kinderlin ift am aller feligften und beften, 
denn fie haben feine zeitlihe Sorge, fehen die gräuliche ungeheure 
Schwärmer und Rottengeifter in der Kirchen nicht, leiden noch fühlen 


1) W. „gleichfam‘ ft. gleich. 2) St. u. 8. „an“ ft. in. 3) W. „fo 
eine” ft. eine fo, 4) Im lat. Dfpt.: „Johannes Luther puer in mensa 
sedens.“ 
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kein Schredien des Todes noch der Hölle, haben nur reine Gedanken und 
fröhliche Speculation.” : 
58. Ein anders, 
(A. 65. — St. 443. — 8. 405.) 

Er fpielte und phantafirte ein Mal mit feinem Töchterlin Magdale⸗ 
nichen, und fraget ſie: „Lenichen, was wird dir der heilige Chriſt beſche— 
ren?“ Darnach ſagt er: „Die Kinderlin haben ſo feine Gedanken 
von Gott, daß er im Himmel und ihr Gott und lieber Vater ſei.“ 
Darnach bracht ihm fein Weib fein Söhnlin Martinichen, da ſprach er: 
„Sch wollte, daß ich in des Kindes Alter geftorben wäre, da wollt ich 
alle Ehre.um geben, die ich habe und noch befäme 2) in der Welt.” Und 
da er das Kindlin zu ihm auf die Schos nahm, verunreiniget3 ihn; 
fprach er: „OD, wie muß unfer Herr Gott fo manch Murren und Geftanf 
von uns leiden, anders denn ein Mutter von ihrem Kinde!” 3) 


59. Ein anders von Kindern. 
(A. 65°. — St. 443, — 8. 405,) 

Er, D. Mart., hatte Achtung, wie fein Kindlin von dreien Jahren 
fpielete, und mit ihm felber lallete; fprach er: „Dies Kind ift wie ein Trun⸗ 
fener, weiß nicht, daß ed Tebet; lebt gar ficher und fröhlich dahin, ſprin— 
get und hüpfet. Und folche Kinder find gern in großen weiten Gema— 
chen und Wohnungen, da fie Raum haben.” 


60. Der Xeltern Liebe gegen ben Kindern. 

(A.65®. — St.444.— S.405.) ‚Die Aeltern haben die jüngften 
Kinder allezeit am liebften *) ,” fagt Doct. Martin 9). „Mein Mar- 
tinichen ift mein liebfter Schaß, und folche Kinderlin dürfen der Aeltern 
Sorge und Liebe wol, daß ihr fleißig gewartet wird ©). Hänfichen, 
Lenichen, Paulichen fönnen nu reden, dürfen folche Sorge fo groß nicht. 
Darum fteiget die Liebe der Aeltern allzeit und einfältig niederwarts 
mehr denn aufwarts zu denen, fo am neulichften geborn find. 

(A.65°. Vgl. unten XLIII. Abſchnitt $. 158.) Und fagte darauf, wie 
Abraham wäre zu Sinne geweft, da er feinen jungften und liebften Sohn 
wollte opfern, „wie ein Herzpochen wird er da gehabt haben, daß er fei- 








1) „und“ fehlt St. u. S, 2) Im lat. Mſpt. „bekomme.“ 3) Im tat. 
Mipt.: „D wie muß unfer Derrgott fo manchen guten Stank und Unflat von 
uns leiden murmurando, blasphemando, viel mehr denn eine Mutter von einem 
Kinde.“ 4) St. u. 8. „am allerliebften‘ ft, am liebſten. 5) „ſagte D. M.“ 
fehlt St. u. 8. 6) W. „werde“ ft. wird. 
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nen einigen Sohn hat follen opfern und würgen? Gr wird der Sara 
nihtd davon gefagt haben. Derfelbe Gang wird ihn faur anfommen 
fein. Ich wollte wahrlich mit Gott difputiren, wenn er mir ſolchs fur: 
legte und anmuthete.” Da ſprach fein Weib: „„Ich kanns nicht gläu: 
ben, daß Gott alfo follte von jmand begehren, daß er fein Kind follte 
würgen.”” Antwort Doct. Mart.: „Gläubft du auch, daß Gott Ges 
walt hat, daß fein Sohn follte gecreuziget werben, weil er nichts lie 
berö hatte denn diefen Sohn, und hat ihn doch laffen ans Greuz ſchla— 
gen und henken? Nach dem Urtheil der Vernunft hat fich Gott viel va- 
terlicher geftellt gegen Gaipha, Pilato denn gegen Chrifto, den er fo 
graufamlich und jaͤmmerlich hat laffen verfolgen.” 


61. Gain, Adams liebftes Kind, 
(A. 65°. — 8t.295.— 8. 272°.) 

Da!) Doct. Martin fein Fleines Söhnlin bracht ward, Füffet und 
herzet ers, und fprach: „Lieber Gott, wie lieb wird Adam Gain gehabt 
haben den erfigebornen Menfchen, welcher darnach ein Brudermörder 
it worden. Pfui dich mal an!” 


62. Ein anders, 
(A. 65. — St.444. — 5.405°.) 

„Die Großältern haben ihre Kindesfinder und Neffen viel lieber 
denn ihre eigene von ihrem Leib erzeugete Kinder. Aber die Hühner, 
Hunde und ander 2) unvernünftige Thiere vergeffen ihrer Jungen bald, 
Und ift?) ein Anzeigung der Unfterblichkeit, denn fie haben ein Hoffnung 
ber Fünftigen Auferftehung und ewigen Lebens.” 


63. Der Aeltern und ber Oberkeit Gewalt ift unterfcheiblich. 
(A.65°.— St.444.— 8. 406.) 

„Die Aeltern forgen viel mehr fur ihre Kinder, bewahren fie auch 
fleißiger *) denn die Oberkeit ihre Unterthanen; darum fagte Mofes zun 
Süden: „„Hab ich euch gezeuget ?)?”” Denn Vaters und Mutterd Ge: 
walt ©) ift ein natürliche und freiwillige Gewalt und felbgewachfene Herr: 
Schaft uber die Kinder; der Oberkeit Herrfchaft aber ift gezwungen, ein 


1) St., S.u,. W. „Als ft. Da. 2) „ander“ fehlt St. 3) St. u. 8⸗ 
nad „Und if Zuſatz: „ſolche Lieb, 4) St. u. 8. „mit größerem Fleiß ft. flei 
Figer. 5) St. u. 8, „nicht gezeuget” ft. gezeuget. 6) St.: „Pater et mater 
dominium habent naturale et spontaneum, d. i. Vater und Mutter find natürliche 
und freiwillige Herren und’ ft. denn Vaters und Mutters Gewalt, 8. folgt bem 
Zert bei St., jeboch mit Weglaffung bes Lateinifchen. 
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gemachte Herrſchaft ). Wo?) Vater und Mutter nicht mehr Binnen), 
das?) muß Meifter Hans, der Henker, ausrichten) und ziehen, daher 
auch die Oberkeit nur ein Hüterin des vierten Gebots Gottes ift wie 
die Kaße uber die Maus‘). Darum ift der Aeltern Dignität auch grö- 
Ber, man foll ihnen auch mehr Ehrerbietung thun, denn fie find die 
Quelle und der Urfprung des vierten Gebots.” 


64. Der Kinder Zucht und Strafe ift nöthig. 
(A.66. — St.444.— S.405».) . 


Doct. Mart. wollte feinen Sohn N.) in dreien Zagen nicht fur 
fich kommen laffen, noch wiederum zu Gnaden annehmen, bis fo lang 
er ſchrieb, bemüthigete fich und bats ihm abe. Und da die Mutter, D. 
Sonas und D. Zeuteleben fur ihn baten, ſprach er: „Sch wollt lieber 
einen todten 8) denn einen ungezogenen Sohn haben. S. Paulus hat 
nicht vergebens gefagt (1. Tim. 3, 4), „„daß ein Bifchof fo ein folcher 
Mann fein, der feinem Haufe wol furftehe und wol gezogene?) Kinder 
habe,” auf daß ander Leute davon erbauet, ein gut Erempel nehmen 
und nicht geärgert werden. Wir Prediger find darum fo hoch gefeßt, 
daß wir Andern ein gut Erempel geben follen, aber unfer ungerathene 
Kinder ärgern Andere; fo wollen die Buben auf unfere Privilegia ſuͤndi— 
gen. Sa, wenn fie gleich oft fündigen und allerlei Büberei treiben, fo 
erfahre ichs doch nicht, man zeiget mir nicht3 10) an, fondern man hälts 
heimlich fur mir. Und gehet und nach dem gemeinen Sprichwort: 
Was Böfes in unfern eigen Häufern gefchieht, das erfahren wir am al« 
Ver legten; wenns alle Leute durch alle Gaffen getragen haben, fo erfahren 
wird erft. Darum muß ‚man ihn ftrafen und gar nicht durch die Finger 
fehen, noch es ihm alfo ungeftraft laffen hingehen.” - 


1) St. u. 8. „Die Oberkeit aber ift ein gezmwungener Herr, ihre Herrfchaft ift 
gezwungen, ein gemachte Herrfchaft, gehet mit Gezwang um’ ft. ber Oberkeit 
Herrfchaft — gemachte Herrfchaft. 2) St.u.S. „Wenn” ft, Wo. 3) St. 
u. 8. „kann“ ft. koͤnnen. 4) St.u. S. „ba’ ft. das. 5) St. u. S. „ed aus⸗ 
richten‘ ft. ausrichten. 6) St. u. S. „Darum ift die Oberkeit eine Hüterin des 
vierten Gebots wie eine Kage Über bie Mäufer ft. daher auch die Oberkeit — uber 
die Maus, 7) Im lat. Mipt.: „Martinus Lutherus filium suum Joannem 
toto triduo noluit in gratiam recipere, quamvis humiliter supplicasset scripto, 
intercedentibüs matre, D. Jona, D. Crucigero et Philippo.“ 8) 8. u. W. „toͤd⸗ 
ten’’ ft. tobten. Daß Luther nicht gefagt hat: „Er wolle lieber einen toͤdten,“ ers 
giebt fich quch aus dem lat. Mfpt., wo es beißt: „Ich will lieber einen todten 
Sohn, denn einen ungezogenen haben.’ 9) St. u. 8, „der gehorfame ft. und 
wol gezogene. 10) W. „mirs nicht‘ ft. mir nichts. 
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65, Frage. 
(A.66. — St. 445°. — 8.407.) 


„Sb ein Sohn, wenn er wüßte, daß ber Vater eine Stabt oder 
Land verrathen, ober einen andern großen Schaden und Miffethat thun 
wollte, es der Oberkeit anzeigen fol?” Antwort I) D. Mart.: „Der 
Sohn ift nicht fhuldig dem Vater gehorfam zu fein, etwas wider Gott 
zu thun und fündigen. Doc mag er den Vater erinnern und vermah— 
nen, daß er davon abftehen und es nicht thun wollte, wo nicht, fo wollte 
ers der Oberkeit anzeigen, denn fonft willigete er ftillfehweigends in des 
Vaters Fürnehmen und wurd fein theilhaftig auch mit eigener Gefahr. 
Als wenn ich fähe, daß mein Vater einen tödten und umbringen wollte, 
fo follt ich mich dazwifchen legen und wehren.” 


„„Wie aber, wenn entweder der Sohn den Vater müßte umbringen, 
oder dad Vaterland verrathen laffen, wie follt er fich hie verhalten?” 
Antwort: „Der Sohn fol den Vater bei Leibe nicht umbringen, in kei⸗— 
nem Wege, fondern das Vaterland viel mehr unferm Herrn Gott befehlen; 
und ihn walten laffen, der fann das Vaterland wol bewahren und behuͤ⸗ 
ten. Denn ba ich gleich den Vater umbraͤchte, kann es noch wol feilen 
mit der Verrätherei des Vaterlanded. Worum follte ich denn den ge- 
wiſſen Bater um bed ungewiffen Heild des Baterlandes Willen erwürs 


gen und umbringen? Man muß ed unferm Herren Gott befehlen und 
wagen ?).” 


66. Es ift am Brauch der Güter am meiften gelegen. 
(A. 66°. — St. 444*. — 8. 406°.) 


Da M. Dh. fagte, daß ein reicher Burger zu Leipzig, Simon Leu: 
bel, ein groß, fchön, Iuftig, wolgebauet Haus hätte 3), antwortet 
D. Martinus: „E3 liegt nicht daran, daß man bie Erben reich mache, 
fondern daran iſts am meiften gelegen, daß fich die Erben darein ſchicken 
fonnen und Gottes Segen recht brauchen. Und wir eltern find große 
Narren, daß wird uns blut faur werden laffen %), arbeiten Tag und 
Naht, daß wir unfern Kindern viel Guts laffen; aber fie in Gottes 
Furcht, guter Zucht und Ehrbarkeit zu ziehen und unterweifen, ba find 
wir fehr nadhläffig. Es ift gar ein böfe, verkehrte Weiſe!“ 


1) St. u.8. „Hierauf antwortet” ft. Antwort. 2) St. „auf ihn wagen’ 
ft. wagen. 3) Im lat. Mfpt: „‚Philippus Melanchthon dicebat ; Sim. Leu- 
bei vendidisse Lipsiae suam domum amoenissimam.** 4) St. u. 8. „laſſen 
blutfauer werben” ft. blutfaur werben laffen. 
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67, Der Xeltern Gebrechen ſollen die Kinder leiden. 
(A. 66°, — St.M5b. — 8.407.) 


DaM. A. Schwäher !) zum Doctor Fam, fragte er den Eidem al- 
lein fonberlich, wie er fich mit dem Schwäher vertrüge und was fur Ei: 
nigfeit unter ihnen wäre? Und vermahnet ihn ernſtlich, „er wollte ihn 
als einen Vater in Ehren halten und fich nicht rächen 2), daß er närrifch 
und wunderlich wäre. Sonſt würde er muffen leiden und tragen den 
Fluch feines Freveld und von Gott verbotenen Fürnehmens; Gott wurde 
ihn fegnen, ob?) er ſolchs leiden und vertragen würde.” *) 


68. Ob ein Vater fein ungehorfam Kind möge enterben? 
(A. 66°, — St, 446. — 8. 407.) 


Einer ®) fragte D. Martin um Rath: „„Ob er auch Macht hätte, 
feinen ungehorfamen, ungerathenen Sohn zu enterben?”” Da ant- 
wortet er und ſprach: „Ia freilich, denn das ftehet ins Vater! Macht 
und Gewalt; wie der alte Chremes im Terentio fagt: „„Sollt ich meine 
Büter dem Balge Bachidi geben?” So befihlet Gott durch Mofen, 
daß ungehorfame Kinder follen gefteiniget, nicht allein erblos gemacht 
werden. Darum fol ihn der Vater enterben, doch mit der Vorbehal: 
tung, fo er fich beffern würde, daß mans ihm wieder folgen laſſe.“ 


69. Worum bie erften Aeltern nur Krüchte geeffen haben ? 
(A. 66°. — St.121°.— 8.112.) 


Antwort: „Was dorften fie der andern Speife, die weil die Kräuter 
fo wol gefhmadt und ſolche Kraft gehabt? Es werden die Granatäpfel 
und Pomeranzen fo wol gerochen haben, daß einer vom Geruch hat ©) moͤ⸗ 
gen gefund werden; aber die Sundfluth hat3 Alles verderbt. Es folget 
nicht: Gott hats Alles gefchaffen, darum muß mans Alles effen. Die 
Früchte waren da fürnehmlich gefchaffen, daß fie follten fein eine Speis 
fur Menfchen und Thiere. Das ander war gefhaffen, daß man Gott 
follt oben. Alſo die Sterne, wozu dienen fie, denn daf fie Gott, ihren 
Schöpfer, loben? Wozu dienen je die Raben und Krahen ? und gleich: 
wol nähret fie Gott.” 


1) Nach dem lat. Mipt. der Schwiegervater bes M. Antonius Lauter— 
bad. 2) St. u. S. „rechnen“ ft. rächen. 3) St. „da“; W. „wenn“ ft, ob. 
4) St. u. 8. nach „vertragen würbe” Zufag: „Denn Jacob mußte auch feines 
Schmwähers Laban Geiz und Ungerechtigkeit leiden und Erieget den Segen Gottes da⸗ 
von,“ 5) Nach dem lat. Mipt. „Hans Weller, civis Fribergensis‘‘. 6) St, 
u. 8, „hätte ft. hat. : 
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70. Der Xeltern Fluch. 
(A. 66°. — St. 446. — 8. 407°.) 

„Ein 668 ungerathener Sohn hieb feim Water zweene Finger ab; 
da wünfchet ihm der Vater, daß er in der Elbe läge. Das gefchahe auch 
alfo, denn der Sohn erfoff deffelben Tages in der Elb. So hab ich im 
Auguftino gelefen, daß, wenn die Müttere den Kindern gefluchet haben 
und gefaget: „„„Daß dich der Ritte ſchuͤtte!““ da find die Kinder zit: 
tern worden, aber darnach durch !) gemeine Gebet wieder erlöfet.” 


71, Die ungehorfame Kinder ftrafet Gott. 
(A. 67. — St, 446. — S. 407°.) 

Da Doctor Jonas fagte: „„Der Fluch, den Gott den ungehorfa- 
men Kindern gedrauet, wäre an Doctor Martin Blutöfreunde einem 2) 
wahr worden, denn er wäre ftetö frank und ſiech;““ antwortet Doctor 
Martinus: „Es ift verdienter Lohn des Ungehorfams; er hat mich ein- 
mal getöbtet ?), daß ich von allen Leibes Kräften Fam und gar macht: 
105%) ward, dad muß er bezahlen. Er hat mich den Text Pauli gelch- 
ret von ben Aeltermoͤrdern (1. Zim. 1,9), die ihre Aeltern tödten nicht 
mit dem Schwerdt, fondern mit Ungehorfam; fie leben aber nicht lang, 
noch gehet °) ihnen wol. Das wird an dem Buben auch gefchehen. 
Lieber Gott, wie gottlos ift doch die Welt, wie gräuliche Zeiten find, da- 
von Sanct Paulus fagt, da Feine Hoffnung der Buße ift! Und Ghri- 
ftus Spricht (Luc. 18, 8): „„Meinſt du auch, wenn des Menfchen Sohn 
fommen wird, daß er werde Glauben und Liebe finden?” Ah, wer 
wol geftorben wäre!” 


72. Nachhaͤngen und den Kindern ihren Willen laffen, verberbet fie. 
(A.67.— St.444P, — S. 406°.) 

Anno 39 den 21. Februarii fahe Doct. Martinus einen Knaben, der 
war ohn alle Mores, rohe und wilde, fonft guter Natur und Art; ba 
feufzete er und fpradh: „Ah, was thut nahhängen! Wie werden die 
Kinder verberbet, wenn man ihnen ihren Willen läffet und ftrafet fie 
niht! (Sir. 30, 7 ffg.) Darum will ich, daß man meinem 9. 6) nichts 


1) St. u. W. „burchs’’ ft. durch. 2) Nach bem lat. Mfpt.: „in patruele Lu- 
theri juste fieri.“ Mahrfcheintich ift gemeint: „„Martinus Luther, filius Jacobi 
Lutheri Mansfeldensis‘‘ (des Bruders Dr. Luthers), welcher feit dem April 1539 zu 
Bittenberg ftudirte, * ©&,. Album Acad. Viteberg. ed. Förstemann pag. 174. 
3) Im lat. Mfpt. „getobtet und erzornet“. 4) In den Ausgg. ſteht irrig „matt⸗ 
log ſt. machtlos. 5) St.u. 8. „und gehet auch‘‘; W. „noch gehet es“ ft. noch gehet. 
6) Im lat, Mipt, „Dänschen ft. ©. 
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laffe gut fein, ich ſcherze auch nicht fo viel !) mit ihm al& mit meiner 
Tochter. 

Abraham hatte?) einen koͤſtlichen Ruhm von Gott, da ihn der Herr 
alfo lobet (Genef.18, 17): „„Kann ic Abraham auch etwas verbergen? 
Denn ich weiß, daß er feine Söhne und fein Haus wird lehren, was ich 
befohlen habe ꝛc.“!“ Ah, Herr Gott, wie wenig find folcher Väter unter 
der Sonnen! Darum gehets auch ubel in der Welt zu.” 


73. Ein anders. Kein Vater foll feinen Kindern bei feinem Leben feine Güter 
ubergeben. 


(A.67. — St. 445. — S.406°.) 

Einer war bei D. Martino 3) und Haget fein Elend, daß er von feinen 
Kindern, die er ausgeftattet und ehrlich begabet, ja alle feine Güter auf fie 
gewandt hatte, nu in feinen alten verlebten Tagen verlaffen und unter die 
Füße getreten würde. Sprach der Doctor: „Jeſus Sirach gibt den Ael: 
tern den beften Rath, da erfagt: „„Gibe nicht Alles aus der Hand, weil du 
lebeft, denn die Kinder halten nicht Glauben. „Ein Vater (wie das Sprich: 
wort lautet) fann wol zehen Kinder ernähren, aber zehen Kinder können 
nicht einen Vater ernähren. Darum prebigte man vorzeiten wiber 
die undankbare Kinder von einem Vater, der fein Teſtament hatte ge: 
macht, welches er heimlich in ein Kaften verſchloß und legte ein Zettel 
barzu fammt einer Keulen mit diefen Worten: 


Welcher Vater das Seine gibet aus der Gewalt, 
Den fol man todtfchlagen mit der Keule bald 5). 


So liefet man von einem Vater, der all fein Gut unter die Kinder 
ausgetheilet hatte, daß fie ihn follten fein Lebenlang davon ernähren und 
erhalten; aber die Kinder achteten feiner nicht. Wenn er acht Tage bei 
einem Kinde war gewefen, fo fagt ed: Er ſollt zum andern auch gehen, 
und fo lange mit ihm effen. Einmal kam der Vater ohngefähre zum 
Eidem, der faß und aß von einer Gans; da er des Vaters gewahre ward 


1) A., St. u. 8. „nicht viel‘ ft. nicht fo viel. 2) W. „hat“ ft. hatte. 3) In 
bem lat, Mipt.: „Claus Bildenhauer in coena aderat Martino Luthero.““ 
In ben Zifchreden wird feiner noch einige Mal gedacht. Er ftarb im Auguft 1539 
(f. Luther's Briefe v. be Wette V, 201) und kommt fchon in den Wittenberger Kaͤm⸗ 
mereisRechnungen v. d. 3. 1501 u. 1502 vor. Wahrfcheinlich ift er eine Perſon 
mit dem „Meiſter Claus Bildenmacher” , beffen in dem Wittenberger Gerichtsbuch 
v. 3. 1496 (Mfpt.) gedacht wird. Als waderer Künftler war er auch außerhalb 
Wittenberg bekannt; fo lieferte er 3. B. Steinarbeiten nad Merfeburg, 4) W. 
„Da ſprach“ ft. ſprach. 5) An allen Thoren ber Stadt Juͤterbog ſieht man 
bekanntlich heute noch diefe Keule fammt der Infchrift. i 
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und fahe ihn, von Stund an verbarg er fie und ftedte fie untern Zifch. 
Da nu der Vater wegging und ber Sohn wollte die Gans wieder her: 
für tun, war ein Kröte daraus worben, bie fprang dem Eidem unters 
Angefiht, und fraß um fich, daß er ihr nicht fonnte los werden, fo hart 
Hebet fie an ihm, bis fie an ihm Alles verzehrete ohn Aufhören, konnte 
nicht fatt noch voll werben, daß er davon ftarb. 

Solche Erempel zeigeten fie darum an, daß man fehe, wie- hart 
Gott der Kinder Undankbarkeit gegen den Aeltern ftrafet; denn der Un: 
gehorfam und Undankfbarkeit der Jugend ift uberaus groß. Gerne neh: 
men fie, was die Xeltern mit ihrer fauer Arbeit, Blut und Schweiß er- 
worben haben, aber fie wollen fie nicht auch !) wiederum nähren, da doch 
die Aeltern es laffen ihnen darum fo 2) fauer werden Tag und Nacht, 
daf fie die Kinder reich machen und ihnen viel laffen mit Gefahr Leibs 
und Lebens, und werben barnad) fo verachtet. 

Ah! die Welt ift böfe 2), hebt bald in der Jugend und Blüte anz 
darıma hat Gott das vierte Gebot gegeben und mit großem Fleiß und 
Ernſt befohlen: „„Ehre dein Vater und deine Mutter ıc.””, hält auch 
bart darüber. Aber ber Papft, der Antichrift, hat mit feinen Traditio—⸗ 
nen dies Gebot Gottes aufgelöfet und mit Füßen getreten.” 


74. Ein anders. 
(A. 67°. — St, 445. — 8.407.) 

„Ein Vater, der nu alt war, hatte feinen Kindern alle feine Güter 
ubergeben, daß fie ihn fein Lebenlang nähren und erhalten follten; aber 
die Kinder waren undankbar und bes Baters bald uberbrüffig, hielten ihn 
fehr Earglich und genau, gaben ihm nicht fatt zu effen. Da verfchloß 
fich der Alte, als ein gefcheidter Mann, der nu gewigiget war, heimlich 
in ein %) Kammer und Elingelt mit den Gülden, die ihm fein Nachbar 
darum geliehen hatte, als hätte er viel Geldbs. Da das die Kinder hoͤ—⸗ 
teten, hielten fie ihn darnad) wol und in Ehren, hoffeten, er würde ih: 
nen viel Gelds laffen. Er gabs aber dein Nachbar wieder, da er fterben 
wollte, und betrog alfo die Kinder.” 


75. Der Kinder ungleiche Natur und Art. 
(A. 67°. — St. 443°. — 8.405.) 
Doct. Martin fahe feine Kinder an, daß fie mancherlei Natur und 
Art waren, verwunbderte ſich uber Gottes Bat und Gefhöpf und ſprach: 


1) St. u. S. „auch nicht‘ ft. nicht auch. 2) ‚‚fo'' fehlt St. u. 8. 3) St. 
u. 8. „fo boͤſe“ ft. böfe. 4) St. u, 8. „die“ ft. ein, 
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„Gleich wie die Art mancherlei ift, alfo find auch die Gaben mancherlei, 
ja einem Menfchen gehets anders denn dem andern; einer hat mehr 
Glüds oder Unglüdd denn der ander. Darum foll man allein auf 
Gott, den Schöpfer und Stifter, fehen, ihm vertrauen und ihn an: 
rufen!‘ 

76. Bon Weibern. 

(A.67®. — St.432°.— 8.395.) DaD. Martin fein Weib fchmierete 
der Laͤhmde halben an Beinen), fagt er: „Etwan wurden die Weiber 
gefchmieret, du aber fchmiereft mih. Denn das Wort im Ratin Uxor, 
Weib, koͤmmet her vom fehmieren, ab unguendo2). Denn da die Hei: 
ben fahen, daß der Eheftand viel Anftoß und Hinderniß hatte und große 
Gefahr, wider fol Ungluͤck allzumal fchmiereten fie die Pfoften der 
neuen Bräute.” 

(A.68. — St.440.— 8.395.) „Stem ?), wenn die Weiber die Lehre 
de3 Euangelii annehmen, fo find fie viel ftärfer und bruͤnſtiger im Glau— 
ben, halten viel härter und fleifer darlber denn Männer %); wie man 
fiehet in 5) in der lieben Anaftafia ©), und Magdalena war?) herzenhafti- 
ger denn Petrus.” (Joh. 20.) 


77. Weiber follen nicht beredt fein. 
(A. 68. — St. 440.— 8. 40%.) 

Ein Engeländer 8), ein fehr gelehrter, frommer Mann, ging mit 
Doctor Martin zu Tiſch, verftunde die deutfch Sprache nicht; zu dem 
fagte er: „Ich will euch mein Weib zum Präceptor geben, die fol euch 
die deutfche Sprache fein lehren, denn fie ift fehr beredt, kann es fo fer— 
tig, daß fie mich damit weit ubertrifft._ Wiewol wenn Weiber wol be: 
redt find, das ift an ihnen nicht zu loben ; es ftehet ihnen bas an, daß fie 
ſtammlen und nicht wol reden fönnen. Das zieret fie viel beffer.” 


78. Was ben Weibern ubel anftehet. 
(A.68.— St. 440°.— 8.40%.) 
„Es ift Fein Rod noch Kleid, das einer Frauen oder Sungfrauen 
ubeler anftehet, ald wenn fie Elug will fein.” 


1) St.uw8. „Da D. M.L, der Laͤhmde halben an Beinen von feinem Weibe 
gefchmiert warb’’ ft. da D. Martin fein Weib fchmierete. 2) St. u.8. „ab 
ungtento vel unguendo“ fl. ab unguendo. 3) St. „Es fagte auf eine Zeit 
M. 2. ft. Item, 4) St. „die Männer” ft. Männer, 5) St. „an’' ft. im. 
6) St. nah „Anaftafia‘’ Zufag: „und andern Märtyrin’’ 7) St. „Alfo war 
Magdalena” ft. und Magdalena war. 8) Anton. Anglus (Robert Barnes). 
Bol. oben die Anmerkung zu ©. 184. 


“ 
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79. Lange Hare find eines Weibes Schmud. 
(A, 68. —⸗ St. 440. mn 8. 402.) 


„Hare find eines Weibes befter Schmud, darum gingen etwan bie 
Jungfrauen in Haren und hatten fie zu Felde gefchlagen 1), wenn man 
triumphirte oder traurete und Leid trug. Es ift ein fein Spectafel zu 
ſehen und ftehet den Weibern fehr wol an, wenn fie die Haͤr zu Felde ge- 
Ihlagen haben.” 


80. Muttermilch und weibliche Bräfte. 
(A. 68. — St. 43. — 8. 394.) 


„Muttermilch ift der Kinder befte Nahrung, Trank und Speife, denn 
fie nähret wol. Wie denn auch die jungen Kälber mehr zunehmen von 
der Milch, die fie faugen, denn von allem andern Futter; alfo werden 
auch die Kinderlin ftärfer, die lange geftillet werben. 

Brüfte find eines Weibes Schmud, wenn fie ihre Proportion haben; 
große und fleifchliche 2) find nicht am beften, ftehen auch nicht fonderlich 
wol, verheißen viel und geben wenig. Aber Brüfte ®), die voller Adern 
und Nerven find, ob fie wol Hein, ftehen wol auch *) an kleinen Weibern, 
haben viel Milch, damit fie viel Kinder ftillen Eönnten.” 

Auf eine andere Zeit fagete Doctor Luther 9): „Der Mutter Milch 
ift die befte und den Kindlin am gefündeften, denn fie find derfelben in 
Mutterleibe gemohnet. Und wenn die Kinder grobe Ammen haben, fo 
gerathen auch die Kinder nach ihnen, wie dies die Erfahrung zeiget. Dar: 
um ift ed unfreundlich und unnatuͤrlich, daß ein Mutter nicht ihr Kind 
ftillet, denn darzu hat ihr Gott dieBrüfte und Milch darein gegeben um 
des Kindlins Willen; es fei denn, daß fie nicht kann ftilen, da bricht 
Noth Eifen, wie man faget.” 


81. Männer, Weiber, 
(A. 68. — St. 432. — S. 394°.) 


„Männer. haben ein breite Bruft und kleine Hüften, darum haben 
fie auch mehr Verftandes denn die Weiber, welche enge Brüfte haben 
und breite Hüften und Gefäß, daß fie follen daheim bleiben, im Haufe 
fill fißen, haushalten, Kinder tragen und ziehen.” 





1) Im lat. Ms: „incedebant passis crinibus.“ 2) W. „fleifhige” ft. 
fleifchliche. 3) W. „bie Brüfte ft. Brüfte, 4) „auch“ fehlt St. u. S. 
5) „Auf eine andere Zeit fagete D. Luther” fehlt St. u, 8. 

14 


210 


82. Wozu fie arfchaffen find. 
(A. 68, — St. 432. — s. 394.) 


„Sott hat Mann und Weib gefchaffen, das Weib zum Mehren mit 
Kinder tragen; den Mann zum Nähren und Wehren. Die Welt aber 
kehrets um, mißbrauchet der Weiber zur Unzucht, der Männer Schuß 
zur Tyrannei. 

MWeibern mangelt3 an Stärf I) und Kräften des Leibed und 
am Verſtande. Den Mangel an eibeöfräften fol man bulden, 
denn die Männer follen fie ernähren. Den Mangel am Verftande follen 
‚wir ihnen wünfchen, doch ihre Sitten und Weife mit Vernunft tragen, 
regiren und etwas zu Gute halten; wie Sanct Petrus lehret: „ „Ihr 
Männer, wohnet bei euern Weibern mit Vernunft und gebet dem weibi— 
fchen, ald dem ſchwaͤchſten Werkzeuge feine Ehre als Miterben der Gnade 
des Lebens ıc.”” 1. Pet. 3 (B. 7). 

83. Ein anders von Weibern, wozu fie gefchaffen feien. 
(A. 68°. — St. 432, — S. 394®,) 


„Der heilige Geift lobet die Weiber, als Judith, Efther, Sara ıc., 
und bei den Heiden find gelobet Zucretia, Artemifi.. Die Ehe kann 
ohne Weiber nicht fein, noch die Welt beftehen. Ehelich werden ift 
ein Aerznei fur Hurerei, der fleuert fie etlicher Maße; denn Fleiſch und 
Blut bleibet für und für feiner Art nach unrein, bis man mit Schau: 
feln uber ihm herfchläget. Ein Weib ift ein freundlicher, holdfeliger und 
kurzweiliger Gefell des Leben. Weiber tragen Kinder und ziehen fie auf, 
regiren das Haus und theilen ordentlich aus, was ein Mann hinein 
fchaffet und erwirbet, daß es zu Rath gehalten und nicht unnüse verthan 
werde, fondern daß einem jglichen gegeben werbe, das 2) ihm gebühret. 
Daher fie auch vom heiligen Geift Hausehren genannt werben, daß fie 
des Haufes Ehre, Schmud und Zierde fein ſollen; find geneiget zur- 
Barmherzigkeit, denn fie find von 9) Gott dazu auch fürnehmlich gefchaf: 
fen, daß fie folen Kinder tragen, der Männer Luft und Freude und 
barmherzig *) fein.” 5) 

84, Die größten Leute irren. 
(A. 68°. Vergl. oben $. 9. dieſes Abfchnitts ©. 176.) 

„Adam hat gefeilet an Gain, denn er meinete, er wide der Mann 
fein, der dem menfchlichen Gefchlecht wieder helfen und der Schlangen 


1) W. „an ber Staͤrk“ ft, an Staͤrk. 2) St., S, u. W, „mas ft, das, 
3) St. u. 8. „fuͤr“ ft. von. 4) St., S,u. W. „Barmherzigkeit“ fl. barm: 
berzig. 5) St. ,,u, Mitleiden mit ihnen haben‘ ft. fein, 
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den Kopf zufreten würde. Iſaac feilete an Efau, Jacob an Ruben, 
Joſeph an Manaffe ıc. Allene ifts anders gangen, denn fie gemeinet ha⸗ 
ben. Alleine Zofeph wird genannt ein Sohn, den Jacob in feinem Alter 
gezeuget, da er doch nach ihm andere mehr gezeuget hat. Ich halt aber, 
es wird daher kommen, baß Rahel fagte, da fie fahe, weil er nu alt wäre, 
er würde nimmermehr kein Weib wieder nehmen.“ 


85. Kinder ftehen am beften bei Gott. 
(A. 68). — St. 442. — 8. 404°.) 


„Der Kinder Glaube und Leben ift am beften ), denn fie haben nur 
das Wort, daran?) halten fie ſich und geben Gott fein einfältig die Ehre, 
daß er wahrhaftig fei, halten fur gewiß, was er verheißet und zufaget. 
Wir alten Narren aber haben das Herzeleid und höllifch Feuer, difputiren 
noch lange vom Wort, welches fie, die Kinderlin, mit reinem Glauben 
ohn Difputiren fchlecht gläuben. Und endlich, wollen wir anders felig 
werben, fo muffen wir uns nach ihrem Erempel allein aufs Wort geben ; 
wie Chriftus faget und mit einem hohen Eide betheuret, da er fpricht: 
un Bahrlich, ich fage euch, es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet 
wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in dad Himmelreich fommen, ꝛc.““ 
Matth. 18 (V. 3). Es ift des Teufels Kunftflüdlin, ja Tuͤck eine, 
daß wir und vom Wort fo liederlich laffen abführen durch andere Ge: 
Ihäfte und Händel; meinen, es fei mehr an benfelben gelegen denn an 
Gottes Wort (darinnen doch all unfer Wolfahrt und Seligfeit ftehet, 
zeitliche und ewige) hören, lefen und betrachten ?). Bisweilen gefchiehts 
auch unmwiffende, daß wir nicht daran gedenken, daß fo viel daran gelegen 
if. Wir find furwahr arme Leute, darum iſts am beften, nur balde ge: 
ftorben und befchorren.” *) 

Auf ein andere Zeit nahm Doctor Martinus Luther fein Eleines 
Söhnlin und ſprach zu ihm: „Du bift unferd Herrn Gottes Närrchen, 
unter feiner Gnade und Vergebung der Sünden, nicht unter dem Gefeb. 
Du fürchteft dich nicht, bift ficher und befümmerft dich um nichts nicht ; 
wie bu es madhft, fo iſts unverderbet.” 

86. Weiber follen nicht das Regiment haben. 
(A. 69. — St. 440°. — s. 402°.) 

„Der größten Herrn Weiber, ald Könige und Fürften, find in feinem 

Regiment, fondern allein die Männer. Denn Sott ſagt zum Weibe: „„Du 
Il) St.u. S. „am allerbeften‘ ft. am beften. 2) S. „davon“ ft. daran, 


3) „‚hören, lefen u. betrachten” fehlt St. u. S. 4) d. i. befcharrt, begraben. 
14 * 
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jollt dem Mann unterthan fein ıc.”” (Genef. 3, 16.) Der Mann hat 
im Haufe dad Regiment, er fei denn ein Verbum anomalum, das ift 
ein Narr, oder daß er dem Weib aus Liebe zu Gefallen fei und laffe fie 
regiren, wie bisweilen ber Herr des Knechts Rath, folge. Sonft und 
ohn das foll das Weib den Schleier auflegen; wie denn ein fromm Weib 
ſchuldig ift, ihres Mannes Unfall, Krankheit und Unglüd helfen zu tra= 
gen von wegen des böfen Fleifhes. Das Gefek nimmet den Weibern 
Weisheit und Regirung. Dahin hat Sanct Paulus 1. Cor. 7 (V. 10.) 
gefehen, da er Spricht: „„Ich gebiete, ja nicht ich, fondern der Herr,” und 
1. Zimoth. 2 (V. 12.): „„Ich geftatte einem Weibe nicht, daß fie 
lehre 2.“ 
87. Kinder find Gottes Gabe. 
(A. 69. — St. 441°. — S. 403°.) 


Doctor Martinus nahm fein Feines Kindlin zu fich und fpielete 
mit ihm, und fpradh: „Ah, wie ein großer Segen Gottes ift das, deß bie 
groben Bauren und flörrigen Köpfe nicht werth find; fie follten nur 
Säue haben!” 


88, Der Menfch ift aus Koth. 
(A. 69, — St. 118. — S, 109.) 


Als D. Martinus gebadet hatte und auf einen Abend nach dem Ef- 
fen die Hände wufch, fprach er: „Wie wird das Waſſer fo unrein nach 
dem Bade? a, ich habs vergeffen, daß Haut und Fleifh von Dred 
find gemacht; wiedie Schrift fagt: Du bift Staub und Afchen, o Menſch!“ 
(Genef. 3, 19.) 


89. Bon ber Fifchen Mehrung. 
(A. 69, — St, 83>, — s. 79.) 


Da Fische auf den Zifch gebracht worden, redete D. Martinus viel 
von göttlicher Kraft und Wirkung in der Schöpfung, „daß ein Thier 
vom andern fäme und gezeugt wird I), fonderlich im Waffer und Meer, 
da ein Fiſch viel taufend andere brächte und zeugete, wie der Rogen an: 
zeiget. Item man fifchet alle Tage in der Elbe und fie ift doch voller 
Fiſche. Es ift ungläublih, wie fich die Fifche mehren und züchti- 
gen 2), allermeift im Meer ; denn man fagt, daf der Meerftrom bei Ant- 
dorf ®) alle vier Wochen ein neue Art von Fifchen bringe. *) 

1) W. „würbe” ft. wird, 2) W. „züchten ft, zuͤchtigen. 3) d. i, 


Antwerpen, 4) St. u, S. nach „‚ bringe” Zufag: „wie auch bie Wefer thut 
bei Bremen und anderswo.“ 
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90. Die Jugend bricht herfür. 
(A. 69. — 8. 110. Vergl. unten IV. Abfchn. $. 46.) 


„Ein junger Menfch ift wie ein neuer Moft, der läffet fich nicht hal- 
ten, muß gähren und ubergehen, will fich immer fehen laffen und etwas 
fein fur Andern, kann ſich nicht innen halten.” 


91. Adam hat kein Brot geffen. 
(A. 69%, — St. 121, — S, 112.) 


Da’) man Birn und Aepfel zu Tifch brachte, fagt Doctor Martinus Lu: 
ther: „Wenn Adam nicht gefündiget hätte, fo hatt man fein Brot bedurft 
noch gebraucht, wir hätten nur Obs gebraucht.” Da fragte einer: „Worum 
Chriſtus nach der Auferftehung geffen hätte?” Antwortet er: „Chriftus 
hat nicht Noth oder Hungers halben geffen, fondern daß er damit bewei- 
jete und bezeugete 2), er wäre Chriftus und wahrhaftig erftanden.” 


92, Ein anders, 
(A. 69, — St, 43, — 8, 405.) 


Doct. Martinus Söhnlin, der bes Vaters Namen hat, hatte ein Huͤnd⸗ 
lin, mit dem er fpielte. Da das der Vater fahe, fprach er: „Diefer Knabe 
prediget Gotted Wort mit der That und im Werf, da Gott fpridt: 
„„Derrichet uber die Fifch im Meer und Thier auf Erden” (Genef. 1, 
23.), denn der Hund leidet Alled von dem Kindlin.” 


93. Gedanken aller Bottlofen, 
(A. 69%, — 81.89. — 8. 836.) 


„Diefe Gedanken hat der Papft und alle Philofophi: Bin ich fromm, 
fo hab ich ein gnädigen Gott, wo nicht, fo ift Fein Gott c. Das heißet 
fi felber zu Gott machen. Ich aber kann nicht gedenken, wie einem 
Menſchen müffe zu Sinnen fein, der es nicht ernftlich dafür hält, daß ein 
Gott fei, da er doch täglich fiehet die Sonne aufgehen c. Er muß je 
bisweilen gedenken und ihm einfallen, ob fie ewig gewefen feie, ober er 
muß die Augen in Koth hinein fteden wie die Säue; denn die Greatu: 
ten anfehen ®) und nicht gedenken, ob jmand fei ei, der fie treibe, regire und 
erhalte, das ift ungläublich.” *) 


1) St., S.u. W. „als ft. da. 2) St. u.8. „anzeigete“ ft. begeugete. 
3) St. „wie bie Säue die Creaturen anfehen,’ ft. wie die Säue; denn die Grea: 
turen anſehen. 4) „das ift ungläublih‘ fehlt St. 
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94. Db auch die Sprachen und gute Künfte und andere natürliche Gaben etwas 
" nüge feien zur Theologia und die heilige Schrift zu verftehen ? 
(A. 69°, — St. 126°. — 8. 118.) 


Hierauf antwortet D. Martinud, da er gefraget ward, und ſprach: 
„Ein Meffer fchneidt beffer denn das ander; alfa kann auch einer, der 
die Sprachen kann und gute Künfte wol gelernet hat, beffer und deutli— 
cher reden und lehren. Daß nu ihr viel, wie Erafmus, wol gelehret und 
erfahren find in Künften und Sprachen und doch mit großem Schaden 
irren, dad gefchieht gleich alfo, wie der mehrer Theil der Waffen zu töbten 
und wuͤrgen, zu befchädigen und zu verwunden zubereitet und gemacht 
werden. Darum muß man die Ding abfondern und fcheiden vom Miß— 
brauch, gleich wie Hiob unterfcheidet, da er zu feinem Weibe faget, da fie 
fein ſpottete: „„Du redeft wie eine von närrifchen Weibern““ (Hiob 2, 
10.), welcher Spruch mir allzeit wolgefallen hat daruͤm, daß er die Gre: 
aturen vom Mißbrauch unterfcheidet.” 


95. Db auch das Licht der Mernunft zur Theologie diene? _ 
(A. 70. — St. 126°. — 8. 118.) 


Darauf fprah D. Martinus: „UnterfcheideT) ich 2) alfo: die Ver: 
nunft, fo vom Xeufel befeffen ift, thut großen Schaden in Gottes Sachen, 
und je größer und gefchicter fie if, defto größern Schaben thut fie. Wie 
wir an weifen, klugen Weltleuten fehen, die mit ihrer Vernunft mit Got: 
tes Wort nicht uberein ftimmen ®), ja je verftändiger und Flüger fie find, 
je mehr und hoffärtiger find fie wider Gotted Wort. Wenn fie aber *) 
vom heiligen Geift erleuchtet wird, fo hilft fie judiciren und urtheilen die 
heilige Schrift. Des Gottlofen Zunge läftert Gott; meine aber lobet 
und preifet ihn, und ift doch ein Glied, Snftrument und Werkzeug; an 
beiden ifts eben eine Zunge, wie vor und nach dem Glauben; und bie 
Zunge an ihr felbs, als eine Zunge, hilft nichtd zum Glauben, und doch 
dienet fie ihm, wenn das Herz erleuchtet ift. Alfo dienet die Vernunft 
dem Glauben auch, daß fie einem Dinge nachdenket, wenn fie erleuchtet 
ift; aber ohne Glauben hilft die Vernunft gar nichts nicht, fie kann es 
auch nicht, ja fchadet mehr; wie die Zunge ohn Glauben an ihr ſelbs re: 
det eitel Gottesläfterung. Wenn aber die Vernunft erleuchtet ift, fo 
nimmet fie alle Gebanfen aus Gottes Wort, nach demfelbigen richtet und 


1) St. „Das unterfcheibte” ft. unterfcheide. 2) W. „es“ ft.id. 3) St. 
„non Gottes Wort abweichen‘ ft, mit Gottes Wort nicht ubereinftimmen.” 4) St. 
„aber die Vernunft‘ ft. fie aber, 
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lenket fie die auch. Die Subftanz und das Wefen an ihm ſelbs bleibet, 
wie es geichaffen ift, die Eitelkeit aber und das Boͤſe gehet unter, wenn 
die Bernunft vom heiligen Geift erleuchtet wird.” 


96, Gott gibt den Gottlofen bie viel Güter, aber den Gottfürchtigen viel mehr, 
(A. 70.) 


Da D. Mart. Luther einmal einen guten Wein trank, fprach er: 
„Bir gläuben nicht, daß unfer Herr Gott werde uns geben mehr, denn er 
fonft den gottlofen Reichen in der Welt gibt, welchen er gibt guten Wein, 
Getreide, Eier, Hühner, Kapaunen!), ja alle Greaturen. Aberdas wahr: 
haftige Gut, nehmlich ſich felber, gibt er ihnen nicht ; und daher koͤnnen 
wir abnehmen und fchließen, was er und werd geben, weil er den Gottlo: 
fen und Läfterern, die ihn fchanden und fchmähen, fo große theure Gaben 
gibt.” 


97. Gottes Greaturen erkennen wir nicht, 
(A. 70.) 


Als uber Doctor Luthers Zifche difputiret ward, wie ein lieblich Ding 
ber Thau wäre, da antwortet D. Luther: „Ich hätte e8 nimmermehr 
gläubt, wenn nicht die heilige Schrift den Thau ſelbs hoch gelobet hätte, 
da Gott fagt (Deuteron. 28, 12.): „„Dabo tibi derore coeli““ (Ich 
will dir vom Thau des Himmels geben). Ah, creatura ift ein ſchoͤn Ding; 
wenn wir follen creationem gläuben, tum balbutimus et blaesisumus, und 
fagen cledo fur eredo, wie ein Kindlin fpricht Lemmel fur Semmel. 
Die Bort find wol ſtark, aber das Herz fpricht cledo. Sed per hoc 
salvamur, quia cupimus credere. Ah, unfer Herr Gott weiß wol, daß 
wir arme Kindlin find, wenn wird nur auch erkennen wollten. Sagen 


doch die Apoſteln ſelbs: „„Domine, adauge nobis ſidem“““ (2uc. 17,5.). 


Aber wir find alle Elüger denn unfer Herr Gott; ja, ich felber bin aud) 
foflug, Wir fonnens nicht verftehen nisi per filium, id est, Chri- 
stum. Das ift alle feine Predigt, daß er fpricht: Per me, per me, per 
me! hr konnets nicht thun, wenn ihr euch gleich zuriffet; durch den 
Sohn werden wir zum Vater gebracht. Darum wenn wir nur gläub: 
ten, daß unfer Herr Gott kluͤger wäre benn wir, fo wäre uns ſchon ge: 
bolfen.” | 


1) A. „Saphanen” ft. Kapaunen. 
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Tifchreden D. Mart. Luthers von der Welt 
und ihrer Art. 


1. Das gottlofe Wefen ber Welt. 
(A. 70%. — St. 246. — S. 229.) 


‚Die Welt will Gott nicht fur Gott halten und haben, noch den Zeufel 
fur einen Zeufel achten. Und wenn ein Menfch ihm felber gelaffen ift 
und nach feiner Natur und Art thun follt!), fo würde er?) unfern Herrn 
Gott gerne zum Fenfter hinaus werfen wollen 3); denn bie Welt achtet 
Gott gar nichts. Wie auch der Pfalm (14, 1.) fagt: „„„Dixit impius in 
corde suo, non est Deus.““ Dagegen ift der Welt Gott Reichthum und 
Wolluſt, damit fie ihren Hohmuth und Hoffart treibet und aller Grea- 
turen und Gaben Gotted mißbrauchet. Davon hat man zu Antdorf *) 
vor etlichen Jahren ein ſchoͤn Spiel und Bilde ®) getrieben und gefehen, 
da Antdorf fein abgemalet und in der Stadt umher als ein Schaufpiel 
auf einem Wagen umgeführet ward, und diefer Titel oder Name uber der 
Stadt gefchrieben war: „„Antdorf, eine Königin der Welt.’ Und 
war auf einer Seiten ber Stabt geftanden Neptunus, ein Gott des Meers, 
der brachte und ſchankte ihr große Schäße. Auf der andern Seite opferte 
ihr Mercurius , der Kaufleute Abgott, viele Gaben und Güter. Dies 
laffe mir ein recht Gontrafeiet und Art der Welt fein, bei der anders nichts 
ift denn Verachtung Gottes, Stolz und Hoffart. 


Die Mönche rühmeten vorzeiten viel von der ©) Verachtung der 
Welt und beholfen fi mit dem Spruch S. Pauli zun Roͤm. am 12. 
Gap. (B. 2.), da er fpricht: „„Stellet euch nicht diefer Welt gleich.‘ “ 
Wollten derhalben fein Geld angreifen, gleich ald wenn ed wider Gott 
wäre, Reihthum, Geld und Gut gebrauchen, da doch S. Paulus und 
die ganze heilige Schrift nur den Mißbrauch, ded Herzens böfe Lüfte, Bes 
gierde und Bewegung verbeut, ald da ift Ehrgeiz, Unzucht, Rache, wel: 
chen Lüften die Welt nachhänget, ja damit gar uberfchmwernmet ift.“ 


2) St. n. S, „ſoll“ ft, follte, 2) St. u. 8, „willer gern“ ft. würbe er, 
“ 3) „wollen” fehlt St. u. S. 4) d. i. Antwerpen. 5) St,u. 8. „Bilde 
und Spiel” ft. Spiel und Bilde, 6) „der“ fehlt St, u, 8. 


217 


2. Des menfhlihen Herzen Unerfättlichkeit, und es wird * eines Dings 
balde uberdruͤſſig. 

(A.70®. — St. 123°. — S.114°.) Doct. Martinus fagetel): „Wer jtzt 
ein Fuͤrſt iſt, der wollte gern ein Koͤnig ſein oder ein Kaiſer 2). Ein Buhler, 
der eine Jungfrau lieb hat, gedenket immerdar, wie er fie möchte zur Ehe be: 
ommen, und iftin feinen Augen keine fchöner dennfie. Wenn er fienu befom: 
men hat, jo wird-er ihr balde uberbrüffig und meinet, ein andere fei viel ſchoͤ⸗ 
ner, die er wol hätte konnen uberfommen ?). Alfo gedenkt ein Armer, hätte 
ich hundert Thaler, jo wollt ich der aller reichefte fein, wenn er fie aber 
frigt, fo will er ihr noch mehr haben. Das Herz bleibet auf einem Ding 
nicht beftändig, das haben die Heiden auch ab experientia *) gehabt 
und gefaget: Virtutem praesentem odimus, sublatam ex oculis quae- 
rimus invidi.‘ 5) 


(A.70®.) Und fagete Anno 1542. Doctor Luther darauf: „Als Lucas 
Cranach Maler, der älter ©), fein Weib genommen hatte und die Hoc): 
zeit wäre gehalten gewefen, da hätte er immerdar beider Braut der nähefte”) 
fein wollen. Da hatte®) er einen guten Freund gehabt, der hat?) ihn ein 
Weil aufgehalten undgefaget: Lieber, thue nicht alfo! Ehe ein halb Jahre 
bingehet, wirft du fein gar!®) gnug haben, und e8 wird feine Magd im Haufe 





1) St. nad „„fagete’' Zufas: „Was gegenwärtig ift, bad verachten wir, wie guit 
und ſchoͤn es auch ift; nach dem, fo wir nicht haben Tonnen, ftreben wir; wenn wir 
Daffelbe befommen, balde werben wir beffen auch uberbrüffig. Alfo’ ıc. 2) St. 
„ein Köorig wollte gern Kajfer fein’ ft. ober ein Saifer, 3) St. u. 8, 
„ubertommen tönnen‘’ ft. koͤnnen uberfommen. 4) St. „aus Erfahrung” ft. 
ab experientia. 5) St. u. 8. geben dieſe latein. Stelle auf deutſch: „Gegen⸗ 
wärtige Tugend haffen wir; wenn fienun aus den Augen und hinweg ift, fo fuchen 
wir fie.’ 6) Wahrfcheintich ift hier nicht von Luc. Cranach dem ältern, fondern 
dem jdingern die Rede, welcher am Sonnabend nah Valentin' 1541 feine erfte 
Frau (Barbara, eine Tochter des Ganzlers Gregorius Bruͤck) heirathıs In diefer 
Bermuthung beftärkt der Umftand, daß Luc. Cranach, der fogenannte yungere, ſich 
ſelbſt in feiner Schuldverfchreibung v. 6. Tecbr. 1569 alſo unterfchrieb: „Ich 
Lucas Granad, der Elter, mein Eigen Handfchrift.” Vergl. das Facfimile in 
Heller’s Leben Luc. Cranachs 8.470, Heller hat auf diefe Angabe gar nicht geach⸗ 
tot und feht dafür in feinem Auszuge biefes Documents S. 471 ohne Weiteres: „der 
jüngere.” Der fcheinbare Widerfpruch Löft fich natürlich fo, daß Luc. Cranach II. 
füch „der ältere” nannte in Bezug auffeinen Sohn Luc. Cranach III., fo daß man 
eigentlich Lucas Cranach I. nicht, wie es immer gefchieht, den älteren, fonbern ben 
äiteften nennen follte. Soviel wenigftens ergibt ſich ald unzweifelhaft, daß bie 
— „der ältere’ in Luthers Tiſchreden nicht vor dem Tode Luc. Cranachs 

. (1553) gefchrieben fein Tann. 7) W. „ber en ° der Braut‘ ft. bei 
* Braut der naͤheſte. 8) W. „habe“ ft. hatte. W. „habe“ ft. hat. 
10) „gar“ fehlt W. 
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fein, du wirft fie lieber haben denn bein Weib. Und ed gehet auch alſo. 
Denn praesentia odimus, absentiaamamus, Davon faget auch Ovidius: 
Quod licet, ingratum est, quod non licet, acrius urit. Das ift imbe- 
cillitas nostrae naturae, quod caro praesens bonum non agnoscere pot- 
est, sed solus Spiritus agnoscit._ So fümmet denn der Teufel auch 
dazu und wirft inWeg odia, suspiciones und böfe concupiscentias auf 
beiden Seiten; daher koͤmmt denn das Weglaufen im Eheftand. Dar: 
um fo ift ein Weib wol balde genommen, aber daffelbige ſtets lieb zu ha: 
ben, da$ ift donum Dei, und es mag einer unferm Herrn Gott wol ba: 
fur danken. Darum wenn einer ein Weib will nehmen, fo laffe erö ihme 
ein Ernft fein, bitte Gott um ein fromm Weib, und fage: Lieber Herr 
Gott, iftö dein göttlicher Wille, daß ich fol leben ohne Weib fo hilf du 
mir; wo nicht, fo befchere mir ein frommen Mann oder Weib, mit dem 
ober ber ich mein Leben zubringe, den oder die ich lieb habe und fie mich 
wieder. Denn copula carnalis thuts nicht, es muß da fein, ut conve- 
niant mores et ingenium.“ 


3. Die Welt kann gute Zage nicht ertragen, 
(A. 71. — St. 247. — 8. 229.) 

„Die Welt ann nichts weniger ertragen, denn gute Tage; fie Fann 
gute Tage und Wolfahrt nicht brauchen, fie hat zu Schwache Beine dazu. 
Gehets wol, fo uberhebet fie fi und wird ftolz, daß niemand mit ihraus: 
fommen kann. Gehets aber ubel zu, fo verzagt fie, will aus der Haut 
fahren und fich nicht tröften laffen, wird ungebüldig, läftert, fchnurret und 
murret wider Gott. Allein Chriftus kann es beides ertragen und feine 
Chriften, wiewol ſchwaͤchlich, durch feine Hülfe und Beiftand de heiligen 
Geiſts. Aber Aerznei, Rath und Hülfe ift der goftlofen und blinden 
Melt unnüs, es ift Tauf und Chryfam I) an ihr verloren. 

Gott fagt im Propheten: Er habe fein Wolf mit vielen fhönen Ga- 
ben begnadet, es hat aber nicht geholfen, hab nichts damit ausgerichtet 
noch verdienet. Unſer Leute ftellen fich jet, wie jene vor zwei taufend 
Jahren; es bleibet 2) doch einerlei Natur und Art der Menfchen zu allen 
Zeiten, wenn Gottes Wort und Stimm Flinget. 

Eben alfo fagen auch die Bifchofe und die es mit dem Papft halten, 
wie vor Zeiten jene fagten: „„Glaͤubt auch irgend ein Oberſter oder 

1) Ac, Kreſem.“ 2) St. „Gott ſagt im Propheten Hoſea am 6. Cap⸗ 
(8. 5) von feinem Bolt: Ich hofele ſie durch bie Propheten, Aber alles 
umſonſt. Es ftellet fich jego die Welt gegen dem Wort Gottes ais tie vor 2000 Jah⸗ 


ren. Cadit enim verbum Dei semper in similia tempora. Und bleibet“ ft. 
Gott fagt — bieibet. 
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Pharifäer an ihn?““ (oh. 7, 48.) Fürften und Bifchofe gläuben 
eben fo wenig ber Lehre des Euangelii, fo wenig jene gläubten zur Zeit 
Chrifti und der Apofteln. Die Bosheit 7) der Feinde des Worts ift nicht 
menfchlich, fondern gar teufliſch. Ein Menſch iſt böfe nach menfchlicher 
Weiſe und Art ?), wie er durch die Erbfünde verderbet iftz wenn er aber 
vom Teufel befeflen und getrieben wird, als denn wird die heftigfte und 
bitterfte Feindſchaft zwifchen ihm und des Weibes Samen. Genef. 3 
(B. 15). Die erfte Tafel der zehen Gebot Gottes hat wider fich die 
Zeufel, dieander aber?) nur Leute.” 


4. Unnüge Leute. 
(A. TI. — St, 47. — 8. 230.) 


Im Garten fagte*) Doctor Martinus Luther: „Wenn die unnuͤtzen 
Leute müßten alle fterben, fo müßten doch wir ®) unnüg werden; denn 
der Zeufel muß unnüß Gefinde haben. Darum laffet fie immer hin le: 
ben, weil ihnen Gott das Leben gönnet.” Das fagt er von unnüßen 
Hofſchranzen und andern Leuten mehr. 


5. Unbdankbarkeit der Welt furd Evangelium. 
(A. 71. — St. 13, — 8. 11b.) 


„Der Dant, fo die Welt fur die Lehre des heiligen®) Euangelii thut, 
ift eben der, fo fie Chrifto gethan hat, nemlich das Creuze; deß hat man 
fich zu ihr zu verfehen und Feins andern!” 


6. Ein anders, 
(A. 718. — St, 13°, — 8, 11P.) 


Da einer klagte uber die große Undankbarfeit der Leute, fprah D. 
Martinus Luther: „Died Jahr ift ein Jahr der Undankbarkeit, das 
künftige und folgende aber wird ein Jahr der Rache fein. Es ift doch 
Fein Aufhören; Gott muß ftrafen auch wider feinen Willen, Natur und 
Art, wir ubermachens !” (Efa. 1.) 


7. Menfhlih Elend. 
(A. TIP. Vergl. $. 52. des III. Abfchn, S. 198.) 


Da Doctor Martinus Luther gen Niemed” ) fuhre, fprach er: „Wie 
mancherlei Tode haben wir an unferm Leibe, ift doch nicht denn eitel 


1) St. „Summa, die Bosheit,” ft. die Bosheit. 2) St. u. 8. „Art u. 
Beiſe.“ 3) St. u. S. nach „aber“ Zuſatz: „den mehrern Theil.“ 4) St, 
„Es fagt auf eine Zeit“ ft. im Garten fagte. 5) 8. „wir doch.“ 6) „heiligen“ 
fehlt W, T) A. „Rimbed.” 


— 
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mors, Tod, mit und; fiehe alle Glieder an, fo wirft bu es finden.“ 
(Röm. 6.) 
8. Menfchen Art mit Effen. 
(A. TIP. — St, 119. — 8.110.) 

„Bir haben aller tyrannifchen Thier Art an uns mit Effen. Der 
Wolf friffet Schafe, wir auch; der Fuchs Hühner, Gäns, wir auch; Ha: 
bichte und Geier effen Vögel, wir auch; Hechte freffen Fifche, wir auch. 
Mit den Ochfen, Pferden, Kühen effen wir auch Gras; mit den Schwei- 
nen effen wir Mift und Dred. Aber inwendig wird Alles 1) zu Dred.2) 


9. Was Menfchen feien. 
(A. TIP. — St. 123. — S. 113b,) 


„Bir find ein böfe fahrende Habe; wir wollen gläuben, daß uns 
Gott gewiß wolle gnädig fein, weil erung feinen Sohn gegeben hat, fonft 
iſts gar aus und umfonft mit und.” 


10. Worum Gott die Welt gefchaffen hab. 
(A. TIP. — St. 85. — 8. 79%.) 


. „Bott hätte wol mögen die Welt ungefchaffen Iaffen, aber er hat jie 
geihaffen, auf daß er fein Ehre und Macht beweifete. Man fol unfern 
Herrn Gott nicht fragen: quare hoc facis (Worum thuft du das)? Wir 
follen thun, was ung befohlen ift, und darnach nicht fragen: Quare (Mo: 
rum)? Dahin muffen wir kommen, daß unfer Herr Gott frömmer 3) fei 


denn wir.” 
11. Wo das Gute und Böfe herkomme. 


(A. 7. — Sı.92. — 8. 86.) 


„Was gut ift, das ift von Gott; was böfe ift, das ift vom Teufel. 
Der Menſch braucht Gut und Muth wider Gott mehr denn zu feinem 
Lobe ‚darum eines Menfchen Freunde findfeine größten Feinde.”*) (Matth. 
10, 36.). 

12, Welt. 
(A. TI. — St. 14°. — s. 12.) 


„Die Welt verftehet nicht, was Gottes Wort heiße, noch wollen fie 
alle euangelifch fein. Nues heißet: „„multi vocati, sed pauci electi“ * 
(Biel find berufen, aber wenig find 9) auserwählet). (Matth. 20, 
3. 16.) 


DD St, 8. 4 We es Alles“ ft. Alles, 2) St. u, 8. „Roth“ ft. Dred. 
3) St. u. 8, „froͤmmer u, gnädiger” ft. frommer, 4) „darum — Feinde‘ 
fehlt St.u.8. 5) „find“ fehlt St. u, 8. 
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13. Worum die Heiden fo ſchoͤn Dingevom Tode gefchrieben. 
(A. TIP. — St. 533, — 8, 485%.) 


„Mich nimmet oft Wunder,” ſprach D. Martinus Luther!), ‚was 2) 
die Heiden bewogen, daß fie fo fchön Ding vom Tode gefchrieben 
haben, weil er fo graufam, graͤßlich und haͤßlich ift. Aber wenn ich ge- 
denke an die Welt, fo wundert ed mich 3) gar nichts, denn fie haben unter 
fi) viel Bubenftüd von ihrer Oberkeit fehen müffen, die ihnen wehe ge: 
than, haben fie mit nicht8 anders denn mit dem Tode bedrauen konnen. 

Haben die Heiden den Tod fo gering geachtet, ja fo ehrlich und hoch 
gehalten, wie viel mehr follten wir Chriften es %) thun? Denn die 
armen Leute haben vom ewigen Leben weniger benn nichts gewußt; wir 
wiffend aber, noch fürchten wir und und erfchreden fo hart, wenn man 
uns vom Tode faget. Wolan, es find unfere Sünde, und wir muf- 
fen befennen, daß wir ärger benn die Heiden leben; darum gefchieht ung 
nicht unrecht daran. Denn je größer Sünde, je graufamer der Tod ift. 
Das fiehet man an ben Leuten, die wider Gottes Gebot gehandelt haben 
und fterben follen, oder daß man ihnen vom jüngften Tage faget, wie fie 
jagen und toben, wenn fie gleich friſch und sm find. Solche Kräut: 
lin find wir!” 


14. Doctor Martini Luthers Gedanken von ber Welt, da er noch in der 
Kappen war ıc. 


(A. 72. — St. 46. — 8.229.) 


‚Da ich in der Kappen war und erftlich anhüb zu fchreiben, hätte 
ich nicht gemeinet, daß in der Welt der Zeufel die Leute fo heftig plagte. 
Ich gedachte, wir hätten den Teufel allein in den Klöftern. Und ift auch 
wol möglich gewefen, weil die®) Mönche die Welt eingenommen, daß die 
Zeufel in den Adel und Bauern gefahren find, quia multum peccant in 
rempublicam. Sie verderben Land und Leute, thun®) großen Schaden.” 


15. Gleißender anſehenlicher Rathgeber. 
(A. 72.). 
„&3 ift nichts fchadlicherd denn ein gleißender, anfehnlicher, heudhli- 
fher Ratgeber. Wenn man feinen Rath und Bedenken höret, fo 


hats Hände und Füße, wens aber foll angehen, fo ſtehets wie ein ftäti- 
ger Gaul, den man nicht Fann fort treiben.‘ 


1) „ſprach D. Mart. &,” fehlt St.u.S. 2) St. u.S. „was bo.” 3) St. 
u. 8. „mich es.“ 4) St. „das’' ft. es. 5) Ss, u. 8. „viel“ ft. die. 6) St. 
u,S, „und thun.“ 
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16. Die Welt will Gott immer reformiren ''). 
(A. 72. — St. 14, — S, 1%.) 


Doct. Martinus Luther redete von der großen närrifhen Thorheit 
aller Menfchen, daß wir arme Leute wollen von Gottes Wort 2) urthei- 
len, dem wir doch gehorchen und gehorfam fein follten, fchlecht gläuben 
und thun, was es 3) fagt *). „Es gemahnet mich, gleich als wenn die 
Kachel oder der Topf?) wollte den Töpfer lehren 6), wie er fie machen 7) 
ſollte. Alfo wollen wir uns 8) wider Gott fegen, ihn reformiren, in die 
Schule führen und lehren, die arme, elende, verderbte Greatur den 9) 
Schöpfer. Es heißet (Matth. 17,.5.): „„Dieſen!0) (Chriftum) follt ihr 
hören; und (Pf. 45, 11.): „„Hoͤre, Tochter, [hau darauf und neige 
deine Ohren , vergiß deines Volks und deines Vaters Haus.” 


Nu, wenn Adam fchon I) nicht gefallen wäre, noch 12) dennoch hät: 
ten wir uns allein 13) nach dem Wort 1%) gerichtet!5), und wollen nu in 
folhem Fall, Finſterniß 16) und verderbten Natur das verachten ?17) 


Darum ift die päpftifche Kircheam aller närrifchften, die nur auf die 
Außerliche Zucht der Vernunft nach gegründet und gebauet ift mit den 
Außerlichen Kinderpoffen, daran fol unfer Seligfeit gebunden fein 18). 
Wenns doch Moralia wären, nach Ehrbarkeit geftellt, und Juridica, nach 
den weltlichen Rechten angerichtet 19). Iſts doch lauter Narren: und 
Puppenwerk!“ 


I) Bergl. oben 1. Abſchn. . 83. S. 72. 2) S.„von Gott” ſt. von Gottes Wort. 
3) S. „er“ ſt. es. 9) St. „Es ſagte auf eine Zeit D. Mart.: „Groß iſt der Leute 
Thorheit. Wir armen Menfchen wollen von Gottes Wort urtheilen und darüber rich» 
ten, dem wir doch ftrads gehorchen, gehorfam fein und gläuben follten,” ft, D. 
M. 2, redete — was es fagt. 5) „oder der Zopf” fehlt St. 6) St. „ben 
Töpfer Ichren wollte” ft, wollte — lehren. 7) St. „maden u. zubereiten,” 
8) St. „uns auch” ft. ung. 9) St, „ihren“ ft.den. 10) St. „Es heißet aber, den‘ 
ft. Es heißet, dieſen. 11) St. „Ia, wenn gleich Adam im Paradies’ fi. Nu, 
wenn Adam fchon. 12) „noch“ fehlt St. u. W. 13) „allein“ fehlt St. 
14) St. „göttlichen Wort‘ ft, Wort. 15) St. „richten muͤſſen“ ft. gerichtet. 
16) S. „aus Finſterniß.“ 17) St, „u, wir wollens nu nach dem Fall in folcher 
Finfternig verachten” ft. u. wollen nu — verachten. 18) St, „Darum ift bes 
Papfts Kirche fehr läppifch und närrifch, ja gottlos, fo allein nach ber Vernunft ohn 
Gottes Wort auf den Sand und Menfchen gegründet ; an die Außerliche Kinderpoffen und 
Narrenwerk foll unfer Seligkeit gebunden fein,” ft. darum ift die päpftifche Kirche — 
gebunden fein, 19) St. „Wenn es doch Moralia ober juriftifche Trraditiones 
gewefen wären, fo zu dAußerlicher guter Zucht und Ehrbarkeit dieneten, fo wäre es 
ein wenig hingangen“ ft. Wenns doch Moralia — angerichtet, 
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17, Die Welt ift unbändig und läffet fich nicht regiren. 
(A. 72. — St. 6. — 8. 229.) 


„Welt will und Fann fich nicht mit Gefegen und Regeln regiren laſ— 
fen, ift gar unbändig und zaumlos, kann unter feine Regel bracht wer: 
den; fie will !) Vogelfrei fein wie dad verbum anomalum im Donat 
Sum, es, est, eram, fui etc. Da gehets, noch conjugirt fich gar nicht 
nach der Regel, wie fonft andere Wort; es gehet beiſeits, quer aus den 
Holzweg in das Lerchenfeld. Da find Defectiva, darinnen Mangel ift, 
da feilet ed an diefem, da an einem andern Orte; wie dad Bücdhlin in 
Schulen, fo Bellum Grammaticale (der Krieg in der Grammatica) ge: 
nannt wird c. Alſo gehet3 auch in der Welt, die will 2) fich nicht mit 
Geſetzen regiren laffen ?), ift nicht unter die Regel noch Zucht und Difei- 
plin zu bringen; fie ift des Teufels Braut, der fie reit und treibet, daß 
fie nur gern und von Herzen thut, was ihr Bräutgam will. Man 
muß doch Sum, es, est laffen bleiben, und nicht Sum, sus, sut daraus 
machen, denn es ift ein eigenfinnig Verbum und Wort in der Gramma- 
tica. Darum laffet und wachen und beten, der Satan fchläfet wahrlich 
nicht, er wirds wahrlich gar wünderlich verfuchen wider das Wort Got: 
te, und wir werden ihme mit unfer Undanfbarkeit gar *) weidlich dazu 
helfen und Ehriftum vertreiben !” 


18. Was Welt iſt. 
(A. 722, — S. 72°. Vergl. unten $. 61. diefes Abfchn. u. den Anhang $. 16 
(bei Wal ©. 2406). 
„Belt ift ein Haufe oder Verfammlung folcher Leute, die nur von 
Gott empfahen allerlei Wolthaten und geben dem Geber dafur ihren 
Undanf und Läfterung.“ 


19. Dreierlei Grad der Menfchen. 
(A. 7. — St. BP. — 8. 240°.) 


„Menfchen find dreierlei Art. Die erften find der große Haufe, der 
fiber dahin Iebet, ohn Gewiffen, erfennet feine verberbte Natur und Art 
nicht, fühlet Gottes Zorn nicht wider die Sünde, fraget nicht darnach. 
Der ander Haufe ift derer, die durchs Gefeß erfchredt find, fühlen Got: 
tes Zorn und fliehen fur ihm, kaͤmpfen und ringen mit Verzweifelung wie 
Saul. Der dritte Haufe ift derer, die ihre Sünde und Gottes Zorn er: 
kennen und fühlen, daß fie in Sünden empfangen und geboren und der: 


1) St. u, S. „will gar’ ft. will. 2) „will“ fehlt St, u.S. 3) „will 
laſſen“ ft. laffen, 4) „gar'' fehlt W. 
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halben ewig verbammet und verloren müßten fein, hören aber Die 
Predigt ded Euangelii, daß Gott die Sünde vergibet aus Gnaden um 
Chriſtus Willen, der fur ung dem Vater dafur gnug gethan hat, neh- 
mens an und gläubens, werben alfo gerecht und felig fur Gott. Darnach 
beweiſen fie ihren Glauben auch mit allerlei guten Werfen ald Früchten, 
die Gott befohlen hat. Die andern zweene Haufen gehen dahin.” 


20. Der Bauern Unbanfbarkeit. 
(A. 72. — St. 332, — 8, 236°.) 


„Die Bauern find nicht werth fo vieler Wolthaten und Früchte, die 
die Erde bringet und träge. Ich danke unferm Gott mehr um 2) einen 
Baum oder Staude denn alle Bauern fur alle ihre Acker.” Da 
fprah Philipp. Melanchthon: „„Ei, Domine Doctor, nehmet etliche 
Bauern und Aderleute aus, ald Adam, Noah, Abraham, Sfaac, der auf 
feinen Ader hinaus ging, baß er bedenken wollte Gottes Gaben in den 
Greaturen. Genef. 24 (V. 63).” 


2. Welt: Wille. 
(A. TB. — St. 3190. — 8. 294.) 


„Die Welt will Nachteulen haben, das ift, Rotten und Aberglau: 
bifche; da fliegen die Vogel zu, das ift, die Welt verwundert fich ihrer, 
nimmet fie mit großen Ehren an, gibt ihnen Geld und Gut gnug.“ 


22. Welt gläubet nicht, daß Alles, was gut ift, von Gott komme und fein 
Gefhöpf und Ordnung fei. 


(A. 72. — St. 2480. — 5.31.) 


„Daß die Ehe ein Ehe fei, die Hand ein Hand, Reihthum und Guͤ— 
ter Güter feien, das verftehen alle Menfchen wol, gläubend auch; aber 
gläuben, daß der Eheftand Gottes Gefchöpf und Ordnung fei, die Hände 
und andere Gliedmaße'Gottes Greaturen, die Speife, Kleidung und ans 
dere Güter, fo wir haben und gebrauchen, uns von Gott gefchenft und 
gegeben find, und alfovon allem andern, das ift allein Gottes Werf, daß 
mans glaube.” 


23. Gott ift gelehrter und weiſer denn wir und bie ganze Welt. 
(A. 73. — St, 37°. — S, 37.) 


„Erafmus, Decolampabius, Zwinglius, Garlftabt zc. meffen und 
urtheilen Alles nach ihrer Vernunft und Weisheit, werden alfo zu 


1) „dafur fehlt St, u, 8. 2) St. u. 8. „für“ ft, um. 
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Schanden. Ich aber danfe unferm Heren Gott, daß ich weiß und 
gläube, Gott konne mehr denn ich; er kann etwas Hoherd machen, denn 
ich begreifen fann; er kann aus unfichtlichen Dingen fichtliche machen. 
Denn Alles, was jst aus Kraft. des Euangelii gefchieht, das find fichtliche 
Ding aus unfichtlichen. Wer hätte vor zehen Jahren gedacht, daß es on 
würde werden, wie e3 jet ift? Aber Fleisch und Blut ift gottlos und ift 
Gottes Feind; Gott vergibet, uns die Sünde aus Gnaden und draͤuet 
zu ffrafen Verachtung und Undankbarkeit, denn erfaget je: „„Werdet ihr 
nicht gläuben, fo werdet ihr umfommen.”” (oh. 8, 24.) Ehe wir das 
gläuben und das Gefchent um fonft aus lauter Gnaden annehmen, mar: 
terten wir uns ehe zu Tode, gingen im ganzen Küriß zu S. Jacob, 
Summa, Wahrheit und Leben dienen noch gehören nicht fur die Welt, 
fondern Lügen und Mord, unter welchen eines des Papfts, das ander des 
Zürken eigen Werk ift, wiewol fchier Maus ald Mutter iſt; es find zwo 
Hofen eins Luchs.” 


24. Undankbarkeit. 
(A. 73. — St. 254. — S. 236°.) 


Da junge Hühner auf den Tiſch gebraten wurden fürgefragen, 
ſprach D. Martinus Luther zu Magifter Nicolao Hausmann: „Da fehet 
ihr der Bauern Schaͤtze und Luft, die fie doch nicht erfennen ,. daß fie von 
Gott fommen und gegeben werben 1), danken ihm auch nicht dafür.” 


25. Ein anders. 
(A. 73. — St. 255. = 236°.) 


„In der Peftilenz hie wollte Fein Bauer Holz, Eier, Butter, Käfe, 
Korn x. herein führen, da mußten wir fur eine Plage zwo leiden, als 
Peftilenz und Hunger; wenn fie ed aber draußen hatten, mußten wird 
von ihnen auflefen.” 


. 


26. Unbeftändigkeit menfchliches Herzen. 
(A. 73. — St. 124. — 8. 114°.) 


„Des Menfchen Herz ift gleich wie Quedfilber, das jet da, balbe an⸗ 
ders wo iſt, heut alſo, morgen anders geſinnet. Darum iſts gar ein 
armfelig Ding und Eitelkeit, wie Ecclesiastes, der Prediger Salomonis, 
faget, daß ein Menfch begehrt ungewiß Ding und fehnet ſich darnach, 
und daß er nicht weiß, wie es gerathen wird; dagegen das gewiß ift und 
das allbereit gerathen ift, verachtet er. 





1) St. u. S. „gegeben fein u. herfommen‘ ft. fommen u, gegeben werben. 
Dr. Luthers Tiſchr. I. 
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Da Herzog Friederich regirte, mißfiel uns beide, er und feine 
Sanftmüthigkeit und Lindigkeit, daß er ein friedlich, gerugig und einge: 
zogen Regiment und Hof führete, und hofften auf einen andern beffern, 
ber nach ihm würbe and Regiment fommen. Ei, fagten wir, wenn wir 
Herzog Hanfen hätten, da wirds fein werden! Da wir ihn nu hatten 
nach Herzog Friederichs Tode, da begehrten wir den jsigen Herzog, Io: 
hanns Friederihen Kurfürften, der wirds thun, fagten wir; aber uber 
drei Zahre fo wird er und gewißlich auch nicht tügen. 1) 

Darum was und Gott gibt, das wollen wir nicht; berhalben hat 
auch Chriftus nicht wollen 2) auf Erben regiren, fondern hats dem Zeu: 
fel befohlen, zu dem fagt er: Regire du 3). Gott aber iftein ander Mann 
und hat ein ander Natur, Art und Sinn. Ich, fprit er, bin Gott, 
der fich nicht ändert .Y. Ich halte fefte uber meinen Verheißungen und 
Drauungen. 

Chriſten follen Bott danken für das, das gegenwärtig ift; und gleich 
wie ed gewiß ift, alfo iftd auch gut, und Gott befcheret und gibts aus 
lauter feiner unendlihen Barmherzigkeit, und fingen 9) den 117. Pfalm: 
„„Lobet den Herrn alle Heiden, preifet ihn alle Völker, denn feine Gnade 
und Wahrheit waltet uber uns in Ewigkeit." 


27. Das Euangelium beit auf ber Menfchen Bosheit, 
(A. 73), — St. 12 — 8. P.) 


„Gleich wie die Kälte größer und gefchwinder wird im Winter, wenn 
fich die age längern und die Sonne und näher koͤmmet (denn diefelbe 
macht die Kälte dichter®) und preft fie zufammen), alfo wird auch der 
Menfchen Bosheit größer, das ift fcheinlicher, und bricht bas herfür, wenn 
das Euangelium 7) geprebiget wird. Denn ber heilige Geift ftrafet Die 
Welt um die Sünde, welchs die Welt nicht kann noch will leiden.“ 


2, Sicherheit und Hoffart der Menfchen. 
(A. 73’. — St. 145. — S. 135®.) 


„Wunder ifts, daß die Leute fo ficher und hoffärtig find, da wir doch 
fo viel unzählige Erempel und Argumenta unter uns haben, die ung bil: 


1) S. nad „‚tügen” Zufag: „und werben auf einen andern hoffen.” 2) 8. 
„nicht wollen ſchlecht.“ 3) St. u. S. „läßt den Teufel fein Raum bis zu feiner 
Zeit” ft. hats bem Teufel — regire bu, 4) St. „verändert“ u, S, „ärgert’’ ft, 
ändert. 5) St, „und fo Gott aus Gnaben befcheret hat, welche wie gewiß es 
ift, fo gut ift es auch, und follen fingen’ ft. und gleichwie es gewiß ift — fingen. 


6) St., S. u. W. „bider’ ft. dichter. 7) St. u. 8, „bas heilige Euan— 
gelium.“ 


- 
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fig folten vermahnen und treiben zu Furcht und Demuth. Denn erftlich 
haben wir feine gewiffe Stunde des Todes, wiffen nicht, wenn wir wer: 
ben fierben. Zum Andern, fo ftehet das Getreide und Wein, davon wir 
effen und uns nähren, nicht in unfer Hand, zu dem weder Sonn noch 
Luft, Davon wir leben, weder Tag noch Schlaf ift in unfer Macht noch 
Gewalt, fondern Alles in Gottes Hand. Ich will gefchweigen geiftliche 
Dinge, als da find eigene, fonderliche und offentlihe Sünde, damit wir 
gedrudt, angefochten und geplagt werben. Und gleichwol haben wir 
Herzen härter denn fein Stahl, Stein und Adamant, die ſolchs nicht 
achten, fragen nichts darnach!“ 


29. Der Welt Undank gegen treuen Dienern Gottes. 
(A. 73, — St. 264°. — S. 245°.) 


„Es muß ein großer Geift fein, den Leuten an Leib und Seele dienen, 
und dennoch Außerfte Fahr und den höchften Undank drüber leiden. Dar: 
um fagt Chriftus zu Petro (Joh. 21, 15.): „„Simon Sohanna, haft 
du mich lieb?““ und wiederholet es dreimal auf einander; darnach ſprach 
er (B. 16.): „„ Weide meine Schafe.” Als wollte er fagen: Willt 
bu ein rechter Paftor und Hirte fein, fo muß es nur die Liebe thun, daß 
du mich liebeft; fonft ift3 nicht möglich I). Denn wer kann den Undank 
leiden? fein Gut und Gefundheit verftudiren, und ſich darnach in die 
höhefte Fahr geben? Darum fagt er, es ift von Nöthen, daß du mich lieb 
habeſt. Der Papft und Tuͤrke haben uns fehr wol gerochen und haben 
ihr 2), der Welt, Recht gethan, denn fie wills auch haben. Rechtſchaffene, 
fromme, treue Diener Gottes kann ſie nicht leiden, ja ſie ermordet ſie, dar— 
um muß fie ſolche Geſellen haben, nähren und noch dazu in großen Ehren 
halten, und von ihnen verfluchet und verführt werben.” 


30. Die Welt muß ernfte und gefchwinde Regenten haben. 
(A. 735, — St. 476*. — S. 434.) 


‚Die Welt kann folder Häupter nicht entbehren, von denen fie regiret 
muß werden, jaN. N. mit feiner Tyrannei iſt gleich ein Lederbißlin fur 
die Welt. Darum fpricht Gott durch den Propheten Samuel zu dem ° 
Volk Iſrael, dad um einen König bat, er wollteihnen geben einen König: 
„Aber das follte fein Recht fein, ihre Söhne würde er nehmen zu 
feinen Wagen und Reitern, ihre Toͤchter zu feinen Koͤchin;““ item „, „ihre 

1) W. ‚unmöglich‘ ft. nicht möglich. 2) „ihr“ fehlt St. u. S. 
15* 
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beften Aecker, Gärten, Weinberge und Oelgarten nehmen ") und feinen 
Kämmerern und Knechten geben." (1. Sam. 8,11 ff.) 

Und fagete D. Mart. Luther drauf: „Als Kurfürft Friederich vom 
Wahltage zu Cöln war wieder heim fommen, da Kaifer Karol war zum 
römifchen Kaifer erwählet worden, da hatte S. Kurfürftl. Gn. ihren fur: 
nehmeften Rath, Hr. Fabian von Feilitzſch?), gefraget, wie ihm diefe neue 
Zeitungen gefielen, daß fie den König von Hifpanien hätten zum Kaifer 
erwählet? Da hatte derfelbige weife Mann geantwortet: „„Die Raben 
müffen einen Geier haben.” 


31. Menfchlich Vernunft, 
(A.74. — St, 124. — s. 115.) 


„Menſchlich Vernunft verzweifelt entweder, oder iftvermeffen. Wo 
fie verzweifelt, fo ftirbet fie sine crax etlux. Iſt fie aber vermeffen, fo 
gehet fie auch dahin und wird betrogen.” 


32. Die gemeinfte Anfechtung in ber Welt. 
(A. 74. — St. 47. — S. 229%.) 


„Die höhefte und gemeinefte Anfechtung in der Welt ift, daß Nie- 
mand thut die Werk feines Berufs, fondern jvermann wollte gern gute 
Tage haben und müßig gehen. Ich bin nu erfchöpft und abgearbeitet, 
habe viel Sorge und werde mit vielen Gefchäften geplaget. Andere ge: 
hen müßig und wollen nichts thun; und ich halte, wenn wird nicht thun 
müßten dazu getrieben, fo-thäten wird nicht. Ich merke wol, woher der 
Papft ift kommen, denn die faulen müßigen Herren und Fürften haben 
ihn ausgefchiffen !“ | 


33. Der Welt höhefte Weisheit. 
(A. 74. — 8.249. — $. 332.) 


„Der Welt höhefte Weisheit ift, fich mit zeitlichen, irdifchen, vergäng- 
lichen Dingen befümmern, und wie e8 darnach gehet und gefchieht, fo 
Tpricht fie: Ich hätt e8 nicht gemeint. Aber der Glaube ift ein gewiſſe 
Zuverſicht deß, das man hoffet und nicht zweifeln an dem, das man nicht 
ſiehet, ſpricht die Epiſtel an die Ebraͤer (11,1). Er ſiehet aufs Zukünf: 
tige und das nicht furhanden iſt. Darum ſagt ein Chriſt nicht: ich haͤtt 
es nicht gemeinet; ſondern iſts gar gewiß, daß das heilig Creuz furhan⸗ 
den iſt und kommen wird; darum erſchrickt er nicht, wenns ihm ubel ge: 
het und er geplaget wird. Die Welt aber und was in der Welt ficher 


1) St. „wuͤrde er ihnen nehmen‘ ft. nehmen. 2) W. „Felitzſch“ ft. Feilitzſch. 
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dahin lebet, kann das Unglüd nicht ertragen, gehet ſtets in Springen und 
Bollüften, wie !) der reiche Fraß und Wanft im Euangelio Luck (16, 
19 ff), der gönnet dem armen Lazaro nicht.die Broden; aber Lazarus 
ift Chrifti, der nimmet fich fein an.” 
34. Beitlicher Fried. 
. (A. 74.) 

„Fried ift der größten Gaben 2) Gottes eine, aber wir mißbrauchend 
weiblich, ein jglicher lebt und thut, was er will, wider Gott und die Ober» 
kit. O, wie wirds ein Mal den Edelleuten und Bauern gehen, wie wer: 
den fie ein Mal müffen bezahlen? Wie die Ungern und Defterreicher !” 

35. Gin anders. 
(A. 74b. — St. 66. — s. 63°.) 


„Wir haben Gottes Wort und die Sacrament rein und wiffen nicht, 
was ed ®) fur ein groß Gut und Eöftliher Schatz ift, ja Gott hat uns 
feinen lieben Sohn gegeben zu eigen mit allen feinen Gütern, und fur fo 
große Wolthaten wollen fie noch tödten den Water mit bem Sohne, der 
uns erlöft hat! Das ift zu grob, Daher muß al Unglüdf und Plage fom: 
men und die größte Strafe folgen.” 

. 36. Welt wird je länger, je Ärger. 
(A. 74». — St. 12. — S. ®,) 

„Sch halt, es fol fo fein, daß je größer und heller das eich des 
Euangelii iſt, je boͤſer die Welt iſt. Alſo machte Chriſtus zu ſeinen Zeiten 
aus ubel ärger, und S. Paulus machte nicht viel frommer Chriſten.“ *) 

37. Sünde gehet fur ber Strafe. 
(A, 74°. — St, 506. — 8. 461.) 

„Da die Juden follten von den Römern gefchlagen, gefangen, eröbert 
und das Land verheeret und vermwüftet werden, mußten fie zuvor Gottes 
Sohn creuzigen. Alfo thun wir auch, verachten Gotted Wort, ob wird 
wol im Maule führen und rühmen uns des Euangelii, verjagen die Pfarrs 
heren und treue?) fromme Diener Gottes und Ehriften. Noch bauen wir Ba⸗ 
fieien, Walle und große gewaltige Feftung, aber ung ſelbs bauen wir nicht !6) 
OD) ‚wie fehle Stu. 8. 2) A. „die größte@abe.” 3) „es folgt 
bei W, erft auf „Schag.” 4) St. u. 8. „Alſo wurden zu Chriſti und Pauli Zei⸗ 
ten die Leute nur Ärger’ ft. Alfo machte — Ghriften. 5) „treue fehlt St, 
6) Man beabfichtigte, das AuguftinerKlofter zu Wittenberg zu den Feſtungswerken 
zu verwenden, und Luther fürchtete, beshalb aus feiner Stube vertrieben zu werben, 
bie ihm fo Lieb und werth war. „Aus weicher ich das Papftthum erftürmet habe“ 
fagt er ſelbſt an einer andern Stelle ber Zifchreden, Hierauf fcheint Luther an 
diefer Stelle anzufpielen. 
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Jeruſalem war auch fefte, der König von Babellag einganz Jahr ba- 
für, noch!) dennoch mußte es gehen, da half nichts für. So fagt auch 
Gott durch Jeremiam: Wenn ihr fhon die Chaldaͤer alle todt fchlüget 
und nur drei ließet leben, fo follen diefelben drei zum Fenfter hinein fals 
len und euch todt ſchlagen.“ 


38. Welt kann ohn Sünde nicht fein, aber darum ift fie nicht zu loben, noch zu 
leiden, 


(A. 74°. — St. 257. — 8. 238.) 


Alerander Aleſius Scotus 2) ſchreib 3) von Frankfurt an der Oder, 
daß D. Chriftoph von der ) ©. °), ein Juriſt, wäre ein gottlofer 
Menſch und großer Epicurer, billigete fchlechte Hurerei, offentliche 
Hurnhäufer und ander Büberei, fo verboten wären. Item hätte 
uber Zifche geordnet, daß wenn einer von ©) etwas anberd redete 
denn von Hurerei und Huren, fo follt er einen Gülden zur Strafe geben. 
Da ward D. M. &. bewegt und zornig, fprah: „Das hat er mit 
aus Italien bracht, wiewol er von Kindheit auf die Aeltern verachtet hat. 
Denn ich hab ihn einmal droben in meinem Stüblin gehabt, da fonnte 
ihn fein Vater 7) nicht bereden, daß er wollte einen Präceptor haben und- 
hören, welchen er, ber Vater, ihm wollte zuordnen. 

Ja, es ift wol wahr, wie jener Bube fagte: Die Welt ift und fann 
nicht ohne Süunde®) fein; aber daß man darum baraus alfo folgern und 
fließen wollte: Welt ift nicht ohne Sünde, daruͤm foll man Sünde ge: 
ftatten und billigen ıc., das folget nicht. Gleich wie das nicht Flinget: 
die Kirche ift nicht ohne Aergerniß, darum foll man Aergerniß laffen ges 


1) St. u. 8. „nach“ ft. noch. 2) „D. Alexander Alesius Scotus, 
Edinburgensis, Magister S. Andreae‘“ kam am 7. Detbr. 1533 nah Wittenberg 
f. Album Acad. Viteberg. ed. Förstemann pag. 151. Im 3. 1539 warb er 
als Profeffor der Theologie zu Frankfurt a. D. angeftellt (vergl. Becmann hist. 
Univers. Francof. pag.79 seqq.), gerieth aber dort im 3, 1542 mit bem Orbinarius 
ber Zuriften-Fucultät Dr. Chriſtoph von der Straßen, gegen beffen Dul— 
" bung der Qurerei er Öffentlicy disputiren wollte („‚Utrum simplex fornicatio sit 
peccatum mortale, quod possitjure puniri‘‘ IBog. in Fol.), in einen heftigen Streit 
(vergl. darüber die Nachricht Strobel’s in beffen neuen Beiträgen II, 1. ©. 351 ff.) 
und ging beshalb nach Wittenberg zurüd, Bald darauf wurbe er ald Profeffor ber 
Theologie in Leipzig angeftellt, wo er am 17. März 1563 ſtarb. 3) St, „Schreibt 
ft. ſchreib. 4) „der“ fehlt W. 5) Ehriftoph von ber Straßen. 6) „von’ 
fehlt St. u. 8, 7) Michael von der Straßen, der fo rühmlich bekannte Geleits: 
mann zu Borna, eine Söhne Ehriftoph u. Gregorius ftudirten feit dem Winter: 
femefter 1523/24 gu Wittenberg, f. Album Acad, Viteb. pag. 1%, 8) St. u. W. 
„ohne Sünde nicht” ft. nicht ohne Sünde. 
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hen, geftatten und billigen. Es ift ein anders, Hurerei ober 1) ander 
Büberei treiben mit der That und Werf, und ein anderö mit oder von 
Rechts wegen. Wie müffen wir ?) leiden unfer untteue Arbeiter, böfe 
Gefinde, böfe Nachbarn! Aber billigen, loben und fagen, daß es billig 
und recht fei, das ift zu viel. Es follt wol dahin fommen, wie bei den 
Lacedämoniern, welche ftehlen erläubten und nachließen, doch alfo, daß einer 
fein fünftlich, meifterlich Damit umginge und ftehlet. 

Ich gläube nicht, daß die Lacedämonier Dieberei gebilliget werben 
haben, fondern haben damit wollen die Hausväter zu größerm Fleiß er 
weden und reizen, daß fie deftemehr auf ihr Ding Achtung gäben. Wenn 
es recht wäre, Hurerei und Büberei treiben, fo würden es die Gomödien 
auch zugelaffen haben und nicht fo fehr darauf dringen, daß junge Gefel: 
len ehelich würden.” 

39, Der Welt Reden und Wefen, 
(A. 75. — St. 249°. — S. 232.) 

„Des Bifhofs von Mainz eibarzt 3), der vom Euangelio wieder 
zum Papftthum gefallen und zum Mameluden war worden 9), fagte: 
„Ich will Chriftum dieweil hinter die Thuͤr feßen, bis ich reich werde, 
darnach will ich ihn wieder herfür nehmen.” Und ein gottlofer Wüche- 
rer ſagte: „„Willt du todtfchüchter fein, fo wirft du nimmermehr reich.” ” 
Solde gottlofe und gottesläfterifche Wort verdienen und bringen mit 
fi die höhefte Strafe. : 

Wenn einer das könnte enden, daß er Gott hinter die Thuͤr könnte) 
beifeit fegen und ihn wieder herfür ziehen ©), wenn er wollte, fo hätten 
die Menfchen gut handeln; denn alfo müßte Gott ihr Gefangener fein. 
Es find Wort der epicurifhen Säuen und der leßten Zeiten, die eine 
große Plage und Strafe Gottes, dazu den jüngften Tag reizen und reif 
machen.” 

0, “Wie bie Leute um zeitlicher Güter willen auch ihrer Seligkeit vergeffen. 
(A. 75. — St. 350. — 8. BP.) 


Doctor Luther ward zu Eisleben Anno 1546 uber Zifche gefraget, 
wie es doch käme, daß die Leute in der Welt alfo geizeten und ſchar⸗ 


1) W. „und“ ft. oder. 2) W. „wir müffen ft. müffen-wir. 3) Der 
bekannte Heinrich Stromer von Auerbach (Erbauer des Auerbachichen Hofes in Leip⸗ 
Hg) oder Philipp Buhhammer (Bucheimer)? Beide waren Leibärgte des Garbinals 
Albrecht. ine Genealogie Buchhammers findet man in Dreyhaupts Befchreib. d. 
Saaltreifes II. Ahl. Beilage S. 24. 4) St. u, S. „worden war’ ft. mar wors 
ben. 5) „‚könnter fehlt St. u, 8. 6) 8. „ziehen könnte 5” St. „ziehen möchte‘ 
ft. ziehen. e 
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reten, und ein jglicher reich werben wollte auch oft mit feiner Seelen 
Schaden? Auch warb ein Erempel eined Edelmanns erzählet, der 
hatte gefaget: „„Vor Zeiten, da ich jung war, wollts mit mir nicht fort- 
gehen; wenn ich follte Weib und Kind Eleiden, fo hatte ich Fein Geld; 
ich wußte nicht, wie ed doch zuginge. Aber da ich anfinge, das Seel: 
chen auf den Rüden zu fegen, ward ich reich und uberfam Geld und 
Gut. Hätte ich das nicht gethan, fo wäre ich mein Lebtage arm geblie: 
ben ; das war alles des Seelen Schuld.” 

Da hub Doctor Luther an und faget zu Doctor Jona: „Herr Doctor, 
wiffet Shr nicht, was Affche von Gram !), der Ritter, zu mir zu Witten: 
berg fagete, daß einer ein Mal zu ihm gefprochen hätte: „Lieber, wollt 
ihr rei, gewaltig und groß werden, fo müffet ihr ein Loch in einen 
Baum bohren, die Seel drein feßen und einen Pflod dafür fchlagen, daß 
fie drinne bleibe. Wenn ihr nu reich worden feid, alsdenn gehet hin 
und nehmet euer Seel wiederum heraus.” Da fagete Doctor Jonas 
drauf: „„Wie, wenn einer mittler Weile Fame und nahme das Seelchen 
aus dem Baume weg?““ Da ſprach Doctor Luther: „Zraun, da laß 
ich ihn für forgen, ich wagte es nicht drauf.“ 

Zu dem fagete der Doctor von Wücherern, daß man jst fpreche in 
Sadjfen: 

m Ber fügt, dat Wucher Sünde fi, 

Die hefft kein Geld, dat gläube fri.““ 
„Aber ich Doctor Luther fage dagegen: 

Wer fägt, dat Wucher fein Suͤnde fi, 

Die hefft Fein Gott, dat glaube nur fri.” 

Und 2) ſprach Doctor Luther: „Ich wollte gerne dem Geiz und dem 
Wucher wehren und fie gar ausrotten, ich vermags aber nicht zu thun ; 
aber das wollte ich gerne wehren, daß der Geiz und Wucher nicht uber: 
hand nehmen. Alſo wollt ich auch gern dem Stehlen, Ehebrechen und 
der Hurerei fteuren, daß daraus fein Gebrauch würde, und nicht foldhe 
Sünde und after uberhand nähmen und regireten. Denn wir Predi: 
ger muſſen uns wider die Sünde legen und fieernftlich ſtrafen, fonft muf: 
fen wir ben Fluch hören, fo im Efaia (5, 20) ftehet: „,, Vaevobis, qui ma- 
lum dicitis bonum.“““ Sch muß thun, wiemein Vetter Fabian Kaufman ), 


— an. 


1) Im 3. 1525. Ueber Afcha von Kram, einen braunfchweigifchen Ritter, 
vergl. Sedendorf hist, Luther. II, 81. u. III, 84. Luthers Briefe, herausg. von 
be Wette III, 141. 2) W. „ba’ ft, und. 3) Wahrfcheinlih ein Sohn 
Georg Kaufmanns, bes Schwagers Dr. Mart, Luthers, zu Mansfeld. Fabian 
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der ginge fpaziren in Sped!) und wollt fi drinne ſchlafen legen; nun 
koͤmmet er ohne Gefähr an einen Ort, da ein ganz Neft voller Schlangen 
war, fo uber einem Haufen lagen. Als die Schlangen zu ihm einzifches, 
ten, 309 er fein Schwert aus und hieb unter fie, hieb einer den Kopf, 
der andern den Schwanz ab, und zerftöret 2) das Neſt. Alfo kann 
ich nicht wehren, daß nicht eine Schlange in meinen Garten laufe, aber 
fomme ich uber fie, fo erfchlage ich fie und hänge fie an einen Zaun; 
darum Bann ich wol ihr 3) wehren, daß fie drinne fein Neft mache *). 
Afo kann ih auch den Laftern nicht wehren, daß fie nicht fein follten, 
fondern Daß fie in mir nicht regiren und herrfchen und in Mores fich ver: 
wandeln und gar uberhand nehmen (Röm. 6, 12). Denn der Heide 
Seneca fagt: „„Deest remedii locus, ubi ea, quae vitia fuerunt, in 
mores abeunt.‘* 
41. Welt vor ber Suͤndfluth, wie fie geweft. 
(A. 75°. — St.469. — 8. 428°.) 

„Bor der Siundfluth ift die Welt fehr gelehrt geweſt; weil die Men: 
fhen fo lang gelebt, haben fie aus Erfahrung viel gelernt. Aber um 
der Sünde und gottlos Wefens Willen iſts Alles erfäuft und verderbet. 
Darum jet, ehe wir recht anfahen und zum Erkenntniß eines Dinges 
fommen, legen wir uns nieder und fterben. Gott will auch nicht, daß 
wir zu hoherm und weiterm Erfenntniß der Ding fommen follen, denn 
fo viel gnug ift, den Bauch zu ernähren.” 

42. Welt will Chriftum nicht zum Gott haben. 
(A. 750. — St.65.— 8.63. Vergl. unten VII. Abfchnitt $. 122.) 

‚Belt will den Gott nicht haben, der unfer Fleiſch und Blut (doch 
ohne Sünde) angenommen hat, geborn, gecreuziget, geftorben und von 
Zodten®) wieder auferftanden ift, der prediget, lehret und ftrafet fie. 
und nein!’ fpricht fie, „„immer hinweg, ſchlecht 6) tobt, todt mit 
ihm!““ Will nur einen foldhen Gott haben, wie fie ihn abmalet und mit 
ihrer Vernunft begreifen kann; den fuchet fie und ehret ihn mit großer 
Mühe, Arbeit und Unkoft.“ 
ftudirte zugleich mit feinem Bruder Andreas feit dem 8. Zunt 1533 zu Wittenberg 
(f. Album Acad. Viteb. ed. Förstemann pag. 149). Gleichzeitig mit ihnen ließ 
Luther feinen fiebenjährigen Sohn Johannes immatriculiren. 1) „Die Spede” 
war ein Wäldchen bei Wittenberg; obgleich es jest ausgerobet ift, hat fich doch 
ber Rame bisher erhalten. Auch in den Berichten über Dr, Fauft’s Aufenthalt zu 
Wittenberg wird die Spede genannt, und nur daher ift der Ausdrud „Speckſtuden⸗ 
ten in Luther’ Anfchlag bei de Wette V, 561. zu erklären. 2) St., S.u. W. 
nisrftöret alfo ft. zerftöret. 3) St. „ihr wol“ ft. wol ihr. 4) St. „machen‘ 
f. mache. 5) W. „ben Todten“ ft. Todten. 6) W. „ſchlaget“ ft. ſchlecht. 
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43. Der Welt Gleichniß. 
(A.T75°. — St. 247°. — 8.230.) | 
„Es gemahnet mich der Welt wie eines baufälligen Haufes; David 
und die Propheten find Sparren, Chriftus ift die Säule mitten im 
Haufe, die hält ed Alles.” 


44. Welt fucht Unfterblichkeit von ihrem Stolz. 
(A. T5°. — St.249. — S.2319,) 


Doctor M. Luther redet von der Welt Hoffart: „Weil alle Men: 
ſchen fühlen und erfennen, ja fehen, daß fie fterben und vergehen muͤſſen, 
ſuchet ein jglicher hie auf Erden Unfterblichfeit, daß feiner ewig gedacht 
werde. Etwan fuchtens große Könige, Fürften und Herrn damit, daß 
fie ließen feßen große Marmelfäulen und fehr hohe Pyramides, Ge: 
baue und Pfeiler, vieredicht aufgeführet und immer je höher je fpißiger, 
damit vermeinten fie unfterblich zu werden, wie jet mit großen Kirchen, 
föftlichen, herrlichen Häufern und Gebäuen. Kriegsleute jagen und 
trachten nach großen Ehren und Lobe mit Obfiegen und rühmlichen 
Victorien. Gelehrte fuchen ein ewigen Namen mit Bücherfchreiben, 
wie wir denn jtzt bei unfer Zeit auch fehen. Aber auf die ewige, un 
. vergängliche Ehre und Ewigkeit Gottes fichet man nit. Ah, wir find 
arme Leute!” 


45. Welt nimmt immer je länger abe. 
(A. 76. — St.247P,. — S.230.) 


„Wie hat die Welt abgenommen von ber Zeit an, da bie kaiſerlichen 
Rechte gefebt und geordnet find, da ein Mägdlin von zwölf Jahren 
mannbar ift geweft und ein Knabe, da er vierzehn alt geweft, muͤndig 
geachtet ift!) worden? Itzund find fie viel zu ſchwach in folchen Jahren. 
Der Welt und deö?) Menfchen Kräften gehet immer je länger je mehr 
ab, ed gehet auf die Neige.” 


46. Junge Leute, 

(A.76.— 8.113. Vgl. oben II. Abfchnitt $.90. und TIT. Abfchnitt $. 51. 52.) 
„Ein junger Menfch ift wie ein junger Moft, der läßt fich nicht halten, 
er muß gähren. Wir effen und trinken uns zu Tode, fchlafen, feiften, 
farzen 3) uns zu Tode. Ei, wir haben feine gute Urſach, hoffärtig 
zu fein!” 


1) St. u. S. „ift gewefen, ift er mündig’ ft. geweft — ift. 2) des fehit 
St., S.u. W. 3) 8. „und unreinigen’ ft. feiften, farzen. 
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(A. 76.) „So viel wir Gliedmaße haben, fo viel Toͤden find wir 
unterworfen. Maägdlin lernen ehe reden und gehen denn die Knäblin; 
denn Unkraut wächft allzeit ehe heraus denn das gute. Alfo werden 
Jungfrauen auch ehe reif zu freien denn Gefellen.” 


47. Gemeiner Stand ber befte, 
(A.76. — St.203.—S.191. Qgl. unten XLIIT. Abfchnitt $. 103.) 

„In einem offentlihen Stande, den Gott eingefeßt hat, fein und 
eben, ift am aller ficherften, denn Chriftus hat auch in einem gemeinen 
Stande offentlich untern Leuten gelebt und gewandelt. Und warnet die 
Seinen, da er ſpricht (Matth. 24, 26): „„Wenn ſie werden fagen: fiehe, 
eriftin der Wüften, fo gehet nicht.hinaus; oder: in Kammern Il), fo 
gläubts nicht”. Und in folden Winkeln haben fie das fchändlichfte 
Bubenleben geführet. Untern Leuten offentli muß man ſich doch buͤr⸗ 
gerlih und ehrbarlich halten, für Gott und Menfchen fcheuen.” 


48. Wie man alt werbe, 
(A.76. — 8t.257.— 8.238, ) 
„Willt du alt werden, fo werde balde alt. 
Behalt den Kragen warm, 
Fülle nicht zu fehr den Darm, 
Mache dich der Grethen nicht zu nah: 
Alfo wirft du langfam grau!” 


49. Des Menfchen Leib. 
(A. 76.) 

„Des Menfchen Leib ift ein ſchaͤndlicher Laugenſack, dadurch fleußt 
und geht Schweiß, Pinkelt, Mift, Speichel, Rotz und allerlei böfe euch: 
tigkeit. Ich durchkragte neulich mein Bein, da machet ich, daß vier 
Baffer heraus floffen. 

Und fprach zu meinem Kindlin: Ah, daß Gott fo feine ſchwarze 
Aeuglin in ein Stüd Fleifh kann fegen aus einem flinfenden Sade, 
der Mutter Leibe. Es gemahnet mid) eben, ald nähme einer Lungen 
und feßte feine Aeuglin drein, Nafe und Maul, Hand und Füße; alfo 
wird aus einem Stüde Fleifchs ein Menfh im Mutter Leibe.‘ 


50.' Menfh kann Gottes Gaben nicht begreifen. 
(A.76.— St.124. — S. 114°.) 


„Des Menfchen Herz kann fo große Gaben Gottes nicht faffen; wie 


1) St. „in der Kammer’ ft. in Kammern. 
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die Hirten erfchrafen und entfeßten fih Luc. 2 (V. 9, alfo thun wir 
auch, wenn fich glei Gott aufs freundlichfte zu uns hält.” 


5l. Der Welt Urtheil von den Dienern bes Euangelii. 
(A. 76°. — St. 264, — 8.245.) 

„Ein verzagt, betrübt 1) Gewiffen wieder aufrichten und tröften 
ift viel mehr, denn viel Königreiche haben?). Aber die Welt achtet es 
nicht, ja verachtet ed; heißt uns Aufrührer, Verſtoͤrer des Friedes und 
Gottesläfterer, fo die Lehre verfehren und ändern. Wahrlich, fie wird 
ihr ſelbs prophezeien, wiervol wird mit großem Herzleid ſehen )! Alfo 
fagen *) die Juden von Chrifto auch (Ioh. 11, 48): „„Laſſen wir ihn 
alfo gehen °), fo werden die Römer fommen und uns Land 6) und Leute 
nehmen ic.““ Da fie aber Chriftum hatten getödtet, da kamen fie nicht ? 
Sa, ich meine, fie kamen und machten einen Garaus mit ihnen”). Alfo 
werben die Verächter und Feinde 8) des Worts den Fried zerftören und 
Deutſchland umkehren, daß es wird uber und uber gehen und in ber 
Aſche liegen, wenn wir nu dahin gerafft find. Alſo wollen fie es 
haben 9)!” 

52. Der Welt und. ber Kirchen Geftalt, 
(A. 76°.) 

„Die Welt ift anzufehen wie ein Paradies, dagegen aber ift die 
Kirche Gottes und des Herrn Ehrifti, fo die reine, rechtichaffene Lehre 
hat und feft darüber hält, fur der Welt ungeftalt und haͤßlich anzufehen, 
aber fur Gott ift fie theuer, Föftlich und hoch geachtet. Aaron ift in fei: 
nem Schmud herrlih im Tempel einher gangen. Darum miffen wir 
nicht achten; noch uns anfechten laffen, wie die Welt von uns urtheilt 
und was fie von uns hält. Denn was frage ich darnach, daf die Edel: 
leute, Bürger und Bauern, die Geizhälfe und Scharrhanfen mich fur 





1) W. „und betrübt” ft. betruͤbt. 2) St. „vegieren‘’ ft. haben, 3) St. 
„geben uns Schuld, als follten wir fie verftören, verberben, vertreiben und verjagen 
wollen. Aber fie thun uns Unrecht. Sie mögen zufehen, daß fie ihnen nicht felbft 
prophezeien, welches wir ihnen nicht gern gönnen wollten‘ ft. Wahrlich — Herzleid 
ſehen. 4) St. „fagten” fl. fagen. 5) St. „los“ ft. alfo geben, 6) St. „das 
Land’ ft. Land. 7) St. „Da fie nu Chriſtum getödter hatten, kamen nicht die 
Römer? Ich meine ja, fie kamen, daß die Juden es fühleten” ft. Da fie aber — 
einen Gataus mit ihnen. 8) „und Feinde’ fehlt St. 9) St. nach „haben“ 
Zufag: „Junker Scharrhans würde nicht fo ftolg fein, wenn fie nit von ung ges 
bört und gelernet und in unfern Büchern gelefen hätten, daß bie Obrigkeit Gottes 
Dienerin if. Fuͤr folhe Wolthat zur Dankfagung verfolgen fie uns, Run 
wolan, werben fie uns vertreiben, fo follen fie auch nicht Lange bleiben 1’ 
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ein Dred halten? Ich will ihnen zu feiner Zeit, an jenem Tage, wieder 
fothun! Darum follen wir und nicht irren noch befümmern laſſen, 
was die Welt von ung hält. Es ift Zugend und gnug, daß man ben 
Frommen gefällt.” 


53. Die Welt wird Gottes Werk uberbrüffig. 
(A.76*. — St.524°. — S. 478.) 

„Sch halt," ſprach D. Martinus!), „wenn Mofes die Zeichen, fo 
er in Aegypten gethan hat, hätte zwei oder drei Jahre geuͤbet und getrie- 
ben), man wäre ihr gewohnet, wie man der Sonnen, des Mond und - 
Sternen ?) gewohnet ift. So *) böfe ift die Welt und will fich doch fo) 
gar nicht beffern nach der Strafe!” 


54, Die Welt kann die Gottfeligen nicht leiden, 
(A. 76°.— 8.230.) | 

„Abraham ift unter den Ganaanitern, den Haͤndelern, in feinen Eh» 
ten gehalten geweſt, denn alle Bronnen, der er viel gegraben hatte, flıl: 
leten die Nachbaren zu oder nahmen fie mit Gewalt, und fagten: Willt 
du ed nicht leiden, fo ziehe immer von uns und pade dich, denn du bift 
ein remdling und Einfömmling ®) bei und. Hebe dich immer hinweg! 
Geneſ. 26, 15.18.) 

Alſo ward Iſaac auch verachtet. Aber es iſt in den lieben Erzvaͤ— 
tern ein folder Glaube geweft, daß ich mich nicht gnug 7) verwun:. 
dern kann, wie fie es haben mögen faffen und gläuben, daß ihnen Gott 
gleichwol günftig fei geweft, da ®) fie fo ein lange Zeit fo viel Schalfheit 
und Verdrieß haben müffen leiden. Ich halt, daß diefelbigen Heiden 
ſich nicht fo faft an Gott verfündigef haben, als an den lieben Vätern, 
daß fie Gott darum zum Lande hinaus geſtoßen, verjagen und ermorden 
hat laſſen.“ 


55. Die Welt vergönnet ?) den Ehriften ihre Nahrung und wollt gerne alle Güter 
felbs alleine haben. 


(A.77.— St.47°. — 8.230) 
Doctor Luther fagete ein Mal: „Wenn ein armer Mann einen guten 
Ader oder Wiefen hätte, balde vergönnetens 10) ihm die vom Adel 11), die 





1) „Iprab D. M.” fehlt St, 2) St. „getrieben hätte ft. Hätte — getrieben, 
3) W, „der Sternen‘ ft. Sternen. 4) „So fehlt St. u. S. 5) „‚fo’ fehlt 
Ss. 6) „und Einkoͤmmlich“ fehlt W. 7) W. „gnugſam“ ft. gnug. 8,8, 
„Aa ft. da. 9) d. i. mißgönnet. 10) W, „mißgönnetens” ft. vergönnetens, 
Il) St. u. S. „die vom Adel ihm’ ft. ihm bie vom Abel. 
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benn darnach trachteten, daß fie ihn möchten uberfommen. Alſo thäten 
dem frommen Patriarchen Ifaac auch die Gentauri an des Königes zu 
Gerar, bed Abimelechs, Hofe; denn da diefelbigen fahen, daß Iſaac von 
dem Ader, den ihm der König vermiethet hatte, hundertfältige Früchte 
uberfame, da waren fie balde her und hegeten den König wider ihn, daß 
er dem Iſaac den Ader wieder nahm. (Genef. 26.) Denn fie gedachten: 
Der Ader trägt viel, darum muß er unfer fein; es ift ein fruchtbar Land, 
wir gehören näher dazu denn er. Warum haben wir ihn dem Iſaac 
vermiethet? wir wollens lieber felbes haben. Meinen, wo fie den Ader 
wieder befommen, fo wollen fie gar !) balde reich werden. Thun, wie 
jener Baur thät, der hatte eine Henne, die alle Tage ihm ein gülden Ei 
legete; ba gedachte er: Ei, ed wird ein großer Schab in der Hennen 
fein, fie wird einen gar?) güldenen Eierftod haben. Derhalben gedachte 
er, er wollte auf einmal reich werden, und erwürgete die Henne und 
nahm den Stod aus, da fand er gar nichts. . Sie et nostri Principes 
iam nihil aliud agunt, quam ut fiant maledicti aDeo. Sie ftoßen den 
Iſaac auch zum Lande hinaus, aber fie wiffen nicht, daß benedictio Dei 
bei ihm fei und daß fie malediceti find.‘ 


56. Der Welt, fonderlih-Deutfchlandes, gewiffe Strafe. 
(A.77. — St. 256°. — 8.238.) 

Den 15. Septembr. that D. Martinus ein ernfte Bermahnung zum 
Gebet wider die fünftigen Strafen und Plagen, fo Deutichland fonder: 
lich ubergehen werben, vom Türken, Papft und den ®) Rotten, welche 
wir mit unfer Unbußfertigfeit reizen. „Darum muß bie Strafe fommen. 
Gott wollte *) und gnädig fein und feinen Zorn von uns wenden, um 
feines lieben Sohns Willen geben 5), daß wir uns beffern! Denn die 
ganze Welt ift nichtS anders denn ein umgekehrter Decalogus und des 
Teufeld Larve und Gontrafeit, eitel Verachtung Gottes, eitel Gottslaͤ— 
fterung, eitel Ungehorfam, Hurerei, Hoffart, Dieberei, Mord ıc., wird 
fchier reif zur Schlachtbank; fo feiret der Teufel nicht durch den Tuͤrken, 
Papſt, Rotten und Secten.” 


57. Was in Amtöverrichtung zu betrachten. 
(A.77.— St. 203°, — 8. 1919.) 
„Wenn ich mirs nicht von Herzen ließe faur werden um des Manns 


1) „gar“ fehlt St. u. S. 2) W. „gar einen’ ft. einen gar. 3) „ben“ 
fehlt St. u. 8. 4) W. ‚wolle ft, wollte. 5) St.u. 8. „und geben‘ ft. 


geben, 
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Willen, der fur mich geftorben ift, fo follt mir die Welt nicht Fönnen 
Geld gnug geben, daß ich ein Buch fchreiben oder etwas in der Bibel 
verbolmetfchen wollte. Ich will meine Arbeit von der Welt unbelohnet 
haben, fie ift zu gering und arm dazu; ich habe noch nie ‚meine Herrn 
zu Sachfen um einen Pfennig gebeten, weil ich bin hie geweft.“ 


58. Ein anders, 
(A. 77. — St. 255%. — 8.237.) 


„Der Welt Bosheit ift fo groß,“ ſprach D. M. Luther, „daß fie 
aller Gaben Gottes mißbraucht; denn ob wol viel, fo durch Gottes Wort 
erleuchtet find, den Armen gerne leihen und helfen, doch find ihr dagegen 
viel, die nicht allein nichtö wieder geben, fondern auch Böfes fur Guts 
bezahlen ; ihnen ift das Leihen gleich ald gefunden. 

Ich bin oft betrogen worden von unverfchämeten Bettlern und Streis 
ern. Einen Fleidet ich ein Mal und bracht ihm zumegen einen guten 
Zehrepfennig, da er doch ein verzweifelter Bub war gewefl. Denn er 
kam zu mir und fragte mich um Nath in eim Fall des Gewiffens; ich 
tröftete ihn, da er mich doch!) täufchete und ein Zeitlang zur Hochzeit ge 
bettelt hatte; aber nicht lang darnad) ward er gehänget. Ich bin viel- 
mal von ſolchen Gefellen betrogen; ich meinete, alle Leute wären wie ich. 
Afo hat D. Balentinus Mellerftadt 2) Vielen mit feinem Gelde gedie— 
net, aber mit feinem großen Schaden. Es heifet, wenn ich einem lei: 
hen muß, fo fol ers wieder geben; leihen?) und geben ift zweierlei.” 


59. , Der Welt Narrbeit. 
(A.770. — St. 249. — S5. 2316.) 


„Groß ift der Welt Thorheit, fie achtet Edelgefteine nicht nach ihrer 
Dignität und Würde, fondern nach dem fie viel gelten. Dürfen ein 
Türkis um fünf hundert Gülden achten, der doch feine bewährete Kraft 
bat und den gemeine *) Leute würden kaum eind Grofchen werth achten, 
Darum hat Claus Narre (wie man fagt, dem Kurfürften, der Edelgeftein 
kaufte, und fragete ihn, wie theuer er fie fchaste) ein feine Antwort ge: 
geben und gefagt: „„So theur ift er und werth, fo hoc) ihn ein reicher 
Narr achten und bezahlen darf *).““ 


1) st, „mod ft. doch. 2) „Balentinus Poli de Mellerftabt” 
kommt im erften Semefter der Wittenberger Univerfität 150% vor, f. Album Acad, 
Viteb. ed. Förstemann p.2. Wahrfcheinlich war er ein Sohn Martin Polich's, 
dei erften Rectors der Wittenberger Univerfität, 3) S. „leihen aber’ ft. leihen. 
4) St, u. S. „die gemeinen‘ ft, gemeine, 5) S. ‚‚tann“ ft. darf. 
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60. Die Welt ift immer ärger worben, nach dem bad Euangelium ift wieber an Tag 
kommen und geprediget. 


(A. 7780. — St. 1. — 5. 9.) 

„Es iſt ein Wunder und ſehr aͤrgerlich Ding, daß (nachdem die rechte 
reine Lehre des Euangelii wieder an den Tag iſt kommen aus ſonderlicher 
Gnade und Offenbarung Gottes 1) die Welt immer ärger iſt worden. 
Idermann zeuhet die chriftliche Freiheit nur zum fleifchlihen Muthwil: 
len, als hätte ein jglicher nu 2) Macht zu thun, was ihn gelüftet. 
Darum ift des Teufeld und Papfts Reich, was das Außerliche Regiment 
belanget, am beften fur die Welt, denn damit will die Welt regiret fein, 
mit ftrengen Gefegen und Rechten, Superftition und Aberglauben. 
Durch die Lehre von Gottes Gnade wird fie ärger; denn wenn fie höret, 
daß ein ander Leben nach diefem fei, ift fie mit diefem Leben zu Srieden, 
und läßt unfern Herrn Gott?) das ander immer hin behalten. Wenn 
fie nur bie gute Tage, Ehr und Gut hat; wie gemeiniglich der Papft 
und feine Gardindle und Gefchmierten thun, wie eins Cardinals Teſta— 
ment anzeiget. Denn zu Rom ftarb ein reicher Gardinal, der groß Geld 
hinterließ. Nu hatte er bei dem Gelbe in einem Kaften eine Bulla ver: 
ſchloſſen; wie nach feinem Zode der Kaften aufgemacht ward, funden fie 
ben Brief, darinne ftunden gefchrieben auf Pergamen diefe Wort: 

„„PDum potui, rapui; rapiatis, quando potestis,‘* “* 
(Weil ich fonnt, raubt ich immer zu, 
Alfo nach mir ein jder thu.) 
O, wie muß biefer Gardinal geftorben und gefahren fein!” 


61. Was die Welt fei, 

(A.78. — St. 246. — 5.73. Vgl. oben $. 18. diefes Abfchnittse S. 223. und 
Anhang 8.16.) „Die Welt,” ſprach Doctor Martinus Luther, „ift ein 
Haufe Leute, die alle väterliche Gaben Gottes annehmen und laffen ih» 
nen gern wol und Gut thun, und geben dafür nicht3 denn Laͤſtern und 
allen Undanf. Wer e8 nicht verfucht und erfahren hat, der gehe in ein 
Kloſter.“ 


(A.78. — St.246.) „Die Welt faſſet nicht, will auch nicht haben 
weder Glauben, noch Lieb, noch Greuz; das ift ihr Leben und Weisheit, 
denn fie hat eine Scheue und fleuhet fur dem heiligen Greuz als fur dem 
größten Unglüd und Ubel; weiß nicht, daß der Glaube darinne gelibet 





1) St. u.$S. „nachdem durch fonderliche Gnabe und Offenbarung Gottes — an 
Zag ift kommen’ ft. nachdem die rechte reine Lehre — Gottes, 2) S. „nur 
ſt. nu. 3) ,„Gott“ fehlt W. 
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und bewähret und Gottes Kraft beweifet wird. Der Liebe will fie 
nicht, auch die nicht uben 1), welche 2) Guts thut um Gottes Willen, 
und dienet jdermann, wie viel fie fann, ohne Gefuch einiges Genießes; 
aber die Welt thut. Guts ums Lohns, Ehre und Wiedervergeltens Wil: 
lm. Vom Glauben weiß fie nicht, daß er ein gewiß, feft und nöthig 
Vertrauen ift, allein auf Gottes Gnad und Barmherzigkeit, uns in 
Chriſto erzeiget; fondern fie meinet, es fei nur ein?) Gedanken und 
Wahn von Gott, der da fodert Gerechtigkeit, daß man fol fromm fein, 

Alſo fichet fie nicht die Objecta diefer Tugenden, mit denen fie ums 
gehen und zu Schaffen haben, nehmlich zum Erften Gott; denn fie hält 
ihn fur ihren Feind. Zum Andern den Nähften; denn fie denfet, es fei 
feiner denn fie ſelbſt. Zum Dritten den Widerfacher,, denfelben*) halt 
fie fur ihren Freund ®). 

Daraus folget [chließlich, daß die Welt dies Gebot ©) nicht verftehet: 
„Liebe deinen Nähften als did) felber.” Darum muß fie Gott und 
Allem 7), was Gottes ift, Feind fein, das iftfeinem Wort und feinen Heili- 
gend). Sucher?) nur den Teufel und Alles, was fein ift, das ift zeit- 
lihen Friede, weltliche Ehre, gute Tage und was dem Fleifche wol und 
fanfte thut; wie man fiehet in aller Heiden, Philofophen, Gelehrten, 
Königen und Fürften, großer Helden Sprüden, Worten und Werken.” 


62. Der Welt geſchieht nichts zu Dank. 
(A. 78, — St.265.— S. 245°.) 

„Man kann der Welt nimmermehr recht thun noch predigen, man 
mache ed, wie man wolle. Prediget man bad Papſtthum und was dafs 
felbige lehret, fo wird Gott erzörnet und das Gewiffen betrübt und ver; 
wirret. Prediget man aber Chriftum, fo zörnet das Fleifh und das 
Papſtthum. Denn Chriftum predigen erzörnet das Fleifch und die Welt; 
wiederum predigen, was dem Fleifch wol thut und gefällt, das heißt 
Chriſtum hintan ſetzen und beleidigen. 

Ah, Welt bleibt Welt! Hat ihr unſer Herr Chriſtus nicht konnen 
helfen, ſo werden wirs auch wol laſſen dabei 10) bleiben und fie!) immer 
hinfahren laſſen, wo fie hin gehört, zum Zeufel!” 





J) St. u. S. „bie Liebe will fie auch nicht uben‘’ fl. der Liebe will fie — uben, 
2) St.u. S. „bie ba’ ft. welche. 3) „ein fehle W. 4) St. „‚ben‘ ft. den⸗ 
ſelben. 5) St. „Feind“ ft. Freund. 6) A. „Sebet’ ft. Gebot. T) St. 
„alle dem’; A. u, 8. „alles“ ft. allem. 8) A.u. S. „fein Wort und feine Heilis 
gen! fk, feinem Wort — Heiligen. 9) St. „bagegen fuchet fie” ft. fuchet. 10) St.' 
„babei laſſen/ ft. Laffen dabei, 11) „fie fehlt St. 
Dr. Luthers Tische. 1. 16 
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63. Nachohmen, was es fei. 
(A. 78. — St. 203. — S. 191.) 

„Nachohmen und thun, was man von einem andern fiehet, ohne 
Beruf, ift ein menfchlich und teuflifh Ding, darum ift es ſtracks unnuͤtz 
und fhädlih. Alfo ohmen nach die Ketzer Gottes Wort, führen das 
felbe traun auch auf der Zunge; die Heuchler den Werken des Glau: 
bens, die thun fie auch dußerlich; die Abgöttifchen den Geremonien, die 
halten fie auch; die Dummfühnen und Wagehälfe folgen dem Kriege, 
wollen auch Kriegäleute fein; die Narren und Klüglinge dem Regiment, 
wollen auch regiren; die Huͤmpeler !) und Störer den Handwerfen, wol: 
len auch Eunftreiche Meifter fein; die Eſelskoͤpfe ohmen nach guten Kin: 
ften, wollen traun auch gelehrt fein, wie Mäufebred fich unter den Pfeffer 
menget ?). 

Darum, wenn Gott fein Wort, Werk und Künfte gibt, fo thut er 
nichts, denn daß er Affen reizet und macht, und ber große Haufe folget 
ben Affen nad. Gott aber behält das Ubrige von dem erften Gontrafeit. 
Alfo ift die Welt von Anfang geweſt.“ 


64. An ber Welt hilft keine Strafe. 
(A. 78°. — St. 246°. — 5. 229°.) 

„Die Welt wird durch Feine Straf gebeffert, Eehret fich nichts daran, 
fie prallet und billet dawider. Wie die Bauren fagen, wenn die Elbe 
ausgelaufen ift und Alles auf dem Felde erfäuft und verderbet hat: 
„„Haſt du mir das Getreide erfäuft, fo haft du mir doch nicht die Thaler 
erfäufet.”” Wolan, Gott kann einem wol eine gute Zeche borgen, aber 
darnach föommet er und fodert ernfte Rechnung, daß man weder Haut 
noch Haer behält. Denn foldhe ftolze Bermeffenheit ift noch nie-unge- 
ftrafet blieben.” 


65. Die Welt achtet Gottes Gaben und Werk nicht. 
(A. 78°. — 8.73. Bgl. oben $.49. bes IT. Abſchnitts S. 113.) 
„Sotted Gaben und Wunderwerk je größer fie find, je weniger fie 
geachtet werben. Denn, fag an, was iſt fur eine größere und edeler 
Gabe Gottes, denn fehen, hören, vernünftig fein x.? Und Niemand 
fagt unferm Herrn Gott ein Deo gratias dafür, ſchweige denn ?), daß er 
erfennete ſolche Gaben *) und groß achtete. In de verwundert ſich die 
Welt und. hält fur groß und Föftlih Ding Reichthum, Ehre und ander 


1) St. „Pümptler’ ft. Hümpeler. 2) St, u. 8. „mengen’’ ft. menget. 
3) „denn“ fehlt W. 4) W. „ſolche Gaben ertennete” ft. erkennete ſolche Gaben, 
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Ding, fo viel geringer iſt 1), welches ein Blinder Alles dahin gäbe, daß er 
nur fehen möchte. 

Aber die Urfach, worum foldye Gaben Gottes fo gering geachtet wer: 
den, ift Diefe, daß fie Gott Allen 2), auch den Geringften und Unachtfame: 
ften, gibet. Chriftus ift fur folche große Wolthaten, daß er die Ausfäßi- 
gen gereiniget, die Blinden fehend gemacht ic., and Greuz gefchlagen, an 
Galgen gehenkt und jämmerlich gemartert und getödtet 2); fo gar erfennet 
die Welt Gottes Wolthaten nit! Wenn Gott nur ein Jahr lang den 
Segen entzöge und ließe nicht3 wachfen noch gerathen, hilf Gott, welch 
ein Klagen und Gefchrei folt da werben? Weil er und aber mit allen 
Gütern uberfchüttet, fo fagten wir ihm ungern ein Deo gratias darum. 
Ein ſolch Früchtlin ift die Welt!” 

66. Die Welt thut Niemand etwas um fonft, 
(A. 780. — St.249%, — S. 232.) 

Die Welt ift fo eigennüßig, daß fie Niemand etwas um fonft thut, 
fondern Alles will verlohnet *) haben. „Wie diefe Fabel anzeiget,” 
fprah D. Martinus®): „Einer vermiethet dem Andern fein Efel und 
ging neben ihm; ber aber drauf faß, da die Sonne fo heiß fehien und 
ſtach ihn, bat er den Herrn, er wollte drauf ſitzen und ihn auch ein we— 
nig im Schatten gehen laſſen. Aber er wollte nicht und ſagte: Er hätt 
ihm den Efel zu reiten vermiethet und nicht den Schatten davon, ben» 
felben follt er ihm fonderlich bezahlen, da er ihn haben wollte. Diefe 
Zabel ift ein Gontrafeit und Bilde der Welt, die thut nicht3 um fonft, 
will einem auch nicht den Schatten mittheilen und vergönnen!” 


67. Wie die Welt die Wolthat vergilt und belohnet. 
(A. 78°, — St. 249°. — S.232,) 

Philippus Melanchthon fagete einmaluber D. Luthers Zifch dieſe Fabel: 
„Daß einmal ein Bäuerlin wäre 6) uber Feld gegangen, und da er ſich müde 
gegangen hatte, famer an eine Höhle oder Loch, in welchem eine Schlange 
lag, die war mit einem großen Steineverfchloffen. Die Schlangerief ihn an 
und bat, er wollt den Stein vom Loche wälzen und fielo$ machen, wenn er 
das thäte, wollte fie ihm den beften Lohn und Danf geben, den man auf 
Erden pflegte zu geben. Das gute Bäuerlin ließ ſich endlich bereben, 
mälzete den Stein vom Loch und machte die Schlange los, und foberte 
feinen Lohn; da wollt ihn die Schlange ftehen und umbringen, und 


1) W. „find ft. ift. 2) S. u. W. „allein’ ft. allen. 3) W. fest hinzu: 
„worben’’. 4) W. „belohnet“ ft. verlohnet. 5) „ſprach D. Mart.“ fehlt St, 
6) „wäre fehlt St. u. S. 

16 * 
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fprach: Liebes Männlin, alfo pflegt die Welt zu Iohnen denen, bie ihr 
alles Guts gethan haben! Da er aber einen ändern und beflern Lohn 
begehrte und die Schlange auf ihrem Erbieten verharrete, berief fich das 
Bäurlin auf Anderer Erkenntniß, welchs Thier ihnen am erften begeg— 
nete, das follte darüber Richter fein. Da brachte man ein alten und 
abgearbeiten Karrnhengft geführt, der kaum die Haut ertragen Eonnte, 

der follte zum Schinder, daß man ihme die Haut abzöge; der ſprach: 
Mir gehts alfo!), nu 2) ich mein Herz gar?) abgezogen habe, will man mich 
todtfchlagen und ſchinden. Darnach fam ein alter Hund, den fein Herr 
auögefchlagen hatte, der Elagte, ed ging ihm gleich*) auch alſo. Da 
fih nu das Bäurlin auf den dritten Richter, der ihnen begegnet, berief 
und ftallt es auf des feiben endlichen Machtſpruch 9) und Ausfage, kam 
ein Fuͤchslin; das felbige rief dad Männlin an und verhieß ihm, da es 
ihm würde helfen und von der Schlangen erretten, fo wollt er dem Fuͤchs— 
lin alle feine Hühner geben. Das Fuͤchslin fprah: Die Schlang follt 
wieder ind Loch gehen, denn wollt es darüber fprechen; Urfach: ein jgli: 
cher müßte zuvor in feinen vorigen Stand wieder gefeßet und reftituirt 
werden, ehe denn ein Rechtfertigung, ein Urtheil und Sentenz erginge. 
Die Schlang, weil fie ein Mal gewilliget und ed dem Fuchs Macht geben 
hätte, Eroch fie®) wieder ins Roh. Da war der Baur her, wälzet von 
Stund an den Stein wieder dafür, daß die Schlang nicht fonnte heraus 
fommen. Da nu das Füchslin des Nachts Fam und wollte die Hühner, 
bie ihm verheißen waren, holen, flug ihn das Weib und das Gefinde 
todt.““ Darauf ſprach D. Martinus: „Dieſes iſt ein recht Gontrafeit 
ber Welt: Wem man vom Galgen hilft, der bringet einen gerne wieder 
daran. Wenn ich Fein Erempel der gleichen mehr hätte, fo wäre doch der 
Herr Ehriftus Erempeld genug, der die ganze Welt von Suͤnd, Tod, 
Teufel und Hölle erlöfet hat und ift von feinem eigen Volk gecreuziget 
und an Galgen gehenkt worden.” 


68. Wie dankbar die Welt gegen Gottes Woltbaten ift. 
(4.79. — St. 77.— 8.722.) 

Da dad Volk murrete und war fehr ungeduldig 7), daß es 8) in der 
Ernte regnete und naß war, da ed doch zuvor lange war truden und ein 
große Dürre geweft, da ſprach D. Martinus: „Alſo muß Gott gedankt 

1) St. u. S. „auch alfo” ft. alfo. 2) W, „nu fo’ ft. nu. 3) „gar’’ fehlt 

W. 4) „gleich“ fehlt St. u. S, 5) S. „endliche Macht, Spruch‘ ft. end» 

‚ lichen Machtſpruch. 6) „‚Tie” fehle W. 7) St. u. 8. „fehr ungeduldig war’ 
ft. war fehr ungebulbdig. 8) „es“ fehlt A. 
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werden! Und wenn Gott der Welt nicht fchonete um etlicher wenig 
Gläubigen Willen, fo wäre fie!) lang in einen Haufen gangen und läge 
in der Aſchen.“ 


69. Welt vergißt Gottes Wolthaten bald und veracht fein Wort. 
(A. 79.— St. 270°. — S.250°.) 

Anno 38. den 27.2) Augufti beflagte Doct. Martinus die zufünftige 
Strafe, fo Deutichland ubergehen wurde um Verachtung Willen Gottes 
Worts und Bosheit, fo daraus folgen mußte. „Denn als bald man be: 
ginnet zu apoftatiren ꝰ),“ fprach er, „und von Gott abzufallen, welche ein 
Anfang ift aller Hoffart, wie Jeſus Sirach klaget und bemweinet Gap. 
10 (8. 14), fo gehen alle Sünde mit Gewalt; wie wir leider jst fehen, 
daß die Welt in fo*) kurzer Zeit fo hoffärtig, vermeffen, frech, geizig, 
wüft, wilde, tyrannifch worden ift und reizet Gott zu Zorn, daß er muß 
darein fehen und flrafen. 

Alſo geſchahe den zu Sodom, welche aud) noch bei Leben Abrahams, 
des großen heiligen Erzvaters und Helden, durch welchen ſie Gott erloͤſet 
hatte?) von den vier Koͤnigen, ihren Feinden, Gottes Wolthaten ver: 
gagen und verachteten Abraham, ber fie den rechten Weg zur Seligkeit 
lehrete; da ift auch die wahre Religion, Polizei und Difciplin untergan: 
gen und die Straf ift bald darauf gefolget. Darum entſchuͤldigen und 
verkleinern die Juͤden die großen gräulichen Sünden der Sodomiter ba: 
mit, als follten fie ein Jungfräulin, das viel und reiche Almofen armen 
Leuten gegeben, mit eim ungewöhnlichen Tode haben umbracht®). Aber 
die heiligen Bäter haben dies graufam Erempel ihren Nachkommen als 
durch ein Gemäld wollen einbilden und ihnen durch ein prophetiſch 
Wort anzeigen, wie gräulich Gott ftrafen will alle Berächter feines 
Worts. Denn das Euangelium ift dad Jungfräulin, welchs allen Men: 
fhen anbeut und verheißet Gnab und Hülfe, aber leider man verachtets 
und verfolgets aufs Aeußerfte, daß wol zu erbarmen iſt; darum folgen 
auch darauf ſo viel Plagen und Strafen.“ 


70. Die et ift voll Heuchler und Käfterer ; wie mancherlei derer find. 
(A. TP, — St. 247°. — 8. 230.) 
Anno 3%. den 21. Septemb. fagte Doct. Martin viel von der Welt 
Bosheit und ber felbigen mandherleien unterfcheidlichen Stüuden und 


1) St. u.$. „bie arge Welt’ ft. fie, 2) St. u. S. „17. ft. 27. 3) St. 
„apoftaficen‘‘ ft. apoftatiren. 4) St,, S. u. W. „ſo in’ ft. in fo, 5) St. u. 
8. „hat’r ft. hatte. 6) St. „umbracht haben’’ ft. haben umbradht. 
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Tücken, EColax, Sycophanta, Cacoöthes, Welche Sunde und Rafter 
fhier einerlei find und glei, allein daß eins auf das ander geht, gleich 
wie man von einer Stufe zur andern immer höher aufwärts fteiget. Co- 
lax heißt der, meins Beduͤnkens, ber im Zerentio genannt wird Gnato, 
ein Ohrenkratzer, Schmeichler, Xellerleder, der ums Bauchs Willen re- 
det und thut, was man gerne höret und hat; und ift noch eine menſch— 
lihe Sünde, welcher endlihe Meinung ift, Andern Schaden damit 
zu thun. | 

Aber Sycophanta ift ein folcher Heuchler, Verräther und Verläums 
der, der den grauen Rod will verdienen. Und diefe Sünde ift mehr 
teuflifch denn menſchlich. Gnato gehöret in die Comödien, Sycophanta 
in die Eragödien. Phormio im Zerentio ift gar ein fromme Perfon, hat 
von den zweien Zaftern ſchier Feind. Cacoäthes, ein Boͤswicht, der wif: 
fentlih und muthwilliglich Böfes thut.“ 


71. Welt ift nicht zu reformiren. 
(A. 7P.— St. 245°.—S. 229.) 

Doct. Martinus zeigete mit großem tiefen Seufzen an, daß große 1), 
gräuliche Plagen und Strafen vorhanden wären, die würden uber bie 
Welt gehen. „Denn fie ift,” fprach er, „So böfe und unbändig, daß fie 
feine Difeiplin, Zucht, Strafpredigt ?) und Reformation mehr leiden 
wil. Es ift die Welt gar rege worden, nad) dem das Wort des Euan- 
gelii offenbaret ift, fie Enadt fehr; ich hoffe, fie werde bald brechen und 
in einen 3) Haufen fallen durch den jungften Tag, auf den wir mit Seh» 
nen warten. Denn alle Zafter, Sünde und Schande find nu fo gemeine 
worben und in Brauch fommen, daß fie nicht mehr für Sünde und 
" Schande gehalten werben ; darum laßt uns bitten: „„Zukomme dein Reich, 
erlöfe und vom Ubel””. Wiewol es nu beffer und höflicher fiehet denn 
vor zwanzig Jahren. Es hatnu, Gott Lob, viel feiner Leute, fo hats 
auch feine Schulen, in welchen die Jugend fein gelehret und unterweifet 
wird; ber treue Gott gebe förber fein Gnad dazu, denn ich fürdt fehr, 
ed werben gräuliche Zeiten und Abfall fommen nad) unferm Abfcheid.“ 


72. Die Welt will und kann das reine Wort Gottes nicht leiden. 
(A.80. — St.8®,— S. 10°.) 
„Die Philofophi und Gelehrten bei den Heiden haben unzählige viel 
und mancherlei Speculationes, Gedanken und Meinungen von Gott, 





1) St. u. 8. „fo große‘ ft. große. 2) St. u. 8. „Strafe, Predigt‘ ft. Straf: 
prebigt. 3) „‚einen” fehlt St. u. S. 
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von ber Seele, vom ewigen Leben gehabt, fie find aber alle zweifelhaftig 
und ungewiß gewefen ohne Gottes Wort. Nu, weil uns Gott fein lie 
bes Wort rein und unverfälfchet gegeben hat, fo verachten wird nach dem 
Spridwort: Malum, malum dicit omnis possessor. . Wenn man ein 
Ding hat, wie gut ed auch ift, fo wird mans uberbrüffig und achtet feis 
ner nit. Wenn nu das Wort weg wird 1) kommen, fo werben wir 
Narrenwerk fuchen und mit felb8 erwähleter Andacht und Superftition 
menfchlicher Gedanken und Dünfel umgehen; muffen alfo mit unferm 
Schaden Flug werben!” 
73. Welt bleibet Welt. 
(A. 80. — St. 245°. — 8.28.) 

Es ward geflaget uber diefe letzte gräuliche Zeit, welche weder mit 
Gefegen noch Strafen fonnte regirt werden. Da ſprach D. Martinus: 
„Welt bleibet Welt, die Gerechtigkeit weder liebet noch leidet, fondern 
wird von Gott durch etliche wenig Helden und fürtreffliche Leute regiret. 
Wie ein Knab von zwölf Jahren hundert Ochfen auf der Weide hütet, 
alfo wird die Welt audy ubernatürlich regiret.“ 


74. Die Belt, ſonderlich unfer Undankbarkeit, wirb dem Papſtthum wieder 
aufhelfen. 
(A. 80. — St. 177. — 8. 17°.) 

Doct. Martinus bat 2) fleißig fur den Lauf der reinen Lehre bes 
Euangelii ꝰ) und wider Keberei und das Papftthum. ‚Denn da ber 
Papft follte wieder ind Regiment fommen, fo würbe er feine Tyrannei 
Dupliren und zwiefächtigen. Wie er gethan hat nach dem Goftniger Con⸗ 
cilio, da hat er fid) redlich gerochen fur die hundert Jahre, da man ihn 
abgefeget hat, und fehr gottlofe Profanation und Graͤuel eingeführet. 
Aber ich fürchte mich fur dem Papft und Tyrannen nicht fo fehr als fur 
unfer Undankbarfeit und Verachtung ded Wort, die möchten dem Papft 
wieder in Sattel helfen. Wenn das gefchieht, fo hoffe ich, der jüngfte 
Tag wirb *) bald darauf folgen.” 


75. Welt wirb je länger je ärger. 
(A.80.— St.248.— 8.230.) 


Claus Bildenhauer *) fagte zu Doctor Martinus, „„daß er fchier 


1) St. u. 8. „wird weg’ ft. weg wirb. 2) W. „hat“ ft. bat. 3) W. 
nad „„Euangetii’ Zufag : „gewarnet““. Aber es heißt auch im latein. Mfpt. „M. L. 
eravit pro cursu verbi et sacra doctrina contra haereses et papatum.‘ 
4) St.,S.u.W. „werde“ ft. wirb, 5) Ueber Elaus Bildenhauer vgl. oben 
die Anmerk. zu $. 73. bes III. Abfchn. ©. 206. 
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wieder zum Kinde wurde.” Da fprach der Doctor: „Es ift der Zeit 
Schuld, Ahr und ich haben zu viel Oftereier geffen; es ift aus mit uns! 
Wenn ich hinter mich gedenke an meine Gefellen, die mit mir auferwach- 
fen find, fo find fie fehr dünne und ſchier alle hinweg. Denn jbt wird 
alle zwänzig Jahr eine neue Welt.” Da fagte Bildenhauer!): „„daß 
er gebächte, daß vier Kurfürften zu Sachfen regiret hätten, und wie eine 
feine Zeit damals gewefen wäre, da Herzog Albrecht und Ernft mit ein: 
ander regiret hätten und wären beide mit zweien Frauenzimmern zu Tor⸗— 
gau beifammen blieben.” Darauf fprad Doctor Martinus: „Zur 
felben Zeit find fromme Leute gewefen, jtzund iſts der Zeufel, daß Nie: 
mand dem Andern darf trauen 2). Die Fürften find fehr tyrannifch, 
fahren mit Gewalt.” 


76. Bon ber Leute Undankbarkeit. 
(A.80°. — St. 409. — S.374.) 

„Sleich wie die Sfraeliten Mofi gethan haben, der fie aus Aegypten 
geflhret hatte, alfo thun uns jtzt die Leute auch, die aus dem Gefängniß 
und Dienfthaufe des Antichrift3 zu Rom geführet find. Doc bat er fur 
fie; ich bete?), daß die Buben geftrafet werden. 

Ariſtoteles der Heide erzählet etliche Urfachen, darum einer billig 
zörnen mag, unter welchen eine ift Undankbarkeit *). Scipio, der edle 
Held zu Rom, konnte Undankbarkeit leiden, aber Andere madt fie un: 
finnig. Gottes Geduld und Zorn find beide groß. Und gleich wie Gott 
mit Mofe mündlich geredet hat wie ein gut Freund mit dem andern,.alfo 
redet er auch mit und mündlich durch die Prediger, wie Ehriftus faget 
Matth. am 10. Gapitel (B.20): „„Ihr feid es nicht, Die da reden, fon- 
dern eures Vaters Geift iftö, der durch euch redet.” ” - Diefelben ®) ver: 
achten wir.” j 


77. Der Welt Vermeffenheit und Sicherheit, und von Epicurern. 
(A. 80°. — St. 248. — S. 230°.) 


Da Doctor Martinus nach gehaltenem Eramen mit M. Georg Ro: 
rern 6) wieder heim fam, fing er an zu feufzen und fprach: „Wie groß 


1) St. u. 8. „ber Bildenhauer” ft. Bildenhauer. 2) W. „trauen darf‘ ft. 
darf trauen. 3) St.u.S. „bitte ft. bete, 4) W. „bie Undankbarkeit“ ft. 
Undankbarkeit. 5) W. „denfelben‘ ft. diefelben. 6) Ueber M. Georg Rorarius 
(geb. 1492, geft. zu Jena 1557) vgl. Beltner’s Leben Hans Lufts ©. 75 ffa. 
Erdmann’s Biographie fammtlicher Paftoren und Prediger an ber Stadt- und 
Pfarrkirche zu Wittenberg &. 10. und beffen Supplemente ıc. 9.53. Gr war 
Diakonus zu Wittenberg und der Erfte, welchen Luther nach feinem Ritus orbinirte 
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ift Doch der Welt Vermeffenheit und Sicherheit! Was ein wenig etwas 
ift, dad Darf fich wider Chriftum auflehnen, fi unterftehen, ihn mit 
Füßen zu treten; aber es wird noch beffer werden, der Epicurifmus wird 
mit Gewalt auffommen und einreißen. Denn die Welt, fo Gottes 
Wort verachtet, ift nichtd anders denn eine Vorbereitung und Vortra> 
berin !) zum 2) epicurifchen Leben vor ?) dem jüngften Tage, da man 
nicht wird gläuben weder daß ein Gott fei, noch ein ewiges Leben. 


Iſts nicht ein gräulich fchredlih Ding, daß im Volk Gottes folche 
Epicurer fein follen, nicht allein fonderlich und heimlich, fondern auch 
offentlich im *) Predigamt in?) der Kirhe? Wie bei den Juͤden ge: 
wefen find die Sabducder, fo in der Religion dad Regiment auch mit 
inne®) hatten, da fie doch nicht3 gläubten vom ewigen Leben. 


Der Art find jst bei uns unfere Papiften und dergleichen auch wol 
unter und, die wir wollen euangelifch fein, die die Schrift wiffen und 
halten fie doch nur?) fur einen Traum. Der Bifchof zu M.8) redet 
und thut, was er nur will, muß Alles gut fein und wolgethan. So 
ift die Stadt &.?) in ſolchem Geiz erfoffen, daß man von hundert 19) Gül: 
den jährlich 1!) 40.12) nimmet, jdoch unter dem Dedel und Schein der 
Gottfeligkeit, ald wäre es recht und chriſtlich; denn es foll Liebe heißen 
und gedienet fein, einem hundert Gülden leihen, und 1?) Gerechtigkeit 


(am Sonntag Gantate 1525). Rorarius war ein durchaus unbefcholtener Mann 
und ber eiftigfte Anhänger Luthers, um deffen Bibelüberfegung als Gorrector in 
Luft's Druderei während ber langen Zeit von 30 Jahren er fich die größten Ver— 
dienfte erworben bat. Auch ift nie etwas von einer Mißhelligkeit zwifchen ihm und 
Luther, wie fie bier Luther über den Eraminanden ausfpricht, bekannt geworben, 
Der handfchrifttiche Lateinifche Text diefer Stelle lautet alfo: „Martinus Lu- 
therus reversus ex arce‘ (dem Schloffe zu Wittenberg) „de examine Magistri 
Georgii Kargk suspirans dixit: Quanta est mundi praesumtio et securi- 
tas!“* etc. Diefe Angabe verdient alle Beachtung, denn es ift bier ohne Zweifel von 
M. Karg unb nicht von Rorarius die Rede, Der Name des M. Rorarius fann nur 
durch ein, freilich fehr ftarkes, Verſehen zuerft in den Aurifaberfchen Zert gefommen 
und daraus in die andern Rebactionen übergegangen fein. Diefer Karg war ein 
Anhänger Agricola’s, der dem Dr. Luther fo viel zu fchaffen machte, und feiner wirb 
auch in den Zifchreden öfters gedacht, vgl. z. B. XXXVII. Abfchnitt $. 40 und 41. 
1) S. „Borarbeiterin’ ft. Vortraberin. 2) St. u. S. „des“ ft. zum. 3) S. 
„don’’ ft. vor, 4) St.u. S. „und im’ ft. im. 5) „in“ fehlt St. u. S. 
6) St. u. S. „jnen” (ihnen) ft. inne. 7) „nur“ fehlt St. u. S. 8) St. u. S. 
„Merfeburg‘ ft. M. Richtiger heißt es im lat. Mipt. „Moguntinus“*, 9) St. u. 
8, ‚„ Leipzig’ ſt. L. 10) A, „einem““; W. „einem [hundert] ft. hundert, 
11) „jährlich fehlt St. 12) Im lat. Mipt. richtiger „45, da gleich barauf 
auch 45 genannt werben. 13) St. u. 8. „und nach” ft. und. 
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und Billigkeit, fünf und vierzig davon nehmen. In zehen Jahren tragen 
hundert Gülden vier hundert und funfzig Gulden. Iſt das nicht ein Epi— 
curifmus? L. I) liegt im Meer des Geized erfoffen tiefer denn die 
Berge in der Sündfluth; die lagen nur funfzehen Ellen tief im Waffer, 
fie aber lieget funfzehen Meilen Wegs tief unter den Wellen des Geizes. - 
Alfo find alle andere Wucherer und Geizwänfte. 

Ah, ed werden noch böfe Zeiten fommen! Unfer Epicurer find viel 
ärger benn die Gardinäl in Italien, die fagen doch: Wir wollen die an- 
dern laffen gottfelig fein, wir aber wollens nicht fein. Aber unfer Epi— 
curer wollen nicht allein heimlich Feine rechte Chriften fein, fondern wol⸗ 
lens auch Andern wehren und verbieten.” 


78. Der Welt Impietät und Undantbarkeit. 


(A.81.— St.13°.— S.11®.) „Gott lodet und mit VBerheißungen, 
beide im Gefeß und Euangelio, auf daß wir fein Wort follen hören; 
aber die Welt und Gottlofen achtens nicht allein nicht, fondern verach— 
tend auch und verfolgend. Darum werben fie billig verbammet, und ge— 
ſchieht ihnen recht, daß fie Bettler und. auch hie zeitlich zu Schanden 
werben.” 

(A.81.— St.14. — 5.12.) D. Mart. Luther hub feine Augen auf 
gen Himmel, feufzet und ſprach: „Lieber Gott, wie groß ift Doch die Im— 
pietät und Undankbarkeit der Welt, die deine unausfprechliche Gnade 
verachtet und verfolget! Auch wir, die wir uns des Euangelii rühmen 
und wiffen, daß ed Gottes Wort, rechtſchaffen und rein ift, befennens auch, 
wie Gott der Vater vom Himmel felber zeuget 2), da er fpricht: „Dies 
ift mein lieber Sohn.c., den follt ihr hören‘ (Matth.17, 5), doch achten 
wir das liebe heilige Euangelium GChrifti, den großen theuern Schaß, fo 
geringe, ald wäre ed irgend ein Spruch aus dem Zerentio oder Virgilio.“ 


79. Domberrn find eitel 3) Epicurer. 
(A.81.— St.377°.—S.345°.) 

„Die Domherrn zu Würzburg, Mainz und Coͤln haben die beften 
Tage, leben in Müffiggang, Schlemmen und Dämmen, haben Alles im 
Vorrath, ohn alle Sorge, was ihr Herz begehret, und fahren auch dar: 
nach fröhlich in Himmel, da e8 zifchet. Die Bifchofe habens fo gut 
nicht, denn fie find im Regiment und haben etliher Maß mit den Han: 
dein®) zu thun.“ 

1) Im lat. Mfpt. „Lipsia“. 2) „felberr fehlt W. 3) W. „lauter? 
ft; eitel. 4) St. „Haͤnden“ ft. Haͤndeln. 
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80. Des Epicurifmi Regiment. 
(A.81.—St. 248°. — 8.231.) . 

„Eck H, ein Mann eines großen Verftandes und guten Gedaͤchtniß, 
aber ſehr unverſchaͤmet, ruchlos und gottlos, weil er etwa war zu Rom 
geweſen, hat er viel guter Exempel des epicuriſchen Lebens geſehen und 
gelernet, daß er weder nach dem Papſtthum oder nach dem Euangelio 
fraget, haͤlt von keinem nichts. | 

Ich hätte ed vor 20 Jahren nimmermehr gedacht, daß auch jtzt in der 
hriftlichen Kirchen follten Epicurer fein, da doch fchier alle Romaniften 
im epicuriichen Reben erfoffen find, befümmern ſich weder um Gott noch 
ums Gewiffen. Es find gräuliche Zeiten! Ich meinete etwan, ber 
Epicurer Secte wäre vorlangft verlofchen; aber nu gehet3 in voller Blü- 
the, denn des Epicurifmi Ende ift dies Keben, führet die Leute vom Ewi— 
gen aufs Zeitlihe.. Wie Pomponius Atticud gewefen ift, Scipio und 
andere weltweife Leute, in welchen angezeiget wird die Thorheit menfch- 
licher Bernunft. 

Wiewol Cicero in der Epiftel, die er an ben Octavium fchreibet, der 
darnach Kaifer ward und Auguftus 2) genannt, feine Meinung von der 
Emwigfeit angezeiget, was er davon halte. Es ift dennoch in Gicerone 
ein hoher Verftand gewefen, der aus und nach der Vernunft gefchloffen 
hat, es fei ficherer, fich auf den Wahn und Meinung begeben, ber da 
hält, vaß ein ewig Leben nach diefem fei, denn daß Alles zeitlich und ver: 
gänglich fei, Leib und Seel. 

Und ift auch gewißlich wahr, auch nach der Vernunft beffer, daß 
man fi) gebe auf das Chriftenthum denn auf den Epicurifmum. Denn 
ba einer durch der Epicurer Wahn betrogen wird, fo hat er das Ewige 
fammt dem Zeitlichen verloren. Betreuget ihn aber das Chriftenthum 
(welches unmoͤglich ift), fo hat er nur das Zeitliche und nicht das Ewige 
verloren. Gott behüte und alle fur diefer Opinion und Wahn, in wel: 
chem jet die ganze Welt einher gehet!” 


81.- Ein anders vom Epieurifmo. 
(A.81P,.— St. 248°. — S,331.) 

Da bes Epicurifmi gedacht ward, daß jet zu unfer Zeit Ebdelleute, 
Bürger und Bauern, ja fchier jvermann hohes und niedriges Standes 
Gott und das Ewige verachteten, ſprach Doctor- Martinus Luther: 
aſſets euch nicht in der legten Welt wundern 9), bedenkt nur, wie es 


1) St. u. S. „Ed iſt“ ft. Ed. 2) A. „Auguftinus” ft. Auguftus, 
3) St. u. 8. „in der legten Welt nicht wundern?’ ft. nicht — wundern. 
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zugangen ift zur Zeit Chrifti in dem allerheiligften Volk Gottes, da ne— 


Ben den Pharifäern im Regiment auch waren Sadducder; die waren 
gute Gefellen und gläubten nichts.“ 


82. Bon epicurifchen Leuten. _ 


(A.81®.) Es ward Doctor Martin Luthern uber Zifch zu Eisleben 
gefaget, daß ein Edelmann, E. von Sedendorf !), follte in einem Con- 
vivio gefagt haben: „„Wenn Gott ihm feinen Reichthum und Wolluft 
ließe, daß er taufend Jahre leben und allen feinen Willen treiben möchte, 
fo wollte er darnach unferm Herrn Gott gerne feinen Himmel laſſen.““ 
Darauf fagte Doctor Martinus Luther: „Das ift ein rechte Sau gewe— 
fen, und denen?) gehören nichts anders denn Trebern.” 


(A. 81°.— 8.2319.) Auch fagete Doctor Martinus, „daß Doctor 
Henning Göde ?), ein Jurift und Dompropft zu Wittenberg, nicht viel 
von unferm Herrn Gott gewußt hätte; denn er, Doctor Luther, wäre zu 
ihm fommen, als er Eranf auf der Erden ohne Bett gelegen und nur feine 
Schaube uber fich gededt gehabt, da hätte er ihn gefraget: Was er Guts 
machete? Er aber hatte geantwortet, daß er frank wäre. Da hatte der 
Doctor angefangen mit ihme zu reden und gefprochen: Lieber Herr 
Doctor, ihr feid *) ein ſchwacher Mann, ihr follt euch nu mit unferm 
Heren Gott auch verföhnen, und wäre euer Beſtes, daß ihr euch mit dem 
hochwuͤrdigen Sacrament verforgetet, auf daß ihr bereit wäret, wenn 
Gott uber euch gebieten möchte. Da hatte Doctor Henning geantwor: 
tet: Ei, es hat noch Feine Noth, Gott wird fo [chweizerifch an mir nicht 
handeln und mich alfo ubereilen. Aber Doctor Luther fagete, es wäre 
ihm gleich gefchehen, wie er ihm gefaget hätte. Denn des andern Tages 
wäre ihm die Sprach entfallen und wäre balde darauf geftorben; ging 
alfo dahin und wußte nicht viel von Gott. Und fagete der Doctor dar: 
auf, Daß wir allezeit bereit und fertig ®) fein follten, wenn Gott anflopfete 
und uns von diefem Leben abfoderte, daß wir gefchidt wären, einen 
hriftlichen Abfcheid aus diefer Welt zu nehmen. 

(A.81°. — St. 118. — 8.108.) Nach diefem redete 6) Doctor Luther 


1) Wahrfcheinlic Gaspar dv. Sedendorf. Mehrere Zeitgenoffen Luthers, bie 
diefen Ramen führten, werden in Seckendorf's hist. Luther. genannt, Val. IT, 135. 
Notak., IE, 76. Nota b., III, 243. Notad. 2)A. „inben’ ft. denen. 3) Ueber 
Bode vgl. die Anmerk. zu $. 90. diefes Abfchnitts © .258. 4) S. „ſeid nu’ ft. feid. 
5) W. „fertig und bereit“ ft. bereit und fertig. 6) St. u. 8. „„E3 redet auf eine 
Beit” ft, Nach diefem rebete. 
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von ber großen Gewalt des Teufel und gab biefe Gleichniß: „Daß 
gleich wie ein reifig Pferd oder Hengft eines Hamfterd nicht Fann los 
werden, wenn er ihm an die Kehle koͤmmet, fondern das Eleine zornige 1) 
Thierlin, der Hamfter, erwurget das große Pferd, es fei fo freudig, rei: 
fig oder beißig, als eö wolle; item, gleich als der Luchs einen Hirfch 
umbringet, wenn er ihme auf den Kopf fpringet und fich zwifchen feine 
Hörner feget und ihme dad Gehirn auöfriffet, oder greift ihn bei der 
Kehle und beißet fie ihme entzwei: alfo ift auch der Satan; wenn er ei- 
nen Menfchen befiget, jo Fann man feiner nicht leichtlich los werden, er 
führet den Menfchen in Verzweifelung und thut ihme Schaden an Leib 
und Seele; wie Sanct Petrus in feiner Epiftel (I. 5, 8) von ihme fa- 
get, „„daß er umher gehe ald ein brüllender Löwe und fuche, wen er 
verſchlinge““. Darum fo ?) folle man täglich beten und mit Glauben 
und Gebet ihme Widerftand thun.” 

(A. 82.) Sonſt faget einmal Doctor Martinus Luther: „Es ge 
mahnet mich des Zeufeld wie eines Vogelers; der würget alle Vogel, 
die er fähet, ohne wenn er einen hat, der ihm gefället, den Läffet er leben, 
daß er ihm finge, was er wolle.” 


83. Welche zum Epicurifmo ben Weg bereiten. 
(A.82. — St. 334°. — 8. 307.) 

„Ab, lieber Herr Gott, wie gräuliche, fchredliche und fährliche Zeit 
wird fünftig werden! Lyra Prophezeiung beweget mich fehr und gehet 
mir nicht wenig zu Herzen, denn fie gehöret auf unfere Zeit, da er fchrei- 
bet: Detecto Antichristo erunt homines carnales, dicentes nullum 
esse Deum (da8 ift: Wenn nu des Antichrifts Bosheit offenbaret 3) ift, 
fo wird die Welt in großen Muthwillen gerathen, daß fie wird halten, 
eö fei fein Gott). Da heben die Antinomer und Gefepftürmer fein zu 
an, die heben alle Furcht auf, machen die Leute gar ficher, daß fie ihre 
Sünde nichts achten. Wenn man die Sünde nichts achtet, fo wirb 
auch Chriſtus nichts geachtet, weil er um der Sünder Willen fommen 
ift, diefelben felig zu machen. Und die Starken dürfen des Arztes 
nicht, fondern die Kranken, wie er ſelbs faget Matthäi am 9. Gapitel 
(8.12.13). : 

Dagegen dringen die Sophiften und Ganoniften hart *) auf ihre 
gottlofe Satzungen und Traditionen und wollen die Gewiſſen damit 


1) S. „junge’’ ft. zornige. 2) „fo fehlt St. 3) St. u. 8, „offenbar 
ft. offenbaret. 4) St. u. 8. „allzuhart“ ft. hart. 
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befchweren. Lieber Gott, je größer deine Güte ift, je größer ift der Welt 
Bosheit! Der Ganoniften fürnehmftes Argument wider unfer Lehre ift 
dies: Uns gebühret und wir follen und muffen lehren, was von Kaifern 
und Königen approbirt und angenommen ift; die Iutherifche Lehre ift vom 
Kaifer, Königen ıc. nicht approbiret, noch angenommen, fondern ver: 
dammet ꝛc.; darum foll man fie nicht lehren ıc. Antwort: Gott ift mehr 
denn alle Kaifer, Könige, Fürften und Juriften, der fol ihnen billig 
fürgezogen werben.” (Act. 5, 29.) 


84. Ein anders. 
(A.82. — St. 468. — S.427°.) 


Anno 39. den 16. Junii war ein Student zu Wittenberg, der viel 
gottlofer Fragen in fein I) Buch gefchrieben hatte?), wollte die Schrift 
nach feinem Kopf drehen uhd fchier ein neuen Epicurifmum anrichten. 
Gab für, es wären weder gute noch böfe Engel, und viel graͤulichs Dings 
vom heiligen Geifte und der Todten Auferftehung ıc. Denfelben ftraf: 
ten die Profeffores hart darum und zeigtend D. Martino an, der fpradh 
mit Seufzen: „Lieber Herr Gott, was will daraus werben? D, wie 
gräuliche Zeiten werden wir haben! Da follte?) die Oberfeit Amt3 hal: 
ben folhe Epicurer ernftlich ftrafen wie andere offentliche Ubelthäter.” 


85. Der Welt Sicherheit. 
(A. 82. — St. 222, — S, 207.) _ 


Anno 39. den) 2. Februarii redete Doctor Martinus viel von ber 
(handlichen, [hädlihen®) Sicherheit der Welt, „daß auch die Gottfürd;- 
tigen würden ficher®),, fühleten, noch?) achteten ihrer Sünde, Jammer 
und Noth nicht, darinnen fie fteden. Darum ftehet in der Kirchenhi— 
ftorie gefchrieben von einem frommen jungen Knaben, der rühmete ſich, 
wie ed ihm wol ginge, wäre ohn alle Anfechtung; da fagte ein alter Ein: 
fiedler zu ihm: Es wäre eine Gabe Gottes, aber doch müßte bisweilen 


1) St. u. S. „ein ft. fein. 2) Im lat. Mfpt. heißt es: „Anno 39. 16. Ju- 
nii patres et praeceptores Vitebergae Hieronymum Igel Gorlicen- 
sem studiosum corripuerunt, qui multa de doctrina christiana in dubium vo- 
carat et quaestiones impiissimas in librum conscripserat.*“ Diefer Igel ftus 
dirte feit dem Dechr, 1538 zu Wittenberg, f. Album Acad. Viteberg. p. 173. 
Die Angabe bei A., St., S.u. W. „Anno 30” ift alfo in „39 zu berichtigen. 
3) St.u. S. „foll” ft. ſollte. 4) „den“ fehlt A. 5) St.u. S. „und ſchaͤdli⸗ 
chen“ ft. fchäblichen. 6) St. u. W. „fiher würden‘ ft. würden ficher. 
7) St. u. 8. „und ft. noch. 
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‚ ein jglicher 1) von feinen Sünden geplaget werden und bie felbigen fuͤh⸗ 
len, oder es waͤre ſonſt ein bos Zeichen. Denn jdermann hat gern gute 
Tage, denen iſt Niemand feind; iſt er aber gottfuͤrchtig, ſo wird er 
feine Anfechtungen vom Fleiſch auch haben und fühlen, wie Sanct Paus 
lus Flaget 2). (Röm. 7, 14 ffg.)” 


86. Der Leute Sicherheit und Fleiß in Irrthumen. 
(A, 82°, — St.319°. — 5.294.) 


„Die Menfchen find in der Wahrheit allezeit ficher, meinen, es 
werde immer alfo bleiben und Fein Noth, noch Fahr haben. In folcher 
Sicherheit fchleicht der Teufel fein mälig ein und verfälfcht das Wort, 
daß man nicht3 davon behalte, denn nur die Hülfen, den Kern nimmet er 
hinweg. (Matth. 13, 19.) Aber in Irrthumen ba ift man fehr forg: 
fältig und bemühet fich fehr. Gleich wie ein Wanderdmann ift auf 
dem rechten Wege ficher, aber auf dem unrechten Irreweg forgfältig, alfo 
gehets und auch.” 


87, Der Epiceurer Gebanlen. 
(A.82.— St. 74. Bol. $. 114. des II. Abſchnitts S. 147.) 


„Ein Epicurer, wenn er von Gott gedenft und fiehet, wie e in der _ 
Welt zugehet, der kann anders nicht fehließen denn alfo: Entweder 
Gott kann dies ?) nicht verbieten noch wehren, darum ift er zu ſchwach 
dazu; oder wills nicht wehren, darum muß er ungerecht fein, denn er 
hat Luft am Böfen und das *) ubel zugehet; oder aber weiß ed nicht, fo 
muß er gar ein Narr fein. Alſo nimmet die Welt unſerm Herrn Gott 
ſeine Allmacht, Gerechtigkeit und Weisheit.“ 


88. Der Welt Guͤter und Schaͤtze. 
(A. 82, — St.260. — 8.233.) 

„Die Fugger koͤnnen,“ ſprach Doctor Martinus, „in einer Eile 
anfbringen ein Tonne Goldes fünf oder ſechs, das der Kaiſer nicht 
vermag. N. Fugger®) hat bei 18 Tonnen Golds verlaffen. Man 
fagt, daß die Fugger und Welfer haben dem Kaifer einmal zwölf on; 
nen Goldes im Kriege fur Padua geliehen 6). Augsburg vermag in 


1} St. u, S. „ein jeber bisweilen’ ft. bisweilen ein jglicher. 2) St. u. S. 
„auch klaget“ ft. klaget. 3) W. „das“ ft. dies. 4) W. „daß“ ft. das. 
(Luft an dem, das ubel zugehet). 5) Im lat. Mfpt.: „Ulrich Fuckar.“ Ueber 
die Fugger vgl. Chronicon Episcop. Constant. bei Piftorius I, 700. 6) St. 
u.8. Bufag: „und hernach viel mehr”. 
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dreien Wochen dreißig Tonnen Goldes aufzubringen; dad vermag der 
Kaifer nicht.” 


Und fagte der Herr Doctor: „Daß ein Bifhof von Briren ein- 
mal zu Rom geftorben, welcher auch war ein Gardinal gewelen und 
fehr reich, und ald er war tobt gewefen, hatte man bei ihm fein Geld _ 
gefunden, denn allein ein Zebbelin eines Finger lang, das in feinem 
Aermel geftedt war. Als nu Papft Julius denfelbigen Zebdel be= 
fommen, hat er balde gedacht, ed würde ein Geldzeddel fein, ſchickt 
bald nad) der Fugger Factor in Rom und-fraget ihn, ob er die Schrift 
nicht fenne? Der felbige fpricht ja, es fei die Schuld, fo der Fugger 
und feine Gefellfchaft dem Garbinal fehuldig wären und machte drei= 
mal hundert taufend Gülden. Der Papft fraget: Wenn er ihme folch 
Geld erlegen Fönnte? Des Fuggerd Diener ſprach: alle Stunde. Da 
fodert der Papft zu fich den Gardinal aus Frankreich und England, und 
fraget: Ob ihr König auch vermoͤchte drei Tonnen Goldes in einer 
Stunden zu erlegen? Sie fagten: Nein. Da fprach er: das vermag 
ein Bürger zu Augsburg zu thun. Und hat der Papft Julius daffelbige 
Geld befommen,“ 


Es fagete auch der Herr Doctor: „Daß ber Fugger dem Rath!) zu 
Augsburg einmal hätte follen die Schatzung geben, da hätte er Die Antwort 
gegeben: Er wüßte nicht, wie viel er hätte oder wie reich er wäre, Darum 
fönnte er bie Schabung nicht geben. Denn er hätte fein Geld in ber 
ganzen Welt, in Türkei, Griechenland, zu Alerandria, in Frankreich, 
Portugal, England, in Poln und allenthalben; jdoch wollte er die 
Schatzung geben von dem, das er zu Augsburg hätte.” 


Der Herr Doctor fagete au, „daß er von einem gehört hätte, der 
ba gefaget, daß er von dem Kaifer Marimiliano ein Kartenblatt hätte 
empfangen, darauf wenig Wort waren gefchrieben gewefen, damit war 
er zum Fugger gen Augsburg kommen, der hätte ihme darauf ſechs tau—⸗ 
fend Gülden gegeben, die hätte er in einen Aermel geftedt und bei fich 
geführet, baß es feine Knechte nicht wären gewahr worden.” Aber der 
Doctor fagete, „daß er das mit dem Kartenblatt gerne gläubete, denn 
vor Zeiten hätte man Eleine?) Brief gefchrieben und wäre großer Glaub 
gehalten worden. Aber das Geld zu führen, daß mans nicht gewahr 
würde, daͤuchte ihn etwas zu milde geredet fein.” 





1) „dem Rath’ fehlt W. 2) 8. „keine ft, kleine. 
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89. Der Welt Geiz. 
(A. 83. — St. 251. — 8, 233°.) 


Doctor Pommer 1) brachte einmal Doctor Martin Luther von einem 
Herrn hundert Gülden zu einem Gefchenfe; er wollte fie aber nicht an- 
nehmen, fondern gab fie Philippo die Hälfte, die ander Hälfte wollt er 
Doctor Pommer wiedergeben, der wollt fie nicht. Zankten fich alfo mit 
einander darüber, daß etliche, fo dabei waren, den Doctor baten , er wollt 
es nehmen 2), denn er hätte ed wol verbienet, das Volk möchte fonft fagen, 
Doctor Pommer wäre undankbar. 


Da ſprach Doctor Martinus: „Eben um derſelbigen Willen will 
ichs nicht thun, denn fie wollen D. Pommern richten, der fromm ift, da 
fie doch die aller undanfbarften Bengel find. Was geben fie D. Pom: 
mern, mir und Andern? Und wollen ſich an ihm nur weiß brennen, da 
fie doch nehmen und rauben, wie und wo fie nur 3) fonnen. Wenn fie 
uns nur um unfer Geld Recht thäten, fo wollten wir gerne zufrieden fein; 
aber esift folh Scharren, Kragen, Schinden und Schaben, Geizen, Nehmen, 
Stehlen und Rauben unter dem Dedel des Euangelit, daß ich michs ſchaͤme. 
Ich muß einmal predigen und fie antaften, denn fie machen zu grob. 
Darum follen auch die Prediger die Leute ſtrafen; denn wenn wir ihre 
Bosheit, ärgerlichen Wandel und Leben nicht ftrafeten, fo gewohneten fie 
es, als wäre es recht und wol gethan und feine Sünde; denn aus einer 
Gewohnheit wird zuleßt ein Neht. Darum wehre, wer da kann, fchelte 
umd ftrafe ſolch gottlos Wefen und Haͤndelchen.“ *) 


90. Geiz ift ein Zeichen des Todes; auf Geld und Gut foll man fich nicht verlaffen. 
(A. 83. — St. 331°. — S. 234.) ‚ 


„Gemeiniglich was Geld hat und man fich darauf verläffet, wie denn 
gefchieht, das gehet nicht fort, noch von Statt. Die allerreihften Mon: 
archen haben wenig Glüds gehabt und find ſchaͤndlich umkommen und 
in Kriegen gefchlagen °) worden, da dargegen die armen Unvermögende, 
fo wenig Geldes und Volks gehabt, Glüd und Sieg gehabt. Wie Kat- 
fer Marimilianus, da er den zehenjährigen Krieg wider die Venediger, 
fo doch Sehr reich und mächtig find, anfing und gleichwol obfiegete. Dar: 

1) Im lat. Ms.: „Die lunae Anno 39. D. Pomeranus ex Dania re- 
diens.“* Bugenhagen kehrte im Anfang des Monats Juli 1539 auf kurze Zeit aus 
Dänemark nad Wittenberg zurüd, f. Zi e z Joh. Bugenhagen®. 174 Anmerk. 194. 
2) St, u.S. „annehmen“ ft, nehmen, 3) „nur’ fehlt St.u.S. 4)S. „Haͤn⸗ 
bei‘ ft. Händelchen. 5) St. u. S. „‚erfchlagen’ ft. gefchlagen. 

Dr. Luthers Tifchr. I. 17 
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um foll man ſich nicht auf Geld und Gut verlaffen, noch trauen !). 
Der Fürften Geizen, Schinden und Schaben fahre immer hin zum Hen- 
ker. Man faget, daß Herzog George jet fehr geizig fein foll; das ift ein 
Zeichen zum Tode. Da D. Henningus?) Göde die Würfte in der Feuer: 
mäuer zählete, ftarbe er bald darnadh, und wenn ich mid) ums Brauen, 
Mälzen und Kochen ıc. bekuͤmmerte, fo würde ichs nicht lang treiben, fon- 
dern bald ſterben.“ 


91, Der Pfarrheren und Prediger Geiz. 
(A. 83°, — St. 312. — S. 259%.) 


C. N.3) brachte Mehl gen Wittenberg, welches er Doctor Martino 
verfaufen wollte einen Sceffel um neunthalben Grojchen, welches die 
Doctorin fehr verdroß und fchalt ihn geizig. Da Sprach der Doctor: 
„Meine liebe Pfarrheren beginnen auch zu geizen, wollen allegeit ein oder 
zween Pfennig theurer geben denn die Bauern, da fie es doch follten 
wolfeiler oder *) in gleichem Kauf geben wie die Bauern. Es ift zwar 
ein Schlechter Gewinn, daß einer dreißig Scheffel verfauft und mag daran 
ſechszig Pfennig gewinnen und macht ihm mit feinem Geiz fo böfe ®) 
Gewiffen und fo böfe Erempel. Pfui dic) malan, Junker Geiz!" 


92, Des Mammons Tugenden. 
(A. 83%, — St. 251°. — S. 234.) 


„Der Mammon hat zwo Zugenden; «die erfte ıft, daß er uns ficher 
macht, wenns wol gehet, und ohn Gotted Furcht Ieben. Die ander ©), 
daß er uns zur Zeit der Trübfaln, wenns ubel gehet, lehret Gott verſu— 
chen, von Gott fliehen und einen fremden Gott fuchen.” 


93. Des Papfts Geiz. 
(A. 835. — 8t.370. — 8. 338°.) 


„Des Papfts Geiz ift der allergrößte gewefen, dazu hat ihm ber Teu⸗ 
fel eben Rom erwählet. Darum haben die Alten gefaget: Romae ete. 7) 


1) St. u, S, ‚und vertrauen’ ft, noch trauen. 2) A. u. W. irrig „Hen⸗ 
vieus” fl. Henningus. Dock. Henning Goͤde, Propft an ber Schloßkirche zu Wit«- 
tenberg und Profeflfor ber Rechte dafelbft, gebürtig aus Havelberg, ftarb im hohen Alter 
am 21. Ianuar 1521. Vergl. Erdmann, Biographie fämmtl. Pröpfte zu Witten 
berg ©. 2 u, $, 82, biefes Abfchnitts ©. 2592, 3) Im lat. Ms.: „C. C. ft. 
CN. 4) St, u. S. „ober ta” ft. ober. 5) W. „boͤſes“ ft. boͤſe. 6) St. u. 
S. „die ander iſt“ ft. bieander, 7) Im lat. Msc.: „Roma, RadixOmnium Malo- 
rum Avaritia,‘ 
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Zu Rom ift Geiz, ein Wurzel alles Böfen. Und ich habe in einem 
fehr alten Buch diefen Vers funden: 


Versus amor mundi caput est et bestia terrae. 


Das ift, wenn man dad Wörtlin amor umfehret, fo heißet3 Nom, der 
Welt Häupt, eine Beftien, die ale Land ausfäuget und auffriffet. Es 
ift ja ein gräulicher Handel mit Geizen, da man Alles zu fich reißet ohne 
Arbeit der Hände, ohne Predigen, ohne Kirchendienft, fondern mit Aber= 
glauben, Abgötterei und Berkäufen der Werl. Darum malet Sanct 
Petrus (2. Epift. 2, 4.) ſolchen Geiz mit klaren Worten ab, da erfpricht: 
„„Sie haben ein Herz mit Geiz durchtrieben.” ” 


Ich gläube, man könne die Seuche des Geized nicht erfennen, man 
kenne denn Rom. Denn andere Betrügerei und Taͤuſcherei find nichts 
gegen der römifhen. Darum fupplicirete zu Worms auf dem Reichs» 
tage Anno 1521 das ganze Neich uber folchen Geiz und baten, Kaiferliche 
Majeftat wollte es abfchaffen. Dazumal war nur mein I) Buch an den 
beutfchen Adel, das felbige zeigete mir Doctor Wil?) an. Da fing 
das Euangeltum fein an zu laufen; aber die drei Secten Garlftadt, Müns 
zer und Wiedertäufer haben ihm einen großen Stoß gethan und 3) fehr 
gehindert; noch dennoch hat 2) es gefördert. Des Papfts Gewalt war 
groß uber alle Könige und Kaifer, welche ich mit einem Buͤchlin wider 
den Bann geftürmet und erlegt habe. Daffelbige Büchlin fchreibich nicht 
der.) Meinung wider den Papft, fondern wider den Mißbrauch, aber fie 
erfchrafen balde, denn ihr Gewiſſen wußte fich ſchuͤldig.“ 


(A. 84. — St. 232, — S. 34) Dazumal®) ward eines Geizhals 
ſes gedacht, der auch feinem eigenen Leibe nicht feine Nothburft gab; da 
ſprach Doctor Martin: „Er fammlet Schäge und weiß nicht wen. (Pf. 
49, 11.) Laßt uns eſſen und trinken, weil wird BREEN, e3 freſſens doch 
Andere nach uns !” 





1) S. „ein“ ft. mein. 2) Im lat. Ms.: „Ideo in comitiis Worma- 
tiensibus totum imperium de illa avaritia supplicabat Imperatori, fein kaiſerl. 
Maj. wollten es abfhaffen. Ibi tantum scripta mea an deutfchen Adel extabant, 
guae ego aDoctor Wick explorabam.“ Ob hier von DP. Johannvon ber 
Bid, Sundicus gu Bremen, die Rebe fei, bleibt zweifelhaft. („Is multa pro re- 
ligione fecit et passus est‘* bemerkt Sedenborf über ihn in Hist. Luther. IIT, 


2. Addit. a.) 3) St. „unb es“ ft, und, 4) St. u. S. „iſt“ ft. hat. 
5) St. u. 8. „mit“ ft. ber. 6) St. u. 8. „Auf eine Zeit” fl. bar 
zumal, 


17 * 
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94, Geiz verhindert Gottes Segen, 
(A. 84. — St. 479°. — 8. 437.) 


Es famen etliche!) zu Doctor Martino und Flagten uber ihren Herrn, 
der feine Unterthanen verderbte mit Scharren und Geizen. Da fpradh 
der Doctor: „Es ift mir leid und habe ein herzlich Mitleiden, daß euch 
fo gehet und daß euer Oberkeit Bosheit Gottes Segen hindert, ald mit 
Bergwerk. Denn wenn eine Perfon fich unterftehet, Alles zu haben und 
will Gott gefangen nehmen, fo fleuget und weichet Gott mit feinem Segen 
davon; Er will in feinen Gaben frei und ungefangen fein.” 


95. Daf Fürften und Herren die Klöfter und geiftlichen Güter zu ſich reißen, 
(A. 84. — St. 292. — S. 26%.) 


Doctor Luther faget einmal uber Tiſch davon, „daß ein wahr Sprich— 
wort wäre: Daß Pfaffengut Naffengut wäre und daß Pfaffen- 
gut nicht gedeihe. Und daffelbige hab man aus der Erfahrung, 
daß die jenigen, die da geiftliche Güter zu fich gezogen haben, zulett darüı- 
ber verarmen ?) und zu Betteler werden.” Und ſprach darauf, „daß 
Burkhard Hund, Kurfürft Hanfen zu Sachſen Rath, hätte pflegen zu 
fagen: „„Wir vom Adel haben die Kloftergüter unter unfere Rittergüter 
gezogen; nu haben die Kloftergüter unfere Rittergüter gefreffen und ver— 
zehret, daß wir weder Kloftergüter noch Rittergüter mehr haben.” -Und 
erzählete Doctor Luther davon ein hübfche Fabel und ſprach: „Es war 
einmal ein Adeler, der machte $reundfchaft mit einem Fuchſe, und verei: 
nigten fich, bei einander zu wohnen. Als nu der Fuchs fich aller Freund: 
fchaft zum Adeler verfahe, da hatte er feine Zungen unter dem Baume, 
darauf der Adeler feine junge Adeler hatte. Aber die Freundſchaft wäh- 
tete nicht lange; denn als balde der Abeler feinen Jungen nicht hatte 
Eſſen zu bringen, und der Fuchs nicht bei feinen Jungen war, da flohe der 
Adeler herunter und nahm dem Fuchs feine Zungen und führete fie in 
fein Neft und ließ fie die jungen Adeler freffen. Da nu der Fuchs wie- 
ber fam, fahe er, daß feine Jungen hinweg genommen waren, Flagets 
derhalben dem oberften Gott?) Jovi, daß er Ius violati hospitii rächen *), 


1) Im lat. Ms.: „Jacobus, frater Martini Lutheri, venerat 
cum Magistro Mich. Coelio Wittenbergam, narrantes multa de Alberto 
Comite, qui esset pestis sui populi.“ Es ift alfo hier die Rede von bem Gra= 
fen Albert zu Mansfeld, über beffen Bedruͤckungen auch in Luthers Briefen fo mans 
cherlei Klagen vortommen. Bol. be Wette V, 2837. 416.437. 445. 452. 512. 
2) St. u. S. „verarmet’' ft. verarmen. 3) „Gott“ fehlt St.u.S. 4)A.,St. u. 
S, „rechnen’’ ft. rächen. 
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und diefe Iniuriam frafen wollte. Nicht lange darnach, da der Adeler 
wiederum feinen Jungen nichts zu effen zu geben hatte, fahe er, daß man 
an einem Orte im Felde dem Jovi facrificirete. Derhalben flohe er da: 
bin, und nahm flugs einen Braten vom Altar hinweg und brachte ben- 
felbigen den jungen Abelern ins Neft, und flog wieder hinweg und wollte 
mehr Speife holen. Es ware aber am Braten eine glühende Kohle behan: 
gen blieben, diefelbige als fie ind Neft gefallen war, zundet fie das Neft 
an, und als die jungen Adeler nicht fliegen konnten, da verbrannten fie 
mit dem Neft und fielen auf die Erbe.” Und faget Doctor Ruther dar: 
auf, „daß es pflege alfo zu gehen denen, fo die geiftlichen Güter zu fich 
reißen, die doch zu Gottes Ehren und zu Erhaltung des Predigamts 
und Gottesdienſts gegeben find; diefelbige müffen ihr Neft und Zungen, 
das ift ihre Rittergüter und andere weltliche Güter, verlieren und noch 
wol Schaden an Leib und Seel dazu leiden.” 


Auf ein ander Mal fagete Doctor Luther, „daß die geiftlichen Güter 
Adelers Federn Art und Natur an ſich hätten, denn wo man fie zu an: 
dern Federn legete, fo freffen und verzehren fie diefelbigen. Alfo wenn 
man die geiftlichen Güter per fas et nefas unter andere Güter menget, 
fo verzehren fie auch diefelbigen, daß einer zu legt gar nicht behält.” 

Es war einer zu Wittenberg mit Namen Severus I), welcher des 
Roͤmiſchen Königes Ferdinandi Söhne Präceptor gewefen, der bei Doc: 
tor Luther zu Zifch gegangen. Diefer hatte uber Doctor Luthers Zifche 
gefaget: „„Es wäre zu Liens 2) ein Hund gewefen, det dazu gewöhnet 
worden, daß er hat pflegen Fleifch aus den Fleifchbänfen zu holen in einem 
Korbe. Wenn aber andere Hunde wären an ihn fommen, hatten ihme 
das Fleifch nehmen wollen, fo hat 3) er den Korb-niedergefeßt und fich 
weiblich mit ihnen durchbiſſen. Wenn fie ihn ubermwältiget hatten, fo 
wäre er am erften mit dem Maul in den Korb gefallen, habe *) ein Stüd 
Fleiſch erwifcht, auf daß er auch etwas davon uberfäme.”” Da fpradh 
Doctor Luther darauf: „Eben das thut jet unfer Kaifer Karol ®) auch; 
welcher, nachdem er lange die geiftlichen Güter vertheidiget hat und nu 


en 


3) Wolfgang Severus (Schiefer). Vergl. Melanthonis epp. ed. Bretschnei- 
der 111,821 u. 1094, Schelhorn Ergöslichkeiten IT, 90 ff, wo er „Wolfgang Angus 
ſtus Severus” genannt wird. Daß derfilbe mit Huttens Freunde Wolfgang Angft 
(über welchen Mohnike in Huttens Klagen S.517 noch die befte Auskunft giebt, dem 
aber unbefannt blich, daß Angft nach friner Borrede zu Sanctii de Porta opus , 
concionat. — Hagen. 1514. Fol.— aus Kaifersberg gebürtig war) eine Perfon 
ift, bleibt fehr zweifelhaft. 2) tin. 3) W. „habe’ ft. bat. 4) 8t. u. 
S, „hat“ ft. babe. 5) „Karol fehlt St. u. 8. 
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fiehet, daß ein jglicher Fürft die Klofter und Stift zu ſich reißet, jo nim⸗ 
met er jtzt auch die Bifhthüme ein; wie er denn neulich das Biſchthum 
Utrich I) und Luttich zu fich geriffen hat, auf daß er auch partem de tu- 
nica Christi uberfomme.” 


96. Geiz zerrüttet und verwüftet Land und Leut. 
(A, 84, — St. 252. — S. 234®.) 


Anno 38. am 2. Octobris beklagte Doct. Martin die jämmerliche 
Berwüftung der Policeien und Regiment durch den teuflifchen Geiz, mel: 
cher hindert alle weltliche Gerechtigkeit, Ordnung und Händel. „Ein 
jglicher 2) denkt und fiehet nur darauf, daß er nur 3) viel Gelds ſammle 
und zufammen fcharre. Getreide und was zur Leibe Nothdurft gehö- 
tet, dad achten die Geizhälfe nicht fo gar fehr *) ald Geld, das fie doch 
nicht koͤnnen freſſen. Noch ifts der Welt Alled um Geld zu thun, als 
hinge Leib und Seel daran; Gott und der Nähfte wird verachtet und 
dem Mammon gedienet. 

Lieber, fehet an unfere Zeit, wie der Adel, Burger und Bauern fo 
geizen und die Religion mit Füßen treten, verjagen fromme, treue Predi— 
ger durch Hunger und Kummer, wollen unferm Herrn Gott fein Haus 
nicht bauen, fo wird ihnen ihr Haus wieder zufallen 9). Wie die Pro: 
pheten Haggaus und Malachias graͤulich gnug drauen ©) den Veraͤch— 
tern, bie gar nichtö gaben”), Gottes Dienft zu erhalten; darum würde 8) 
ihnen Gott wiederum auch nicht geben, fondern fie mit Hunger und 
Krieg verderben und umbringen. Beſiehe dafelbft, was die Propheten 
davon fagen. Eben alfo gehet3 auch jeund zu unfer Zeit. Es werden 
gräuliche Zeiten fommen, viel größere Strafen denn zu Sodom und 
Gomorrha.” | 


97. Bon einem geizigen Bauern. 
(A. 85. — St. 255. — S. 287.) 


Anno 38. ward Doct. Martino fur neue Zeitung gefchrieben, daß 
ein Baur hätte fein Getreide in eine Stadt geführet zu verfäufen.- Da 
erö aber ?) zutheur geben wollt, wollt 10) e8 Niemand fäufen!!). Sollt er 
gefagt haben: Sch wills nicht näher geben, ehe will ichs wieder 


1) Utrecht. 2) St. u. 8. „jeber“ ft. jglicher. 3) „nur’” fehle St, 
4) St. u.S, „gar nicht fehr” ft. nicht fo gar fehr. 5) St. u. 8. „aurfallen« 
ft. zufallen. 6) W. „draueten“ ft, drauen. 7) St. u.S. „geben“ ft. 
gaben. 8) St. u.8. „werde“ ft. würbe. 9) „aber” fehlt St., S. u. W. 
10) W. „geben und’ ft, geben wollt, wollt. 11) W. ‚Eäufen wollt‘ ft. kaͤufen. 
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heimfuͤhren und bie Mäufe laſſen freffen I). Da er nu heim kommen, 
wäre ein folcher große Haufe Mäufe ins Haus allenthalben zugefchneiet, 
daß fie dad Getreide alles aufgefreffen hätten. Darnach, da er hinaus 
zur Saet zu flohe, fand er, daß fie von Mäufen abgefreffen 2) war, aber 
andern Baurn wäre ?) nicht widerfahren. Da fagte D. Martin: 
„Iſts wahr, fo iftd gewiß Gottes Rache und Strafe und leider der ım« 
danfbaren Welt ein Zeichen des Zorns.“ 


38 D.M.L. Vermahnung und Warnung furm Geiz. 
(A. 85. — St. 255. — S. 36h.) 


Anno 39. war D.M. fehr zornig und heftig wider den Geiz der 
Baurn, die das Getreide hinfchütten und liegen laffen, bis *) es theuer 
werde, „daß fich, Gott Lob“ 5), fprach er, „drei Baurn albereit gehängt 
haben. Solche Gefellen, fo das ganz Land berauben und ſchinden, find 
folher Strafe werth. Denn diefe Xheurung ift eine muthwillige Theu— 
rung. Gott hätte noch ®) gnug gegeben, es wächfet auch noch alle Tage; 
allein daß unsber Teufel befeffen 7), muthwilliglich Theurung zu machen, 
werben Mörder und Diebe an unferm Näheften. Denn Chriſtus wirb 
an jenem Zage fagen: „„Ich war hungerig und ihr habt mich nicht ges 
ſpeiſet““ (Matth. 25, 42). Denke du nur nicht, Daß du der Strafe ent: 
gehen werbeft, daß du das Getreide fo theur verfäufft, denn du bift an 
bes Armen Zube und Verſchmachtung ein Urſach; der Teufel wird did) 
wegführen. Welche nu Gott fürchten und vertrauen, bie bitten ums 
tägliche Brod und wider diefe Näuber, auf daß fie zu Schanden werben 
ober fich beffern.” 


99, Daß Fürften und Herren geizig werben und alle Händel und Nahrung zu 
fih reißen. 
(A. 85. — St. 479, — 5. 437°.) 


„Es fol an etlichen Derten im Papftthum der Gebrauch gewefen fein, 
daß man auf der heiligen drei Könige Abend uber die Thuͤren gemalet 
bat die erften Buchftaben von den heiligen drei Königen, ald C. M. B., 
welche ihre Namen bedeuten, ald Gafpar, Melchior und Balthafarz uber 
diefe drei Buchftaben C. M. B. hat man pfleget ein Creuz zu malen. 
Solches folte nu bedeuten, daß der Teufel an denfelbigen Derten feine 
1) W. „freffen laffen“ ft. laſſen freſſen. 2) St. u, S. „auch abgefreffen‘, 
ft. abgefreffen. 3) St. u. S. ‚‚mwer” ft. wäre. 4) St. u. S. „bis daß“ ft. 
bis, 5) „Bott Lob fehlt Ss. 6) „noch“ fehlt W. 7) St. u. 8, „bes 
feffen bat’ ft. befeffen. - 
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Macht noch Gewalt haben follte. Wie nu ſolches an einem Orte ein 
fremder Mann gefehen und nicht gewußt, was doch das Greuz und die 
drei Buchftaben beveuteten, hat er einen drüm gefraget ; berfelbige ant— 
worte ihme, und ſprach: Die drei Buchftaben begreifen in fich die Tugend 
der Kürften, Grafen und Edelleute, denn diefelbigen wollen jet Cretzmar 
und Bierfchenken, item Müller und Bräuer fein und reißen zu fich alle 
Händel und bürgerliche Nahrung. _ Da nu der ander ferner fragete, mas 
dad Greuz drüber gefchrieben bedeutete? Antworte er: ES bedeutet, daß 
man ſich fur ihnen hüten fol. Dieſes muß ein rechter Schall gewefen 
fein, der die Buchftaben alfo gedeutet hat.” 


100. Ron Geizhälfen, fo muthwillige Theurung machen. 
(A. 85. — St. 508. — 8. 463.) 


Anno 39. den 7. April gab D. M. 2. eine fchriftliche, ernftliche Ver— 
mahnung D. Greuzigern an Rath I), darinne er bat, fie wollten verfchaf- 
fen und dran fein, daß das arme Volk nicht Hungers ſtuͤrbe. Denn es 
war diefelben Zage ein folder Mangel, daß man weder Semmel noch 
Brot fonnte ums Geld befommen;z gab alfo heimlich und uberquer dem 
Rath ein Filz um der Nachläffigfeit willen. Auf den Abend kam einer 
von den Bürgermeiftern, Lucas Cranach, zu ihm und entfhüldigte den 
Rath, das Getreide wäre ihnen in der Mark aufgehalten durch einen Ars 
reft und Kummer. Da fprah Doct. Mart. Luther: „Ach, daß unfer 
Fürft nicht im Lande ift! Die vom Adel treiben großen Muthwillen und 
Untreu, die kaͤufen von Baurn ab?) alles Getreide?) und legend hin, hemmen 
- alfo das Landkorn, machen eine muthwillige Theurung, da doch noch 
keine Gotteöftrafe da if. Da gehöret ein Fürfte zu, der mit ſolchen 
Sunfern redet!” 


101. Bon ber Regenten Geiz und gottlofem Wefen. 
(A. 85®. — St. 478. — S. 436. Vergl. unten $. 6. des LIX. Abfchn.) 


„Liber Proverbiorum Salomonis ift ein ſchoͤn Buch und alle Re: 
genten folltens fleißig Iefen, denn darinne fiehet man, wie e3 in der Welt 
zugehet; da ftehet nicht3 anders drinne, denn fürchte Gott und bete. So 
gehen unfere Regenten dahin, haben eine Weile zu thun mit der Mathe: 
matica und mit dem Rechnen, denken, das trägt mir fo viel und fo viel, 
wollen denn unfern Herrn Gott gefangen nehmen. So fpricht er denn: 


1) An den Stabtrath zu Wittenberg. Ueber diefe Theurung im 3. 1539 vergl. 
auchtuthers Briefe, herausg. von de Wette V, 174u, 175. 2) St.u.S. „ben Baurn‘ 
ft. von Baurn. 3) „ab’ fehlt W. 
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Ei, lieben Herrn, nehmet mic) doch nicht gefangen. Nein, nein, fagen 
fi. Nu harret, uber drei Jahre, wenn du meineft, die Rechnung deines 
Eintommens fei gewiß, fo läßt dich unfer Herr Gott in den Hintern fe: 
ben, denn es ift mit deinen Anfchlägen und Rechnen !) nichts. Denn 
benedictio Domini divites facit. (Proverb, 10, 22.) 


Alfo ift e8 mit dem Bergwerf auch, das ift simpliciter benedictio 
Dei, da wollen fie unfern Herrn Gott und feine Gnade und Gabe fhlechts 
gefangen nehmen und wollens faffen nad ihrem Kopf. Aber er will 
doch nicht gefangen fein; daruͤm fo ift auch fein Segen Gottes dabei, 
wie die heilige Schrift def?) gar voll ift, denn fie faget: Erosio in domo 
impii. 

Man fahe etwas an, es fei als?) geringe als es immermehr 
wolle, fo fol man unfern Herrn Gott darum anrufen und beten 9), und 
wenn er ung ſchon nur®) ein Stud Brots gäbe und 7) gefunden Leib 
dazu, ob er uns auch gleich zumeilen fäupen muß. Aber wir wollen 
ihme die Augen zubinden, daß ers nicht fehen fol, und wir wollens wol 
felb5 machen. So machen wird denn auch und erfahrend mit unferm 
großen Schaden. Alfo gehets jet Fürften und Herren, denn bie 8) koͤn— 
nennicht fagen, wie David im Pfalm fpriht: „„Qui das salutem Regi- 
bus. Item: Qui subdis populum meum sub me.“ (Pſ. 144, 2. 10.) 


102. Ron bes Adels Geiz. 
(A. 85®, — St. 508. — S. 463.) 


„Der Adel hat eine feine und ehrliche Nahrung, dergleichen auch der 
Baursmann, denn der Aderbau ift eine göttliche Nahrung und die lieben 
Patriarchen haben diefe Nahrung auch gehabt, denn diefe Nahrung koͤm— 
met firad3 vom Himmel herab. Aber was thut der Adel? Sie fchar: 
ten und Eragen, wuchern, und find in dem Umfchlage und haben das 
Falbel, denn fie wollen ihre Kinder zu Fürften und Herrn machen. Es 
geizet mancher darum fo fehr, Daß er gern wollt feinen Kindern jährliches 
Einfommens ein zehen taufend Gülden zumegen bringen. Darnach ges 
rathen denn die Kinder ubel, und bläft unfer Herr Gott denn in das ubel 
gewonnen Gut, daß ed Alles zuftäubet und zerfleuhet. Ah, daß man 
mit Stehlen will reich werden; es thuts doch nicht! Benedictio Domini 





1) 8, ‚„Recdten ft. Rechnen. 2) St. ‚wie de die heil. Schrift’ ft. wie 
die heil, Schrift def. 3) W. ,fo’ ft. als. 4) „‚alö’ fehlt W. 5) St. 
u. S. „bitten‘ ft. beten. 6) St. u. S, „nur ſchon.“ 7) „und“ fehlt St, 
8) St. u. 8. „fie ft. die. i 


’ 
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divites faeit, faget Salomo in feinen Proverbiis 1) (Kap. 10, 22.). Das 
ift ja ein weifer Mann gewefen. Und ich bin alt worden und habe auch 
erfahren, ob ich wol nicht eine größe Experienz habe, denn ich bin bis ins 
vierzehente Sahr hinan ein Mönch geweft 2); aber in den zwanzig Jah— 
ren, weil ich die Welt gefehen habe, da hab ich fo viel jämmerliche Falle 
und miserias gefehen, daß gar uberaus ift; ihr werbets auch noch fehen, 
es wird alfo unfern Bürgern hie auch noch gehen, fie werben ihr erwuchert 
und ergeizet Gut auf den dritten Erben nicht bringen. 

Der alte Marfgrafe Soahim, Kurfürft zu Brandenburg, hatte 
einmal zu Herzog Friederich zu Sachen gefaget: Wie möget ihr Fürften 
zu Sachen alfo Schwere Münze fchlagen? Wir haben allein in unferm 
Regiment bei die 3) drei Tonnen Goldes daran gewonnen. Sehet, das 
ift etwan in vierzig Jahren gefchehen. Das Land ftund ihme offen, er 
Fonnte die gute Münze hinaus bringen und im Ziegel verfchmelzen und 
Maͤrkiſche Grofchen draus fchlagen laffen, und brachte diefelbige feine 
Minze wieder ins Kurfürftenthum. Aber wo fömmet nu baffelbige 
Gut hin? 

Es ift ein jaͤmmerlich Ding, daß die Leute alfo blind find und folches 
nicht fehen, quod quando peccant, tum sibi ipsis ruinam parant, Wie 
denn die heilige Schrift im 73. Pfalm (8. 18.) redet: Deiicis eos, dum 
attolluntur. Es ift ein ſchwer Wort: Tolluntur in altum, ut lapsu 
graviore ruant. *) 

Set haben die Junkern vom Adel einen neuen Fund erdacht und fa= 
gen: Mag ich nicht thun mit dem, das mein ift, was ich will® Das ha— 
ben fie aus dem Euangelio gelernet. Nonne ? Ja, das Meffer ift mein, 
darıım mag ichs auch in Hals ®) ftechen. Es ift wahr, fie find Domini 
suarum rerum, sed non alienarum. Wenn ich einem fünf $loren gebe 
für zehen, was ift das? find nicht das 6) Diebe und raptores? 7) 

Es worden®) zweene bei Doctor Martino angeben, daß fie Theurung 
machten mit dem Korn, ald Friedrich B., Tylo D. 9), und ward gefraget, 
ob fie auch Macht hätten, das Landkorn dem 10) gemeinen Marktezu hem- 


8) w. „Sprichwoͤrtern.“ Luther ging im J. 1505 in das Auguſtiner— 


Kiofter zu Erfurt. 3) „bier fehlt St, u. 8. 4) St. u, 8, „ut lapsu gra- 
viore ruant, tolluntur in altum.‘‘ 5) W, „in den Hals,’ 6) W, „das 
nicht“ ft, nicht das, 7) W. „Räuber” ft, raptores, 8) Im J. 1539. 9) Nach 
ber latein. Handfchr.: „Friedrich Brandt, Thilo Dhun.“ In der legten Ans 
gabe fcheint ein Fehler zu fein, und es dürfte wohl nicht ein Glied ber Familie von 
Thun, fondern der in Luthers Briefen öfters vorkommende Wittenberger Bürgers 
meifter Thilo Dene zu verftehen fein. S. be Wette Ill, 191. V, 410, 10) St. 
u, 8, ‚auf bem.’ 
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men? Da antwortet Doctor Luther: „Es ift nur Menfchen- Bosheit, 
was will !) werden, wenn Gottes Strafe fommen würde? Ah, lieber 
Herr Gott, ift die Welt fo böfe, fo will ich gerne flerben, auch Hungers 2), 
daß ich nur weg komme.“ ‚ 

Darnah fprah er zum Bürgermeifter: „Der Lanbvogt ifts 
ein Urfah, der etli Getreide hat auf Schiffen laffen wegfuͤh— 
ren. Wie er ein Mal fagte, würben die Bürger nicht gut Bier 
machen und wolfeil geben, fo wollte er die Gerfte theur machen, 
ehe fie das Maul wifchten. Diefe feine Rede macht, daß ich ihn ver: 
dächtig halte. Gott hat uns in Ddiefem fandigten Lande wunder: 
barlih gefegnet, mehr denn den Düringifchen Boden, der doch ein 
fornreich Land tft.” 

Aufn 14. Mai 3) ſchickte Friederih B. *) zu Doct. Mart. Luthern 
und entfchüldigte fich des Verdacht halben, als follt er- das Getreide auf: 
ihütten und in der Gefellichaft des Umfchlages fein; zeigete an, daß ihn 
Doct. Martins Schreiben fehr bewegt hätte, bat, er wollte ſolchs nicht 
vor. ihm gläuben®). Darauf antwortete Doct. Martin und ſprach: „Ich 
zwar hab ihn vermahnet und gewarnt; aber conscientia 6) mille testes 7) 
adest, dad Gewiſſen ift da, das wird ihn wol uberzeugen, fagt ihm: Hoe 
fac, et vives 8) (das thue, fo wirft du leben). Iſt er fromm, fo hats 


feine Noth.“ 
1035, Geiz nimmet Gottes Segen weg. 


(A. 86°. — St. 480. — S. 437°.) 


Es ward etlicher großer Herren uber Luthers Tifche gedacht, die mit 
Geizen, Schagen und Kragen, Schinden und Schaben ihre Unterthanen 
bis auf den Grat ?) ſchindeten und verlören Gottes Segen. Da ſprach 
D.M. Luther: „Sie meien!®) auf allen Enden aufs reinefte ab, wie H. ©. 
und G. A. 1) thun im Bergwerk 12), das fie doch allein nicht 13) zu er: 
bauen vermögen. Es iſt ein graulich Ding um den Geiz; wenn er aufd 
Keußerfte und Höhefte koͤmmet, fo grämet man fich zu Tode; wie von 9. 
G. gefagt wird. Derfelbige, ob er wol ein große Kammer voll Silber: 
kuchen und Joachimsthaler hätte, doch foll er zum Nentmeifter gefagt 

1) W. „wollte“ ft, will. 2) St. u,S. „hungern“ ft, Hungers. 3) 1539, 
4) Friedt. Brandt (lat, Mfer,) 5) A. am Rande: „Hilpersgriff.“ 6) A. 
„econscientiae‘‘ ft. conscientia. 7) St. u. S. „testis‘‘ ft. testes. 8) St, 
u, 8. „vive‘ ft, vives, 9) St. u, S, „Grad” ft, Grat. 10) D. i. 
maͤhen.“⸗ 11) Herzog Georg zu Sachſen und Graf Albrecht zu Manöfelb, 
Ueber kLetztern vergl. $. 94 dief, Abſchn. 12) W. ‚im Bergwerk thun‘ fl. thun im 
Bergwerk. 13) W. „nicht allein‘ ft, allein nicht. 
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haben: Komm zu nähft wieber, was wir hierein nicht bringen fönnen, 
wollen wir wol einen andern Ort finden. - 

Gott hat durch Mofen nicht unbillig befohlen und geboten, daß man 
den Weinftof und Ernte nicht fo rein foll ablefen, fondern den Armen 
auch etwas laffen. Aber der Geiz ift nicht zu erfättigen, je mehr er hat, 
je mehr er haben will, laßt nicht abe zu fammlen und zu fcharren. Solche 
Geizwänfte hindern ihnen felb und Andern Gottes Segen.” 


104, Vom Geiz der Düringfchen Bauern, 
(A. 86%. — St. 255. — 8. 236°.) 


„Das Land zu Diringen,” ſprach D. M. Luther I), hatte vorzei: 
ten gar einen fruchtbarn Boden, war ein fehr fornreich Land, fonderlich 
um Erfort. Aber nu ift es unterworfen der Vermaledeiung; es ift jet 
theurer da denn hie zu Wittenberg. Das hab ich vorm Jahre, Anno 
1537, als ich zu Schmalfald war, gefehen und bedacht 2), denn fie hat: 
ten Hein und 3) fchwarz Brot. Ah*), Niemand fiehet drauf und achtet 
des Regiments noch ®) gemeinen Nuss 6); man fammlet nur Geld; 
verlieren alfo Gottes Segen. Sie haben ſolchen Weinwachs, daß man 
die Kanne 7) fönnt geben um drei Pfenninge; wenn fie nur ben halben 
Weinwachs hätten, wären fie die reichften; wenn aber der Wein wol 
geräth, können fie ed nicht 8) beftreiten, geben den Wein um Fafle und 


Holz. 4 


105. Ghriften follen nicht geigig fein, 
(A. 86°. — St. 252. — S. 234°.) 


Da man Hagte uber den großen Geiz der Leute, auch zur Zeit ?) des 
Euangelii, daß man Niemand in Nöthen helfen wollte, ſprach Doct. M. 
Luther: „Wolan, laß gleich fein, daß unfer Herz nicht geneiget ift zum 
Geben, doch fol ein Ghriften feines Standes und Amts und der Liebe 10) 
eingeben fein, Daß er milde fei und gerne mittheile und gebe den Armen, 
die es 11) nothdürftig find, und thue ed mit fröhlichem Herzen um Got: 
tes Willen, der e$ reichlich vergelten will, wie er verheißen hat (Kuc. 6, 
38): „„Gebt, fo wird euch wieder 1?) gegeben;““ wie Salomon faget 

I) „ſprach D. M. 8.” fehlt St, u, S, 2) St. u. S. „betracht” ft. bedacht. 
3) „und fehlt St.u. S. 4) St, „auch“ ft, ach, 5) St. u, S, „oder ft. 
noch). 6) St. nach „Nutzes“ Zufag: „nicht.“ 7) St. u.S „Kandel“ ft. 
Kanne. 8) St. ‚nicht wol" 8. „wol;“ ft. nicht. 9) St. „au dieſer Zeit‘ 
ft. auch zur Zeit. 10) „und der Liebe’ fehlt St. u. S. 11) „es“ fehlt St. 
u. 8. 12) „wieder“ fehlt St. u. 8. 
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Spruͤchw. 19, 17): „„Wer dem Armen gibt, der leihet Gott auf Wur 
cher.““ Gleich wie wiederum die Strauesgütlin find, die Alles verſchwen— 
den und verfchüitten; wie der weife Heide Seneca zu einem Verzehrer 
fagte: Du haft eine Seuche und Krankheit, die heißt Gaudens dando, 
haft Luft und Freude, Alles dahin zu geben und anzuwerden I). Denn 
ſolch Vergeuden 2) ift auch nicht zuloben, als die da Näthlichkeit 3) ver: 
achtet und ohn Unterfcheid und Noth dahin gibt.” 
106. Dom Geiz der Leute, fonderlich dba das Euangelium gelehret wird, 
(A. 86, — St. 23. — 8,33.) 


„Wir erfahren jtzt,“ ſprach D. Martinus®), „da die Leute rechtichaf: 
fen ®) von Gott und Gotteödienften gelehret werben, defgleichen von 
rechten ©) guten Werfen, wie gar ein gräulicher Geiz die Herzen fchier 
Aller und des größten Theil$ befeflen hat. Niemand erzeiget fich mit 
Mitdigkeit gegen den Armen, wie er billig follte; man erdenft mancher: 
lei Wege und Weife 7), alle Ding und Ware 8) zu fteigern und aufs 
theurfte zu geben, auch in 9) aller geringften Dingen. Was man aber 
auf Kirchendiener und Schulen wendet, wie denn ſolches gar gering ift, 
das achtet mangroß und ho. Darum ifts nicht allein ein große Schande, 
fondern auch ein große Suͤnde jet zur Zeit, daß man fiehet, daß durch der 
Leute Geiz viel Pfarren entweder ganz wuͤſt oder jämmerlicdy verfäumet 
und verlafit werben. 

Aber fiehe die vorige Zeit an, da Feine rechte Religion war und die 
Leute auf Abgötterei und Gößendienfte und Vertrauen auf eigene, felbs: 
erwählete Werf geführt worden; da war ded Gebens fein Maß noch) 
Ende, da fchneiet es zu 19) nur mit aller Macht, da war jdermann wil- 
lig zu geben; alle Klöfter vol Mönche, alle Stifte voll Meßpfaffen naͤh— 
ret man und gab ihnen gnug, ja Alles uberflüffig; Kirchen worden mit 
Silber und Golde aufs aller fchonefte und reichlichfte geſchmuͤckt und ge: 
zieret, ja uberfchütt. Darum- ift diefe Blindheit der Welt billig zu 
beklagen.‘ 11) | 

107, Niemand läßt ihm gnügen, 
(A. 87. — St. 31P,. — S. 234.) 


„wWir find der Art,” ſprach D. M. L., wenn wir einen Pfen— 


1) S. „anzumwenben” ft, anzuwerden. 2) St. u. 8. „Vergeben“ ft. 
Bergeuden. 3) S. ‚Reichlichkeit- ft, Kaͤthlichkeit. 4) „ſprach D.M, 2.” 
fehlt St. u. S. 5) St, u. 8. „recht“ ft. rechtfchaffen, 6) „rechten fehlt St. 
u. 8. 7) St. u. S. „Weife und Wege” ſt. Wege und Weife, 8) St. u. S. 
„die War’ ft. aller Ding und Waren. 9) St.u. 8. „in den’ ft, in. 10) „au 
fehlt St. u, 8. 11) St, u. $. „wol zu Elagen’ ft. billig zu beklagen. 





* 


270 


nig haben, ſo wollten wir gerne einen Guͤlden haben, und wenn wir 
einen Guͤlden haben, hätten wir gerne hundert ©. Wenn ich ein Kan— 
del Bier babe, wollt ich 1) gern das Faß mit dem Biere gar haben. Alfo 
thundie Bauern, fie wollten gerne Bürger fein, Bürger Edelleute, Edel- 
leute Fürften zc. Das heißt, ſich nicht genügen laffen in leiblichen Sachen ; 
das gefchieht viel weniger in geiftlichen.” 


108. Geiz verberbet und hindert Gottes Segen. 
(A. 87. — St. BP. — 8.3.) 


Da D. M. 2. in feinem Garten war, ſprach er: „Das Korn 
wird hinfort nimmer fo wolfeil werben, denn unfer Sünde reizen Gottes 
Zorn und verdienen Strafe. Zum Anbern, fo ift der leidige Wucher und 
Geiz zu 2) groß.” 


109. Geiz. 
(A. 87. — St. 376. — 8.34.) 


„Alte Wein werben zähe und verfchlagen fich, denn dreijährige Wein 
find nicht mehr fo kraͤftig. Darum moͤgen die gottloſen Schaͤtzſammler 
immer hin fahren und ein gut Jahr haben, die fie lange 9) behalten, bis 
daß fie garftig werden; benn fie verhindern Gottes Segen und den Men- 
fchen ihre Labfal. Wie der Bifchof zu Würzburg *), der einen Wein: 
feller hat laffen in einen Feld hauen, wollte etliche hundert Faß °) 
darinnen erhalten ohne Faß, aber fein geiziger Anfchlag hat ihm ge- 
feilt.“ 


110. Von denen, die an der Welt Reichthum hangen. 
‚ (4.87. — St. 201. — S. 2330 


„Ein Menfch, der fich ergeben hat auf der Welt Neihthum und 
Ehre, und in def vergifiet feiner Seelen und Gottes, der ift gleich einem 
feinen Kinblin, das in der Hand hält einen Apfel, der fchön ift von Ge- 
ftalt und äuferlicher Farbe, und mieinet, e8 habe etwas Gutes; inwendig 

aber ift er faul und voller Wuͤrme.“ 


111. Zifchreden Om. Luthers von Händeln und Wucher. 
(A. 87. — St. 252. — 8. 23®,) 


„Sin bürgerlicher und rechtmäßiger Handel wird von Gott gefegenet, 

1) St.u. 8. „hätte ich” ft, wollte ih — haben, 2) St. „allzu“; S, „fo“ 
ft. zu. 3) W. „fo lange’ ft. lange, 4) St, u. S. „Salzburg“ ft, Würzburg. 
5) St.u.S, „Faß Wein’ ft. Faß, j 
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daß einer von zwänzig Pfennigen einen hat, aber ein gottlofer und un: 
leidlicher Gewinn im Handel wird verflucht. Wie N.N.!) Buchdrüder, 
der aus feinen Büchern, die ich ihm zu druden gab, ein groß Geld ge: 
wonnen hat, daß ein Pfennig zweene erworben ?). Es hat in der Erfte 
mächtig viel getragen, alſo daß Hans Grünenberger 3), der Druder, 
mit Gewiffen *) fagte: „„Herr Doctor, es trägt allzu viel; ich mag 
nicht ſolche Eremplaria haben.” Es war ein gottfürdhtiger Mann, 
darum ward er auch von Gott gefegenet. 

Ein billiger Gewinn ift, daß man von zwanzig Pfennigen einen 
habe, von hundert Gülden einen Gulden; aber der fchändliche ®) ver- 
fluchte Geiz fchreit gar ©) uber die Schnur und Maß; jst will man fur 
einen Pfennig zweene haben, ein Pfennig muß ihr zweene, hundert 
Gülden muffen zwei hundert dazu gwihnen; darum ift auch kein Segen 
Gottes?) dabei. Wie unfern Buchführern gefchieht, die alles aufn hoͤ— 
heften Gewinn treiben und aufs theurfte geben; darum werben fie auch 
nicht reich, und wenn fie gleich reich werden, fo druhets 8) nicht, entwe— 
ber fie oder ihre Kinder und Erben verarmen und-werden drüber zu Bett- 
lern , frigen einen böfen Namen zu den Eremplaren. 


Die Römer haben verboten, zwölfe vom hundert zu nehmen, jbt 
aber dürfen fie alle leipzigfche Märkte vom hundert funfzehen Guͤlden 
nehmen, ‚das thut jährlich acht und vierzig Gülden, ift eben ber 
XXV.?) Pfui dich mal an 10)! Wenn Sünde nicht mehr fur Sünde 
gehalten wird, da ift weder Rath noch Huͤlfe; aber ich hoffe, Gott wird 
mit dem fmgften Tage fommen, als bald das Wort des Euangelii wird 
— 


1) Im lat. Mfpt.: „Melchior Lotther“ ſt. N. N. Der Buchdrucker Melch. 
Lotther d. J. ging im J. 1519 von Leipzig nach Wittenberg. Wal. Carlſtadt's Brief 
an Spalatin in Olearii scrininm antiq. pag. 49. Luthers Briefe, herausg. von 
de Wette I, 257. 2) St.u. S. „erworben bat‘ ft. erworben. 3) Sob. 
Grünenberg (Gronenberg, Viridimontanus) erfcheint als Buchdruder zu Wit— 
tenbera in den 3, 1509— 1523; feine Buchdrucdterei befand fich in den 3. 1512 bis 
1514 in dem AuguftinersKlofter, Die meiften Drudichriften, welche zu Witten: 
berg in den erften zwanzig Jahren der Univerfität erfchienen und bie erften Schriften 
Dr. Martin Luthers find aus der MWerkftätte diefes Ehrenmannes hervorgegangen, 
Bal. Zeltner, Leben Hans Luft's ©.10. Beyschlag sylloge var. opuse. T, 
384. Eisfeld hiſtor. Nachrichten von allen Wittenberg. Buchdrudern. (Wittenb, 
1740. 4.) 4) St.u. $, ‚mit gutem Gewiffen“ ft. mit Gewiffen. 5) „‚Ichänb» 
liche“ fehle W. - _ 6) „‚gar’ fehlt St.u. 8. 7) St. u. S. „Gottes Segen” ft. 
Segen Gottes. 8) W. „gebeihets”3; St. u. S. „hilfts doch” ft. druhets. 
9) W. „ber fünfunbzwangig’ ft. der fünfundzwanzigfte. 10) 4. „Molan’ ft. mal an. 
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112. Rechtmäßiger Gewinn, 
(A. 870. — St. 253. — S. 235.) 


Anno 42, auf den 14. Junii ) fam Dominus Jacob Präpofitus 2), 
Pfarrherr zu Bremen, gen Wittenberg, der etwa D. M. L. Gefell 
und Bruder war geweft im Klofter, ein alter, frommer, aufrichtiger, ge: 
lehrter und gottfürchtiger Mann °), auf daß er feinen Vater, D. Mar: 
tinum, noch einmal fühe.. Da redeten fie mit einander, und erftlich 
ward *) des Wucherd gedacht, darinne Flandern und das Niederland er: 
foffen wäre. Darauf ſprach D. M. L.: „Es ift ſchier die ganze 
Melt im Wucher erfoffen und uberſchwemmet, damit man ohne alle 
‚Furcht und Scheu?) raubt, fchindet 6) und ftihlet, fo viel ein jglicher nur 
kann; darum follen auch, die es erfunden haben und treiben, geftraft 


und verbammet werben. = 


Daß man fünf oder ſechs 7) vom hundert nähme, deß ®) wären wir 
wol zu Frieden, wenn nur ein Unterpfand da ift ?), das es ertragen 
fann 19). Und wenn 11) folcher Proceß gehalten würde, daß er bie 
Häuptfumma nicht hätte wieder zu fodern, der es ausgeliehen hat, fon: 
dern der es geborget hat, daß alfo die Wiederlöfung ftehet 12) bei dem 
Berfäufer und nicht bei vem Käufer: fo ließen wird gefchehen,, daß man 
auch wol ſechs vom hundert nähme; denn bie Güter find geftiegen, daß 
mans wol drauf brauchen Fann. 


Der Käufer aber, der dad Geld ausgelichen hat, foll auch mit die 
Fahr flehen, wenn das Haus abbrennete oder der Ader abgewalchen 
würde oder verfiele, oder fonft ein merflichen Schaden nähme, daß es 
den Zins nicht fünnt ertragen noch geben. Und folche Gefahr des Unter: 
pfands macht, daß diefer Contract recht iſt; nicht der Wiederfauf oder 
bie Wiederlöfung. O, wie felig wären wir, wenn wir dad Volk dahin 


1) St., S.u. W. „Julii“ ft. Juni. 2) Damals alfo war es, ale 
Dr. Luther feinem alten Freunde Jac. Propft fein Hand: Eremplar der Pfalmen 
(einen Druck Grünenberg’s v. 3. 1513) über Tiſch ſchenkte. Diefes durch eine übers 
aus große Menge eigenhändiger handfchriftliher Bemerkungen hoͤchſt werthrolle 
Buch befigt jest die herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Wgl. die Nachrichten, 
welche Dr. Förftemann im 4. Heft des IV. Bandes ber N. Mitth. des Zhüring.= 
Saͤchſ. Vereins S. 157 ff. gegeben hat. 3) St. u. 8. „und gelehrteer Mann 
und auch gottesfürchtig ft. gelehrter — Mann. 4) St. u, S. „ward erſt⸗ 
lich“ ft. erftlich warb, 5) „und Scheu” fehlt St. u, S. 6) St. u. 8. 
„Ichabet‘ ft. fchindet. 7) „oder ſechs“ fehlt St.u. 8. 8) St., S.u, W, „bas” 
ft. deß. 9) St. u. S. „wäre ft. ift. 10) St. u. S. „koͤnnt“ ft. tann. 
11) „wenn‘ fehlt St. u. 8. 12) W. „ftünde’; St. u. 8. „stehe ft. ftehet. 
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bereben Eönnten! Aber der teufelifche Wucher und Umfchlag )) frißt 
Alles in fih. So gibt der Kaifer in feinem Vaterlande zwölf von eim 
hundert. Pfui dich mal an!” 

D. Martin Luther ward von einem frommen gottfürdhtigen Manne 
gefragt, der einem hatte?) hundert Gülden geliehen, welcher ihn dage- 
gen aus Glimpf und gutem Willen ließ einen Keller gebrauchen: ob 
erd auch möchte mit gutem Gewiffen thun? Da fprach der Doctor: 
„Es muß ein frommer Mann fein, der fih®) darüber will ein Gewiffen 
machen; woruͤm wollte er nicht einen Dienft um den andern-nehmen ?” 


113. Bon Wucherern, 
(A.88, — St, 254°. — 8.2572.) 

„Dffentlihe Wucherer foll man in Bann thun, wie ich dem Ebel- 
mann N. *) jet gethan habe, das ift, man foll ihm nicht das Sacrament 
reihen.” Da aber einer fagte: wie, wenn er Buß thäte und befferte 
fih? Darauf antworte D. M. L.: „„Das hat feine Maße; er 
muß aber ein Zachaͤus werben, und mas er zu viel geraubet hat wie- 
dergeben, denen ers abgefchunden hat, oder er büßet nicht reht. Nach 
befchriebenen Rechten kann erd auch nicht mit Recht und gutem Gewiffen 
behalten, gefchweige denn nach göttlichen Rechte. Und wer mit ihm if: 
fet und trinket, der macht fich theilhaftig an feinen Sünden.” 


114. Frage. 
(A.88.— St. 254°. — 8. 236.) 

Einer fragte D. M. L.: Wenn ein Armer Geldes nothbürf: 
tig wäre und hätte fein Pfand, möchte er auch für feine Geſchicklichkeit 
zu werben Geld aufnehmen? Da fprah er: „Er lebe von feinem 
Armuth und nähre fich mit Gott und Ehren, fündige nicht, noch thue 
Unrecht; denn das Geld ift rund und verthulich, gehet bald dahin. So 
follen wir die Gefchiklichfeit zu werben und gewinnen nicht verfäufen, 
denn e3 ift ungewiß. Das Volk aber fol man zur Handarbeit halten, 
und die Reichen zu den Werken der Barmherzigkeit vermahnen. 

Weltliche und bürgerliche Handel und Nahrung verwerfen wir nicht, 
bie recht und billig find), ohn Geiz und Betrug. Aber wir fehen, daß 
die Welt nicht ift zu reformiren, ift Hoffärtig und ſtolz und rühmet fich 
noch böfer Stud und Ubelthaten. Welch ein Wuft ift ©) zu Leipzig, 


1) „Abichlag” ft, Umfchlag. 2) W. „geliehen hatte’ ft. hatte — geliehen. 

3) „fich” fehlt St. u. 8. 4) Nach dem lat. Mfpt.: Heinrich Ruder. gl. 

unt. XX1. Abfchn. $.4. 5)St.u,S. „fein“ ft. find. 6) St., S.u. W. „iftjegt” ft.ift. 
Dr. Luthers Tiſchr. 1. 18 
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die ift Doch gar im Geiz erfoffen! Summa: mundus est diaboli ge- 
nitivi casus, et diaboli nominativi casus. Die Welt ift des Teufels 
und die Leute find eitel Teufel worden!” _ 


115. Predigt Doctor Martin Luthers wider den Wucher. 
(A.88. — St.253.— 8.235.) 

Anno 39. 13. April that D. Martinus Luther eine fehr harte, 
fcharfe Predigt wider den Geiz der Wücherer, ſprach: „Sie wären aller 
Bermaledeiung und Verfluchens werth und die größten Feinde der Lande, 
erwürgeten viel!) Leute mit ihrem ſchaͤndlichen Geiz und Wucher.” Und 
handelte fehr fehön den Spruch Salomonis: „„Wer ſich des Armen er: 
barmet, der leihet Gott auf Wucher.““ (Spruͤchw. 19, 17.) 


116. Bom Geiz R. N. 
(A. 88°. — St.472, * S.431.) 

Am 9. Zanuaxji 1542 aß zu Nacht mit D.M. Luther M.Ph.M.2); 
da rebeten fie allerlei, wie e8 in der Welt zuginge und wie die Menfchen 
gefinnet wären, und warb auch eines Profefforis in Wittenberg gedacht, 
der dem Gute fehr nachtracdhtete, der hätte fich aufn Geiz gelegt und 
hätte einen guten Berftand aufs Geld und rothe Gülden. Da fprach 
die Doctorin: „„Haͤtte mein Herr einen folhen Sinn gehabt, fo wäre 
er fehr reich worden.” Darauf fagteM. Ph.: „„Das ift unmöglich ; 
denn die, fo auf gemeinen Nugen trachten, die fönnen nicht ihrem Nutz 
nachhaͤngen.““ 

117. unrechter Handel. 
(A. 88°. — St. 253. — s. 335.) 

„Die Handel und Gewerbe find unrecht und unbillig?), wenn ein 
Theil die Noth, der ander ben Willen hat; die es müffen haben, dazu 
fie die Noth zwinget, fo achtet jener die Ware nach feinem Gefallen. 
Alfo thun die hie zu Wittenberg, die ein Kandel Biers nach ihrem Ge: 
fallen verfäufen und gebens um drei Pfennige.” 


118. Geiz läßt die Leute ihrer Guͤter nicht brauchen mit Freuden. 
(A.88°. — 81.252. — 8.234.) 
„Seiz macht, daß wir der Güter nicht können ) mit Luft und 
Freude °) brauchen. Es figt mancher Geizwanft in großem Gut ©), 
1) St. u. 8, „die“ ft. viel. 2) b. i. M. Philipp Melanchthon. 3) St. 
u. 8. „unbillig und unrecht’ ft. unrecht und unbillig, 4) St. u. 8, „nicht koͤnnen 


der Güter’ ft. der Güter nicht koͤnnen. 5) St.u.S. nad) „Freude⸗ Zufag: „wiĩe 
es denn follte fein.‘ 6) St.u. 8, „Geld und Gut’ ft, Gut, 
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und kann doch beffelben mit Luft!) nicht genießen. Es heißt, der 
Gottlofe fol nicht fehen Gottes Ehre und Herrlichkeit; ja, er kann die 
gegenwärtigen Greaturen Gottes nicht erkennen, noch fur Gotted Gaben 
halten. Denn Gott uberfchütt und zu 2) fehr damit; das madt, wenn 
man eins Dings ftet$ und taͤglich viel und reichlich?) hat, fo acht mans 
geringe, wenns aber feltfam ift, fo acht mans höher.” 


119. Reichthum macht hoffärtig und geizig. 
(A. 88°. — St.472P. — 8,431.) 

„Wo groß Gut ift, da find auch allerlei Sünden; denn Gut — 
Muth, Muth macht Krieg und Krieg bringet Amuh, Armuth macht 
Demuth. Darum werden die Reichen auch muͤſſen große Rechenſchaft 
geben; denn wem viel befohlen iſt, der muß viel berechen. Reichthum, 
Verſtand, Schoͤnheit ſind feine ſchoͤne Gaben Gottes, aber wir mißbrauchen 
fie fehr ubel. Doch iſt großer Verſtand und ein geſchickter ſinnreicher Kopf 
auch ein boͤs Ding, wenn es ubel geraͤth; denn es heißt: Qui velit in- 
genio cedere, nullus erit. Niemand will von feinem Sinn und Kopf 
weichen, er will Recht haben. Viel beffer iftö, daß einer unter dem An: 
geficht ein wenig fchön ift, denn es kann eine Krankheit fommen, die 
fanns ihm nehmen; aber dad Ingenium, der Sinn und Kopf, läßt fich 
nicht bald ändern. ES ftehet gefchrieben (Genef. 3, 5): „„Ihr werbet 
fein wie Gott”; ja, ich meine auch, wir find Götter. Diefe Krank: 
heit ift und angeboren von Adam: Ihr werdet fein wie Gott!” 


120. Güter die geringften Gaben. 
(A. 88°.— St.250°.— 8.233.) 

Reichthum iſt das geringſte Ding auf Erden und die aller kleineſte 
Gabe, die Gott einem Menſchen geben Fann *). Was iſts gegen Gottes _ 
Wort? ja, mas ifts noch gegen leiblihen Gaben, ald Schönheit, Ges 
fundheit, und gegen den Gaben des Gemüths, als Verftand, Kunft, 
Weisheit? Noch thut man fo emfig darnach und laßt fich Feiner Ars 
beit noh Mühe und Gefahr verbrießen noch hindern! Man trachtet 
Zag und Nacht darnach, daß man nur viel und groß Gut zu Wegen 
bringe, und hat feine Ruge; ift doch materialis, formalis, efficiens et 
finalis causa, noch ichtes ®) nicht gutdaran. Darum gibt unfer Herr Gott 
gemeiniglich Reichthum den groben Efeln, denen er fonft nichts goͤnnet.“ 

1) St. u. u. 8. nach ‚‚Ruft” Zufag: „oder zu feiner Wolfahrt’’. 2) St. u. 
S. „ſo“ ft. zu. 3) „und reichlich” fehlt St. u. S. 4) St, S. u. W. „gege⸗ 
ben bat’ ft, geben kann, 5) noch ichtes“ fehlt St. u. 8. 





18 * 
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121. Der Käufer eins Dings foll den Schaden tragen und bie Gefahr ftehen. 
(A.89.— 8t.254. — 8.236.) 


„Wenn ich meinen Ader einem verfeße, nehme 100 Gülden und gebe 
5 davon, koͤmmet nu die Elbe und waͤſcht ed Alles hinweg, fo fol der Käu- 
fer den Schaden tragen, nicht ih. Gleich ald wenn ich einem ein Pferd 
verfaufe und uberantworte ed ihm, ftirbt ed bald des andern Tages her= 
nach, fo ift der Schade bed Kauferd, nicht mein, des Verkäufers. Die 
Gefahr der War und Guts!) ift deß, der ed kauft 2), der muß ed ?) be- 
wahren. Res enim transit cum periculo; qui emit, is eam curet. 
Denn der Verkäufer hat dad Gut nicht mehr inne, noch in feiner Ge— 
walt, fondern der ed von mir um hundert Gülden gefauft hat, dem gebe 
ich jährlich fünfe davon *) Zinfe®) wiederkaͤuflich; darum foll er auch den 
Schaden tragen.” 


122. Pofitiones und Schlufreben vom Wucher, zu Wittenberg bifputiret. 
(A.89. — St, 253°, — 8.235.) 

Doct. M. Luther worden bracht Pofitioned und Schlußreden vom 
Wucher, die Ulrich Mordeifen von Leipzig difputiren follte, da er wollte 
Doctor werben praesidente D. Doctore Hieronymo Schurff. Da ſprach 
er: „Wenn ich wollte difputiren, ſo wollt ich dad Argument brauchen, 
nehmlich: Alles, was Gott erläubt und nachgelaffen hat, das ift gut; 
Gott aber hat Wucher nachgelaffen ; ergo, darum“ ıc. 

Da fagte einer: „„Wucher ift wider die Natur und das natürliche 
Recht, worum hat ihn denn Gott nachgelaffen und erlaubt?”" Ant: 
wort D. M. L.: „Andern, als den Heiden, zur Strafe; benn fie, 
die Zuden, nehmen feinen Wucher einer vom andern.” (Pf.109, 11.) 

Und ſprach weiter: „Die Pofitiones find fehr gut und genau ge: 
ſtellt; ich fehe wol, daß er mich mit einem Wort darin anfticht®), aber 
fie gefallen mir wol; wenn die Zuriften nur”) auch darüber hielten, es 
will aber Feiner dad Maul aufthun! 

Ih hab D. Hieronymus oft gebeten, er follt ein Buch wider den 
Wucher fchreiben, er iſts auch Willens geweft; wo bleibts aber? Wenn 
fie die Fürften und Herrn auch alfo unterrichtete, wie fie davon fchreiben 
und lehren in der Schule, und fagten: „„Gnaͤdigſter Herr, ihr habt das 
Geſchrei, darum ftelle es E. F. G. ab, oder ich will euch meinen Dienft 


1) W. „bes Guts’ ft. Guts. 2) „der es käuft“ fehlt St.u.S, 3) „es⸗⸗ 
feblt A. 4) W. „bavon fünf’; St. u. S. „bavon fünf Gülden“ ft. fünfe davon. 
5) W. „zu Zinſe“ ft. Zinſe. 6) St. u. S. „‚anficht’’ ft. anfticht. 7) St.u.S. 
„wenn nur bie Zuriften‘‘ ft. wenn bie Zuriften nur. 
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auffagen.”” Aber das ift nicht de pane lucrando; es gibt nichts in die 
Küche!” | 

Da ſprach einer: „„Es hat ein jglicher fein Gebrechen und Sünde; 
wenn man das thun follte, fo müßte man ihm aud) oft andere Vitia, 
Mangel und Lafter anzeigen.” Antwort D.M.: „Ei, das ift ein 
lahm Argument und gar ungleich; denn Ehebruch ift-nicht in meiner 
Hand noch Gewalt, und hab nicht, daher ichs wieder erfeße und reftituire. 
Aber mit Geld und Gut ift$ ein ander Ding, denn!) das feige hab ” 
ja im Kaften.” 


123. Bon einem, der Geld auf Wucher zu leihen beredt. 
(A. 89.— St.480. — S.437°.) 


Ein großer, reicher Fürft und Herr, da er fchier fterben follte und 
ihme die Seele allbereit auf der Zunge faß, ward von feinen Freunden 
und Räthen beredt, ein Teftament zu machen, daß man 100000 Gülben, 
Die er bei einander hatte, zu Leipzig folte in Handel legen. „Ei, eine 
fchöne Buße iſt das,“ fprach Doctor Martinus Luther, „wenn man et: 
liche ließe alfo hinfterben 2) ohne Sacrament und Zroft, fo würden fich 
die Andern daran ftoßen. Alfo ift es jet leider dahin fommen, daß man 
fagt: D, gute Werk, mein Frömmigkeit machet mich nicht felig, darum 
will ich geizen, wuchern und thun, was mir gefällt und wol thut zc., und 
wenn ich fterben fol, fo will ich mir laffen ein Abfolution fprechen ?). 

Sa, lieber Gefel, S. Auguftinus fpricht: Gott hat dir wol zuge: 
fagt, daß er dir will barmherzig fein, aber weißt bu auch gewiß, daß er 
dir alddenn will barmherzig fein, wenn du aus Muthwillen feiner Barm⸗ 
herzigkeit nicht gewollt haft in deinen frifchen, jungen und gefunden Ta— 
gen? D, wie gern wollt id) jet predigen, wenn ich ſtark wäre!” 

Da fagte einer *): „„Es wäre ja allzu hart und unfreundlich, wenn 
einer nicht follte Macht, noch Zug und Recht haben, die Haͤuptſumma, 
fo er ausgeliehen hat, wieder zu fodern nach feiner Gelegenheit. Deß- 
gleichen wenn das Unterpfand umfäme von Wafler, Zeurıc., daß ber 
Schade follte des Käufers fein, nicht des Verkäufers.” Antwort: 
„Ei, damit hat man den Wucher befchönet und bemäntelt, das Geld auf 
Binfe zu legen. Haft du Geld und ein. frommer armer Mann koͤmmet 


1) „dem“ fehlt St. u. S. 2) W. „alfo hinfterben ließe” ft. Liege alfo hin— 
fterben. 3) W. „eine Abfolution fprechen Laffen‘ ft. taffen eine Abfolution fprechen. 
A. am Rande: „Horum damnatio justa est.“ 4) A. am Rande: „Non omnes 
capinnt hoc verbum.‘‘ 
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zu dir und bitt dich darum, fo leihe und hilf ihm nach deinem Vermögen; 
das ftehet einem Chriften zu.” 

Darauf fagte einer: „,Ia, man gibt einem nichts wieder!““ Ant= 
wort: „Das muß man gewarten. Darum muß ein Chriften die drei 
Stüde haben: er muß 1. geben, 2. leihen und 3. leiden; aber ber feines 
oder je fehr wenig will man in ber Welt mehr thun!“ 


124. Frage. 
(A. 89, — St.254.— S.235®,) 

Da!) legte D. M. Luthern D. Henningus 2) diefe Frage für und 
ſprach: „„Wenn ich etliche Stud Goldes oder fonft einen Schag beinan- 
der hätte, den ich nicht wollte ausgeben, und einer fäme zu mir und bäte 
mich, ich wollte ihm leihen; könnte ichs ihm auch mit gutem Gewiffen 
verfagen und fprechen: Ich habe fein Geld?““ 

Antwort D. M. Luther: 

„Sa, es kann wol mit gutem Gewiffen gefchehen. Als wollt er fa- 
gen: ich habe fein Geld, das ich ausgebe. Zwar Johannes fagt (1. Epift. 
3, 17): „„Wenn jmand diefer Welt Güter hat und fiehet feinen Bru- 
der darben und fchleußt fein Herz fur ihm zu, wie bleibet die Liebe Got— 
tes in ihm?” Und Chriftus (Luc. 6, 30): „„Wer dich bittet, dem 
gib," das ift, der es bedarf und nothbürftig iſt. Er ſpricht nicht, ei: 
nem jglihen Müffigganger, Faulen und Verſchwender, die doch gemei— 
niglich die größten Bettler find; und ob ihnen gleich einer viel gäbe, Doch 
ift ihnen damit nichts geholfen. 

In diefer Stadt ift fein nothdürftiger, denn die Studenten. Ar— 
muth zwar ift in der Stadt groß, aber Faulheit noch viel größer; kann 
man boch fchier Feinen armen Menfchen mit Gelde zur Arbeit bringen, 
und wollen gleihwol alle betteln. Es ift fein Regiment, N. N. ift nicht 
zu helfen; wenn ichs gleich vermöchte, fo wollt ich e8 nicht thun, denn 
je mehr man ihnen hilft, je ferner fie hinein fommen. Sch willd meinem 
Meibe und Kindern nicht vom Maule wegfchneiden und denen geben, fo 
es nicht hilft. Da aber 3) einer recht arm und nothdürftig iſt, demſelbi— 
gen will ih von Herzen gerne helfen und mittheilen nach meinem Ber: 
mögen. 

Und Niemand fol fo fteif und abergläubifch diefen Spruch verfteher:, 
„„Wer zweene Roͤcke hat““ ꝛc. (Luc. 3, 11.) Denn die heilige Schrift 


1) St.u. 8. „Es ft. ba, 2) Wahrfcheinlih eine Perfon mit dem Hen⸗ 
ning Bohemus oder D. Hennide, beffen in Luthers Zifchreden mehrmals gedacht 
wird. 3) „aber“ fehlt St. u. S. 
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heißt einen Rod alle Kleider, die einer bedarf nach feinem Stande zun 
Ehren und zur Nothdurft; wie 1) auch täglich Brot heißt alle Leibes— 
nahrung. Darum heißt ein Rod hie alle Kleider 2). 

Der Zeufel wollte mit ſolchen Superftitionen und Aberglauben 
gerne neue Mönche aus und machen und den Gottlofen und Müffiggän: 
gern, faulen ?) Streidhern *) Urfach geben zu prangen und fchlemmen 9) 
auf ander Leute Güter, Arbeit und Schweiß. Es wollte vor Weilen 
Alles an mir reich werden , des Bettelns war kein Ende.” 


125. Leihen. 
(A. 90. — St. 24°. — 8.236.) 
„Leiheſt du, fo Erigft du es nicht wieder. Gibt man dirs wieder, 
fo geſchiehts doch nicht fo balde und fo wol und gut. Gefchiehts aber, 
ſo verleureft du ein guten Freund.“ | 


126. Bom Spiel. 

(A. 90. — St. 254°. — S.236°.) „Karten und MWürfelfpiel ift jtzt 
am gemeinften, benn diefe Welt hat viel und mancherlei Spiele erfun: 
den; fie hat fi wahrlich wol gelöfet! Da ich ein Knabe war, wa— 
ren alle Spiele verboten, alfo daß man die Kartenmacher, Pfeifer und 
Spielleute nicht ließ zum Sacrament gehen, und mußten vom Spie 
len, Zanzen und andern Spectafeln und Schaufpielen, wenn fie es ge: 
übt oder zugefehen hatten und dabei waren geweft, beichten. Itzt 
gehets im hohen Schwang-und man vertheidingets fur Ubung des Ver: 
ftandes ıc.” 

(A. 90. — St.353®, — 5.35.) „Ah,“ fprah D.M.L., „die 
Melt ift vol Wücherer. Ich wärs nur wol®) zu Frieden, vom hundert 
fünf, ſechs oder auch wol fieben nehmen 7), weil die Güter geftiegen 
find, mit einem Unterpfand; doch alſo, da es ſolchen Zins ertragen fönne 
und daß der Käufer nicht Macht habe, die Haͤuptſumma wieder zu fo— 
dern. - Da aber fein Unterpfand eingefegt, fondern fchlecht nur 8) Geld 
auf Zinfe geliehen wird, und man die Haͤuptſumma auf eine gewiſſe Zeit 
zu fodern hat, da iſts nicht recht. Denn Geld ift ein unfruchtbare 
Ware, trägt und heckt nicht wieder Geld, da mans gleich fäet; wie Ge: 


1) St. u. S. „wie fie” ft. wie. 2) St. nach „alle Kleider” Zufag: „oder 
die ganze Kleidung, das Geräthe der Kleider,’ 3) St. „und faulen” ft. faulen, 
4) 8. „Streichen“ ft. Streichern. 5) St. u. 8. „zu fchlemmen‘ ft. ſchlemmen. 
6) „‚nur wol’ fehlt St. u. S. 7) Stu. S. „zu nehmen‘ ft. nehmen. 8) St. 
u. S. „nur ſchlechts“ ft. fchlecht nur. 
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treide thut, das kann ich nicht verfäufen durch meine Gefchidlichkeit. 
Darum find die jsigen Händel mit dem Gelbe unrecht und wider Gott, 
die Land und Leute verderben und ausfaugen.” 

Da fagte einer: „„worum flrafen denn Fürften und Herren nicht 
folche unrechtmäßige und undhriftlihe Händel und Wucher?““ Ant: 
wortet D. M. &.: „Was? Könige, Fürften !) und Herrn haben 
mit andern Dingen zu ſchaffen, müffen panketiren, prangen, jagen ıc., 
können deß nicht gewarten; darum gehetd und ftehetS auch, fo lang es 
kann; es muß brechen und eine große unverfehenliche Aenderung folgen ! 
Ich hoffe aber, der jüngfte Tag wirds?) bald ein Ende machen.” 


127. Bom Saufen. 
(A. 90. — St. 147°. — 8, 137°.) 

„I habe neulih,” fprah D. M. &., „zu Hofe eine harte 
fcharfe Predigt gethan wider das Saufen; aber es hilft nicht. Tauben— 
heim und Minkwitz ?) fagen: Es könne zu Hofe nicht anders fein, denn 
die Mufica und alles Ritter» und Saitenfpiel wäre gefallen, allein mit 
Saufen wäre jst die Verehrung an Höfen. Und zwar unfer Gnädigfter 
Herr und Kurfürft ift ein großer ftarfer Herr, kann wol einen guten 
Trunk ausftehen, feine Nothdurft machet einen andern neben ihm trun- 
fen; wenn er ein Buhler wäre, fo würde es fein Fräulein nicht gut 
haben 9). | 

Aber wenn ich wieder zum Fürften komme, fo will ich nicht mehr 
thun, denn bitten, daß er uberall feinen Unterthanen und) Hofeleuten 
bei ernfter Strafe gebieten wolle, daß fie ſich ja wol vollfaufen follten. . 
Bielleiht, wenn es geboten würde, möchten fie das Widerfpiel thun, 
quia nitimur in vetitum, was verboten ift, dawider thut man gern.” 


128. Welt will immer Neues, wird eins Dinges bald fatt und mübe, 
(A. 90°, — St. 467°, — 8.4272.) 


Doctor M. 2. redete von der wünderlichen Zeit und großen Un— 
dankbarkeit der Menfchen, die fo große Wolthaten Gottes verachten, wer: 
den ihr bald müde und uberbrüffig, wollen immer etwas Neues haben. 

Denn ehe das Neue Zeftament verbeutfcht ward, da wollt es jder: 
mann gern haben und lefen; da ed nu verdeutfcht warb, währets nur 


1) St.u.S. „‚Zürften, Könige” ft. Könige, Fürften. 2) St. u. S. „wirb’’ 
ft. wirds, 3) Ehriftoph von Taubenheim und Gaspar v. Mindwi 8. 
Beide waren Eurf. fächfifche Räthe, 4) „wenn er ein Buhler — nicht gut haben?’ 
fehlt St. u, 8. 5) „Unterthanen und“ fehlt St, u, S. 
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vier Wochen. Darnach begehrte man die Bücher Mofi; da diefelben 
auch verbolmetfcht waren, währet es auch vier Wochen. Mach venfel- 
ben wollte man ben Pfalter haben; da nu berfelbe verdeutfcht war, 
wollte man andere Bücher mehr haben. 

Alfo wirds auch dem Jeſus Sirach gehen, mit dem wir doch fo viel 
Arbeit gehabt haben. Es währet Alles!) nur vier Wochen, bis man 
den Furwitz hat gebüßet; darnach das laffen liegen und anders neues ge= 
ſucht. Alſo müffen endlich Irrthum einfallen und ind Volk kommen. 
Jeſus Sirach gehört ind Hausregiment und ift?) Hausrecht; der Pre: 
diger Salomonis ins weltlich Regiment und ift Stadtrecht.” 


V. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von Abgötterei. 


1. Bon Abgötterei, was bie fei. 
(A. 91.— St. 141°. — S. 133.) 


Absoͤtterei heißet und iſt d) allerlei Heiligkeit, Gottesdienſt und geiſtlich 
Weſen, es gleiße von außen, wie ſchoͤn und herrlich es kann, dazu aller⸗ 
lei hitzige und bruͤnſtige Andacht des Herzen derer, die Gott dienen wol: 
ten ohn Ehriftum, den Mittler, ohn fein Wort und fonderlichen Befehl. 
Wie man etwa im Papftthum das fur der allergeiftlichften *) Werk eines 
hielt, wenn die Mondhe in ihrer Zelle faßen und dichteten von Gott und 
feinen wunberbarlihen Werfen; wenn fie in ihrer großen Andacht fo 
brünftig entzündet waren, daß fie auf den Knien lagen, beteten und ihre 
Beichaulichkeit von himmlifchen Sachen hatten mit foldher großen Luft. 
und Andacht, daß fie fur großer Freude weineten. Da fchlugen fie alle 
Gedanken aus von Weibern und alle dem, das vergänglich ift, gedachten 
allein an Gott und feine große Wunderwerk. Noch ift dies Alles, wel: 
ches doch die Vernunft fur eitel engelifche Geiftlichkeit hält, ein Werk des 
Fleifches, wie S. Paulus Elar anzeiget, da er fpricht (Gal. 5, 19. 20): 
„„Offenbar aber find die Werk des Fleifches, ald da find Ehebruch, Hu: 
rerei ıc., Abgötterei, Zauberei ꝛtc.““ 

Darum ift allerlei Religion (fie habe) einen Namen und Schein, 

1) „Alles“ fehlt St. u. S. 2) W. „ins ft. ift. 3) W. „ift und heißet“ 
ft. heißet und ift. 4) St. u. S. „das allergeiftlichfte” ft. der allergeifttichten. 
5) 8. „haben“ ft. habe, 
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fo groß und heilig fie fein mag, da man Gott ohn fein Wort und Befehl 
dienen will) nicht anders denn Abgötterei. Und je heiliger und geiftlis 
cher fie fcheinen, je fchädlicher und giftiger fie find; denn fie führen die 
Leute vom Glauben an Ehriftum und machen !), daß fie fich verlaffen 
auf ihre eigene Kräfte, Werk, Gerechtigkeit; wie diefer Zeit der Wieder: 
täufer Wefen auch ift, die fur Andern etwas weit beffer fein wollen ıc. 
Und aller Mönchen, fonderlich der Garthäufer Orden, Faften, Beten, 
hären Hembe, die heiligften Werk, Regel und ganzes Leben, welcher 
Stand doch im Papftthum der allerheiligft gehalten ward, find eitel 
fleifchliche Werk; denn fie halten, daß fie heilig feien und felig werden 
nicht durch Chriftum, den fie als ein ftrengen, zornigen Richter anfehen 
und fürchten, fondern durch ihre Ordensregel. 

Alſo kann jst auch Niemand die Papiften def bereben, daß die Win: 
felmeffe die größte Gottesläfterung und Abgötterei auf Erden fei, der: 
- gleichen fo gräuliche in der Chriftenheit fint der Apofteln Zeit niemals ge⸗ 
wefen iſt; denn fie find verblendet und verftodt. Darum ift all ihr 
Berftand und Erfenntniß von Gott und allen göttlichen Sachen auch ver— 
Fehret und unrecht, halten das fur den rechten und größten Gottsdienſt, 
das die aller größte und gräulichfte Abgötterei if. Und wiederum das 
fur Abgötterei, das doch der rechte und befte Gotttödienft ift, als Chriftum 
erkennen und an ihn gläuben. Wir, aber, fo an Chriftum glauben und 
feinen Sinn haben, fönnen Gott Lob Alles wiffen und richten, Fönnen 
aber von Niemand mit Wahrheit gerichtet werden.” (1. Gorinth. 2, 15.) 


2. Gottesdienft ohn Gottes Befehl aufrichten. 
(A.91. — St. 142. — 8,133.) 


Da einer fraget: „„Wie man beweifen fönnte, daß, wer ein Got: 
tesdienft aus guter Meinung und Andacht ohne Gottes Wort und Be: 
fehl ftiftet, ded rechten Gottes feilete und eim fremden Gott dienete?““ 

Antwortet er: „Ein Menſch ehret und rufet Gott darum.an, daß 
er fi) Zrofts, Hülfe und alles Gutes zu ihm verfiehet. Gefchieht nu 
die felbige Anrufung und Ehre nad) Gottes Wort, daß der Menſch fidy 
aller Gnaden zu Gott verfiehet um ſeiner Verheißung und Zufage Wil: 
len, in Chriſto uns geleiftet,, fo ehret und rufet er an den rechten, leben: 
digen, ewigen Gott. Nimmet er aber ein Werk oder Gotteödienft für 
aus eigener Andacht und Gutdünfen, Gottes Zorn dadurch zu verföhnen, 


1) St. „fheine — ift — führe — mache’ ft. fcheinen — find — führen — 


machen. 
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Bergebung ber Sünden, ewiges Leben und Seligkeit damit zu erlangen, 
wie aller Heuchler und Werkheiligen Art ift, fo ehret und betet er ein 
Goͤtzen an, den er ihm felbes erdichtet in feinem Herzen wider Gottes 
Gebot und Befehl, und ift ein Abgöttifcher und Gößendiener, und hilft 
ihm nicht, daß er gedenft, ich thue es dem rechten Gott zu Ehren; 
„„denn was nicht aus dem Glauben gefchieht, das ift Sünde.” 
(Röm. 14, 23. 1) 


3. Art und Eigenfchaft der Gögendiener oder Werkheiligen. 
(A. 91P.— St. 170°. — S. 160.) . 

„Die Heucdyler und Gößendiener haben eben die Art an ihnen, fo 
die Gantores oder Sänger haben; die fingen nicht, oder thuns ja ungern, 
wenn man fie darum feiert und bittet, ungebeten aber fönnen fie nicht 
aufhören. ben fo find die Werkheiligen auch geſchickt, wenn fie Gott 
haben will in feinem Dienft (den er befohlen hat, daß fie ihren Näheften 
follen lieben, ihm dienen, womit fie fönnen, mit Rathen, Helfen, Lei— 
ben, Geben, Vermahnen, Strafen, Tröften ıc.), da fann fie Niemand 
zu bringen, ja denfen, fie feien allein die Leute, denen man ſolches zu 
thun ſchuͤldig fei. 

Dagegen aber, was fie aus eigener Andacht und guter Meinung er: 
wählen und fürnehmen, Gott damit zu ehren und zu dienen (wie fie trau: 
men), da halten fie aus der Maße viel und feft darüber. Thun ihrem 
Leib weh mit Faften, Beten, Singen, Leſen, Hartliegen ıc., geben große 
Demuth und Geiftlichfeit fir und thun Alles mit großem Ernft, Brunft, 
Andacht ohn Aufhören. Aber wie der Dienft und Arbeit ift, fo ift ver 
Lohn auch, wie Chriftus Matth. 15 (VB. 9) aus dem Propheten Sefaia. 
Gay. 29 (B. 13) fpricht: „„Vergeblich dienen fie mir, weil fie lehren 
folche Lehre, die nichts denn Menfchengebot find.” 


4. Baal Peors Gögendienft. 
(A. 91°. — St. 356. — S. 326.) 

„Die Zuden fchreiben aus Neid und zu Verdrieß den Heiden, es fei 
ein folher Dienft und Weife geweſen, daß man fur dem Bild Baal Peor 
den Hintern hab aufgezerret und gefhmiffen. Das ift die Meinung 
nicht, denn alle Abgöttereien und Gößendienft find je und je der Maßen 
angeftallt gewefen, daß fie ein Schein der Geiftlichfeit und Heiligkeit 2) 
gehabt haben. 


1) Der Schluß diefer Rede bei St. u. 8. folgt hier $. 9. diefes Abfchnitts. 
2) „und Heiligkeit’ fehlt St. u. 8. 
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Sch denke aber, es fei ein fol Zulaufen und Dienft gewefen wie bei 
und im Papftthum S.Balten, S. Antonius, Cyriaci und Rochi und ber 
gleichen , daß Baal Peor den Leuten nicht Schaden follt !) thun, noch fie 
verderben mit Peſtilenz, faltem Brand, Sanct Valtens Seuche oder an- 
bern Plagen. 

Auch halt ich, es fei ein Unorbnung gemwefen, aller Ding unfern 
Walfahrten und Kirchmeffen glei, daß fie (wie Erod. 32 (V. 6) vom 
Gößendienft des gegoffenen Kalbs gefchrieben ftehet 2) des Morgens frühe 
aufgeftanden, gebetet und geopfert haben, darnach gefreſſen und gefoffen, 
und nachmals hie zwei, dort zwei ſich zufammen gefunden und hinaus 
unter bie Büfche gegangen, ihre Büberei zu treiben ıc. 

— Diefe 3) Weife ift vor diefer Zeit im Papftthum mit den Wallfahr: 
ten fehr gemein gewefen, daß man in ber Creuzwochen der heiligen Stätt 
oder Kirchen befucht Hat uber eine halbe, ganze, zwo oder drei Meil We: 
ges aus den Städten. Und wenn zwei nicht haben fönnen zufammen 
fommen, ihr Unzucht zu treiben, fo find fie zu folhen Wallfahrten gan: 
gen, haben ihre Luft gebüßet, doch unter dem Schein der *) Heiligen 
Dienft3. Des gräulichen Weſens gefchieht jtzt noch viel unter dem ver: 
fluchten Papſtthum; Gott machs fchier ein Ende! Amen.” 


5. Gösendienft des Molochs, der Ammoniter Abgotts. 
(A.92.—St. 143°. — 5.134.) 

„Diefer Gögendienft hat ein großen Schein und herrlich Anfehen ge- 
habt, ald wäre er Gott lieber und gefälliger denn ber gemeine Gottes: 
dienft, durch Mofen im Gefeß geboten. Daher viel Leute, die andaͤch— 
tig, geiftlich und heilig von außen fehienen®), wenn fie Gott einen an- 
genehmen Dienft erzeigen wollten, opferten aus großer Lieb und Andacht 
Gott zu Ehren, wie fie meineten, ihre Söhne und Töchter, und vermeine: 
ten durch folch Werf gerecht und liebe Kinder Gottes zu werben. Gie 
meineten nicht anders, denn fie folgeten hierin Abrahams Erempel (Ge: 
nef. am 22. Gap.) und thäten Gott daran zu Gefallen. 

Dawider predigten die Propheten heftig, hießens den Gögen und 
Zeufeln, nicht Gott geopfert, wie der 106. Pfalm (V. 37. 38) zeuget: 
„„Sie opferten ihre Söhne und ihre Töchter den Teufeln und vergoffen 
unfhuldig Blut, das Blut ihrer Söhne und ihrer Toͤchter, die fie opfer— 
ten den Gößen Canaan.““ 


1) St. u. S. „fol ft. follt. 2) „ſtehet“ fehlt W. 3) W,, St. u. 8. 
„die“ ft. diefe. 4) St.u. 8. „bes’ ſt. ber. 5) St, u. 8. „Scheinen‘ ft. 
fchienen. A 
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Und Ierem. 32 (8. 35): „„Sie haben die. Höhen des Baal ge 
bauet im Thal Benhinnon, daß fie ihre Söhne und Töchter verbrenneten 
dem Moloch, davon ich ihnen nichts befohlen hab, und ift mir nie in 
Sinn fommen, daß fie ſolchen Gräuel thun follten xc.”” Davon wei: 
ter Jeremias am 7. Aber die Propheten mußten lügen und verbammete 
Ketzer fein. 

Diefer Gößendienft ift im Papftthum auch gemein gewefen, doch 
auf ein ander Weile. Die Aeltern preifete man felig, die eins ober 
mehr Kinder in die Klöfter gaben, daß fie Mönche oder Nonnen worden, 
ba fie Gott Tag und Nacht dienen fönnten ıc. Daher auch das gemeine 
Sprihwort fam: O, felig ift die Mutter, die ein Kind gezeuget hat, 
daraus ein geiftliche Perfon worden. 

Diefe Söhne und Töchter find nicht leiblich verbrannt und den 
Gößen geopfert wie jene, davon broben gefagt, find aber dem Teufel in 
Rachen geftoßen, der durch feine Apofteln, den Papft und feinen Haufen 
ihre Seelen jämmerlich ermordet hat mit falſcher I) Lehre, daß fie ſich 
auf ihre Werk verlaffen haben xc. 


nn Ru erift vom Anfang ein Mörder und Luͤgener geweſen.““ (Joh. 8, 
44.) Diefes fein ?) Handwerk treibt er ohn Unterlaß, ermordet täglich 
auf mancherlei Weife unzählig viel Menfchen in aller Welt. Die er 
nicht leiblich ermorben kann, die tödtet er geiftlich Durch Lügen und fal⸗ 
fche Lehre, doch unter dem Schein der Wahrheit und heilfamen Lehre. 
Summa, „„er gehet ohn Aufhören umher wie ein brüllender Loͤwe ꝛc. Dar: 
nad wife dich zu richten, daß du nüchtern feieft und wacheft, und ihm 
wiberfteheft feft im Glauben.” ” (1. Petr. 5, 8. 9.) 

Bon dem Abgott Moloch redete Anno 1540 ?) D. Luther (wie es 
M. Hieronymus Befold *) feliger fleißig hat aufgefchrieben), „daß bie 
h. Schrift des Molochs oft gedachte und daß Lyra und der Jüden Com: 
mentarii fagten, daß ed wäre ein Abgott gewefen aus Kupfer und Mef- 
fing gemacht wie ein Menfch, das ®) die Hände hätte fur fich gehalten, 
darein hätte man glühende Kohlen gethan. Wenn nu das meſſinge 
Bilde gar heiß wär worden, fo fei ein Water hinzu gangen, hab dem Ab- 
goft geopfert und fein eigen Kind genommen, es in bie glühende Hände 


1) W. „ſolcher“ ft. falfcher. 2) „Sein fehlt W. 3) W. „1530 ft. 
1540. 4) Hieron. Befold, Schwiegerfohn des Andr. Dfiander, ftarb als 
Prediger zu St. Laurenz in Nürnberg am 4. Novbr. 1562 im 42. Lebensjahre. 37 
Briefe Melanchthons an Beſold (v. 1547—1559) findet man in dem Corp. Reform. 
ed. Bretschneider. 5) W. „ber ft. das, 
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des Abgotts gelegt; da ift denn das Kind alfo zufchmolzen. In def ha- 
ben fie mit Gloden und Zimbeln geflängelt und geläutet und mit Hoͤr⸗ 
nern geblafen, daß die Aeltern des Kindes Gefchrei nicht höreten. Da: 
wider fchrien nu ale Propheten, fonderlich Ieremias 1) (Gap. 7, V. 31; 
G.19, 8.5; €.32, 8.35). Und fchreiben die Propheten, daß Ahab hab 
feinen Sohn alfo geopfert. (2. Kön. 16, 3.) Im 106. Pfalm (8. 37) 
fteht auch davon 2). Diefes ift Alles aus der Meinung gefchehen und 
herfommen, daß fie gedacht haben: Ei, fol id unferm Herrn Gott 
opfern, fo will ich ihm etwas Koͤſtlichs opfern, was foll ich ihm ein Kalb 
opfern? Ich will ihm meinen eigen Sohn opfern!” 


6. Zeroboams Kälber und jenes gegoffene der üben. 
(A.92.— St.144. — 8.135.) 

„Diefe Kälber bleiben für und für in der Welt bis an den jüngften 
Tag, nicht daß jmand von neuen ſolche Kälber, wie jene waren, ihm 
mache und laffe machen, fondern worauf ein Menfch, Gott hintan gefest, 
fein Zuverficht und Vertrauen fest, der macht ihm wie Jeroboam Kälber, 
das ift ander und fremde Götter, die er ehret und anbetet, an ftatt des 
einigen, rechten, lebendigen und ewigen Gottes, der allein rathen und 
helfen kann und will in aller Noth. So dienen nu alle diefen Kälbern ?), 
die fich verlaffen auf ihre Kunft, Weisheit, Stärke, eigen Heiligkeit, 
Reihthum, Ehre, Gewalt, Bündniß, gut Gefhüs, Feftungen, und in 
Summa auf Alles, ed heiße, wie es wolle, da die Welt auf bauet unb- 
troget; denn fol Bertrauen auf vergänglich Greaturen ift der rechte 
Gößendienft und Abgötterei. “ 


7.  Abgötterei ift uns natürlich aufgeerbet. 

(A. 92. — St. 141°. — 8. 132.) 

— leichtlich iſts geſchehen, daß man in Abgoͤtterei faͤllet; denn 
wir ſind alle von Natur Abgoͤttiſche, und weil uns Abgoͤtterei angeboren 
iſt, darum gefaͤllet ſie uns auch wol.“ 


8. Woher anfänglich Abgötterei aufkommen fei. 
(A.9P. — St. 141°, — 8.132.) 
„S. Paul zeigets mit den Worten, da er fagt Gal. 4 (V. 8.): „„Da 
ihr Gott nicht erfanntet (das ift, da ihr noch nicht erfanntet was Gottes 
Wille gegen euch wäre), dienetet ihr denen, die von Natur nicht Götter 


1) A., St. u. S, „‚Efaias’ ft, Jeremias. 2) „Sm 106. Pf. — davon’ fehlt 
St. u.S. 3) A. am Rande: „Es will weit einreißen mit dieſem Kalbtanz.“ 
4) 4. nach „ertanntet‘ Zufag: „tienet ihr denen.‘ 
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waren. Ihr dienetet euerd Herzen Träumen und Gebanfen, bamit 
ihr ohn, ja wider Gottes Wort und Befehl euch einen folchen Gott dich. 
„tet, der fich verföhnen ließe mit Werken und Gottsdienften, aus euer 
Andacht und guter Meinung erwähle. Denn eben daher, daß natür: 
lich alle Menfchen diefe gemeine Erfenntniß haben (nehmlih, daß ein 
Gott fei), ift alle Abgötterei in der Welt entflanden, welche ohn ſolch 
Erkenntniß der göttlihen Majeftat wol nachblieben wäre. Weil aber 
folh Erfenntniß den Menfchen natürlich eingepflanzet ift, haben fie von 
Gott außer und ohn fein Wort eitele und gottlofe Gedanken gefaffet und 
fur die gewiffe göttliche Wahrheit gehalten, und alfo ein andern Gott 
gedichtet, denn er von Natur und an ihm felb3 iſt.“ 


9, Außer Ehrifto find alle Gottesdienft Abgdtterei. 
(A. 92, — St, 142. — S. 133°.) 

„Wer!) von der Gnade Gottes auf das Gefet fället und vermeinet, 
durch Werk felig zu werben, der fället ja fo unfanft, als der von ber 
Gnad in Abgötterei fälle. Denn außer Chrifto ift anderd nichts denn 
Abgötterei und eitel falfch erbichtet Ding von Gott, es heiße gleich bes 
Zürfen Alcoran, deö Papft Dredet ?) und Gebot oder auch Mofes Gefes, 
wenn man baburch fur Gott gedenft gerecht und felig zu werben.” 


10. Abgötterei und ihre Strafe. 
(A. 92. — St, 14%. — 8, 133), ) 

„Abgötterei heißt und ift, wenn nicht Alles geichieht, gelehret und 
gethan wird nach Gottes Wort, wie uns das felbige fürfchreibet und 
Iehret. Denn wo man Gott dienen will, muß man anfehen nicht, was 
man thut und dad Werk, fondern wie es gefchehen fol, obs auch Gott 
befohlen hab, fintemal Gott, wie Samuel (II, 15. 22) fagt, „„mehr Ge: 
fallen hat am Gehorfam feines Worts denn am Brandopfer.““ 

Darum wer Gotted Stimme nicht gehorcht , der ift ein Abgöttifcher, 
wenn er gleich rühmete die höheften und ſchwerſten Gottesdienſte. Wie 
denn der Abgöttifchen Eigenfchaft ift, daß fie nicht erwaͤhlen, was leicht 
und gering ift anzufehen,, fondern was groß und ſchwer iſt. Solchs hat 
man an Mönchen gefehen, die immerdar und fchier täglich neue Gottes— 
dienft erdachten; aber weil ed Gott in feinem Wort nicht befohlen hat, 
ifts eitel Abgötterei, dabei und neben allzeit ift Gottesläfterung, Verach— 
tung Gottes Worts, Geiz, Ungerechtigkeit, Gewalt, unrechte Gericht 


1) 8. „Summa, wer“ ft. wer. (Bei S. bildet diefe Stelle den Schluß des 
$.2. diefes Abfchnitts.) 2) ft. -Decret. 
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und Urtheil und dergleichen. Denn was Menfchen ohn Gottes Wort 
und Befehl fur Gottesdienft aufrichten, das ift Abgötterei, wie bie 
Schrift faget. 

Darum foll man Abgötterei mit höheftem Fleiß fliehen, ald auf 
welche nicht ſchlechte Straf, fondern endliche und dußerfte Verwuͤſtung 
folget. Denn weil Gott das Unrecht, fo dem Näheften gefchieht, mit 
gräulichen Pönen ftraft, wie man in Propheten und Hiftorien fiehet, wie 
viel härter und gräulicher wird er ftrafen, wenn er fiehet,, daß feine Ehre 
von den gottlofen Leuten durch Abgötterei, falfche Lehre und Gößen- 
dienfte befudelt und unterbrudt wird? Ah, die Straf wird viel größer 
fein, denn eined Menfchen Herz gedenken oder feine Zunge ausre— 
den kann!“ 

11. Ein anders. 
(A.93. — St. 142. — 8. 133°.) 

„Aller Gottesbienft, der ohn Befehl Gottes angerichtet und fürge- 
nommen wird, ift gottlo8 und Abgötterei. Ob wol dergleichen Gottes: 
dienft an Vätern, die Gottes Befehl gehabt, gelobet if. Und aus biefer 
Regel kann man alle Möncherei und Gögendienfte im DARM und 
fonft urtheilen und richten I). 


12. Ende ber Abgdtterei und ber Abgöttifchen. 
(A.93.— St. 142°. — S,133P,) 

„Der Abgöttifchen Leben ift nicht allein mübefelig, denn fie feieren 
noch rugen nicht und laffens ihnen fauer werden, fondern Abgötterei?) 
folget gewiß Unglüd und Untergang, ob fie wol in der Erfte glüdfelig 
ift, bekoͤmmet groß Gut und Gewalt. Dagegen bie rechte, wahre, reine 
Religion muß Hunger und Kummer leiden, heftig angefochten und ver— 
folgt werden. Wie aber folcher Güter die Abgöttifchen gebrauchen, das 
fiehet man im Papftthum wol, in Stiften, an Höfen der Gardinäl und 
Bifchofen, und gehet eben bei ihnen alfo zu, wie Mofe fagt, „„da er 
aber fett und fatt ward, warb er geil ꝛc.““ (Deuter. 31, 20.) 

Und folcher Abgöttifchen gottlos Wefen und Gräuel vertheidingt und 
fhüßet die "weltliche Obrigkeit! Denn Könige und Fürften — fo die 
Schrift (Pf. 47, 10) Schilde nennet von wegen ihres Amts, welchem 
fie mit ihrer Gewalt dienen follten — find gemeiniglih Schutzherrn gott: 
loſes Weſens und Abgötterei. Aber was wirds fur ein Ende nehmen? 


1) A. am Rande: „Duo cum faciunt idem etc.“ 2) W. „ber Abgötterei’ 
ft. Abgdtterei, 
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nehmlich wie Samuel faget 1. Sam. 12 (8. 25): „„Werdet ihr ubel 
handeln, fo werbet 1) beide, ihr und euer König, verloren fein.” 2) 
Denn Gößendienfte, die man fürnimmet und thut, Gottes Zorn damit 
abzumenden, reizen Gott fehrer zu Zorn. Alſo thun die Papiften heu: 
tigs Tags mit ihren Meffen, Wallfahrten, Heiligen Anrufung anders 
nicht , denn daß fie ihr Verderben und Untergang nur fordern und eilen 
zur Straf. Denn Gott fann nichts wenigers leiden denn Verachtung 
feines Worts, welche ſtets fur und fur der Abgötterei folge. Daraus 
koͤmmet denn hernach Zank und Uneinigfeit, Haß und Feindfchaft der 
rechten reinen Lehre und Mord; denn die Abgöttifchen wollen ihre fal- 
ſche Lehre und Gögendienfte vertheidingen nicht allein mit Schmähen und 
Läftern, fondern auch mit der Fauft. . 

Darum wird Gott auf beiden Seiten gezwungen, daß er auf darein 
fehen und Gericht halten ?), auf daß die Gottfeligen nicht gar unterge: 
druckt werden und den Abgöttifchen nicht ungeftraft hingehe, daß fie von 
Gottes Wort abgewiher find und neue Gottesdienfte angerichtet haben, 
mit welchen die andern einfältigen und unverftändigen Leute, als mit 
Netzen verftridt und verwirret, zum rechten Erfenntniß Gottes nicht 
mögen fommen *). 

Welche Sünde aber die, fo im Lehre- und Prebigtamt find, frei und 
ungeſcheuet ftrafen follen, ungeachtet ihrer hohen Dignität und Würde, 
Denn die Propheten, wie man im Hofea (5, 1) fiehet, ſtrafen nicht al: 
lein in gemein das Haus Ifrael, fondern nennen auch offentlich in Son: 
derheit die Priefter, item des Königs Haus, das iſt den König felber 
und den ganzen Hof, mit Namen. Sie fragten nicht darnach, daß es 
groß Gefahr auf fich hatte, daß die Oberfeit alfo offentlich geftraft und 
angetaftet ward und fie darüber in Verachtung kamen und folche ihre 
Predigten aufrührifch gefcholten wurden. Denn es drang fie dazu ein 
ander und größere Gefahr, nehmlich daß fie fahen, daß durch ſolche Erem: 
pel der Gewaltigen auch die Unterthanen verführet und zu fündigen ge: 
reizt worden. 

Darum iſts hoch von Nöthen, daß man die Stifter und Meifter 
oder Urfacher ſolcher Aergerniffen ftrafe, fonderli wenn fie in hohen 
Aemtern, gewaltig und gelehrt find; wiewol es ohn Gefahr nicht zugeht. 
Fürnehmlich aber fol man die Mißbräudhe im Papftthum und andere 


1) W. „werden“ ft. werdet. 2) A. am Rande: „Ah, leider allzu wahr, 
wie bie Erempel zeigen auch bei unfern Zeiten.’ 3) A. am Rande: „Deß mag 
man begebren und fich troͤſten.“ 4) St. „kommen mögen“ ft. mögen kommen. 

Dr. Luthers Tiihr. 1. 19 
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Irrthum mit Ernft ſtrafen und ſich an der Weltweifen Urtheil nicht keh⸗ 
ren noch ſich abſchrecken laſſen, die da meinen, die rechte reine Lehre 
koͤnnte gleichwol erhalten werden, wenn man fein gemach und ſaͤuberlich 
thaͤte, daß man fein ſanfte und leiſe damit umginge, und um gemeines 
Friedes Willen den Widerſachern etwas ließe paſſiren und hingehen 1), 
fähe ein wenig durch die Finger, führe nicht alfo mit der Säugloden. 

Nein, lieben Herrn, die Gefahr des Aergerniß ift größer, welchem recht: 
fchaffene treue Lehrer und Prediger anders nicht 2) rathen noch fteuren 
fönnen, denn daß fie frei und 3) ungefcheuet ftrafen, was fie fehen, das 
böfe und unrecht , falfch und verführifch iſt.“ 


13. Anfang der Abgötterei, 
(A. 93%. — St. 141°. — 8. 132.) 

„Ich halt," ſprach D.M., „daß Abgötterei ihren Urfprung hab 
und kommen fei aus der rechten Meligion. Daß die heil. Väter ihren 
Kindern befohlen und fie geheißen,, daß fie frühe beten, darnach haben 
die Nachkommen frühe die Sonne angebetet. Wie denn gemeiniglich alle 
Abgötterei vom Nahohmen des rechten Gottesdienft3 ihren Anfang hat 
und fich mit einem Schein göttliche Worts und der Frommen Erempel, 
die Gottes Befehl gehabt haben, befchönen will.” Und fagte darauf: 
„Alle Abgöttifchen find geizig, und je geiftlicher und frömmer fie angefehen 
werben, je geiziger fie find.” 


, 14. Bon ber Aftrologia, 
(A. 93, — 8.427. Vgl. den Schluß des $.4. im LXX. Abfchnitt.) 
„Dem Geftirn glauben ift Abgötterei, denn es ift wider das erfte Ge: 
bot: „„Du ſollt nicht ander Götter neben mir haben.’ ” 


15. Die Welt ift voller Abgötterei. 
(A. 93°. — St. 141.— S. 132.) 

„Alle Welt (auch Gottes eigen Volk, die Juden) ift voll Abgötterei 
geweſen; denn einer ging dahin, der ander borthin, richteten fo viel 
Gottesdienft an, wie viel fie Berge und Bäume im Lande hatten, die 
luftig und (hön waren, wie man in den Propheten fiehet und wir im 
Papſtthum auch gethan haben. 

Solchs war die hohe Abgötterei, da fie Gott mit Ernft fucheten, 
opferten und —— und thaͤten dem Leibe wehe damit. Aber es war 


1) W. „paſſiren und bingeben ließe ft. ließe paffiren und hingehen. 2) St. 
u, 8. „nicht anders’’ ft. anders nicht, 3) „und’ fehlt St. u. 8. 
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damit Niemand denn dem Teufel und eigenen Gedanken gedienet. Das 
ift denn die groͤßte Unehre und Lafterung, die Gott in der Welt begegenet, 
die daraus entftehet, daß man Chriftum nicht Fennet; denn Alles, was 
außer und ohne Ehrifto ift, es fei fo herrlich und groß es immer wolle, fo 
ift3 nichts denn Gottesläfterung und Abgötteret. 

Darnach ift ein ander gröbere Abgötterei, da man den großen Gott 
Mammon, das ifrGeld und Gut und dergleichen, ehret und anbetet, 
das Herz!) daran Flebet und darauf trauet. Solcher groben Abgötterei 
ift die Welt auch voll; denn da gehen Kaifer, Könige, Fürften, Edelleute, 
Bürger, Bauern daher ?2) mit dem groben Kloß, dem fhändlichen 
Mammon, dem elenden Nothhelfer; an dem ift ihnen Alles gelegen! 
Afo wird Gott allenthalben geläftert und geunehret, beide mit der ſub— 
tilen Abgötterei der Heuchler und großen Heiligen (ald bei den Juͤden 
waren die Pharifäer und Sadducder, und bei uns find die Garthäufer 
und Möndye, die beteten an ihre eigene Gerechtigkeit, große Verdienſt 
und Heiligkeit, Tugende und gute Werf) und mit der groben Abgötte- 
rei, da der meifte Theil Gott verachtet und dem Mammon anhanget. 
Solches gehet durch und durch in der Welt, daß man Gott nicht ehret, 
nach ihm nicht fraget, ihn nicht anrufet, ihm nicht danfet.” 


16. Abgötterei im Papftthum. 
(A. 94. — St. 355». — 8. 325%.) 

Doctor Martinus fagte, „wie man im Papftthum an ©. Gathari- 
nen» und anderer heiligen Märtyrer Fefte Diefe Wort und Gebet gele— 
fen und gefungen hätte: „„O Gott, thue Barmherzigkeit und fei gnädig 
denen, diemein Gedächtniß begehen.” Darauf antwortet Gott: „„Komm 
meine Geliebte, was du gebeten, das haft du erlanget.”" Daher ift alfo 
Abgötterei fommen. 

Darnach lehreten fie unverfchämet alfo: Die Heiligen haben mehr 
fönnen thun, denn ihnen Gott geboten hat, haben mehr Berdienft denn 
Unverdienft. Da mufte der Spruch Sanct Pauli herhalten zun Eolof: 
fern am erften Gapitel (V. 24), da er fpricht: „„Nu freue ich mich in 
meinem Leiden, das ich fur euch leide, und erftatte an meinem Fleifche, 
was noch mangelt an Trübfaln in Chrifto ꝛc.“! Der mußte ihnen die— 
nen zu der Abgötterei und zum Verdienſt ?) ihrer ubrigen-?) Werk, die 
ſie Andern mittheileten und verkauften. Da doch ©. Petrus (I. 4, 18) 


1) W. „ba das Herz“ ft. das Herz. 2) W. „denn da gehen daher“ ft. denn 
da — Bauern daher. 3) St. nach „Verdienſt““ Zuſatz: „operum supereroga- 
tionis.** 4) St, „das ift ihrer uberfläffigen‘ ft. ihrer ubrigen. 

19 * 
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fagt: „„So der Gerechte kaum erhalten wird, wo will der Gottlofe und 
Sünder bleiben?” ” Noch haben die verzweifelten Buben Opera su- 
pererogationis, — Werke, der fie nicht beduͤrften !), unverſchaͤmet 
erbichtet. 

Daher ift — der große Betrug des Teufels mit den Wallfahr⸗ 
ten in dad Grimmethal, da die Leute verblendet, ald wären fie toll 
und thöricht, Knechte, Mägde, Hirten, Weiber ihren Beruf ließen an- 
ftehen und liefen dahin. Iſt recht Grimmethal genannt, Vallis furoris ; 
da war Niemand, der ein Wort dawider gerebt hätte! Der Bifchof von 
Würzburg fchweig file dazu und willigte darein, und weil wir jtzt da— 
wider reden und fagen, es fei unrecht und Abgötterei, fo verfolget man 
uns auf das Aeußerfte. Wenn wir Glauben?) an Chriſtum hätten ge- 
habt, hätten wir folches leichtlich erkennen und urtheilen fonnen; weil 
wir aber denfelben haben fahren laffen, find wir in allerlei Finfternig 
gefallen. Wie die gute N. zu H. und bei N. einem Pferde ein Capell 
gebauet haben. Wolan, laffet uns beten und wader fein, und uber 
Gottes Wort treulich halten!” 


17. Daß Jacob fremde Götter weggethan, und von Gain. 
(A. 94. — St. 143. — 8, 134.) 

„In der Bibel liefet man, daß Jacob die fremden Götter abgethan 
habe?). (Genef. 35,2.) Da foll man nicht gedenken, daß er nur einen 
oder zweene Gößen zubrochen und abgethan habe, fondern hat allenthal: 
ben in gemein allen falfchen Gottesdienft geändert und abgeſchafft. Da 
wird ein Weſen fein geweſen!“ 

Da ſprach D. Jonas: „„Solche Aenderung und Abſchaffen der Ab: 
götterei ift ein ganzer Rutheranifmus geweſen.““ Sagte D. Martin: 
„Es ift oft gefallen, wie von Enoch gefchriebet ftehet, daß „„er am erften 
angefangen habe *) den Namen des Herrn anzurufen” ”, Genef.4(B.26). 
Denn der rechte Gottesdienft war durch Gain gefallen und abgethan, der 
war ein Boͤswicht; er hats aber nicht fein wollen, denn er verließ fich 
auf feines Vaters, des guten Adams, Wort, die machten ihn hoffärtig 
und halöftarrig; da Adam fagte (B. 15): „„Wer Cain erfchläget, der 
fol fieben Mal geftraft werden.” Diefe Verheißung hat ihn nur 
hartnädigter gemacht, und wird alfo ein feiner fcheinender Werkheiliger 
gewefen fein, hat aber nicht wollen gottlos fein.” 





1) St. u. S, „bedürfen ft. bebürften. 2) St.u.S. „ben Glauben” fl. Glau⸗ 
ge 3) St. u, S. „habe abgethan” ft. abgethan habe. 4) W. „babe 
. bat, 
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18. Abgötterei und Aberglaub ift alfenthalben gemein. 
(A. 94°, — St. 141°. — S. 132.) 

Herr Bernhard von Milal), Ritter und Damals Landvogt zu Witten: 
berg, ſchickte D. M. eine lange Zettel in einander gewidelt, in welcher 
wünderliche, feltfame und aberglaubifche Zeichen waren wider alle Ver: 
wundung. Da fprach der Doctor: „Diefe Superftition und Zäuberei 
ift fehr gemein bei den Zartern, Zürken und Heiden, endlich ift fie auch 
zun Chriften fommen.” 


19. Kriegsleute haben gemeiniglih im Papftthbum viel Aberglaubens gehabt und 
gebraucht. 


(A.94°,— St. 518°, — 5,472.) 


Kaifer Marimilian fol in Kriegshändeln fehr abergläubifch geweſen 
fein; in Fährlichfeiten thät er Gott Gelübde und fchlachtete, was ihm 
am erften begegnete, wie man von ihm faget. Und erzählete D. M. 
ein Hiftorien von einem Zartern, der ein fehöne Jungfrau, die er ge: 
fangen und fehr geliebet, hätte muffen würgen und ſchlachten. „Wir 
Chriſten,“ ſprach er, „haben einen großen Vortheil wider die Feinde zu 
friegen, nehmlich das Gebet im Glauben; aber die Gottlofen wiffen von 
diefem Glauben und Gebet nicht nicht, daher ift bei den Heiden fo viel 
Aberglaubens und Schladhtens gewefen. 

Denn Sephta, uber welchen doch 2) der Geift Gottes fommen war, 
wie die Schrift faget Judic. 11 (V. 29), that ein naͤrriſch und aber: 
gläubifh Gelübde, nad) dem er den Sieg erlanget hatte, daß er feine 
leiblihe Zochter fchlachtete. Wenn da ein gottfeliger verftändiger 
Menfch wäre gewefen, der hätte ihn feiner?) Thorheit erinnern konnen 
und fagen: Jephta, du follt deine Zochter nicht würgen *) um beins 
thörlichen Geluͤbdes Willen. Denn das Gefeß von Gelübden muß man 
recht und nach Billigkeit, und nicht fo ſtracks nach den Worten verftehen, 
denn du haft es nicht alfo gemeinet. Alſo ward der fromme Süngling 
Sonathan des Geluͤbds, das fein Vater, König Saul, gethan hatte, er: 
lediget und errettet vom Tod. (1. Sam. 14, 45.) 

Alſo läffet Gott auch 5) feine Heiligen narren. Und damals machte 
der herrliche Sieg ein folchen jämmerlichen Fall, daß der treffliche heilige 
Mann, ein rechter weiblicher Held, fo irren follte.” Dazumal erzählete 
D. M. nad) der Länge die Hiftorie von Jephta, wie er wäre von den 


1) A. u. W. „Milo ft, Mila, 2) „boch” fehlt St. 3) St.u.8, „in 
einer’ ft. feiner. 4) W. „erwvürgen‘ ft. würgen. 5) „auch“ fehlt St, 
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Seinen verftoßen und vertrieben gewefen, und darnach, da die große 
Noth und Gefahr Fam, wieder heim gefodert und berufen worden. Die 
Hiftorien im alten Zeftament find fehr fürtrefflih und ſchoͤn, uns aber, 
wenn wir jie lefen, gar tobt und als geringf chaͤtzig.“ 

Da fragte M. Veit Dieterich, „„was fur ein Brauch geweſt waͤre, 
die Jungfrauſchaft zu beweinen? worum die Tochter Jephtaͤ ihre 
Jungfrauſchaft zween Monden beweinet haͤtte?““! Da ſprach D. Mar: 
tin: „Darum, daß fie ſterben follte ohne Kinder, welchs der größte Jam: 
mer war, wie man fiehet an ber lieben Hanna, Samuelid Mutter 
(1. Sam. 1); denn unfruchtbar fein, ift ein verdrießlich, feindfelig Ding 
verftändigen Cheleuten, aber die Kinder find das lieblichfte Pfand und 
Band der Ehe, es ift die befte Wolle von den Schafen.” 


20, Der Heiden Affenwerk vom XAllerheiligften und anderm. 
(A.95. — St. 144.— 5.135.) 

„Die Heiden habens von den Züden genommen und ihnen nachge— 
ohmet mit dem Allerheiligften, daß fie ihre Orte und Winkel hatten, da 
man die Gögen um Rath fragte, da diefelben Antwort gaben; die wa— 
ren auch dunkel und finfter. Das Allerheiligfte aber!) war ein dunfel 
Ort im Tempel, damit angezeiget ift das Neich des Glaubens, welchs 
man mit feiner Vernunft, fondern allein mit dem Glauben faffen und 
begreifen kann. Auf die 2) Weife haben die Heiden den Jüden auch 
nahgeohmet und gefolget, daß fie ihre Kinder fchlachteten und opferten; 
denn es ift ein £refflicher Gottesdienft geweft fur der Vernunft, die Kin 
der Schlachten und opfern; ald wollten fie fagen: Hätten wir was Lie: 
bers, wir wolltend auch daran wagen und Gott zu Dienft und zu Gefal— 
len thun.“ 

21. Das güldene Kalb, 
(A.95. — St. 144. — 8.135.) 


„Da das Volk in der Wüften, weil Mofes aufm Berge war, mit 
Aaron, dem Hohenpriefter, aufrichtete ein gülden Kalb, Erod. 32, damit 
haben fie nicht wollen einen andern Gott ehren oder viel Götter haben, 
fondern haben allein Gott und feinen Dienft wollen ändern uber das, fo 
ihnen Mofes fürgefchrieben und befohlen. Und zwar nicht Alle, fondern 
nur die fürnehmften und ein Theil des Volks willigten darein. Wollten 


damit anzeigen, daß Gott wollte geehret und ?) verföhnet werden mit 
Kälberopfern. 


1) „aber“ fehlt St. u. S. 2) W. „dieſe“ ft. die, 3) „geehret und’ 
fehlt St, u. 8. 
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Sold Opfer find vor dem Geſetz geweft, fo von den Vätern kom— 
men und genommen find. Und ift der Gotteödienft mit dem jüdischen 
Kalbe von den Aegyptern genommen und herfommen, die ehreten einen 
Ochſen und Gögen, Apin, defgleichen that das Volk Iſrael, wie S. Ste- 
phan anzeiget Act. 7 (V. Alffg.). Uber diefer Gottesdienft der Aegyp: ° 
ter ift herfommen von Joſeph, derfelbe opferte Rinder und Kälber.” 


22. Bom Opfern der Menfchen. 
(A. 95. — St. 144.—S. 135.) 

Es ward beit D.M. von Opfern geredet, daß man noch heut zu 
Zage Menfchen opferte, welches Kaifer Karl der Fünfte bei unfern Zei: 
ten abgethan und an ihre Statt graue Möncheflöfter angerichtet hat. 
So fagte man auch, daß an eines großen Königs Hofe !) ein folch Pfaf: 
fenfleid noch follte furhanden fein, aus Vogelsfedern von allerlei Farben 
gewirft, mit Eleinen engen Aermeln, mit Gold und Edelgefteinen geftict 
und geſchmuͤckt, das ein Pfaff hat muffen anziehen, wenn er hat wollen 
Menſchen fhlachten und opfern. Wenn nu der Pfaff folch Kleid ange: 
habt, jo hat er gewartet auf ein Offenbarung, darnach hat er gelefen und 
genommen aus dem Haufen ein Kind oder ein andern Menfchen, den er 
geſchlachtet und geopfert mit großer Ehrerbietung und Andacht des Volks, 
das umher geftanden und dabei gewefen. 

Da ſprach D.M.: „Es ift fein Wunder , daß noch jet folche Gotts— 
dienfte find und gefchehen, weil auch im Volk Gottes, da die heiligen 

Propheten Jeſaias und Zeremias noch lebeten, folche Abgötterei mit aller 

Macht getrieben ward, wider welche die Propheten geftritten und gepre: 
diget haben ; find darüber auch getödtet worden ; denn Abgötterei hat all: 
zeit ein groß Anfehen.” 


23. Abgötterei, fo mit der Möncherei und Nonnerei getrieben ift. 
(A.95. — St. 379. — S. 347.) 

„Es muffen Secten fein,” ſprach D.M., „die Abgötterei treiben, fo 
lang die Welt fteht, und mit höhefter Andacht den Irrthumen ?) einen 
großen Schein und Anfehen geben. Sehet nur, wie ein Weinen und 
Heulen bei dem Einfegen war, wenn die Aeltern ihre Kinder in bie Kloͤ— 
fter gaben, daß?) man fie einfegnete, fonderlich die Mägdlin, wenn bie: 
felben das Regnum mundi fungen. Ah, weld ein Weinen war da, da 
die Aeltern ihre Kinder dem Moloch opferten und verbrannten! Es ift 


1) In dem lat. Mipt.: „in aula Ferdinandi.“ 2)A, u. W. „und ben Irr⸗ 
thumen” ft, den Irrthumen. 3) St. u. 8. „da“ ft. daß. 
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jenes vor Zeiten ein gräulich Opfer gewefen, fonberlich wo der Xeltern 
angeborne natlırliche Liebe und Neigung gegen ben Kindern groß gewe— 
fen ift; denn fie find ja nicht Klöge und Stöde geweſen.“ 


24. Abgdtterei, fo falfche Lehrer anrichten, währet für und für. 
(A. 95b. — St.333. — S.306°.) 

D. M. Luther ward ein groß Buch bracht, welches ein Franzos, 
Wilhelmus Poftelus T) genannt, von Einigkeit in der Welt gefchrieben 
hatte 2), in.welchem er fich heftig bemühete?), die Artikel des Glaubens 
aus der Vernunft und Natur zu beweifen, auf daß er die Türken und 
Juͤden möchte befehren, und alle Menfchen (fie hätten fo mandherlei Got: 
tesdienft, als fie immer wollten) zu einem Glauben bringen. 

Da ſprach D.M.: „Es ift zu viel auf einen Biffen gefaffet, wie- 
wol Andere vor unfern Zeiten auch Bücher gefchrieben haben von ber 
natürlichen Theologei, mit welchen fie wollten den chriſtlichen Glauben 
aus der natürlichen Vernunft beweifen *%). Diefem aber ift ed gangen 
nad) dem Sprichwort: Franzofen mangeltd am Gehirn. Es werden 
noch Schwärmer fommen, die werben ſich unterftehen, allerlei Abgötterei 
mit einem Schein und Dedel auf den Glauben zu richten und damit zu 
befchönen.” | 

Da fagte Philippus M.S): „„Er hätte von einem Kaufmann ge: 
hort, der gefehen hätte in India, daß man die Schlangen anbetet, und 
daß die Leute dafelbft eine große Schlange und Drachen mit höheftem 
Gottesdienft geehret hätten.‘ 


25. Bon Anrufung ber Heiligen, die auch Abgötterei ift. 
(A. IH», — St, 35%, — 8. 329.) 


Es ward gefraget, woher doch 6) die Papiſten der todten Heiligen 
Anrufen urfprünglich genommen hätten? Da ſprach D.M.: „Viel: 
leicht haben fie eg von den Heiden genommen, die Gott in unzählige vief 
Bilder und Gößen getheilet haben, und einem jglichen fein Amt und 
Merk zugeeignet und gegeben. Wie fie erdichteten und fürgaben, Pallas 
wäre 7) eine ſolche Göttin, durch welche die Gefellfchaft, Friede und 


1) Aurif. bemerkt am Rande: „„Diefer hat fich gefeget zum Einigungsmann als 
ler Religionsverwandten.” Des Poftellus Buch, von welchem bier die Rede ift, 
erfchien im 3. 1544 bei Oporin zu Bafel in Zol., mit dem Zitel: „De orbis 
terrarum concordia libri IV.“ 2) S. „hat“ ft. hatte. 3) St. u.S. „bemuͤ⸗ 
bet’ ft, bemübete. 4) W. „beweifen wollten ft. wollten — beweifen. 5) W, 
„Melanchthon“ ft, M. 6) „doch fehlt St, u. 8. 7) W. „ſei“ ft. wäre, 
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Freundſchaft unter den Menfchen erhalten würde. Dergleichen thäten 
fie mit andern Gößen auch, daß ein jglicher fein befcheiden und eigen 
Merk hatte }). 

Denen haben die Papiften unchriftlich nachgeohmet und damit ver: 
neinet 2) Gottes Allmacht, und ein jglicher hat außer Gottes Wort nad) 
feinem Kopfe eine fonderlihe Meinung gehabt aufs aller Sicherfte. 
Gleich wie einmal ein Meßpfaff geweft ift, derfelbe da er uberm Altar 
viel Hoftien follte confecriren, meinete er, es wäre nicht congrue nach 
der Grammatica geredt, Das ift mein Leib, fondern fprach: Dies find 
meine Leibe. Ruͤhmete fi) darnach feiner Kunft und fagte: „ „Wäre 
ich nicht fo ein guter Grammaticus gewefen, fo hätte ich eine Keberei an: 
gerichtet und nur eine Hoftien confecriret.” 

„Solcher Geſellen,“ fprah D. Mart., „wird die Welt viel herfur 
bringen, daß die Grammatici, Dialectici, Rhetores und Philofophi werden 
die heilige Schrift verfälfchen und aus bderfelben und ihrer Kunft ein 
Gemenge machen; da man doch ein jglichs follt laffen an feinem Ort 
bleiben, wie und dazu es von Gott georbenet ift, nicht in einander bräuen. 
Die Theologia foll Kaiferin fein, die Philofophia und andere gute Künfte 
follen derfelben Dienerin fein, nicht fie regiren und meiftern, wie Ser: 
vetus, Campanus und andere Schwärmer thun. Gott erhalt feine 
Itebe Kirche, die von ihm wie ein Kind im Mutterleibe getragen wird, 
und behüte fie fur folder Schul: und philofophifchen Thelogei!“ 


25. Ein anders von Anrufung ber verftorbenen Heiligen. 
(A.95°.— St. 35$.— 8.329.) 


„Der Heiligen Anrufung ift ein gräuliche Blindheit und Ketzerei 
geweſen, gleichwol wollens die Papiften nicht erfennen,, viel weniger be: 
kennen und ändern. Des Papft3 größter Genieß ift von den Zodten ge: 
weſen und fein befter Grund. Denn der Heiligen Anrufung und ber 
Zodten Seelgeräthe hat Alles Geld 3) und Reichthum getragen; die 
Todten haben viel mehr getragen denn die Lebendigen. Aber es gehet in 
der Welt alfo zu; Superftition, Aberglaub, falfche Lehre und Gottes: 
dienft nähret und gibet mehr denn *) die rechte, wahre, reine Religion. 
Diefe ift °) die Magd, jene aber Frau Domina. Acht hundert Baals— 
pfaffen ernährete die Zefabel von ihrem Zifch, aber den einigen Prophe- 


1) S. „hat“ ft. hatte, 2) S. „verneinen’’ ft. verneinet. 3) St. u. 8. 
Allen Gold ft. alles Gelb. 4) St. u. S. „aber’ ft. mehr denn. 5) St. u, 
S. „Religion ift“ ft. Religion, dieſe ift. 
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ten Eliam konnte das Reich Sfrael nicht ernähren, fondern die Witwe 
zu Sarepta unter den Heiden?) fpeifete ihn 2). 


‚27. Bon fremben Göttern, 
(A. 96. — St, 141. — S. 132.) 


Doctor Martinus Luther ward gefraget: Wie man beweifen önnte 
daß fremde Götter haben hieße?) fo viel, ald einen Gottesdienft anrich: 
ten und einfeßen wider Gottes Wort? Darauf antwortete er und ſprach: 
„Deus et cultas sunt relativa, Gott und Gottesdienft gehören zuſam— 
men, eins kann ohn das ander nicht fein. Denn Gott muß je eines 
Menſchen oder Volks Gott fein, und ift allzeit in praedicamento rela- 
tionis, referirt und zeuhet fich auf ein andern. Gott will etliche haben, 
die ihn anrufen und ehren; denn einen Gott haben und ihn ®) ehren, ge: 
hören zufammen, sunt relativa, wie Mann und Weib im Eheftand; 
feines kann ohn das ander fein. Darum wer einen Gottesdienft einſetzt 
und anrichtet von ihm felber, aus eigener Andacht, ohne Gottes Befehl, 
der ift ein Ehebrecher und abgöttifh, wie eine Ehefrau, wenn fie mit 
_ einem andern zuhält und buhlet mit ihm, und wiederum 5); und fuchet 
einen andern Gott denn den rechten, wahren Gott, ob er gleich meinet, 
er thue Gott einen rechtichaffenen Dienft.” 


28. Was Abgdtterei fei. 
(A.96. — St. 141°. — S, 133.) 


„Das heißet 6) eigentlich Abgötterei anrichten, ohne Gottes Geheiß, 
aus eigener Andacht einen Gottesdienft fürnehmen. Denn er will von 
uns ungemeiftert fein, wie man ihm dienen foll; er will es uns lehren 
und fürgeben; fein Wort fol da fein, das foll uns leuchten und leiten. 
Ohn fein Wort ift Alles Abgötterei und eitel Lügen, es gleiße, wie an— 
daͤchtig und fchön es immer wolle.” 


— — — — 


1) „unter den Heiden‘ fehlt St. u. 8. 2) Vgl. I. Abfchnitt $.55. ©. 57. 
3) St. u, S, „heiße“ ft. hieße. 4) „ihn fehlt W. 5) „und wiederum? fehlt 
St.u. S. 6) S. „das heißet aber’ ft. das heißet. 
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VI. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Der heiligen 
Dreifaltigkeit. 


1. Vergleichung der heiligen Dreifaltigkeit. 
(A. 96,— St. 37.—S. 36°.) 


‚Der Bater ift in göttlichen Dingen und Sachen die Grammatica, denn 
er gibt die Wort und ift die Bronnquelle, daraus gute, feine, reine 
Wort, fo man reden foll, fließen. Der Sohn ift die Dialectica, denn 
er gibt die Difpofition, wie man ein Ding fein ordentlich nad) einander 
fegen foll, daß es gewiß ſchließe und auf einander folge. Der heilige 
Geift aber ift die Rhetorica, der Nedener, fo es fein fürträgt, bläfet und 
treibet, macht lebendig und Fräftig, daß es nachdruckt und die Herzen 
einnimmet.” 


2. Trinitas omnibus creaturis indita. 
(A. 96°. — St.37.— 8.36®.) 


„In sole substantia, splendor et calor. In fluminibus substantia, 
fluxus et potentia. Sic inartibus quoque: in Astronomia motus, lumen 
et influentia; in Musica tres notae!) Re, Mi, Fa; in Geometria tres 
divisiones, linia, superficies et corpus; in Grammatica tres partes ?) 
orationis; in dietione apud Ebraeos tres literae substantiales; in 
Arithmetica tres numeri; in Rhetorica dispositio, elocutio et actio 
seu gestus, nam inventio et memoria non sunt artis, sed naturae; 
in Dialectica definitio, divisio et argumentatio. Sic quaelibet res 
habet pondus, numerum et figuram. Sic herbae et flores habent 
1. formam , qua significatur Deus Pater eiusque potentia; 2. odorem 
seu saporem, quae nota est Filii eiusque sapientiae etc.; 3. vim et 
vires seu eflectus, qui sunt vestigia Spiritus sancti eiusque bonita- 
tis. Ita licet in omnibus creaturis invenire et cernere Trinitatem 
divinam impressam esse. Haec optima signa neglexerunt schola- 
stici et excogitarunt alia quaedam inepta 3). 


„In allen Greaturen ift und fiehet man Anzeigung der heiligen Drei: 
faltigkeit. Erftlich das Wefen bedeutet die Allmacht Gottes des Vaters; 


1) St. u. S. „tres principales notae“ ft. tres notae. 2) St. u. S. „‚tres 
praecipuae partes‘ ft. tres partes, 3) W. bat ftatt des lat. Textes feine deut: 
fche Ueberjegung gegeben , die hier billig in Wegfall gekommen ift. 
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zum Andern bie Geftalt und Form zeiget an die Weisheit des Sohns, 
und zum Dritten der Nuß und Kraft ift ein Zeichen des heiligen Geifts; 
daß alfo Gott gegenwärtig ift in allen Greaturen, auch im geringften 
Blättlin und Mohnkörnlin.” 


3. Der Artikel von ber heiligen Dreifaltigkeit ubertrifft alle Vernunft. 
(A.96". — St.36. — S.35P.) 

Auf den Abend, da Doctor Martinus Luther frühe von der heiligen 
Dreifaltigkeit geprediget hatte, redet er viel von diefem hohen, trefflichen 
Artikel unferd chriftlichen Glaubens, der aller Menfchen Vernunft und 
Berftand ubertrifft, nehmlich „daß eins drei und drei eins ſei; welches 
fein Rechenmeifter, Philofophus, Juriſt, Jude, Tuͤrk faffen noch begrei- 
fen fann. So thut auch dad Gleichniß vom leiblichen Bater und Sohn 
wenig zur Sache, benn es ift ein fehr ſchwach Bilde oder Gleichniß, in 
welchem nur- die I) Unterfcheid der zweier Perfonen angezeiget wird; 
nehmlich daß diefe zwo Perfonen ein unzertrennet Wefen find, das kann 
feine Greatur begreifen noch anzeigen 2). 

Bafilius zwar, von den alten Lehrern einer; feßt und zeiget an das 
befte Gleichniß oder Bilde davon, nehmlich daß alle Menfchen werden 
vernünftige Greaturen genennet von wegen der Bernunft, fo allen Men— 
ſchen gemeine und natürlich ift; denn was Vernunft hat, das ift ein 
Menſch. Aber gleichwol find die Menfchen unterfcheiden, ob fie ſchon 
in gemein einen Namen haben, daß fie vernünftige Menfchen heißen, 
doch ift in Sonderheit einer dem andern fehr ungleich, weil einer den andern 
mit VBerftande und Vernunft, auch mit andern Gaben und Tugenden 
weit ubertrifft.‘ 

4. Zeugniſſe von ber heiligen Dreifaltigkeit. 
 (A.96°.—St.39,—S.39.) 

„Sm Euangelio Johannes am dritten (V. 16.) wird fein und eigent— 
lich der Unterfcheid der Perfonen angezeiget in dem höheften und größe: 
ften Werk, das Gott mit und armen Menfchen handelt, daß er uns ge— 
recht und felig mat. Denn da flehet Far vom Vater, daß er bie 
Melt geliebet und ihr feinen eingebornen Sohn gefchenft habe. Das 
find zwo unterfcheidliche Perfonen, Water und Sohn; der Vater lies 
bet die Welt und fchenft ihr den Sohn. Der Sohn läffet ſich der 
Melt ſchenken und, wie Chriftus klar fagt (W. 14), „„laͤſſet er fich wie 
die Schlange in der Wüften am Creuz erhöhen, auf daß Alle, die an 

1) W. „der’ ft, die, 2) „nehmlich daß diefe zwo Perfonen — anzgei= 
gen” fehlt St. u. 8. 
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ihn gläuben, nicht verloren werben, fondern das ewige Leben haben.” 
Zu folhem Werk fümmet darnach die dritte Perfon, der heilige Geift, 
welcher durch das Waffer der feligen Zaufe den Glauben im Herzen an: 
zündet und uns alfo wiedergebieret zum Reich Gottes.’ 


5. Diefer Artikel ift allzeit heftig angefochten. 
(A. 97. — St.36. — S.35P.) 

„Dieſer Artikel, wiewol er im Neuen Teftament am Fläreften ge- 
handelt, ift er doch immerdar !) aufs Heftigfte angefochten worden, daß, 
wie die Hiftorien zeugen, der heilige Euangelift Johannes zu Bekraͤfti— 
gung diefes Artikel fein Euangelium hat fhreiben muffen. Denn da 
fand fich als bald der Ketzer Gerinthus, der hat aus Mofe gelernet, es 
ware nur ein Gott, fchluffe derhalben, Chriftus Eönnte nicht Gott fein, 
wie Gott auch nicht kann?) Menfch fein. Plaudert alfo aus der Bernunft 
und gedachte, wie ers bei fich fallen und fchließen fünnte, alfo mußte es 
auch zugehen. 

Mir aber follen und muffen bei Gottes Wort bleiben, was von fol: 
hen Sachen die heilige Schrift fürfaget, nehmlich daß Chriftus wahrhaf: 
tiger Gott fei mit Gott dem Vater, und daß der heilige Geift wahrhaf: 
tiger Gott fei, und dennoch nicht drei Götter, noch drei Wefen find, wie 
drei Männer, drei Engel, drei Sonnen, drei Fenfter. Nein, alfo ift 
Gott in feinem Wefen nicht unterfcheiden, fondern es ift nur ein einig 
göttlich Wefen. 
| Darum, obs gleich drei Perfonen find, Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott heiliger Geift, fo kann mans doch dem Wefen nach nicht theilen 
noch unterfcheiden. Denn es ift nur ein einiger Gott in einem einigen, 
unzertheileten, göttlihen Wefen, wie Sanct Paulus von Chriſto Co: 
loſſ. 1(®. 14— 17) klar faget, „daß er fei das Ebenbild des unſichtba— 
ren Gottes, der Erftgeborne vor allen Greaturen. Denn durd) ihn ift 
Alles erfchaffen, das im Himmel und auf Erden ift, dad Sichtbare ıc.?) 
Und es ift Alles durch ihn und in ihm gefchaffen, und er ift vor Allen, 
und es beftehet Alles in ihm.” 

Bas nu die dritte Perfon fei, das lehret der Herr Joh. am 15. (V. 
26), da er alfo faget: „„Wenn aber der Zröfter fommen wird, welchen 
ich euch fenden werd vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater 
auögehet, der wird zeugen von mir.” Hie redet Chriftus nicht allein 


1) St.u. 8. „jaͤmmerlich“ ft. immerbar, 2) W. „tönnte” ft. kann. 
3) „das Sichtbare x. fehlt St. u. 8. 2 m, 
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vom Amt und Werk deö heiligen Geiftes, fondern auch von feinem We— 
fen, und faget, er gehe vom Bater aus. Das ift je fo viel gefaget, daß 
fein Ausgang ift ohn Anfang!) und ewig. Darum geben ihm die hei- 
ligen Propheten den Namen und heißen ihn den Geift des Herrn. Joel 2 
(B. 28. 29). 

Ob nu folcher Artikel närrifch fcheinet, was liegt daran? Denn es 
gilt hie nicht Difputirend, ob es wahr fei, fondern ob ſolchs in Gottes 
Wort gegründet fer. Iſts Gottes Wort, wie es denn gewiß ift, fo zwei: 
fele gar nicht3?) daran, er wird dir nicht lügen. Darum bleibe dabei 
und difputire nicht viel, wie Vater, Sohn und heiliger Geift fönnen ein 
Gott fein. Kannſt do, du armer Menſch, wenn du gleich aller Welt: 
weiſen Kunft zu Hülfe nimmeft, nicht wiflen, wie es zugehet, daß du 
lacheft und mit deinen Augen uber zehen Meilen Weges ein hohen Berg 
ſieheſt. Oder wenn du fchläfeft, wie e8 zugehe®), daß du dem Reibe 
nach todt bift und doch Iebeft! Wir Fonnen das geringfte Ding von 
uns ſelbs nicht wiffen und wollen doc) (ind Teufels Namen) hinauf mit 
unfer Vernunft Flettern und Gott in feiner Majeftat eigeneitä faffen 
und ausfpeculiren, was er fen!” 


6. Wie die gelehrten Heiben Gott befchrieben haben. 
(A. 97, — St.37.— 8.36.) 


„Die Philofopht und gelehrten Heiden haben Gott alfo befchrie: 
ben, daß er fei wie ein Cirkel, welchs Pünctlin in der Mitte allenthalben 
ift, aber fein Circumferentia, fo von außen gerings umher geht, ift nir= 
gend. Damit fie haben wollen anzeigen, Gott fei Alles und Nichts; 
denn unfer Herr Gott ift allenthalben und kann doch nicht begriffen noch 
gefaſſet werden. Ich finde ihn nicht allein zu Jeruſalem im Tempel 
und in dem Bilde und in der Geſtalt, wie er ſich mir fuͤrbildet und fuͤr⸗ 
haͤlt. Er iſt allenthalben, nehmlich in der Taufe, Krippen, Sacra⸗ 
ment, aber nirgend iſt er in ſeiner Majeſtat, noch in meinem Speculiren, 
wie id ihn nad) meinem Gebanfen und Sinn abmale. Ah, gütiger 
Gott, wie wunderfam bift du, der du die Weifen in ihrer Weisheit zu 
Schanden machſt! (Hiob 1, 12, 13.) Es hat noch Mühe und Arbeit 
gnug, daß wir etwas davon, nur das A. B. €. verftehen und erlarigen, 
wenn wir fleißig beten und Gott um Hülfe anrufen. Und. wenn die 
Gottlofen aus eigener Durft und Frevel nach ihrer Vernunft etwas ohn 


1) St. u, 8. „ohn allen Anfang“ ft. ohn Anfang. 2) St. u. 8. „nicht” ft. 
nichts. 3) St.u.S, „zugehet“ ft. zugehe. 


303 


und wider Gott befchließen und fürnehmen wollen, fo fehrets Gott 
ſtracks um, daß es den Krebögang gewinnet. Und wenn ers nicht thäte, 
fo verlöre er die Ehre und Herrlichkeit feiner Majeftat.” 


7. Daf die Keger ihre Gefchiclichkeit und Kunft mifbrauchen und die Artikel des 
Glaubens anfechten. 


(A. 97°. — St. 36°. — 8. 36.) 


Als Anno 1532 ein gräulich boͤs Buch wider die heilige Dreifaltig- 
feit im Drud ausgegangen war), fprach Doctor Luther: „Die Schwär: 
mer gedenken nicht, daß andere Leute auch von diefem Articulo Tentatio— 
nes 2) haben gehabt; aber es hält doch ja den Stich nicht, opponere 
meam cogitationem verbo Dei et Spiritui sancto 3).” Als nu M. Veit 
Dieterich zum Herrn Doctor fagete: „„Es ſollte einer fchier bitten, daß 
er in der heiligen Schrift nicht gelehrt würde, denn daß er barinnen ge: 
lehrt wäre,” darauf?) fprah Doctor Luther: „O nein, es müßte fonft 
einer auch bitten, daß fein Gold in der Welt wäre; item 9), daß feine Sonne 
wäre, denn die Sonne ift eine Urfache aller Sünden und Laſter in der 
andern Zafel®) der zehen Gebot, und wenn ewig) nicht wäre, fo würde 
weniger Zodtfchlag und Morden oder Hurerei und Ehebruch, auch we: 
niger Diebftahl fein 8). 


1) Wahrſcheinlich meint Luther folgendes Buch des Sampanus : „, Göttlicher 
und Heiligen Schrift, vor vilen jaren verbundelt und durch unheylſame Leer und 
Lerer (aus Gottes Zulaffung) verfinftert, Reftitution und Beflerung durch den hoch» 
gelehrten Johannem Gampanum. Ein fendbrieff an K. M. von Denmarden ıc. 
durch Nicolaum rang von Streitten. Anno 1532 indvo. Vol. Schelhorn 
amoenit. litt. XI, 78ff. Schelhorn bemerkt jedoch a. a. O. ©. 57: „Nisi forte 
beatus Vir digitum intenderit in Ser veti dialogos de Trinitate, ejusdem plane 
furfaris, qui eo ipso anno itidem lucem adspexere; sed ipsi Campani liber no- 
tior fuisse videtur quam Serveti.* Als Schugwebr dagegen gab Bugenhagen 
damals heraus: „Athanasii libri contra idololatriam gentinm et de fide 
sanctae trinitatis.“ (Viteb. 1532. 8.) Vgl. Luthers Vorrede bei be Wette IV, 427. 
2) W, „Anfechtungen“ ft. Zentationes, 3) W. „daß ich dem Wort Gottes unb 
beit. Geift meine Gedanken entgegen fege” ft. opponere — sancto, 4) „darauf 
fehlt St. u. 8. 5) „baß kein Golb — item‘ fehlt St.u. S, 6) St. u. S. 
„in den zwo Tafeln“ ft. in der andern Tafel. 7) St.u. S. „Zag und Nacht“ 
ſt. ewig. 8) St. u. 8. „ſo wuͤrde Todtſchlag und Morden, Hurerei, Ehebruch, 
auch Diebſtahl nicht fein“ ft. fo wuͤrde weniger — fein. 
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VII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Dem Herrn 
Chriſto. 


1. Daß Chriſtus wahrhaftiger Gott ſei. 


(A.98. — St.42. — s. 40b.) „Daß !) Chriftus, der Jungfrauen 
Marien Sohn, rechter wahrhaftiger Gott ſei, deß iſt die heilige Schrift 
allenthalben 2) voller Zeugniſſe, fuͤrnehmlich aber im Euangeliſten Jo— 
hanne am achten Capitel (V. 25), da die Juͤden ſich an feiner Lehre är: 
gerten, fragten und fprachen: „„Wer bift du denn? Und Jeſus ſprach zu 
ihnen: Erftlich der, der ich mit euch rede” ”; als follt er fagen: Ich bin 
euer Prophet und Prediger, nad) dem Spruch Mofi (Deuteron.18, 15): 
„„Einen Propheten wie mich wird der Herr, dein Gott, dir erweden 
aus 3) dir und deinen Brüdern, dem follt ihr gehorchen. Und wer 
meine Wort, die ich in feinen Munde gebe, und Alles, was ich ihme ge- 
biete, nicht hören wird, die er in meinem Namen reden wird, von bem 
will ich fodern.”” Das ift: Erftlich und vor allen Dingen höret *) mich, 
denn werbet ihr fehen, wer ich bin. Ich bin eben der, davon Mofes ge: 
weiffaget hat. Es lautet etwas milder und höflicher, denn wenn er ge: 
faget hätte: Ich bin euer Meffiad. Und uber diefem Spruche hat fich 
©. Auguftinus heftig bemühet, hat fi) zubrochen und geplaget. Darum 
fol man die lieben alten Väter und Lehrer mit großem Unterfcheid und _ 
chriſtlichem Verſtande lefen, denn fie find gleich fo wol Menfchen geweſen 
als wir, haben auch oft gefeilet und geirret.” 

(A. 98. — St.42.— S.40®.) Auf eine andere Zeit redete Doctor 
Martinus Luther von der Gottheit ded Herrn Chrifti und ſprach: „Alle 
Spruche in der heiligen Schrift, die da reden vom Glauben an Ghri- 
ftum, die zeigen Flar an, daß er wahrer natürlicher Gott fei, fonft wäre 
es Abgötterei und wider das erfte Gebot (Du follt nicht ander Götter 
haben), an Chriftum gläuben und ihn anbeten, fo er nicht Gott wäre, 
denn Gott gibt feine Ehre feinem Andern. Ef. am 42. Cap. (B. 8). 

Nu ift aber diefer Artikel, daß Chriftus wahrer Gott fei, durch ge: 
wiffe ftarfe Zeugniß in der heiligen Schrift, fonderlich im neuen Teſta— 
- ment, gegründet, da Chriftus oftmals mit klaren ausgebrudten Worten 
Gott genennet wird. Als Johannis 1. Gap. (VB. 1): „„Im Anfang war 


1) 8, „Daß aber” ft. daß. 2) „allenthalben“ fehlt St.u.S. 3) 5. „als“ 
ft. aus. 4) St, „höre“ ft, hoͤret. 
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das Wort, und das Wort war bei Gott, und Bott war das Wort.” Und 
Johannis 20. Cap. (WB. 28) nennet Thomas der Apoftel Chriftum auch 
Gott, da er ſpricht: „„Mein Herr und mein Gott.” Dergleichen 
Sanct Paulus Rom. 9. (V. 5) ſpricht von Chrifto, daß er Gott fei, da 
er faget: „„Der da ift Gott uber Alles, gelobet in Ewigkeit." Coloſſ. 
2 (8.9): „„In Ehrifto wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig,‘ “ 
das ift wefentlich. “ 

(A.98. — St.41°.— S.40.) Alſo gedachte fein abermal D. M. Lu: 
ther, „daß Chriftus mußte wahrer Gott fein !), dieweil er dad Geſetze 
durch fich felber erfüllet und uberwunden häfte 2). Denn freilich Nies 
mand dad Gefeße fonft uberwinden würde, er fei glei Engel oder 
Menſch; Er allein aber hat es uberwunden und erfüllet, alfo daß ed 
denen, fo an ihn gläuben, nichts fehaden noch fie verdammen Fann. 
Darlım ift er auch gewißlich Gottes Sohn und natürlicher Gott. 

Wenn du Chriftum alfo ergreifeft und faffeft, wie ihn die heilige 
Schrift, fonderlich aber Sanct Paulus dir fürmalet, fo Fannft du gewiß 
nicht irren noch zu Schanden werden. Und denn wirft du auch leichtlich 
und gewiß urtheilen können, was zu halten fei von allerlei Ständen Re: 
ligionen und Gottesdienften, fo in der ganzen Welt find. Wo dir aber 
diefes3) Bild Chrifti aud den Augen weg genommen wird oder in bir 
verbunfelt wird, fo muß gewißlich folgen ein wüfte unordenlih Thun; 


denn menfchliche Natur und Vernunft Fann von Gottes Gefege nicht 


recht richten noch urtheilen. Es zerrinnet hie allen Philofophen, gelehrt: 
ften *) Weltweifen und Quriften, ja allen Menfchen alle ihre Kunft; 
denn das Gefete herrfchet und waltet uber den Menfchen, daruͤm richtet 
es auch den Menfchen und nicht der Menfch das Gefeße.” 

(A.985. — St.41.— S.40.) Es fagete D. Luther auf eine an: 
dere Zeit, daß Chriftus wahrer natürlicher Gott fei. „Denn,“ ſprach er, 
- „Aft Chriftus nicht Gott, fo ift weder der Water noch heilige Geift Gott, 
denn unfer Artifel des Glaubens fagt alfo, daß Chriftus mit Vater °) und 
dem 6) heiligen Geift Gott fei. 

Biel reden von der Gottheit Chrifti, wie der Papft und andere der: 
gleichen mehr, aber eben wie der Blinde von der Farbe redet. Darum 
wenn ich Chriſtum höre reden, fo glaube ich, daß die unzertrennete Gott: 
heit rebe. Alſo redet der Bater, Sohn und heilige Geift, da er fpricht 
(Matth. 11, 28): „„Kommet zu mir Alle, die ihr mühfelig und be 

1) St. u. 8. „fei“ ft. müßte — fein. 2) W. „habe“ ft. hätte. 3) St.u, S. 
„bas’' ft. dieſes. 4) St, „Gelehrten“ ft, gelebrtften. 5) St. u. W. „mit 
dem Vater’ ft. mit Vater. 6) „dem” fehlt W. 
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ſchweret feid, ich will euch erquiden.”” Hie redet die ganze Gottheit 
in ungertrennetem und unzertheiletem Weſen. Derhalben wer mir einen 
folhen Gott fürmalet und prediget, der nicht für mich geftorben ift, den: 
felbigen nehme ich nicht an zum Gott. Wer nu diefen Artikel hat, der 
hat den Hauptartikel des chriftlichen Glaubens, wiewol diefer Artikel 
fehr närrifch ift für der Welt. Chriftus fpricht (Joh. 14, 16): „„Der 
Troͤſter, welchen ich fenden will, wird nicht von euch weggehen, fondern 
bei euch bleiben und euch keck machen, allerlei Unglüd und Übel zu lei: 
den.” Itzt fagt er: ich will den Bater bitten; zuvor hat er gefagt: ich 
wills thun. Zuvor redet er wie ein Gott, jet wie ein Menſch. Alſo 
lerne ich meinen Artikel, daß Chriftus redet als!) Gott und Menſch. 

Auch führet Chriftus zu Weilen Sprüche, da er redet ald ein pur 
Menſch, und unterweilen ald ein purer Gott; darum wenn er faget: 
uns gebe,’ das find Wort nicht allein eines Menfchen, fondern Got: 
ted. Wenn er aber fpricht: „„Ich will bitten,” das find Wort eines 
Menfchen, und gleihwol bittet Gottes Sohn. Als wenn ich fage: Die 
Magd hat das Kind laffen fallen, da meine ich nicht allein den Leib des 
Kindes, fondern auch die Seele. Item fo ich fpredhe: Das Kind hat 
geflen, fo verftehe ichs, daß nicht allein der Mund, fondern der ganze 
Menfch mit Leib und Seel hab geffen oder fich genähret. Alſo fol man 
von Chrifto auch fagen 2).“ 

(A: 98®. — St.42.— S.40.) Item Doctor Martinus Luther be: 
zeugete ?) aus feiner ſelbs eigenen Erfahrung, daß Jeſus Chriftus ein *) 
wahrer Gott fei, folches wollt er auch offentlich befennen; denn wenn 
Chriftus nicht Gott wäre, fo wäre gewiß °) fein Gott. Und fpracdh 
Doctor Luther: „Ich will, ob Gott will, Fein Epicurer werden, ich weiß 
wol, was der Name Jeſus an mir gethan hat. Es ift wol geredet und 
die lautere Wahrheit, da der 68. Pfalm (B.21) finget: „„Gott legt ung 
eine Laft auf, aber er hilft uns auch; wir haben einen Gott, der da hilft, 
und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet.”” Darlım foll mid), ob 
Gott will, Fein Trübfal, Unglüd oder andere Greaturen von meinem 
Herren Ehrifto fcheiden. 

Unfer einiger Zroft ift, daß wir an Jeſum Chriftum gläuben. Ich 
bin oft dem Zode fo nahe geweft, daß ich nicht anders wüßte, ich müßte 
jet fterben darlım, daß ich fein Wort für der argen Welt gelehret und 
ihn befannt hatte; aber er hat mich allezeit gnädiglich wieber getröftet 

1) St. u. S. „ſei“ ft, redet als. 2) St. u. S. „reben’ ft, fagen. 3) St. 


u. 8. „bezeuget“ ft. bezeugete. 4) „ein“ fehlt St. u. 8. 5) St. u, 8. „ges 
wißlich” ft. gewiß. 
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und lebendig gemacht. Daruͤm laßt uns Fleiß thun, daß wir allein ihn 
behalten; ſo foUs Feine Noth haben, wenn ber Teufel noch fo böfe und 
liftig und die Welt noch fo arg. und falfch wäre! Ich will bei dem lie: 
ben Herrn Chrifto bleiben, es begegne mir drüber, was da kann; ich bin 
auf ihn getauft, ich kann und weiß nichts, denn was er mic) gelehret hat. 
Aber es ift fürwahr eine fehr große und fchwere Kunft, da auch viel 
und mancherlei Anfechtung und Erfahrung zu gehören, daß man könne 
von Herzen Chriftum einen Herren und Gott heißen, der vom Zode er: 
rettet, wie ber 68. Pfalm (V. 21) faget; und von deffelbigen Wort und 
Vertrauen will ih mid), ob Gott will, nimmermehr laffen abreißen.“ 


2. Mobei Chrifti Gottheit ertannt werbe. 

(A. 99. — St.42°. — S.41.) „Daß Chriftus wahrer Gott fei, fol- 
get aus dem gewaltiglid und gewißlih, daß ihme die heilige Schrift, 
fürnehmlich aber S. Paulus allenthalben gleich das zufchreibet, was er 
dem Vater zugeeigenet, als nehmlich göttliche Macht; item daß er geben 
fönne Gnade, Friede des Gewiffens, Vergebung der Sünde, Keben, 
Uberwindung der Sünden, Todes und Zeufeld. Welcher Stüde ©. 
Paulus ihm feines zufchreiben dürfte (er wollte denn Gott feine Ehre 
rauben, und fie einem andern, der nicht Gott wäre, zueigenen), wo Chri— 
ftus nicht wahrer Gott wäre. So faget auch Gott felber Eſaia 42 (8.8): 
„Sch will meine Ehre Feinem Andern’geben.”” Und feiner kann ei: 
nem andern geben, das er felb$ nicht hat; weil aber Chriftus gibt Gnade, 
Friede, den heiligen Geift, erlöfet von der Gewalt des Teufels, von 
Sünde und Tode, iſts gewiß, daß er ein unendliche, unmäßige und all- 
mächtige göttliche Gewalt habe allenthalben wie der Vater. 

Chriſtus bringet auch den Friede nicht, wie ihn die Apofteln brin- 
gen, nehmlic durch Predigtamt, fondern ald ein Schöpfer fein eigen 
Merk und Gefchöpfe ſchenkt er ihn. Der Vater fchaffet und gibt Leben, 
Gnade und Friede, und gleich diefelbigen Gaben ſchaffet und gibt der 
Sohn auch. Nu find freilich diefe Ding Gnade, Frieden, ewiges Le: 
ben geben, Simde vergeben, gerecht und fromm maden, vom Zube 
und Zeufel erlöfen feiner Greaturn, fondern !) der einigen göttlihen Ma— 
jeftat Werfe allein, und Eönnen ſolche Ding aud die Engel ſelbs weder 
fchaffen noch geben. Daruͤm gehören folche Werfe nur der hohen gött: 
lichen Majeftät Ehre und Herrlichkeit 2), welche denn eine einige und ®) 
rechte Schöpferin ift aller Ding. 


1) A., S. u. W. „fondern allein“ ft. fondern. 2) W. „Herrlichkeit zu”. 
3) „und’ fehlt W. 
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Die weil denn S. Paulus und Johannes der Euangelift Chrifto zu: 
eigenen, daß er gleiche Gewalt und Macht habe, alle die Ding mit dem 
Vater zu Schaffen und zu geben, fo folget auch daraus gewaltiglih, daß 
er wahrhaftiger und natürlicher Gott fei mit dem Vater.” 

(A. 99. Vergl. $. 120. diefes Abfchnitte. ) Auch ſprach D. Martinus 
Luther: „Man ſoll an keinen andern Gott gedenken, denn an Chriſtum; 
der Gott, der durch Chriſtus Mund nicht redet, iſt nicht Gott. Gott 
hatte ſich im alten Teſtament an den Gnadenſtuhl gebunden; daſelbſt 
wollt er erhoͤren, da Moſes Policei und Regiment noch ſtunde und im 
Schwange war. Alſo will er noch Niemand hoͤren denn alleine durch 
Chriſtum. Wie aber der mehrer Theil der Juͤden hin und wieder liefen, 
hie und da raͤucherten und opferten, Gott damit zu dienen, ſuchten Gott 
an vielen Oerten und achteten nicht viel des Gnadenſtuhls, alſo gehets 
auch jtzund zu; man ſucht Gott allenthalben, aber weil man ihn nicht 
in Chriſto ſucht, ſo findet man ihn nirgend nicht.“ 

3. An Chriſtum glaͤuben, iſt die rechte Religion. 
(A. 990. — St.40°.— 8. 390.) 

„Wiewol keine Religion naͤrriſcher ſcheinet, denn der Chriſten, doch 
glaͤube ich an den Gott, da Jeſus Chriſtus Gottes, des himmliſchen Bas 
terd, Sohn if. Einem andern Gott gläube ich ‚nicht, wie die Aber: 
gläubigen und Abgöttifchen thun; denn fie find verworfen und in einen 
verkehrten Sinn gegeben. Ich, Doctor Luther, will von feinem an= 
dern Gott nicht!) wiffen denn allein von dem, der am Greuze gehangen 
hat, nehmlich Jeſus Chriftus, Gottes und der Zungfrauen Marien Sohn.” 

4. Bon ber Menfchheit Chriſti. 
(A. 99. — St.42°.— 5.41.) 

„Es ift ein groß Geheimniß von der Menſchwerdung Ehrifti, die nicht 
auszureden ift, noch auszuforfchen durch menſchliche Vernunft, da Gott, 
bie höhefte Majeftat, fich in unfer Fleifch alfo gefenkt hat. Wenn wir die: 
fen Chriftum haben, fo haben wir Alles; denn Sanct Paulus zun Goloffern 
am andern Gapiteln (B.$) faget: „„In ihme wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig, undihr feid vollfoimmen in ihme.““ Und bildet Sanct 
Paulus Chriftum allen Menfchen ernftlich für, daß fie an ihn glauben. 
Aber esift leider nichts verächtlichers in der Welt denn der Herr Chriſtus!“ 

5. Die zwo Naturen in Ehrifto kann fein Menfch begreifen. 
(A. 99. — St. 43. — 8.41P.) 

„Daß Chriftus Gott und Menfch fei, das ift wider ale?) Vernunft, 
Sinne und Verftand; denn wenn man bie zwo Naturen in Chriſto, als 
M ‚„micht” fehlt 8t. u. s. 2) St. u. 8. „die“ ſt. alle, 
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die Gottheit und Menfchheit, fol in ein Wefen!) bringen, ba ftößet fich 
die Vernunft und fpricht: Ich verftehe ed nicht. Aber Dank habe fur 
diefe Bekenntniß! Denn es ift nicht gefchrieben, daß ichs verftehen und 
faffen fol mit meiner Vernunft, fondern du mußt dich gefangen geben 
und dem Wort des Euangelii gläuben dur Wirkung des heiligen Sei: 
ſtes und Gott die Ehre geben, daß er wahrhaftig fei. 

Johannis am 16. Gap. (B.23), Matthäi am 21. (V. 22) und 
Marci am 11. Cap. (V. 24) fpricht Chriftus: „„So ihr etwas werdet 
bitten in meinem Namen, das will ich euch geben.” Da redet Chri— 
ſtus, ald daß er Alles in feiner Hand und Gewalt habe, Alles jvermann 
zu geben, was man im Glauben von ihme bittet.” 

6. Gedanken Doctor Martini Lutheri von ber Geburt Ehrifti. 
(A. 99P, — St. 44. — S. 4%.) 

Anno Domini 1538 am 25. Decembr. am Chriftabend war Doctor 
Martinus Luther fehr fröhlich und alle feine Reden, Gefänge und Ge: 
danfen waren von der Menfchwerbung Chrifti, unfers Heilandes, und 
ſprach mit tiefem Seufjen: „Ah, wir arme Menfchen, daß wir uns fo 
Falt und faul gegen diefer großen Freude ftellen, die uns doch zu Gute 
gefchehen ift! Und ift die größte Wolthat, die weit, weit ubertrifft alle 
andere Werk der Schöpfung; und follens dennoch ſo ſchwaͤchlich gläu- 
ben, ba es uns doch von den Engeln verfündiget, geprediget und gefun: 
gen wird, welche himmlifche Theologi und Prediger find und haben ſich 
unferthalben alfo gefreuet, und ihr Gefang ift gar ein fchöner Geſang, 
darein kurz gefaffet ift die Summa der ganzen chriftlichen Religion. Denn 
das Gloria in excelsis Deo, Gott in der Höhe fei die Ehre, ift der hö- 
hefte Gottesdienft; denfelbigen wünfchen fie und und bringen ihn ung in 
diefem Chrifto. Denn die Welt nach dem Fall Adams Fennet weder Gott, 
noch die Greaturen, lebet aller Ding außerhalb Gottes Ehre, preifet, To: 
bet noch 2) rühmet ihn nit. O wie feine, ſchoͤne, luſtige Gedanken 
hätte der Menfch gehabt, wenn er nicht gefallen wäre! wie hätte er ſpe— 
culiret von Gott in allen Greaturen, daß er auch in den Fleineften und 
geringften Bluͤmlin betrachtet hätte Gottes Allmacht, Weisheit und Güte! 
Denn wahrlid die Anfhauung und Betrachtung der ganzen Greatur 
Gottes, fonderlich aber fur die Einfältigen das Feldgewächfe und der 
Schmud 3) des Erbbodens beweifetd, daß unfer Herr Gott ein folcher 
Meifter und Künftler feie, dem es Feiner wird nachthun. Solchs wäre 
von Adam und feinen Nachfommen gerühmet und gepreifet worden, dad 

1) St.u. s. „in eine Perfon‘ ft. in cin Wefen. 2) St.u. S. „unb‘ ft. noch. 
3) W. „des Feldgewaͤchſes und des Schmucks“/ ft. das Feldgewächfe und der Schmud, 
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nu des erbärmlichen verderblichen Falls halben nachbleibet, ja der Schö- 
pfer wird noch geläftert und verunehret. 

Darum rufen die lieben Engel die Leute, fo gefallen find, wieberum 
zum, Glauben an Ehriftum und zur Liebe, das ift, daß fie Gott allein 
bie Ehre geben und in dieſem Leben Friede haben, beide fur Gott und 
unter einander.“ 


7. Vom Feſt der Verkündigung Mariaͤ. 
(A. 100. — St.43°.— S.42.) 


„Das Feft der Verkündigung, fo man Annuntiationis Mariae hei- 
Get, da der Engel zu Maria fam und bracht ihr die Botſchaft von Gott, 
daß fie feinen Sohn empfahen follte, das 1) mag billig das Feft der 
Menfhwerbung Ehrifti genannt werden. Denn ba hat ſich unfer Erlöfung 
angefangen; wie denn auch die Engeländer und Sranzofen von diefem 
Feft das Jahr anfahen zu zählen. Denn das Geheimniß der Menfch- 
werbung Chrifti Fann fein Menſch nicht ausreden, nod) mit Vernunft 
ausforfchen und ergründen, daß Gott, die höhefte Majeftat, fich in unfer 
Fleifch gefenft hat. Denn wenn wir Chriftum haben, fo haben wirs 
Alles, was nur unfer Herz begehret. Darum auch in Sanct Paulo 
das Wörtlin „„in ihm“ ” fo oft?) angezogen und wiederholet wird, da er 
fo heftig und fleißig allen Menfchen diefen Chriftum einbildet; denn aus 
Ber und ohn ihn ift fein Gott, Troſt noch Seligkeit. Aber leider nichts ift 
in der Welt, deß man weniger achtet denn diefer Menfchwerbung, ja 
man verachtets! 

Chriſtus hat drei und dreißig Jahr gelebet, ift alle Jahr dreimal gen 
Serufalem gangen, dad macht hundertmal ift er hinauf gezogen. Wenn 
der Papft anzeigen und rühmen fönnte, daß Chriftus nur einmal zu Rom 
wäre gewefen, wie ein Ruhmen follte fich da heben? Und gleichwol ift 
diefe Stadt Jerufalem gar in Grund verftöret.” 


8. Der Glaublofen Undanf, 
(A. 100.— St.43, — S.41.) 


„Das ift eine große Ehre Gottes, daß er feinen Sohn in unfer 
Fleiſch und Blut geſteckt hat und hat ihn um unfern Willen laffen Menfch 
werden uns gleih, doch ohne Sünde. Welchs Geheimniß der aller: 
größten Wunderwerfe und Wolthaten Gottes eine ift, die fein menfch- 
lich Herz recht bedenken fann, dagegen wir doch fo alt und undankbar 
find. O der verderbten Natur! Pfui dich des fchändlichen Adamsfalls, 


1) „Base fehlt W. 2) „oft fehlt W. 
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daß ich dieſen nicht fol lieb haben, der mich vom ewigen Tode, Zeufet 
und Hölle fo theuer erlöfet hat!“ 

Da Doctor Martinus das Kindlin Jefus gemalet im Schoß der 
reinen Jungfrauen Marien I) liegend anfahe, feufzet er tief um des Arti— 
Fels der Menſchwerdung Gottes Willen und fprah: „Ah, daß wir Doch 
ſolch herrlich Werk der göttlichen Barmherzigkeit ein wenig betrachteten 
und nicht fo dahin fhlauderten! Pfui dich, du fchändlicher Unglaube! 
wie ftelleft du dich fo ſchaͤndlich undankbar gegen dem freundlichen gnd- 
digen Willen deines Gottes, der 2) du doch fonft an allen Greaturen Ele: 
ben wilt? O Adams Sünde, was haft du angerichtet?” 

9, Warum Ghriftus geboren fei. 
(A. 100°. — St.43°. —S.41.) 

„Sanct Paulus lehret, daß Chriftus darum geboren fei, auf daß er 
Alles reftituirete und wieder zu Nechte brachte in den Stand, in welchem 
es geichaffen war im Anfang der Welt. (Eph.1,4. Goloff.1, 22.) Das 
ift, daß er uns brachte zu unferm eigenen Erfenntniß und unſers Schö- 
pfers, daß wir lerneten beide, uns felb3 erfennen, wer wir gewefen und 
jst find, nehmlih daß wir aus Gottes Bilde, darnach der Menfch ge: 
fhaffen war, zur Zeufelölarve durch die Sünde worden und ganz und 
gar verderbet find, und wie wir der Sünden follten los und wiederum 
rein, gerecht, fromm und felig werden. Um de Willen werben uns 
alle Greaturen fur die Augen geftellet, daß wir in denen follen den Schö- 
pfer.erfennen und fehen. Wenn wir den erften Artikel des Glaubens 
ein wenig ergriffen 3), fo würden wir uns in das andere Alles defte bef- 
fer ſchicken und richten, denn dazu ift diefer Artikel eine Anleitung.” 

10. Bon der Menſchwerdung des Sohns Bottes tröftliche Gedanken Doctor Martini 
Luthers nach der Schrift. 
(A. 100°. — St. 43°. — 8.42.) 

„an diefem Tage (der Empfangniß Chrifti),” faget Doctor Martinus 
Luther, „follten wir Prediger die Hiftorien vom Feft, die Lucas mit 
fchlechten einfältigen Worten fein ordentlich mit allen Umſtaͤnden befchreis 
bet, dem Volk fleißig fürhalten und wol einbilden, und alle zumal Freude 
und Wonne uber der tröftlichen, feligen Gefhicht haben, daß als heute 
Ehriftus, unfer Herr und Heiland, von dem heiligen Geift empfangen, 
irn ber reinen, keuſchen Sungfrau Maria Leib menfchlihe Natur an fich 
genommen, unfer Bruder worden ift, hat uns arme ftinfende Maden: 
ſaͤcke und verdammete Menfchen in die höhefte Ehre geſetzt, daß wir nu 


I) „Marien“ fehlt W. 2) St. u. S. „daß ft. der. 3) St. u. 8. „ers 
greifen” ft. ergriffen. 
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Kinder Gottes, und feine, Chrifti, Miterben find, barüber wir uns bil- 
lig höher follten freuen denn uber alle Schaͤtze auf Eben. 

Hie ſollt man nicht diſputiren, wie es zugangen ſei, daß der, fo 
Himmel und Erden erfüllet, den weder Himmel noch Erbe begreifen kann, 
in der reinen Mutter Leib befchloffen fei. Diefe und dergleichen Difputa- 
tion hindern diefe Freude und geben Urfach, daß man beginnet daran zu 
zweifeln. Darum verbreußt mich& fehr auf Eraſmum, daß er die Sa— 
chen in Zweifel ftellet, die unfer größte Freude follten fein. 

©. Bernhard bringt den ganzen Sermon von diefem Zeft uber dem 
Lob der lieben Zungfrauen Marien zu, vergißt der tröftlichen Gefchicht, 
daß, wie die Kirche finget, Hodie Deus homo factus est, Heute ift Gott 
Menfh worden und die Erlöfung menſchlichs Geſchlechts angangen. 


Bernharbus und Anshelmus haben ihm zu viel gethan in dem, daß fie. 


Mariam allzu hoch heben und loben). 

Wir Ehriften follen uns freuen uber der großen hohen Ehre, die uns 
heute widerfahren ift, daß der Sohn Gottes nicht die engelifche Natur, 
fondern den Samen Abraha an ſich genommen hat, ift allerding uns, 
feinen Brüdern, gleich worden, doch ohne Sünde (Hebr. 2, 16. 17), auf 
daß er barmherzig würde und ein treuer hoher Priefter für Gott, unfere 
Sünde zu verföühnen. Item daß er dur) feinen Tod dem Teufel die 
Macht nahme, und aus des Todes Gewalt uns erlöfete, die wir durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein müßten. (Hebr. 2, 
14, 15.) 

Diefe unaudfprechliche Gnade Gottes, in Chrifto uns erzeigt, follen 
wir groß halten und rühmen. Wahr ift3, man fann Mariam, die hohe 
ebele Greatur, nicht gnugfam preifen; wenn aber der Schöpfer felber 
koͤmmet und gibt fich felber für uns, daß er und erlöfete von ded Teufels 
Gewalt ıc., das können weder Engel noch wir gnugfam in Ewigkeit ruͤh⸗ 
men, loben, preifen c. Dort werden wir auch ewige Freud und Selig: 
feit dran haben.” 


11, Andere Gebanfen D, M. Lutheri von der Menfchwerbung des Sohnes Gottes. 
(A. 101. — St. 44°. — 8.42.) 


„Mer die Vernunft zu Rath nimmet, der wird nimmermehr fich 2) 
in die Artikel unfers Glaubens (fonderlich in der heiligen Dreifaltigkeit und 
Menſchwerdung Ehrifti) wiffen zu ſchicken, viel weniger gläuben, daß fie 


1) „und loben” fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. „fi nimmermehr” ft. nim⸗ 
mermehr ſich. 
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gewiß und wahrhaftig find. Mit Gewalt kann und foll man Niemand 
zum Glauben zwingen. Denn wenn bie Zeute glei etwas aus ber 
heiligen Schrift hören oder ſelbs lefen und Gedanken haben, wills ihnen 
doch nicht eingehen, der mehrer Theil ftoßen !) fich dran, oder ſchlagens 2) 
gar in Wind; ausgenommen wenig, benen ber heilig Geift das Herz 
rühret und aufthut. 

Der Tuͤrk hält feine Unterthanen in Gehorfam und Zwang durch 
feinen mahommediſchen Glauben und Religion (wie der Papft durch ben 
Bann und Menfchenlehre hat vor diefer Zeit gethan). Er gläubet, es 
fei ein einiger Gott, der Alles gefchaffen habe. Chriftum läßt er ein 
Propheten bleiben; daß er aber der eingeborne, wahre, natürlihe Sohn 
Gottes fei, das hält er für die höhefte Laͤſterung, darüber er ihm fo lange 
Zeit fein Wort und Volk verfolget hat, und gedenfts noch gar aus— 
zurotten. 

Sch hab aber in meinen großen Anfechtungen und Kämpfen wider 
den Teufel aus der Schrift gelernet und bins gewiß, daß Chriftus, wah— 
rer natürlicher Gott, fei auch Menfch worden. Darlım glaub ichs nu 
nicht allein, fondern hab3 auch auf mandherlei Weife erfahren, daß biefer 
Artifel gewiß und wahr if. Denn in hohen geiftlichen Anfechtungen 
hat mich nichts beffer geholfen, denn daß ich mich def getröftet und den 
Teufel damit abgewiefen hab, daß Chriftus, der wahre, ewige Sohn 
Gottes, unfer Zleifh und Gebeine ift (mie Paulus zun Ephef. am 5. Cap. 
(B.30) fagt: „„Wir find Glieder feines Leibs, von feinem Fleifch und 
von feinen Gebeinen” ”), figt zur Rechten Gottes und vertritt und. Wenn 
ich diefen Schild des Glaubens ergreife, fo hab ich den Böswicht mit fei- 
nen feurigen Pfeilen bald verjagt. 

Auch hat Gott uber diefem Artikel ſtark und feft gehalten, ihn wider 
alle Ketzer, Papft und Zürfen gewaltiglich gefchüst, erhalten, im An: 
fang der Chriftenheit und hernach mit vielen Wunderzeichen beftätiget, 
alfo daß Alle, die ihn angefochten haben, endlich zu Sünden und Schan: 
den daruͤber worden find. 

Auch laͤßts Gott gefchehen, daß wir Maria Sohn feinen Sohn und 
wahren Gott heifien und anbeten; Er erhöret auch alle die, fo ihn 3) in 
dem Namen Chrifti anrufen. Uns hat auch in diefer trübfeligen letzten 
Zeit nu etlich und zwanzig Sahr her (da uns der Zeufel durch den Ende: 
rift*), den Papft.und feinen Anhang, mit aller Macht und Lift zuge: 


1) W. „foßet’’ ft. ftoßen. 2) W. „ſchlagets“ ft. fchlagens. 3) „ihn’ 
fehlt W. 4) Sı.u.S. „Antichrift” ft. Endechriſt. 
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fest hat) nichts anders erhalten, denn das Gebet, Seufzen und Schreien 
zu Gott, unferm Vater, im Namen Chrifti, unſers hohen Priefters. 

Mer da fagt: Ich oder Andere, fie heißen und ſeien, wer fie wollen, 
haben reine Lehre!) wider den Papft, Tyrannen, Wiedertäufer, Sacra- 
mentsfchwärmer und andere Rottengeifter vertheidingt und erhalten, der 
leuget und an. Gott allein thuts um des Chrifti Willen; der fol unter 
feinen Feinden herrfchen und zur Rechten Gottes fißen, bis fie Alle 
zum Schemel feiner Füße geleget find troß dem Teufel und alle feinen 
Schuppen.” 


12. Bon der Kindheit und Jugend Jeſu, item vom Erkenntniß Iefu Chrifti, 
unfers Heilands. 


(A. 101°. — St. 45. — S.43.) 


„Alle Weisheit der Welt ift Tauter Kinderwerk, ja Thorheit zu rech- 
nen gegen dem Erfenntnig Chrifti. Denn was ift wünderbarlicher, 
denn das große unausfprechlih Geheimniß wiffen und erfennen, daß 
der Sohn Gottes, des ewigen Vaters Ebenbild, menfhlih Natur an 
fi genommen hat und an Gebärden gleich worden ift wie ein ander 
Menih? Zu Nazareth wird er feinem Vater Joſeph haben helfen Haus 
fer bauen; denn Joſeph ift ein Zimmermann geweft, daher auch Chri— 
ftus eind Zimmermanns Sohn, ja Zimmergefell genannt wird. Was 
werden doch die von Nazareth am jüngften Zage denken, wenn fie fehen 
werben Ehriftum in göttlicher Majeftät figen, und zu ihm fagen: Herr, 
haft du nicht helfen mein Haus bauen ?2)?_ Wie koͤmmeſt du denn zu 
diefen hohen Ehren? 

Biel Kabeln find von Vielen erdicht, was Jeſus in feiner Kindheit 
und Jugend gethan habe, wie zu fehen ift im Buch mit dem Zitel: De 
infantia Salvatoris oder De vita lesu. Weil aber in demfelben Buch 
viel lächerlich , narrifch Ding ftehet, hats nie fein Anfehen gehabt bei den 
Chriften. Das ift aber das nöthigft Stüd, das wir Chriſten mit höhe: 
ftem Fleiß lernen und wiffen follen, daß der Sohn des ewigen Gottes 
fich fo tief herunter gelaffen hat, fo arm und elend geborn, und jolches 
gethan hat um unfer Sünde Willen, und feine Majeftät uns zu Gut fo 
lang verborgen hat. Da er geborn ward, hat er geweinet und ge- 
fchrien ?) wie ein ander Kind; Maria hat feiner müffen warten und pfle: 
gen, ihn fäugen (wie die Kirche finget: Es war ein Heine Mitch fein 


I) W. „bie reine Lehre’ ft. reine Lehre, 2) „haſt du nicht — bauen‘ fehlt 
St.u. 8. 3) „und gefchrien” fehlt St. u. 8. 
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Speis), äßen, auswifchen 1), heben, legen, tragen zc., wie ein ander 
Mutter ihr Kind. 

Bald hernach mußte Iofeph mit der Mutter und Kinde ins Elend 
in Aegypten fliehen für Herode, der dad Kindlin fuchte, es umzubringen. 
Da fie nach Herodis Tod wieder gen Nazareth fommen find, ift er den 
Aeltern unterthan geweſt Luc. 2 (V. 51), wird ihnen oft Brot, Trinken 
und anders geholet haben. Maria wirb auch wol zu ihm gefagt haben: 
Zefichen, wo bift du geweft? Kannft du nicht daheim bleiben 2)? Und 
ba er nu erwachlen ift, wird er Joſeph haben helfen zimmern c. An 
diefer Schwachen, geringen Geftalt und verächtlihem Wefen, wie an 
Chriſto zu fehen war, fich nicht ärgern, ift große, hohe Kunft und Weis: 
heit, ja Gottes Gabe und des heiligen Geiftd eigen Werk. 

Etliche und der viel ärgern fich daran, daß wir zu Weilen auf der 
Ganzel fagen: Chriftus fei ein Zimmergefell geweft; fo ed doch viel ein 
größer Aergerniß ift, Daß er and Creuz als ein Gottesläfterer und Aufrüh: 
rer geichlagen, zwifchen zweien Übelthätern gehangen hat. Nu aber 
waren?) die Gehängten verflucht, wie Deuteron. 21 (V. 23) gefchrieben 
ftehet: „„Ein Gehängter ift verflucht für Gott;““ und Galat. 3 (V. 
13): „Berflucht ift jdermann, der am Holze hanget.““ 

Weil wir aber von diefem Artifel immer prebigen und ben Leuten 
mit allem Fleiß einbilden, und täglich alle Chriften im Kinderglauben be: 
kennen, daß Chriftus, unfer Heiland, gelitten hab unter Pontio Pilato, 
gecreuziget, geftorben ıc. für unfer Sünde: woruͤm follten wir denn nicht 
auch fagen, er fei ein Zimmermann geweſt? fonderlich weil er im Euan—⸗ 
gelio mit klaren Worten alfo genennet wird, da das Volk fich uber feiner 
Lehre und Weisheit verwundert, und fpricht: „„Woher koͤmmet ihm 
das? Iſt er nicht der Zimmermann, Marien Sohn?” Marc. 6 
(B.3). | 

Man fchreibet, es fei ein frommer, gottfeliger Bifchof geweft, der 
hab Gott oft mit Ernft gebeten, daß er ihm wollt offenbaren, was doch 
Jeſus in feiner Jugend gethan hätte. Uber ein Zeit hernach hat derfel: 
bige Bifchof ein Traum gehabt dergeftalt: Ihm ift im Schlafe fürfom- 
mer, als fehe er einen Zimmermann fein Handwerk treiben und ein 
Knäblin ber ihm, das abgehauene Späne auflefe; in dem fei ein Jung: 
frau in eim grünen Rod fommen und habe Beiden gerufen, daß fie zum 
Eifen fommen follten, und ihnen einen Brei fürgefeßt. Solchs Alles 


. _ 


1) „auswifchen’’ fehlt St. u. S. 2) „Lannft du — bleiben’ fehlt St, u.S. 
3) St. „werben“ ft. waren, 
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hat der Bifchof, wie ihn gedaucht, im Traum gefehen, hinter der Thuͤr 
ftehend, daß fie feiner nicht gewahr würden. Da hab das Knäblin an: 
gefangen und gefaget: Was ftehet der Mann dort, folle er nicht auch 
mit effen? Uber diefer Rede ift der Biſchof fo fehr erfchroden, daß er 
den Kopf hart and Hauptbret des Bettes geftoßen hat und bavon er- 
wachet. 

Es fei nu damit, wie es wolle, es fei ein Gedicht oder Gefchicht, 
gläube ich doch, daß Chriftus in feiner Kindheit und!) Jugend ſich geftel- 
let und gethan habe wie andere Kinder, doch ohne Sünde. Wie Pau- 
us zun Philippern am andern (8.7) zeuget: „„Jeſus Ehriftus war 
gleich wie ein ander Menſch, und an Gebärden wie ein Menfch erfun= 
den.”” Er wird oft (wie ich gedenk, ſags nicht für Wahrheit®), wenn 
die Aeltern gedarbet haben, durch göttliche Kraft verfhafft und gebracht 
haben, was von Nöthen ift geweft, ohne Geld. Daher (da die Mutter 
fahe, daß ed an Wein gebrach auf der Hochzeit zu Cana) fpricht fie 
zu ihm aus mütterlihem Herzen und Vertrauen (Joh.2, 3): „„Sie ha= 
ben nicht Wein,““ weil fie zuvor mehr denn ein Mal an ihm gemarft 
hatte, daß er fönnte Rath fchaffen, wenn Mangel fürhanden wäre. 


Darlım gläube ich, daß Maria, die Mutter, nicht allein daher (daß 
fie dieſes Kind wuͤnderbarlich, ohn gewöhnliche Weife, nehmlich von dem 
heiligen Geift empfangen hat und ohn allen Schmerzen geboren) ges 
wußt und geglaubt hat, daß er wahrer, natürlicher Gottes Sohn ſei, 
fondern daß fie auch folch8 gefehen und gemarkt an etlichen Zeichen, Die 
er in der Jugend gethan hat. 


Derhalben wer dies Kind recht faffen will, der muß gedenken, daß 
fein höher Weisheit ift, denn Chriftum erfennen und fih nicht dran 
fehren noch ärgern, daß die Welt die Predigt von Gottes Sohn, ber 
Menſch worden, gecreuzigt, geftorben ift®)xc., fir die größte Thorheit und 
Aergerniß hält; fondern wiffen, daß fie uns Gläubigen eine göttliche 
Meisheit und Kraft ift, dadurch wir felig werden, daran auch die lieben 
Engel Luft und Freude haben. 


Daß fich aber der liebe Herr fo tief geniedriget hat, gehorfam ift 
worden bi zum fchmahlichen Tod des Greuzes, das hat er und armen, 
elenden , verdbammeten Menfchen zu Zroft und Heil gethan. Wenn ein 
großer, mächtiger Kaifer oder König’ eim verachten Bettler die Füße 


— —— 


1) St. u. S. „von’ ft, und, 2) „Tags nicht füWahrheit” fehlt St. u. S 
3) „ifte fehlt St. u. 8. 
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wuͤſche 1), lieber Gott, wie herrlich würde diefe Demuth an fo einer ho. 
ben Perfon gepreifet und gerlhmet werden? Weil aber Gottes Sohn, 
der Herr uber Alles, im höheften Grab fich geniedriget hat und Gehor: 
fam erzeigt bi$ zum Tod am Greuz, wundert fi Niemand darüber, aus: 
genommen das kleine Häuflin der Gläubigen, die ihn für ihren Herrn 
und Heiland erkennen und anbeten. 

Darlım fage ih, Ehriftum erfennen, daß er 2) Menfch worden und 
fo tief fich geniedriget hat, daß er anzufehen ift geweft „„der allerverach- 
teft und unwertheft Menſch, von Gott geplaget und gefchlagen ꝛc.““ 
Eſaiaͤ 53 (V. 34) und ſolches um unfern Willen gethan, das ift die rechte 
güldene Kunft der Chriften und ihre höhefte Weisheit. Wie auch Sanct 
Paulus 1. Corinth. 2 (V. 2) faget: „„Ich weiß nichts ohn allein Zefum 
Ghriftum, den Gecreuzigten.” Man kann aud dem Teufel nicht 
weher?) noch größer Leid thun, denn fo man von dem Sefichen *) und 
feiner Menſchwerdung lehret, prediget, finget®), faget ıc. 

Derhalben gefället mird fehr wol, wenn man laut jinget und fein 
langfam in der Kirchen: Et homo factus est; et: Verbum caro factum 
est. Diefe®) Wort kann der Teufel nicht hören, muß uber etliche Mei: 
len dafür fliehen, denn er fühlet wol, was fie in fich haben. Wenn wir 
fo herzlich uber diefen Worten fröhlich würden 7), „„das Wort ift Fleifch 
oder Menſch worden”, fo fehr der Teufel dafür erſchrickt und erzittert, 
fünde es fehr wol um uns. Aber die Welt veracht alle Gottes Werk 
und Wort, weil fie fo mit ſchlechten einfältigen Worten ihr fürgetragen 
werben. 

Wolan, die Gottfeligen laffen ſich nicht irren, wie gering und 
fchlecht die Wort lauten, fondern haben Acht auf die ewigen himmlifchen 
Schaͤtze und Güter, fo darin gefaßt, ihnen fürgehalten und zu eigen an: 
geboten werden, die unfäglich, ja fo groß und herrlich find, „Daß auch 
Die lieben Engel fie gelüftet anzufehen.”’” (1. Petr. 1, 12.) 


13. Ghriftum kann Bein Menfch auslernen. ' 
(A. 102, — St.58°.— 8.57.) 


„Kein Menſch, er fei Apoftel oder Prophet, viel weniger ich oder 
meines Gleichen kann Chriftum in diefem Leben auslernen, daß er 


1) Aurifaber am Rande: „Wie der König zu Frankreich jährlich am grünen 
Donnerstag thut und Kgiſer Karl auch jährlich gethan hat.’ 2) St. u. S. 
„ber’’ ft. er. 3) St. u. S. „wehren“ ft. weber. 4) St. „von Jeſu Ehrifto ; 
8. „von Iefw ft. von bem Jeſichen. 5) St., S.u. W. „finget und“ ft. finget. 
6) St. u. 8, „dieſes“ ft. diefe. 7) 8. „merben‘‘ ft. würden, 
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recht wüßte und verftünde, wer und was er wäre !). (Philip. 3, 
13. 14.) a 


Denn er ift wahrer, ewiger, allmächtiger Gott, und hat doch unſer 
fterbliche Natur an fich genommen, den höheften Gehorfam und Demuth 
erzeiget bis in den Tod; daher er ſelbs ſpricht: „„Ich bin fänftmüthig - 
und von Herzen demuͤthig.“! (Matth. 11, 29.) Nu Ffann ich nicht 
gnugfam ausreden, wie mir zu Sinn und Muth ift, wenn ich recht fröh- 
lich oder traurig bin; wie follt ich denn die hohen Affectus?) und Bewe- 
gungen von Chrifto ausreden?“ 3) 


14. Der Name Iefus hilft allein. 
(A.103.—St.51°,— S. 50°.) 


„Raffet und ja auf Chriftum Sefum in aller Zuverficht unfer Ver: 
trauen fegen! Gott nehme mich diefe Stunde oder morgen aus diefem 
Leben, fo will ich das hinter mir laffen, daß ich Jeſum Chriſtum erfen- 
nen und befennen will fur meinen Gott und Herrn. Solches hab ich 
nicht allein aus der Schrift, fondern auch durch viel, große und manz 
cherlei Erfahrung; denn der Name Jefus hat mir oft geholfen, da mir 
fonft eine Greatur hat können helfen. 


Alſo hab ich beides fur mih, Wort und That, Schrift und Erfah- 
rung; ber liebe Gott hat mird beides reichlich gegeben. Es ift mir aber 
blut faur worden, hab manche Schwere Anfechtung drüber ausgeftanden. 
Das ift mir aber fehr gut und nüglich geweſt.“ 


Und fagte der Herr Doctor, „daß geiftliche Anfechtung Iehrete, wozu 
Chriſtus nüıge fei, und er hätte e8 manchmal verfucht und erfahren, wie 
kräftig der Name Jeſus Chriftus ihm geholfen hätte, darum ihn feine 
Zrübfal von Chrifto follte abtreiben; diefelbige Erfahrung machte auch, 
daß er die heilige Schrift fur die gewiffe göttliche Wahrheit hielte. Denn 
diefe feine Erfahrung hätte ihm die Sprüche der Schrift ganz gewiß ge= 
machet, da der Herr Chriftus faget: „„Die du mir gegeben haft, der 
hab ich Feinen verloren” (Job. 17,12). Item (Joh. 6, 37): „„Was 
zu mir fömmet, das will ich nicht ausſtoßen,““ aber das ftehet mit dabei, 
daß fie auch nicht weg laufen.” 


1) „baß er recht wüßte — was er wäre” fehlt St. u. 8. 2) W. „Af- 
feeten’’ ft. Affectus, 3) St.u. 8. „ober feine unermeßliche Hoheit ausreden« 
ft. ausreben. s 
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15. Daß der Herr Chriftus unfer Hoherpriefter fei, aus dem 8. Gap. ©. Pauli 
zu ben Römern. 
(A. 103. — St. 53°. — S. 52.) 


„Shriftus, unfer Hoherpriefter, ift gen Himmel gefahren, „„ſitzt 
zur Rechten des Vaters und bittet ohn Unterlaß für uns” Röm.8 
(8.34). In dem!) malet Sanct Paulus Chriftum mit fehr ſchoͤnen 
herrlichen Worten ab; in feinem Tode ift er ein Opfer, fo fur unfer 
Sünde bezahlet worben ift; in der Auferftehung ein Siegsmann; in der 
Himmelfahrt ein König; im Furbitten und Bertreten ein Hoherpriefter. 
Denn im Gefes Mofi ging allein der Hohepriefter ind Allerheiligfte 2), 
in Sancta Sanctorum, und bat fur das Volk. Alſo iſt unfer Herr Chri— 
ſtus in diefer Figur fein?) abgemalet.” 


16. Chriſtus bleibt wol Priefter und König. . 
(A. 103. — St. 53», — 8.52.) 


„Shriftus wird wol Priefter und König in Ewigkeit bleiben, ob ihn 
gleich Fein Bifchof geweihet noch gefchmieret hat. Das ſchadet nicht, denn 
Gott hat ihn felber ordinirt und gemweihet, eingefeßt und gefalbet, da er 
ſpricht: „„Du bift ein Priefter’” (Pfalm110, 4). Da iſt das D und U 
größer, denn der Stein in der Offenbarung Johannis, der länger war 
denn 300 Meil Weges. Und Pfalm 2 (VB. 6): „„Ich aber habe meinen 
König eingefeget auf meinem heiligen Berg Sion,” ” darum wird er wol 
bleiben figen und Alle, die an) ihn gläuben. 

In der heiligen Schrift ift fein Buch, in welchem fo fein und ei- 
gentlich befchrieben ift das Priefterthyum des Herr Chrifti, ald die Epiſtel 
zun Hebräern. Chrifti Priefterthum aber tröftet uberaus fehr die Gott: 
fürdtigen, daß er ein Pfaff if. Daß er aber auch ein König ift, das 
tröftet nicht fo fehrz denn da gedenkt das Herz, er fei ein geſtrenger 
Richter.” 

17. Ghriftus ift unfer Doberpriefter, 
(A. 103°. — St. 53°, — 8.5%,) 

„Du biſt ein Priefter nach der Ordnung Melchiſedeck““, fagt Gott, _ 
der himmlische Vater, zu Chrifto, feinem Sohne. (Pf. 110, 4.) Da fpradh 
D.M.>): „An dieſem Priefter Laffet uns hangen und bleiben, denn er 
ift treu und von Gott fur und geben und hat uns lieber denn fein eigen 


— — 





1) St. „Da“ ft. in dem, 2) St. u. 8. „Heiligſte“ ft. Allerheiligſte. 
3) „‚fein’ fehlt St, u. 8. 4) „an fehlt W. 5) „Da ſprach D. M.“ fehlt 
St.u,8, - 
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Leben. (Joh. 10, 12.) Das hat er beweifet mit feinem bittern Leiden 
und Sterben, das ift gewißlich wahr. Ah, wer das gläuben koͤnnte, 
wie felig wäre er!” 

Da fein!) Diener diefen Vers im felben?) Pfalm las: „„Der Herr 
hat gefchworen und wird ihn nicht gereuen, Du bift ein Priefter 2c.”” fprach 
D.M.: „Das ift der fchönfte, herrlichfte Vers im ganzen Pfalter, da 
Gott diefen Chriftum allein fürhält, daß er fol fein unfer Bifchof und 
Hoherpriefter, der beim Vater ohn Unterlaß fur die Seinen bittet und 
font fein ander mehr nicht. Es ſolls weder Caiphas noch Hannas, 
weber Petrus, Paulus, noch der Papft fein. Der, der foll allein der 
Priefter fein; dep fchwöre ich einen Eid, daß ers alleine fein foll, darum 
habt Zuflucht zu diefem Prior! Ich meine, die Epiftel zun Hebräern 
kanns ihr nüge machen.” 

18, Ein anders, 
(A. 1035. — St. 53°. — 8.52, ) 


„Es ift ein großer, herrlicher Troft, den freilich ein jder frommer 
Ehrift um der Welt Ehr und Gut nicht follte noch wollte entbehren, 
nehmlich daß er weiß und gläubt, daß Chriftus, unfer Hoherpriefter, 
zur Rechten Gottes figt, vertritt und verbitt und ohn Aufhören; item 
unfer Seelen treuer Hirt und Bifchof ift, welche ihm der Teufel aus fei- 
nen Händen nicht reißen kann. 

Wir können aber daraus merken, wie ein liftiger, mächtiger Geift 
ber Zeufel ift, daß er fromme, goftfürchtige Herzen mit feinen feurigen 
Pfeilen fo erfchreden und zurichten kann, daß fie diefen ſchoͤnen Troſt 
verlieren und ſtracks widerfinnifche Gedanken von Chriſto faffen, daß er 
nicht ihr Hoherpriefter fei, fondern fie fur Gott verflage; nicht ihrer 
Seelen Bifchof, fondern ein geftrenger Richter fei. 

Darum haben die lieben Apofteln Petrus und Paulus uns 3) nicht 
vergebens fo treulich gewarnet, „„daß wir follen nüchtern fein und wa- 
hen, mit Gottes Harnifch gerüftet, Damit dem Teufel Widerftand zu thun, 
feft im Glauben. ““ 1. Petr. 5 (8. 8), Ephef. 6 (V. 13).“ 


19. Ghriftus ein ewiger Priefter, 
(A. 103°, — St.54.—S.52°.) B 
„Chriſtus wird Priefter %) bleiben ewiglich ıc., ob er gleich von feinem 
Biſchof gemweihet ift, denn Gott felber hat ihn ordinirt, da er bat 


1) St.u. S, „Doctor Luthers « ft. fein. 2) „felben” fehlt St. u. S. 
3) „uns fehlt St, u. 8, 4) St. u. 8. „ein Priefter‘ ft. Priefter, 
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geſchworn, und wird ihn nicht gereuen, „„Du biſt ein Prieſter ewig: 
lich““ ꝛc. (Pf. 110, 4.) In diefen Buchftaben diefer Wort: „„Du bift 
ein Priefter‘ iſt ein jgliche Syllabe viel größer denn der Thurm zu Babel. 

„„Herrſche unter deinen Feinden” (Pf. 110, 2). So muß und wird 
er !) feine Lehre, die wir predigen und fur der argen Welt befennen, ge: 
wiß wol erhalten, auch fur den Pforten der Höllen. Wir Lutherfichen 
(mie man und nenmet) und die Papiften wohnen ?) unter einem Dad). 
Ein jglich Theil will Gottes Volk und die rechte Kirche fein, und fein 
Theil dem andern weichen. Nu muß doc endlich ein Theil weichen, 
nehmlich der Gottlofen den Gerechten. 

Die Juden und Apofteln fammt ihren Zuhörern waren auch unter 
einem Dach. Da nu die Juden ein lange Zeit die Chriften wol ge: 
plagt, verfolget, ihr viel gefteiniget und ermordet hatten und zu letzt fie alle 
verjaget, und nu meinten, fie wären der böfen Leute und Buben gar los, , 
da kamen die Römer und machtens gar aus mit ihnen. Alfo wirds jet 
auch gehen; wenn die Papiften auögetobet und gewüthet haben, Chriftus 
Lehre zu Läftern und verdammen 9), die Chriften zu verfolgen und ihr un: 
Ihüldigs Blut zu vergießen, fo werben fie dieſem Theil weichen müffen. 
Denn Ehriftus will und kann die, fo ihn bis an der Welt Ende für ihren 
ewigen König und Priefter halten und bekennen H, feine Lehre predi- 
gen und befennen, fich feines Gebet3 Joh. 17 tröften®) und daß er fich 
felbs für ihre Sünde geopfert hat, nimmermehr troft- und hülflos laffen.” 


20. Chriftus, unfer König und Gott. 
(A.104. — St.54. — 8. 53.) 


„Ber Ehriftum zum König und Gott hat, der menfchlid Natur, 
Fleifh und Blut an fich genommen hat, von ber reinen Jungfrauen 
Marien geborn ift, der muß fich gewißlich verfehen, daß er den Teufel 
zum Feinde habe, der ihm viel Leids thun 6) und fein Lebenlang plagen 
werde. Dagegen aber ?) ift das unfer Troſt und große Herrlichkeit , daß 
wir arme Menfchen den Herrn des Lebens, Tods und aller Ereaturen mit 
unſerm Fleiſch und Blut bekleidet, zur Rechten des Baters fißend ha: 
ben, der ewig lebet und für uns bittet, und ſchuͤtzt und befchirmet.” 


I) St. u. 8, „muß er und wird’ ft. muß und wird er. 2) St. „find duo 
ineomparabilia und wohnen” ft. wohnen. 3) St. u. 8. „zu verbammen‘ ft. 
verbammen, 4) St. u. 8. „ertennen‘ ft. befennen. 5) „troͤſten“ fteht bei 


St, erft nach „geopfert hat“. 6) St. u. S, „‚thur‘ ft. thun. 7) „aber fehlt 
bei St. u. 8. 
Dr. Luthers Tifchr. J. 21 
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21. Scheflimini. 
(A. 104. — St. 56.— 5.55.) 


„Scheflimini, das ift, feße dich zu meiner Rechten. Der Schefli: 
mini hat viel und große Feinde, das muffen wir, fein armes Häuflin, fo 
erfahren, daß wirs fühlen. Aber er wirb für ihnen Allen wie bisher 
wol bleiben figen !) und wir in 2) ihm und durch ihn; das weiß ich für: 
wahr. Und ob wir gleich viel drüber leiden müflen und erwürget wer: 
den, ſchadet nicht, wir wagens auf fein Wort (Joh. 14, 19): „„Ich lebe, 
und ihr follt auch Ieben.”” Item (oh. 17,24): „„Wo ich bin, da 
follt ihr auch fein.‘ ” 


22. Chriſtus ftellet ſich, ald nehme er fich feiner armen betrübten und verfolgten 
Glieder nicht an ꝛc. 


(A. 104. — St.58°. — 8.57.) 


„Auch ift Chriftus derhalben in diefem Leben unbegreiflich, denn die 
Welt Iohnet feinen beften und treueften Dienern fehr ubel, verfolget, 
läftert, verdammet und tödtet fie ald die aͤrgſten, ſchaͤdlichſten Ketzer 
und Ubelthäter ꝛc. Dazu ſchweigt er ftill, und laͤßts gefchehen, alfo 
daß ich bisweilen gedenfe: Sch weiß fchier nicht, woran ich bin, ob ich 
recht predige oder nicht. Das ift ©. Paulus Anfehtung und Marter 
auch geweft, die er (halt ich) nicht Vielen gefagt hat oder hat können 7 
fagen; denn wer kann fagen, was das heiße, daß er fpricht 1. Gor. 15 
(8. 31): „„Ich fterbe täglich?" 


23, Chriftum nennet bie Schrift unfern Priefter, Bräutgam ıc, 
(A. 104. — St. 54. — 8.53.) 


„Die Schrift 3) nennet oft Chriftum unfern Priefter, Bräutgam, 
Buhlen ıc., und uns, fo an ihn gläuben, feine Braut, Jungfrau, Toch⸗ 
ter, welchs aus der Maßen ein fein lieblih Bild ift, das wir immer für 
Augen haben follen. 

Nu hat er fein priefterlich Amt erftlich in dem beweift, daß er gepre- 
biget und und des Vaters Willen verfündigt und offenbart hat, „„daß, 
wer an den Sohn gläubt, der hat das ewige Leben“ (Ioh.3, 16). Zum 
Andern hat er auch für und, ja fur die ganze Chriftenheit bis an ber 
Welt Ende kurz vor feinem Gang zum Water gebeten, da er fpricht 
Joh. 17 (8.20): „„Ich bitte nicht allein fur fie (denen ich dein Wort 
gegeben, und zu prebigen befohlen habe), fondern auch fur die, fo Durch 


1) W. „figen bleiben“ ft, bleiben figen. 2) St. u. 8. „mit’ fl. in. 
3) W. „bie heilige Schrift’ ft. die Schrift. " 
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ihr Wort an mich glauben werden ;”” und noch „„ſitzet er zur Rechten 
Gottes, und vertritt 1) und verbitt ung für Gott 2) ohn Unterlaß““. Röm. 
8(B.34). Zum Dritten, daß er feinen Leib am Holze des Greuzes fur 
unfer Sind aufgeopfert hat. 

Unfer Bräutgam ift er, wir feine Braut. Was er, ber liebe Herr 
Ghriftus hat?), ja er felbs, ift unfer, denn „„wir find Glieder feines Lei: 
bed, von feinem Fleiſch und von feinem Gebeine,““ wie Paulus ) fagt 
(Eph. 5, 30). Was wir haben, ift fein. Es ift aber gar ein fehr unglei: 
cher Wechſel: Er hat ewige Unfchuld, Gerechtigkeit, Leben und Selig: 
feit, die fchenft er uns, daß fie follen unfer eigen fein. Wir find des 
Zeufeld Gefangene, der Sind und dem Tod unterworfen. Bon des 
Teufels Gewalt hat er uns erlöfet, ihm den Kopf zutreten, gefangen ®) 
genommen, ausgezogen, zur Hoͤllen verftoßen ꝛc. Unfer Suͤnd hat er 
auf fih genommen, getragen und fein Leben zu einer Erlöfung für uns 
gegeben. Dem Tod hat er die Macht genommen, ja er hat ihn ver: 
ſchlungen ewiglich, daß wir ihm fröhlich Troß bieten mögen mit S. Paulo 
(1. Gor. 15, 55): „„Tod, wo ifl dein Stachel?““ 

Bon diefer geiftlihen Hochzeit redet der Prophet Hofea in ber Per: 
fon Ghrifti Cap. 2 (VB. 19. 20): „„Ich will mich mit dir verloben in 
Ewigkeit, ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, 
in Gnad und Barmherzigkeit, ja im Glauben will ich mich mit dir verloben 
und du wirft den Herrn erfennen.”” Und Jeſ 62 (8.4): „„Der 
Herr hat Luft zu dir, und dein Land hat einen lieben Buhlen.“! Item 
(B.5): „„Wie ein Bräutgam fich freuet uber der Braut, fo wird fich 
dein Gott uber dir freuen” 6) ıc. 

Ob nu wol der liebe Herr ein geiftliche Heirat) und Ehe mit ung 
“ Sliftet, ſich mit uns verlobet, unfer ewiger Bräutgam zu fein, mit fei- 
men ewigen himmlifchen Gütern uns b.gnabet und fhmüdt, auch dazu 
Acwöret, er wolle unfer ewiger Priefter fein: noch hilft nicht, der große 
Haufe läuft ins Teufels Namen dahin, huret wider ihn, betet frembe 
Süßen an, wie die Jüben den Baalim, Aftaroth ıc. dieneten und wir 
im Papfithum die Heiligen anruften. Ja, bad noch höher zu beflagen 
mb zu beweinen ift, wir, die nı Gott Lob aus Gottes Wort wiffen, 
daß er unſer Hoherprieſter unb Bräutgam ift, wenn ein Trübfal, Angft 


- 1) 88. „‚vertirt‘ ft. vertritt. 2) A, „für und für ft. für Gott. 3) St, 
u.8, nad „bat’ Zuſatz: „das gibt er uns.‘ 4) W. „St. Paulus” ft. Paulus. 
5) St. „ihn gefangen’ ft. gefangen. 6) „Und Zef. 62 (B. 4) — uber bir freuen‘ 
fehlt St. u. 8. 

21* 
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und Noth fürhanden ift, da wir am meiften Zuflucht follten haben, flie— 
hen wir für ihm und forgen, er zörne mit und und wolle uns fteden 
laffen. ” 
24. GChriftus unfer ewiger Mittler, 
(A. 104°, — St.56.— 8.55.) 


„„Es ift nur ein Gott,““ fpricht S. Paulus 1. Timoth. 2 (8. 5), 
„„und ein Mittler, zwifchen Gott und Menfchen !), nehmlic der Menfch 
Jeſus Chriftus, der fich felber gegeben hat fir Alle zur Erloͤſung.““ 
Darm gedenfe nur Niemand für Gott zu treten und Gnad bei ihm zu 
- ihm zu erlangen ohne diefen Mittler, Hohenpriefter oder Fürfprecher. 

Ebr.5 (8.1.2),1. Joh. 2 (8.1. 2). j 

ft er nu unfer Mittler fur Gott, fo folget gewiß, daß wir Sünder 
und verlorn find und durch unfer ehrbar Leben, gute Wert, Tugende, 
Verdienſt, Heiligkeit, auch durch des Geſetzes Werk Gotted Zorn nicht 
verföhnen , noch Gnad und Vergebung der Sünden erlangen koͤnnen. 

Alfo wird durch die?) einige Wörtlin Mittler für Gott aller Heili: 
gen Verdienft, gute Werf und Gerechtigkeit verworfen und verbammet, 
daß fie dadurch für Gott nicht können beftehen. Auch fehen wir draus, 
wie unfäglich groß Gottes Zorn uber und wider die Sünde ift, weil fie 
fonft durch fein ander Opfer hat fönnen verföhnet noch bezahlt werben 
derin allein durch den Sohn und das theure Blut des Sohns Gottes.” 


25. Wider Schwendfelds Meinung von der Creaturlichkeit Ehrifti ®), 
(A.105.— St. 68. — S. 65°.) 


Gafpar Schwendfeld hatte *) Anno 1543 am 8. Tage Novembris 
D. Martino Luthero feiner Bücher eins bei einem eigenen Boten ge- 
fchidft, welches Zitel war „„von der Herrlichkeit”. Da ſprach D. Zus 
ther: „Schwendfeld ift ein armer Menfch, qui non habet ingenium nee 
spiritum , fondern er ift attonitus, wie die Schwärmer alle find, er weiß 
nicht, was er plaudert, fondern das ift feine Meinung und fein prinei- 
pium: Creatura non est adoranda, quia scriptum est (Matth. 4, 10), 
„„Dominum Deum tuum adorabis et ei soli servies.*“ Darnach ge: 
denkt er, Christus est ereatura; derhalben fo foll ich Ehriftum als ei- 
nen Menfchen nicht anbeten. Und fingiret zweene Chriftus 5), fpricht : 


1) St. „bem Menfchen”; 8. „ben Menfchen’ ft. Menfchen. 2) St. u. S. 
„das“ ft, dies. 3) Walch hat die latein. Stellen dieſes F. in einer deutſchen 
ueberſetzung gegeben, welche hier unberuͤckſichtigt geblieben iſt. 4) Si. u.S.„hat⸗⸗ 
ft. hatte. 5) St. S. u. W. „Chriſtos ft. Thriſtus. 


325 


ereaturamı post resurrectionem et glorificationem in Deitatem trans- 
formatam et ideo esse adorandam, und befcheift I) die Leute mit dem 
berrlihen Namen Chrifti, wie er denn fchreibet: „ „zum Preis Chriſti.““ 

Die Kinder aber gehen fchlecht hindurch und fprechen: Ich gläube 
an Jeſum Chriftum, unfern Herrn, der empfangen ift vom heiligen 
Geifte, geborn aus Maria, der Sungfraue ꝛc. So will mir der Narr 
zweene Chriftus?) machen; einen, det am Greuze hänget, und einen an: 
dern, der gen Himmel gefahren ift und zur Rechten Hand Gottes, feines 
himmlifchen Vaters, figet. Ich ſoll den Chriſtum nicht anbeten, der am 
Greuz hänget und auf Erden gehet. Er ließ fich traun felber anbeten, 
da der fur ihm niederfiel. So faget der Herr Chriftus auch felber: „ „Wer 
an mich glaubt, der gläubet an den, der mich gefandt hat.” Der Phantafte 
hat etliche Bocabel aus meinem Buche de ultimis verbis Davidis geftohlen, 
damit will fih der Tropf auch ſchoͤn machen, als communicationem 
idiomatum et identitatem personae; mifchet e8 alfo mit unter, und 
will darnach jagen, ich hab es auch alfo gemeinet ! 

Er will mich lehren, was Chriftus ift und wie ich ihn ſoll anbeten. 
Ih habs, Gott fei Dan, beffer denn er, ich fenne meinen Chriftum wol, 
darum laſſe er mic) ungeheiet 3).” Da nu Magifter Rörer drauf fagte: 
„n&i, lieber Herr Doctor, das ift zu grob,” da antwortet er: „Sie leh— 
ren mich fo grob fein. Man muß alfo mit dem Zeufel reden %. Er 
revocire publico scripto die Schwärmerei mit dem Sacrament und 
bringe mir testimonia von Doctor Johann Heffen und D. Moibano aus 
Breslau, fonft gläube ich ihm nicht, wenn er mir gleich ſchwuͤre und die 
Finger mitten auf die Wunden legte.” 

Und hatte Doctor Luther dem Boten einen offenen Brief wieder gege: 
ben, der nicht war verfiegelt gewefen, und war die Überfchrift: 


„Schwendfelds Boten)” 


„Mein Bote, lieber Menfch, du follt deinem Herrn Caſpar Schwend: 
feld zur Antwort fagen, daß ich von dir die Büchlin und die Briefe 6) 
empfangen habe. Und wollt Gott, er höret auf, denn er hat zuvor in 
der Schlefien ein Feur angezundet wider das heilige Sacrament, welches 
noch nicht ift gelöfchet und auf ihm ewiglich brennen wird. Uber das 





1) St. u. 8. „betreugt“ ft. befcheißt. 2) St., 8. u. W. „Shriftos” ft. 
Chriſtus. 3) St. „zufrieden“ ſt. ungeheiet. 4) „Da nu M. Roͤrer — mit 
dem Teufel reden” fehlt St. u. S. 5) Diefer Brief ſteht auch in der de Wette: 
ſchen Ausgabe der Briefe Luthers V, 613. 6) St, „den Brief und die Buͤchlin“ 
ft. die Büchlin und die Briefe, 
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fähret er zu !) mit feiner Eutycherei und Greaturlichkeit, und machet die 
Kirchen irre, fo ihm doch Gott nicht3 befohlen noch gefandt , und der un: 
finnige Narr, vom Teufel beſeſſen, verftehet nichts, weiß nicht, was er 
lallet. Will er aber nicht aufhören, fo laffe er mich mit feinen Büdlin, 
die der Teufel aus ihm fpeiet?) und fcheißet 3), ungeheiet*), und habe 
ihm dies *) mein legtlich Urtheil und Antwort: 

Inerepet Dominus te, Satan®). Et sit Spiritus tuus, qui vocavit 
te, et cursus tuus, quo curris, et omnes, qui partieipant tibi, Sacra- 
menfarii et Eutychiani tecum, et cum vestris blasphemiis in perditio- 
nem, sicut scriptum est”): Currebant et non mittebam cos; loque- 
bantur et nihil mandavi eis. Anno 1543. 

Martinus Luther m. propria.” 


26. Wider Chriftum gehen alle Irrthume und Kegereien. 
(A. 105®, — St, 67°. — S.64#°.) ‚ 

„Alle Ketzer haben fich wider den Artikel von Ehrifto gelegt. Mas 
nichaͤus hat die Menfchheit angefochten; denn er gab für, Chriftus wäre 
ein Gefpenfte. Gleich, fagt er, wie die Sonne durch ein gemalt Glas 
geht und fcheinet und die Strahlen dad ander Theil berühren und durch— 
gehen, doch nimmet die Sonne nichts vom Weſen des Glafes; alſo hat 
Chriſtus auch nichtd genommen vom Wefen und Natur Marid. _ 

Arius focht die Gottheit an. Neftorius wollte, ed wären zwo Per⸗ 
fonen. Eutyches lehrte, es wäre nur eine Perſon ®), denn die göttliche 
wäre verfchlungen. Helvidius gab für, die Mutter wäre nicht Jungfrau 
geweit. Alfo wäre Ehriftus in der Erbfiinde geborn. 

Es ift Alles um den Ehriftum zu thun und um den Artikel, den die 
Kinder fur dem Tiſche ſprechen: Und ich gläube an Jeſum Chriftum x. ; 
der flößet alle Teufel und Hölle zu Ruͤck, und dafür erfchreden und erzit- 
tern alle Teufel; noch ?) muß er fo fehändlich angefochten werden. Der 
Papft weiß vom Amte der Perfon Chrifti gar nichts. Allein Macedo- 
nius hat den Artikel vom heiligen Geift angefochten, er ift aber bald ge= 
fallen und zu Boden gangen; denn wenn ber Artikel von Chrifto bleibt, 
fo gehet das Ander bald unter. 

Aber alle Keberei läuft wider den andern 10) Artikel. Der Sobn 
hat gefündiget, der muß fich leiden, den wollen fie nicht haben. Den 


1) ,‚zu” fehlt St. 2) S. „‚ausfpeiet’ ft. aus ihm fpeiet. 3) St. „ſchmei⸗ 
Bet” ft. ſcheißet. 4) S. „unbefchmeißet‘ ft, ungebeiet. 5) St. „das ft. dies. 
6) Zach. 3, 2, . 7) Ierem. 23, 21. 8) St.u. 8. „Natur ft. Perſon. 
9) St. „drum‘ ft, noch, 10) „andern“ fehlt St. u. S. 
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Bater laffen bleiben Türken und Juden, aber der Sohn hats gethan, 
darüber ift viel Bluts vergoffen worden. Ich halt, daß zu Rom mehr 
denn 2000000 Märtyrer blieben find. Es hat gewähret von Anbeginn 
der Welt mit Cain und Habel, Ifmael und Ifaac, Efau und Jacob; 
und ich halte, daß ber Zeufel auch!) darlıber fei in die Hölle verftoßen 
worden, denn weil er eine fchöne Greatur Gottes ift geweft, fo hat er 
auch wollen der Sohn fein. 

Nach der heiligen Schrift haben wir fein ftärfer Argument denn das 
liebe heilige Greuz; denn wider ben Ehriftum und den Artikel ftreiten alle 
Königreiche, Alles, was gewaltig ift, und können ihn dennoch nicht uber: 
pochen. Darum ift die heilige Schrift das erfte Argument, Chrifti Gott: 
heit und Menfchheit zu beweifen; das ander ift das Creuz. 

Es find fo 2) viel Regenten untergangen, die ihn angefochten haben; 
es find fo viel Königreiche dawider geweft, aber der Artikel bleibt noch! 
Da muß ich armer Mönch fommen und ein arme Nonne ergreifen; bie 
haben ihn); darum thut es das Wort und Greuz, die machen einen ge: 
wiß. Sie wollen weder Wort noch Greuz haben; wir aber nehmen bad 
Wort an, fo folget bald das Greuz; und ob wir des Gaſts gerne wollten 
108 fein, fo nehmen wir ihn doch an und haben Geduld.“ 


27und28. Daß des Herrn Chrifti Gottheit vom Teufel und Kegern für und für ift 
angefochten worden, 

(A. 105®, — St.675.— S.65.) Als uber D. Luthers Tiſche einmal 
Anno 1543 gefaget ward, daß mancherlei Keßerei, Rotten und Secten 
wider die heilige Dreifaltigkeit gewefen wären, da ſprach D. Luther: 
„Es gehet Alles wider den hohen Artikel: Ich gläube an Jeſum Ehri: 
flum. Indem erften Artikel, als: Ich gläube an Gott den Vater, all- 
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden, da flimmen fie Alle zu 
Haufe, denn fie wollen Alle nur Einen Gott haben. Aber den Sohn 
wollen fie nicht leiden; wie denn der Teufel felber ven Sohn auch nicht 
hat wollen leiden , denn er wollte ſelbs Sohn fein, meinete, er wäre eine 
ihöne Greatur. Adam wollte auch den Sohn nicht haben, er wollte fo 
Flug fein als der Water felber. Es find viel Figuren, die folches, wie 
mich duͤnket, vom Teufel haben angezeiget. Iſmael will Sfaac fein und 
Efau will Zacob fein; alfo *) ift auch der Teufel wider den Sohn Gottes 
geweſen, darum gehets und noch alſo.“ 


— — — — 


1) „auch““ fehlt St. u. 8. 2) „ſo“ fehlt W. 3) „Da muß ich armer 
Minh — die haben ihn’ fehlt St. u. 8. 4) St. u. 8. „und alfo’ ft, alfo. 
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(A. 106. — St. 67°.— 5.65. Pol. $. 97. diefes Abfchnitts.) „Zu Rom it 
eine Kirche geweſen, die hat geheißen Pantheon, darinne find alle Gotter 
gemalet gewefen, die fie aus der ganzen Welt haben können zufammen 
bringen. Und diefe haben fich alle mit einander wol können vertragen, 
und ift guter Friede unter ihnen gewefen, denn der Zeufel hat Damit nur 
der Welt in die Fäufte T) gefpottet. Aber wie nur?) der Chriftus koͤm⸗ 
met, den können fie nicht leiden, da werden die Zeufel, alle Bögen und 
Keber toll und thöriht. Denn der ift der rechte Mann und er hat fie 
auch Alle uber einen Haufen geftoßen. Der Papft legt fich wider Chri⸗ 
flum auch gewaltiglich, aber er muß auch noch geftürzt werden. Es find 
zu Rom etlich viel taufend Märtyrer begraben, die alle ihr Blut dafelbft 
um des Herrn Chriſti Willen haben vergoffen *).“ 


29, Die Gottheit Shrifti foll man von feiner Menfchheit nicht trennen. 
(A. 106. — St. 49°. — 8, 43.) 


Doctor Martin Luther fagte, „er hätte Briefe *) befommen, darinne 
einer verläugnete, daß die Gottheit in Chrifto nicht 3) hätte gelitten, fon- 
dern alleine die Menfchheit 8).“ Da dies Dominus Jacobus Präpofi- 
tus zu Bremen”) hörete, der eben zu Wittenberg war und mit D. Mar: 
tino Zuthern aß, ſprach er: „„Das Fann nicht fein, denn es ftehet ge— 
fohrieben: Gott, der die Kirche (oder Gemeine 8) mit feinem Blut 
erworben hat.” Darauf antwortete D. M. L. und ſprach: „Ah, das 
ift der Handel! Der Zeufel gehet damit um, man will Chriftum zu— 
reißen und zufrennen 9. Solche Köpfe find nicht gottfelig, fondern 
ehrgeizig; fie ſuchen nicht Gottes, fondern ihre eigene Ehre, denn fie 


wollen fur andern gefehen fein und hinter fih Jünger und Schüler 
laffen. ” 





1) W, „Fauſt“ ft. Käufte, 2) St.u.S. „nun’ ft. nur. 3) St. u. S. 
nach „‚vergoffen” Zufag: „und Zeugen find, daß Ghriftus dennoch Herr fein und 
bleiben ſoll in Ewigkeit.” 4) W. „die Briefe’ ft. Briefe. 5) „nicht fehlt W. 
6) St. „daß Chriftus ala wahrer Gott nicht hätte gelitten, fondern allein ber 
Menfch’; S. „daß Chriftus wahrer Gott nicht hätte gelitten, ſondern allein die 
Menſchheit“ ſt. daß die Gottheit — Menfchheit. Aurif. bemerkt am Rande : „Solch 
Zrennen ber menfchlichen Natur von der göttlichen in Chriſto treiben igiger Zeit 
auch fehr die Sacramentirer.“ 7) Im 3.1542. Ueber Zac. Präpofitus vergl. 
oben IV. Abf:hnitt $. 112. S. 272. 8) St. „feine Gemeinde” ft. die Kirche 


(oder Gemeine ). 9) St. „zutrennen und zureißen‘ ft. zureifen unb zus 
trennen, 
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30. Db bie Gottheit in Ehrifto auch gelitten habe ? 
(A..106. — St, 545). — 8.48.) 


Es warb gefraget: Ob ed auch recht, wahrhaftig und chriftlich ge: 
redt würde, daß Chriſtus gelitten habe und geftorben fei nach der Gott: 
heit oder göttlichen Natur? Weil?) die Gottheit dem Tode nicht un: 
terworfen ift, kann fie weder leiden noch fterben. Denn?) ©. Petrus 
ſpricht: „„Chriſtus ift getödtet oder dem Tod ubergeben nach dem Fleifch, 
aber lebendig gemacht nach dem Geiſt.““ 1. Petr. 3(B.18). Da 9 
antwortet Doctor M. . und fpradh: 

„Alle gottfürchtigen und rechtfchaffenen Chriften oder die ganze h. 
hriftliche Kirche und Gemeine gläubet ohn allen Zweifel, das man im 
Kinderglauben fpricht, nehmlich daß Jeſus Chriftus, der einige Sohn 
Gottes in einem gottlichen Wefen und einer Natur mit dem Vater, fei 
wahrhaftiger Menſch, von Marien der Jungfrauen durch den heiligen 
Geift empfangen, geboren, gelitten habe, gecreuziget, geftorben und be: 
graben fei. Darum gläuben fie), daß nicht allein die menschliche Na- 
tur, fondern auch die göttliche Natur ober 6) der rechte wahre Gott 7) 
für und gelitten hat und geftorben ift. 


Und wiewol Leiden, Sterben ıc. fremde Eigenfchaften find, die von 
der göttlichen Natur fonft in Sonderheit nicht können gefagt werben, fon: 
dern nur alleine von ber menſchlichen Natur, doch weil die göttliche 
Natur die menfchliche Natur alfo angenommen und fich darein befleidet 
hat, fo find diefe zwo Naturen numals unzutrennlich beinander, alfo 
daß Chriftus nu in einer Perfon zugleih Gott und Menſch if. Was 
nu diefer Perfon, die Chriftus ift, widerfähret und gefchieht, daffelbige 
widerfährt und gefchieht auch diefem Gott und 8) Menfhen. Daher 
fommet3, daß diefe zwo Naturen in Chrifto ihre Idiomata und Eigen: 
fchaften einer?) der andern mittheilen; das ift, was einer Natur fonder: 
liche Eigenfchaft ift, daffelbige wird auch der andern mitgetheilet, und 
von ihr 30) recht gefagt, Darum, daß fie in einander I) hangen und gleich 
als 12) geflochten und vereiniget find, alfo daß fie nicht können von 


I) Stangwalb bemerkt: „Dieſes ift genommen ex manuscriptis resolutionibus 
disputationum cireularium Lutheri, wie bie in der Univerfität zu Wittenberg ge⸗ 
halten worden x.“ 2) St, „denn weil’ ft, weil, . 3) St, „daher fl. denn. 
4) St. „Hierauf“ ft. da. 5) St. u. 8. „glaͤube ich’ ft. gläuben fie. 6) „bie 
göttliche Natur oder’ fehlt St. u. 8. 7) St. u. S, nach „Gott“ Zuſatz: „in fei- 
nem eigen Kleifch, 8) „Gott und” fehlt St. u. 8. 9) St, „eine“ ft. einer. 
10) St.u, S. „der Perfon’ ft, ihr. 11) St. „die zwo Naturen an einander’‘; 8. 
„die zwo Naturen in einander’ ft. fie in einander. 12) St. „als in einander“ ft. als. 
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einander gefcheiden noch getrennet werben. Als geborn werben, leiden,’ 
fterben ıc. find Idiomata, Eigenfchaften der menfchlichen Naturen, wel: 
* cher die göttliche Natur auch theilhaftig wird in diefer Perfon, die Chri- 
ftus ift und heißt um der Vereinigung Willen, die nicht kann zutrennet 
nod) von einander abgefondert und nur mit dem Glauben muß gefaßt 
werben. 

Darum wird nicht allein der Menfch, fondern auch Gott empfan- 
gen, geborn von Maria der Jungfrauen, leidet, ftirbet, wird begraben zc., 
wie S. Paulus bezeuget Rom. 1 (V. 3), da er fpricht: „„Gotted Sohn, 
der geborn ift von dem Samen David nad) dem Fleiſch““ ıc. Er ſpricht 
„„nach dem Fleiſch,““ denn Chriftus aus Davids Same hat die menfch: 
liche Natur angenommen; darum wird recht und eigentlich gefagt, er 
fei geborn. Dieweil aber diefelbige Natur in einer Perfon der göttlichen 
Natur fo nahe und hart vereiniget und verbunden ift, fo theilet fie faft 
mit der Natur Gottes ihr Idioma!) und Eigenfchaft, als da ift, geborn 
und Menfch worden, wie Sohannes fpricht (1, 14): „„Und das Wort 
ward Fleiſch,““ Gott ift Menſch worden. 

Alfo daß nicht allein der Menſch, fondern auch Gottes Sohn, wie 
Paulus fagt, oder der rechte wahre Gott geborn if. Und Maria, die 
Sungfrau, ift nicht allein eines Menfhen Mutter, fondern eine rechte 
wahrhaftige Mutter Gottes, wie der Engel Gabriel bezeuget Luc, 1 
(V. 31), da er ſpricht: „„Siehe, du wirft ſchwanger werden im Leibe 
und einen Sohn gebären zc., der wird ein Sohn des Höheften genennet 
werben.” Und fest dazu (V. 32): „„Und Gott der Herr wird ihm 
den Stuhl feines Vaters Davids geben ꝛc.““ Darum hat Maria, die 
Jungfrau, wahrhaftig den wahren Sohn Gottes geborn, welcher auch 
der rechte Sohn Davids ift. 

Das aber von der Communication, Mittheilung einer@igenfchaft der 
Natur gefagt und bemeifet ift (nehmlich, daß geborn werden ıc. der gött- 
lichen Natur?) auch zugeeigent und von ihr) gefagt wird per commu- 
nicationem idiomatum), dafjelbige fol auch verftanden werden von der 
Communication und Mittheilung der andern Eigenfchaften, als leiden, 
fterben, begraben werden. Wiewol fie eigentlich der menfchlichen Na— 
tur gebühren und zuftehen, doch gibt fich die göttliche Natur *) in Chrifto 
drunter und leidet c. auch *) nach dem Spruch Pauli Röm. 8 (8. 29): 


1) St. u. S. „ihre idiomata” ft, ihr idioma, 2) St.u.S. „den Sohn Got= 
tes, wahrem ewigen Gott’ ft. ber göttlichen Natur. 3) St. u, S. „ihm“ ft. ihr. 
4) St. u. 8. „Gott auch“ ft. bie göttliche Natur, 5) „auch“ fehlt St. u. 8. 


331 


„„Wir müffen dem Ebenbilde des Sohns Gottes gleich werden” ” ıc, 
Item (B. 32): „ „Der feines eigen Sohns nicht verfchonet,, fondern hat 
ihn für und dahin gegeben ꝛc.““ Und in der erften Epiftel zun Corinth. 
am 2. Cap. (B. 8): „„Denn wo fie die (Herrlichkeit) erfannt hätten, 
hätten fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gecreuziget.”” Item zun 
Philippern 2 (8. 6. 7. 8.): „„Jeſus Chriftus, ob er wol in göttlicher 
Geftalt war, denn er war Gott gleich, doch nahm er Knechtögeftalt an, 
ward gleich wie ein ander Menſch und an Geberben wie ein Menfch er: 
funden, erniedriget fich felber, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
ir am Greuz. Deßgleichen finget die Kirche: 97 Vite i in liguo mori- 
ri‘ (das Leben flirbt am Holz ıc.). 

Darim foll man gewiß gläuben, daß Alles, fo der menfchlichen 
Natur in Chrifto eigentlich zufteht und widerfährt, daffelbige wird auch 
communicirt, ‚zugeeignet und gegeben der göttlichen Natur. Alſo daß 
recht und wahrhaftig gefagt wird: Gott wird geborn, geftillet ober ge: 
fäuget, lieget in der Krippen, frieret!), gehet, ftehet, fället, wandert 2), 
wachet, iffet, trinket, leidet, ftirbt ıc. 

Es ftehet aber noch ein fehöner trefflicher Spruch an die Ebräer 
Gap. 2. Denfelben will ich in diefem Stud nur anziehen, da er alfo9) 
ſpricht (B. 7): „„Du haft ihn eine kleine Zeit der Engel mangeln %) 
laſſen.““ Und bald hernach (WB. 9): „„Den aber, der eine Fleine Zeit 
der Engel gemangelt hat, fehen wir, daß ed Jeſus ift, durchs Keiden des 
Todes;““ er fpricht aber, „, „eine kleine Zeit,” das ift, bis er den Tod 
geichmedet hatte®). 

Waͤs könnte Flärer gefagt werden? Er ift, fpricht er, niebri- 
ger worden, benn die Engel. Worum? Um bed Todes Schmerzes 
Willen; denn er hat ©) den Tod gefchmadt; darum ift er auch etwas 
niedriger worden denn die Engel, welcher Natur dem Tod nicht unter: 
worfen ift, denn fie fterben nicht. Er aber, weil er ein Herr und Schoͤ—⸗ 
pfer der Engel iſt und natuͤrlicher Gott, denn er iſt Gottes a gleich: 
wol demuͤthiget er ſich und ſtirbet. - 

Dagegen fol man auch wiffen, daß die Idiomata, Eigenſchaften, der 
goͤttlichen Natur in Chriſto recht der menſchlichen Natur mitgetheilet 


1) St. u. S. „feiret“ ft. frieret. 2) W. „manbelt’ ft. wandert. 3) „alſo⸗ 
febte St.; S. „aber ft. alſo. 4) Bei Xurifaber fteht dazu am Rande: „Sagt 
D. M. 8, daſelbſt: „„Ebräaͤiſch lautet diefer Vers alfo: Du haft ihn eine Eleine 
Zeit Gottes mangeln Laffen; das ift: Du haft ihn verlaffen drei Zage feines Leis 
dena , als wäre Bein Gott bei ihm; wo aber kein Gott iſt, ba ift aud) kein Engel,’ 
5) St. „hat“ ft. hatte. 6) S. „hätte“ ft. hat. 
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und zugeeignet werben, weil fie mit der göttlichen ohne einige Trennung 
verbunden und vereiniget ift, fo werden fie ihr recht communicirt und ge: 
geben. Darm ſpricht Chriftus Joh. 3 (B. 13): „Niemand fähret 
gen Himmel, denn der vom Himmel fommen tft, nehmlich des Menfchen 
Sohn, der im Himmel iſt,““ und fteht und gehet gleich wol hie auf Er: 
ben und redet mit Nicodemo. Darim fiehet man, was dem Menfchen 
Chriſto oder der menfchlihen Natur in Ehrifto zugeeignet und gegeben 
wird, daffelbige gebührt und wird auch recht und eigentlich gegeben der 
göttlichen !). 

Item er fpricht Matth. 18. (V. 19): „„Wo zween oder drei ver- 
fammlet find in meinem Namen 2), da bin ich mitten unter ihnen.” 
In diefen Sprüchen rebet er gewiß von feiner perfönlichen Gegenwaͤr⸗ 
tigkeit, daß in diefer Perfon, die Chriftus ift und heißt, an allen Enden 
und Derten auch fein muß zu gleich Menfch und Gott oder beide Natur 
beifammen, unzertrennet, allenthalben und in der Wahrheit gegenwärtig, 
erhöre, fchaffe und wirke Alles in Allen, wie der 8. Pfalm (3. 7) fagt: 
„„Du haſts ihm Alles unter feine Füße gethan ꝛc.““ Alfo wo eine Na- 
tur ift, da muß auch die ander fein, und feine kann von der andern in 
Ewigkeit nimmermehr abgefondert noch gefcheiden werben. 

Dieweil aber folch& Fein menſchlich Herz noch Vernunft verftchen, 
faffen noch ausforfchen kann noch vermag durd ihren Verftand und 
Weisheit, fo fol mans mit Glauben annehmen und dafür halten, daß 3) 
wahr fei, weil e8 Gott in feinem Worte ſagt. Thun wir das, alddenn 
werden wir verftehen und fühlen (mie fromme Chriſten und gottfelige. 
Leute, fo diefe Ding erfahren haben, zeugen), was biefer Artikel für 
Troſt gibt in allen Nöthen und Anfechtungen der Sünde und des Todes. 
Stem wir werben erfahren, was er für ein Licht bringt, die Schrift zu vers 
fiehen ; ja, da diefer Artikel nicht verftanden wird, fo läßt ſichs anfehen, 
ia es ift gewiß, daß in diefer Hiftorien des Leidens Chrifti Alles kalt und 
vergebens fei, und man verftehet nichts davon, ob man gleich viel davon 
plaubdert. 

Und aus diefem kann man nu wol verftehen, das Petrus fagt 
(1. Epift. 3,8): „„Chriſtus fei nach dem Fleifch getödtet ꝛc.,““ daß die 
göttliche Natur nicht audgefchloffen ift, fondern ift des Leidens und Ster- 
bens *) mit theilhaftig worden. Denn er fagt, nach dem Fleifch fei er 
I) St. „der göttlichen Natur’ ft. der göttlichen, 2) 3u ‚„‚meinem Namen,’ ift 
bei Aurifaber am Rande bemerkt: „aus meinem Befehl und mir zır Ehren , fo gehets 
auch aus. D. M. 2. 3) W. „daß es“ ft. daß. 4) St. u. S. nad „Ster⸗ 
benö” Zufag: „aus unerforfchlicher , unbegreiflicher Weiſe.“ 
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in Tod gegeben. Wiewol nu Leiden und Sterben ftehet eigentlich zu 
und ift der menfchlichen und fterblihen Natur Art und Eigenfchaft, 
gleihwol ſpricht er, Chriſtus fei geftorben,, der zugleich wahrer Gott und 
wahrer Menich if. Darum ift Gott und Menſch geftorben. 

Uber das, wer Died weiß und verftehet, der kann nicht irren, fpricht 
Gregorius, fo er Ehriftum, im Grabe geftorben, anbetet. Denn wenn 
er anbetet Chriftum im Grabe geftorben, fo gläubet er auch an den, der 
geftorben und begraben ift. Denn der geftorbene und begrabene Chriftus 
war nicht allein Menſch, fondern auch Gott.” 


31. Irrthum der Keser bei dem Artikel von Chrifto. 
(A. 107°, — St.68.— 8.65.) 


„Sch weiß nichts mehr !) an Chriſto,“ fprah D. M. L., „das der 
Teufel nicht angefochten hätte, darum muß er jtzt wieder vorne?) anhe: 
ben und die alten Irrthume und Kebereien herfür 3) fuchen. 

‚Sabellius ift der erfte geweft, der da *) fagte, Chriftus wäre wol 
Gott, es wäre aber nur eine Perfon der Gottheit. Das ift die nähfte 
und feinfte Kegerei, daß nur eine Perfon fei, Water, Sohn und heiliger 
Geift. 

Dem folgeten die Patripaffianer, die waren diefen nicht fehr un: 
gleih. Darnach famen die Arianer, die unterfcheideten wol die Perfo- 
nen, fie fagten aber, der Sohn wäre nicht Gott von Ewigkeit her, fon: 
dern würbe nur Gott genennet, glei wie die Fürften würden Götter 
genennet. 

Nach diefen famen die Manichäi, die fochten die Menfchheit Chrifti 
an und fagten, eö wäre ein Gefpenft, nicht ein wahrer Leib. Darnach 
traten auf die Photiniani, die gaben für, Chriftus wäre wol ein rechter 
wahrer Menfch, er hätte aber feine Seele gehabt. 

So hat der Zeufel durch und durch Chriſtum angefochten, daß er 
nichtö mehr hat, das er anfechten könnte, darum muß er vorn wieber ans 
beben. Die Pelagiani und der Papft mit ihrem Anhange find die fchön- 
fien Keger, die einen großen Schein haben; denn fie gebens zu, daß 
Ehriftus fei Gott und Menfch, aber fein Brauch, Nu und Amt vernei: 
nen fie, nehmlich daß er fei unfer Gerechtigkeit ohn unfer Werk. Nein, 
das wollen fie nicht, fondern fprechen, wir müffen auch etwas dazu thun. 
Alfo muß ſich Gott laffen in die Schule führen und reformiren und, wie 


1) „mehr“ fehlt St. u. S. 2) St. u. 8. „vorne wieder‘ ft. wieder vorne, 
3) St. u. S, „wieder herfür” ft, herfür. 4) „da’ fehlt St. u. 8. 
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Chriſtus fagt, „„die Weisheit muß fich rechtfertigen laffen von ihren Kin- 
dern.” Luc. 7, 35. 


32, Bon der Auferftehung Ghrifti, daß die Vernunft diefelbe nicht beareis 
fen Tann. 


(A. 107. — St.51.— 8.50.) 


„Die Hiftorie von der Auferftehung Chrifti Ichret, daß die Vernunft 
von ihr felbs nicht kann glauben, daß Ehriftus auferftanden fei von den 
Todten, denn allein vermittelft !) dem mündlichen Wort, welches, damit 
eö daran nicht mangelte, der Engel vom Himmel brachte und verkuͤndi— 
gete. Er brachte es aber dem ſchwaͤchern Gefäße und Werkzeuge, dem 
MWeiblin, und denen, die befümmert und in Aengſten waren. 

Es waren ja Närrinnen, beide fur Gott und der Welt. Fur Gott, 
daß fie den Lebendigen bei den Zodten fuchten. Fur der Welt, denn fie 
hatten vergeflen ded großen Steins, der auf dem Grabe lag, richteten 
Specerei zu, damit fie Chriftum falben wollten, welchs Alles um 
fonft war. 

Geiftlich aber wird damit angezeigt und bedeutet, wenn ber große 
Stein (nehmlich, das Gefeß und Menfchenfasunge, fo dad Gewiſſen ge: 
bunden und verſtricket halten) vom Herzen nicht gemälzt werden 2), fo 
fann man Chriftum nicht finden, noch glauben, daß er fei auferftanden, 
denn. wir find durch ihn erlöfet von der Gewalt und vom Recht der 
Sünde, Zodes x. Rom. 8 (B.2), daß uns die Bande des Gewilfens 
hinfort nicht mehr können beſchweren. Der Papft, der Chriftum in der 
Menfchen Herz tödtet, gibt den Seinen Gelds gnug, daß fie fagen: 
Chriſtus fei nicht auferftanden, fondern daß fie Die Werk rühmen.” 


33. on Ehriſti Auferftehung, was fie nüget. 
(A.108.— 8t.51°, — S, 50°.) 


„Da Chriftus wieder auferftanden ift, hat er Alles mit fich gegogen, 
daß alle Menfchen müffen auferftehtn, auch die gottlofen. Daß wir 
aber noch leben und diefer Welt brauchen, das ift gleich ald wenn ein 
Hausvater wollte 3) uber Kand ziehen *) und fpräche zu feinem Kinde 
oder Diener: Siehe, da haft du dieweil zweene gülden Groſchen, die 
brauche zur Leibes Nothdurft und Nahrung, bis ich wieder fomme. 

Auch find alle Greaturen ein Figur und Bilde der fünftigen Aufer⸗ 
ftehung, denn gegen dem Sommer werden fie aus dem Tod wieder le: 


1) St. „von’’ ft. vermittelft. 2) W, „mwirb’ ft. werben. 3) „wollte 
febtt 8. 4) St. „uber Land zöge” ft. wollte — ziehen. 
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bendig, wachſen und grunen; welchs im Winter Niemand gläubte, daß 
geichehen würde, wo ers zuvor nicht erfahren und gefehen hätte!). 

Deßgleichen, da er gen Himmel fuhr, hat er auch Alles mit fich ges 
führt, ſitzt 2) zur Rechten Gottes des Vaters 3), und hat uns, die wir 
feines Leibs Gliedmaß find, mit ihm in das himmlifche Wefen verfeßt, 
daß wir auch follen Herrn fein aller Ding wie Chriftus, doch alfo, daß 
er bleibe der Erftgeborne unter vielen Brüdern. 

Darum ein Ehriften, der das gläubt, fiehet an die Sonne und Alles, 
was wir in diefer Welt brauchen, als wären fie nicht da, fondern gedenkt 
allzeit an das fünftige Leben, in welchem er allbereit ift, obs wol noch *) 
nicht ſcheinet, „„auch warten alle Greaturen auf die Erlöfung und Of: 
fenbarung der Kinder Gottes““ (Rom. 8, 19). 

So find nu alle Greaturen ausgemuftert, auch alle Werk, vie hei: 
lig fie auch find, find rein ausgefchloffen und abgefchälet ald nöthig zur 
Seligfeit. Da ein Werf felig machet, fo machen auch Aepfel und Bir: 
nen felig. Chriſtliche Gerechtigkeit ift nicht eine folche Gerechtigkeit, die 
in uns ift und Flebet, wie fonft eine Qualitas und Tugend, das ift, das 
man bei uns findet ober das wir fühlen; fonbern ift eine fremde Gerech— 
tigkeit gar außer uns, nehmlich Chriftus felber ift unfere formalis 
Iustitia, vollfommene Gerechtigkeit und das ganze Wefen. 1. Cor. 1 
(B. 30 9), 


34. Chriſti und feiner Kirche Leiden, und wie Chriftus des Zeufeld Gewalt zu 
Nichte mache, 
- (A.108. — St.49P, — S,47°. Walch bat die in dieſer Rebe vorkommenden lat. 
Wörter in deutfcher Ueberfegung gegeben.) 


„Iſts nicht ein wünderlih Ding, daß Gottes Sohn foll da figen 
und fich fo jämmerlich zu martern, zu fpotten und verhöhnen laffen! 
Den doch alle Engel anbeten, fur dem bie Erbe erzittert, den alle Greatu: 
en fur ihren Schöpfer erfennen, dem fpeien fie ind Angeficht, ſchlagen 
ihn mit dem Rohr aufs Maul, fagen: Ei, er ift ein König, er muß ein 
"Krone und ein Scepter haben. (Matth. 27, 30. 31. 32.) Es Flaget 
nicht vergebens drüber der Herr Chriftus im Pfalm (22, 15): Diminue- 
runt omnia ossa mea. Xlfo haben fie ihn zudehnet. 

Ah, es ift mit unferm Leiden nichts! Wenn ich unfer Leiden an: 
ſehe, es möchte fich einer wol zu Tode fhämen. Noch follen wir gleich: 





1) Auch find alle Greaturen — und gefehen hätte” fehlt St. 2) „figt“ 
fehle W, 3) „ſitzt — bes Waters’ fehlt St. u. 8. 4) „‚noch‘’ fehlt W. 
5) „So find nu alle Greaturen — das ganze Wefen“ fehlt St. 
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förmig werden dem Ebenbilde ded Sohns Gottes, und ob wir ſchon 
conformes werden, fo ift ed doch nichtd. Er ift filius Dei; wir find 
arme Greaturn; wenn wir fchon den ewigen Tod litten, fo ift e8 doch 
nichts. 

Da ſiehet man, wie der Teufel einen Grimm hat gefaſſet wider den 
Sohn Gottes und das menſchlich Geſchlecht. Ich hab ein Mal einen 
Wolf ſehen ein Schaf zureißen; ei, wie gehet er mit ihme um! Item 
ſo er in Schafſtall kommt, ſo friſſet er keins nicht, er hab ſie denn zuvor 
alle erwuͤrget, darnach hebt er an und frißt der Meinung, daß er fie alle!) 
wolle auffreffen. Alſo gedenkt det Zeufel auch, ich hab nu Ehriftum 
gefaflet, ich will mit der Zeit feine Apofteln auch wol frigen ; aber er fie- 
het nicht, daß er der Sohn Gottes ift, und das iſt auch stultitia Diaboli, 
er weiß nicht, daß ihme darnach fo ubel foll drüber gehen 2) und daß er 
fo ubel fol bezahlet werben. | 

Es wird der Teufel darnach alfo zu Nichte gemacht, daß er fich far 
einem jungen Kinde in der Wiegen muß fürchten; denn wo er den Je— 
fum nur höret nennen aus einem rechten Glauben, da kann er nicht blei- 
ben, denn er gedentt, dieſen habich erwürget. Eben ald wenn H.?) Mord» 
brenner irgends an einen Ort kaͤme, da der Kurfürft von Sachfen wäre, 
und er erführe es, fo würbe er fliehen und des Kurfürften nicht erwar= 
ten; denn er weiß, daß er ihn gebrennet hat *). Alſo muß auch ©) ver 
Teufel fur Chrifto erfchreden ©), er lief ehe durch ein Feur, ehe denn er 
bliebe 7). Dad heißet: Semen mulieris conteret caput serpentis 
- (Genef.3, 15). Ich meine, er hab ihme den Kopf zutreten, daß er 
den Sefum Chriftum weder hören noch fehen mag. 

Mir hat oft die similitudo im Hiob gar wol gefallen von einem An= 
gel, den die Fifcher ind MWaffer werfen und fteden ein Regenwürmlin 
dran 8); fo fommen denn die Fifche und wollen davon eſſen, fo freffen 
fie denn das Eifen mit dem Regenwürmlin, und zeuhet der Fifcher denn 
den Fiſch aus dem Waller. Alfo hat unfer Herr Gott dem Teufel auch 
gethan; er hat feinen eingebornen Sohn, den Herrn Ehriftum Jeſum, 
ald den Angel, in die Welt geworfen, und humanitatem Ghrifti al3 
das Regenwürmlin dran geftedt; To fchnappet denn der Teufel nad) dem 
Menschen Ehrifti und würget oder frißt ihn, und beißet in das Eifen, 





-» 2) „alle“ fehlt St. u. S. 2) W. „darüber geben font’ ft. fol brüber geben. 
3) Herzog Heinrich zu Braunfchweig. 4) „Eben ald wenn — gebrennet bat 
fehlt St. u. S. 5) „auch fehlt St.u.8. 6) St. u. 8. ‚„‚erfchreden und fliehen‘ 
ft. erfchreden. 7) „ex liefe ehe — benn er bliebe’ fehlt St. u. 8. 8) Auri⸗ 
fabert am Rande: „So Gleichnißweiſe redet Auguftinus Serm, X. de temp.’ 
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in die divinitatem Chrifti; fchnapps, da liegt er und alle feine Macht zu 
Boden! Das iſt sapientia divina, daß er feine Füße, das ift feine 
Chriften, läßt martern in der Welt und gedemüthiget werden; da mei: 
net denn der Teufel, er habs gar in feiner Gewalt; aber e& feilet ihm 
noch weit!” 


35.  Gollation des Leidens Chriſti mit dem Leiden feiner Kirchen. 
(A. 108°. — St.50. — 8.49. Walch giebt die latein. Wörter diefes $. in deutfcher 
Ueberfegung.) 

Doctor Luther fagete, daß der jungen Theologen Arbeit fein follte, 
daß fie passionem Chriſti conferiren mit dem Leiden der chriftlichen 
Kirche, und ſprach: „Chriftus faget !) die Wort nicht vergeblich am 
Greuze: Consummatum est, das ift, es ift Alles vollnbracht; denn 
jeund ift es alfo, Chrifti Leiden ift erfüllet an feiner Kirche. Denn erft: 
lich haben fie ihme da die Kron aufgefeget und ihn verfpottet, da fich der 
Papft hat?) gefchrieben Rex Regum et Dominus Dominantium. Dar: 
nad haben fie ihn gecreuziget mit den votis und eultibus monasticis. 
Darnad) fo wird ein Erdbeben, und die Sonne verleuret ihren Schein. 
Des Papfts Regiment hat den Schein verloren, es find ihm beide Augen 
ausgeftochen. Item die Felfe zerreißen, das ift, ed kommen jst viel 
harter Köpfe zum Euangelio, die nie dazu haben gewollt. Nu wirds 
beißen: In manus tuas commendo spiritum meum. (8 reimet fi) 
fehr fein; denn was der Mann, filius Dei, redet oder thut, das ift ein 
groß Ding, darlıber fich alle Engel verwundern müffen, ja der Erdboden 
"dafur erzittert.” 


36. Auf welche Zeit und Stunde Chriſtus das Dfterlamm geflen hat. 
(A. 109. — 8. 47.) 


„Shriftus hat das Oſterlamm,“ fagt D.M.L.?), „nach dem Gefek 
Mofi angefangen mit feinen Züngern zu effen am grünen Donnerstag 
zu Abend, da fich der Tag anfing um fieben Uhr. Darnad) hat er das 
neue Ofterlamm eingefeßt. Und da er den Juͤngern die Füße gewaschen 
hatte, ging er hinaus in Garten 4), dafelbft ward er gefangen um bie 
achte Stunde des Nachts, denn ein folcher großer, ſchwerer Kampf konnte 
nicht lange währen. 

Iſt erftlich zu Hannas geführt, darnach zu Gaiphas, da ihn Petrus 
dreimal verläugnete, ehe der Hahn kraͤhete, nehmlich von neunen bis zu 


I) W. „fagter ft. faget. 2) „hat“ fehlt W. 3) „sagt D. M. 8, fehlt S, 
4) W, „in ben Garten’ ft. in Garten, u 
Dr. Luthers Tifchr. 1. 22 
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zwölfen. Diefelbigen Stunden uber bis früh Morgens, da ed begunnte 
Tag zu werden, brachten die Juden zu mit Plagen, Verfpotten und Ver— 
fpeien den Herrn Ehriftum. 

Des Morgens am aller früheften hielten die Hohenpriefter Rath und 
höreten Chriftum. Darnach, da ed nu Tag war worden, das ift um 
die fechfte Stunde, führeten fie Jefum zu Pilato ;- da Flagten fie ihn an, 
daß er gecreuziget würde, und brachten fchier drei Stunde damit zu, 
alfo daß faft um neune war, ehe Ehriftus ans Creuz gefchlagen ward. 

Und das ift, daß Sanct Marcus fagt (15, 25): „„Sie creu» 
zigten Jeſum um bie dritte Stunde,” das ift, es war noch nicht um 
fehfe. Und Sanct Johannes (19, 14), weils fechfen näher war denn 
dreien, darum fehreibt er, Chriftus fei gecreuziget um fechfe, das 
ift nach unferm Zeiger, von neunen an haben die Juden in Pilatum ge: 
drungen , daß Iefus gecreuziget wurde, und habens kaum um zwoͤlfe er: 
langet. Und um zwölfe, da er eine Meile am Greuz gehangen; warb 
das Finfterniß; und endlich um neune, das ift gegen Abend um drei, 
gab er feinen Geift auf mit einem großen Gefchrei. 

„„Und weils der Rüfttag war,” fagt er (V. 31), „ „eileten die Su: 
den, daß die todten Zeichname vom Greuz genommen würden,”’ daß 
alfo Chriſtus den vierten Theil der Juden Oftertages im Grab gelegen 
ift; und das ift ein Tag. Der ander Tag fing ſich an aufn Freitag, 
nach dem die Sonne war untergangen, und währete die ganze Nacht 
uber, bis die Sonne am Sabbathstage wieder niederging. Diefe ganze 
Zeit uber ift Chriftus im Grabe gelegen. 

Aber am Sabbathötage nach der Sonnen Untergang fähet fih an 
nach der Juden Weife der dritte Tag, welchen die Juden der Sabbather 
Tag einen nennen, das ift der Tag, fo der nähefte war dem Sabbath in 
Oftern. Aufn felbigen Sonntag früh, da nu der helle Tag beffelbigen 
dritten Tages war und die Sonne aufging, erftehet wieder vom Tode 
Chriftus, unfer Heiland. Und das ifts, das wir in unferm Glauben _ 
bekennen; gläuben und fagen: Auferftanden am dritten Tage, fagen 
nicht nach breien Zagen, fondern am dritten Tage.“ 


37. Ghrifti freundliche Gefpräch im Abendmahl. 
(A.109. — St.47°.— 8.45.) 


„Das Abendmahl, fo Chriftus mit feinen Züngern gehalten und ih: 
nen fein Balete gegeben hat, wird fehr freundlich geweft fein, da Chri— 
ſtus mit ihnen fo gar lieblich und herzlich geredt hat ald ein Water mit 
feinen lieben Kinderlin, wenn er von ihnen fcheiden will und muß; bat 
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ihnen ihre Schwachheit zu Gute gehalten und Geduld mit ihnen gehabt, 
ob fie wol bisweilen grob heraus fuhren und lalleten I). Es find ohne 
Zweifel feine, holdfelige und freundliche Gefpräche geweft, da Philippus 
fagte (Joh. 14, 8): „„Herr, zeige und den Vater ꝛc.““, und Thomas 
(B.5): „„Wir wiſſen den Weg nicht ꝛc.““, und Petrus (Joh. 13, 37): 
„„Ich will mit dir in Tod gehen.” Es find eitel Gollation und Zifch 
reden geweft, da ein jglicher fein Herz und Gedanken frei und 2) unge- 
fcheuet angezeigt und herfürbracht hat. Es ift Fein lieblicher Gollation 
von Anfang der Welt niemals geweft als dieſe!“ 


38. Bon dem Blutfchwigen und anderm geiftlihen Leiden des Herrn Ghrifti im 
Garten. 


(A. 1095. — St. 48.— S. 46.) 

Es fragete einer uber D. Luthers Tiiche von dem Blutfchwigen und 
anderm hohen und geiftlichen Leiden, fo Chriſtus im Garten hatte aus- 
geftanden. Da ſprach D. Luther: „Das kann fein Menfch wiffen noch 
gedenken, was es fur ein Leiden fei gewefen; wenn aud) ein Menfch an: 
fing folches zu fühlen, fo mußte er fterben. Ihr wiſſet, e3 fterben viel 
Leute aegritudine animi 3). Decolampadius und Garolftadius find 
alfo*) geftorben®). Denn Decolampadius hat gedadht: „ „Siehe, wie ift 
Zwinglius fo jämmerlich umfommen! Wir haben das Spiel vom Sa- 
crament mit einander angefangen.” Alfo hat fich auch Garolftadt zu 
Tode gegrämet; denn die drei Tage zuvor, ehe denn er geftorben ift, da 
war in der Kirche zu Bafel in feinen Stuhl, da er hat pflegen inne zu 
ftehen, ein großer langer Mann) getreten, hatte drinne geftanden und 
Predigt 7) gehöret. Die nu neben demfelbigen Stuhl geftanden, die 
hatten nichts gefehen, fondern weil Garolftadt nicht drinne gefeflen war, 
hat fie gedaucht, der Stuhl wäre ledig; aber die andern Leute alle in der 
Kirche 8) hatten den großen Mann in dem Stuhl gefehen. Wie nu Ga- 
rolftadt folches erfähret, da legt er fich nieder und flirbet fur Leide. Denn 
Herzleid ift der Tod felbs. Wenn einMenfch follte fühlen folche Angft 


1) St. u. S. „lauteten“ ft. lalleten. 2) „und“ fehlt Sc. u. S. 3) W. „an- 
der Gemüthstrantheit‘ ft. aegritudine animi, 4) St. „auch alfo’’; W. „daran“ 
fl.alfo. » 5) Decolampabdius ftarb am 1. Decbr. 1551, und Garlftadt am 24. 
Decbr. 1541. Ueber das Gerücht bei des Legteren Tode vgl. Luthers Briefe, her⸗ 
ausgeg. von de Wette V, 452. 455. 463. Oporin's Brief an Gamerarius im 
Corp. Reform. IV, 784. Köhler Beiträge I, 148. Hottinger beivet. Kirs 
chengeſch. III, 748, 6) St. „ſchwarzer Mann’ ft. Mann. 7) St. u.S. 
„fein Predigt‘ ft. Predigt. 8) St. u. S. nach „in der Kirche” Zufag: „und er 


feibft’. 
22 + 
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und Noth ald Ehriftus gehabt, und follte die Seel gleichwol im Leibe 
bleiben und folches ausftehen, das wäre unmöglich ; es müßte ſich Seel 
und Leib f&heiden. Chrifto iſts allein möglich gewefen, Darum gehet ihm 
auch blutiger Schweiß drüber aus.” 


39. Chriſtus eigen Werk, 
(A. 109, — St. 52, — s. 51.) 


„Chriſtus hat kein Geld noch Beutel, auch Fein irdifch Reich, denn 
diefelbigen allzumal hat er Königen und Fürften gegeben. Aber eins 
hat er ihm furbehalten, das feines Menfchen noch Engeld Werft und 
Thun ift, nehmlich daß er ein Siegsmann ift uber Sünde, Tod, Teu— 
fel und Hölle, und kann auch mitten im Tode retten und erhalten, Die 
an ihn durch fein Wort glauben.” - 


40. Wie Chriftus- recht unfer wird. 
(A. 109°. — St. 172°.-—S. 162.) 


„Daß Chriftus die aller heiligfte und reinefte Perfon fei, ift wol 
wahr, aber bei dem Erfenntnig muß man allein nicht bleiben, denn dus 
haft damit Chriftum noch nicht, wenn du gleich weißt, daß er wahrer 
Gott und Menfch ift und allein gerecht und heilig iſt. Als denn aber 
erfenneft du ihn recht und frigeft ihn zu eigen, wenn du gläubeft, daß 
diefe aller heiligfte, reinefte und unfchüldigfte Perfon dir vom Vater ge: 
fchenft fei, auf daß er dein Hoherpriefter und Heiland, ja dein Diener 
und Knecht fein ſollt, der feine Unfhuld und Heiligkeit abgelegt, und 
deine flindliche Perfon }) angenommen hat, und darinne getragen beine 
Sünde, Tod und Fluch; alfo ein Opfer und Fluch fur dich worden ift?), 
auf daß er dich alfo?) vom Fluch des Gefeßes erlöfete, wie S. Paulus 
fagt Salat. 3 (8. 13). 

Und hieraus folget gewaltiglich, daß nicht das Geſetz, auch nicht die 
Merk vom Fluch erlöfen; fondern Chriftus allein ift der Mann, dem 
Gott der Vater diefe Ehre gann. Darum) bitte und vermahne ich 
jdermann um Gottes Willen, daß man Chriftum ja wol lerne und wiſſe 
zu unterfcheiden vom Gefeße, und daß man ja mit Fleiß in Acht habe, 
wie und was ©. Paulus redet Galat. 3 (VB. 10), da er fpricht: „„Die 
mit des Gefebes Werk umgehen, die find unter dem Fluch ıc.”” Denn 
fo fagt er: Es fann und mag nicht anders fein, denn daß Alle, fo das 

1) St, u. 8, „Ratur ohne Sünde‘ ft. deine fündliche Perfon. 2) „int fehlt 
St, u. S. 3) „alſo“ fehlt St. u, 8. 4) St. u. S.„darauf“ ft. darum. 


"34 


Gefes nicht thun und halten, unter dem Fluch fein müffen. Nu aber 
ift Fein Menfch, der das Geſetz halte und thue, darum ift diefer erfte 
Spruch wahr, der da faget, daß alle Menfchen unter dem Fluch find. 

Darnach fest er )) den andern Spruch, der fo lautet: Ehriftus hat 
uns erlöfet vom Fluch des Geſetzes, da er ward ein Fluch fur uns. Hat 
und nu Chriftus vom Fluch erlöfet, fo werden wir freilich durchs Geſetz 
und die Liebe davon nicht erlöfet, ja das Gefeß zeuhet und wirft uns nur 
gewaltiger 2) unter den Fluch. Darum folget, daß die Liebe, davon die 
beillofen Sophiften plaudern, als müffe und könnte die den Glauben 
rechtfchaffen machen, von dem Fluch nicht erlöfet, fondern ftößt und drin: 
get uns vielmehr darunter. 

Gleich aber wie Chriftus gar viel ein ander Ding if, denn das Geſetz 
und feine Werk find, alfo ift auch die Erlöfung, durch Chriftum gefche: 
ben, gar viel ein ander Ding denn mein Verdienft, das ich durch die 
Werk des Geſetzes oder Liebe, wie die Sophiften furgeben, erlangen foll. 
Was kann ich aber viel rühmen vom meinem Verdienſt oder Liebe 9), weil 
Ghriftus felber fur meine Sünde ein Fluch muß werden, fol ich ihr %) 
anders [08 werben? 

Darum wird nicht anders draus, wer Chriftum durch den Glauben 
nicht ergreift und fich deß nicht tröftet, daß er fur ihn ein Fluch iſt wor: 
den, der ift und bleibet unter dem Fluch. Derhalben je mehr wir mit 
Werfen umgehen, dadurch Gnade zu erlangen, je weniger wir Chriftum 
erfennen und ergreifen mögen. Wo aber der nicht erfannt und mif dem 
Glauben nicht ergriffen wird, da ift weder Rath, Hülfe noch Troſt zu 
gewarten, wenn du dich gleich zu Tode marterſt.“ 


41. Chriffus der allergrößte Sünder. 
(A. 110.— St.55°. — 8.54.) 


„Zwar alle Propheten haben zuvor im Geifte wol erfehen, daß Chri⸗ 
ſtus der allergroͤßte Suͤnder fein würde, dergleichen auf Erben nie fom: 
men if. Denn in dem er ein Opfer ift fur die Sünde der ganzen Welt, 

iſt er jtzt nicht mehr) ein folche Perfon, die unfchüldig und ohne Sünde 
fei. Iſt nicht Gottes Sohn in der Herrlichkeit, fondern ift ein Sünder, 
umd eine Fleine Zeit verlaffen Pfalm 88.6), der da trägt und aufm Halfe 
liegend hat aller Menfchen Sünde. Als ©. Pauli, der ein Gottsläfte: 

1) 8. „es“ ft. er. 2) St. u. 8. „gewaltig“ ft. gewaltiger. 3) „viel 
rühmen — oder Liebe’ fehlt St. u. 8. 4) „ige fehlt W. 5) St. u.S. 
„wird er jest gehalten nicht mehr als’ ft. ift er ist nicht mehr. 
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rer, Verfolger, Freveler geweft iſt; S. Petri, der Chriſtum verläugnet 
hat; item Davids, welcher ein Ehebrecher und Mörder war und machte, 
daß der Name des Herrn unter den Heiden verläftert warb. 

In Summa, er ift die Perfon, die an ihrem Leibe trägt und auf fich 
geladen hat alle Sünde aller Menfchen in der ganzen Welt, die je gewe— 
fen, noch find und fein werden. Nicht alfo, daß er foldye Sünde ſelbs 
gethan hättel), fondern daß er fie von ung, die wir fie gethan haben, auf 
feinen Leib genommen hat, auf daß er bafür mit feinem eigen Blute 
gnug thäte. 

Darum begreift ihn das Geſetz, fo Mofes von allen Übelthätern und 
Mördern ingemein gegeben hat, auch mit, ob er wol fur feine Perfon 
unſchuͤldig ift; denn das Gefeß findet ihn unter den Sündern und Mör: 
dern. Gleich wie die Oberfeit den fur unfchüldig nicht 2) hält, fon» 
bern ftraft, den fie unter den Mördern mit erhafht, ob er gleich fein 
Lebenlang Fein Unthat noch Mißhandlung begangen hat, die des Todes 
werth möcht geachtet werden. 

Nu aber ift Chriftus nicht allein unter den Sundern mit erfunden 
worden, fondern er hat auch felbs willig, nachdem es dem himmlischen 
Bater alfo wolgefallen, der Sünder Geißel und felbfchlildiger Buͤrge 
und Pfand fein wollen. Derhalben er auch an fich genommen hat 
Fleifch und Blut derer, fo da Suͤnder, Mörder und mit allerlei Sünden 
beladen find. Weil ihn denn das Gefeß unter den Mördern und Ubel- 
thätern alfo ergriffen hat, fo hats ihn auch als einen UÜbelthäter verdam— 
met und erwürget. 

Solchs, das uns Ehriftum aufs allerliebtichfte und freunblichfte für- 
malet (nehmlich, daß er fur uns ein Fluch worden ift, auf daß er und vom 
Fluch des Geſetzes erlöfete), verdunkeln, ja verfälfchen alle Sophiften 
als die aller ärgeften Gottesdiebe damit, daß fie Chriftum mit den Suͤn— 
den und armen Suͤndern nichts wollen laffen zu thun noch zu Schaffen 
haben; da er doc) allein um derfelbigen Willen ift Menfch worden und 
fur fie geftorben; und bilden uns allein für fein Erempel, dem wir nach⸗ 
folgen follen. (Eph. 1, V. 4ffg. Offenb. 5, 9.) Damit rauben und 
ſtehlen ſie ihm nicht allein feinen Zitel, daß er die Suͤnder von ihren 
Suͤnden und Tod erretten koͤnne und wolle, denn er iſt dazu von Ewig- 
feit verfehen und verordnet, fondern machen aus ihm auch einen zorni⸗ 
gen Richter und fchredlichen, gräulichen Tyrannen, welcher nicht mehr 


1) St. u. S. ‚hatte ft, hätte, 2) W. „nicht für unfchuldig‘ ft. fur uns 
ſchuldig nicht. 
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thue, noch fönne, denn daß er nur immerbar uber die Sünde zornig fei 
und die Sünder verdammte. 

Mir aber follen Chriftum anfehen, daß gleich wie er unfer Fleifch 
und Blut angenommen hat ,. alfo hat er auch auf fich genommen alle un: 
fer Sünde, Fluch, Tod und allerlei Unglüd und Plage, und das 
Alles durch ſich felber, uns zu Gute, erwürget, triumphiret, und der 
aller ein Herr ift worden, die ihm zun Füßen liegen muͤſſen.“ 


42. Vom Einzog Chriſti zu Jeruſalem. 
(A. 110°. — St.47.— S.45.) 

„Des Herrn Chrifti Einzog zu Serufalem ,” Sprach D.M.Luther!), 
„ift?) gar ein läppifcher, fchreiberifcher und bettelifcher Einzog geweft, da 
Ehriftus, ein fo großer, gewaltiger König, auf einem fremden und Bet: 
telefel fißt. Wie Johannes Flärlich anzeigt und fagt, daß es Eſel find 
geweft, fur arme Leute verorbent dazu, daß fie diefelbigen zu ihrer Noth: 
burft brauchen möchten um fonft, durften fein Miethgeld davon geben. 
Die Kleider, fo feine Sünger drauf legten, waren fein Sattel. Es ift 
ja ein wunderbarlicher Einzog geweft nach der Weiffagung des Propheten 
Zachariaͤ (9, 9), auf daß die Schrift erfüllet würde. Denn da er von Ber 
thania gen Bethphage an den Delberg Fam, welchs fo nahe ift geweft, 
als die Elbbrüde von hinnen aus der Stadt ift, von Jeruſalem, nachdem 
er allererft Lazarum von Todten erwedet und ein großer Haufe Volks 
fur ihm her ging und nach folgete, fo da fehrie und frohlodte, da hat er 
feine Jünger hin geſchickt, die Efel zu holen, hat ſchlechts wollen reiten, 
auf daß die Prophezei erfüllet würde. 

Sch halt aber, daß Chriftus die Prophezei felber nicht hab angezo— 
gen, fondern die Apofteln und Euangeliften haben fie zum Zeugniß ges 
braucht. Ghriftus hat in deß geprediget und geweinet, das Wolf aber 
hat ihn geehret mit Delzweigen und Palmen?), welchs Zeichen find bes 
Friedes und Siege. Solche Geremonien haben darnach die Heiden 
von Süden, genommen, nicht die Züden von Heiden *); denn das jübi: 
ſche Bolt und Serufalem ift viel älter denn alle Griechen und Latini— 
ſchen. Die Griechen haben ihren Anfang um das babylonifche Gefäng: 
niß; Jeruſalem aber ift lange zuvor für den Perfen und Affyriern geweſt, 
viel länger für den Griechen und Römern, darlım haben die Heiden viel 
Geremonien und Bräuche von den Süden, ald die älter waren, genom— 
men. Es ift doch ein herrlicher, prächtiger Einzog des Herrn Chrifti 

1) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. nach „ift” Zuſatz: „für 
der Welt. 3) A. ,‚Pfalmen’ ft. Palmen. 4) W. „von den Heiden’ ft. von Heiden, 


— 
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geweft, als weit beruhmet durch die Prophezei und Wunderwerk, ob er 
gleich äußerlich arm, verachtet und bettlerifch anzufehen.” 


43. Bon Chriſti Leiden, welche ihm am meiften Leides gethan und noch thun, 
Juͤden und Heiden. 
” (A.111. — St. 48°. — S.46.) 


„Shriftus hat ganz unfchuldiglich gelitten und billig gefagt (Joh. 
14, 30): „„Der Fuͤrſt diefer Welt hat nichts an mir;““ hat gleichwol 
große Marter gelitten, ift jämmerlichen zuriffen und zurfchlagen um un: 
fer Sünde Willen. Die Jüden haben ihn mit Worten, die Heiden aber 
mit dem Werk und der That gecreuziget. Das Leiden Chrifti ift ein 
große Weiffagung von der Heiden Bosheitz denn Chriftus leidet noch 
heut zu Zage in der Heiden Kirche, das ift von uns, die wir Heiden 
geweft und nu getauft find, viel mehr denn von der Synagoga der Juͤ— 
den; größer Gottäläfterung, Verachtung und Tyrannei ift jet bei ung 
benn vorzeiten bei den Süden. In Welfchlanden I), wenn von Artikeln 
bes Glaubens und vom jüngften Tage und Gericht geredt und gelehret 
wird, fo fpricht der Papft fammt feinen Gefchmierten: Woruͤm gläubeft 
bu alfo? Mache dir gut Gefchirr und fei hie fröhlich c. Diefe und 
dergleichen Läfterung treibt nicht allein der Papft, fondern ganz Welſch— 
land, und ift ein gemein Rede, fonft dürfte Bein Menfch folchs offentlich 
ungeftraft reden.” 
44, Bon Chrifti Zukunft. 


(A. 111.— St.5355.— S.487°.) Die Propheten haben die Zu: 
kunft Chrifti zufammen gefaßt; wie wir jet wiffen, daß der jungfte Tag 
fommen wird, und gleich wol nicht können wiffen, was und wie es 
darnach werden wird, denn nur in gemein, das ift ewige Freude, Fried 
und Geligfeit. Alſo habens die Propheten auch dafür gehalten, daß 
bald nach Chriſtus Zufunft der jüngfte Zag fommen würde. Erftlic daß 
fie die Tage des Meſſiaͤ genannt haben die letzten Tage. Zum Andern 
haben fie die Zeichen der erften und andern Zukunft zufammen gefaßt, 
als würden fie auf eine Zeit gefhehen. Zum Dritten wird von ©. Paulo 
in der Epiftel zun Gorinthern gefragt, ob der Tag des Gerichts balde 
fommen würde, weil die zu Corintho noch Iebten?)? Zum Vierten, deß— 
gleichen hat Chriſtus felber auch gethan, der einerlei Zeichen zugleich mit 
einander erzählet.” 


u 1) W. „im Welfchlander’ ft. in Welfchlanden. 2) St. u. S. „leben" ft. 
ebten. 
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(A. 111.— St.56. — 8.54.) Doctor Martin fagt aufn Abend ein 
Mal, da er zur Lochau war: „Ab, wie gern wollt ich bei dem Herrn 
Chrifto geweft fein, wenn er ein Mal fröhlich geweft ift! Sanct Xu: 
guftinus Spruch ift fehr chriftlich und fein, da er Spricht !): Chriftus hab 
mit feinem Einigen und Simpeln unfer Zwiefältigd verwechfelt and alfo 
eine vollfommene Zahl gemadt. Denn des Herrn Ehrifti Tod wird ge: 
nannt das Simpel und Einzele, als der nur am Leibe geftorben ift; aber 
unfer Tod ift zwiefältig und geduppelt, denn wir hätten ewig-miüffen 
verloren fein an Leibe und Seele um unfer Sünden Willen.” 


35. Chriftus hat aus eim Buch geprebdiget, 
(A. 111P. — St. 46°. — S. 44°.) 

Es ward unter anderm uber Zifch gedacht, daß D. Jacob Schenk 
nicht aus eim Buch predigte, ſprach D. Martin: „Ich thue ed nicht 
Noth halben, daß aljo und nicht anders müßte fein, fondern Andern zum 
Erempel. Und es darf fich des Buchs auf der Kanzel Niemand fchä: 
men, weil auch Chriftus, der höhefte Doctor und Meifter, ſichs nicht ge: 
fchamet 2) und uns das Erempel ausm Buch, ald aus dem Propheten 
Eſaia, zu predigen gelaffen hat.” (&uc. 4, 17 ffg.) 


46. Chriftus ift zur Hölle gefahren. 
(A. 111°. — St, 50°. — S. 49®,) 

„Da des Artikels in unferm chriftlichen Glauben, „„niedergefahren zur 
Hoͤll““ erwähnet ?) ward, fagte D. Mart.: „Dies ift einfältig meine 
Meinung und gläube, dag Chriftus für uns in die Hölle gefahren ift, 
diefelbe zu zerbrechen und zu zerftören; wie im 16. Palm (B. 8 ffg.) 
und Act. 2 (VB. 24 ffg.) beweifet wird. Ob wol fürwißige und zänfifche 
Geifter und Klüglinge möchten Urfach nehmen, zu difputiren und für: 
geben, das Wort Infernus, Hoͤll, würd *) genommen und verftanden für 
ein Grab, wie im erften Buch Mofi von der Schöpfung etlih Mal 
ftehet. Aber hie ftehet das ebräifche Wort Nobet, das ift Grube, nicht, 
fondern Schola, das ift Gehenna, Hölle. Denn die Alten haben vierer; 
Lei Unterfcheid der Höllen gemacht.” 


47. Ron Ehrifti Auferftehung. 
(A.111®.— S.53®.) Anno 39. den 9. April redet D. M. von der 
Auferſtehung des Herrn Chriſti durchs Wort und die Predigt des Euan— 
1) St. u. 8. „fein ſpricht“ ft. ſpricht. 2) St. u. 8. „ſich nicht ſchaͤmet“ ft. 


ſichs nicht geſchaͤmet. 3) St. u. S; „gewähnet ft. erwaͤhnet. 4) St, „wird , 
ft. wuͤrd. . 
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gelii, welche nicht ohn Erbbeben gefchiehet, wie auch Chriſtus mit 
eim großen Erdbeben ausm Grabe herfür wifchte und auferftand. Alfo 
wird auch heut zu Tage noch immerbar die Welt rege und erhebt fich 
ein Zumult, wenn allein Chrifti Gerechtigkeit und Heiligkeit geprebiget 
und befannt wird. Aber foldyes Erdbeben ift den Gottfürdhtigen und 
rechten Chriften heilfam, tröftlich und lüftig, und mehr zu wünfchen und 
zu begehren denn Fried und Ruge wider Gott mit böfem Gewiſſen.“ 

(A.111®.— St.54°.— S.53°.) „Die Jüden ließen ihnen träumen 
und meinten, Chrifti Reid) würde ein weltlich Reich fein; wie auch Die 
Apofteln Johannis am 14. (V. 22): „„Herr, was wirds werden, daß 
du dich uns offenbarn willt und nicht der Welt?’ Wir meineten, die 
ganze Welt follte deine Herrlichkeit fehen, daß du Kaifer würdeft, und 
wir zwölf Könige, unter welche die Königreiche follten ausgetheilet wer: 
ben, daß ein jglicher unter fich hätte fechs Jünger zu Fürften, Grafen 
und Herrn; das wären die zwei und fiebenzig Jünger, denn fo viel wa: 
ren ihr. Alſo hatten die lieben Apofteln das Rand ſchoͤn ausgetheilt nach 
platonifchen Wahn und menfchlicher Vernunft. Aber Chriftus befchrei- 
bet fein Reid) viel anders, wie folget (WB. 24): „„Wer mich liebet, der 
wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir wer: 
den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen ꝛc.““ 


48. Epitaphium Salvatoris nostri Iesu Christi, quod fixum est !) Hieroso- 
Iymis ad sepulchrum Christi. 


(A.112.— St.546°. Seln. giebt Append, 2°. nur die deutfche Neberfegung.) 


Sum Deus, ex quo carnem sumpsi sine naevo, 
Plebs mea me ligno fixit pendente maligno,, 
Aspice plasma meum, qui transis ante sepulchrum, 
Qui triduo iacui, cum pro te passus obivi. 
Quid pro me pateris, aut quae mihi grata rependis? 
Sum Deus et pulvis, sed regnes si modo serves, 
Pro te passus, ita tu?) pro me prospera vita, 
Pro te plagatus, pro me tu nega reatus, 
Das ift: Grabfchrift des Herrn Jeſu Ehrifti, unfers Heilands, welche zu Jeru— 
ſalem auf feinem Grab gehauen ftehen fol ?). 
Gotts rechter Sohn bin ich allein 
Im Anfang, und Menfch worden rein. 
1) St. „quod Hierosolymis — affıxum esse dicitur‘ fl. qnod fixum est etc. 


2) St. „sum passus, tu‘ ft. passus, ita tu. 3) St, u, S. Zuſatz: „ver⸗ 
deutſchet.“ 


2 1) St. „ich mich in den Tod ergab’ ft. ich lag bis an dritten Tag. 
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Mein Volk mich hat ans Greuz gehangn 


Ohn Schuld, damit groß Suͤnd begangen. 


Bin wieder auferftanden vom Tod, 

Gen Himml gefahren zu unferm Gott. 
Regier mit ihm gewaltiglich, 

Zu feiner Rechten ewiglich. 


Druͤm wenn bu denfft an Died mein Grab, 


Drinn ic) lag bis an dritten Tag), 
So bdenk was ich gar unſchuͤldig 

Für dich gethan hab ganz willig. 
Glitten den aller ſchmaͤhlichſten Tod 

Und dich erloſt aus aller Noth. 
Bon Sind, Tod, Teufel und Goͤtts Zorn, 

Darin bu warft von Xeltern geborn. 
Hab für dich gebüßt und bezahlt, 

Mein Vater gar zu Fried geftallt. 
Das hat er willig gnommen an, 

Als hättft du's 2) felber AUS gethan. 
Schenk dir all mein Gerechtigkeit, 

Verdienſt im Wort?) und Seligkeit. 
Dafür begehr ich nichts mehr, 

Denn daß du mir nur gebft die Ehr, 
Daß ich nur fei der Heiland bein, 

Ohn all dein Werf aus Gnad allein. 
Nehmeſts allein mit Glauben an, 

Mie dir mein Wort fein zeiget an. 
Alfo wirft du gerecht allein, 

Bon allen Sünden auch ganz rein. 
Darnach geheft in meim Ghorfam, 

Rufſt mich in allen Nöthen an. 
Bekenneft für aller Welt hie*) frei, 

Daß ich allein ihr Heiland fei. 
Hälteft mein Wort in Ehren rein, 

Und läßt deinen liebften Schaß fein. 
Hütft dich fleißig für falfcher Lehr, 

Die mir heimlich ftiehlt meine Ehr ?). 


8. „das ft. du's. 3) St. u. 8. „unſchuld ft.im Wort. 
5) Die beiden letzten Verſe: „Das iſts — dienen mir’’ ſtehen bei A. 
nad „‚ftichit meine Ehr”. 


St.u.S, 


2) St. u. 
4) „hie“ fehlt 
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Mich fürchtft, liebſt und die Sünde meidft, 
Damit du nicht groß Strafe leidft. 
Mo du dird nicht bald läßt leid fein, 
Dich zu mir Fehrft vom Herzen dein. 
Das iſts, das ich begehr von bir, 
Alfo kannſt du recht dienen mir. 


49. Ein andere Grabfchrift, fo noch zu Jerufalem bei dem Grabe des Seren Chriſti 
gefunden wird. 


(A. 112, — St.547. Seln. giebt Append. 3. auch dieſe Rede nur deutſch.) 


Hic sub clausura iacet Christi caro pura, 
Sub cuius eura semper stat nostra figura. 

Est Deus hie tantus, natus de virgine quantus, 
Militiae Caput hic, iacet hie Mundi medicina, 


Das ift: 


Hie liegt Gotts ewiger Sohn allein, 
Wahrer Menſch, doch ohn Sünde rein. 
Geborn und, die wir warn verloren, 
Von einer Jungfrau auserforn. 
Der ift der Welt Heiland und Troft, 
Der und macht recht von Sünden los. 
Sa die, fo fein Wort nehmen an 
Mit Glaub und gehn in feim Gehorfam 1). 


50. Ghriftus, unfer Ruhm und Preis. 
(A. 11%. — St. 53°. — S. 52.) 


„Unfer größter Ruhm, Ehre und Preis ift, daß wir Chriſtum he haben, 
Gottes Sohn, von unſerm Fleiſch, doch ohn Suͤnd geborn, ſitzend zur 
Rechten Gottes des Vaters, ein Herr uber alle Greaturen im Himmel, 
auf Erden und in der Hölle. Wer ihn aber zum Herrn will haben, der 
wird den Zeufel zum Feinde und Widerfacher haben.” 


51. Db die recht gethan haben, fo des Herrn Ghrifti Wunberzeichen nachſagten 
und ausbreiteten, benen ers doch verboten hatte? 


(A.112®, — St, 47.— 8.45.) 


Darauf antwortet der Doctor: „Wenn Chriftus außerhalb feins 
Amts rebt, fo rebt er ald ein Gott, ald wenn er von feiner Perfon redt 


— — — 


1) 8. „Und bleiben feſt im Glauben daran ft, Mit Glaub — Gehorſam. 
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und fpricht (Soh. 16, 15): „„Alles, was des Vaters ift, das ift mein” ”; 
(Joh. 14, 1): „„Släubt ihr an Gott, fo gläubt auch an mich” ” ıc. 
Wenn er aber nach feinem Amt redet, als vom Vater gefandt, da redt 
er wie ein Menfch und Knecht, nicht von feiner Perfon, als da er fagt 
(Matth. 20, 28): „„Ich bin fommen, daß ich diene” ꝛc. Alſo auch 
hie, da er verbeut, feine Wunderwerf auszubreiten, da redt er ald vom 
Bater gefandt. Und thut wol dran, daß ers verbeut, damit er uns ein 
Exempel und Lehre gegeben, daß wir unfer Ehre nicht fuchen follen in 
dem, was wir Guts thun, fondern nur allein Gottes. Daher Johannes 
in feinem ganzen Euangelio zeuget, Chriftus hab den Water geehret, 
nicht fih; das hat er ung Predigern eingebildet. Alfo ift auch das feins 
Amts, da er fagt, der Sohn weiß von der Stunde nicht }).“ 


52. „Ghriftus hat den Apofteln nach feiner Auferftehung Alles offenbart, was ihm 
bie Zeit feines Leidens wiberfahren war.’ 
(A. 113. — St.50.— 8.49.) 


Das fagt D. Martin einem, der ihn fragte und fich verwunderte, 
wie die Euangeliften hätten können von den Dingen ſchreiben, dabei fie 
nicht waren geweſt, und nicht hätten können wiffen noch merken. Als, 
da fie fchrieben 2): Chriftus habe die drei Zünger, fo im Garten fchliefen, 
aufgewedt; item, daß der Engel Chrifto erfchienen fei, hab mit ihm ge- 
redt und ihn getröftet. Deßgleichen die Wort Chrifti, da er betet, die 
fie Doch nicht hatten gehört. Item was die Nacht uber in Gaiphas und 
Herodes Haufe gefchehen, der keins fie weder gefehen noch gehört haben, 
denn fie waren geflohen. 


„Darauf antwortet der Doctor: Bisweiten redet der Herr Chriftus ratione perso-_ 
nae (von feiner Perfon), bisweilen ratione ofhcii (von feinem Amt). Bon feiner 
Perfon redet er, da er fpricht Johann. 14. 16, Alles, was des Vaters ift, das ift 
mein. Gläubet ihr an Gett, fo gläubet ihr auch an mich ıc. Won feinem Amt 
reder er als von Bott gefandt und wie ein Knecht, da er fager: Sch bin kommen, 
daß ich diene ıc. Item dba er fagt: Der Sohn weiß von ber Stunde nichts ꝛc. 
Alfo auch bie, da er verbeut feine Wunderwerk auszubreiten, das redet er ra- 
tione ofücii (wegen feines Amts) als des Watern Gefandter und Diener. Und thut 
der D. Ghriftus recht und wol daran, daß ers verbeut, bamit er uns ein Erempel 
und Echre gegeben, daß wir unfere Ehre nicht fuchen follen in dem, baf wir Gu— 
tes thun, fondern nurt allein Gottes Ehre. Daher Johannes in feinem ganzen 
Euangelio zeuget, Chriftus hab den Water geehret, nicht fih felbs. Das hat er 
uns Prebigern fürgebildet. So haben auch die nicht Unrecht gethan, fo des Hrn. 
Ehrifti Wundergeichen zu Gottes Ehre ausgebreitet haben.’ 2) St. u. 8. „ſchrei⸗ 
ben’' ft, ſchrieben. 
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53. Chrifti Demuth und Freundlichkeit. 
(A, 113. — St. 49. — 8. 47.) 

„Das Beimohnen und die Gemeinfchaft oder Gefellfchaft des Her- 
ren Shrifti mit feinen Juͤngern wirb am aller lieblichften und freundlich“ 
ften fein gewefl. Denn er hat fich hoch gedemüthiget, hat3 fur feinen 
Raub gehalten, da er Gott war, Menfch zu werden, uns glei, doch 
ohne Sünde ıc. Er hat den Süngern zu Zifch gedienet, eingefchenft ıc., 
wie mir mein Famulus !); deß find die Jünger, ald gute einfältige Leute, 
zu lebt gewohnet, habens laffen geſchehen. Alfo hat Chriftus feinem 
Amt gnug gethan und ausgericht, wie gefchrieben fteht (Matth. 20, 28): 
„„Er ift fommen, daß er diene und nicht ihm. dienen ließe.” Es ift 
ein hohes Exempel, uns?) eben hoch geftedt, daß fich der fo hoch gede— 
müthiget und gelitten hat, der doch die ganze Welt, Himmel und Erden 
und Alles, was darinnen ift, geichaffen hat, und nur mit einem Finger 
hätte fönnen umkehren und vertilgen.” 


54. Chriftus führet fein Reich wunderbarlich. 
(A. 113. — St. 54°. — 8, 53»,) 


„Shriftus führet fein Reich und Regiment gar ?) wunderbarli und 
verbirget fich alfo, daß feine Gegenwärtigfeit nicht gefehen wird. Und 
macht doch *) Kaifer, Könige, Papft und was nur weife, gewaltig und 
gerecht will fein, zu Schanden. Aber dazu gehöret ein Plerophoria, daß 
mand gewiß fer.” 

55. Chriſti Erucifir. 
(A. 113, — St. 50. — 8. 49.) 

„Sch glaube, daß ihr viel im Papftthum find felig worden, ob fie 
wol das Euangelium nicht gehöret haben, wie es, Gott Lob, jtzt ge: 
prediget und gelehret wird; welchen, da fie mit dem Tode gerungen has 
ben und fterben wollen, das Grucifir geweifet ift?) und zu ihnen gefagt 
worden: Auf den feße beine Hoffnung, der dich erlöfet hat. Aber darnach 
da die Mönche mit ihren Kappen und felb3erwähleten ubrigen Werfen 
fommen find, da iſts aus geweſt!“ 


56. An Jeſum Ehriftum fol ınan allein gläuben. 
(A. 113. — St. 60. — 5.58. Vergl. oben $.3, des VII. Abſchnitts ©, 308.) 
„Wiewol feine Religion fur der Vernunft fo närrifch und ungereimet 





1) St. u. S, „wie ein Famulus“ ft. wie mir mein Famulus. 2) St.u.S. 
„und“ ft. un, 3) „‚gar’ fehlt St. u. 8. 4) „‚doch’‘ fehlt St. 5) „if 
feblt W. 
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ift als die chriftliche, doch glaub ich an einen einigen Juden, der da heißt 
und ift Jeſus Chriftus; der andern feinem gläub ich, denn fie find vers 
worfen und in einen verfehreten Sinn dahin gegeben. Darum foll man 
fur allem andern auf der Kanzel von den prebigen, ber da ftehet an der 
heiligen Stätte, das ift von Chrifto, Gottes Sohne.” 

(A. 113.) „Und es ift viel beſſer, es mangel einem an der Rheto- 
rica denn an ber Dialectica; aber die Rhetorica ſchmuͤckt mit ihrem Wols 
reden allein die Zehre, fo einer fürbringet; Nhetorica ift die Farb, Dias 
lectica zeigts fein Fur; und ordentlich an, und reißts abe. Können wir 
nu nicht Farb haben, fo müffen wird doch entwerfen. ” 


57, Chriſtus ſoll allein in eins Chriſten Herz fein. 
(A. 113%, — 8. 58®,) 


„In meinem Herzen,” ſprach D. Mart.!), „herrfchet allein und 
ſoll auch herrfchen diefer einige Artikel, nehmlich der Glaube an meinen 
lieben Herrn Chriftum, welcher aller meiner geiftlichen und göttlichen 
Gedanken, fo ic) immerdar Zag und Nacht haben mag, der einige Ans 
fang, Mittel und Ende if. Aber gleichwol empfinde ih, daß ich von 
der Höhe, Tiefe und Breite diefer unmäßigen, unbegreiflichen und un: 
endlichen Weisheit Faum und gar nehrlich ein geringes ſchwachs Anhe- 
ben erreiche, und kaum etliche Fleine Stüfflin ?2) und Brödlin aus der 
aller föftlichften und reichften Fundgrube habe erlangen und ans Licht 
bringen mögen 3).” - 

58, Chriftus ift Gefeg und Freiheit, Sünd und Gerechtigkeit, Tod und 
Leben. 
(A. 1132. — St.56°. — 8.55.) 


„Die heilige Schrift gibt unferm Herrn Ehrifto viel fchöne, Tiebliche 
Namen, heißt ihn unfer Gefeß, Sünde, Tod ıc., ob er wol an ihm felbs 
nichts anders ift, denn eitel Freiheit, Gerechtigkeit, ewiges Reben und 
Seligkeit. Aber darum ift er worden ein Gefeß wider dad Gefes, Sünde 
wider die Sünde, ein Tod wider den Tod, auf daß er und von *) des Ge; 
ſetzes Fluch erlöfete, von Sünden und Tod gerecht und lebendig machete. 
Alfo ift Chriftus zugleich Gefeß und Freiheit, Sind und Gerechtigkeit, 
Tod und Leben. Denn eben dadurch, daß er fich hat laffen das Gefes 
verklagen, die Sünde verdammen und den Tod verfchlingen, hat er das 


1) „Iprah D. M.“ fehlt S. 2) W. „Stüdlein“ ft. Stüfflin. 3) 8. 
nach „bringen mögen‘ Bufag: „Doch muß ich und alle Prediger von Chriſto predis 
gen, folang die Welt ſteht.“ 4) St. u. S. „wiber‘ ft, von. 
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Geſetz zugleich aufgehaben, die Suͤnde wiederum verbammet, den Tod 
erwürget und uns gerecht und felig gemacht. Denn er hats Alles um 
unfern Willen gethan. 

Alſo ift Chriftus zugleich ein Gift, daran das Gefeb, Sünde und 
Tod erworgen !) müffen, und ein heilfame Arznei, dadurch die Gläubi- 
gen nicht allein von allem Unglüd frei, fondern auch gerecht, lebendig 
und felig werden.” 


59. Worum Ghriftus kommen ſei. 
(A.113®. — St.52.— 8. 51.) 


„Shriftus, wahrer Gott und Menſch, aus Gott von Ewigfeit, nach 
der Zeit aber aus Marien, der reinen Qungfrauen, geboren, ift gewiß 
nicht darum kommen, daß ers?) Geſetz geben und aufrichten wollte, fon: 
dern viel mehr, daß er fi vom Geſetz aufs aller höhefte und heftigfte 
ſchrecken ließe, folh Schreden uberwinden und alfo dem Geſetz gnug 
thun und eö von und aller Ding hinweg nehmen wollt. Er ift nicht ein 
Gefeglehrer wie Mofes, fondern ein Jünger, der dem Gefek wollt un- 
terthan fein, auf daß er durch folche feine Unterthänigfeit und Gehorfam 
die erlöfete, fo unter dem Gefeß waren (Gal. 4,5). Davon findet man 
in der Papiften Bücher?) feinen Buchftaben; ftrad3 das Widerfpiel fin- 
det man wol, nehmlid daß Chriftus ein Gefeglehrer und geftrenger 
Richter fei, der viel ernfter und heftiger ware denn Mofes felber.“ 


60. Ghriftus fonderlichs Werk und eigen Amt. 
(A.114. — St.52, — 8.51.) 


„Shrifti rechts und eigens Amt oder *) Werk ift, daß er kaͤmpfe und 
fireite mit dem Gefege, Sünde und Zode fur die ganze Welt, und alfo 
mit ihnen ftreite, daß er fie alle fammt auf fich lade und trage. Und 
wenn sr fie auf fich geladen und getragen hat, daß er fie ald denn durch 
fich ſelbs uberwinde und gar vertilge, und alfo die Gläubigen frei und 
108 mache vom Geſetz und allem Ubel. 

Darum, daß Chriftus das Gefete ausleget und Wunder thut, das 
find gemeine und geringe Wolthaten gegen ber rechten Wolthat zu re— 
hen, um welcher Willen er furnehmlich fommen ift. Denn es haben 
die Propheten, fonderlich aber die Apofteln, wol größere Wunderzeichen 
gethan denn Ehriftus felber.” 


1) St. u. S. „erwürgen’ ft. erworgen. 2) St.u.8. „er bas’ ft. ers. 
3) Aurif. bemerkt am Rande: „Wirkelei und Gefeselei der Päpftler Meifterftücd. + 
4) St. u. 8, „unb’ ft. ober.. 
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61. Weichen Menfchen Ehriftus zu Nutz fommen fei. 
(A. 114. — St. 69. — S. 60°.) 


„Daß Ehriftus fommen und Menſch worden ift, hilft die Heuchler, 
die ohn Furcht Gottes leben und ficher find, gar nichts; auch koͤmmets 
denen nicht zu Gut, fo offenbärlich gottlofe Verächter find. Deßglei— 
chen die Berzweifeler find, die da meinen, es fei Feind Troſts noch Gna— 
den weiter zu gewarten, wenn fie bad Gefeß geichredt hat. Denen aber 
allein koͤmmet er zu Nus und Zroft, die das Gefeb ein Zeitlang geplaget 
und erſchreckt hat, und doch in folchem ernften I) und herzlichen Schreden 
des Geſetzes nicht verzagen, fondern treten mit tröftlicher Zuverſicht zu 
Ghrifto, dem Gnabenftuhl, welcher fie vom Fluch des Geſetzes erlöfet 
bat, da er ſelbs zum Fluch fur fie worden ift. (Gal. 3, 13.) Die folches 
thun, die erlangen Barmherzigkeit und finden Gnade.” 


62. GChriftus muß ewig bleiben und Alle, die an ihn gläuben. 
(A.114,— St,56°.—S.55. Bgl. unten $. 67. diefes Abſchnitts.) 


Da von der fünftigen Verfolgung geredt ward, ſprach D. M.: 
„Die Heiden toben wider den Herrn und feinen Gefalbten. Pfalm 2 
(V. Uffg.). Wolan, fie follen den Chriſtum bleiben laffen, wenns gleich 
allen Zeufeln in der Hölle leid ift, und wenn wir fterben, fo find wir 
doch ungeftorben ; flirbet aber Chriftus, fo fterb ich auch mit. ch tröfte 
mich aber eines, nehmlich deß, Gottes Wort bleibt ewig. Alfo fagt 
Gott (Joh. 14,19): „„Ich lebe, und ihr follt aud) leben.” Nu, ich 
bin auf den Gott getauft, der folch$ gerebt und zugefagt hat, ber wird 
mir nicht lügen, deß bin ich gewiß; darum weiß ich von feinem Gott 
mehr denn von Zefu’Chrifto, in welchem wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig, fagt S. Paulus Goloffer 2 (B. 9).“ 


63. Ghriftum will Niemand zum Herrn haben. 
(A. 114. — St. 65. — 8.63.) 


An ©. Stephans Tage aufn Abend uber Tiſch fagt D. Mart.: 
„Mein Predigt ift nicht anderd, denn als ging ich durch einen großen 
Wald und fchrie, Daß es herwieder fchallt, daß ich den Echo und Wieder: 
ſchall hörete; denn ich fehe und merk, daß Niemand den Ehriftum will 
fur einen Herrn haben.” 








1) St. u. 8. „Ernſt“ ft. ernften. 
Dr. Luthers Tiſcht. I. 23 
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64. Wer Chriftum wol kennet, ber ift ein Meifter ber heiligen Schrift. 
(A. 114°. — St. 58°. — 8.57.) 


„Gabala war gut bis auf Ehriftum; darum weil nu Chriftus fom- 
men ift und das Grab offen ftehet, fo ifts!) Alles aus. Aber unfer Rot: 
tengeifter fagen, daß noch viel Dinges verborgen fei in der h. Schrift, 
das noch nicht offenbart worben ift. Das ift falfch und nicht wahr, denn 
das Grab ift offen und Chriftus ift heraus an Tag fommen. Darum 
wer Chriftum fennet und fennet ihn recht, der ift ein Magifter in der 
Schrift und bleibt wol ein Magifter.” 


65. Zur Chriſto follt man fich je nicht fürchten. 
(A.114°,— St. 61°. — 8.59.) 


„Iſts nicht ein Plage, daß wir uns fur dem Ehrifto ſtets wollen — 
da doch kein guͤtiger, freundlicher noch holdſeliger Mann iſt weder im Him⸗ 
mel noch auf Erden, beide mit Worten, Geberden und Werfen fonber: 
lich gegen den armen, betrübten und geplagten Gewiffen. Daher Jere— 
mias bittet und fpridt: O Herr, gib du, daß wir und nicht fur bir 
fuͤrchten.“ 

66. Des todten Chriſti wird nicht vergeſſen. 
(A. 1140. — St. 60. — 8. 58.) 


„„Es iſt manches Todten vergeffen worben, kann man benn des 
todten Chrifti nicht auch vergeſſen?““ fprach einmal ein Jude, welch 
gar ein teufelifche Nebe if. Ja, lieber Zeufel, ed heißt Scheflimini, 
das ift, feße dich zu meiner Rechten. Darum müß von Chrifto,, feinem 
Leiden und Sterben in ber Welt, weil fie ftehet, geprebiget werden.” 


67. Chriſtus Erieget mit großen Herrn. 
(A. IIab. — St.65.— 5.63. Vgl. oben $. 62. diefes Abfchnitts.) 


Da von Verfolgung geredt ward, fprah Dort. Martin: „Laßt den 
Chriftum nur aus zu Felde ziehen ; denn er will nicht mit Bettlern frie- 
gen, fondern mit großen, gewaltigen Herrn, Königen und Fürften, wie 
geſchrieben ſtehet (Pf. 2, 2): „Könige und Fürften im Lande rathichlagen 
mit einander und Iehnen ſich auf wider den Herrn und feinen Geſalbeten.““ 
Wolan, die ganze Welt will den Chriftum auffreffen; fo will fie Chriftus 
wieder freffen. Man fehe nur, wie die Propheten mit den Königen in 
Haren gelegen find; der König zu Babel, Affyrien zc. die find dahin 
und liegen in der Aiche. Alfo hat Daniel, der höheften Propheten 2) 


1) St. u, 8. „if ft. iſts. 2) A. „der hoͤheſte Prophet’. 
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einer, fi mit den Königen geblauet 1); wiederum haben fie fich wider 
die Propheten gefagt und ihnen widerfprochen.” 


68. Ghriftus hat fich nach feiner Auferftehung von Zobten feinen Züngern oftmals 
offenbart. 


(A, 114P, — St. 51P. — 8. 50°.) 


„Da Chriftus nach feiner Auferftehung bei feinen Juͤngern geweſt 
ift, hat mitihnen geffen, da haben fiefollen gedenken, daß fie den Herrn der 
hohen göttlichen Majeftät bei fich gehabt, und haben müffen gedenken: 
O, wie haben wir uns an dem Ghrifto 2) gehalten? wie die Böswichter! 
Sie werden gewißlich fich entſetzt haben und beftürzt fein geweft; wie 
von Petro gefchrieben ftehet, daß er fei traurig und betrübt gemeft 3). 
Darum hat Chriftus wiederum müffen zu ihnen fommen und fie befu: 
chen, denn er hat es ihnen verheißen, ba er fagte (Soh. 16, 22): „„Ich 
will euch wieder fehen und euer Herz wird fich freuen.” Wenn ers 
nicht gethan hätte, fo hätte er die Apofteln nimmermehr *) zu fich bracht, 
denn fie hattens bei ihm wol alfo verſchalkt *).“ 


69, Wo Ehriftus bleibt, ba bleiben auch die, fo an ihn gläuben. 
(A. 115.— St.56°.— S.55®,) 

„Wenn wir nicht getauft wären 6) und an Chriftum gläubten”), fo 
ließe uns der Zeufel wol zu Frieden. Wir wollen und aber an den 
Chriftum halten, und follt der Böfewicht noch fo fehr auf uns herein 
flürmen; und wo der Chriftus bleibt, da wollen wir auch gewißlich 8) 
bleiben.” 


1) St. u. 8. „abgeblaͤuet ſt. geblaͤuet. 2) S. „an Chriſto“ ft. an dem 


Chriſto. 3) W. „daß er — geweſt ſei“ ſt. daß er ſei — geweſt. 4) 8. 
„nimmer“ ſt. nimmermehr. 5) Bei Stangwald lautet dieſe Tiſchrede alſo: 


„Da Chriſtus nach feiner Auferſtehung zu feinen Juͤngern kommen (Johann. 21) 
und mit ihnen geffen zc., werden fie gedacht haben: Nun haben wir den Herrn bei 
ung in feiner Majeftät und Derrlichkeit. Auch haben fie gedenken müffen: Wir ha= 
ben an ihm als die Böfewichter gehalten. Sie find allefammt (nicht Allein Petrus, 
von dem folches die Schrift meldet) hoch betrübt und beftürgt geweft. Darum hat 
GShriftus der Herr wiederum müffen zu ihnen kommen und fich ihnen offenbaren, wie 
er ihnen verheißen hatte, da er faget: Ich will euch wieder fehen und euer Herz 
ſoll fih freuen. Hätte der liebe Herr das nicht gethan, fo hätte er feine Jünger 
nimmer zu fich bracht. So ubel hatten fie es ausgerichtet.’ 6) S. „werden⸗ 
ft. wären, 7) St. „nicht gläubten“; 8. „gläuben“ ft. gläubten. 8) St.u. 8, 
„gewiß“ ft. gewißlich. 
23 * 
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70, Ein anders. 
(A. 115. — St. 61®. — 8.59.) 


„Bir haben mehr Urfach uns zu freuen, denn zu frauren; denn 
wir hoffen auf den Gott, der da fagt (Joh. 14,19): „„Ich lebe, und 
ihr follt auch leben.” Aber Traurigkeit ift uns angeborn; fo fümmet 
der Geift der Traurigkeit, Junker Zeufel, mit zu, aber der Herr, 
unfer Gott, hält!) uns.” 


71. Fur Shrifto fleuhet man, zum Satan aber läuft man. 
(A. 115. — Sı.65P, — S.63.) 


„Des Menfchen Sohn ift fommen, daß er uns felig mache; fo flies 
hen wir fur ihm, wie fur dem Teufel. Gleich ald wenn mir einer wollt 
zehen taufend Guͤlden geben, und ein ander ftünde und hätte eine Partefe 
in der Hand, und fprädhe: Wenn du zu mir laufen wirft, fo will ich 
dir die Partefe geben; und der ander fpräche: Läufeft du zu mir, fo wild 
ich dir die zehen taufend Gülden geben. Nu beut und Gott an 2) mehr 
denn zehen taufend Gülden, der Satan aber nur eine Parteke, da ed an: 
ders ein Partefe mag genannt werden; und doch laufen wir mehr zum 
Teufel zu denn zu unferm Herrn Gott!” 


72. Ghriftus muß fein Wort felber erhalten, wir find zu ſchwach bazu. 
(A. 115. — St. IP, — 8. 9.) 


„Der Satan hat mir oft fürgeworfen und diefe Gedanken gemacht: 
Wie, wenn deine Lehre falfch und unrecht wäre, dadurch der Papft, die 
Meffe, Mönche und Nonnen geftürzt find? Und hat mich oft alfo uber: 
eilet, daß mir der Schweiß ift ausgedrungen 3). Endlich, da er nicht ab: 
laſſen noch aufhören wollte, gab ich ihm diefe Antwort: Heb did und 
rede es mit meinem Gott, ber befohlen hat, daß wir follen diefen Chris 
ſtum hören; ja, diefer Chriftus muß es Alles thun. Darum wollen 
wir Chriften fein und wollens Chriftum verantworten laffen.” 


73. Ein anders, 
- (A. 115.— 8t.236°.— S,220%.) 


Wenn mir der Satan eingibt, Chriſtus ſei mir nicht gnaͤdig, das 
iſt ein Suͤnde der Gottslaͤſterung %); denn Gott hat befohlen 5), daß 


1) St, „erhäter ft. Hält, 2) W. „mehr an’ ft. an mehr. 3) „Und hat 
mich oft — ift ausgebrungen’’ fehlt St. u, S, 4) St. u. S, „„Läfterung‘ ft. Got⸗ 


tesläfterung, 5) St. u. 8. „hat geheißen und ernftlich befohlen“ ft. hat 
befoblen, 
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wir bei!) diefem Chrifto follen Vergebung der Sinden fuchen und ges 
warten 2). Wer es 3) nu*) nicht thut, der?) macht Gott zum Lüg« 
ner. Aber alfo muß ich zum Teufel fagen: Ob ich ſchon ein Schalt ©) 
bin, fo ift dennoch Ehriftus fromm 7).“ 


74. Denen, bie Ehriftum lieb haben und befennen, fest der Teufel hart zu. 
(A. 115. — St.218°, — S.203°. Vol. unten $. 50. des IX. Abfchn.) 


„Ich halt, daß der Teufel den lieben Paulum werde gar weiblich 
gethürängelt und geplagt haben, weil er den Chriftum fo treulich und 
fleißig heraus geftrichen, gelehret und befannt hat und alfo heftig auf 
ihn gedrungen, al$ durch den wir allein müffen felig werden, die an ihn 
gläuben, aus lauter Gnad und Barmherzigkeit®), ohne alle unfer Vers 
dienft und gute Werf, fie gehen für oder hernach; auch die faljchen Leh— 
rer, fo dawider lehreten, hart und?) mit Namen geftraft hat, wie feine 
Epifteln zeugen.” 

75. Des heiligen Pauli Perfon, 
- (A, 116*. — St. 300, — S, 277,) 


Da fraget ihn 19) Magifter Veit Dieterich und ſprach: „„Wie ach— 
tet ihr, Herr Doctor, was Paulus fei fur eine Perfon 11) geweſt?““ 
Da ſprach der Doctor: „Ich gläube, Paulus fei ein verachte Perſon ge- 
weft, die fein Anfehen — ein armes duͤrres Maͤnnlin wie Magifter 


Philippus.“ 


76. Der Chriſten guͤldene Kunſt, Chriſtum recht kennen. 
(A. 115°. — St. 58°. — 8.57.) 


„Pſalmo 51 (8. 8) ftehet gefchrieben: „„Siehe, du haft Luft zur 
Wahrheit, die im Verborgen liegt, du Läffeft mich wiffen die heimliche 
Weisheit.”” Das ift ein verborgen Geheimniß fur der Welt, wird aud) 
wol verborgen bleiben, die Wahrheit, die im Verborgen liegt und die 
heimliche Weisheit; nicht der Quriften, Aerzte, Philofophen und ber 


— — 


1) St. u. S. „‚von’ ft. bei, 2) St.u. 8. „allein follen gewarten Vergebung 
der Sünden‘ ft. Vergebung — gewarten. 3) 8. „bas’ ft. ee. 4) St. „nun 
das’ ft.es nu, 5) St. u. 8. „thun will, derfelbe” ft. thut, der. 6) St. 
„gleich ein Sünder und Ungerechter bin“; S. „gleich ein Sünder und ungerecht bin’ 
ft. ſchon ein Schalt bin. 7) St. u.S. „dennoch ift Chriftus gerecht, an ben 
gläube ich, der fchenkt mir alle feine Gerechtigkeit aus Gnaden“ ft. fo ift dennoch 
Shriftus fromm. 8) „die an ihn gläuben — Barmherzigkeit” fehlt St. u. S. 
9) „hart und’ fehlt St. u. S. 10) St. u. 8. „Es fraget D. M.“ fl. Da fraget 
ibn. 11) St. u. S. „‚flr eine Perfon feir ft. fei fur eine Perfon. = 
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Klugen diefer Welt, nein, fondern deine Weisheit haft du mich wiffen 
laffen! Das ift die glildene Kunft, die Saboletus nicht kann, wiewol 
er viel uber diefen Pfalm fchreibet. 

Bon diefer Kunft, fo die Weltweisheit fur eitel Narrheit, ja fur nichts 
anfiehet und hält, fagt S. Paulus 1. Corinth. 1(B.18 ff.), da er fpricht: 
„„Denn dad Wort vom Greuz ift eine Thorheit denen, die verloren wer- 
den; und aber, bie wir felig werden, ift3 eine Gotteskraft.““ Denn es 
ftehet gefchrieben (Jeſ. 33, 18): Ich will zunicht machen die Weisheit 
der Weifen (das ift, daß fie nichts fei und zu Schanden werde) und ben 
Berftand der Verftändigen will ich verwerfen. "Wo find die Klugen? 
Wo find die Schriftgelehrten? Wo find die Weltweifen? Hat nicht 
Gott die Weisheit diefer Welt zur Thorheit gemacht? Denn bieweil die 
Melt durch ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit nicht erfannte, gefiel 
es Gott wol, durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran gläus 
ben ꝛc. Sintemal die Juden Zeichen fodern und die Griechen nad) 
Meisheit fragen. Wir aber predigen ben gecreuzigten Chriftum, den 
Juden eine Aergerniß und den Griechen eine Thorheit. Denen aber, 
die berufen find, beide Juden und Griechen, predigen wir Chriftum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Denn die göttliche Thorheit ift 
weifer, denn die Menfchen find, und die göttliche Schwachheit ift ftärker, 
denn die Menfchen find c. Denn Ehriftus Jeſus ift und’ von Gott ges 
macht zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur 
Erlöfung, auf daß, wie gefchrieben fteht (Ser.9, 24), „„wer fich rühmet, 
ber rühme fich des Herrn.” ” 

Eraſmus, Sadoletus, die Papiften, Walen ıc. fehen, daß ich auf: 
hebe den Irrthum des Pöbels und gemeinen Manned. Das ift ihnen 
nicht zu leiden; denn fie haltens dafur, man foll dem Wolf nimmer 
nicht 1) nachhängen und um gemeined Frieden Willen foll man immer: 
hin gläuben, was dad Volk gläubet. Wiewol des Pöbeld Glaube gar 
nicht3 ift und Fein Glaub zu achten; denn das ift gewiß, daß fie von 
Gott Vater, Sohn und heiligem Geift nichts halten." Aber der das 
Spiel angefangen hat, der hat die Wahrheit lieb, darum wird er der Luͤ— 
gen feind fein. Derhalben werden die Buben weiblich müffen zu Bo— 
dem gehen. Ob wir nu müffen von des Chrifti wegen etwas dran fegen, 
fo laß e3 immer gehen! Denn „„Gottes Gericht fähet an am Haufe 
Gottes““ (1. Petr. 4, 17), wir müffen die Erften fein, fie aber müffen 
hernach, und darnach fein Ende; das ſollen fie erfahren!“ 





I) St. „immer’; S, „nimmer‘ ft. nimmer nicht. 
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77. GChriftum erkennen ubertrifft Alles, was auf Erden etwas iſt 
(A. 116, — St. 59. — S, 57°.) 


„Ihr follet nicht die ganze Welt dafur nehmen,” fprah D. M. Lu: 
ther, „daß ihr wiſſet, Chriftus fei Chriftus, das ift unfer einiger Hei: 
land, Hoherpriefter, König und Herr, welchen!) ich lange Zeit in mei: 
nem Klofterleben nicht erfannt habe. Da wir nu fchon drüber fterben, 
fo lebet doch Chriſtus; lebet er, fo wollen wir auch gewißlich 2) leben. 
. Denn diefer?) Spruch ftehet feft und gewiß, wird auch wol ewig wahr 
bleiben wider alle Höllifche Pforten, da er fpricht (Ioh. 14, 19): „„Ich 
lebe, fo ſollt ihr auch leben.”” Nu aber ift Chriftus, den wir predigen, 
Gott, darum ift die ganze Welt nichts gegen diefem Chriſto.“ 


78. Ein anders, 
(A. 116. — St. 59. — 8. 57°.) 


„Ale Weltweifen verfpotten und verlachen uns Chriften, daß wir 
die Sache des Herrn Chrifti mit folchem Ernfte führen und treiben; es 
foll ipnen aber am juͤngſten Tage gewißlich in den Bufen fallen. 

Das furnehmefte Studium in der Theologia ift, daß man Chriftum 
recht lerne erkennen. Darum fagt S. Petrus (2. Epift.3, 18): „„Wach— 
fet und nehmet zu im Erfenntniß Iefu Chriſti““, nehmlich daß er fei der 
aller barmherzigfte, gütigfte, gerechtefte und weifefte. Und wenn ich das 
nur hinter mir laffen möchte, das ich jtzt mit höheftem *) Fleiß treibe und 
Iehre, man ſoll ſich hüten fur Speculiren und Chriftum alleine aufs ein: 
fältigfte und gewiffefte ergreifen, fo hätte ich viel gethan und aus: 
gericht.“ 

79, Chrifti und der Apofteln Lehre. 
(A.116. — S. 26°.) 


Da einer fagte, S. Paul hätte viel Stuͤck Elärer und deutlicher ge: 
lehret denn Chriftus, antwort D.M. L. drauf: „Wenn diefer Sprud) 
(Rom. 5, 12) im Paulo nicht ftünde: „„Durch einen Menfchen ift die 
Sünde und der Tod durch die Sünde in die Welt fommen und herrichet 
“ auch uber die, die nicht geflindiget haben wie Adam“, fo könnte man 
fchwerlich erhalten mit gewiffen Zeugniffen der Schrift die Erbfünde, fo 
allen Menfchen angeborn ift. 

Die Predigt von Chrifto, fagt er weiter, ift nach feiner Auferfte: 


1) W. ‚‚welches’’ ft. welchen. 2) St. u. 8. „gewißlich auch‘ ft. auch ges 
wißlich. 3) St., S.u. W. „unſer“ ft. dieſer. 4) St. u. 8. „hohem“ ft. 
hoͤheſtem. 
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hung, da er den heiligen Geift fandte, in alle Welt ausgangen, erfchollen 
und gewaltiglich durchgebrungen. Wie er denn kurz zuvor, ehe er auf: 
fuhr gen Himmel, den Züngern befahl (Marc. 16, 15): „„Gehet hin in 
alle Welt” x. Item: „„Es iſt euch gut, daß ich hingehe, denn der Troͤ— 
fter, der heilig Geift, wirds euch Alles lehren und deß Alles erinnern, 
das ich euch gefagt habe. Er wird euch in alle Wahrheit leiten”. (Joh. 
16, 7. 14,26.) Diefer Meifter, der heilig Geift, hat durch die Apo— 
fteln geredt und gewirkt und die Lehre von Chrifto klaͤrer dargethan, alfo 
daß ihre Predigt Eraftiglich Durchgedrungen- und mehr Frucht geichafft 
hat, denn da Ehriftus predigte. Wie er felb3 zuvor verfündiget hatte: 
un Ber an mich gläubet, der wird die Werf auch thun, die ich thue, und 
wird größere denn dieſe thun.““ (Joh. 14, 12.) " 

Item da er ſprach Matth. vlt. (28, 19): „„Gehet hin, lehret 
alle Völker und täufet fie im Namen” ıc. Das ift fo viel gefagt: Mein 
Volk, die Juden, denen ich verheißen bin, haben nicht wollen noch koͤn— 
nen meine Predigt hören in einem kleinen Winkel (in Judda) der Welt. 
Nu follen und müffen euer Predigt alle Völker in aller Welt hören. 
De und Fein anders; „„denn mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und Erden, auch will ich bei euch fein bis an der Welt Ende.” (Matth. 
28, 18. 20.) 

Ich achte aber), Chriftus habe fachte und fäuberlich gefahren mit 
feiner Predigt, nicht mit Macht wollen durchdringen (wie er wol hätte 
fönnen thun, weil er fo gewaltig prebigte, daß fich das Volk uber feiner 
Lehre entfaste) um der Väter Willen, denen er verheißen war, damit 
die Beichneidung und das Geſetz fammt dem Gottesdienfte in der Stille, 
mit Ehren und Geduld derer, die groß von Bätern hielten, abgethan 
und aufgehaben würden.“ 


80." Chriſtus hat um fonft geprediget. 
(A. 116°, — St. 46. — S, 44°.) 


„Shriftus hat zwar um fonft und ohne Befoldung geprediget, gleich: 
wol haben ihme die frommen, gottfürdtigen Weiber, die er von unfau: 
bern Geiftern und Krankheiten hatte gefund gemacht, von ihrer Habe 
geben, Luc. 8 (V. 3), ihm Steuer und Handreihung gethan, auch hat er 
genommen, was ihm Andere freiwillig gegeben haben. Joh. 12 (8. 6). 
Alfo ſprach er auch zu den Apofteln, da er fie fandte zu predigen: 
„„Um fonft habt ihrs empfangen, um ſonſt gebts auch” (Matth. 10, 8). 





— 


1) 8. „ich aber achte’ ft. ich achte aber. 


361 


Nicht, daß er ihnen verboten hätte, etwas für ihre Arbeit zu nehmen, 
fondern daß fie für Die Speife, Kleidung ıc. nicht follten forgen; denn 
wo fie hinkaͤmen, würden fie Leute finden, die fie nicht würden laffen 
Noth leiden. Wie er weiter ſpricht: „„Wo ihr in ein Haus fommet, 
fo bleibt im felben, da es werth ift; eſſet und trinfet, was fie haben, 
denn ein Arbeiter ift feines Lohns werth.““ Matth. 10 (V. 10. 11.), Luc. 
10 (8.5—7). Und 1. Cor. 9 (8.9. 14.) faget ©. Paulus: „„Dem 
Ochſen, der da drifchet, fol man den Mund nicht zubinden;““ und: 
u Ber dem Altar dienet, der fol auch des Altars genießen.‘ 


81. Chriftus hat ein Mal gemüngt. 
(A.116°. — St.47.— 8.45.) 


„Shriftus hat ein Mal gemünzt, da er den Zinsgröfchen geben 
wollte, den er doch nicht fchuldig war zu geben. „ „SGehehinans Meer,” 
fprach er zu Petro, „„und wirf den Angel ein, nimm ben erften Fiſch, 
der herauf fähret, in deß Munde wirft du ein Stater (das ift ein halben 
Gülden) finden!), den gib für mich und dich.” (Matth. 17, 27.) 


82. Daß Iohannes Chriftum das Wort nennet. 
(A. 116°. — St. 46°, — 8.49.) 

„Er hat wollen anzeigen, daß Chriftus die Perfon fei, die zu allen 
und jeden Zeiten mit den Vätern gerebt hat. Jeſaiaͤ 7. „„Siehe, ich fel: 
ber, der ich geredt habe, bin nu gegenwaͤrtig;““ und Joh. 1 (V. 17): 
„Niemand hat Gott je gefehenz; der eingeborne Sohn 2), der in des 
Baters Schoß ift, der hats uns verfündiget.”” Willt du nu wiffen, 
wer der fei, der allweg mit feinen Gläubigen geredt hat? „Das Wort," * 
fpriht S. Johannes, „„das im Anfang vor der Schöpfung aller Greatu: 
ren war, iſts geweft, dadurch alle Ding gemacht ſind.““ 


83. Die Weiffagungen von Chriſto find mit bunfeln Worten befchrieben. 
(A. 116°, — St.41. — S. 3%.) 

„Die Weiffagungen, daß Gottes Sohn follt menfchliche Natur an 
fih nehmen, find fo dunkel befchrieben, daß ich denk, der Teufel hab 
nicht gewußt, daß Chriftus vom heiligen Geift empfangen und von ber 
Iungfrauen Maria hat follen geboren werben. Daher fpricht er zu 
Ehrifto in der Wüften, da er ihn verfuchte (Matth. 4, 6): „„Biſt du 
Gottes Sohn?” Nennet ihn Gottes Sohn, nicht daß er gehal: 


1) „finden“ folgt bei St. u. S. auf „Stater’. 2) St. u. S. „benn ber ein: 
geborne Sohn’ ft. der eingeborne Sohn. 
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ten I) hat, daß er von Art und Natur Gottes Sohn fei geweft, fondern 
nach der Schrift Weife, die auch Menfchen Gottes Kinder heißt. Dielm 
82 (B.6): „„Ihr feid allzumal Gottes Kinder.” 

Iſt auch daruͤm gefchehen, daß folche Weiffagunge von Chriſto, fei- 
nem Leiden, Auferftehen, Königreich vor der Zeit feiner Zukunft nicht 
offenbar würde (auögenommen die Propheten und andere hocherleuchte 
Leute 2), denn es ift Alles auf Chriftum gefparet und gerichtet, der war 
der einige rechte Meifter, fo der Schrift Verſtand eröffnen follte. 

Daher gebeut Mofes feinem Volk Deuter. 18 (V. 19): „„Dem follt 
ihr gehorchen; 3z““ und Gott der Vater ſpricht (Matth. 17,5): „„Dieſer 
ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wolgefallen habe, den follt ihr 
hören. “u 

Daß aber Petrus und die andern Apofteln (wie in der Apofteln Ge— 
fhicht zu fehen) Chriftum in ihren Predigten mit klaren Worten nicht 
Gott nennen, ift darlım gefchehen, daß fie die frommen Süden, die noch 
ſchwach im Glauben waren, nicht ärgerten, noch ihnen Urſach gaben, 
ihre Predigten zu meiden und zu verfolgen ‚ und alfo ein Argwohn wi: 
der fie fafleten, als wollten fie einen neuen Gott verfündigen und den 
alten wahren Gott ihrer Väter verwerfen und nu nicht mehr gelten 
laffen. 

Gleichwol ziehen fie an und gedenken mit klaren deutlichen Worten 
des Amts Chrifti und feiner Werk, daß er ein Fürft des Lebens ift, Tod: - 
ten auferwedt, gerecht macht und Sünde vergibt, Gebet erhöret, die 
Herzen erleuchtet und tröftet c. Damit fie genugfam anzeigen und be: 
kennen, daß er wahrer Gott fei; denn diefe Werk vermag feine Greatur 
zu thun, fondern Gott allein. 

Zuweilen führen die Apofteln dunfele Sprüche von der Gottheit 
Chrifti, ald 1. Cor. 10 (8. 4): „„Sie trunfen von dem geiftlichen Fels, 
der mit folgete, welcher war Chriſtus.““ Item (8. 9): „„Laßt uns 
Chriſtum nicht verfuchen.”’” Durch diefe Wort beweifet Paulus, daß 
der Sohn Gottes zuvor geweft fei, nehmlich von Ewigkeit, ehe er menſch⸗ 
lich Natur an fi) genommen hat, hab allzeit uber feiner Kirche gehalten, 
diefelbe erleucht, regirt ®), geſchuͤtzt, geftärft und erhalten wider ded Zeus: 
feld Lift und der argen Welt Gewalt. Alfo Joh. 8 (V. 58) fpricht Chri⸗ 
ſtus felber: „„Ehe denn Abraham war, bin ich;““ gibt damit Far zu 
verftehen,, daß er zuvor geweft fei, ehe denn er Menfch ift worden.“ 


1) St. „dafür gehalten ft. gehalten. 2) W. „den Propheten und andern — 
Leuten’ ft. die Propheten und andere — Leute, 3) „‚vegirt‘ fehlt W. . 
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84. Chriftus Reich wirb wünbderbarlich erbauet und erhalten, 
(A.117. — St. 55. — S.53»,) 


„Unfer Herr Chriftus regirt und erhält für und für wünderbarlich 
feine Chriftenheit nicht durch menfchliche Weisheit, Gewalt, wie weltliche 
Könige, Fürften ıc., ja er verbirget feine göttliche Weisheit, Gewalt und 
Kraft alfo, daß fie nirgend zu ſpuͤren noch zu fehen find, und ftellet fich 
aller Ding närrifch, der Vernunft nach zu reden, fein Neich zu erbauen 
und zu erhalten. 

Er hat auch Diener und Amtleute (2. Cor. 5, 18. 20.), die er aus: 
ſchickt in alle Welt, gerüftet nicht mit leiblichen Waffen, fondern befihlet 
ihnen, fein Wort zu predigen, erleucht und flärft fie mit dem heiligen 
Geift. Die thun nicht, denn daß fie dad Wort predigen. Damit zu: 
ftöret Chriftus des Zeufeld Reich und erbauet-ihm ein Kirche, „„ſo die 
Dforten der Höle nicht uberwältigen können” (Matth. 16,18). Wie 
ber 8. Pfalm (V. 3) finget: „ „Aus dem Munde der jungen Kinder und 
der Säuglingen haft du eine Macht oder Reich zugericht.““ 

Machet alfo zu Schanden große Potentaten, Könige, Fürften ıc., 
den Papft, dem es nu auch nicht fortgehen kann, mit ihrer Religion, 
Gewalt und Weisheit, die fich unterflehen, fein Wort und Volk zu ver: 
tilgen. (Zerem. 1,18.19.) Daruͤm fie endlich druber zu Grund gehen, 
wie gebachter Pſalm weiter finget: „„Du haft ſolche Macht zugericht 
um deiner Feinde Willen, daß du vertilgeft den Feind und den Rad: 
gierigen.““ 

Da gehört aber ein ſtarker Glaube zu), der fi and Wort halte, 
nicht irren noch ärgern laffe, daß die großen Häupter auf Erden diefer 
Lehre entgegen find, Keberei ſchelten und die verfolgen als die ärgeften 
und ſchaͤdlichſten Leute, die fie ausbreiten, annehmen und befennen. 
Wiffen aber nicht (wiewol leider jst viel fürfeglich erfannte 2) göttliche 
Wahrheit verfolgen und läftern), daß fie fih auflehnen und rathfchlagen 
wider den Herrn und feinen Gefalbeten (Pf. 2,2), ja meinen, fie thun 
Gott ein Dienft dran (Joh. 16, 2).” 


85. Chriſti Wort Matth. 11. 
(A. 117°. — St. 54°, — 8. 53®.) 


„Srichredtich iſts, der Welt und allen Weltweifen ärgerlih und 
fpöttifch, daß Chriftus fpricht (Matth. 11, 25): „„Ich preife Dich, Va— 


1) Aurif. bemerkt am Rande: „Hiezu geboren harte Köpfe, die den Puff durch 
Gottes Hülfe leiden können. Matth. 11, 2) St., S. u. W. „die erkannte”, 
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ter und Herr Himmeld und der Erden, daß du ſolchs den Weifen und 
Berftändigen verborgen haft, und haft es den Unmuͤndigen offenbart” :c. 
Uns Ehriften aber iſts fehr tröftlih, welche der Herr mit eim ftarfen fe: 
ften Bande alfo zufammen verbunden hat, daß wir ein Leib find, einerlei 
Geift, Hoffnung, einen Herrn, Glauben, Taufe, einen Gott und Vater 
haben. (Eph. 4, 4—6.) 

Sp ift nu Chriftus Neich allein dahin gericht, daß er die Werk des 
Teufels zuftöre und die Sünder (nicht die Weltweifen, Gerechten xc.), 
die ihr Elend und Sammer fühlen und feiner Gnad und Hülfe von Her: 
zen begehren, gerecht und felig made. Daflır fie ihn in diefem Leben 
loben, preifen und fein Wort predigen und für der argen gottlofen Welt 
befennen und es ausbreiten, daß alfo fein Reich ein geiftlich, ewig, nicht 
ein leiblich, vergänglich Reich if. Daher wir auch mit dem Leibe auf 
Erden wohnen, mit dem Herzen aber in dem Himmel, und warten auf 
unſers Leibs Erlöfung und haben ein Verlangen nach der feligen Hoff: 
nung und herrlichen Erfcheinung unfers Heilands Jeſu Chriſti (Phil. 
5, 20). 

Diefer Lehre gedachte D. Mart. nachmals alfo, daß Chrifti Reich 
wiünberbarlich geführet würde, und ſprach: „Chriftus führet fein Regi- 
ment gar wunberfam und närrifch nach der Vernunft. Er verbirget fich 
und ftellet ſich ſchwach; das fcheinet denn, als fei er ohnmaͤchtig und 
als hab er Feine Gewalt und Macht. Gleichwol machet er zu Schanden 
die aller gewaltigften, Flügften und heiligften in der Welt, Kaifer, König, 
Fürften, Papft, Cardinaͤl und Bifchofe mit ihrem Hofgefinde und An: 
hang. Aber da ift hoch von Nöthen, daß man der Sachen gewiß fei.” 


86. Chriftus hätt uber feinem Reich und fchüst es; der Teufel auch, aber mit 
ungleicher Rüftung und Waffen. 


(A. 117°, — St, 64. — S, 61®.) 


„Der Teufel fichtet die Chriftenheit !) an und ftreitet wider fie mit 
höhefter Macht und Liſt; greift fie an durch Tyrannen, Keber, falfche 
Brüder, und erreget wider fie die ganze Melt. 

Dagegen wiberfteht Chriftus dem Zeufel und feinem Reich durch we— 
nig, geringe, einfältige, verachte Leute mit höhefter Schwachheit und 
Thorheit, wie ſichs anfehen laßt, und behalt doch den Sieg. 

Daher fpricht er (Matth. 10, 16): „Siehe, ich fende euch wie 
Schafe mitten unter die Wolfe.” Als follt er fagen: Ihr, meine Bo: 


l) St. u. 8, „die Ehriften‘’ ft. die Chriſtenheit. 


365 


ten und Jünger, werdet ubel empfangen werben von der argen Welt, 
nicht allein Undank und Verachtung verdienen mit euerm treuen Dienft, 
fondern werdet auch darüber verfolget werben; in Summa, fie werden 
mit euch umgehen wie Wolfe !) mit Schafen. 

Nu iſts aber ein fehr ungleicher, wünderlicher Krieg, da ein Schaf 
zehen, ja hundert oder mehr Wolfe wider fich hat; wie den Apofteln und 
Süngern Chriſti begegnet, da fie Chriftus in alle Welt fandte zu prebi- 
gen, da immer einer nad) dem andern hingerichtet ward. Loͤwen und 
noch mwütiger ungeheure Thier fol man unter Wolfe fenden. 

Aber Chriftus hat Luft dazu, daß er in unfer größten Schwachheit 
und Thorheit, wie ed die Welt anfiehet, feine höhefte Macht und Weis- 
heit erzeige und alfo die Sache hinaus führe, daß alle, die ſich wider 
feine Boten feßen, den Zod dran freffen und zum Teufel fahren. 

Denn er allein, der Herr der Heerfcharen, thut Wunder, erhält feine 
Schafe mitten unter den Wolfen (freffen fie eins auf, fo ſchickt er zehen 
andere an jenes Statt), und zureißet der Wolfe Rachen, alfo daß wir 
daraus fehen, daß unfer Glaube richt beftehet auf Menſchen Macht, 
Meisheit und Thun, fondern in der Kraft Gottes.” 


87. Gemeine Frage in der Welt von Chrifto. 
(A. 118. — St.60. — S.58®.) 


„Die gemeinfte und fürnehmefte Frage unter denen, die Chriften 
heißen, ift diefe: Ob Ehriftus Ehriftus fei? das ift: Ob die Leute allein 
durch ihn vom Tode erlöfet, gerecht und felig werden? 

Daran zweifeln die Weltweifen, Hochgelahrten und der größte Haufe 
auf Erden. Der Papft und fein Anhang fechtens an, und fprechen Nein 
dazu, wie ihr Lehre und Reben ausweifet. Deßgleichen die Rottengeifter 
wollen Chriftum auch nicht laffen Chriftum fein, daß man allein durch 
ihn Vergebung der Sünde erlange, für Gott fromm, gerecht und felig 
werde, allein durch den Glauben an ihn. 

Wir, fo Gottes Wort haben und befennen, fagen Ja dazu, daß 
wir allein durch Chriftum von Gott zu Gnaden angenommen und felig 
werben; wiffen, gläuben und befennen, daß es die lauter Wahrheit if; 
derhalb predigen wir davon , darlım müffen wir uns auch leiden. Pfalm 
116 (8. 10). 

Alſo find allzeit dreierlei Secten uneinig uber diefem Artikel. Die 
erfte, fo daran zweifelt; die andere, fo ihn anficht, verläugnet und ver: 


1) St. u. 8, „die Wölfe” ft. Wolfe. 


366 


folget; die dritte, fo ihn für gewiß und wahrhaftig hält, auch für der 
argen Welt befennet. Jener ift ein großer Haufe, diefer aber gar ein 
Feines Häuflin!” 


88. Der Propheten Erfenntniß von Chrifto. 
(A. 118. — St.41.— 8,40.) 


„Die Propheten haben gewußt, daß Chriftus, wenn er fommen 
würde, die, fo an ihn gläuben würden, von dem ewigen Fluch erretten 
werbe!), und derhalben auch wahrer, natürlicher Gott fein müßte, wie 
ihrer etliche Weiffagungen Far und deutlich ausweifen; ald Jeſaias 7 
(B. 14) nennet ihn Immanuel, das ift, Gott mit und; Jeremias Gap. 33 
(8.16) fpriht: „„Man wird ihn nennen, der Herr, der unfer Ges 
rechtigkeit iſt““ ıc. 

So viel aber die 2) Zufäll und Umftände betrifft, wie oder durch 
waferlei Weife er dad menfchliche Gefchlecht vom ewigen Fluch erretten 
follte, bünfet mich, haben alle Propheten eigentlich nicht gewußt. Ich 
denke, diefelben und andere fromme Herzen im Volk Ifrael find im Glau— 
ben erhalten wie unfere Kinder, die fchlecht und einfältig gläuben, daß 
Ehriftus unfer Heiland und Gott fei, haben auch fröhliche, liebliche Ge— 
danken davon.” 


89. Es folget nicht: Chriftus bat dies und das gethban, darum mögen wirs 
auch thun. 
(A. 118°. — St. 63°) — 8. 61®.) 


„Set geben etliche für, Chriftus hab die Käufer und Verkäufer mit 
Gewalt aus dem Tempel getrieben, darlım mögen wir aud gleiche Ge: 
walt wider die Bifchofe und Feinde des Worts uben; wie fich denn Mün- 
zer und andere Nottengeifter in der Bauern Aufruhr unterftunden 
Anno 1525.” 

„Nein, fagt D.M., „Chriftus hat viel gethan, das wir ihm nicht 
nad) thun follen noch können. Er ift aufm Waffer gegangen, hat vier— 
zig Tag und Nacht gefaftet, Lazarum vom Tod auferwedt, da er vier 
Tage im Grabe gelegen war ıc. Das und dergleichen werden wir wol 
laffen. 

Biel weniger will er, daß wir uns) wider die Feinde der Wahrheit 
fegen follen,, fondern gebeut dad Widerfpiel (Matth. 5, 44): „„Liebet 


1) A., St. u. W. „welcher von dem ewigen Fluch errettet die, fo an ihn glaͤu⸗ 
ben würden’ ft. die, fo an ihn gläuben — erretten werbe. 2) „bie“ fehlt 8. 
3) St. u. 8, Zufag: „mit Gewalt”, 
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eure Feinde, bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen” ” x. Wir 
follen ihm aber folgen in denen Werken, daran er ein offentlich Gebot ge: 
hänget hat, ald (Luc. 6, 36): „„Seid barmherzig, wie euer Vater barm: - 
berzig iſt.““ Item (Matth. 11,29): „„Nehmet auf euch mein Joch 
und lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demuͤ⸗ 
thig”’" ıc. Item (Luc. 9, 23): „„Wer mir folgen will, der verläugne 
ſich felber, und nehme fein Creuz!) und folge mir,’ ” 


90. Chriſti Name 2), 
(A: 118°, — St.52.— 8.51.) 

„Unter dem Papftthum ift dennoch der Name Chrifti blieben. Ich 
beforge aber, leider, es werde noch dazu fommen, daß man Ghriftum 
nicht nennen werde, auf daß das Wort Chrifti erfüllet werde (Luc. 18, 8): 
„„Wenn des Menihen Sohn fommen wird, meinft bu, daß er auch 
werde Glauben finden auf Erden?”” Daruͤm halt ic nicht, daß der 
jüngfte Tag werde kommen bei ſolchem klaren Licht des Euangelü, als 
es, Gott Lob, jet fcheinet. Es wird ein gräuliche Finfterniß folgen nach 
diefer hellen Sonne und doch unter dem Namen und Schein bes Lichtes, 
welchs bald gefchehen kann. Wol denen, die im Herrnin deß entſchlafen!“ 


91. Chriftus Reich ift unterm Papftthum blieben. 
(A.118®,— St.55. — 8.54.) 

„Der größten Wunderwerf eins, das auf Erben gefchehen, ift, daß 
Chriftus Reich unter dem Papftthum blieben ift, da etliche hundert Sahre _ 
nichts anders gehöret, noch dem armen Volk fürgehalten ift, denn des 
Papſts Gefeb, das ift Menfchen Lehre und Gebot, daß nicht?) Wunder 
geweft, daß Chriftus Name und Wort ganz unbekannt und vergeffen 
worden *). 

Gott aber hat wünderbarlich 9) das Euangelium in der Kirche erhal: 
ten, daß es von der Kanzel dem Volk gefagt ift, von Wort zu Wort; fo 
find auch für und für im Papftthum blieben 6) der Kinderglaube, dad Va: 
ter Unfer, die Zaufe, dad Sacrament des Altard. Die haben gehaftet 
bei den Herzen, die es haben follen fahen; das ift ein fonderliche große 
Kraft Gottes geweft. 

Auch hat Gott oft feine, gottfürchtige, gelehrte Männer erweckt, ih: 


1) St. nach „Creuz“ Zuſatz: „auf fich” 2) A. am Rande: „D.M.!. Pro: 
phecen vom künftigen Finfternis des Euangelü, fo igt angeht. Merds wol!’ 
3) W. „kein“ ft. nicht. 4) St.u, 8. „wäre worden”; W. „worben wäre” ft. 
worden. 5) St. u. S, „wünbderlich‘ ft. wuͤnderbarlich. 6) St. nach „‚blieben‘ 
Bufag : „bie gehen Gebote.“ 
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nen fein Wort offenbaret, auch ein Muth dazu gegeben, daß fie unrechte 
Lehre und Mißbraͤuche, fo in der Kirche eingeriffen, offentlich auch mit 
Schriften geftrafet haben, ald Sohannes Huß und Andere. Alfo erhält 
Gott fein Wort nicht durch menfchliche Weisheit, Gewalt oder Schwert, 
fondern fendet die, fo er dazu ermählet, daß fie den Zeufel austreiben 
follen, mitten unter die Wolfe. | 


92. Unterfcheid des Reichs Ehrifti, Papfts und Mahommeds. 
(A. 119. — St.65. — S. 62°.) 


„Shriftus Reich ift ein Neich der Gnade, Barmherzigkeit und alles 
Zrofts, wie Pf. 117 (V. 2) gefchrieben ftehet: „Seine Gnad und 
Wahrheit waltet uber uns in Ewigkeit.““ 

Des Endechrifts 7) (des Papfts) Neich ift ein Neich der Lügen und 
Verderbens, Pf. 10(B.7): „„Sein Mund ift voll Fluchens, Falſchs und 
Trugs, feine Zunge richtet Mühe und Arbeit an.” 

Des Mahommeds Reich ift ein Reich der Rache, des Zorns und 
Verwuͤſtung. Ezech. 38. 


9. Ins Reich Chriſti gehören auch die Schwachglaͤubigen. 
(A.119. — St.63. — S.60®.) 


„Die Schwachen im Glauben gehören auch in Chriftus Reich, fonft 
würde der Herr zu Petro nicht gefagt haben: „„Staͤrke deine Bruͤder,““ 
Luc. 22 (8.32). Item 2) Rom. 14 (8.1): „„Den Schwachen im 
Glauben nehmet auf.” Und 1. Theffal. 5 (V. 14): „„Troͤſtet die 
Kleinmüthigen, traget ?) die Schwachen.” ” 

Wenn Schwache im Glauben Ehrifto *) nicht angehöreten, wo woll- 
ten die Apofteln blieben fein, die der Herr oft firafete um ihres Unglau— 
bens Willen auch nach feiner Auferftehung? Marc. 16 (V. 14). 


94. Chriſtus ift der einige Arzt wider den Tod, def doch gar wenig begebren, 
(A. 119. — St.57.— S.55®.) 

„Ein Zrunf Wafferö, wenns einer nicht kann beffer haben, ift ein 
gute Aerznei wider den Durft. Ein Stud Brot ftillet den Hunger, und 
wer ihr *) bedarf, trachtet mit Fleiß darnach, daß erd befomme. Alfo 
iſt Chriftus die befte, gewiffe, einige Aerznei wider den fchredlichften ©) 
Feind menſchlichs Geſchlechts, nehmlich wider den ewigen Tod. Es will 


1) St. u. S. „Antichrifts” ft, Endechrifts, 2) „Item“ fehle St, u. S, 
3) W. „und traget’ ft. traget. 4) A. u. W. „Ehriftum‘ ft, Chriſto. 5) St. 
„es“ 3 W. ‚fein‘ ft. ihr. 6)'St. u. 8. „ſchrecklichen“ ft. fchredichften. 
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aber menschlichen Herzen nicht eingehen. Wenn fie ein Arzt wüßten 
uber hundert 2c.!) Meil, welcher den leiblichen, zeitlichen 2) Tod vertrei- 
ben oder nur ein Zeitlang aufhalten fünnte, wie würden fie ihn holen 
laffen, fein Geld noch Unkoſt fparen? Daraus man fiehet, wie gräu: 
lich menfchlidy Natur verderbet und verblendet iſt. 

Doch das Feine Häuflin hält fich zu dem rechten Arzt, und Iernet an 
dieſer Kunft, welche der heilig alte Simeon Luc. 2 (V. 29. 30.) wol gewußt 
hat, daher er fröhlich finget: „„Mit Fried und Freud ich fahr dahin, 
denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen,““ darlım der Tod 
mein Schlaf worden. Wo fümmet aber die Freude her? Da kümmet 
fie her, daß er Den Heiland, den rechten Arzt wider Sind und Tod, mit 
geiftlichen, auch leiblichen Augen gefehen hat. 

Daruͤm iſts ein gräuliche Plage, daß wir täglich für Augen fehen, 
wie gierig ein Durftiger ift nach Zrinfen, ein Hungeriger nad) Effen, 
fo doch ein Trunk Wafferd oder Stüd 3) Brots nur ein Stunde oder 
zwo den Durft oder Hunger vertreiben. Dagegen Niemand oder gar 
wenig nad) diefem allertheurften Arzte begierig find, ob er wol freundlich 
Alle zu fich locket und fpricht Joh. am 7. Cap. (V. 37): „„Wen duͤrſtet, 
der komme zu mir und trinke;““ dazu Speife und Trank gibt, die un— 
vergänglich find und bleiben bis ins ewige Leben, wie er auch faget 
(B. 38): „Wer an mich gläubet, wie die Schrift faget, von def Leibe 
werben Ströme bes lebendigen Waſſers fließen.” ” 


95. Ghriftus hat die Welt uberwunden, 
(A. 119. — St.61°.— 8.59.) 


„Wir wiffen, Gott Lob, daß Chriftus die Welt fammt ihrem Für: 
ften, dem Teufel, uberwunben hat, daß die Sünde nu uber uns *) nicht 
herrichen, noch der Tod uns verfchlingen fann. Darüber wir billig viel 
frohlicher follten fein denn die MWeltkinder uber zeitlicher Wolfahrt, 
Glüd, Reichthum, Ehre, Gewalt x. Denn die Schrift feilet nicht, die 
ſolchs zeuget. 

Nu haben wir uber die Schrift def auch gewiſſe Zeichen und Sigil 
die heilige Taufe, das Abendmahl des Herrn, die Abfolution, fo viel 
ſchoͤne, herrliche, göftliche Verheißungen, daß wir ja nicht Urſach haben, 
daran zu zweifeln; nod?) wills nirgend fort! 

1) W, ‚und mehr“ ft. ic, 2) St.u. 8. „und zeitlichen‘ ft. zeitlichen. 
3) W. „ein Stüd“ fi, Stüd, 4) St.u. 8. „uber uns nu‘ ft. nu uber und, 


5) W. „dennoch“ ft. noch. 
Dr. Luthers Tiſchr. 1. 24 
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Darum mögen wir wol mit Ernft bitten: „„Herr, ftärf uns ben 
Glauben” (Luc. 17,5), denn der Mangel ift an uns (nicht an Chrifto, 
der Alles ausgericht, dazu Brief und Sigil feiner Gnaden gegen uns 
nach fich verlaffen!) hat), daß wir fo wanfeln und zappeln und und fo 
kalt eingehet, daß er unfer König, Hoherpriefter , Bräutgam ıc. fei. Wer 
das wol faffen fönnte, der wüßte die güldene Kunft, wäre ein feiner 
Doctor und feliger Menſch!“ 


%. Warum ber Sohn Gottes erfchienen fei. 
(A. 119, — St. 52. — 8.51.) 


„Der Sohn Gottes ift fommen in die Welt, daß er uns von bed 
Teufels Gewalt, Sind und Tod erlöfete, gerecht und felig machete, und 
wir fliehen noch fur ihm als fur dem Teufel! Zu dem achten wir, fo 
doch Ehriften wollen fein, die Gaben 2) Gottes, die er und zu genießen 
reichlich dargibt zu Erhaltung dieſes kurzen vergänglichen Lebens, wenig 
oder gering und trachten mit hohem Fleiß nach den garftigen Parteken, 
bie und der Teufel anbeut (welche, gegen den ewigen Gütern zu rechnen, 
bie uns Chriftus gibt, geringe, verachte Brödlin find, wenns gleich groß 
Geld und Gut ift) und wir wider Gott und Recht erlangen und befißen. 

Nu müffen wir wahrlich in diefer Practiken (will des Erften fammt 
bem Andern fchweigen), follen und wollen wir anders felig werben, geübt 
und erfahren fein, nehmlich daß Chriftus, unfer Herr und Heiland, nicht 
unfer Stocdmeifter fei, es ftehe mit und®) , wie lang ed wolle, und follts 
gleich zum wenigften gefchehen in Todes Nöthen %). Aber felig ift der, 
fo es im Reben erfähret.” 


97. Aller Götter Tempel, ausgeſchloſſen Chrifti, zu Rum, Pantheon genannt. 
(A. 119. — St, 65°. — 8.63. Vgl. 5.28. S. 327. diefes Abſchn.) 


„Zu Rom ift ein runder Tempel, barein die Römer ®) gefegt haben 
aller Götter Bildniß, fo fie geehret und angebetet, daher fie denfelben 
Zempel Pantheon (aller Götter) genannt haben, allein Chriftum ausge» 
nommen, welches Bild nicht ift drein gefeßt worben. 

Denn was groß, gewaltig, weife und heilig ift, das kann Chriftum 
nicht leiden, ja die ganze Welt tobet und wüthet wider ihn, Pfalm 2 (B. 
1. 2.), noch bleibt er für und für und gehen alle Gößen fammt denen, 
die fie machen und anbeten, drüber zu Boden. (Pf. 115.) Darum muß 


1) W. „gelaffen” ft. verlaffen. 2) St. „bie großen Gaben’’ ft. die Gaben, 
3) St,u. S. „mit ung an ft. mit un, 4) St. nad „Todes Noͤthen“ Zufag : 
„und in legten Zügen.’ 5) St.u.8, „bie Götter” ft. die Römer. 
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mehr und größer Kraft hinter ihm fein, denn die Weltweifen und große, 
mächtige Herrn gläuben, die fich duͤnken laffen, fie wollen ihn, das ift 
fein Wort und Kirche, zu Grund austilgen; fie follens aber und müf- 
fens wol bleiben laffen und höllifch Feur zur Lohn haben. 

Diefen Tempel (Pantheon) hat hernach Anno 606. Kaifer Phocas 
(ded frommen Kaifers Mauritii Mörder und erfter Stifter des Papfts: 
Primats) Papft Bonifacio dem Dritten geben, damit zu machen fein 
Gefallens; der hat ihn anders getauft, an Statt aller Goͤtzen aller Heili: 
gen Kirche genannt, hat auch Chriftum nicht drimter gerechnet, von dem 
doch alle Heiligen ihre Heiligkeit haben, dadurch er die Anrufung der 
Heiligen und neue Abgötterei geftiftet hat.” 

Diefem Bonifaxcio dem Dritten deutet feinen Namen D. M. Luther 
in feiner Chronica alfo: „Bonifacius ift ein päpftifcher Name, heißt 
fo viel als ein gute Geftalt oder Anfehen; denn unter eim guten Schein 
oder Geftalt thut er eitel Boͤſes, Gott und den Menfchen zu wider 1).” 

„Da ich, D. M. Luther, zu Rom war, hab ich diefe Kirche gefehen ; 
die hatte Feine Fenfter, fondern nur oben hatte fie ein rundes Loch, da: 
von fie Licht hatte, und war hoch gemölbet ; fie hatte fo dicke märmelftei: 
nern Säulen oder Pfeiler, die unfer zweene fchwerlich umgreifen Eonnten. 
Dben am Gewölbe waren alle Götter der Heiden gemalet, Jupiter, 
Neptunus, Mars, Venus und wie fie mehr geheißen haben. Diefe 
Götter allzumal waren mit einander eins, auf daß fie nur die ganze Welt 
bethöreten 2) und betrügen möchten; aber da Jeſus Chriftus koͤmmet, 
den wollen fie nicht leiden; noch hat er fie ausgeftäupert. Set find nu 
die Päpfte fommen und haben ihn wieder vertrieben, aber wer weiß, wie 
lange es beftehen wird!” 


98. Chriftum und die Seinen Eennet die Welt nicht. 
(A. 120. — St. 66°. — 8. 63°.) 


„Gleich wie Chriftus jst in der Welt unfichtbar ift und unbefannt, 
alfo find wir Chriften auch darin unfichtbar und unbefannt. „„Euer 
Leben,” fpricht S. Paulus Col. 3 (8. 3), „„iſt verborgen mit Chrifto 
in Gott.” Darum fennet uns die Welt nicht, viel weniger fiehet fie 
Chriftum in ung. Und 1. Joh. 3 (V. 1) fpricht der Apoftel: „„Sehet, 
welche eine Liebe und der Vater hat erzeiget, daß wir Gottes Kinder fol: 
len heißen; darum fennet euch die Welt nicht, denn fie kennet ihn nicht.‘ 


1) St, u. S. Zufag: „ober fo viel als ein Gutthäter, ber billig follte Guts 
tbun und thuts doch nicht.’ 2) St. u, 8. „beihören“ ft. bethoͤreten. 
24* 
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Daher find wir leichtlich von einander geſcheiden. Fraget fie nichts nach 
uns, fo fragen wir viel weniger nach ihr, ja, „„durch Chriftum ift uns 
die Welt gecreuziget und wir ihr.”” (Galat. 6, 14.) So fahre fie hin 
mit ihrem Gut und laffe uns unfern Sinn und Muth!” 

Wenn wir nur ihn, den lieben Herrn, haben, fo find wir reich und 
felig uberig genug, fragen nichts nach ihrer I) Pracht, Ehr und Gut. 
Wiewol wir ihn oft verlieren und und felbs nicht dafur achten, daß er 
unfer ift und wir fein, daß er in uns ift und wir in ihm find (wenn er 
fich zur Zeit der Noth, wie ung duͤnket, ein Augenblick verbirget). Aber 
wir tröften ung feiner Zufage (Matth. 28, 20): „„Ich bin bei euch alle 
Tage bid an der Welt Ende," das ift unfer befter und theurefter 
Schatz!“ 

99. Erkenntniß Chriſti. 
(A. 120. — St. 163°. — S. 153°.) 


„Die Gerechtigkeit unfer Werk beftehet nicht in Anfechtungen und 2) 
Todes Nöthen, ja fie legt denen, die ſich darauf verlaffen, das Herz: 
leid an. 

Nichts auf Erden macht den Menfchen gewiß (ed heiße Werk oder 
gleih Gerechtigkeit des Geſetzes Gottes, viel weniger Heiligkeit aus 
menfchlicher Andacht oder Gutdünfen erwählet), Daß Suͤnde ®) vergeben 
fet und nicht zugerechnet werde; allein dad Erfenntniß Chrifti, dadurch 
ber Menſch Zroft und Stärf des Glaubens in allen Zrübfaln und Todes—⸗ 
Nöthen empfähet. 

Ohne dieſes Erfenntniß Chrifti kann ich gar fein Gewiffen leiden, 
ja der Zeufel treibt mich durch eine Sünde, daß mir die Welt zu enge 
wird; allein das Erfenntnig Chrifti richtet mich auf und *) ftellet mich 
zu $rieden®).“ 

100.. Was Chriftus von uns fobere. 
(A. 120. — St. 60°. 8.58.) 


„Shriftus begehrt von uns nichts mehr, denn daß wir von ihm re: 
den®). Ya, fagft du, rede und predige ich von ihm, fo werde ich aufs 
Maul gefhlagen. Daran Eehre dich nicht, höre, was er fagt (Luc. 11, 
9: „„Bittet, fo wird euch gegeben‘’” x. Und: „„Ich bin bei ihm in 
der Noth, ich will ihn heraus reißen und zu Ehren machen““ xc. Pfalm 


— — 


1) St, „der Welt‘ ft. ihrer. 2) 8. „des“ ft. und, 3) W. „die Sünder 
ft. Sünde. 4) „und’ fehlt St. u. 8. 5) St.u. 8. nad „‚zu Frieden‘ Zuſatz: 
„und erhält mich,” 6) St, nach „‚veden“ Zufag: „und ihn bekennen.“ 
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91 (8.15). Item: „„Rufmicd an in der Noth, fo will ich dich er: 
retten, fo follt bu mich preiſen.“! Pſalm 50 (8. 15). 


Wie önnten wir nu ein leichtern Gottesdienft, dazu ohn alle Mühe 
und um fonft haben oder anrichten? Es ift fein Arbeit auf Erden, die!) 
leichter anfümmet denn der rechte Gottesdienft. Er legt uns Fein Holz: 
hauen oder Steintragen auf, fondern will allein haben, daß wir gläuben 
und reden. Bolget nu das Dritte, wie es gewißlich nicht außen bleibt, 
daß wir drüber geplaget und verfolget werden, fo verheißt der treue liebe 
Herr, er wolle in der Noth bei ung ftehen?) und aushelfen xc. 


Meinem Knechte fage ich Feine Huͤlfe zu, wenn er mir arbeitet, Holz 
häuet, pflüget ıc., Chriftus aber will mir helfen in allen meinen Nöthen. 
Summa, e3 feilet und allein am Glauben; fo viel einer gläubet, fo viel 
ift er felig. Wenn ich Glauben hätte, wie ihn die Schrift von mir fo: 
dert, fo wollt ich den Türken allein fchlagen, H. ©. hinrihten, M. 9. 
aufreiben 3); aber *) es feilet mir weit, ich muß und fol mid) am Wort 
gnügen laffen, das Ehriftus zu Paulo fpricht (1. Cor. 12,9: „„Laß 
dir an meiner Gnade gnügen, benn meine Kraft ift in den Schwachen 
maͤchtig.““ 


101. Von Gottes Gnade, in Chriſto uns erzeigt, diſputiren können, 
(A. 120°. — s. 61.) 


„Bon Gottes Gnade, uns in Ehrifto erzeigt, Fann Niemand diſpu— 
tiren noch reden, er fei denn durch mancherlei geiftliche Anfechtung wol 
verfucht und in Glaubens Sachen erfahren. 

Wenn der Teufel mit mir anfähet zu difputiren vom Gefeße, fo hab 
ich verloren; fol ich mich aber fein?) erwehren und ihn von mir treiben, 
fo muß ih mich an Chriftum halten, diefen Spruch oder dergleichen, 
„„Shriftus hat uns erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er warb ein 
Fluch für uns“““ (Gal. 3, 13) fajfen und feinem Argument entgegen ' 
feßen. 
102. Freude in Ghrifto hindert ber Zeufel. 

(A. 120°. — St. 62.— S. 60.) 


„Bir follten uns billig ohn Unterlaß in Chrifto freuen, wie S. Paul 
uns vermahnet, alfo daß wir fur Freuden ganz fröhlich und gefund wä- 


1) W. „bie uns“ ft. die. 2) St. „fein ft. ftehen, 3) „„D. ©. hinrich⸗ 
ten, M. H. aufrfiben” fehlt St. u. 8. 4) „aber fehlt W. 5) W. „mic 
feiner aber’’ ft, mich aber fein. 
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ren und nicht Fönnten weder traurig noch frank werden. Aber ber lei: 
dige Satan hindert, wo er kann, ſolche Freude, gehet ohn Aufhören 
herum, plagt und ängftet uns entweder ohn Mittel durch feine feurige 
Pfeile, oder durch böfe giftige Mäuler, auch wol durch die unfern. Die: 
ſes begegnet mir fehr oft.” 


103. Werde ich dich nicht wafchen ꝛc., Joh. 13 (V. 8). 
(A. 120°. — St. 47°» — 8.45.) 


„Diefe Wort Joh. 13 (V. 8), da Chriftus zu Petro fagt: „Werbe 
ich dich nicht wafchen, fo haft du fein Theil mit mir,““ find nicht zu 
verftehen, daß Chriftus dazumal feine Jünger habe getauft; denn Jo— 
hann. am 14. ift klar ausgedruckt, daß er felb3 Niemand getauft habe, 
fondern feine Sünger, und fie unternander haben einer den andern getauft 
auf Ehrifti Befehl. 

Auch!) hat der Herr diefe Wort nicht vom Wafferwafchen allein, 
fondern von dem rechten geiftlihen Wafchen (doch Urſach von diefem 
leiblichen genommen) geredet, dadurch er allein, fonft Niemand, Petrum, 
die andern Juͤnger und alle Gläubigen wäfcht und reiniget von all ihren 
Sünden, und fie heilig und gerecht macht. Als wollt er fagen: Ich bin 
der rechte einige Bader; darum, wo ich dich nicht wafche, fo bleibeft du 
unrein und tobt in deinen Sünden. 

Doch hat er mit diefer Weife auch gefehen auf der Priefter Weıfe 
und Geremonien und derfelben wollen folgen, welche nach dem Geſetz Mofe 
zuvor, ehe fie in den Tempel gingen, ihre Hande und Füße wufchen. 
Alſo thut unfer rechter ewiger Priefter auh. Als wollt er fagen: Ehe 
ich mein neue Reich anfahe und in den neuen Zempel gehe, und ihr mir 
nachgehet, will ich euch zuvor wafchen und reinigen. 

Daß aber Chriftus nicht feine, fondern der Jünger Füße wäfcht, fo 
‚doch der Hohepriefter im Gefeß nicht der Andern, fondern feine Füße 
wuſch, ift diefes die Urfach: jener war unrein und ein Sünder glei an= 
dern Menfchen, darum wufch er feine Füße und opferte nicht allein fur 
des Volks Sunde, fondern auch fur feine. 

Unfer ewiger Hoherpriefter aber ift heilig, unſchuͤldig, unbefledt, 
von den Sundern?) abgefondert; darum war nicht Noth, daß er feine 
Fuße wüfche, fondern uns hat er gewafchen und rein gemacht durch fein 
Blut von allen Sünden. 

Uber das hat er wollen durch diefed Fußwaſchen anzeigen, daß fein 


— —— — — 


1) St.„alſo“ ft, auch. 2) St. u. S. „Sünden‘ ft. Sundern. 
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neu Reich, das er einſetzen und anrichten wollt, nicht ein äußerlich welt: 
lich Reich fein würde, da Unterfcheid der Perfonen wäre, einer höher 
und größer denn der ander, wie in Mofe Reich; fondern da einer dem 
andern durch Demuth dienen folle . Wie?) er fpricht Luc. 22 (8. 
25. 26.): „„Die weltliche Könige herrfchen zc., ihr aber nicht alfo, 
fondern der größeft unter euch foll fein wie der jüngfte, und der für: 
nehmfte wie ein Diener.’ Welchs er auch ſelbs durch diefen Dienft 
bes Sußmwafchens erzeiget hat, und zum Exempel, wie er Johannis 13 
(V. 14.15.) ſpricht: „„So ich, euer Herr und Meifter, die Füße ges 
waſchen hab, fo follt ihr auch euch unter einander die Füße wafchen. 
Ein Beifpiel hab ich euch gegeben.” 


104, Ghrifti und der Apofteln Mirakel. 
(A. 121. — St. 524°. 8.478.) 


„So lang Jupiter, Mars, Apollo, Saturnus ıc., Juno, Diana, 
Dallas, Venus regirten, das ift für Götter gehalten und geehret wor: 
den 3) von den Heiden (die Züden hatten auch ihre fremde Gößen und 
viele, denen fie dieneten), mußte Chriftus anfänglich und hernad) die 
Apofteln viel leibliche Zeichen und Wunder thun, beide unter Juͤden 
und Heiden, bie Lehre vom Glauben an ihn (Ehriftum*) zu befräftigen, 
und aufzuheben und zu vertilgen alle falfche Lehre und Gößendienfte. 
Daß alfo diefelben Zeichen fo lang im Schwang mußten gehen, bis die 
Lehre des Euangelii gepflanzet und angenommen, die Taufe und bed 
Herrn Abendmahl feines wahren Leib3 und Bluts angerichtet worden. 

Die geiftlihen Mirafel aber, die Chriftus fur die rechten Wunder: 
werf hält, gefchehen täglich und bleiben bi8 an der Welt Ende; als da 
ift, daß der Hauptmann Matthäi am achten Gapitel (V. 10), der ein 
Heide war, fo ein ftarfen Glauben an Chriftum hat?) können haben, 
daß er auch abwefend Eönnte feinem Knecht helfen. Alfo verwundert 
fich auch der Herr uber des cananaͤiſchen Weib Glaube und fpricht: 
„„O Weib, dein Glaub ift groß!” (Matth. 15, 28.) 

Auch find noch täglich etliche und der viel, die das Euangelium an: 
nehmen, an Chriftum den Gecreuzigten glauben und ehe Alles, was fie 
haben, auch Leib und Leben ließen, denn fie ihn und fein Wort verläug: 
nen wollten. Welche wahrlich ein groß Wunderwerf if. Daher 


1) St. u. 8, „follt” ft. folle. 2) St. u. 8. „benn’ ft. wie. 3) 8. „wer⸗ 
den“ ft. worden. 4) St. „an Ghriftum” ft. an ihn (Chriſtum). 5) „hat‘‘ 
fehlt W. 
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winfcht )) Sanct Paulus die uberfchwengliche Größe göttlicher Kraft, 
die er an uns, die wir glauben, bemeifet.” 


105. Chriſti Höhefte Demuth. 
(A. 121°, — St. 49. — S, 47.) 


„Ber die Paffio fleißig liefet und Acht darauf hat, der fiehet die wun: 
dergroße Demuth ded Herrn Ehrifti, alfo daß fie nicht hatte können größer 
fein. Daß er fich aber fo tief geniedriget hat, gehet nicht allein auf ung, 
daß wir feinem Erempel folgen follen, wie e8 Sanct Paulus fehr?) fein 
anzeuhet Philip. 2 (V. 5): „„Ein jglicher fei gefinnet, wie Chriftus 
Jeſus war““ zc., fondern gehet mehr auf den Teufel, daß der Herr 
Chriftus dadurch den hoffärtigen, liſtigen Geift täufchete, daß er uber 
folder großer Demuth irre würde und nicht gebächte, daß er der Same 
des Weibs follt fein, der ihm den Kopf zutreten würde. Wie denn die 
Verheißung Genef. 3 (V. 15), den erften Aeltern gefchehen, darauf lau: 
tet: „„Ich will Feindfchaft feßen zwifchen deinem Samen und ded Weis 
bes Samen;““ als wollt er fagen: Ich will mit dir, bu giftige Schlange, 
zu ſchaffen haben.” 

Anno 1533 legete Doctor Luther diefen Spruch Pauli (Philip.2, 6) 
alfo aus, „daß Chriſtus nicht fur einen Raub geachtet hätte, Gott gleich zu 
fein, nehmlich daß Sanct Paulus wolle fagen: Chriftus ift Gott, aber 
er will?) es nicht fein, fondern will ) euer Knecht fein; und das thuts 
auch ®) alleine.” 


106. Daß größte Wunder, fo auf Erden gefchehen ift. 
(A. 1219. — St. 48%. — 8.46.) 


„Das größte Wunder, fo auf Erden gefchehen., ift, daf der Sohn 
Gottes des fchmähelichften Todes am Greuz geftorben if. Wunder 
duͤnkts und fein, daß der Bater zu feinem eingebornen Sohn, der von Art 
wahrer ©) natürlicher Gott ift, ſollt fagen: Gehe hin, laſſe dich an den 
Galgen des Greuzes fchlahen und henfen! 

Nu fol man aber die Gottheit von der Menfchheit nicht feheiden. 
Ich fee aber, daß es fein möge; fo ift gleich wol des ewigen Vaters 
Liebe gegen feinem eingebornen Sohn unmäßig größer, denn Abrahams 
Liebe war gegen Ifaac. Denn er ift der einige liebe Sohn, wie der Ba= 


1) St. u. 8. „preifet‘ ft. wünfcht. 2) St. „bier ft. febr. 3) St.u. S. 
„Re will jest” ft. er will. 4) „es nicht fein, fondern will” fehlt St. u, S. 
5) „auch fehlt St. u. 8. 6) „wahrer fehlt St., S. u, W. 
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ter vom Himmel felber zeugt Matth. 3 (V. 17): „„Dieſer ift mein lie: 
ber Sohn, an welchem ich Wolgefallen habe.” Und wird doch fo jäm: 
merlich hingeworfen als „„ein Worm und fein Menfch, ein Spott der 
Leute und Verachtung des Volks.““ Pf. 22 (8. 7). 


Daran ftößet fich die blinde Vernunft, gedenkt: ift er des ewigen 
Vaters eingeborner Sohn, wie gehet er denn fo unbarmherzig mit ihm 
um? ftellet er fich doch freundlicher gegen Gaipha, Herode, Pilato und 
den ärgeften Böswichtern auf Erden denn gegen feinem Sohn? An bie: 
fer Predigt, fagt Sanct Paulus, „„aͤrgern fic die Juͤden““, das ift die 
Werkheiligen, „„und die Griechen” ”, das ift die Weltweifen, „, „halten es 
fur eine Thorheit.““ (1. Cor. 1, 23.) 


Aber uns Chriften iſts der höhefte Lroft, denn wir daraus erfennen 
und gewiß gläuben, auch daran nicht zweifeln, „daß der barmherzige 
Gott und Vater die arme verbammete Welt alfo geliebet hat, daß er fei- 
nes eingebornen Sohns nicht verfchonet hat, fondern fur uns Alle dahin 
gegeben in den fhmählichften Tod, auf daß Alle, die an ihn gläuben, 
nicht verloren, fondern felig werden.’ Joh. 3 (V. 16). Roͤm. 8 (V. 32). 
Darum halten wir dieſe Predigt fur unſer hoͤheſte Weisheit und rechte 
guͤldene Kunſt, und fur eine goͤttliche Kraft, dadurch wir ſelig werden. 
1. Corinth. 1(V. 24). 


Dieſes Exempel ſollen ſonderlich die, ſo mit hohen geiſtlichen Anfech— 
tungen (die ein jder nicht ertragen kann, als da ſind Traurigkeit und 
Schwermuth des Geiſtes, Schrecken und Zagen fur Gottes Zorn, Gericht 
und ewigem Tod und dergleichen vergifte feurige Pfeile des leidigen Sa— 
tans) geplaget werden, immer fur Augen haben und ſich damit troͤſten, 
daß, ob fie gleich viel und oft ſolch ſchwer und!) untraͤglich Leiden 
fühlen, darum von Gott nicht verworfen find, ja daß er fie fur Anderen 
lieb hat, weil er fie dem Ebenbilde feines eingebornen Sohns gleich 
macht, und daran nicht zweifeln, weil fie mit ihm leiden, er werde fie 
aud wie ihn daraus erlöfen. 


„„Denn Alle, die gottfelig leben wollen in Chrifto Jeſu, muffen 
Verfolgung leiden” ” (2. Zim. 3, 12), doch einer mehr denn der ander, 
nach dem ein jder ftarf oder ſchwach ift im Glauben; „„denn Gott ift 
treu, der und nicht verfuchen läffet uber unfer Vermögen.” 1. Corinth. 
10(8.13).” 


1) „under fehlt St, u. 8. 
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107. Gin wunderbarlich Ding ifts um der Ghriften Glaube. 
(A. 122. — St.63. — S.60°.) 


„Unſer Glaube ift ein wünderlih Ding, daß ich und Andere, fo an: 
ders wollen felig werden, an den Mann Jeſum Chriftum follen gläuben, 
daß er der wahre natürliche Sohn Gottes fei, und doch fo eins ſchmaͤhli⸗ 
chen Todes am Greuz, zwifchen zweien Übelthätern gehenft, hat fterben 
muffen. Wie er felb$ kurz vor feinem Leiden zu feinen Süngern fprach 
(Luc 22, 37): „„Es muß noch )) an mir vollendet werben, das von mir 
gefchrieben ſtehet: er ift unter die Ubelthäter gerechnet; da wir ihn Doch 
nie gefehen haben”, 1. Petr. 1(8. 8), daß er und ift gleich wie ein 
Stein im Meer liegend, da wir nichts von wiffen. 

Aber weil er im Euangelio faget (Joh. 14, 6): „„Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, Niemand fümmet zum Vater denn durch 
mich;““ item (Matth. 28,18 — 20) „„Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden,” ” darum „„gehet hin und Iehret alle Völker, 
und täufet fie :c., und lehret fie halten Alles, was ich euch befohlen hab:““ 
wolan, faget erd denn, daß er Herr uber Alles fei, der Gewalt ie im 
Himmel und Erben, fo fei und bleib ers auch ! 

Und zwar er hatö auf dem Reichötage zu Augsburg vor einem Sahre 
wol beweifet, da wider ihn verfammlet waren bie größten, gewaltigften 
Häupter in der Chriftenheit geiftlih8 und weltlichs Standes, die grim— 
mig und zornig waren, fein Wort ganz und gar zu vertilgen und uns 
alle zumal auszurotten ; jie mußten aber gleichwol laffen. 

MWenn wir aber nit wüßten, Daß er Herr uber Alles wäre, fo hätte 
er doc) feine Majeflat da wol beweifet, dag wir ihn billig follten ohn 
Unterlaß loben und danken, und ung def gewißlich 2) zu ihm verfehen, daß 
er uns aus aller Fahr und Noth, fo groß und ſchwer fie auch find, er- 
retten kann und will. Aber, was foll ich fagen, dies groß Wunder: 
werk mit diefem Reichstage ift gar vergeffen, als wäre es nie gefchehen! 
Ah, die Welt taug gar nicht, fie ift des Teufels, wie fie gehet und 
ſtehet!“ 

108. Wider der Vernunft Hinderniß. 
(A.122. — St.63.— 8.61.) 


„Wir Chriften laffen ung nicht anfechten, daß die Vernunft, bes 
Teufels Hure, ihrer Blindheit nach fich duͤnken läffet, es fei kein unge— 
reimeter, thörlicher Glaube denn eben der Chriften, die an einen gecreu= 


1) „‚noch' fehlt St. u, S, 2) W. „gewiß ft. gewißlich. 
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zigten Süden, Jeſum Chriftum, glauben. Wolan, fie kluͤgele immerhin 
und fpotte, fo lang fie ann, in ihres Gößen, des Teufels, Name! Wir 
haben und rühmen es fur die höhefte Gnade Gottes, daß wir Zefum 
Ehriftum fur uns gecreuziget und geftorben erfennen und an ihn gläuben, 
denn wir wiffen, „„daß fein ander Name und Menfchen gegeben ift, 
darinne wir mögen felig werden.” Act. 4 (V. 12). 


Verdammen berhalben als läfterliche Gräuel und Teufelsluͤgen alle 
andere Glauben und Religionen, fo vom Papft, Mahommeb und Ans 
dern erbichtef; find gewiß, daß Gott derfelbigen Aberglauben und 
falfhen Religion Stifter in verkehrten Sinn dahin gegeben und verwor- 
fen hat.” 


109. Unterfcheid zwifchen der Auferftehung und Himmelfahrt Ghrifti. 
(A.122. — St.51.— 5.50.) 


Da einer Doctor Luthern fragt: „„Was fur Unterfcheid 1) 
wäre zwifchen der Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti?”” fagt er: 
„Shriftus wird durch die Auferftehung gefeßet zum Herrn uber Alles, 
auch nach der Menfchheit, wie im achten Pfalm (VB: 7 — M gefchrieben . 
fiehet und der Herr Chriftus felber faget 2) nach feiner 3) Auferftehung 
(Matth. 28, 18): „„Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden””; wiewol nad) der Gottheit ift erd von Ewigkeit gewefen, durch 
die Himmelfahrt aber empfähet er die Herrfchaft und Regirung uber Al: 
led. Das ift der Unterfcheid, ald, daß ich deffen ein *) Gleichniß gebe, 
ein junger Prinz, König oder Fürft, ift ein Erbe und Herr aller Land 
und Leute feines Herrn Vaters; ihm wird aber nicht geftattet, daß er 
berrfche oder *) regire bis zu feiner Zeit. 

Gen Himmel fahren und zur Rechten des allmachtigen Vaters ſitzen, 
heißet Gott gleich fein, in gleicher Majeftat,und Gewalt, die da heißet 
eine göttliche Gewalt, ſitzen und uber Alles herrfchen.” 


110. Chriſti Himmelfahrt. 
(A. 122. — St, 2995, — S. 276.) 

„Ein wünderlid Ding iſts anzufehen gewefen, daß Chriftus vor der 
Sünger Augen verfhwunden und gen Himmel aufgefahren iſt; und die 
guten Jünger werden eins Theils gedacht haben: Wir haben mit ihm 
geilen und getrunfen, und nu wird er zufehend von uns gen Himmel 








1) W, „ein Unterfcheib’, 2) St. u. S. „faget felber’ ft. felber faget. 
3) St. u. $S, „der’ ft. feiner. 4) St. u. 8, „diefes in’ ft. deffen ein. 5) St. 
u.8, „unb’ ft. ober, 
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aufgehaben; wenns nur recht zuging! Denn fie find nicht Alle zu 
gleich!) ftarf im Glauben gewefen, wie Matthäus fchreibet im 28. Ga- 
pitel am Ende: „ „Da die eilfe den Herrn fahen, fielen fie fur ihm nies 
der, etliche aber zweifelten.““ 

Sch kenne Doctor Jonam fehr wohl, und wenn er jst in die Luft 
aufführe und verfchwinde fur unfern Augen, fo würde mirs wahrlich _ 
winderliche Gedanfen machen. Der Herr aber wird die vierzig Tage 
uber von der Auferftehung an bis auf die Himmelfahrt, „ „da er fich le— 
bendig erzeiget hat Durch mancherlei Beweiſung,““ Act. am erften (B. 3), 
fie Alles, was ihnen von Nöthen gewefen, gelehret und im Glauben ge: 
ſtaͤrkt, und def, das er ihnen zuvor gefagt, erinnert haben, daß fie an 
feiner Perfon weiter nicht gezweifelt haben. 


Wiewol e8 ihnen fchwer einging. Denn „ „da ber Herr am Oſter⸗ 
tage des Abends mitten unter fie trat und ſprach: Friede fei mit euch; er: 
fchrafen fie und furchten ſich, meineten, fie fähen einen Geiſt““ (Luc. 
24 (8. 36. 37). „„Und Zhomas wollt nicht ehe glauben, daß die an 
dern Jünger den Herrn gefehen hätten, er hätte denn zuvor die Nägelmal 
in feinen Händen geſehen““ xc. Ioh.20 (8. 25). Und 2) Act. 1 (8.7) 
da er vierzig Tage mit ihnen vom Reich Gottes geredet hatte und jet 
auffahren wollt, fragten fieihn: „„Herr, wirft du aufbiefe Zeit das Reich 
Sfrael wieder aufrichten ?"" 

Hernach aber, da fie den heiligen Geift am Pfi ingfttage empfingen, 
war ihnen viel anders zu Sinn, furdhten ſich nicht mehr fur den Süden, 
fondern traten unerfchroden auf und prebigten mit allerlei?) Freudigfeit 
fur allem Volk von, Chrifto c. Und Petrus Act. 3 (B. 6) fprach zu 
dem Lahmen: „„Silber und Gold hab ich nicht, was ich aber hab, 
das gebe ich dir im Namen Jefu Chrifti von Nazareth; ftehe auf und 
wandele!““ 

Und doch *) gleichwol mußte ihm 5) hernach der Herr durch ein Ge: 
fihte anzeigen Act. 10 (B.9ff.), daß auch die Heiden der Verheißung 
bes Lebens durch Ehriftum theilhaftig werden follten, ob er wol zuvor 
vom Herrn gehöret hatte kurz vor feiner Himmelfahrt, Marci am 16. 
(8.15): „„Gehet hin in alle Welt und prediget das Euangelium allen 
Greaturen”; und Matthai am 28. (B. 19): „„Lehret alle Voͤlker;““ 
und zun Galatern am andern (W.14) ftrafet ihn Paulus, da Klage uber 
ihn fommen war. 

1) W. „gleich ft. zu gleich. 2) „und“ fehlt St. u. S. 3) W. „aller 
ft. allerlei. 4) „‚doch‘' fehlt St. u. 8. 5) St. u. 8, „ihm doch“ ft. ihm. 
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Das!) fage ich darum, anzuzeigen, daß die Apofteln, nach dem fie 
auch den heiligen Geift empfangen, nicht bald Alles gewußt haben, auch 
zu Weilen ſchwach im Glauben gewefen find. Paulus (da ganz Afia fich 
von ihmmandte, auch etliche feiner Juͤnger von ihm wichen, und viel falfcher 
Geifter, die doch ein groß Anfehen hatten, fich wider ihn festen) faget 
mit betrübten Herzen (2. Theſſ. 3, 2): „„Der Glaub ift nicht jdermanns 
Ding;““ item, da er 1. Cor. 2 (V. 3) Spricht: „„Ich war bei euch mit 
Schwachheit, Furcht und großem Zittern ;’" item 2. Cor. 7 (8.5): 
„„Allenthalben waren wir in Zrübfal, auswendig Streit, inwendig 
Furcht.” Da wird er nicht allzeit flarf im Glauben gewefen fein, 
daß ihn der Herr tröften mußte: „„Laß dir an meiner Gnad gnügen, 
denn meine Kraft ift in den Schwachen maͤchtig.““ (2. Cor. 12, 9.) 

Das ift mir und allen Ghriften tröftlich zu hören, denn ich gläube 
auch, aber das?) wol beffer töchte, und lehre doch Andere den Glau: 
ben; das weiß ich, daß meine Lehre recht ift, aber am Glauben feilet 
mird noch weit. Ich gedenfe wol zu Weilen: du predigeft ja Gottes 
Wort, das Amt ift dir befohlen und bift ohn deinen Willen dazu berus 
fen, befenneft und preifeft Chriftum, welches ohn Frucht nicht abgehet, 
denn Biel beffern ſichs; wenn ich aber meine Schwachheit anfehe, daß 
ich efle, trinke und zu Zeiten 3) auch fröhlich und ein guter Gollations 
Gefell %) bin, fo beginne ich zu zweifeln und fagen: Ach, wer nur 
glauben könnte! Darum find die fihern, vermeffene Geijter, ald Keber 
(und alle®) falfche Chriften), verbrießliche, ſchaͤdliche Leute, welche, wenn 
fie die Bibel einmal oben hin angefehen haben oder etliche Predigten ges 
bort, fich bald dünfen laffen, fie haben den heiligen Geift, verftehen und 
wiffen Alles. Ah, fromme Herzen find viel anders gefinnet, beten alle 
Tage, ja Augenblid: „„Herr, ftärf ung den Glauben!” (Luc. 17, 5.) 


11l, Chriſtum foll man alleine hören, 
(A. 1238. — 8t.61. zn 8, 59.) 


„Wenn Chriftus redet, fo fol man beide Ohren fegen und mit hoͤ— 
heftem ©) Fleiß darauf Achtung haben 7), was er redet, denn Gott der 
Bater felber Spricht (Matth. 17,5): „„Dieſen ſollt ihr hören.” Als 
follt er jagen: Was eud) diefer lehret, da habt wol Acht auf; darüber 
will ich halten, oder will nicht Gott fein. Aber der Teufel koͤmmet 


1) A. „da’ ft. das, 2) „Alles⸗ fehlt St.; W. „daß Alles’ ft. aber das. 
3) St. u. S. nad „zu Zeiten‘ Zuſatz: „bei guten frommen Leuten’. 4) „unb 
ein guter Gollation : Gefell“ fehlt St. u, S. 5) St. u. S. „anbere‘ ft. alle, 
6) St. u. 8. ‚„‚hohem’’ ft. höheftem. 7) St. u. S. „geben’ ft. haben“. 
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darein , gibet andere Gedanken ind Herz, ftopfet die Ohren zu, daß ber 
große Haufe des Herrn Chrifti und feines Worts vergefle und mit ver- 
geblichen unnuͤtzen Sachen ſich bekuͤmmert, auf daß fie ja nicht gläuben, 
noch felig werben. 

Darum muß er Mofen laffen mit uns reden, ber und frage, was 
haft du gethan? fur dem wir follten die Ohren zuftopfen und ihn zu 
Tode fchlagen!). Es foll allein 2) der Herr Chriftus unfer Doctor und 
Lehremeifter fein.” 


112. Klage der Gottfeligen uber ihren Unglauben. 
CA. 1230. — 8t,57.— 8.55.) 


„Iſts nicht ein jämmerliche Plage, daß wir unfer Sünde fo groß 
und fehwer machen und in deß vergeffen unfer Zaufe, ja unfers 
Heren und Heilands Jeſu Chrifti, der fich felber dafur ?) gegeben und 
geopfert hat, dazu „„uns von Gott gemacht ift, daß er foll fein unfer 
Gerechtigkeit““ ꝛc., 1. Cor. 1 (3. 30), die freilich der Teufel ungetabdelt 
wird muffen laffen *). 

Wer reich, gewaltig ift, der trogt und pocht darauf, und ob er 
gleich ein böfer Menfch ift, beforget er fich doch nicht, daß er derhalb 
fein Gut, Gewalt 9) verliere. Ein Herr, Fürft bleibet Herr oder Fürft 
uber Land und Leute, ob er wol feiner Perfon halben nicht fromm ift. 
Alfo ein Kind ein Kind und Erbe aller Güter des Vaters, und hindert 
nicht, daß er ©) ſich unrein macht, der Mutter auf die Schos hofiret oder 
den Vater befchmeißet ”). 

Wie koͤmmets denn, daß wir fo Fleinmüthig, verzagt und nirgend fo 
flug find als die Weltkinder? (Luc. 16, 8). Daß wir und nicht auch er- 
mahnen 8) können und fagen (wenn wir der Sünden Kraft durch das 
Geſetz fühlen und des Todes Schreden und den Angftfchweiß austreibt) : 
Mas iftd nu mehr, daß ich gefiindiget hab? Iſt auch Gott, „„der 
Glauben ewiglich haͤlt““ (Pf. 146, 6), darum ein Rügener? ber durch 
Paulum, feinen auserwählten Rüftzeug, fpricht (Röm. 5, 20): „„Die 
Gnade ift viel mächtiger denn die Suͤnde;““ und Pf. 117 (V. 2): 
„„Seine Gnade und Wahrheit waltet?) uber und in Ewigkeit.” Das 


1) ‚und ihn zu Zobe fchlagen” fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „ja allein” ft. 
allein. 3) St. ‚für unfere Sünde ft. bafnr. 4) W. „laffen muffen” ft. 
muffen laffen. 5) W, „und Gewalt” ft. Gewalt. 6) St. u. 8. „es“ fl. er. 
7) St. u. S.„die Mutter und Water beſudelt und oftmals erzürnet‘ ft. der Mutter 
— befchmeißet. 8) W. „‚ermannen’ ft. ermahnen (A, „ermanen‘). 9,8, 
„wallet“ ft. waltet. z 
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hieße denn aud) unfer Erbe hoch rühmen und preifen nicht fur der Welt, 
fondern fur Gott, der es gern hat und ihm ald den angenehmeften 
Dienft gefallen laͤſſet. 

Unfer Gerechtigkeit ift der weltlichen Gerechtigkeit nicht gleich, da— 
von die Juriften reden; fondern davon heißen und find wir gerecht, daß 
Chriſtus fich felber fur uns geopfert und und durch fein theures Blut 
rein von Sünden, heilig und gerecht gemacht hat; item daß wir getauft 
find, fein Wort haben und gläuben. 

Kömmet nu der Teufel, hält dir beine Sünde für, plaget und fchredet 
dich mit dem Tode; fo weile ihn von dir zu Chrifto, der deine Gerechtig— 
feit und Leben ift, und laß ihn mit ihm difputiren: Du aber halt dich 
feines Wortd. Ah, die Kinder find am beften daran, die vertrauen ih: 
ren Bätern und fagen einfältig: Es ift mein Vater. Und wenn fie es 
gleich zu Weilen verfehen, böfe find und ubel ausrichten und darüber ge= 
ftäupt werden, fo bifputiren fie nicht, ob er Vater fei oder nicht; darum 
fahren fie am beſten!“ 


113. Ein anders, 
(A. 124. — St.57°.— S,56,) 


„Sanct Paul weiß die Sünder recht zu tröften, flößet dem Faß den 
Boden aus und faget bürre heraus: Man fol fih an des Geſetzes 
Schrecken nicht kehren, viel weniger fich auf des Geſetzes Werk verlaffen, 
fondern allein auf Chriſtum, der unfer Weisheit, Gerechtigkeit, Heili: 
gung und Erlöfung ift, welcher reihlih und uberflüffig erftattet,, was 
uns noch mangelt. Aber diefe Kunft gehet uns fchwerlich ein, nehm: 
lih daß wir unfer Augen von dem fchredlichen Anblid der Sünden fol« 
len wenden und uns auf Chrifti Gerechtigkeit mit aller Zuverficht ver: 
laffen, und nicht zweifeln, fie fei unfer eigen. 1. Cor. I ( V. 30) und 
2. Cor. 5 (8. 21). 

Iſts aber nicht ein verfehret Ding, die Heuchler und alle falfche 
Chriſten laffen fich duͤnken, fie wiffen folch3 nur fehr wol und fonne ihnen 
nicht feilen; mir aber und meines Gleichen, der ich doch täglich mit der 
Schrift umgehe und handele, feilet3 noch weit, daß ich oft betrübt und 
Unmutbs darüber werde? Denn ifts nicht ein ſchaͤndlich Ding und teu- 
felifche Zauberei in uns, daß wir auf Menfchen mehr vertrauen denn 
auf Gott? Ich verfehe mich zu meiner Käthen, zu Magifter Philip: 
pen zc. !) mehr Guts denn zu meinem Herrn Chrifto, und weiß boch, 


1) St. u. S. „oftmals zu meinen &reunden, die ich im Geficht gegenwärtig babe, 
aus fleifchlicher angeborner Schwachheit‘ ft. zu meiner Käthen, zu M. Philippen ıc. 
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daß weder fie, noch einiger Menſch auf Erden das fur mich gelitten hat, 
noch leiden wird oder kann, wie er gethan hat. Was fürchte ich mich 
denn fur ihm? 

Sa, fagft du, wir find allzumal große Sünder, das fühle ich und 
age ed. Ich weiß aber und glaube (doch ſchwaͤchlich I), Ichre ed auch 
Andere, daß Chriftus fich felberfur unfere Sünde gegeben hat, und une 
fer Gerechtigkeit ift, und uns deß Brief und Sigil hinter fich gelaffen 
haf fein heiliges Wort und heil. Sacrament ; noch foll ich mich fur ihm 
fuͤrchten? Das thut mir wehe und Franft mich ! 

Auch fehen wir allzumal im Euangelio, wie fanft und linde er fich 
gegen feine Zünger erzeiget, wie freundlich er ihnen ihre Schwachheit, 
Unwiffenheit, ja Thorheit zu Gut hält, ihren Unglauben ftrafet und mit 
Gute zur Befferung vermahnet. Zu dem faget die Schrift, die gewiß 
und wahr ift: „„Wol Allen, die auf ihn trauen!” (Pſ. 2, 2.) Stem: 
Mer gläubet, fol ſich fur ihm nicht fürchten ꝛc. Noch ſolls nicht helfen ? 
Pfui unferd Unglaubens, daß wir uns fur diefem Mann fürchten, der 
doch lieblicher, freundlicher, ja fanftmüthiger und mitleidlicher gegen uns 
gefinnet ift denn unfer Blutöfreunde, Brüder, Schweftern, ja Aeltern 
ſelbs gegen ihren Freunden und Kindern gefinnet find! 

Derhalben wer diefe Anfechtung hat, Chriftus fchrede ihn, der wiſſe 
gewiß und fchließe nur getroft, e& fei nicht Chriftus, fondern der leidige 
Satan, der fchredet, verwundet und tödtet; Chriftus aber tröftet, heilet 
und macht lebendig. 

Ah, feine Gnade und Güte uber uns ift fo uberfchmwenglich groß, 
daß fie ohne ftarfe Anfechtung und Widerwärtigkeit Niemand verftehen 
kann. Wenn mir die Eyrannen und falfchen Brüder nicht fo hart zu— 
festen , würde ich mich meiner Gaben uberheben, mit Ernft?) und bruͤn— 
figem Herzen nicht beten, Alles meiner Gefchicdlichkeit und Kräften, 
nicht Gottes Gnaden zu fchreiben, und würde alfo mit aller meiner Kunft 
zum Zeufel fahren! (2. Gor. 12, 7.) 


Daß aber foldhes verhütet werde, fläupet mich der liebe Gott, und 
verhänget, daß mich der Zeufel inwendig durch feine feurige Pfeile, die 
Notten aber und Zyrannen auswendig wol zumartern und plagen, 
und das zu meinem Beften, wie Pfalm 119 (8. 71) gefchrieben: „„Es 
ift mir gut, daß du mich demüthigeft, daß ich deine Rechte lerne.““ 


1) St. u. 8. „ſchwerlich“ ft. ſchwaͤchlich. 2) W, „mit ernftem « ft, mit 
Ernft, 
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114. Name Jeſus Chriftus. 
(A. 124. — St. 61. — 8,59.) 


„Ich hab und weiß nichts von Jeſu Chrifto, weil ich ihn leiblich 
weber gefehen noch gehöret habe, denn allein feinen Namen. Doch hab 
ich aus der Schrift, Gott Lob, von ihm fo viel gelernet, daß ich mir nur 
fehr wol gnügen laffe, begehre derhalb+) ihn leiblich nicht zu fehen noch 
zu hören. 

Zu dem hab ich in meiner höheften Schwachheit, im Schreden und 
Fühlen der Sündenlaft, in Furt und Zagen fur dem Tode, in Verfol- 
gung der argen falſchen Welt, oft erfahren und gefühlet die göttliche 
Kraft, fo diefer Name an mir, der ich fonft von allen Greaturen verlaffen 
war, beweifet hat, mid) mitten aus dem Tod geriffen, wieder lebendig 
gemacht, in ber größten Verzweifelung getröftet, fonderlich im Reichs: 
tage zu Augöburg Anno 1530. 

Daß ich, ob Gott will, bei dem Namen will bleiben, leben und fter: 
ben. Und ehe ich wollte bei meinem eben geftatten, daß Erasmus oder 
ein ander, er heiße und fei wer er wolle, meinem Herrn Chrifto zu nahe 
follt fein mit feiner gottlofen und falfchen Lehre, wie Föftliche Farbe er 
ihr auch anftreicht, fie zu zieren und ſchmucken, ehe wollt ich nicht Ieben. 
Ja, es ſollt mir träglicher fein, fammt Weib und Kind alle Plage und 
Marter zu leiden und endlich des [hmählichften 2) Todes zu fterben, denn 
daß ich folches fehen und dazu ftill ſchweigen ſollte.“ 


115. Wie eine gläubige Seele mit Chrifto redet ?). 
(A.124®. S. Append. 3°.) 


„Herr, ich bin deine Sünde, du meine Gerechtigkeit, darum bin 
ich fröhlich und triumphir unerfchroden. Denn meine Sünde uberwäget 
und uberwältiget deine Gerechtigkeit nicht, auch wird deine Gerechtigkeit 
mich nicht einen Sünder laffen fein noch bleiben. Gelobet feieft du, 
Herr und treuer Gott, in Ewigkeit. Amen!” 


116. Die Läfterung Ghrifti und feines Worts machts gar aus, 
(A. 125. — St. 17 — 8. 17.) 


„Wenn die Leute fo ſicher und frech ohn alle Scheu *) Chriſtum laͤ— 
ſtern, ſein Wort verfolgen und verdammen, wie jtzt die Papiſten ſammt 


1) St. u. S. nach „derhalb“ Zuſatz: „in dieſem ſuͤndhaftigen Leben.“ 
2) St. u. 8. ‚„Ichmählichen” ft. fchmählichften. 3) Lateinifch findet fich diefes 
Gebet unten im $. 35. des XLVIII. Abfchnitts. 4) St. „ohn allen Schein’ ft. 
obn alle Scheu. 
Dr. Luthers Tiſchr. L 25 
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ihrem Anhange vom Teufel verblendt und verftocdt mit großem Durft 
und Dummkuͤhnigkeit thun, viel frommer Leute ald die ärgeften Ketzer 
darüber jammerlich verjagen, ermorden, etliche aber (ald die Rottengei- 
fter und Schwärmer, fie heißen Wiedertäufer, Sarramentirer, Antino- 
mer ober Andere, ber viel nach und fommen werden) dad liebe Wort fäl: 
ſchen und verfehren,, fo ift$ am Ende und muß in Kurze brechen. 

Wie mit den Jüden gefchahe. Da diefelben Ehrifti Lehre und Tha— 
ten dem Teufel zufchrieben und ihn am Greuz läfterten, erzitterte dar: 
über die ganze Greatur; denn fie fonnte es nicht ertragen. Die Sonne 
verlore ihren Schein, der Vorhang im Tempel zureiß, die Erbe bebete, 
die Felfen zuriffen, die Gräber thäten fi auf. Und da ber Herr feine 
Tenne gefeget und ben Waizen in feine Scheuren gefammlet hatte, zün- 
bet er die Spreuanıc. Alfo wird er jst am Ende der Welt auch thun, 
wenn die Zahl feiner Auserwähleten erfüllet iſt.“ 


117. Niemand fähret gen Himmel tc., fagt Chriftus Johannis am britten Gap. 
(A. 125. — St, 58. — 8.56®.) 


„Als wollt er fagen: Ohn mich !) fann Niemand durch eigen 
Kräfte, Verdienft, felb erwählete Heiligkeit, auch durch des Geſetzes 
Werk, nicht fromm und gerecht werden fur Gott, noch in das Himmel: 
reich fommen. Denn ich allein 2) bin und bleib im Himmel, und bin 
doch darum vom Himmel hernieder kommen, daß ich euch mit hinauf 
nehme. 

Daraus folget, daß alleine die Vergebung der Sünden erlangen, 
fur Gott gerecht werden und dad Himmelreich ererben, die an Chriftum 
gläuben, daß er darum von Himmel hernieder in die Welt kommen fei, 
daß er menſchlich Natur an ſich nahme und uns durch fein Leiden und 
Auferftehen von des Zeufeld Gewalt, Sünde und Tod erlöfete und Er: 
ben des Himmelreich8 machete; wie er weiter fpricht Joh. am dritten Ga= 
pitel (8.14.15): „„Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhet 
hat, alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet (das ift, gecreuziget und ge— 
tödtet) werben, auf daß Alle, die an ihn gläuben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben.” ” 

In diefen dreien Worten (gen Himmel fahren, vom Himmel hernie= 
ber fommen und im Himmel fein), bie dreierlei Zeit bedeuten, faffet er 
furz feine Allmächtigkeit. Won Himmel hernieder kommen, ift, daß er 
auf Erden erfchienen ift, Menfch worden (uns aller Ding glei, doch 


1) St. u. 8, ‚dich‘ ft. mich. 2) „allein fehlt St,, S. u. W. 
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ohne Suͤnde), feine Herrlichkeit durch Lehre und!) Wunbderthaten hat fehen 
lafjen und endlich das Werk der Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts 
ausgerichtet. Gen Himmel fahren, ift, daß er hinfort auf Erben in leib: 
licher Geftalt nicht mehr erfcheinet. Im Himmel fein, ift, daß er die 
rechte Hand des Vaters, das ift, die Gottheit, nie verlaffen hat, fondern 
für und für ift gewefen und noch fei im Himmel, daß er auch die menſch— 
liche Natur, fo er angenommen hat, nie verlaffen habe oder verlaffen 
werde 2).” 


118, Iſt Gott fur und, wer mag wiber uns fein? Rom. am 8. (V. 31). 
(A. 125. — St,58.— 8.56".) 


„Nu hat aber Ehriftus, unfer Herr und Gott ?), den Tod uns zu 
Troſt und Heil verfchlungen ewiglich. Iſt aber der Tod durch Chriftum 
verfchlungen ewiglich, fo ift die Sünde, welche des Todes Stachel ift, 
ftumpf worden, daß fie nu hinfort ewiglich Feine Schneide noch Spitze 
hat, uns zu ftechen, das ift, uns zu fchreden, verklagen und verdammen. 
So vermag aud das Geſetz weiter ewiglich nicht die Sünde Fräftig zu 
machen, das ift, das Geſetz kann uns nicht treiben, noch uberzeugen, 
daß wir Sünder find; ja, die in Chrifto find und im Geift wandeln, 
nicht nach dem Fleifch, wie Paulus fagt. (Gal. 5, 16.) 

So ift auch der Teufel gefangen, ausgezogen und gerichtet und ihm 
alle Gewalt genommen , daß er weiter ewiglich uber und nicht Fann herr» 
fhen. So ift auch aller Grimm, Wüthen und Zoben der blinden fal: 
fchen Welt, des Teufeld Braut, ein Spott und Gelächter worben; denn 
was kann fie mehr, denn den Leib tödten und uns befte zeitlicher zum ewi- 
gen eben und Seligkeit födern? Go ift auch alles Unglüd, es fei 
Krankheit, Armuth, Trübfal, Elend, Jammer, allerlei Leiden viel zu 
wenig und gering, wenns auch hundert Jahre währete und noch länger, 
gegen ber zufünftigen Herrlichkeit, die an und fol offenbar werden, am 
feligen Zage unfer Erlöfung. Rom. 8 (V. 18). 

Sa, das findet ſich aber nicht alfo bei und in und, ſondern wir füh- 
len ſtracks durchaus das Widerfpiel recht *); darum ift der Glaube von 
Noͤthen, der nicht fiehet noch tappet, fondern ſich an dad Wort hält. In 
def wartet die Hoffnung durch Gebuld def, fo der Glaube durchs Wort 
gefaffet hat. Da wird denn zu feiner Zeit aus dem Glauben ein offent: 


1) „Lehre und’ fehlt St. u. S. 2) St.u.S. nad) „‚werbe” Zufag: „ſondern 
dieſelbige zu den allerhöheften göttlichen Ehren bringe und fee,‘ 3) St, „Ehri- 
ftus, unfer Herr und Gott, hat“ ft, Nu aber hat — Gott. 4) W. „recht bas 
Widerfpiel’ ft. das Widerfpiel recht. 
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lich ewig Schauen, aus dem Unfichtbarn dad Sichtbar werben (mie im 
Anfang der Schöpfung aus der Welt, die noch nicht zu fehen war, ein 
fichtbarliche 1) wefentliche Welt ward), davon der Menfch ewiges Leben, 
Seligkeit, Freude und Wonne wird haben. Wol dem, der ſolches ver- 
ftehet und gern feft glauben wollt!” 


119. Chriſtus ift der einige Zroft feiner Gläubigen in ihrem Greug unb Leiden auf 
Erden. 
(A. 1259, — St. 52. — S. 5lb.) 


„Die Schrift zeuget, daß alle Gottfelige Verfolgung müffen lei— 
den (2. im. 3, 12) und durch Trübfaln in das Reich Gottes gehen 
(Apg. 14, 22). Daher vermahnet Sanct Peter die Gläubigen, fie 
follen dem Teufel, der ?) umher gehet wie ein brüllender Löwe und fu- 
chet,, welche er verfchlinge, widerftehen feft im Glauben (1. Petr. 5, 
8). Spricht weiter (V. 9), fie find es nicht allein, die vom Zeufel und der 
argen Welt angefochten werden, fondern follen wiffen, daß ihre Brü: 
ber hin und wieber in aller Welt eben daffelbige Leiden haben. 

Solches fühlen wol fromme Herzen, denen es Ernft ift, am Wort 
Ehrifti feft zu halten, in feiner Gnad und Erkenntniß bis ans Ende 
zu beharren. Will der armen ?) geplagten Gewiffen gefchmweigen, der 
unzählig viel (fonderlich in diefer legten gräulichen Zeit, da der mwüthige 
Teufel alle feinen Zorn und Grimm ausfchüttet) hin und her unter ben 
gottlofen Eyrannen, im Papftthum und Türkei ihr Leiden auf mancher: 
lei Weife haben. Die fich in ihrer Noth und Angft nichts anders Fön- 
nen tröften®), denn daß fie Chriftum, den Sohn Gottes, zum Heiland 
und Fürfprecher bei dem Vater haben, fich feines Worts halten und ein 
herzlih Sehnen und Verlangen haben nad) feiner feligen Erfcheinung, 
da er fie endlich erlöfen und Alle ihres Leides in Ewigkeit reichlich ers 
gögen wird. 

Da wird denn einer den andern anfehen, werden und mit einander 
befennen und fagen: Siehe, wie fommen wir hie zufammen? Wer hätte 
ſich diefes wunderbarlichen,, feligen Wechfelö verfehen? Auf Erben wa— 
ren wir bie allerelendeften, unwertheften, wol geplagteften Zeute, mußten 
Keber und Aufrührer fein und, als ein Fluch der Welt und Teufelskin— 
der, von den?) Tyrannen uns hinrichten laffen. 


1) St.u. S, „fihtbare‘ ft. fichtbarliche. 2) St.u, 8, nach „der⸗ Zufag : „als 
ein wünbderbarlicher, liftiger Peripateticus.” 3) W. nach „armen Zuſatz: „und, 
4) St, u. 8. ‚‚tröften können“ ft. koͤnnen tröften. 5) „ben‘ fehlt St. u.8. 
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Wo find fie nu die zornigen Junkern, die großen, gewaltigen Koͤ— 
nige und Herrn, die Chriftum, fein Wort und armes Häuflin zu Grund 
ausrotten wollten? die und ausfpeieten, höhneten und verfpotteten, mit 
Füßen traten, in die Thuͤrme worfen, verjagten, alle Plag und Marter 
anlegten!), durch Feuer, Schwerdt hinrichten ließen? Wo find die hei: 
ligen geiftlichen Väter, die uns als die ärgeften Gottesläfterer und Ver: 
führer der Welt verbanneten, verfluchten und dem Zeufel ubergaben? 
In Abgrund der Höllen find fie, „„da ihr Worm nicht ftirbet und ihr 
Feuer nicht verlifchet” ” (Jeſ. 66, 24). Dagegen wir, fo Chriftum nad) 
des 2) Vaters Befehl gehöret, an ihn gegläubt, an feinem Wort feft ges 
halten und ein Fleine Zeit, ja faum ein Augenblid zu rechnen gegen 
der großen Herrlichkeit, welche nu an uns offenbaret ift, unfer Greuz ges 
tragen haben, leben nu mit 3) Chrifto in unausfprechlicher ewiger Freude 
und Seligkeit und loben ihn fammt dem Vater und heiligen Geift, mit 
allen lieben Engeln und Heiligen!” 


120. Außer Ehrifto fol man nicht an Gott gedenken. 

(A.126. — St. 40°, — 8.39. Vergl. $. 2. S. 307. diefes Abfchnitte. ) 
„Man fol an einen andern Gott gedenken denn an Chriftum, von 
welchem der Vater gezeuget hat: „„Dieſen follt ihr hören.” (Matth. 
17,5.) Der Gott, der durch Ehriftus Mund nicht redet, der ift nicht 
Gott. 

Im Juͤdenthum wollt Gott nirgend denn bei dem Gnabenftuhl er: 
hören, Erod. am 25. (V. 22), alſo will er noch Niemand hören denn 
durch Ehriftum. Wie aber der mehrer Zheil der Juͤden nach dem Gna— 
denftuhl nicht fragten, fondern hin und wieder liefen, hie und da auf den 
hohen Bergen und Hügeln ober unter den grünen Bäumen räucherten 
und Gott an mandherlei Orten fuchten eins Theild auch aus großer An— 
dacht ihre Söhne und Töchter Gott — ja, dem Teufel, wie der 106. Pfalm 
(8. 37) faget — zu Ehren und ihm damit zu dienen, opferten und fchlachte: 
ten: eben fo gehet es im Chriſtenthum auch zu; der große Haufe gehet 
in feinen Gedanfen und fleifchlicher Andacht erfoffen dahin, einer fucht 
Gott zu ©. Iacob, der ander zu Rom, der dritte im Klofter und fo 
fort an. Das heißet der Prophet Eſaias am 53. (V. 6) in der Irre 
gehen und auf feine eigene felbserwählete, nicht auf Gottes Wege fehen. 
Denn wer außer Chrifto Gott fuchet, der wird ihn nimmermehr finden, 


1) 8. „angeleget‘ ft. anlegten. 2) St., S.u. W. „feines’ ft. dei, 3) W. 
„in“ ft. mit. 
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er nehme ihm für und thue, was er wolle. Wer ſich nach diefem Wort 
Chriſti, „„Niemand koͤmmet zum Vater denn durch mich” (Joh. 14, 
6) nicht richt, der ift ewig verloren. 

(A. 126°. — St. 2396. — s. 223°.) Es fagete Doctor Martinus 
Luther ein ander Mal I), daß man außer Chrifto Gott nicht erfennen 
koͤnnte 2), und fprach: „Sch klagte einmal Doctor Staupigen, wie mich 
die hohe Anfechtung von der Verfehung hart plagete. Da fagte er zu 
mir: „„In den Wunden Chrifti wird die Verfehung 3) verftanden und ge- 
funden und fonft nirgend nicht; denn es ftehet gefchrieben: „„Den follt 
ihr hören” (Matth. 17, 5). Der Bater ift zu hoch, darum faget 
er: Ich will einen Weg geben, darauf man zu mir fommen möge, nehm: 
lich Chriſtum, an den gläubet, hänget an ihm *), fo wird fich$ zu feiner 
Zeit wol finden, wer ich bin. Das aber thun wir nicht, Darum ift und 
Gott unbegreiflih und unverftändlich; wir koͤnnens nicht ausdenten, 
was er fei, viel weniger, was er gefinnet iſt; er wird nicht begriffen, will 
auch ungefaffet fein außer Chriſto. Willt du nu die Urfach wiffen, 
worum viel Leut verbammet werden? Sie hören nicht, was Chriftus 
faget und lehret vom Vater; bei dem Chrifto folt ihr finden, was und 
wer ich bin und was ich haben will; fonft werdet ihrs weder im Himmel 
noch auf Erden finden.” 


121. Die eindfchaft zwifchen Ehrifto und dem Zeufel hat fich im Paradies ans 
gefangen. 


(A.126°. — St.63P. — S. 61P,) 


„Kein Wunder iſts, daß der Satan Chrifto feind ift und fich mit 
aller Macht und Lift wider fein Wort, Neih und Volk ſetzet. Es ift 
ein alter Haß und Feindfchaft zwifchen ihnen, fo im Paradies angefan= 
gen hat. So find fie auch aller Ding einer widerfinnifchen Art und 
Natur. Er) reucht Chriftum uber etlich Hundert Meile. Zu Conftan- 
tinopel höret er, daß wir hie zu Wittenberg wider fein Reich Ichren, re— 
den und predigen, fühlet auch wol, was ihm fur Schaden daraus koͤm— 
met, darum wüthet und tobet er auch fo gräulich. 

Aber das ift fich fchier mehr zu verwundern,, daß unter ung Men 
fchen (fo einerlei Art und Natur find und durch 6) das Band der Liebe 
fo feft zufammen gefaffet, daß einer den andern ſoll lieben, wie fich felber) 


1) St. u. S, „auf ein ander Mat’ ft. ein ander Mal, 2) St. u. 8. „könne“ 
ft. koͤnnte. 3) St. u. S. „Verheißung“ ft. Berfehung. 4) St. u. S. „an 
bem hanget, gläubet an ihn“ ft. an den — an ihm, 6) St. „der Teufel ft. er. 
6) W. „dadurch“ ft. durch. 
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fo ein großer Unwille, Neid, Haß, Zorn, Uneinigkeit, Zwietracht, Radh- 
gierigfeit ıc. fein mag, daß einer den andern darlıber ermordet. Wer ift 
dem Mann näher zugethan denn fein Eheweib? dem Sohn denn fein 
Bater? der Zochter denn ihre Mutter? der Schnür denn ihre Schwieger 
und wiederum? Item Bruder und Schweftern fönnten ja nicht näher 
einander verwandt fein; noch findet man felten, daß Einigkeit, Lieb und 
Freundfchaft unter ihnen if. Das haben auch die Heiden gemarft und 
darüber geflaget, aber nicht gewußt, daß dieſes Alles des leidigen Zeus 
feld Getrieb iſt.“ 


122. Ghriftus ift ein unwerther Gaſt in der Welt. 
(A.127. Vgl. oben $. 42. ©. 383. des IV. Abſchnitts.) 


„Die Welt will den Gott, der menfchlich Natur an fich genommen 
hat, geboren ift, geprediget, die Welt um die Sünde ftrafet und des Va— 
terd Willen ihr verfündiget hat, nicht haben, fehen noch hören, fondern 
verfolget und laftert ihn, und fchläget ihn endlich todt ald einen Aufruͤh— 
rer, Gottsläfterer und Mörder. Dagegen fucht fie mit höheftem Fleiß, 
Unfoft, Mühe und Arbeit durch andere unzählige Wege den unfichtba- 
ren, unbegreiflichen Gott in feiner Majeftat. Bauet ihm grofie herr: 
lihe Tempel, ftiftet ihm auch zu Ehren und zu verföhnen viel fchöner 
Gottesdienſte. Aber je mehr fie fich unterftehet ihn zu finden, je weiter 
feilet fie fein. Denn es ift befchloffen, daß Fein Menſch durch felber- 
waͤhlete Geiftlichfeit, eigene erdachte Demuth, fo Schön und Eöftlich fie 
auch gleißen, auch durch höhefte menschliche Weisheit Gott in feiner Weis: 
heit nimmermehr erfennen mag; ſondern, wer ihn erfennen will und 
foll und felig werden, der koͤmmet durch fein ander Mittel dazu, denn daß 
er die Predigt höre und mit Glauben annehme von dem gecreuzigten 
Chriſto. Daran fich die Werkfheiligen ärgern und der große Haufe es 
fur ein Thorheit halten; „„den Gläubigen aber ift fie eine göttliche 
Weisheit und Kraft, Dadurch fie felig werden.” 1. Cor. 1(B. 24). 


123. Was Ehriftus fur ein König fei. 
(A. 127.) 


„Chriftus achtet des weltlichen und Hausregiments nicht fonderlich; 
denn er ift nicht darum fommen, daß er wollt ein weltlicher Herr fein, 
fondern darum ift er Menfch worden, daß er ein König fei, dem Teufel 
fein Reich zu verftören und die Leute felig zu machen. Wie er ſelbs fagt: 
Des Menfchen Sohn ift kommen felig zu machen, das verloren war (Luc. 
19, 10); aber er ftellet fich närrifch gnug dazu.” 
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124. Ghriftus und das Geſetz können nicht beifammen wohnen in einem 
Gewiffen. 


(A. 127. — St. 1516. — 8. 141.) 


„Es iſt unmoͤglich, daß das Euangelium und das Geſetz in einem 
Herzen mit einander zugleich wohnen und walten koͤnnen; ſondern es 
muß von Noth wegen entweder Chriſtus dem Geſetze, oder das Geſetz 
Chriſto weichen und Raum geben. Wie Sanct Paulus ſagt zun Gala—⸗ 
tern am fünften (B. 4): „„Ihr habt Chriſtum verloren, die ihr durchs 
Gefeß gerecht wollt werben, und feid von der Gnad abgefallen.”’ 


Darum, wenn du die Meinung haft, ald könnten I) Chriftus und 
das Vertrauen auf das Gefeß oder deffelben Werk in deinem Herzen mit 
einander zugleich wohnen, fo follt du gewiß halten und wiffen, daß in 
deinem Herzen nicht Chriftus, fondern ber leidige Teufel wohnet und 
haushält, welcher unter der Larve und Geftalt Chrifti dich verflaget und 
ſchreckt 2) und fodert, daß du durchs Gefeß und eigene Werf dich felber 
gerecht machen follt. Denn der rechte Chriftus hat nicht die Weife, daß 
er dich will um deiner Sünde Willen zu Reden ſetzen, heißet dich auch 
nicht auf deine eigene Werf vertrauen, fondern ſpricht: „„Kommet her 
zu mir Alle, die ihr mühefelig und —2 ſeid, ih will euch er: 
quicken““ xc. 


125. In Ehrifto haben wir Alles. 
(A. 127°, — St.52,.—S.51b.) 


„Ah, lieber Gott,” fprah D. Martin, „daß wir doch fönnten bir 
vertrauen und danken, der du fo fur uns forgeft, ja uns Alles in Chrifto 
gegeben und geſchenkt haft! Denn das ift das große unausfprechliche 
Geheimniß, das aller Welt und fleifchlicher Weisheit verborgen ift, nehm: 
lich daß Gott der himmlifche und allmädhtige Vater gegen ung in feiner 
Majeftat gar?) geftorben ift, hat fich Alles geäußert und dem Sohne ge: 
geben, der unfer Fleifh und Blut nu ift, doch ohne Sünde. Zu dem: 
felben weifet er uns; wenn wir allein den hören und annehmen, fo follen 
wir in ihm Alles haben. Der follte um unfern Willen fo jämmerlich 
und gräulich gecreuziget werben von den allerheiligften Keuten, fo den 
aller größten Namen hatten. Denn Hannas ift eben fo viel ald Jo— 
hannes; Gaiphas ald Petrus; Judas als ein Juͤdenkoͤnig. Die mußten fich 
an dem Chriſto vergreifen und Ritter an ihme werben. Summa, weldye 





1) W. „‚tönnte ft. könnten. 2) S. „verflage und fehrede ft. EMS 
und ſchreckt. 3) St.u. 8, „gleichfam gar“ ft, gar. 
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den größten Namen haben gehabt !) in ber Welt, die find die ärgeften 
Schälfe gewefen!” 


126. Außer ber Menfchheit Chrifti foll man keine Gnab oder Vergebung ber 
Sünden fuchen. 


(A. 127°. — St. 172.— 8. 161.) 


„Wenn bu mit der Rechtfertigung umgeheft und trachteft oder difpu= 
tireft bei dir felber, wo Loch der Gott zu finden fei, der die Sünder ge— 
recht und fromm macht und fie zu Gnaden annimmt? fo fiehe eben zu, 
daß du ja von feinem Gott wiffeft, noch einiges Gottes achteft außer 
dem Menfchen Jeſu Ehrifto, fondern ergreife nur denfelben und bleib 
mit deinem Herzen an ihm bangen und laß alle Gebanfen und Specula= 
tione3 von der Majeftat ?) nur frei fahren. Denn wie Salomo Pro; 
verb. 25 (B. 25) fagt, „„wer fchwer Ding forfchet, dem wird es zu 
ſchwer.“ “u 

Mas ich hie fage, das hab ich erfahren und weiß, daß es alfo wahr 
if. Die Schwärmergeifter aber, fo mit Gott außerhalb diefem Mens 
fchen Chriſto handeln wollen, gläuben mird nit. Es faget doch je 
Chriſtus felber (Joh. 14, 6): „„Ich bin der Weg, bie Wahrheit und 
das Leben; Niemand koͤmmet zum Vater denn durch mich." Darum 
wirft du ohn diefen Weg, der Ehriftus ift, feinen andern Weg zum Ba: 
ter finden, fondern eitel Abwege und Verführung; Feine Wahrheit, fon: 
bern eitel Heuchelei und Zügen; Fein Leben, fondern den ewigen Tod. 
Darum merke mit Fleiß das in diefer Sadhe?), wenn man fur Gott ge 
recht werden und Gnabe erlangen will, und da wir mit bem Gefeß, 
Sünde, Tod und Teufel zu Schaffen haben, daß man da feinen andern 
Gott erfennen foll denn den Gott, der auch Menfch iſt.“ 


127. In welchen Sachen man ohn Fahr von der Majeftat Gottes bifputiren 
möge. 


(A. 127°, — St. 172. — S. 162.) 


„Wo ſichs zuträget, daß du außerhalb diefer Sache von der Recht: 
fertigung mit Süden, Türken, Rotten oder *) Kegern von Gottes Weis: 
beit, Gewalt ıc. difputiren folt, fo gebrauch deiner Kunft aufs Befte, 
fei fo fcharf, fubtil und fpigig, fo du immer kannſt. Da hat es Feine 
Fahr, denn da haft du mit einem andern Argument zu fchaffen. Aber 


1) W. ‚gehabt haben’ ft. haben gehabt. 2) St.u.$. „von ber unenblis 
hen, ewigen, wefentlichen Majeftät ft. von der Majeftat. 3) „das in diefer 
Sache“ fehlt St. u. 8.53 W. „baß’ ft. das. 4) St. u. 8. „und‘ ft. oder. 
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in diefer Sache von ber Rechtfertigung, ba wir unfer Gewiffen wiber 
das Geſetze, unfer Gerechtigkeit wider die Sünde und unfer Leben gegen 
dem Tode und Teufel fur Gott vertheidingen follen, ober da wir fuchen 
follen, was die Genugthuung fur die Sünde fei, wodurch uns die Sünde 
vergeben und wie wir mit Gott verfühnet und ewig felig werben: in dies 
fem Hanbel, fage ich noch einmal, wende nur aller Ding dein Herz, Sinn 
und Muth mit allen Gedanken von der hohen Majeftat ab und fchau nur 
ſtracks auf den Menfchen, der fih und zum Mittler fürftellet und faget 
(Matth. 11, 28): „„Kommet her zu mir Alle, die ihr mühefelig und 
beladen feib” ” ıc. 

Wenn du das thuft, ald denn wirft du eitel Liebe, Güte und Freund: 
lichkeit Gottes fehen, und Gottes Weisheit, Macht und Herrlichkeit dir 
alfo freundlich und lieblich fürgebildet, daß du in dem freundlichen und 
- Fieblichen Bilde Alles wol leiden, verftehen, und mit eitel Luft und Liebe 
anfchauen magft, wie S. Paulus zun Coloffern (2, 6) fagt: „„daß 
in Chriſto alle Schäße der Gottheit, Weisheit und Erkenntniß verborgen * 
find.” Stem(B.9), „„daß in ihm wohne die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig.““ Solches verftehet aber die Welt nicht, darlım forfchet fie 
nach Gottes Willen außer der Verheißung von Chrifto mit ihrem großen 
Schaden und Fährlichfeit; „,„denn es kennet je Niemand den Bater ohn 
der Sohn und mern ed der Sohn will offenbaren.” (Matth. 11, 27.) 


128. Der Ehriften Kunft und Weisheit. 
(A.138. — St.59. — 8. 58.) 


„Die allerhöhefte Kunft und rechte Weisheit ber Chriften ift diefe, 
daß man fur gewiß, wahrhaftig halten und gläuben kann, daß Chriftus 
in den Tod gegeben fei nicht um unfer Gerechtigkeit oder Heiligkeit, fon= 
dern fchlechtd um unfer Sünde Willen, welche rechte, große, grobe, viel, 
ja!) unzählige und unüberwindliche Sünde find. Darum darfft du dir 
nicht träumen laffen, als wären fie gering und klein, daß wir fie mit un= 
fern eigen Werken könnten tilgen. 

Dagegen follt du aber 2) auch 3) nicht verzweifeln, ob fie wol fo 
uberaus groß find; welchs du erft recht erfähreft, wenn es der mal eins, 
eö fei gleich im Leben oder Sterben, dazu koͤmmet *), daß du fie recht fuͤh— 
left; fondern lerne das gläuben, wie S. Paulus fagt (Gal. 1,4), „„daß 
Ehriftus fich felber gegeben hat nicht fur erträumete oder gemalete Sünde, 


1) St, u. 8. „ja viel“ ft. viel, ja. 2) St. u. 8, „dagegen aber follt bu’ ft. 
bagegen — aber. 3) „ auch’ fehlt St. u, 8. 4) St, u. 8, „kaͤme“ fi. 
koͤmmet. 
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- fondern fur wahrhaftige ; nicht fur Heine, geringe!), ſondern fur uberans 
Große und grobe; nicht fur eine oder zwo, fondern fur alle; nicht fur 
uberwundene und getilgete, fondern fur unuͤberwundene und flarke gewal: 
tige Sünben. 

Denn freilich Fein Menfch, ja auch Fein Engel ein einige, auch bie 
aller geringfte Sünde uberwinden kann. Und wo du nicht in der Zahle 
(fo da fagen, fur unfere Sünde) auch gefunden wirft, das ift, unter be- 
nen, fo diefe Lehre des Glaubens haben, lehren, hören, lernen, gläuben 
und lieben, fo magft du dich deß wol frei erwägen, daß es um deine Se 
ligkeit gefchehen und denn aller Ding gar aus ift.” 


129. Ghriftum fol man lernen kennen. 
(A. 128. — St. 60°. — 8.493.) 

„Sch weiß fehr wol, was ich fur Urfach hab, daß ich fo heftig dazu 
vermahne, baß man Chriftum recht und eigentlich erfennen lerne. Denn 
Chriſtus ift je?) nicht ein foldher Mann, der von uns etwas des Unfern 
fodere, fondern ift viel mehr ein Verföhner, welcher alle Sünder in der 
ganzen Welt mit Gott verföhnet. Darum, fo du ein Sünder bift, wie 
wir denn in ber Wahrheit alle find, fo bilde dir bei Leib und Leben Chri⸗ 
ftum nicht alfo für, wie er auf dem Regenbogen figt und Richter ift, fonft 
woirft du erfchreden und verzweifeln müffen; fondern faffe ihn in feinem 
rechten Bilde, als nehmlich in dem, daß du ihn fieheft und erfenneft als 
einen Sohn Gotted und der Jungfrauen Maria. In derfelben Perfon 
fchredet er Niemand, viel weniger aber martert und plaget er, ja verach- 
tet auch nicht und armen Sünder, fodert Feinerlei Nechenfchaft von uns 
unferd Lebens, das wir fo böslich zubracht haben; fondern ift eine Per: 
fon, fo der ganzen Welt Sünde hinweg genommen, durch fich felb3 ges 
creuziget und vertilget hat. 

Alfo lerne auf diefe Weife nur gewiß und eigentlich erfennen, wer und 
was Chriftus fei, und fonderlich lerne das Woͤrtlin „„Unſere““ dir wol 
nüse machen, baß bu aufs aller gewiſſeſt feieft, daß Chriſtus nicht etli- 
cher, fondern alle?), der ganzen Welt Suͤnde hinweg genommen habe; 
denn er hat fich gewißlich und wahrhaftig fur die ganze Welt gegeben, 
ob ed wol die ganze Welt nicht gläubet. Darum follt du deine Sünde 
nicht allein alfo anfehen, daß du erfenneft, daß fie rechte Sünde feien, 
fonbern daß du auch erfenneft, daß fie dein eigen und fonft Feines andern 
Sünde feien, das ift, du follt erfennen und gläuben, daß Chriftus nicht 


1) St. u. 8, „ober geringe” ft. geringe. 2) St.u.8, „ja ft.je. 3) „aller 
fehlt St. u. 8. 
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allein fur der andern Menfchen, ſondern auch, daß er eigentlich fur. deine _ 
Sünde gegeben fei. 2 

Das halte ja fefte und laß dich je!) von diefem Bilde Chrifti, daran 
auch die lieben heiligen Engel im Himmel ihre Luft haben, mit Nichten 
abwenden , nehmlich daß Chriftus nach feinem rechten Gontrafect. 2) und 
Ebenbilde je fein Mofes, Fein Stocdmeifter noch Henker, fondern ein fol 
her Mittler ift, der und armen Sünder mit Gott verföhnet, Gnade, Les 
ben und Gerechtigkeit gibet, der fich felber gegeben hat nicht fur unfer 
Verdienſt, Heiligkeit und Gerechtigkeit, Ehre, gutes Leben, fondern fur 
unfere Sünde. Denn ob wol Chriftus dad Geſetz biöweilen ausleget, 
fo ift aber gleich wol ſolchs nicht fein eigen und recht Amt, damit er zu 
thun hat und dazu ihn der Vater gefandt hat.” 


130. Chriftum in ber Anfechtung kennen, ift ſchwer. 
(A. 128.) 

„Daß Ehriftus, unfer Heiland, fur unfer Sünde gegeben fei, Fön: 
nen wir alle wol reden, denn die Worte find leichte; wenn es aber zum 
Treffen koͤmmet, da ®) der Teufel in der Anfechtung uns Chriftum ver: 
birget und aus den Augen wegnimmet, das Wort der Gnaden dazu aus dem 
Herzen reißet, als denn erfahren wir, Daß uns noch weit feilet und wird 
nirgend recht gelernet haben. Wer aber *) als denn Ehriftum recht und 
eigentlich fennen, recht groß machen und nicht ald einen ftrengen Rich: 
ter, fondern ald den allerfreundlichften und lieblichften Heiland und Ho= 
benpriefter anfehen und halten koͤnnte, der hätte fchon allerlei Unglüd 
und Widerwärtigfeit uberwunden und wäre fchon bereit an im Himmel⸗ 
reich. Aber nichts fchwerers ift auf Erden, denn daß man folches in der 
Anfechtung thun könne. 

Was ich fage, das hab ich zum Theil erfahren; denn ich kenne des 
Teufels Lift und behende, tüdifche Griffe fehr wol, das er uns nicht al— 
lein das Gefehe pflegt einzublafen (daß er uns bamit erfchrede und aus 
Heinen Splitterlin große Balken, das ift aus dem, das wol gar Feine 
oder je eine Eleine geringe Sünde ift, eine rechte Hölle mache; denn er iſt 
wahrlich ein Wundermeifter, der ed kann, die Sünde fehr groß und 
fhwer zu madyen, ja auch Sünde zu machen, da feine ift, und dad Ges 
wiſſen damit zu ängften), fondern er pfleget uns auch die Perfon Ehrifti, 
unfers Mittlerd, alfo fürzubilden und fich felber darein zu verftellen, daß 
wir dafür erſchrecken muffen. 


1) St. u. 8. „ja“ ft. je. 2) W. „Gontrfait’ ft. Gontrafeet. 3) W. 
„daß ft. ba, 4) „aber fehlt W. 
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Denn ba ergreift er etwa einen Spruch aus ber heiligen Schrift oder 
ein Dräumort Chrifti, thut unferm Herzen flugs in einem Hui und ehe 
wird gewahr werben, fo einen harten Stoß damit, daß wir alles Licht 
und Gefichte verlieren und meinen, als fei er felbes der rechte Chriftus, 
der uns folche Gedanken eingibt, und ift doch der leidige Teufel. Und 
mit folcher Larve kann er und wol eine gute lange Zeit aufhalten, damit 
fchreden und jädhen, und auf dem Sinn und Wahn immerbar bleiben 
laffen, daß unfer Gewiffen darauf auch wol taufend Eide ſchwoͤren dürfte, 
es wäre der rechte Chriftus felber, de Spruch oder Wort er führet.” 


131. Chriſti Laſt, bie er getragen hat. 
(A. 129. — St. 48°. — 8, 46°.) 


„Shriftus mußte aller Welt Sunde tragen und alles Blut, das von 
Anbeginn vergoffen ift und noch wird. Der hat, meine ic, eine I) 
Bürde auf ihm gehabt, darunter er hätte muſſen verfinfen, wo er nicht 
wahrer natürlicher Gott wäre, und hats Alles um unfern Willen gethan; 
aber wenig unter uns danken ihm dafür.” 


132, Chriftus muß ein großen Mund haben und will, man foll feine Wort 
annehmen. 


(A. 129, — St.61.— 8,59.) 


„Wenn Chriftus ein Wort redet, fo thut er ein Maul auf 2), das 
ift wol fo groß ald Himmel und Erden, wenn er glei) nur von einem 
Kräutchen redet.” Dies fagte D.M., da er redete vom Eheftande, wel: 
chen der Papft verboten hat, davon doch Gott faget (Genef. 1, 28): 
un Bachfet und mehret euch, und erfüllet die Erde.’ Item er fagete 
auf eine andere Zeit: „Wenn der Kaifer ein Wort redet, das vermag et- 
was; aber wenn Ghriftus redet, der faffet Himmel und Erden auf einen 
Biffen. Darum wenn er redet, fo muß man des Manns Wort anders 
denn Menfchen Wort anfehen; denn er ift wahrhaftiger Gott felber.” 


133. Ghriftus bat das Geſetz ausgeleget. 
(A.129.— St. 137. — S. 128°.) 


„Da Chriftus Matth. 5. geprediget?), hat er die falfchen Deuter und 
Ausleger des Gefeges confutirt, geftraft und wibderleget, und Mofen, den*) 
fie verfälfchet hatten, wiederum zurecht bracht, und gefagt: So und fo 
ſollt ihr Mofen verftehen.” 


1) St.u. 8. „bie ft, eine. 2) „fo thut er ein Maul auf’ fehlt St. u. S. 
3) St. u. S, „‚prebiget” ft. geprebiget. 4) 8. „die“ ft. den. 


134. CEhriſtus und ber Papft find an einander gehetzt. 
(4.129. — 81.395. — 8.361°.) 


„Sch hab,” fagt D.M., „Chriftum und den Papft an einander ge: 
bangen ; darum kuͤmmer ich mich weiter um nichts. Wiewol ich zwifchen 
Thuͤr und Angel komme und gedränget muß werben, fichtet mich nicht 
an; benn, gehe ich darob zu Boden, fo wirds Chriftus wol hinaus 
führen!” 

135. Ghriftum wirb ber Teufel muffen bleiben Laffen. 
(A. 129. — St. 67.— 5.64.) 


„Wenn der Satan und fein Hofgefinde, die Welt, Chriftum wird 
vom Himmel reißen, fo will ich mich an den näheften Baum henfen '); 
aber ich hoff, er wird es 2) Laffen muffen.“ 


136; Ghriftum foll man allein in der heiligen Schrift fuchen, 
(A.129. — St.59.— 8.58, Bgl. oben 8.5. S. 6. bes I. Abfchnitts.) 


„Diefürnehmfte Lection 3) und Studium in der Theologia ift, daß 
man Chriftum lerne recht erfennen; da*) fol der Präceptor und Meifter 
vom Zünger und Difcipel lernen, und der Sünger vom Präceptor zu ler: 
nen fich nicht ſchaͤmen. Chriftus ift viel freundlicher gegen uns denn 
wir; kann ich gegen einem Freunde freundlich fein, wie viel mehr iſts 
Chriftus gegen uns? Wenn man mic) aber zum Gefeß führet, fo bin 
ich verbammet; ba ich aber die Verheißung ergreife, fo bin ich frei und 
los. Sa, Sanct Petrus fagt) (2. Epift. 3, 18): „„Wachſet im Er» 
fenntniß Chriſti.““ Es ift nicht ein Erfenntniß des Geſetzs oder an= 
derer 6) Künfte; fondern erfennen und gläuben, daß Chriftus 7) fei der 
allerrechtefte, barmherzigfte, gütigfte, in welcher Sonne wir wohnen ®). 
Und wer ben recht Tennet, der hat dad ewige Leben, wie Ehriftus fagt 
Sohannis am 17. (B. 3): „„Das ift das ewige Leben , daß fie dich, Va— 
ter, erfennen, daß bu allein wahrer Sott bift, und den bu gefandt haft, 
Sefum Chriſtum.⸗ Aber dies hohe Erkenntniß verdunkelt der Satan 


meiſterlich in uns, und machet, daß wir einem Freunde mehr vertrauen 
und glaͤuben denn Chriſto.“ 


J) St. u. S.„ſo will ich ihnen durchaus gewonnen geben” ft. fo will ih — hen⸗ 
ten» 2) St. „‚fie werbens’’ ft, er wird es. 3) S. „Lection aber’ ft. Lection. 
4) St.u. 8. „fo ft. ba. 5) St. „darum faget &. Petrus“ fl. Ja, ©. Petrus 
fagt. 6) S. „„anbere’ ft. anderer. 7) St. „er ft. Ehriftus. 8) St. „und 
gütigfte Herr, an bem wir allein bangen und uns an ihn halten follen’ ft. gütigfte, 
in welcher Sonne wir wohnen, 
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137. Bei Chriſto foll man bieiben. 
(A. 129®, — 8t. 67.— 8.64.) 


„Die Welt hebt abermal!) an zu wüthen, unfinnig, toll und thö- 
richt zu werden wider Chriſtum. Wolan, wir wollen mit dem Mann 
zu fcheitern gehen und mit ihm auferftehen; wollen fehen, was fie gewin: 
nen und wir bamit verlieren werden; denn er fagt: „„Wo ich bin, da 
foll auch mein Diener fein, Joh. 12, 26.” 


138. Ghrifti Erfeheinung auf Erben. 
(A. 129%. — St. 18°, — 8. 18°.) 


„Shriftus ift einmal auf Erden fommen und hat fich fehen und hoͤ⸗ 
ren laffen mit Wunberzeichen und Prebigen, und alfo wird er nicht-wies 
ber fommen. Ich begehre nicht, daß er mir ein Engel ſchicke. Und da 
gleich ein Engel zu mir fäme, und fich in fichtlicher Geftalt fehen ließe, fo 
wollte ich ihme 2) nicht gläuben. Ich will allein bei Gottes Wort bleis 
ben, wie er mir das durch feine Propheten und Apofteln offenbaret und 
gegeben hat, und Feines Andern Stimme hören noch annehmen.” 

Und fprach weiter: „Mich duͤnkt gleichwol, es find noch viel Chri⸗ 
ften, und ich halte, ihr feien viel mehr hie denn zur Zeit Sanct Pauli zu 
Gorintho. Es wird aber, wie ich meine, das Ende der Welt gleich wer: 
den und ubereinflimmen mit der Welt Ende zur Zeit der Süundfluth, da 
nur acht Menſchen in der Archen waren, die erhalten worden. Denn 
ob gleich bei uns jet Sünder feien, doch verfolgen fie das Wort nicht.“ 


139. Vom Borzug Gottes Worte. 
(A. 129°. — St. 18°.— S. 18.) 


Bom Vorzug Gottes Worts redete Doctor Martinus Luther alfo: 
„Shriftus ift einmal auf Erden ſichtlich kommen und haf unter ung ge: 
wohnet und feine Herrlichkeit fehen laffen; hat aus bedachtem Rath und 
Berfehung Gottes das Werk der Erlöfung menſchliches Geſchlechts ausge: 
richtet. Ich begehre nicht, daß er noch einft fomme, will auch nicht, daß 
er mir einen Engel ſende. Und ob gleich ein Engel vom Himmel kaͤme, 
und fich mir fihtbar unter die Augen ftellete, fo wollt ich ihme doch 3) 
nicht gläuben, denn ich hab meines. Herrn Chrifti Brief und Sigil, das ift 
fein Wort und Sacrament, daran halte ich mich, begehre Feiner neuen 
Dffenbarung.” 


1) St.u. 8, „wol‘ ft. abermal. 2) St. u. 8. nach „ihme” Zufag: „ohne 
das Wort.’ 3) St. u. S. nad) „doch“ Zufag: „ohne bas Wort.” 


400 


Und daß Doctor Martinus Luther allein bei Gottes Wort geblieben 
und an baffelbige fich gehalten und feinem Gefichte hat gläuben wollen, 
davon hat er ſelbs diefe Hiftorien erzählet, daß er in feinem Stüblin ein: 
mal heftig gebetet und daran gedacht hätte, wie Chriftus am Greuz ges 
bangen, gelitten und fur unfere Sünde geftorben wäre, da wäre ein heller 
Glanz an der Wand worden, und darinnen eine herrliche Geftalt Chrifti 
mit den fünf Wunden erfchienen, hatte I) ihn, den Doctor, angefehen, 
als wäre ed 2) der Herr Chriftus felber leibhaftig. Als 3) nu der Doctor 
gefehen , hat er erftlich gemeinet, es wäre etwas Gutes, jboch hat er balde 
fih bedacht, es müßte des Teufels Gefpenft fein, denn Chriftus er: 
fcheine %) uns in feinem Wort und in niedriger, demüthiger Geftalt, 
ald wie er am Greuz gehangen und geniebriget worden if. Darum 
hatte ber Doctor zum Bilde gefagt: „Hebe dich, du Schandteufel! Ich 
weiß von feinem andern Chrifto, denn der gecreuziget worden ift und 
ber in feinem Wort fürgebildet und geprediget wird.” Und balde 
war dm Bild verfhwunden, welches der leibhaftige Teufel gewefen 
war ®). 


Item der Herr Doctor fagete, daß eine Jungfrau zu Wittenberg 
frank gewefen wäre, des alten Deconomi 6) Freundin, dere’) auch ein 
Geſichte fürfommen, als fähe fie Chriftum in einer herrlichen und ſchoͤ— 
nen Geftalt; nu hätte fie ſolch Bild ſchier angebetet, denn fie nicht an- 
ders gemeinet hätte 8), denn als wäre es der Herr Chriftus. Als man 
nu eilend einen Boten aus dem Gollegio ins Klofter geſchickt hatte?) und 
ben D. Luther holen laffen, er auch zu der Franken Jungfrauen fommen 
und das Bild, fo des Teufels Affenfpiel geweſen, angefehen, da hatte 19) 
‚er fie vermahnet, daß fie den Teufel fich I) nicht ſollte Affen laffen. Dar: 
auf fähet fie an und fpeiet dem Bilde ins Angefichte; da verfchwindet 
ber Teufel balde und wird das Bild verwandelt in eine große Schlange, 
bie läufet zur Jungfrau ind Bette und beißet fie ins Ohr, daß ihr die 
Blutötropfen auf dem Ohr ftunden und herunter floffen, und war die 
Schlange bald darauf verfhmwunden. Das hat Doct. Luther felber mit 
feinen Augen fammt vielen Andern gefehen. 


1) St.u. S.„hat“ ft. hätte, 2) St. „das märe’ ft. als wäre es. 3) W. 
„als es’ ft, als, 4) St. u. S. ‚‚erfchiene” ft. erfcheine. 5) W. „gervefen ꝛc.“ 
ft. gewefen war. 6) Es ift der Deconomus ber Wittenberger Univerfität zu vers 
ſtehen. 7) W. „welcher“ ft. dere. 8) St.u.S, „hatte“ ft. hätte, 9) St. 
u. 8. „hat“ ft. hatte. 10) St. u. 8, „hat“; W. „hätte ft. hatte. 11) St, 
8. u. W. „ſich den Teufel” ft. den Teufel fich. 
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140, Auf Ghriftum foll man allein trogen und pochen. 
(A. 130.— St. 62. — 8. 60.) 

„Wolan, wir habens auf den Mann, den Herrn Chriftum, Gottes 
Sohn, gewaget, der wird und gewißlich nicht laffen. Unfer Leib und 
Leben ftehet auf ihm; wo er bleibt, da werden wir auch bleiben; fonft 
weiß ich nichtö, darauf ich trogen koͤnnte. Darum, lebet Chriftus, fo 
wird er wiffen, daß wir Alles um feinen Willen thun und leiden mit 
Predigen, Lehren, Schreiben. Wie das aud) die Welt weiß und wir!) 
wiffend auch; aufihn wagen wird, er wird und auch helfen; aber es 
muß auch bredhen und kann nicht alfo beſtehen!“ 


141. Ghriftus und Satan können fich nicht vertragen. 
(A. 130.— St.64. — S.62.) 


„Shriftus und Belial laffen fich nicht vertragen noch mit einander 
verfühnen, und menfchlicher Weife können fie nicht nachlaffen von einem 
Stüd; Feiner weichet dem andern, es ift eine ewige Feindſchaft zwifchen 
ihnen. Denn geben die Papiften zu, daß fie im Ablaß Unrecht haben, 
gedenfet jvermann: Qui semel malus etc. Wer einmal ein Schalt ift, 
der wird ſtets dafur gehalten. Faͤllet der Ablaß, fo fället die Meſſe; 
fället die Meffe, fo fallen die Klöfter und die Stifte, und fo fort an 2).” 
142. Es find unter dem Golloquio zu Worms Anno 1545 gehalten, diefe Vers ges 


macht worden, daß ber Papft und Luther mit einander nicht können vertragen 
werben: 


(A. 130. — 8t.560. — 8, Append. 11.) 
„Ja, wenn der Teufel morgen ftürb, 
Und ein Wolf zum Schaf und Lamm würd, 
So wird der Papft und Luther eins! 
Der beider gefchieht gemwißlich keins. 
Noch will man viel davon tractirn, 
Das ift Geld, Müh und Zeit verliern, 
Bleibet Chriſtus Wort mit Ehrn beftahn, 
So muß der Papft zu Trümmern gahn.. 
Kein Mittel ift zu finden hie; 
Was thun wir denn mit unfer Muͤh?““ 
143. Ghriftus ift ein böfer Haushalter. 
(A. 130.— St. 66°. — S.63°.) 
„Shriftus halt ubel und ganz unweislich Haus; denn er wird arm 
1) „wir fehlt St. u. S, 2) Aurif, am Rande: „Was unterftehet man fich 


denn igt allenthalben, Einigkeit und Vergleichung zu machen 9 
Dr. Luthers Tifchr. I. 26 


402 


und ein Bettler, alfo daß er auch nicht hat, da!) er fein Hdupt hin 
konnte legen 2), leidet Hunger und Durft, His und Froft und macht 
Andere reich und felig.” 


14. Chriſtus und der Satan vergleichen fich nimmermehr, einer muß dem ans 
bern meichen. 

( A.1306, — St.64.— 5.62.) „Weil?) der Teufel ein Fuͤrſt und 
Gott der Welt ded Herrn Chrifti, feines Worts und derer, fo ed rein und 
unverfälfcht haben und feft darüber halten, Erbfeind ift, fo muß und 
wird ed auch der, von dem gefchrieben ftehet (Pf. 110, 4): „„Du bift 
ein Priefter ewiglich““ zc. und (Pf. 2, 6): „„Ich hab meinen König 
eingefeßt auf meinem heiligen Berg” ıc. wol erhalten. Und ift unmög- 
ih, daß Chriftus und der Teufel fich in einem Bette mit einander ver; 
tragen können; einer muß den andern ausftoßen. Alfo können wir Zus 
therifchen und Papiften nicht unter einem Dach bei einander woh- 
nen, feiner kann den andern leiden, ein Theil muß dem andern wei: 
chen. Die Jüben und die Apofteln waren auch unter einem Dach, aber 
die Juͤden mußten weichen.” 

(A. 1305. — S.62.) Und faget weiter %): „Dieſe unfere Zeit ift 
gleich wie ed zur Zeit Juda Maccabai war, welcher fein Volk ſchuͤtzete 
fur Gewalt und konnte doch die Feinde nicht Dampfen, fondern fie behiel- 
ten das Regiment. Und die Seinen haben ihm das größte Leid gethan, 
daß ich gläube, er habe oft den Tod gewünfcht in ſolcher Untreu und Un— 
dankbarkeit; denn diefe zwei Stud machen einen müde !” 


145. Außer Ghrifto ift Alles Bosheit. 
(A. 130°, — St, 67. — 8.64.) 


„Alles, was in ber Welt ift außer Chrifto, es fei fo hoch und köft- 
lich, fcheine auch fo engelifch, wie es immer wolle, und heiße gleich Hei— 
ligfeit, ehrbar Leben, Zugend, Zucht, Ehre, fo iftö doch nichts mehr 
benn ein Schandbedel, darunter die hohefte Bosheit, ja der Teufel fel: 
ber verborgen liegt. Wiewol ed an ihm felbs nicht böfe ift, daß in der 
Welt ift Weisheit, Zucht, Ehr und ehrbar Leben c. Aber wenn man 
ſolchs dahin ziehen will, daß®) auch fur Gott gelten fol ©), fo wird 
ein lauter Schanddedel daraus, damit die gräuliche Sünde gedeckt wird, 


1) 8. „baß“; W. „mwo’ ft, ba, 2) St. u. 8. „Eönnte hinlegen’; W. „bins 
legen könnte‘ ft. hin Eonnte legen, 3) St. „dieweil“z S. „und dieweil“ fl. 
weil. 4) Und faget weiter‘ fehlt 8. 5) St. „baß e8” ft. daß. 6) St. u, 
8. „ſoll gelten‘ ft. gelten fol. 
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die da heißet Gott läftern und fein Wort verfolgen. Es ift nicht böfe, 
fein vernünftig, gelehrt, weife und tugendfam fein, denn es find feine 
Kleinod und Gaben Gottes; aber das ift der Teufel, daß fie fo herrliche 
Gaben Gottes, fo fchöne Zugende, Kunft, Ehrbarkeit und züchtig Le— 
ben mißbraudhen zum Schanddedel und unter demfelben Schein Gott 
läftern und verfolgen. 

Es ift ein recht fein Kleinod und fonderliche Zier um eine zuͤchtige 
Zungfrau; wenn aber diefelbe züchtige Jungfrau wollt zufahren und 
Bater und Mutter ermorden, fo würde die 1) ſchoͤne Tugend und Zucht 
nur ein Dedel einer großen Schälfin, Vater: und Muttermörderin. 
Alſo Scheinen diefe auch fromm und heilig fein und find doch unter fol: 
chem Schein fo böfe, daß uber ale Maße ift, alfo daß folche Bosheit 
nichts auf Erden aufbeden und offenbaren kann denn allein dad Euange— 
lium von dem Kinblin Jefu. Wie der alte Simeon zu der Mutter faget 
(Luc. 2, 35): O Maria, dein Sohn wird alle Welt und die beften, 
frömmeften Leute zu lauter Buben, Schälfen und Mördern machen, die 
jet herein gehen, daß man fie fur Weisheit und Heiligkeit möchte anbe: 
ten, daß fie heraus brechen und fi) der Maßen beweifen werben, daß fie 
Gottes und der rechten Chriften ärgefte Feind find. Daß man fagen 
wird: Pfuidih, Käglin, wie haft du fo ein glatten Balg und fcharfe 
Klauen; du thuft, wie Kagen ?) Art ift, die vorne leden und hinten 
fragen!” 


146. Chriftus Reich erhält Gott alleine wider aller Zeufel und Welt Wüthen. 
(A. 130%, — St. 66°. — 5.64.) 


„Bas fragt Gott nad) der ganzen Welt, wenn ihr gleich zehen oder 
mehrwären? Erhat Chriftum zum Könige eingefegt, wieim andern Pfalm 
(8.6) ftehet; will man ihn nicht annehmen, wolan fo hat er ihn fo feft 
geſetzt, daß er ihn nicht wird laffen vom Stuhl herab ftoßen und umftürzen. 
Unterftehet fihs die Welt, fo wirft ers Alles in einen Haufen; denn er hat 
einmal mit einer herrlichen Stimme vom Himmel Flingende ernftlich be: 
fohlen und gefagt (Matth. 17, 5): „„Dieſen folt ihr hören.” Item 
(Pſ. 2, 10): „„So laſſet euch nu weifen, ihr Könige” ıc., das ift, ihr 
werbet untergehen mit euern Königreihen, Zürftenthumen, Gefegen, 
Rechten, Gewalt, Weisheit, wie dem jüdifchen Reich widerfahren ift. 

Alfo mußte fi Paulus auch tröften, Actorum am 16. (B. 20) und 
17. (B. 6. 7), da man ihm Schuld gab, er richtete Aufruhr an wider Gott 


1) „die“ fehlt St.u.S. 2)8t., 8. u. W. „der Kagen Art’ ft. Kagen Art. 
26 * 


404 


und den Kaifer. Darum fo lang der Artifel von der Quftification (das 
ift, wie man fur Gott gerecht, fromm und felig wird) rein bleibt und be: 
ftehet, fo bleibet und beftehet auch das weltliche Regiment, der Haus: 
ftand und alle Stände x. Wird er aber verfälfchet und verloren, fo 
muß auch Alles zu Trümmern gehen. Darum fahre die Welt immer 
hin und gehe zu fcheitern,, Chriftus aber bleibe und lebe!“ 


147, Ghriftus ift der höhefte Artikel. 
(A. 131. — St. 59%, — 8.58.) 


„Der höhefte Artifel I) unfers chriftlichen Glaubens ift Chriftus, den 
hat weder Zwingel oder 2) Decolampadius gehabt und verftanden, es ha= 
ben ihn auch noch nicht alle andere Keber und Rottengeifter.” 


148. Das Thierlin Schneumon ift des Herrn Chriſti Bilde. 
(A. 131. — St.50°. — S,49P,) 


Doct. M. Luther fragete, was doch ein Grocodilus fur ein Thier 
wäre? und ſprach: „Es muß gewißlich ein Lindworm fein oder wie fonft 
irgend eine große Eidechs ift, welche möchte etlih Ellen lang fein. 
Diefe Beftia ift in Aegypten, und ift feine größte Freude und Luft, daß 
es 3) mag Menfchenfleifch freffen; wie es denn viel Leute erwürget und 
umbringet. Aber wenn es gleich noch fo ein *) groß und graufam Thier 
wäre, fo wird ed doch von einem viel Eleinern®) Thierlin, fo Schneumon 
genannt wird und nicht größer ift denn als eine Kate, erwürget, und 
die Leute in Aegypten beten beide Thier, den Grocodil und den Ichneu— 
mon, fur Götter an. 


Es gehet aber alfo zu, daß der Schneumon den Crocodil erwürget: 
wenn die Sonne im Mittage am heißeften fcheinet und der Drache (der 
Grocodil) Menfchen oder Fifch gefreffen hat, fo legt er ſich am Ufer des 
MWaffers Nili an die Sonne und fchläfet. Wenn er denn alfo entfchlafen 
ift und den Rachen weit aufgefperret hat, fo ift dad Thierlin Ichneumon 
her und wälgert 6) fi im Koth, trudnet fi an der Sonne, daß es hart 
wird, und zeuhet gleich 7) einen Harniſch oder Panzer an von Koth und 
Leime, und kreucht dem fchlafenden Grocodil oder Lindworm in Hals 8) 
hinein und wifchet ihm im Bauch umher, und zubeißet ihm dad Gebärm 


1) St. u. S. „In Summa, ber böhefte Artikel“ ft. der höhefte Artikel. 
2) W. ‚‚noch’ ft. oder. 3) W. „er ft. es. 4) W. „noch ein fo’ ft. noch fo ein. 
5) St.u.S. „einem Beinern‘ ft. einem viel Eleinern, 6) W. „waͤlzet⸗ ft. wälgert. 
7) W. „gleichfam’‘ ft, gleich. 8) St.u.8. „in ben Hals” ft. in Hals. 
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und Eingeweide, daß er davon flirbet. Und ob der Grocodil wol!) den 
Schwanz fchüttelt und Gift heraus fchüttet, fo Fannn er doch Niemand 
ſchaden, wird alfo uberwunden und getödtet, wie Plinius (Hist. nat. 
lib. 8. c. 24.) und der griedhifche Poet Nicander davon ſchreiben, und 
wenn denn 2) der Grocodil todt ift, fo freucht dad Zhierlin wieder aus 
feinem Rachen.” 

Und fprah D. M.: „Das ift unferd Herrn Gottes Spiel; er han 
delt nicht durch große Stärke, Macht und Gewalt, fondern durch 
Schwadheit.” „Ja,“ ſprach er, „dies eine Thierlin Ichneumon ift 
ein Bilde des armen Schwachen Herrn Ghrifti, welcher, da er Menſch 
worden und unfer unfläthig, fothig Fleifch und Blut (doc) ohne Sünde) 
an fich genommen, hat er doch die großmächtigen Feinde, ald den Tod 
und Teufel, uberwunden und ihnen den Bauch zuriffen. Solches fähen 
wir Alles, wenn wir nicht das Peccatum 3) am Halfe hätten. Aber wir 
kennen jtzt folche irdifche graufame Thiere nicht, als Monoceron *), das 
Einhorn; item NRhinoceron °), ein Thier, das ein Horn an der Nafe 
hat; Pard, Leopard, Tigerthier; ja, wir wiffen nicht, wie wunderfam 
Gott fei in feinen Creaturen.“ 


149. Ghriftus ift der Gläubigen Heil und Weisheit; fonft ift es arm Ding mit ber 
menfchlichen Klugheit. 

(A. 1316. — St.129®.— S.121®.) „Der Herr Chriftus ift alleine 
unfer Sieg wider den Teufel; wer den nicht hat, der ift verloren! 
Dennoch verachtet die Welt den Herrn Chriftum und will gleichwol 
flug fein; da denkt denn der Teufel: das ift mir ein rechtes Wildpret. 
Extra Ehristum non est salus! Ein Chriſt ift allein ficher fur dem 
Teufel, wenn er Chriftum hält fur feine Weisheit, Heiligung, Gerech— 
tigkeit und Erlöfung. 

Ab , unfer armen Klugheit! Che wir recht Flug werden, fo legen wir 
und nieder und fterben; darum hat der Zeufel gut Friegen! Wenn eis 
ner dreißig Sahr alt ift, fo hat er noch stultitias carnales, will gefchwei: 
gen stultitias spirituales 6). Gleichwol ifts ein Wunder, daß wir den— 
noch fo große Ding ausrichten in einer ſolchen Schwachheit. Aber un: 
fer Herr Gott der gibt. Er gab dem Alerandro Magno sapientiam et 
fortunam, und heißet ihn dennoch im Propheten Jeremiaͤ (49, 21) einen 








1) St. u. S. „obwol der Crocodil“ ft. ob der Grocobil wol. 2) „bdenn’’ 
fehlt W. 3) W, „bie Sünde‘ ft. das Peccatum. 4) St. u. S. „Monoces 
rota⸗ fl. Monoceron. 5) St. u. 8. „Rhinocerota“ ft. Rhinoceron. 6) W. 


giebt diefe und die folgg. latein. Wörter in beutfcher Ueberfegung. 
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luvenem, da gefaget wird: Quis-excitabit Iuvenem ? Ein junger Löf- 
fel der ſolls thun, der fol fommen und fol die Stadt Tyrum umfehren. 
Es hat aber Alerander feiner Stultitien aud) nicht vergeffen, denn er ſich 
oft vollfaufe und feine gute $reunde erftach, wenn er trunfen ward; ja, 
er faufe ſich ſelbs darnach zu Babel zu Tode. 


Unfer Adolescentia ift nichts; wenn einer 20 Jahre alt wird, was 
verftehet er doch? Es find die Leute jgt nimmer fo !) ftarf, als vor 
Zeiten. Salomo ift nicht viel uber zwanzig Jahr alt gewefen, wie er 
König ift?) worden, aber er wird wol inftituiret worden fein von Na— 
thanz fo erfcheinet ihme auch unfer Herr Gott und faget: Er foll bit: 
ten, was er wolle, fo wolle ed ihme Gott geben. Da begehret er sa- 
pientiam; dad gefället unferm Herrn Gott fehr?) wol, wie der Tert fagt 
(1. Kön. 3, 5ffg.). Itzund würde einer begehrn einen Kaften mit 
Gelde, auch mein gnädigfter Herr felber *)! Ei, fagen fie, wenn 
ich Geld hätte, fo wollt ich wol kriegen.” 


(A.131®. — St. 124b. — S.115.) Item, ed fagete Doctor Luther 
Anno 1546 zu Eisleben, „daß ein Menfch vor feinem vierzigften Jahre 
faft wie®) ein Kind iſt,“ und faget darauf diefe Sprichwörte, welche ganz 
wahrhaftig find: „Wer vor 20 Jahren nicht fchön wird, vor 30 Jahren 
nicht ſtark wird, vor 40 Jahren nicht Flug wird, vor 50 Jahren nicht 
reich wird 6), der mag fich feines Glüds wol erwägen !” 


150. Ghriftus ift dies Lebens bald müde worden, alfo auch feine Chriſten. 
(A. 131®, — St. 63, — 8. 61.) 


„Shriftus wollt nicht lang”) hie auf Erden fein im Predigtamte, ſon⸗ 
bern ubergab feinem Water dad Reih und Regiment, und verorbnete 
Apofteln. Vom demfelben (wie auch die Andern 8) ſchreibt Paulus 
(Phil. 1,23): „„Ich begehre, aufgelöfet zu werden” (das ift, zu ſter— 
ben). Die?) haben diefes Lebens auch gnug 1%). Alfo rufen wir jtt 
auch, find diefed Lebens fatt und uberdrüffig, begehren auch 11), daß ung 
Gott zu fi in feinen Himmel nur balde nehme oder mit dem jüngs 
fen Zage fomme, und mache des Spield (da die Verfälfchung der Lehre 
und andere Untugende gar uber Hand genommen haben) ein Ende. 


1) „fo” fehlt 8. 2) St. u. S. „ift König’ ft. König if. . 3) „fchr” 
febit W. 4) „auch mein gnädigfter Herr felber fehlt St. u. S. 5) „wie” 
fehlt St.u.8, 6) W. hat „wird nur einmal bier. 7) lang“ fehlt St.u.8, 
8) „wie auch bie Andern“ fehlt St. 9) St, „die andern Apoftel’ ft. bie. 
10) St, „bald gnug’ ft. gnug. 11) St. ‚auch balde“ ft. auch. 
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Unfer Herr Gott muß ein gemüheter Mann fein, daß er die Welt mit 
Leuten verforge H.“ 


151. GChriftus hat fich tief gedemüthiget und erniebriget. 
(A. 131%. — St. 49. — 8. 47.) 


„Bir fehen, wie Wunder 2) tief fich Chriftus gedemüthiget und ernies 
driget hat, fonderlih in feinem Leiden )). Er demüthiget fich mehr 
ums Zeufels denn um unfern Willen ®), daß er den hoffärtigen, ftolzen 
Geift betrüge und mit der Nafe umherführe, daß er nicht gewußt, wie er 
mit ihm daran geweſen.“ 


152. Wie Chriftus fein Verdienſt austheilet. 
(A.132. — St.62.— 8.60.) 

„Shriftus Verdienft ift ein Werk, um welchs Willen Chriftus ein 
Belohnung und Gefchenf geheißen wird. Nu aber gibet Chriftus fein 
Verdienſt, Gaben und Gerechtigkeit aus Verheißung, die wird allein 
mit dem Glauben gefaffet. Als wenn ein Fürft zu mir fagte: Komm 
zu mir aufs Schloß, fo will ich dir hundert Gülden geben. Da thue ich 
wol ein Werk mit dem Gehen, aber die hundert Gülden, ald ein Ge: 
ihenf, werben mir nicht um meines Sehens als eines Werks Willen ges 
geben, fondern darum, daß fie mir der Fürft hat zugefaget und ver: 
heißen.” 

153. Der Ehriften Troſt. 
(A. 132. — 8t. 53, — 8. 52.) 

® „Der Elenden größter Zroft ift, daß Chriftus allenthalben gegen: 
wärtig ift, und will bei uns fein bis ans Ende der Welt, wie er 
ſelbs verheißet Matth. am 28. (V. 20). Darum follt du gewiß glaͤu— 
ben, wenn du mid) oder einen andern Kirchendiener höreft, du höreft 
Gott felber vom Himmel mit dir reden. Denn ich Gewalt und Befehl 
habe won Gott, dich zu tröften und bir deine Sünde zu vergeben um 
Chriſtus Willen, der ift darum fommen und Menfch worden, daß er uns 
felig mache. So fliehen wir fur ihm und verachten feine große Gaben, 
die er und anbeut und reichlich geben will, und folgen dem Teufel auf 
feiner Seiten. Iſts nicht ein arm elend Ding? Ah, lieber Herr Gott, 
hilf du uns und öffene ung das Herz und die Augen, daß wird erkennen 
und fehen!” 

ü 1) St. u. S, „verforget’’ ft. verforge. 2) St. u. 8. „wünberlich” ſt. Wuns 


ber. 3) St. u. S, ‚‚&eben’ ft. Leiden, 4) „mehr ums Teufels denn um 
unfern Willen“ fehlt St. u, 8. 
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154. Ghrifti Predigt ift nicht fo gewefen, als jst zur Zeit bes Euangelü. 
(A.132. —S. 44.) 


„Des Herrn Chrifti Autorität und Anfehen, da er gelehret und ges 
predigt hat, ift fo groß nicht gewefen, als fie jet zu unfer Zeit ift,” fa: 
get Doctor Martinus 1), „wie er felber fpricht: „„Ihr werdet größere 
Werke thun denn ich.““ Sohannis am 14. Cap. (B. 12). Erift das 
Senfförnlin, wir aber die Blätter und Meien. Darum fagt er: Mich 
wollten fie nicht leiden, der ich doch nur in einem Winkel im jüdifchen 
Lande lehrete. Wolan, predigen wir Chriftum, fo erzörnen wir die 
Welt, Fleifh und Blut; predigen wir aber, was Fleiſch und Blut wol: 
gefället,, fo erzörnen wir Chriftum und verführen viel taufend Seelen in 
Abgrund der Hölle. Es ift aber beffer, die Welt erzörnen denn den, 
„„der Leib und Seel ins höllifche Feuer ſtuͤrzen kann,““ wie Ehriftus fa: 
get Matthäi am 10. (V. 28).“ 


155. Ghriftum hören, ift der größefte Gottesbienft. 
(A.132, — St.61°.— 8.59.) 


Da einerfragte: Welchs dergrößte Gottesdienſt wäre, der Gott wol?) 
gefiel? fprah Doctor Martinus: „Chriftum hören und ihm gehorfam 
fein, daS heißt und ift der größte und höhefte Gottesdienft; fonft taug 
Alles nichts. Denn er hats im Himmel viel beffer und fchöner, denn 
wird machen können; fonft hätte ihm Saul Opfer und Dienft auch ge: 
fallen, da er ſagte: „„Dein Dienft und Opfer reizet mich nur zu Zorn” ıc. 
(1. Sam. 15, 22 ff.), und war gleich wol von außen der fchönefte 
befte Gottesdienft anzufehen. Alſo fagt der vierzigfte Palm (8.7), 
„„Hebopfer und Brandopfer willt du nicht haben,” ” fondern daß man dir 
gehorfam fei. Wie auch die Kriegsleute in Kriegen fagen, Gehorfam ®) und 
fich nach dem Artifelöbriefe halten, fei der Sieg.” 


156. Chriſtus ift allein ber Ghriften Zroft und Hoffnung. 
(A. 132, — St.53. — 8.52.) 


„Unfer einiger Zroft iſt,“ fprach Doctor Martinus ®), „daß wir an 
Ehriftum gläuben. Wir find nu oft darüber geftorben; laffet und den 
allein behalten! Ich will bei dem Mann bleiben und will mid) laffen 
darüber begraben. Ich bin auf ihn getauft; ich kann und weiß nichts, 
denn was mich der Mann hat gelehret.” 


1) „faget D. M.“ fehlt S, 2) „wol“ fehlt St. u. S. 3) St. u, 8. „ges 
horſam fein’ ft. Gehorſam. 4) „ſprach D. M.“ fehlt St. u. 8. 
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157. Ghriftus ift ein Biſchof unferer Seelen, 
(A. 132, — St.53.— 8.52.) 


„Der Chriften befter Behelf!) iſt,“ fprach Doctor Martinus, „ba 
Ehriftus ein Hoherpriefter und Bifchof unferer Seelen ift, da doc) das 
Gewiffen immer fpricht,, er fei ein ftrenger Richter, wenn es Gottes Zorn 
wider die Sünde fühle. Außer Chrifto und feinem Wort kann fich 
Niemand behelfen.” 


158, Worin Gottes Troſt ftehe. 


(A. 132°, Aurifaber giebt hier nochmals die fchon oben unter $. 158. des IT, Ab» 
fhnitts S. 163. befindliche Rede, aber in der Redaction, welcher Stangmwald und 
Selneccer gefolgt find, Da die Varianten bereits a. a. D. gegeben find, genügt es, 
darauf zu verweifen. Doch ift zu bemerken, daß Aurif. nad „Menſchen Zroft“ 
einfchaltet: „ſprach D. Martinus‘.) 


159. Chriſtus fchredt nicht. 
(A. 132%, — St. 53, — S. 52.) 


„Ich,“ ſprach Doctor Martinus Luther, „war einmal erfchroden, 
dba Doctor Staupig zu Eisleben im Papftthum dad Sacrament umtruge. 
Das Flaget ich ihm in der Beicht; der fagte zu mir: „„Es iſt nicht Chri« 
ftus, denn Chriftus fchredt nicht, fondern tröftet 2) nur.” “ 


160, Des Herrn GChrifti Geberbe. 
(A. 132°. — St. 46°. — 8. 44°.) 


„Kein Menfch, wenn er gleich der aller fänftmüthigfte und gütigfte 
wäre, könnte alfo geberden als Chriſtus; denn Chriftus ift dad Laͤmmlin 
Gottes, das der Welt Sünde träget. Gleichwol kann mir Junker Sa: 
tan aus dem aller holdfeligften und freundlichften Chrifto einen geftren> 
gen Richter, ja wol Stodmeifter machen, der hinter mir mit der Keule 
ftünde; er?) fann mir aus Honig eitel Effig machen. Pfui dich unferd 
Unglaubend, daß wir fur Chrifto alfo follen fliehen, da er doch viel ein 
freundlicher und gütiger Herz zu uns hat denn Fein Bruder, Vetter und 
der befte Freund, und da wir fur ihm erfchreden, fo iſts *) gewiß Chri- 
ſtus nicht, fondern der Satan. 

Darum gläube mir ald Gott felber, was ich mit dir rede in geiftli- 
chen Sachen aus feinem Befehl; denn der heilige Geift redet mit und 
durch Menfchen ohne fonderlihe Offenbarung, wenn fie uns fein Wort 
recht führen und bringen, wie es Gott geredet hat, ſchlecht und einfältig 


1) 8. „Befehl ft. Behelf. 2) St. u, S. ‚‚er tröftet‘’ ft. tröftet. 3) St. 
u. S. „unb’ ft. er. 4) W. „iſt er ft. iſts. 
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ohne eigen menfchlihen Zuſatz. D. Pommer hat mich oft mit Worten 
getröftet unverfehend und unbebäcdhtig, die mich noch heutiged Tages 
tröften. Alſo vedet der heilige Geift durch uns, auch wenn wir gleich 
zuvor nicht darauf gebacht haben.” 


161. Was bie Welt von Chrifto hält. 
(A. 133.— St. 50. — 8.49.) 


„Shriftus muß der Welt Gaukelfpiel fein, Hohn und Spott !); Pi: 
latus hätte Chriftum nicht creuzigen laffen, wenn er ihm nicht wäre uber: 
antwortet worden. Die Pharifaer, Judas und Pilatus, das find drei 
Derfonen zum Zode Chrifti. Die Pharifäer ließen Jeſum tödten aus 
Neid, Geiz oder Lügengeiz; Judas aus Geldgeiz; Pilatus aus Ehrgeiz 
und Furcht. Das Erfte ift am ärgeften.” 


162, Außer Chriſto ift kein Zroft, und wie er die Gläubigen ſchilt. 
(A.133.— St. 53. — 8.52.) 


„Außerhalb Ehrifto kann fi Niemand tröften, ihm weder rathen 
noch helfen; aber in ihm ift eitel Zroft und Freude, durch den Glauben 
im Wort gefaffet. | 

Mie könnte uns unfer Herr Chriftus einfältiger fchelten, denn daß 
er und Schafe heißet? in Schaf läffet fich fchelten, gibt aber nichts 
defte weniger Wolle oder Milch und läffet fein Leben mit Geduld.” 


163. Gott ift nicht allein der Juͤden, ſondern auch der Heiden Gott. 
(A.133. — St.40°. — 8.39.) 


„Sanct Paulus hat allein um der Aergernig Willen die Epiftel an 
die Römer gefchrieben, nehmlich daß Gott nicht allein der Juͤden, ſon— 
dern auch der Heiden Gott fei, das ift, daß er Allen 2), die an Ehriftum 
glauben, 'gnädig ift und wol will. Halt dich nur an Chriftum; denn 
außer ihm ift fein Erfenntniß Gottes, noch Seligkeit, Troft und Huͤlfe!“ 


164. Daß Chriftus bie Juͤden und Heiden wolle felig machen. 
(A. 133, — St, 62°.— 58.60. W. giebt bie latein, Stellen diefer Rede in deut: 
[cher Ueberfegung.) 
Es ward zu D. Luther Anno 1543 gefaget, daß Chriftus zum heid- 
nifchen Weiblin fprehe®): „„Er fei nicht kommen denn allein *) zu den 
1) St. u. S. „Sautelfpiel, Hohn und Spott fein‘ ft. Gaukelfpiel — Spott. 


2) St. u, S. „allein‘ ft. Allen. 3) W. „ſprach“ ft. fprebe. 3) „allein‘’ fehlt 
St.u.8, 
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verlornen Schafen bes Haufes Iſraels,““ und dennoch hilft er darnach 
ihr!) als einer Heidin und macht ihre Tochter gefund; darum muß er 
wider fein eigen Gewiffen reden. Darauf antwortet D. M. Luther und 
ſprach: „Chriftus war nicht zu den Heiden gefandt, aber wenn die Hei: 
ben zu ihm famen, fo fchluge er fie nicht aus; er war perfönlich nur zu 
den Züden gefandt, darum hat er auch im jüdifchen Rande geprediget. 
Aber ?) durch die Apofteln ging feine Lehre in die ganze Welt. Alfo 
nennet ©. Paulus den Herrn Chriſtum „„ministrum circumeisionis um 
der Verheißung Willen, die Gott den Vätern gegeben, da Gott fein Zu— 
fage wahrhaftig gehalten hat, und fönnen ſich die Juͤden rühmen von 
Gottes Wahrheit, aber die Heiden follen ſich rühmen der Barmherzig- 
keit Gottes" (Röm. 15, 8. 9), und ift unfer, der ?) Heiden, auch nicht 
vergeffen. Gott hat nicht mit und geredet, fo haben wir feinen König 
noch Propheten gehabt, mit dem Gott geredet hätte, fondern S. Paulus 
faget fonft an einem Ort (Actor. 13, 46): „„Euch alleine ifts gepredi— 
get, aber da ihr nicht wolltet, fiehe, fo Fehren wir uns zu den Heiden.” ” 

Dieſes ärgert noch heutiges Tages die Süden, daß fie meinen, ber 
Meffias fei allein ihr, und es ift traun ein fchöner herrlicher Name, daß 
Moſes faget (Deuteron. 7, 6): „„Tu es gens sancta.““ Aber David 
verheißt darnach in feinen Pfalmen auch Chriftum den Heiden: „„Lau- 
date Dominum omnes gentes“*“* (Pf. 117,1), nicht allein den ®) Juͤ— 
den. Da iſts folviret. Darnad) folvirt3 auch Alles die promissio Abrahä 
gegeben 6). Habens doch die lieben Apofteln 7) ſchwerlich verftanden. 
Es find gute grobe Gefellen gewefen®); fie haben nicht anders gefonnt; 
fie werden gedacht haben, fie wollen 9) noch große Herren werden, hats 
ten fchon die Leute 19) hin und wieder unter fi) ausgetheilet. Wie denn 
die zween Jünger fagten, fo gen Emaus gingen, als Chriftus geftorben 
war (2uc. 24, 21): „„Wir hofften, er follte Sfrael erlöfen.”” Aber 
diefe Opinio mußte mortificiret werden. Sie fonnten nicht anders ge: 
denken, die guten Gefellen 11). Noch gehet der Herr Chriftus freund: 
lich mit ihnen um, und hält ihnen viel zu gut. Man fchreibet in der 
Legend ©. Petri, daß S. Petrus immerdar ein Züchlin hab bei ſich ges 
habt, damit er fi gewifcht hat, er hab auch endlich gar rothe Augen 


1) W. „ihr barnady‘ ft. darnach ihr. 2) 8. „aber nur fl. aber”. 3) „ber 
fehlt A., St.u.S, 4)St.u. S. „it ft. ifts. 5) W. „die ft. den. 6) W. 
„fo dem Abraham gegeben worden” ft. Abrahä gegeben. 7) St.u. S. „bie lies 
ben Apojtel habens“ ft. habens doch die Lieben Apofteln, 8) „es find gute grobe 
Gefellen gewesen” fehlt St. u. 8. 9) St, u. S. „wollten“ ft, wollen. 10) St, 
„die Länder ft, die Leute. 11) „die guten Geſellen“ fehlt St. 
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krigt, und ich wills wol gläuben. Da man ihn gefragt, worum er alfo 
weine? hat er gefagt: „„Si) recordaretur illius duleissimae consue- 
tudinis Christi cum Apostolis, tum se non posse continere lachri- 
mas.“ Es muß Chriftus ein trefflicher, freundlicher Mann geweſen 
fein. Und alfo gehet er noch täglich mit und um, aber wir erfennens 
nicht. Darnach aber am Pfingfttage werben fie anders untermeifet.” 


165. Chriſtum kann man nicht auslernen. 
(A. 133.) 


„Chriſtus ift unbegreiflih, Niemand Fann ihn in diefem Leben aus» 
lernen, daß er recht verftünde, was und wer er wäre; benn er ift Gott. 
Sch kann meine eigene Affectus, Bewegung und Gedanken nicht ausres 
den, wie wollt ich denn die Hoheit von Chrifto ausreden?“ 


166. Won Ehriftus Reich. 
(A.133». — St.64°. — S.6P.) 


„Sott hat ihm und feiner Kirche das befte Neich furbehalten, in 
welchem man nicht mit Gezwang oder Gefeßen umgeht und regirt, fons 
dern fein freundlich, da die Herzen freiwillig und ungezwungen thun, 
was fie follen. Chriftus fpricht: Sch täufe dich, Ichre dich den Cate— 
chiſmum, abfolvire dich, predige dir, tröfte Dich, und das Alles felber 
durch meine treue Diener. Gläubft du es, fo haft du diefen Schag ; 
gläubft du aber nicht, fo ift der Schade dein, mir gehet nicht8 daran abe. 

Meltlich Regiment wird mit Zwang und Gefegen regiret und gefüh- 
ret; fpricht: Thue das, und laß jenes. Gehorcheſt du nicht, fo geichieht 
dir Schade und wirft geftrafetz bift du aber gehorfam, fo iſts dein From— 
men und bift ficher fur der Strafe. Alfo fuchet das weltliche Meich fei: 
nen Nuß und $rommen, bedräuet hart, fodert und will Alles von den 
Unterthanen mit Gewalt haben. Aber in Ehriftus Reich wird ung für: 
gehalten unfer Nuß und Frommen mit freundlicher Heimftellung zu uns 
felb3, dad gehet auch in den Ausermwähleten fein fort. Aber weltliche 
Regenten und Herren, je härter und geftrenger fie mit ihren Gefegen find, 
und fagen, alfo foll und muß es ftrads gefchehen und gehalten werden, 
je weniger gehet es fort und von Statten.“ 


167. Wie man Ghriftum bedenken fol, 
(A. 133°. — St. 62.— 5.60.) 


„Des Herrn Ehriftus Hiftorien fol man auf dreierlei Weife beden» 


1) St. „quoties‘ fl. si. 
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ten. Zum Erften ald ein Hiftorien und Geſchichte; zum Andern als 
ein Gefchen? und Gabe; zum Dritten ald ein Erempel und Fürbilde, 
bem wir gläuben und nachfolgen follen. Hiftorien find gewaltige und 
Präftige Erempel des Glaubens und Unglaubens.” 


168. Wiberwärtige Werk Chrifti und des Teufels. 
(A.133P, — St.64°. —S. 62.) 


„Shriftus und der Satan haben gar widerwärtige und widerfinnifche 
Werk und Amt; denn Ehriftus gibt und erhält Leben und Seligkeit, ja 
alles Gut an Leib und Seel, ift ein Schöpfer Himmels und der Erben; 
Satan aber ift ein Stifter der Sünden und des Todes, ein Verräther 
und Verderber Himmels und Erden, Verwuͤſter und Zerftörer aller Werk 
Chrifti, und in Summa der alle Krankheit, Ungluͤck, Sammer, Krieg, 
Mord und alles Böfes ftiftet, anrichtet und treibet, was nur gefchicht in 
der Welt. Daher haben die Keber Manichäi zweene Götter erdichtet; eis 
nen, der Gutes, der ander!), der Böfes thue 2).“ 


169. Ghriftus träget den Fluch des Geſetzes. 
. (A.133. — 8.57.) 


„Die Vermaledeiung und den Fluch des Geſetzes hat allein Chriftus 
getragen, auf fich genommen und aufgehaben. Da findet mans Alles; 
daß alfo die, fo den geiftlichen Segen und Benedeiung haben, ben leibli- 
hen Fluch und Vermaledeiung tragen und leiden, werden verfolget und 
wol?) geplaget; die Gottlofen gehen hie gemeiniglid) leer aus.” 


170. Uberm Artikel von Chriſto fol man feft halten, 
(A. 134. — S.153.) 


„Lieben Herrn,“ fprah D. M., „laßt und den Artikel von ber 
Rechtfertigung und Erlöfung lieb haben und hart darüber halten, denn 
wenn wir den verlieren, fo fönnen wir nicht beftehen im Kampf, noch 
obfiegen; denn an dem einigen Stüd hat e8 allen Kegern und Schwär: 
mern gefeilt. Wenn wir den nicht wol wiffen, fo können wir wider den 
Zeufel und das Papftthum nicht ftreiten, viel weniger obfiegen. Chris 
ſtus allein erhalt uns in der Wahrheit; er ift der einige Gürtel, wie ©. 


1) S. „ben andern‘ ft. ber anber. 2) St. „Daß aber bisweilen die Schrift 
auch Gott das Böfe zufchreibt, das bienet wider bie Manichäer, die da zweene 
Götter erbichten; einen, ber bas Gute, den andern, ber das Böfe fchaffete. Denn 
der Zeufel ohne Gottes Vorhaͤngniß nichts vermag” ft. Daher haben — der Böfes 
tue. 3) „wol” fehlt S. 
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Paulus fein vermahnet und fpricht: „„Auf daß alle Ding zufammen ver: 
faffet würden in Chriſto,““ Epheſ. 1 (V. 10), das ift, daß Ehriftus das 
Haupt und die Summa fei in allen Dingen, auf ben Alles foll gerichtet 
werben.” 

171. Vergebung der Sünden. 

(A. 134, Bgl. unten $. 27. des IX. Abfchnitts.) „Wergebung der Sünde 
thut viel, darum fann Gott der Kirche unterm Papftthum verzeihen, für: 
nehmlich weil die Zaufe noch reine da blieben ift, defgleichen das Sacra— 
ment und der Zert der heiligen Schrift. Ob fie wol durch Gloffen 
und Gaufelwerf, als Accidentia, befchmeißet find worden, body ift 
das Werfen fur fich ſelbs blieben, das hat gehaft bei den Herzen, bie 
es haben follen fangen, da ift fonderliche große Gewalt und Macht 
geweft. 

(A. 134. — St. 202. — 8.19%.) „Der Artikel 1) von ®) Vergebung 
der Sünden ift in allen Greaturen. Der Geift ift wol willig, wir find 
ein glimmend Docht?), haben nur die Erftlinge des Geiftes; unfer Herr 
Gott muß Geduld haben.” 

(A.134. — St.130. — 8.122.) „Die Gnabe ändert die Natur nicht 
ganz und gar, ſondern brauchet ihr, wie fie fie) findet. Als wenn einer 
von Natur gütig und fänftmüthig ift, der zum Glauben befehrt ift, wie 
M. Nicolaus Hausmann, denfelben machet fie zu einem feinen, fanften 
Prediger; findet fie aber einen, ber von Art zornig ift, den machet fie 
ernft, ald Conradus Cordatus. Da fie aber einen verfchmißten, gefcheid- 
ten®) antrifft und der einen großen Verftand hat und finnreich ift, deß 
brauchet fie zu Nug und Heil der Leute.” 


172. Bon Gottes Gnabe fchreiben ober reden. 
(A. 134. — St.163. — S. 153.) 


„Niemand Fann eigentlich etwas Nechtfchaffens und Gewiffes reden 
oder fchreiben von der Gnade, er fei denn vorhin wol verfucht und geübet 
mit geiftlichen Anfehtungen; ich, noch Fein Moͤnch kann 8. Wenn ich 
mit dem Teufel bifputire, fo bin ic) von Stund an gefchlagen und ges 
fangen, denn ich bin ein Sünder. Es ift aber dad Geſetz gegeben nicht 
mir und denen, die ihre Sünde erkennen und befennen; fondern ben 
rechten Stolzen, Ungehorfamen und 6) Heuchlern, daß fie gedemüthiget 


1) St. u. S. ‚Item auf ein ander Zeit faget D. M., der Artikel‘ ft. der Artikel, 
2) St.u.8, „von ber’ fl.von. 3) In den Ausgg.: „Tacht“ fl.Dobt. 4) „fie 
fehlt A. 5) St.u, 8, „befcheidenen‘ ft. gefcheibten, 6) ‚‚und’ fehlt St. u. 8. 
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werben: ich gehöre Ehriftum an, der um der Sünder Willen Forkımen 
und Menfch worden iſt.“ 


173. Wie Gottes Gnade gefaffet wird. 
(A. 134. — St. 218°. — 8. 203°.) 


„Gottes Gnade ift fo groß, daß fie ohn Anfechtung, Angft und 
Kampf nicht kann gefaffet noch verftanden werden, darum wird 1) 
S. Paulo ein Engel ded Satans gegeben, der ihn mit Fäuften 
fhlug. 2. Cor. 12 (B.7). XAlfo gefchieht auch allen rechffchaffenen 
Chriſten.“ 

174, Schläge machen ärger. 
(A. 134. — St. 224. — S. 209.) 


„Nach der Plage werden wir ärger 2), wie die Züden nach bem 
Donnern und Bligen 3) am Berge Sinai. Wie wir Deutfchen auch 
fagen: Der Kranke nie ärger was, denn da er wieder genad. Darum 
muß ed aus Gnaden Alles fommen, follen wir felig werden H.“ 


175. Davids Ruhm von feiner Frommkeit. 
(A. 134°. — St.170. — 5.15%.) 


Worum rühmet David und hebt fo hoch feine Frommkeit, Reinig— 
feit und Unfchuld, da er doch ein Mörder und Ehebrecher war? Ant: 
worte D. M. L.: „Ihr müßt das Wörtlin Meam, meine, wol anfe: 
ben; denn wenn David fpriht: Meine Frommkeit oder Gerechtigkeit, 
fo gebt ihm ein recht Correlativum, meine Gerechtigkeit, nehmlich gegen 
meinen Feinden, da bin ich fromm, denn du mein Gott weißt, daß ich 
eine gute Sache habe. 


Alfo ift3 mit der Taufe und Abfolution; wenn wir bavon gehen, 
fo find wir auch fromm; ja furn Menfchen, aber nicht gegen Gott! 
Wenn der mit uns ernftlich handeln wollte, fo find wir noch nicht Fromm. 
Alſo muß mein gnädigfter 9) Herr, der Kırfürft zu Sachſen, jtt auch 
fromm fein ‚gegen dem von Braunfchweig und fagen: Du weißt meine 
Frommleit wider meine Feinde, nicht wider Gott, denn wir haben eine 
gute, gerechte Sache; fie 6) find böfe.“ 

1) W. „wurbe‘ ft. wird. 2) St.u. 8. „nur ärger’ ft. Ärger, 3) A. 
„Bliren” ft. Bligen. 4) S. nach „felig werben” Bufag: „Im Greuz foll man 
Geduld haben,“ 5) St. u. 8. „‚gnädiger” ft, gnäbigfter. 6) St.u. 8, „fie 
aber’ ft. fie. 
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176. Aergerniß der Vernunft an Chriftus Schwachheit. 
-  (A.134°. — St.66°.— 5.64.) „Die Vernunft, wenn fie Chriftum 
fiehet geborn, ein kleines Kindlin in der Mutter Schos an der Bruft lies 
gend und faugen, fo kann fie ihn nicht erkennen fur einen Heiland und 
Seligmader der Welt. Alfo thun auch die Schwärner im Sacrament 
des Altars.“ 

(A. 134®. — St.51.— S.64.) „Gleich wie Chriſtus aus dem Grabe 
herfür gewifcht ift mit einem großen Erdbeben; alfo ift !) auch heutiges 
Tages noch und wird allzeit für und für in der Welt ein Zumult und 
Getümmel fein und bleiben, wenn Ghrifti Gehorfam, Heiligkeit und 
Verdienft geprebiget, gepreifet und geglaubt wird, daß er allein unfer 
Heiland ift. Aber fol Erdbeben ift frommen, gottfeligen Herzen heils 
fam und luftiger zu fehen und hören 2), denn daß Ghriftus im Grab läge 
und rugete: wenn Friede 3) und Ruge in der Chriftenheit ift, fo ift3 ein 
bö8 Zeichen !” 


177. Ghriftus hat gefchwiegen bis ins breißigfte Jahr, ehe er ins Prebigtamt 
getreten, i 
(A. 132, — St. 46°. — S.44.) 


„Shriftus hat fich ded Predigen und Lehrens enthalten bis ins drei⸗— 
Figfte Jahr und immer ftill geſchwiegen, fich offentlich nichtS vernehmen 
noch hören laffen. Da er doch in def fo große und mancherlei Impie— 
tät, gräuliche Abgötterei, Gottödieberei, falfche Gottesdienft, fo viel Got: 
tesläfterung, fo mancherlei und fhädliche Keberei und Secten im Volk 
Gottes hat müffen fehen und hören. Doch hat er fich können enthalten 
(deß fi) wol zu verwundern), bis er offentlich ind Predigtamt berufen 
und getreten ift.” | 

178. Chriftus Wort find gewaltig, 
(A. 134°. — St.61®.— S. 59®,) 


„Des Herrn Chriflus Wort find uberaus gewaltig und Eräftig, ha- 
ben Hände und Füße, ubertreffen aller Menfchen Weisheit, Räthe *), 
Anschläge und Lifte. Alfo fehen wir, wie Chriftus mit gar 5) einfälti- 
gen Worten der Pharifäer Meinung verlegt 6) und zu Schanden macht, 
daß fie nicht wiffen wo aus. Diefe Antwort, die Chriftus gab der Pha- 
tifäer und Heroded Dienern, war etwas fcharffinnig und ſchließlich, da 


1) St. u. 8. „iſts“ ft. if. 2) St. u. 8. „zu hören’ ft. hören. 3) St. u. 
S. „weltlicher Friede“ ft, Friebe. 4) „Räthe” fehlt St. u, 8. 5) „gar“ 
fehlt St. u. 8, 6) St. u. 8. „wibderlegt” ft. verlegt. - 
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er zu ihnen fagt: „„Gebt dem Kaiſer““ ıc., da er weder gebeut noch vers 
beut den Zins zugeben, fondern befchleußt und uberweift fie mit ihren eigen 
Worten und Argumenten. Als wollt er fagen: Habt ihr den Kaifer fo 
weit laffen einreißen, daß ihr feine Münze habt, fo gebt ihm auch, was 
ihr ſchuͤldig feid H.“ 
179. Weiſe zu predigen im Papftthum, 
(A. 134, — St.353°. — S.324.) 


„Stwan ſchaͤmete 2) und fcheuete man ſich, ja, man hielts fchier fur 
ungereimt, weibifch und eine Schande, Chriftum aufm Predigftuhl zu 
nennen ?). Und der Propheten und Apofteln Namen ward niemals ges 
dacht, noch ihre Schriften angezogen, fondern aller Prediger Regel und 
Weife zu predigen war dieſe: Zum Erften ein Thema, Spruch und 
Frage ausm Scoto oder Ariftotele, dem heidnifchen Meifter, fürhalten %). 
Zum Andern theileten fie daffelbige. Zum Dritten Fam man in die Di: 
flinctiones und Quaͤſtiones. Und diefelben Prediger waren die beften, 
blieben aufm Euangelio nicht beftehen, handelten auch nicht einen einigen 
Sprud in der Schrift, ja, die h. Schrift war gar zugededt, unbefannt 
und begraben!” 


180. Ghrifti Fürbildbung und Predigt gar gewiß. 
(A. 135. — St. 59°, — 8.58.) 


„Sch weiß,” ſprach D. M. Luther), „daß Chriftus uberwunden hat 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle; deß hab ich gewiſſe Zeichen 6) und Sigil 
die Taufe, dad Sacrament des Altard, die Abfolution und Gottes Wort. 
Wollt Gott, daß wird koͤnnten von Herzen faffen und gläuben, fo wären 
wir feine Doctored und fünnten die güldene Kunft und diefe Wort ge: 
troft und freudig fagen: Chriftus ift mein Bräutigam! Der Mangel 
ift nicht an Chrifto, fondern an und; darum wanfeln ?) und zweifeln wir, 
und ergreifen Chriftum fehr®) alt.” 


181. Allein an Chriſtum gläuben macht felig ?). 
(A. 135. — St. 173.— 8. 16%.) 


„Da ftehets,” ſprach D. M. Luther, „da liegtd. Wer an den Mann 


1) St. „ihr ihm ſchuldig feid zu geben‘ ft, ihr fchüldig feid. 2) S. „ſchmaͤ⸗ 
bete’’ ft. fchämete. 3) Aurifaber bemerkt dazu: „Daher fagt jener Bauer: 
Wie lang ift des Manns nicht gedacht” 4) ,vorhalten“ fehlt St.u.S. 5) „ſprach 
D. M. 2. fehlt St. u.S. 6) St. u. 8. „Zeugniß“ ft. Zeichen. 7) St.u.8. 
„wanken“ ft. wanfeln, 8) St.u.S, „‚gar’ ft. ſehr. 9) Aurifaber nennt diefe 
Rede „das hriftliche Compendium‘ und fegt hinzu: „Flickwerk hat die Ware nicht!‘ 
" Dr. Luthers Tiſchr. 1. 27 
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gläubet, der Jeſus Chriflus heißet, Gottes einigen!) Sohn, der hat 
das ewige Leben, wie er felbes faget (Joh. 3, 16): „„Alſo hat Gott die 
Melt geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glaͤuben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.” ” 

Es thun Andere, was fie wollen, fo heißets doch, fie find verloren, 
und hilft hie weder Mofes noch Geſetz; ja Mofes und das Gefeß bringt 
den Menfchen um und gibt nicht das Reben, fondern den Zod. Darum 
liegt es Alles an dem Sohn, der bringt das ewige Leben. Wer den 
Sohn Gottes hat, der hat das ewige Keben ; wer den Sohn Gottes nicht 
hat, der hat das Leben nicht ; denn der Sohn muß Gott wolgefallen und 
Gott fann dem Sohn nicht feind fein. Wo der Sohn ift, da fiehet er 
hin und hat Wolgefallen an ihm. Daruͤm foll es der Sohn kurzuͤm fur 
Gott allein fein und fonft foll es nichts fein. Gläubeft du an den Sohn 
nicht , du feieft gleich Mönch oder Nonne, Garthäufer oder Barfüßer, fo 
bift du Schon gerichtet! ” 

182. Gottes Ehre. 
A. 135.) 

„Ss ift Gotte ein Ehre und Ruhm, daß er feinen Sohn hat laffen 
Menſch werden, unfer Fleiſch und Blut; welches Geheimniß fein Menſch 
gnug bedenken nod) ausfinnen Fann. Und wir find doch fo falt und un: 
dankbar! Pfui dich des ſchaͤndlichen Adams-Fall, daß ich dieſen Herrn 
nicht fol lieb haben, der mich vom ewigen Zode fo theuer erlöfet hat!“ 


1) St. u. S. „einiger’ ft. einigen, 
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VIII. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers vom heiligen Geiſt. 


1. Bon dem Amt des heiligen Geiſtes. 
(A. 135%. — St.69, — 8.67. Bol. unten $.26. des XV. Abfchnitts.) 


‚Der heilige Geift hat zweierlei Amt. Zum Erften ift er ein Geift der 
Gnade, der und Gott gnadig machet und zu lieben und angenehmen 
Kindern Gotted. Zum Andern ift er ein Geift des Gebets, der fur ung 
und die ganze Welt bittet, daß alles Ubel von uns abgewandt werde und 
allerlei Guts uns widerfahre. Der Gnadengeift Ichret andere Leute; 
aber der Geift des Gebets betet, daß Gottes Name geheiliget werde !). 

Wunder iſts, daß ein Ding auf mandherlei Weife und Art gefchiehet 
und ausgerichtet wird. in ander Ding ifts, den heiligen Geift haben, 
ein anders ift3, die Offenbarung des heiligen Geiftes; denn viel haben 
den heiligen Geift vor Chriftus Geburt gehabt und ift ihnen doch nicht 
offenbaret. 

Wir unterfcheiden 2) den heiligen Geift nicht vom Glauben, er ift 
auch nicht dawider; denn er ift die Gewißheit felb8 im Wort, der uns 
des Worts gewiß machet , daß wir daran nicht wanfen, fondern ohn al: 
len Zweifel auf das Allergewiffefte glauben, es fei alfo und anders nicht, 
denn wie und’ Gottes Wort fürträget und faget. Er wird aber Niemand 
ohn und außerhalb des Worts, fondern durchs Wort gegeben.’ 

Da ſprach Doctor Henningus®): „„Da Ihr *) faget, daß der heilige 
Geiſt ist) feidieGewißheit gegen Gott, das ift, daß einer feines Sinnes 6) 


1) St. nad „geheiliget werde” Zufag: „ſein Reich Eomme, fein Wille ge— 
fchebe ze.” 2) St. „ſcheiden“ ft. unterfcheiden. 3) Im $. 63. des IX. Ab⸗ 
fchnitts wird er „‚ Doctor Hennide, ein Böhme u. Studiosus theologiae, D. Mart. 
Luthers Zifchgefelle‘” genannt. Wo. auch oben $. 124. des IV. Abfchnitts (S.278 
der I. Abth.) 4) St, „er ft. ihr. 5) „ist“ fehlt St. u. W. 6) 8t. u.s. 
„Glaubens“ ft. Sinnes. 
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gewiß fei, fo haben alle Secten den heiligen Geift, denn fie wollen traun 
ihrer Religion und Lehre auf das Allergewiffefte fein.” 

Doctor Martinus Luther aber ſagte: „Mahommed, die Papiften, Sa: 
cramentirer, Wiedertäufer und andere Rottengeifter haben Feine Gewißheit, 
fönnen alıd ihres Dinges und Sinnes nicht gewiß fein; denn fie han: 
gen nicht an Gottes Wort, fie haben auch Feines recht, fondern an ihrer 
Gerechtigkeit, da das oder jenes gefchieht und gethan wird, oder deuten 
und gloffiren und verftehen Gottes Wort nach ihrer Vernunft. Und 
wenn fie gleich viel und große Werk thun, doch find fie fletS im Zweifel und 
muffen gedenken: Wer weiß, obs Gott gefalle? ob ich gnug gethan habe? 
Sch bin unwürdig ! 

Aber ein rechter gottfürchtiger Chrift ift zwifchen diefen zweien ge: 
wiß und fpricht: Ich frage nichts darnach, ich fehe nicht an weder meine 
Heiligkeit noch !) Unwuͤrdigkeit; fondern ich glaube an Jeſum Chriftum, 
der ift heilig und würdig, und gibt fi mir zu eigen mit all feiner Hei: 
ligfeit, und was er iſt und hat, Gott gebe, ich fei heilig oder unheilig; 
fur meine Perfon bin ich ein armer Sünder 2), deß bin ich gewiß aus 
feinem Wort. 

Darum kann allein der heilige Geift fagen: Jeſus Chriftus ift der 
Herr, derfelbige Iehret, prediget, preifet und erfläret 3) Chriſtum, die 
Andern allzumal verfluchen Jefum. 

Der heilige Geift ift *) der erfte, was das Lehren belanget; aber das 
Hören betreffende, da ift das Wort erft und gehet vor, der heilige Geift 
hernach 9); denn das Wort muß man am erften hören, dadurch wirfet 
der heilige Geift im Herzen, bei wem und wenn er will, ohn das münd- 
liche Wort wirfet der heilige Geift nicht.” 


2. Wenn der heilige Geiſt angefangen bat fein Amt aus;urichten 6). 
(A. 136. — St. 70. — 8. 67.) 


„Der heilige Geift hat am Pfingfttage des neuen Teſtaments ange: 
fangen, fein Amt und Werf offentlich auszurichten, wie Chriftus ihn 
nennet „ „einen Zröfter und Geift der Wahrheit” (ob. 15, 26). Denn 
er hat den Apofteln und Züngern ein rechten, gewiffen Troft in das 
Herz und ein fichern, freudigen Muth gegeben, daß fie nichts darnach 
fragen, ob die Welt und der Zeufel luftig oder unluftig, Freund oder 


1) S. „und ft. noch. 2) St. u. S, nah „Suͤnder“ Zufag: „aber durch 
ihn und in ihm bin ich gerecht und ſelig.“ 3) W. „verklaͤret“ ft. erklaͤret. 
4) „iſt“ fehle W. 5) St. u. 8. „darnach“ ft. hernad). 6) Aurifaber bimerkt 
am Rande: „Anno 1534 am’ Pfingfttag.’ 
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Feind fei, zörne ober lache; fie gehen daher in aller Sicherheit auf den 
Gaffen der Stadt und denken alfo: Hie ift weder Hannas noch Caiphas, 
weder Pilatus noch Herodes etwas, fondern wir finds Alles. Jene all: 
zumal find unfere Unterthanen und Knechte, wir aber find ihre Herren 
und Oberften. So!) treten fie daher aufs Allermütbigfte, ohne Urlaub. 
Fragen nicht zuvor, ob fie predigen follen, oder ob die Priefter und Levi— 
ten zu Serufalem auch Ja dazu ſagen; fondern treten frei herfür und 
thun das Maul frifch auf, frafen und fchelten alles Volk, beide, Ober: 
ften und Unterften, als Mörder, Böswichter und Verräther, die den 
Fürften des Lebens getödtet haben (Apg. 3, 15). 

Und folcher Geift ift den Apofteln und Jungern zu der Zeit auch von 
Nöthen gewefen, gleich wie er auch noch heutiges Tages uns von Nöthen 
ift. Denn man gibt und auch) Schuld, wie den Apofteln, daß wir Auf: 
rührer feien, daß wir der Kirchen Einigkeit trennen, und was nur Boͤſes 
gefchieht, das, fagt man, gefchehe unfern halben und von und. Zuvor 
unter dem Papftthum (fchreien jet unfere Käfterer) war es nicht fo böfe; 
ist aber, nu diefe Lehrer fommen find, hat ſich alles Unglüd funden, 
theuer Zeit, Krieg und der Türk 2). 

Das Alles geben fie unfer Predigt Schuld, und wenn fie uns auflegen 
könnten, daß der Teufel aus dem Himmel gefallen ift, ja daß wir Chri- 
flum gecreuziget und getödtet hätten, fo würden fie es nicht laffen. 
Darum iſt uns des heiligen Geiftes Pfingftpredigt auch von Nöthen, auf 
daß wir können getroft fein und folche Käfterung fröhlich verachten, der 
uns ein Herz und Muth made, daß wir hindurd) reißen, es ärgere ſich 
gleich, wer da wolle, man läftere ung, wie man wolle, und entftehen 
gleich Rotten und Secten, daß wir uns doc) daran nicht Eehren. 

Solcher Muth muß da fein, der nicht darnach frage, fondern der 
Chriftum, welcher fo handlich gerichtet, verdammet und getödtet ift, 
frei unerichroden befenne und offentlich predige. Denn das ift des Euan- 
gelii Art und Eigenfhaft, daß es die thörichte Argerlich Predigt ift, die 
allenthalben i in der Welt verworfen und verbammet wird. 

Wenn das Euangelium keinen Bürger noch Bauer, feinen Bifchof 
noch Fürften erzörnete, fo wäre es eine feine, füße Predigt, wäre gut zu 
predigen, und die Leute würden fie gerne hören und mit Luſt annehmen. 
Aber weil es eine folche Predigt ift, die die Leute erzörnet, fonderlich was 
hoch, aeiNG, weife und gelehrt ift und fein will in der Welt, fo ges 


— — 


I) St. „Alſo“ ft. So. 2) S. nach „der Türk Zufag: „und ift der status 
FEcelesiae lauter Schelmerei.’ 
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hört ein Muth und der heilige Geift dazu, wer fie predigen und lehren 
fol, nehmlich P): 

Daß die armen Bettler und Fifcher, die Apofteln, auftreten und 
alfo predigen follen, daß fie den ganzen Rath zu Ierufalem erzörnen und 
das ganze Regiment, den geiftlichen Stand und dazu den römischen Kai: 
fer auf fich laden; ja, das mehr ift, das Maul fo weit aufthun und ſa— 
gen: Ihr feid VBerräther und Mörder ıc., und warten, daß fie daruͤber 
auf dad Maul gefchlagen werden, das ift und kann nicht ohn den heiligen 
Geiſt gefchehen. 

Darum ift der heilige Geift mit der Pfingftpredigt unfer Zroft und 
Freude, daß wir nichts nach der Welt Zorn und Läfterung fragen. 
Diefelbige Predigt machet fo fröhliche Leute in Chrifto, die um Chriftus 
Willen Alles dürfen 2) wagen und bereit find um feinen Willen zu 
leiden. 


Es ift ja eine treffliche Kuhnheit und große Durft der Apofteln und 
Sünger, daß fie folches am Pfingfttage predigen dürfen 2) offentlich ?). 
Wer dürfte fo Fühne fein und fo predigen? Als wenn einer von geiftli- 
cher und weltlicher Obrigkeit zum Tode verurtheilet und offentlich gerich: 
tet wäre, und wäre dazu fieben Wochen lang in ſolcher Verdammniß des 
Todes blieben, und ich follt auftreten und dem ganzen Regiment, beide 
geiftlich und weltlih, widerfprechen, den VBerurtheilten und Getödten 
rechtfertigen, und den Richter und das ganze Regiment verdammen und 
fagen: Ihr habt gehandelt ald die Verräther und Böswichter, daß ihr 
den gerichtet und gewürget *) habt, der fur Gott und der Welt aller 
Ding unfhüldig ift; ja, das mehr ift, ihr habt gehandelt als die Gottes 
Verräther, daß ihr euern Herrn Gott verläugnet und gecreuziget habt. 
Das laffe mir eine Kuhnheit und Durft fein, wie Lucas Flärlich anzeiget 
Actorum am dritten Gapitel (V. 14). 


Wunder ifts, daß die Hohenpriefter fammt dem Landpfleger Pontio 
Pilato nicht als bald zugefahren find und diefe Prediger alle bald zur 
felben Stunde erwürget haben. Wenn unfer Landsfurfte einen an 
den Galgen hängen ließe, und ich wollte uber etliche Wochen darnach 
auftreten und dem offentlich ergangenen Urtheil und Gericht widerfpre: 
chen, und fagen: Man hätte dem Erhängten nicht allein Gewalt und 
Unrecht gethan, fondern er wäre auch von den Zobten auferftanden und 


1) nehmlich fehlt St. 2) A. „thüren” ft. dürfen (analog dem „thar’ ft. 
darf), 3) St. u. 8. „Öffentlich predigen dürfen‘ ft. predigen dürfen offenttich. 
4) St., S. u, W. „erwürget‘ ft. gewürget. 
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lebete, ja er waͤre aller Welt Herr und Gott: wenn ich ſo predigen wollt, 
moͤcht ich gewarten, was mir daruͤber begegnen wurde! 

Es lautet wol aufruͤhriſch, daß die Apoſteln auftreten und von dem 
gecreuzigten Jeſu von Nazareth predigen wider geiſtliche und weltliche 
Oberkeit, dennoch muſſen fie ſich beide, Hoheprieſter und Pilatus, fuͤrch— 
ten, ſind auch nicht Beſſers werth, denn daß ſie ſich fuͤrchten, da nichts 
zu fuͤrchten iſt, auf daß Gott ſeine Kraft beweiſe in den Schwachen. 
Alſo, ſage ich, gehet die Chriſtenheit an in offentlicher Schwachheit, und 
iſt doch in derſelben Schwachheit ſo große maͤchtige Gewalt und Kraft, 
daß ſich alle Weiſen und Gewaltigen dafur entſetzen und dieſelbe fuͤrchten 
muſſen.“ 

3. Was der heilige Geiſt ſei. 
(A. 136°, — St. 68, — 8. 66.) 

„Die heilige Schrift zeuget, und das Nicanifche Symbolum befennet 
und lehret aus der heiligen Schrift, daß der heilige Geift fei, der da les 
bendig machet und der mit dem Bater und dem Sohn zugleich angebetet 
und zugleich geehret wird. Darum muß der heilige Geift auch wahrer, 
ewiger Gott fein mit dem Vater und dem Sohn in einerlei Wefen. 
Denn wo er nicht wahrer, ewiger Gott wäre, fo Fönnte ihm die göttliche 
Macht und Ehre, daß er lebendig macht und mit dem Vater und dem 
Sohn zugleich angebetet und geehret wird, auch nicht zugeeigenet werden; 
wie die heiligen Väter folches aus der Schrift wider die Keber Fräftiglich 
erftritten und erhalten haben.” 


4, Des heiligen Geiftes Amt. 
(A. 137. — St. 69. — 8. 66°.) 

„Der heilig Geift ift ein ewiger, allmächtiger I) Gott, wie wir in 
unferm chriftlichen Glauben gläuben und befennen; demfelben gibt der 
Herr Chriftus fonderliche Namen, und heißt ihn erftlich einen Strafer, der 
die Welt firafe um die Sünde ıc.; 2. einen Tröfter; 3. ein Geift der 
Wahrheit; 4. daß er vom Vater auögehe und alfo wahrer, ewiger, all: 
mächtiger Gott mit dem Bater und Sohne iſt; 5. daß er von Ehrifto 
zeuge x.” 

5. Womit tröftet der heilige Geift und worum heißet er ein Tröfter ? 

(A. 137. — St. 69%. — 8. 660.) 


Antwort: „Die Welt, fpricht Chriftus, wird euch ald Keger und 


1) St. u. S. „allmächtiger, ewiger“ ft, ewiger, allmächtiger. 
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Aufrührer in Bann thun und würgen, und meinet noch, fie thue Recht 
daran, ja Gott einen Dienft(Ioh. 16, 2. 3.), und ihr muffet Unrecht ha— 
ben, daß jdermann fprechen wird: Ei, dem Ketzer gefchieht Recht; man 
fol nicht wollen, daß ihm anders ginge. Da wird denn euer Gewiffen 
auch 1) ſchwach fein, daß ihr oft werdet gedenken: Wer weiß, ob ichs 
auch recht gemacht habe? Ad, ich hab ihm zuviel gethan! Muſſet 
alfo fur der Welt und in euern Gewiſſen Unrecht haben. 

Weil ich nu weiß, wie es euch gehen wird, daß ihr bei euch felbs 
wenig und in der Welt gar feinen Zroft werdet finden, fo will ich euch in 
ſolcher Noth nicht fteen laſſen, will euch nicht fo in den Schlamm hinein 
führen, daß ihr darinnen erfaufen follt; fondern wenn Fein Troft mehr 
in der Welt ift und ihr gar erfchroden und blöde feid, will ich euch den 
heiligen Geift fenden, der ein Zröfter heißt und iſt. Derfelb fol euch 
im Herzen wider alles VBerzagen zufprechen und fagen: Sei getroft und 
unverzaget! Kehre dich nicht an der Welt Urtheil, auch nicht an deine 
Gedanken, fondern halt dich deß, das ich dir fage! Denn der heilige 
Geift führet darum den Namen, daß er ein Tröfter heißet, und nicht ein 
Betrüber; denn wo Zraurigfeit und Betruͤbniß ift, da iſt der heilige 
Geift, der Tröfter, nicht da heim. Der Teufel ift ein Schredegeift und 
Betrüber, aber der heilige Geift ift?) ein Zröfter.” 


6. Worum heißet er ein Geift der Wahrheit? 
(A. 137. — St. 69°, — 5, 66°.) 


Antwort: „Er fol nicht ein Tröfter fein, wie in der Welt Troft ift, 
da fein Wahrheit noch Beftand ift, fondern fol ein Troft fein 3), wahr: 


haftiger, ewiger, beftänbiger *) Troft fein, ohn a und Lügen, der 
Niemand kann betrügen.” 


7. Worum heißet er ein Zeuge? 
(A. 137. — St. 69. — 8, 66, ) 


Antwort: „Darum, daß er von Chrifto und fonft von feinem an- 
bern zeuget; außer dieſem Zeugniß des heiligen Geiftes von Chrifto ift 
fein gewiffer beftändiger Trofl. Darum liegts Alles an dem, daß man 
diefen Zert gewiß faſſe und feft halte, und fage: Ich gläube an Jeſum 
Chriſtum, der fur mich geftorben iſt, und weiß, daß der heilige Geift, der 
ein Zeuge und Zröfter heißet und ift, von Niemand anders prediget oder 
zeuget in der Chriftenheit, alle Betrübten zu tröften und zu 9) flärfen, 








1) „audy’ fehlt St. u. S. 2) „iſt“ fehlt St. u. 8. 3) „ein Troſt fein‘ 
fehlt St.,S.u.W. 4)8t.u,8., „ja beftändiger“ ft, beftändiger. 5) „zu“ fehle W. 
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denn von Chrifte. Dabei will ich auch bleiben, und mich fonft an Fei: 
nen Zroft mehr halten. Denn follt ein beffer oder gewiffer Zroft fein 
denn dieſer, der heilige Geift würde ihn auch bringen; aber er foll nicht 
mehr thun, denn von Ehriflo zeugen. Der Troſt fol nicht feilen, wenn 
wir uns nur fefte daran halten und gerne 1) gläuben, daß e3 wahr und 
des heiligen Geiſts Zeugniß ſei.“ 
8. Zeugniß aus der heiligen Schrift, daß der heilige Geift auch Gott, und 
doch ein ander Perfon denn der Vater und Sohn fi. 
(A. 137.— St. 69. — S, 66.) 

„Bir dürfen hie nicht Menfchen glauben. Chriftus, unfer Heiland 
und Seligfeit, felb3 zeuget und prediget uns aufs allerfeineft, daß der 
heilige Geift ewiger, allmachtiger Gott fei; fonft würde er feinen Befehl 
von der heiligen Zaufe nicht alfo ftellen, da er ſpricht: „„Gehet hin und 
lehret alle Bölfer, und täufet fie im Namen des Vaters und des Sohns 
und des heiligen Geiftes, und lehret fie halten Alles, was ich euch befoh: 
len habe.” Matth. 23 (8. 19. 20). 

1. Weil er aber den Befehl mit ausgedrudten Worten alfo ftellet, 
muß folgen, daß ber heilige Geiftrechter, ewiger Gott fei, in gleicher 
Macht und Gewalt mit dem Vater und Sohn von Ewigkeit her. Sonft 
würde ihn Chriftus in folhem Werf, da Vergebung der Sünde und 
ewiges Leben auf ftehet, neben ſich und feinen Vater nicht fegen. 

2. Alfo fpricht er auch Sohannis am 14. (V. 16.17): „„Und ich 
will den Vater bitten, und er foll euch einen andern Zröfter geben, daf 
er bei euch bleibe ewiglich, den Geift der Wahrheit, welchen die Welt 
nicht fann empfahen, denn fie fiehet ihn nicht und kennet ihn nicht.““ 

Diefen Spruch merkt jawol, denn da findet man den Unterfcheid aller 
dreier Perfonen auf das allerfeineft ftehen. Ich, fpricht er, will den Va— 
ter bitten (hie hat man zwo Perfonen, Chriftum, den Sohn, der da bittet, 
und den Vater, der da gebeten wird), Daß er einen andern röfter geben fol. 
Sol nu ſolchen Zröfter der Vater geben, fo kann ſolcher Zröfter nicht der 
Vater felb3fein. Ehriftus, der um ſolchen Zröfter bittet, kann auch derfelbe 
Zröfter nicht fein, wie er fpricht : Er wird euch einen andern Troͤſter geben. 

Daß alfo die drei Perfonen hie fehr deutlich abgemalet find, daß 
man nicht füruber Ffann. Eben wie der Bater und der Sohn zwo un: 
terfcheidliche Perfonen find , alfo ift die dritte Perfon, des heiligen Geiſts, 
eine andere Perfon denn des Baterd und Sohns, und ift doch nur ein 
einiger ewiger Gott. 


1) „gerne fehlt W. 
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3. Was aber folche dritte Perfon fei, lehret Ehriftus Johannis 15. 
(8.26), da er alfo fagt: „„„Wenn aber der Zröfter fommen wird, wel: 
chen ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom 
Vater auögehet, der wird zeugen von mir Ic. 

Hie redet Chriftus nicht allein vom Amt und Werk !) des heiligen 
Geiftes, fondern auch von feinem Wefen, und fagt: Er gehe vom Vater 
aus. Das ift je fo viel gefagt, daß fein Ausgang ohn Anfang und 
ewig fei; denn der Vater, davon der heilig Geift ausgehet, ift ohn An: 
fang und ewig. Darum geben ihm die heiligen Propheten den Namen, 
und heißen ihn den Geift ded Herren. Joelis am andern (V. 1. 2).“ 


. IX. R 
Tifcehreden D. Mart. Luthers von Der Siinde. 


1. Unterfcheid der Erb: und wirklichen Sünde. 
(A. 138. — St. 130. — 8.122.) 


‚Der Grbfünde hat feiner von den Vätern in der Kirche?) gedacht bis 
auf Auguftinum, welcher die Erbfünde von der wirklichen unterfcheiden 
hat, nehmlich daß die Erbfünde ift die böfe Luft und Begierde und ein 
Wurzel und Urfprunge aller wirklichen Sünde. Und wiewol der 
Sünden Sold der Tod ift, wie Sanct Paulus fagt (Röm. 6, 23), 
doch ift folhe Luft in Gläubigen Fein Todſuͤnde, fondern nur ein tägliche 
Sünde, die ihnen Gott vergibt und nicht zurechnet ums Glaubens Wil: 
len an Ehriftum, und ba fie ihr mit Hülf und Beiftand des heiligen 
Geiftes widerftehen. 

©. Paulus fchreibet 3) und zeiget an ben Unterfcheid zwifchen der 
Todſuͤnde und täglihen Sind zun Römern 8 (V. 13), da er fpricht: 
„„Wo ihr nach dem Fleifch Iebet, fo werdet ihr fterben müffen. Wo ihr 
aber durch den Geift des Flejfches Gefchäfte tödtet, fo werdet ihr leben.‘ * 
Hie haft du ein fehr Haren Unterfcheid in Heiligen und Epicurern.” 


2. Suͤndigen wider die erkannte Wahrheit. 
(A. 138. — St. 130.8. 122.) 


„Viel Papiften thun und ftreiten wider die erfannte Wahrheit, wie 


1) W. „Werken“ ft. Werl. 2) W. „Es hat — in der Kffthe der Erbflinder 
fl. der Erbfünde hat keiner — in der Kirche, 3) St.u,S, „befchreibt‘ ft. ſchre ibet. 
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auch die Rotten: und Schwärmergeifter. Wir haben aber ein Regel, 
die uns der heilige Geift gegeben hat, da ©. Paulus fpricht (Zit. 3, 10. 
11): „„Einen Eegerifchen Menfchen meide, wenn er einmal und aber: 
mal vermahnet ift. Und wiffe, daß ein folcher verfehret ift und fündiget, 
als der fich felber verurtheilet hat.” Und Chriftus (Matth. 15, 14): 
„„Laßt ) fie fahren, fie find blind und Blindenleiter.”” So pflegt 
D. Pommer zu fagen: „„Wat blind ift, dat fchol nicht fehen.”” Denn 
iſts ein fchlechter Irrthum, fo aus Einfalt gefchieht, fo weichet man der 
Bermahnung und läffet fich unterrichten; ifts aber ein verftodter Wille, 
fo weichet man nicht, fondern bleibt halsftarrig darauf. Gleich als 
Pharao verftodt und verhärtet ift, und feine Sünde nicht erkennet, noch 
fi fur Gott demüthiget, bis daß er ins rothe Meer geftürzt ward. Und 
ich halts dafür, follte Mofes die großen Miracula nur drei Sahre in 
Aegypten angetrieben haben, fo hätten fie ihr gewohnet, wie man der 
Sonnen gewohnet ift, würden nichts darnach mehr gefraget haben. Solche 
verftocdte Leute find die Gottlofen! 

Einen folchenverftodten Sinn hatte?) auch Doctor Garlftadt ?). Als 
er zu Wittenberg einen zum Doctorat promovirte, da hat er eine Oration 
gehabt und gefagt: „„Ich ftehe hier und promovire diefen, und weiß, 
daß ich daran Unrecht thue und eine Todſuͤnde begehe; ich thue es aber 
um zweier Gilden willen, die ich davon befomme.”” Er führete aber 
den Spruch Chriſti ein (Matth. 23, 10), da er fpricht: „„Nolite vocari 
Rabbi %);* daraus er beweifen wollte, daß man weder Magiftros noch 
Doctored promoviren follte. Da doch an demfelbigen Ort der Herr ®) 








1) St.u. S. „laß ft. laßt. 2) St.u.S. „hat“ ft. hatte, 3) Das ge: 
ſchah am 3. Febr. 1523, als Joh. Weftermann und GottfhalE Grop in 
Wittenberg zu Doctoren der Theologie creirt wurden. Garlftabt, damals Dekan 
der theologifchen Facultaͤt, ſchrieb darlber eigenhändig folgende Notiz in das Deka— 
natsbuch: „is tum palam testabatur, post hoc se ne ullum in quemvis gradum 
subverturum.‘“ Und D. Luther fchrieb mit eigener Dand dazu: „Et ego testor 
hac mea manu, me in eodem actu afluisse et etiam has sacrilegas voces ex 
ore ejus blasphemo audisse (sed quibus tunc palam reclamare non licuit): 
„„Ego prudens facio impie, quod propter duos florenos promoveo.“** Et 
contendebat ex Matth. 23., neminem esse vocandum patrem aut magistrum in 
terra, sed unum esse magistrum et patrem in coelis etc. Ex quibus intelligi- 
tur, quo spiritu ceperit suam theologiam. Mart. Luther m. propria.‘ 
®al. Liber Decan. facult. theolog. Acad. Viteberg. ed. Förstemann (Lips. 
1838. 8.) pag. 283. Daß diefe Stelle einen gar wichtigen Belag für den Werth und 
die Echtheit der Tifchreden Luthers giebt, bedarf wol kaum der Erwähnung. 
4) W. „Ihr follt euch nicht laffen Meifter nennen’ ft. Nolite — Rabbi. 5) „der 
Herr’ fehlt St. u, 8. 
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Ghriftus und vermahnet, daß man fich fur den Notten und Secten wol 
furfehen fol und den Herrn Chriftum allein laffen Meifter fein I) in 
göttlichen Sachen. Sonſt durften Kinder ihre Aeltern auch nicht Va— 
ter und Mutter nennen, weil fich Gott auch Bater Iäffet heißen. Was 
wollte daraus werden? Sint dem Wort ift auch Garlftadt gefallen und 
in vielfaltige Irrthum gerathen und auch darinne geblieben. 

Darum foll man wohl unterfcheiden unter denen, die aus Einfalt, 
und darnach die 2), fo muthwilliglich aus Verftodung 2 a 

3. Sünde in heiligen Geift. 
(A. 138°, — St. 133, — S. 125.) 

„ Sunde in heiligen Geifte find: 1. Vermeffenheit; 2. Verzweife— 
lung; 3. die erfannte und bekannte 3) Wahrheit anfechten und verdam— 
men; 4. feinem Bruder Gottes Gnade vergönnen *%); 5. Verftodung; 
6. Unbußfertigkeit *).“ 

4. Sündigen aus Unmiffenbeit, obs Sünde fei, und vom Unterfcheid ber 
Unmiffenbeit. 
(A. 138, — St. 130°, — S, 122) 

Es ward gefraget vom Spruch Auguftini: „„Ob das alleine Sünde 
fei, das williglich geichehe? Daraus denn folgen wird, daß, was aus 
Unwiffenheit gefchehe, nicht Sünde wäre.” Da faget Doct. Mart. 
Luther: „Auguftinus redet vom Willen weltlicher und gemeiner Weife, 
wie die Rechte pflegen davon zu reden, nicht theologifch; wie er denn 
hernach diefen Spruch in den widerrufenden Büchern 6) felber deutet 
und erfläret. Zu dem ein jglicher, der irrend fündiget, der thuts je mit 
Willen, ungezwungen, es ift ein williger Irrthum. Aber die Papiften 
fündigen nicht irrend, fondern wiffentlich mit Willen; denn fie wiffen nu, 
fonderlich die fürnehmeften unter ihnen, daß unfer Lehre recht und in 
Gottes Wort gegründet ift, wie fie zu Augsburg auf dem Neichstage 
Anno 1530 felbs befannt und gefagt haben. 

1) W. „Meiſter fein laſſen“ ft. Laffen Meifter fein. 2) W. „denen“ ft. bie. 
3) „und befannte” fehlt W. 4) W. „‚mißgönnen’ ft, vergönnen, 5) 8. fest 
binzu: „finaliter*. Dieſe Rebe lautet bei Stangmwald alfo: „Die Alten haben 
ſechs Sünde in heiligen Geift erzäblet, die nicht fo faft wider das Geſetz, als wider 
die Verheißung der Gnaden ftreiten. Als nehmlich 1. Praesumptio, Vormeſſenheit, 
bie faget: Ich darfs nicht. 2. Desperatio, Verzweifelung, die faget: Ich wills 
nicht. 3. Abnegatio agnitae veritatis, bie erfannte und bekannte Wahrheit an: 
fechten und verdammen. 4. Invidentia gratiae, fraternitatem poenitentis im- 
pugnans , feinem Bruder Gottes Gnade vergönnen. 5. Induratio, Verſtockung. 
6. Finalis impoenitentia, endliche und verbarrliche Unbußfertigkeit.” 6) St, „in 
libris retractionum“ ft, in den wiberrufenden Büchern. 


11 


Denn als die Gonfeffion der proteftirenden Stände fur dem Kaifer 
und allen Ständen des Reich$ gelefen ward, da hat der H. Wilhelm von 
Bayern (fo der Lehre des Euangelü heftig entgegen war) zu Doctor Eden 
gefaget: „„Herr Doctor, kann man auch dies Ding aus der heiligen 
Schrift umftoßen?”” Da hatte I) Doctor Ef, der Theologus 2), ge 
fagt: „„Nein, mit der heiligen Schrift kann mans nicht umftoßen, fon: 
dern mit den Vätern.” Darauf hatte der Bifchof Albrecht von Mainz, 
Cardinal, zum Herzoge von Bayern gefaget: „„Siehe, wie fein halten 
unfere Zheologen bei uns; jene, die Lutherifchen, haben ihr Ding in 
der Schrift zu beweifen, wir habens außerhalb der Schrift!” 2) 

Derfelbige Bifchof Albrecht hat auf diefem Reichstage (da etliche 
Ausfchüffe gemacht worden von Fürften und Theologen, die Lutherifchen 
und Papiften mit einander zu vertragen und zu vergleichen) auch gefaget: 
„„Ach, was will man viel concordiren; fiehe ?), die Autherifchen haben 
einen Artikel, wenn ſchon die andern alle nicht recht waren, fo kann man 
doch denfelbigen nicht widerlegen, nehmlich von der Ehe.” Und ſprach 
D. Luther, als er diefes erzählete: „Haec testimonia ipsorum valde 
nos confirmant.‘* 

„Aber auf theologifch, nach der heiligen Schrift, heißet und iſts Alles 
williglich gefündigetz; denn wir find alle von Natur Sünder, find in 
Sünden empfangen und geborn, ganz und gar verberbet und durchgiftet, 
haben von Adam ein böfen Willen, der Gott ſtets widerftrebet, es fei 
denn, daß er vom heiligen Geift durchs Wort verneuert und geändert 
werde). Davon wiffen,, noch verftehen weder die Philofophi noch die 
Juriſten nichtö, darum werden fie aus dem theologifchen Kreis und Ge: 
richtszwang, uber die Lehre zu erfennen und urtheiln außer Gottes 
Wort, billig geſchloſſen. 

Es ift aber dreierlei Unwiffenheit: Eine heißet man unüberwindlich ; 
die ander grob; die dritte angenommen. Die unüberwindliche ift, wenn 
ich von befchriebenen Nechten nicht3 weiß, fie feien göttliche oder menſch— 
liche, und die entfchüldiget und macht alle Völker und Heiden unfchüldig. 
Denn ob fie gleich nicht wifjen noch gläuben, daß Gott nach der Perfon 
dreifältig und Menfch worden ift, fo find fie um diefer unuberwindlichen 


1) St.u. S, „bat‘ ft. hatte. 2) Diefer Bericht ift dem Dr. Binterim 
befanntlich fehr unbequem ; daß er übrigens auch in den Zifchreden vorfommt, hat 
er in feinem Libell „der Reichstag zu Augsburg” ıc, (Düffeld. 1844. 8.) überfehen! 
3) „der Zheologus” fehlt St. 4) St. u. 8. „‚fie ft. ſiehe. 5) St.u. 8. 
„wuͤrde“ ft. werbe, 
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Unwiffenheit I) entfchüldiget bei vernünftigen, weltweifen Leuten, aber 
in der Theologie giltö nicht. Denn Paulus 2) fpricht (Rom. 3, 23): 
„„Sie find allzumal Sünder” ” ıc. und (Rom. 5, 12 u. 14.): „„Der 
Tod ift zu allen Menfchen durchgedrungen, und herrfchet auch uber die 
die?) nicht geſuͤndiget haben,’ das ift, auch uber Fleine unfchüldige Kind: 
lin und Säuglinge. 

Grobe Unwiffenheit ift, wenns einer nicht lernen will, der ift bil: 
lig unwiffend, das ift, er wird wol in etwas, aber nicht gar entichüldiget. 

Aber angenommene Unwiffenheit ift, wenn einer ein Ding muth— 
williglich nicht wiffen will, welche die Juriften Dolum malum (arge Lift) 
heißen, da es einer nicht wiffen will; wie unfere Papiften jst find.“ 


5. Die größten Sünde, die wider Gott gefchehen. 
(A. 139. — St. 132°. — 8. 124°.) 


„Die g öfte Sünde, die wider Gott gethan werden, find, fo wider 
die erfte Tafel, in den dreien erften Geboten begriffen, geſchehen; aber 
Niemand verftehet noch fühlet die Sünde, denn allein der den heiligen 
Geift und die Gnade Gottes hat. Daruͤm ift jvermann fiher, und da 
folche Gott gleich erzörnen und des Teufels eigen worden find, dennoch 
meinen fie, fie ftehen mit Gott wol dranz wenn fie gleich fein Gebot und 
Wort verfälichen, verfolgen und verdammen, noch denken fie in ihrem 
Sinn, fie thun Gott einen Wolgefallen und fonderlichen Dienft daran. 
Als ein Erempel ®): 

Paulus meinete nicht anders, er thäte Gott ein mwolgefälligen 
Dienft dran, daß er das Gefege half vertheidigenz; denn er hielt Das 
Geſetz Gottes für das höhefte, edelfte und größte Kleinod auf Erden, wie 
auch wir?) jtst das Euangelium halten. Und wollt Leib und Reben dran 
feßen und drüber laffen und kurzuͤm das Gefeß vertheidigen, und mans 
gelt ihm an Berftande, Weisheit und Gewalt gar nichts, fo er dazu 
bedurfte. 

Aber che er fich umfahe, und da er meinete 6), feine Sache ftünde 
am beten, da Frigt er einen andern Befehl, und ward zu ihm gefagt, 
daß alle feine Werf, Thun, Fleiß und Eifer wider Gott wäre. Und 
hatte doch das befte Anfehen und Schein bei den Gelehrten, Verftändi: 
gen und Heiligen, daß jdermann fagen mußte, Paulus handelte recht 

1) W. nach „Unwiſſenhrit“ Zuſatz: „Willen“, 2) W. „St. Paulus“ ft. 
Paulus, 3) St.u. 8. „die Auferlich” ft, die. 4) „als ein Erempel” fehlt St, 
5) St. u. $, „wir audy‘ ft, auch wir. 6) W, „vermeinete“ ft. meincte, 
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und thäte göttliche, gute Werk, denn er eiferte um Gottes Ehre und fein 
Geſetz. 

Er hatte auch die Argument und den Grund fuͤr ſich, welche ihm 
mit der Vernunft nicht konnten umgeſtoßen noch widerlegt werden. Aber 
Gott fand ein Solution, und ſchlug ihn an ein Ohr, daß er zu Boden 
fiel, und mußte hören: „„Saule, Saule, quid me persequeris 1)? « 
(Apoftelg. 9, 4.) Als follt er fagen: Eben damit du meineft, du dieneft 
mir, verfolgeft du mich feindlih. Und daß es wahr fei, fo lies diefe 
Lection: Du rühmeft dich, du habft mein Wort, und verftcheft das Ge: 
feß und willt es ernftlich vertheidigen, und jdermann fällt dirs zu 2), 
nimmft def Zeugniß von den Oberften und Schriftgelehrten und zeuheft 
in dem Wahn ficher dahin! Ich hab aber in meinem ?) Geſetz befohlen : 
Mer den Namen Gottes unnüslich führet und mißbraucht, der foll des 
Todes fterben; Paulus mißbrauchet und führet den Namen Gottes 
unnuͤtzlich; daruͤm ftraf ich ihn billig. Den erften Theil diefer Schluß: 
rede beweifet das Werk und die That, denn Paulus verfolget Gottes 
Sohn, den rechten Meffiam oder Chriftum, welcher der Name Gottes ift 
und heißt. 

Das Argument konnte Paulus nicht folviren und auflöfen, daruͤm 
mußte er zum Greuze riechen, fich ſchaͤmen und fagen, er hätte das goͤtt— 
lich Wort und Gefe nicht recht *) verftanden, und fein große Sünde, 
Mifhandlung, auch den Unglauben und Unverftand, ja Blindheit be- 
kennen und das Urtheil über fich felbr fprechen ihm wäre Recht geſche— 
ben. Darlım fpricht er auch: Herr, was willt du, das ich thun foll ? 
Siehe da, du bift ein Meifter des Gefegs und Mofe, und frageft erft, 
was du thun ſollt?“ 


6. Die größte und gemeinfte Sünde ift, Gottes Wort verachten. 
(A. 139. — St.9.— S. 15.) 


„Wir haben zwar ohn das fonft viel auf und, das unferm Herrn 
Gott zu wider ift und ihn billig verdreußt, ald Zorn, Ungeduld, Geiz, 
Bauhforg, Brunft, böfe Lüfte?), Unzucht, Haß und andere Laſter, die 
find eitel große gräulihe Zodfünde, welche allenthalben mit Macht in 
der Welt gehen und uberhand nehmen. Dennoch find foldhe Sünde 
nicht3 gegen der gräulichen Verachtung goͤttlichs Worts, die fo groß und 


1) W. „Saul, Saul, was verfolgeft du mich % ft. Saule — persequeris, 
2) S. „zu bir‘ ft. dirs zu. 3) S. „einem“ ft, meinem. 4) „recht“ fehlt St. 
u. S. 5) St. u. 8. „‚Ruft‘ ft. Lüfte, 
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gemein ift, daß in derWahrheit Geizen!), Stehlen, Ehebrechen, Huren c. 
nicht fo gemein find, ja fie blieben wol alle nach, wenn wir Gottes Wort 
lieb und werth hätten. Aber leider erfahren wir bad Widerfpiel, daß alle 
MWelt in diefer?) Sünde erfoffen if. Bauer, Bürger und die vom Adel 
geben nicht ein Klipplin um dad Euangelium, fondern fchnarden dage- 
gen und halten es für feine Sünde, wenn fie ed gleich verachten oder auch 
verfolgen. Alfo fehe ich mein Wunder in der Kirche, daß unter den Zu: 
hörern einer da hinaus, der ander dort hinaus gähnet ?), und unter fo 
eim großen Haufen kaum zehen oder zwölf find, die daruͤm da find, daß 
fie etwas aus der Predigt merken wollen. 

Über das nu, daß diefe *) Sünde fo gemein ift, ift es auch ein rechte 
fchredliche, hoͤlliſche, teufeliſche Sünde in dem, daß fie ſich nicht will er: 
kennen laffen wie andere Sünde; jdermann hälts für ein gering Ding, 
wenn man in der Predigt ift und nicht fleißig drauf merkt. Ja der meifte 
Theil gehet fo dahin und laßt fi dünken, es fchmed °) ihm der Wein 
oder Bier eben fo wol unter der Predigt ald zur andern Zeit; Niemand 
fümmert ſich drüm, viel weniger macht ihm jmand ein Gewiffen drüber, 
daß er das liebe Wort fo gering achtet. 

Solches gefchiehet in andern Sünden, ald Mord, Ehebruch, Dieb: 
ftahl, nicht; denen folget, wo nicht bald, doch zu feiner Zeit, der Reu— 
ling, Daß das Herz fi) darob entfegt und wollt, ed wäre nicht gefchehen ; 
aber das Wort nicht fleißig hören, ja verachten, verfolgen, verfälfchen, 
da nimmet ihm 6) Niemand ein Gewiffen uber. Daruͤm ifts ein folche 
gräuliche Sünde, da Land und Leute endlich uber 7) müffen zerftöret wer: 
den; denn weil fie unerkannt bleibet, kann Fein Buße, Vergebung noch 
Beſſerung folgen. Alſo iſts gangen Serufalem, Rom, Griechenland 
und andern Königreichen. 

Deutjchland muß auch noch darlım 8) herhalten; denn die Sünde 
fchreiet ftet3 gen Himmel und laßt Gott nicht rugen, daß er muß darlım 
zörnen und fagen: Ich hab euch meinen lieben Sohn, meinen höhejten 
und liebften Schaß, gefchenft, wollt gern mit euch reden, euch lehren und 
unterweifen zum ewigen Leben, fo hab ich niemand, der mir will zuhoͤ— 
ren, darlım muß ich-die Strafe gehen laffen. Wie der Herr Johannis 3 
(8.19) felbr zeuget: „„Das ift das Gericht, daß das Licht in die Welt 


1) 8. „geizig“ ft. Geizen, 2) St.u, S, „ber’ ft. biefer. 3) St.,S. uw. 
W. „gebet‘ ft. gähnet. 4) St.u. 8. „die ft. diefe, 5) S. „Ichmedet‘ ft. 
ſchmeck. 6) „ihm“ fehlt W. 7) St.u. S. „drüber“ ft. uber. 8) St.u. 
8. „darum noch‘ ft. noch daruͤm. 


15 


fommen ift, und die Menfchen liebeten die Finfterniß mehr denn dag 
Licht, denn ihre Werk waren boͤſe.““ 

Als wollt er fagen: Ich will der andern Sünden aller gern ges 
ſchweigen, aber das ift das Gericht, das der Welt den Hals bricht, nehm: 
lich daß ich mein Wort gefandt habe, und fie nicht3 darnach fragen ; das 
verdreußt mich am aller meiften. Sie find fonft voll Sünden , da wollt 
ich ihnen gern von helfen durch mein Wort; fo wollen fie es nicht. Mol: 
len fie nu mein Wort nicht hören, fo hören fie des Teufels Wort, das 
muß ich gefchehen laffen; aber fie fehen zu, wie es ihnen drüber 1) gehen 
werde! 

Alſo iſts mit den Chriften gegen Morgen auch gangen in den fchönen, 
großen Ländern, die nu der Türk hat unter fi) bracht; mit Ungern ifts 
ichier auch dahin. Wir Deutfchen und andere Nationen wollen das 
Euangelium auch nicht hören noch leiden, daruͤm müffen fie des Teufels 
Rotten, die Wiedertäufer und Sacramentſchaͤnder hören und leiden. Alfo 
fol es geichehen, wo man dad Wort Gottes verachtet und nicht hören 
will, da höre man den Türfen mit feinem Alforan, die Nottengeifter und 
alle Teufel, die allerlei 2) Irrthum predigen; denn weil e8 die höhefte 
und größte Sünde ift, fo gehöret auch die größte und fchärfefte Strafe 
drauf.” 

7. Wie man ber Sünde [los werde. 
(A. 140. — St. 171,— S 160.) 


Da ?) einer fragte, wie man ihm doch mit den Sünden thun fol, 
nicht allein mit den Suͤnden anderer Reute, fondern viel mehr mit unfern 
eigenen Sünden, wie man ihr foll los werden? fprah D. Martin: 
„Darauf gibt S. Paulus diefe Antwort: Wir follen getroft fein und nur 
nicht zweifeln, es fei ein Mann, der heiße *) Iefus Chriftus, welcher fich 
felbr dafür gegeben hat, Gal.1(B. 4), nehmlich daß unfer Sünde durch 
fonft Fein ander Mittel oder Weife Fonnten getilget werden, denn daß 
Gottes Sohn fich felber dafür opfere ®). 

Mit folhen Karthaunen, Nothichlangen, Häuptftüden, Buͤchſen 
und gewaltigen Kriegsrüuftungen muß das heillofe Papftthum geftürmet 
und allerlei vermeinte Religion, Abgötterei, Werk und VBerdienft zu 
Grunde und Boden gehen und umgefehret werden. Denn wo unfere 
Sünde durch unfer eigene Werk, Verdienſt und Gnugthuung getilget 


1) „drüber fehlt W. 2) St. ‚aller ft. allerlei. 3) W. „alö’ ft. ba, 
+) St. u. 8, „heißt“ ft. heiße. 5) St. u. S. „‚opferte” ft. opfere, 
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fönnten werben, Lieber, was wäre doch von Nöthen geweft, daß Gottes 
Sohn ſich felbr dafür gegeben hätte? Weiler ſich aber dafür gegeben 
hat, werden freilich wir fie mit unfern Werfen wol ungetilget laſſen.“ 


8. Die Größe ber Sünden zu erkennen. 
(A. 140. — St. 133°. — S. 125°.) 


„Daß unfere Sünde fo groß, unmäßig und unuberwindlich find, 
daß unmoͤglich ift, daß auch die ganze Welt, auf einen Haufen zufammen 
gefchmelzt, für derfelbigen eine gnug thun fönnte, ift zwar aus dem ge: 
wiß und offenbar gnug, daß wir ſelbs für die Sünde gar nicht gnug thun 
und fie nicht uberwinden können, weil Gott fo einen theuren Schaß da— 
für hat geben müffen, als nehmlich feinen eingebornen Sohn, welcher 
ſich felbr für unfere Sünde gegeben hat. Denn es wird traun mit die: 
fen Worten, da S. Paulus fagt, „der fih felbr für unfere Sünde gege: 
ben hat,” der Sünden Kraft und Gewalt fehr groß gemadht. 

Wir achten wol der Sünden nicht groß, fondern fchlagens gar leicht 
in Wind ald ein gering Ding, das nichts ſei; und wenns ſchon etwa 
dazu koͤmmet, daß uns die Sünde im Gewiffen beißet, denken wir den» 
noch, fie fei fo gar groß nicht, wir koͤnnen fie ja mit etwa einem Werklin 
oder Verdienſtlin tilgen. 

Wir ſollten aber anfehen die Größe des theuren, unmaͤßigen Schatzes, 
fo dafür gegeben ift, da würden wir denn bald gewahr werden, daß die 
Sünde fo ein groß und mädtig Ding ift, daß wir fie mit unfern Werfen 
und Kräften nimmermehr tilgen fönnen, fondern daß Gottes Sohn felbr 
dafür hat müffen gegeben werben. 

Mer das recht zu Herzen nimmet und wol betrachtet, der verftehet 
wol, was das Wort Sünde in ji hat, als nehmlich den ewigen Zorn 
Gottes fammt dem ganzen Reich des Satans, und daß es 1) traun gar 
nicht fo ein gering und leicht Ding um die Sünde ift, wie die fichere 
Welt ihr träumen und fich duͤnken läßt 2).” 


9. Alle Menfchen find unter der Sünde. 
(A.140°, — St. 134. — 8. 125®.) 


„Daß alle Menfchen der Sünde gefangene eigene Knechte und, wie 
©. Paulus faget (Röm. 7, 14) „ ‚unter die Suͤnde verkauft find 5” ” item 
daß die Suͤnde der aller gewaltigfte und graufamfte, fchädlichfte Tyrann 
fei uber alle Menfchen diefer ganzen Welt, der nicht uberwunden noch 


1) „es“ fehlt 8. 2) S. „laffen‘ ft. läßt, 
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ausgetrieben werben fann, wenn gleich alle Greaturen zufammen thäten, 
beide Engel und Menſchen; fondern nur allein Durch die unmäßige und 
unuberwindliche Gewalt Jefu Chrifti, der fich felbr dafür gegeben hat: 
daffelb ſchleußt aufs aller gewaltigeft der Spruch ©. Pauli, da er 
fagt zun Gal. 1 (VB. 4): „„Der Sohn Gottes (Chriftus) hat fich felber 
für unfere Sünde gegeben 2.” " 


10. Wie fih menfhlih Vernunft ftellet beide gegen ber Sünde und Gnade. 
(A. 140°. — St. 124°. — S.115.) 

„Menfchliche Vernunft wollt gern haben, daß die Sünde nicht fo 
groß und ftarf wäre, als fie Gott in der Schrift macht; fondern daß fie 
fo gar ein gering, ohnmächtiged Ding wäre, als fie, die Vernunft, ſelbs 
davon traͤumet. Welchs ſich denn an den Heuchlern, fo von Chrifto 
nicht3 wiſſen, wol ausweifetz; denn biefelben, wenn fie gleich fühlen, wie 
fie!) die Suͤnde beißet, denken fie doch, es fol und werde feine Noth ha: 
ben, fie wollen ſolche Sünden mit ihren eignen Werken wol tilgen. 

Begehren derbalben ftilfchweigende in ihrem Herzen, daß dieſe 
Wort „„der fich felber für unfere Sünde gegeben hat““ nicht für einen 
rechten -bittern Ernft, fondern allein für einen lautern Scherz möchten 
verftanden werden, und daß fie ja nicht folcdhe große Sünder fein muͤß— 
ten, daflır Gottes Sohn fich 2) felber hätte geben müffen. Und fich 
alfo nicht in rechtem Ernft, fondern allein ald aus einer Demuth mit 
folhen Worten für Sünder erfenneten, daß ihre Sünbe nicht rechte, 
wahrhaftige Sünden für Gott, fondern nur allein ſchlechte erdichte ) 
Sünde geachtet würden. 

In Summa, menfhlihe Vernunft ift alfo gefinnet, daß fie unferm 
Herrn Gott gern ein ſolchen Sünder fürftellen wollt, der mit dem Munde 
wol ſpreche: „„Ich bin ein Sünder,” und es doch im Herzen bie 
Meile dafür hielt, er wäre dennoch fein Sünder. Der auch Feine Sünde 
fühlete, noch einige Suͤnde ſich fchreden ließe, fondern der aller Dinge und 
allenthalben ganz gefund, rein und friſch wäre und Feines Arztes be: 
bürfte. . Und wenn daß gelten follte, als denn möchte und wollte menfch- 
liche Vernunft auch gern glauben, daß Chriftus für unfere Sünde gege: 
ben wäre ıc.” 

11. Heuchler bekennen ihre Sünde nicht von Herzen. 
(A. 141. — 8t.125.— 8. 115°.) 
„Alfo ift die ganze Welt gefinnet und zuvor aus die, fo in der Welt 
* „ſie“ fehlt W. 2) St.u. 8, „dafür ſich“ ft. dafür — ſich. 3) St. 
u. S. „und erbichte” ft. erbichte. 
Dr. Luthers Zifhr. II. 2 
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die aller beften und heiligften fein wollen, als nehmlich die Mönche und 
Werkheiligen ; befennen alle mit dem Munde, daß fie ja Sünder find und 
alle Zage Sünde thun, aber doch nicht fo gar große und viel Sünde, daß 
fie diefelben mit ihren eigen Werken nicht follten tilgen und bezahlen 
können. Ja wol, fie wollen traun noch uber folhe Gnugthuung für die 
Sünde ihre fonderliche eigen Gerechtigkeit und Verdienſt für den Richter: 
ftuhl Chrifti bringen und von ihm das ewige Leben zur Belohnung 
födern. 

Auf daß fie aber gleichwol fich ſelbs nicht aller Ding gar weis bren- 
nen und rein machen, fondern mit dem armen Zöllner auch beten mögen, 
„„Gott fei mir armen Sünder gnädig”” (Luc. 18,13), erdichten fie ih: 
nen (folche Ordensbrüder) aus fonderlicher angenommener Demuth etliche 
fonderliche Sünde, dafür fie alfo zu beten haben mögen. Solche Heuchler 
halten diefe Wort S. Pauli „„fuͤr unfere Sünde” ganz und gar als für 
nicht3 und falfch, derhalben können fie diefelben auch nimmermehr !) recht 
verftehen noch fich tröften, "wenn fie in der Anfechtung ihre Sünde recht 
fühlen, fondern müffen ftrads dahin verzweifeln.‘ 


12, Der Sünben Urfach. 
(A. 141. — St. 1336 — 5. 125.) 


Da D. Martinus gefragt ward: Woher die Suͤnde fäme und was 
berfelben Urfach wäre? fprach er: „Die heilige Schrift zeigets an, daß 
fie vom Zeufel kommen fei, welchem unfere Aeltern wider Gottes Wort 
gehorchten, worden Gott ungehorfam und fielen dadurch in gräuliche - 
Strafe. Denn durch diefelbige Sünde find nicht allein unfere Leibe 
alfo geſchwaͤchet, daß fie aus unfterblichen fterblich worden find, fondern 
ber Berftand, Herz, Sinn und Wille ift gar verderbet und verbofet 2). 
Denn der Menfch hat verlorn das rechte wahre Erfenntniß Gottes; fo 
ift der Wille fo gar verderbet, daß er nicht begehret und will, denn das 
böfe ift, das ift, wie Paulus fagt, „„dem Gefet Gottes feind ift, und 
hat Luft an der Sünde, ja ift ein Feindfchaft wider Gott, und ift dem 
Gefeße Gottes nicht unterthan, denn er vermag es auch nicht.” Rom. 
8(V. 7). 

13. Straf der Sünden. " 
(A.141. — St. 134°. — 8,126.) 

„Der Sünden Straf ift endlich der Tod, beide zeitlich und ewig, 

wie S. Paulus fagt Rom. 6 (B.23). Darlım Bann er nicht füße, fon 


1) St. u. $. „nimmer ft. nimmermehr. 2) W. „erbofet” ft. verbofet, 
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dern bitter fein, denn Gott fpricht: „Welches Tages du wirft davon!) 
effen, follt du des Todes fterben.”” (1. Mof. 2, 17.) 


14. Welche Sünde leidlich ober nicht. 
(A. 141.— St. 132. — S. 124.) 


- „Die Sünde, fo wider den Näheften gehet, ift noch leidlich; aber 
die, fo wider Gottes Barmherzigkeit gefchieht, ift unleidlih. Alſo aber 
fündigen die, fo die armen Chriften verfolgen und beleidigen unter dem 
Schein, daß fie fich nicht wehren oder rächen dürfen.” 


15. Der Sünde Straf. 
(A, 141. — St. 134°, — 8.126.) 


Da 2) geredt warb von der großen Peftilenz, fo die Leute bald und 
geſchwinde dahin nähme (mie denn dazumal aus zweien Häufern zu Wit: 
tenberg etliche Perfonen dran geftorben waren), ſprach D. Martinus: 
„Die Straf folget allmege der Sünde; wie Paulus zun Gorinthern 
(1. Epift. 11, 30) fagt: „„Daruͤm find alfo viel Schwachen und Kran: 
fen unter euch, und ein gut Theil fchlafen.”” Es wird gewißlich ein 
gute?) Staupe geweft fein, wie er an einem andern Orte fagt: Was 
ſucht ihr zu erfahren, was der, fo in mir redet, Chriftus, vermag? 
Alfo werden auch Gottes äußerften Zorn und Strafe reizen bie gräulichen 
Sünden des gottlofen Wefend und der Undankbarkeit, fo jst in vollem 
Schwange gehen.” 


16. Unterfcheid der Phariſaͤer und Zöllner Sünde. 
(A.141®, — St. 132. — S. 124°.) 


Da geredt warb von dem großen Haß und Neid D. Koch 4) oder 
Roslöffels und anderer Widerfacher unter den Papiften wider Doctor 
Luthern und das Euangelium, ſprach D. Martinus: „Chriftus hat die 
Süuͤnde fehr 5) wol wiffen zu unterfcheiden: denn im Euangelio fiehet 
man fein, wie er den Pharifdern fo hart ift um ihres großen Haſſes und 
Neids Willen wider ihn und fein Wort. Aber dagegen war er dem 
Weiblin, das eine Sünderin war ©), fehr freundlich und güfig. Der 
heilige Neidhart will Chrifto fein Wort rauben,, ift ihme bitter feind, ver- 
folgt und tödtet ihn endlich. Die größefte Suͤnderin aber ergreifet dad 





1) St. u. S. „davon wirft’ ft. wirft davon, 2) W. „Als“ ft. Da. 
3) „gute’” fehlt St. u, S. 4) Des Dr. Joh. Cochlaͤus. 5) „fehr’’ 
fehlt W. 6) St. „Magbalend der Suͤnderin“ ft. dem Weiblin, das eine Suͤn⸗ 
berin war. 
2% 
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Wort, höret Chriftum und gläubt, daß er allein der Welt Heiland ſei; 
wäfcht ihm die Füße, falbet und ftärket!) ihn mit einem koͤſtlichen Waf- 
fer. Daher fagt Chriftus zum Pharifäer, der ihn geladen hatte (Kucaͤ 7, 
4): „„Du haft mir feinen Kuß gegeben” x. Darum, lieben Freunde, 
laßt uns Suͤnder ſein, die ſich demuͤthigen und nicht hoffaͤrtig und aufge— 
blaſen find 2)!“ 


17. Niemand ſoll ſeiner Suͤnden halb verzweifeln. 
(A. 1418. — St. 159°. — 8.150.) 

„Unfer Sünden halb, daß wir große Sünder find, follen wir 
nicht verzagen noch verzweifeln. Denn Gott, der die Vergebung ber 
Sünden Allen, die fie von Herzen erkennen und befennen, hat offentlich 
laſſen verfündigen und Idermann anbieten, Niemand ausgefchloffen, 
wird auch nicht anders gefinnet, ſondern bleibt für und für in feinem 
Wort wahrhaftig und hält Glauben.” 


18. Exempel, daß Gott Sünde vergibt. 
(A. 141°. — St.162.— 8.152.) 


„Wir dürfen und nicht frömmer noch reiner machen oder bünfen 
laffen, denn der Schächer und Mörder am Creuz vor der Belehrung 
war. Und wenn bie Apofteln nicht alfo gefallen wären, fo gläube ich, 
man wuͤrde die Vergebung der Sünden nicht?) gläuben. Daruͤm wenns 
zur Rechnung koͤmmet, fo fprech ich: Lieber Herr Peter, ich hab dennoch 
Ehriftum, meinen Herrn, nicht fo verläugnet, ald Ihr gethan habt, ob 
ich wol auch ein großer Sünder bin! Alſo bleibt die Vergebung ber 
Sünden. 

Wiewol die Apofteln Sünder waren, boch entfchlildiget fie der Herr 
Ghriftus allwege, als da fie die Aehren ausraufeten. (Matth. 12, 1 ff.) 
Aber er veriret Dagegen die Pharifäer mit der Zinsreihung, wie er denn 
faft fpigig und fpöttifch allzeit gegen ihnen gewefen if. Und tröftet 
immerdar die Jünger, als Petrum, da er fagt: „„Fuͤrchte dich nicht, du 
follt hinfort Menfchen fahen.”” -(Zuc. 5, 10.) 


19. Gott läßt keine Sünde ungeftrafet, die nicht erfannt und befannt wird, fonderlich 
in der erften Tafel, die man nicht für Sünde, fondern für Zugend achtet. 
(A.142, — St. 134°. — 8.126. Wgl.unten $.45. biefes Abfchnitts, wo die Abwei⸗— 
chungen ber verfchiebenen Rebactionen bes Anfangs dieſes $. bis zu ben Worten: 

„er läßt kein Boͤſes ungeftraft, verzeichnet find- = 
„Kein Übelthäter entläuft der Strafe, er laffe ihm denn die Sünde 


1) St. „erquidet ft. ſtaͤrket. 2) St. „nur nicht hoffärtig und neibifch” 
ft. nicht hoffärtig — find. 3) St. u. 8. „nicht mehr’ ft. nicht. 
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leid fein und thue Buße, wie die Erfahrung lehret. Und da gleich einer 
ein Mal davon koͤmmet, fo wird er doch endlich ermifcht und koͤmmet 
ein. Wie der 58. Pfalm (V. 12) fagt: „„Es iſt ja Gott nody Richter 
auf Erden,” das ift, er laßt Fein Boͤſes ungeftrafet.”” Und fprach weis 
ter!): „Unfer lieber Gott laffe mich nur in folhe Sünde fallen, da er 
mich je will fallen laffen?), die ich weiß, verftehe und erfenne, daß 3) 
Sünde find, ald Mord, Ehebruch, Diebftahl ıc. 2); nicht in folche Suͤn⸗ 
de ®), die nicht für Sünde erkannt, fondern noch für große Tugend und 
Heiligkeit gehalten werden. Unfern Herrn Gott 6) verdreußt nicht3 
fehrer 7), denn daß man die Sünde noch vertheidiget, und will nicht un— 
recht gethan haben, wie Saul. Denn die Sünde, fo nicht erkannt wer: 
ben für Sünde, find wider die erfte Tafel); die aber erfannt werben, 
find wider die ander Tafel, wie Saul thät ®) wider die erfte 19), David 
aber fündigete 1!) wider die andere Tafel in den zehen Geboten!?). Und 
ſolche Sünder, die wider die ander Zafel gethan haben, kommen leicht⸗ 
lich wiederum 13) zu Rechte und beffern fich durch die Bußpredigt 1%). 
Die andern aber, fo wider die erfte Tafel thun 15), kommen nicht oder je 
felten wieder zu Rechte, denn fie wollen nicht Unrecht, fondern Recht ges 
than haben, wie fie meinen. 


Jene heiligen Gottes Namen 16), diefe aber 17) eigenen und meffen 
ihnen felbs zu Gerechtigkeit, Weisheit und Macht 18), welche unfer Herr 
Gott alleine will haben. Will mans ihm aber nicht laſſen und fagen, 
wie Mofe von den Ruchlofen fchreibt: Es gehet mir wol, weil ich warıs 


1) St.u. S, „ferner Doctor Mart.‘ ft. weiter. 2) St. u, S. „Unfer lieber 
Herr Gott, da er mich je will fallen laſſen, laffe mich je in ſolche Sünde fallen 
ft. Unfer lieber Gott — fallen laffen. 3) St,u,.S. „baß e8 ft. daß. 4) „als 
Mord — Diebſtahl ıc. fehlt St. 5) St. u. S. „Er laffe mich nur in folhe Sünde 
nicht fallen‘ ft, nicht in folche Sünde, 6) St. u. S. „denn unfern Herrn Gott’, 
ft. unfern H. ©. 7) St. u. S. „fehrer noch heftiger’ ft. fehrer. 8) St.u.S. 
nach „Zafel” Zufag: „der zehen Gebot. Gottes.’ 9) St.u. 8. „als, Saul füns 
digte” ft. wie Saul thät. 10) St. u. S. „bie erfte Tafel“ ft. die erfte. 31)St. 
u. 5. „that“ ft. fünbdigte. 12) „in den zehen Geboten” fehlt St. u. S.; das 
gegen nad) „Tafel“ Zufag: „darum beffert er fich auch und thaͤt Buße. 13) St. 
u. 8. „wieder⸗ ft. wiederum. 14) St, u. S. „heiligen Gottes Namen und geben 
ihm feine Ehre” ft. burch bie Bußpredigt. 15) St. u. S, „ſuͤndigen mit Abgöt- 
terei, Unglauben, Gottesläfterung, Verachtung und Verfolgung feines Worts ꝛtc.“ 
ft. tbun. 16) St. u.8. „Alſo heiligen jene Gottes Namen und fuchen fein Reich, 
das ift Gottes Weisheit und Gewalt oder Macht’ ft. Jene heiligen — Namen. 
17) St.u. 8, nach „dieſe aber’ Zufag: „wollen Klug und mächtig fein.’ 18) St. 
u. S. „Madt und Gewalt’ fi. Macht. 


22 


del wie es mein Herz duͤnkt, auf daß die Trunkene mit der Durftigen 
dahin fahren; und ift denn das fein Geift, ift er allein Hug)? So lei- 
det erd nicht!” 


20. Der Gottlofen Fall, und wie fie in ihrem gottlofen Wefen und falfcher Lehre 
ergriffen werben, 


. (A. 142. — St. 135. — 8. 126°.) 


„Unſer Herr Gott läßt die Gottlofen gefangen werben und ergrifs 
fen?) in gar fchlechten geringen Sachen, da fie es nicht gemeint noch ges 
dacht haben, wenn fie am aller ficherften find und in allen Sprüngen, 
Freuden und gutem 3) Friede leben. Alſo hat er den Papft durch mid) 
gefangen im Ablaß, das gar ein fchlecht Ding war; die Venediger durch 
Kaifer Marimilian.” Und ſprach weiter: „Was im Himmel fället, das 
ift teuflifch; was auf Erden ftrauchelt, das ift menſchlich.“ 


21. Zeichen, daß uns Gott unfere Sunde vergeben hat. 
(A. 142, — St. 202. — S, 190.) 


„Bott vergibt die Sünden aus lauter Gnad um Chriftus Willen; 
aber man foll der Gnade und Vergebung Gottes nicht mifbrauchen. Un: 
fer Herr Gott hat Wahrzeichen gnug gegeben, daß uns die Sünde folle 
vergeben fein, nehmlich die Predigt des Euangelü, die Taufe, das Sa— 
crament und ben heiligen Geift in unfer Herz. Nu ift auch von Nöthen, 
daß wir ein Wahrzeichen von und geben, damit wir bezeugen, daß wir 
die Vergebung der Sünde empfangen haben. Sold Wahrzeichen foll 
nu fein, daß ein jglicher feinem Bruder feine Feile vergebe. 


Es ift wol feine Vergleihung zwifchen Gottes Vergebung und un: 
fer Vergebung denn was find hundert Grofchen gegen zehen taufend 
Pfund? wie Chriftus Matth. 18 (V. 23) faget. Nichts uberall! Gleich 
wie wir auch mit unfer Bergebung nicht verdienen, daß und Gott unfer 
Sünde vergibt, fondern Vergebung der Sünde wird uns von Gott aus 
Gnaben geſchenkt — ; dennoch follen wir unferm Bruder, wenn er wider 
uns gefundiget hat, vergeben, auf daß wir beweifen und ein Bekenntniß 
von uns geben, daß wir die Vergebung von Gott empfangen und ange— 
nommen haben.” 


1) St.u. S. nad) „allein Hug” Zuſatz: „Sollt des Menfchen Vernunft nichts 
gelten? Sollt das fein Geift, Herz und Wille fein ? ıc. 2) St., 8. u. W, 
„ergreifen“ ft. ergriffen. 3) St. u. S. „in gutem“ ft, gutem, 
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22. Was zu ber bruberlichen Vergebung gehöre, 
(A. 149, — St.202.— 5.190.) ° 


„Zu ber brüberlichen Vergebung gehört auch, daß der Bruder, dem 
ich vergeben foll, feine Seile befenne; denn die Sünde, welche nicht be- 
kannt wird, kann ich nicht vergeben. Wo der Bruder nu fortfähret, 
mir Leides zu thun, und von Tag zu Tag ärger wird; fo fol ichs wol 
leiden, aber ich ſoll nicht die Abfolution drüber fprechen, fondern fol ihm 
fein Gewiffen befchweren und fagen: Bruder, fo und fo haft du wider 
mich gefündiget, du folt wiffen, daß du mir Unrecht gethan haft. Ver— 
achtet erö und lachet, fo foll ichs wol leiden, aber ich Fann ihm nicht 
vergeben, weil ers nicht will für Sünde erfennen I). Wenn ers aber 
von Herzen erfennet und fpricht: „„Bruder, ich hab wider dich geflindi- 
get, ich bitte dich, Du wolleft mirs vergeben ‚” fo follt du fprechen: Lieber 
Bruder, von Herzen gerne.” 


23. Vergebung der Sunden gläuben, macht felig. 
(A. 142. — S. 151°.) 
„Ich ftede jet ganz und gar im Artikel von Vergebung der Sünden. 
Sch geftehe dem Geſetz gar nichts, noch allen Teufeln. Wer nu 2) Ver: 
gebung der Sünden gläuben kann, der ift ein feliger Menſch!“ 


24. GChriftus vergibt rechtfchaffene Sunde. 
(A. 142. — St.239. — S. 222°.) 


„Da id ein Mönch war, fchreib ich Doctor Staupigen oft, und 
ein Mal fchreib ih ihm: O meine Sünde, Sünde, Sünde! Darauf 
gab er mir diefe Antwort: „„Du willt ohne Sünde fein, und haft doch 
feine rechte Suͤnde; Chriftus ift die Vergebung rechtfchaffner Sünde, 
als die Aeltern ermorden, offentlich läftern, Gott verachten, die Ehe bre— 
hen xc., das find die rechten Sünde. Du mußt ein Regifter haben, 
darinne rechtfchaffene Sünde ftehen, fol Chriftus dir helfen; mußt nicht 
mit ſolchem Humpelwerf und Puppenfünden umgehen und aus einem 
jglihen Bombart eine Sünde machen!““ 


25. Sünde, fo bie heilige Schrift ftrafet. 
(A. 142°. — St. 132°. — S. 124°.) 
‚Die heilige Schrift gehet nicht fürnehmlich mit groben dußerlichen 
Sünden um, als Zöllnern, Huren?) und Buben, denn foldhe Sünde 


1) W. „weil ers nicht — erkennen will“ ft. weil ers nicht will ıc, 2) S. 
„nur ft, nu. 3) ‚„„Duren‘ fehlt St. u, S. 
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koͤnnen auch die Heiben erkennen und urtheilen; ſondern gehet am aller: 
meiften um 1) mit geiftlicher Hurerei und Abgötterei, fo wider die erften 
drei Gebot Gottes gefchehen, welche für der Welt das Anfehen und Zi: 
tel 2) haben, ald wären fie Tugende, und für Ehrbarkeit und 3) Froͤmm⸗ 
keit *) gehalten werden.” 


26. Sünde wider das uangelium. 
(A.142. — St. 17.— 8.17.) 


„Bei den Unfern wird Gottes Wort zum höheften verachtet, bei den 
Papiften geläftert, und alfo von beiden Theilen aufs gräulichfte gefünbi- 
get wider bie erfte Tafel der gehen Gebot Gottes (wiewol Gott durch Uber: 
tretung der andern Tafel weniger gereizt und ergörnet wird), welchs mir) 
ein bö$ Anzeige gibt. Daruͤm, da und Gott nicht hilft, fo find wir ver: 
loren! Mich tröftet aber dagegen wieder erftlich die große Hoffart des 
Türken, der fich auf feine Macht verläßt und des $. Armut). Nu 
iftd Gottes Natur 7) und Art, daß er die Gewaltigen vom Stuhl pflegt 
zu fegen. Zum Andern tröftet mich auch, daß der Papft und Franzos 8*) 
uns den Türken ins Land laden ; darlım helfe und Gott! Und wenn ber 
Türk ſchon koͤmmet, mag er Etliche wegführen; Ezechiam und Efaiam 
muß er zu Frieden laffen!” 


27. Vergebung ber Sünden ift für und für blieben. 
(A. 143. Vergl. oben $. 171. ©. 414. des VII. Abfchnitts. ) 


„Vergebung ber Sünden thut viel, barlım kann Gott der Kirche 
unterm Papft verzeihen und vergeben, fonderlich weil die Tauf darein 
blieben ift, da8 Sacrament und der Tert in der heiligen Schrift. Die haben 
gehaftet bei den Herzen, bie es haben follen fahen, da ift ein ſonderliche 
große Kraft und Macht Gottes geweft, der in ihnen gewirkt hat.” 


2. Wider die Anfechtung der Sünden. 
(A, 143. — 8.223.) 
„Wenn bu deiner Sünden halb angefochten wirft, du feieft ein Suͤn— 
ber und habeft Gott erzörnet,, fo fprich: Ja, es ift leider allzu wahr, aber 
Gott ift viel?) größer denn mein Sünde; id will zu diefen meinen 





1) St. nach „um“ Zufag: „mit geiftlichen Würmern und Scorpionen, bas ift’. 
2) S. „ben Titel’-5 St. „Schein“ ft. Titel, 3) S, „unb für ft. und. 4) St, 
„Froͤmmigkeit, Gottfeligkeit und Heiligkeit‘ ft. und Froͤmmkeit. 5) „mir“ fehlt W. 
6) „und des F. Armuth‘- fehlt St. u. S. Unter F. ift der Franzos zu verftchen. 
7) St.u,. 8. „Name ” ft, Ratur, 8) St. u. S. „fein Anhang“ ft. Franzos. 
9) „viel“ fehlt 8, 
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Sünden nicht ein größere Sünde thun und mein Herrn Chriftum, den 
Heiland und Gnadenfluhl, verläugnen. Wie David gefchahe um der 
Hure willen. Da rudete ihm Gott nicht auf das fünfte und fechfte Ge- 
bot, daß er zum Mörder und Ehebrecher war worden; fondern daß um 
feinen Willen Gotted Name bei den Heiden geläftert ward x. Welches 
der größten Sünden eine ift, die Gott fonderlich erzörnet, daß er ſtrafen 
muß, wo man fich nicht beffert. 

Aber die Welt achtet ihr nicht, haͤlts für Feine Sünde nicht !), was 
wiber die erfte Tafel der zehen Gebot gefchieht, ja hälts noch für Tu— 
gende; darum muß auch Gott ftrafen und mit Gewalt drein greifen und 
wehren; und weil fie nicht erfannt noch befannt wird, fo fann und will 
er fie auch nicht vergeben. Die Sünde wider die ander Tafel begangen, 
erkennt man viel ehe und Fann fie Niemand entfchüldigen, wie Manaf: 
ſes, der zu Jeruſalem fo viel Bluts vergoffen hatte, daß es oben anging, 
‚wie die Schrift fagt; da er ſich aber erfannte und ſprach: Ich hab geſuͤn— 
diget, vergabs ihm Gott aus Gnaden. Bon Adhab fagt Gott (1. Kön. 
21, 29): „„Er hat fi für mir gebemüthiget und gebuͤckt,““ daruͤm 
ward feiner bei feinem Leben mit der Straf verfchonet. Er war ein 
böfer Schalf , und wenn ihm der Prophet Elias nicht entflohen wäre, fo 
hätt er ihn auch?) erwürget. Es find treffliche Erempel Gottes Barm- 
berzigfeit.” 


29. Vergebung ber Sünde ift in allen Ständen und Aemtern. 
(A. 143. — St. 201°. — 8.189.) 


Doctor Luther fagete einmal: „Den Artikel von der Vergebung der 
Sünde hätte Gott in alle Greaturen geftedt. Denn die, fo in der 
Oberkeit und in offentlichen Aemtern wären, müßten alle der Vergebung 
der Sünden gebrauden. in Bürgermeifter in der Stabt, Vater und 
Mutter, Herren und Frauen; item Handwerföleute, wenns nicht wider 
Gott und gar zu groß ift, müffen gegen Bürgern, Kindern, Gefinde und 
Handwerkögefellen zu Weilen durch die Finger fehen. Und wo die Ver: 
gebung der Sünde nicht ift und man willd Alles fchnur gleich haben, da 
ift weder Friede noch Nuge. Und wo einer will haben summum ius, 
das fchärffte Recht, da folget oft summa iniuria, daß Alles drüber zu 
Trümmern geht. So treffen die ed auch nicht alle Wege, die in Aem— 
tern find, fondern fie irren und fündigen viel Mals und thun Unrecht, und 
müffen um Vergebung der Sünde bitten.” 


1) „micht” fehlt S, u. W. 2) „auch“ fehlt S. 


30. Vergebung ber Sünbe muß uber Alles burchaus gehen. 
(A. 143», — St. Wlb. es 8, 189®,) 


„Das Geſetze macht in feinem Stande oder Kunſt gerecht; ift un: 
möglih, daß Alles Schnur gleich nad) dem Gefeß gehen und gefchehen 
fönnte. Wie wir auch in der Kinder» Kunft, fo man in Schulen leh— 
ret, der Grammatica, fehen; da ift feine Regel fo gemeine und Schnur 
gleich, die nicht ihre Auszüge hat. Darum ift Vergebung der Sünden 
durchs ganze Leben in allen Händeln, Werfen und Künften allenthalben 
auögeftreuet und gefeßt. Denn daß ein Poema!) und Gedicht oder Lied 
von gemeinen Regeln ausgenommen und nicht ſtracks wie fonft ein andere 
fchlechte Rede geftellt wird, das ift Vergebung der Sünden. 

Das man heißt punctum mathematicum, das untheilbar und Schnur 
gleich fei, alfo daß ed auch am aller Fleinften und geringften Pünctlin 
nicht feile, daffelbige ift unmöglich zu finden; wie man auch Die Gere: 
tigkeit, fo das Geſetz erfodert, nirgend nicht finden fann. Das physi- 
cum punctum aber, wie mans nennet in Schulen, daß?) nicht fo genau 
und Schnur gleich Alles zugehet und gefchieht, ift Vergebung der Sünde, 
da man muß Gebuld haben, da es nicht alfo ®) allenthalben gehet, wie 
es wol fein follte. 

Wiewol aber daffelbige Pünctlin, das fie mathematicum heißen, nit: 
gend nicht zu finden ift, doch muß man nach dem Zwed und Ziele fchies 
fen, fo viel es möglich ift, man triffts doch nicht und koͤmmet noch weit 
gnug davon. Es will gleichwol heißen, man muß biöweilen durdh die 
Finger fehen, hören und nicht hören, fehen und nicht fehen. Alſo fagt 
ih neulich M. ©., daß er feinem Schäffer ſollte fagen, er follt das 
punctum physicum lernen und Geduld haben, ed werde Doch aus dem 
mathematico puncto nichts, daß es Alles follte Schnur gleich zugehen und 
wie man fpriht: Man kanns nicht Alles zu Bolzen drehen.” 

Davon redet D. M. Luther auf eine Zeit mit M. Veit Dietrichen: 
„Die Zuriften mit ihrer Kunft müffen auch oft die Vergebung der Suͤn— 
den fuchen, denn fie treffend nicht alle Zeit. Und wenn fie unrechte Ur: 
theil fällen und der Teufel fie plaget *) im Gewiffen, fo könnten fie ihm 
nicht widerftehen, wenn fie glei Bartolum, Baldum und alle Scriben- 
ten für ſich hätten; aber mit der °) Znusixeıu ©), das ift mit der Verge— 
bung der Sünden, mögen fie fih f[hügen. Sie muͤſſen?) zun Oerten ein— 


1) St. u. 8. „das po&ma“ ft. baß ein Poema. 2) St. u. 8. „ba e8’' ft. daß. 
3) „alfo‘ fehlt St, u. 8. 4) St. u. 8, „plaget fie” ft. fie plaget. 5) „ber“ 
fehlt W. 6) A. „Errinsiat ft, dmielnsıe, 7) St. u. S. „‚müßten” ft. müffen, 
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fchlagen und treffen, was fie können, und darnach zu unferm Herrn 
Gott fagen: Lieber Herr Gott, laß es fo !) gehen, wir koͤnnens nicht 
beffer ; ift es gefeilet, fo vergib es. Quia das Necht treffen seu punctum 
mathematicum, est impossibile, ideo nullus Iurisconsultus subsistet 
in optima conclusione contra diabolum, wenn er die 2) Theologiam 
nicht zu Hülfe nimmet, daß er dahin fomme und fage: Lieber Herr Gott, 
iudicavi in hac causa, es ift unfer Regiment fo; ift es nicht recht, fo ver: 
gibs. Und das muß ein Juriſt auch civiliter thun, nicht allein theo- 
logice, quia non habete possunt punctum mathematicum. 


Aber ein Zheologus muß ihn haben und gewiß treffen, ut dicat: 
da fteht3 in verbo Dei, und fonft nirgendd. Hoc non possunt fa- 
cere Jurisconsulti; die thun wie die ungewiffen Organiften. Wenn 
die fchlagen auf einer Orgel, will da eine Pfeife nicht recht confentiren, 
fo nehmen fie die andern; ift eine Stimme nicht recht, fo ift die ander 
recht. Aber Theologia attingit punctum mathematicum, die faget: 
una est justitia, quae est Christus Iesus; hunc qui attingit, est iustus. 
Bon dem Ehrifto predigen wir Theologi und fagen: haec nostra doctrina 
est vera; fo fagen auch die Propheten Efaiad und Seremiad. Da wol: 
len wir nicht remissionem peccatorum haben; denn die Lehre ift nicht 
mein, fondern Gottes, wie der Herr Chriftus auch faget: „„Die Wort, 
fo ich rede, find nicht mein, fondern meines Vaters.” (Joh. 14, 10.) 3), 


31. Vom Regiment und Haushaltung. 
(A.144. — St. 202. — S. 190.) 


Dep gedachte auf ein Zeit D. Luther alfo %): „In administratione 
oeconomiae et politiae muß lex fein, daß®) man e3 nicht haben will, 
ut aliquid peccetur. Econtra wenn es gefchehen, fol remissio pecca- 
torum dahin fommen, denn fonft verdberbet mand. Maritum oportet 
multa dissimulare in uxore et liberis, et tamen non omit- 
tere debet legem. Alſo ifts in allen Ständen. Remissio peccato- 
rum est in omnibus ereaturis. Die Bäume wachfen nicht alle gerad, 
die Waffer fliegen nicht alle gerade, fo ift das Erdreich auch nicht an al: 
len Orten glei. Vera igitur sententia 6) est: Qui nescit dissimu- 
lare, nescit imperare. Haec est Znıelxeo. Man muß viel vertra- 


1) 8. „alfo' ft. fo. 2) „die” fehlt St.u.S. 3) Walch hat ftatt der la: 
tein. Stellen diefer Rede feine beutfche Ueberfegung gegeben. 4) „deß gedachte — 
alfo fehlt St, u. 8, 5) St. u, 8. „da ft. daß. 6) St. u. S, „‚scientia* 
ft. sententia. | 
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gen I) und durch bie Finger fehen, und dennoch nicht alle Ding laſſen 
hingehen. Es heißet: Nec omnia, nec nihil 2).“ 


32. Unterfcheid ber Sünde und Sünder, 
(A. 144. — St. 131.— 8.123.) 


„Da der Herr Chriftus am Greuze für feine Verfolger bittet und 
fpricht (Luc. 23, 34): „Water, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, 
was fie thun,““ betet er nicht fchlecht in Haufen hinein, fondern macht 
ein Unterfcheid derer, für die er bittet. Denn e find zweierlei Sünde 
und Sünder; etliche Sünde find, die man befennet, daß ed Sünde find; 
etliche Sünde find, die man nicht befennet, daß ed Sünde find. Et: 
liche Leute wiffen, daß fie Unrecht thun, und thuns dennoch ohn alle 
Scheu aus lauter Haß und Bosheit wider bie erfannte göttliche Wahr: 
heit. Das heißt wider den h. Geift gefündiget (1. Joh. 5, 16), da man 
auf ftehet und bleibt, daß ed Recht fei, ob fie gleich offentlich mit Gottes 
Wort uberweifet werben, daß Unrecht if. Solche fündigen wiffentlich 
und aus Bosheit, beharren in folcher wiffentlihen Sünde, laffen nicht 
davon ab, bitten nicht um derfelben Vergebung. 

Alfo thun jgt unfere Junfern, die Papiften; die wiffen wol, daß 
unfere Lehr recht ift, dag Chriftus dad Sacrament ganz zu empfahen be: 
fohlen, die Ehe nicht verboten, von dem Meßopfer nichts 3) geboten hat; 
item, daß Chriftus für unfer Sünde geftorben ift 2c.; dennoch verdam⸗ 
men fie und um folder Stüde willen ald Keger, und ftrafen ihre Unter: 
thanen, wo fie wiffen, daß fie unfer Lehre und des Sacraments, wie e8 
Chriſtus eingefegt hat, brauchen. 

Diefe fündigen nicht unwiffend,, fondern wider den h. Geiſt. Ob 
nu fchon unfer Herr Gott einen ober mehr aus ſolchen Sündern bekeh— 
ren kann, fo ers thun will; dennoch ift folder Sünde Art und Natur, 
daß fie nicht kann vergeben werden, denn fie geht flrad3 wider die Gnade 
und Vergebung der Sünden; fintemal Vergebung der Suͤnden will Bei: 
bes haben, daß man das Unrecht befenne und davon ablaffe, und daß 
man um Vergebung bitte. 

Die andern Sünder find, die unmwiffend ſuͤndigen; als ein Erempel: 
David weiß wol, daß er Unrecht dran thut und wiber Gott fündiget, 
daß er dem Uria fein Weib nimmet und ihn erfchlagen laßt. Aber da 


1) St. u. S. „ertragen ft. vertragen. 2) Auch bie latein. Stellen dies 
fer Rede giebt Walch nur in feiner beutfchen Ueberfegung. 3) 8. „nicht » 
ft. nichts. 


treibt und jagt ihn die böfe Luft und der Teufel fo heftig, daß er in folche 
Sünde fället, ehe erörecht bedenkt, was er thut ; batnach aber befennet ers, 
laͤßts ihm leid fein, wollte, er hätte ednicht gethan, und begehret!) Gnad. 

Sölhe Sünde tragen wir Alle am Halfe, daß wir leicht und unver: 
fehens berudt werden und fallen, zu Weilen vom Zeufel und unferm 
Fleifch übereilet, zu Weilen aus Furcht, wie Petrus; zu Weilen aus 
Unfürfichtigfeit und Narrheit, daß wird nicht verftehen; zu Weilen aus 
Sicherheit und Bermeffenheit. Sole Sünde hat Chriftus am Creuz 
verfchlungen und dafür gebeten. Denn e3 find Sünde, die nicht wider 
die Gnade fechten. Solcher Sünder fpricht nicht: Ich hab recht gethan; 
fondern ift nadet, bloß und laßt fich fehen, befennet feine Sünde und 
bittet um Vergebung. Alſo fiehet man, daß mancher armer Dieb, man: 
cher Mörder, manche Hure?) und andere böfe Leute zu Gnaden fom- 
men; benn fie vertheidigen ihre Sünde nicht, fondern bekennen ?), daß 
fie unrecht gethan haben, und bitten um Vergebung. 

So foll man nu unterfcheiden und fagen: Alle Sünde haben das 
Opfer und Gebet *) Chrifti zwifchen ſich und Gott, daruͤm fie Gott nicht 
zurechnen will, fo ferne fie befannt werden, und daß man fich halte an 
diefen Hohenpriefter mit feinem Opfer und Gebet am Greuz. Sene 
Sünde aber, die wider die Gnade ftreiten 5) und nicht wollen Sünde 
fein, wie des linken Schächers und der Hohenpriefter Käfterung find, die 
gehören unter dad Gebet Chrifti nicht. 

Es ift ein großer Unterfcheid zwifchen ber Sünde, die man nicht er: 
kennet, daß Sünde fei. Die Sünde, die man für Sünde erfennet, e8 
fei Unglaube oder Schwachheit des Glaubens oder andere Feile, das find 
alles vergebliche Sünden. Gott will mich um folder Sünde Willen 
nicht verwerfen, fondern will mirs 8) vergeben, fo ferne ich befenne, daß 
Sünde fei, um Gnad bitte und mic) an Chriftum”?) halte. Die Sünde 
aber, fo man nicht für Sünde erkennet, fondern vertheibiget, find un- 
vergeblihe Sünden, denn fie wollen nicht Sünde fein und Ben wider 
bie Gnade.“ 


= 


33. Befchreibung des geiftlihen Regiments, 
(A. 144°. — St. 187°. — 8.175.) 


Da D. Martinus gefragt ward: „„Worinne das geiftliche Regi— 


1) S. „begehrte ft. begehret. 2) „manche Hure’ fehlt St.u.S. 3) St. 
u. 8. „befennens” ft. bekennen. 4) St. u. 8. „das Gebet’ ft. Gebet. 5) 8. 
„ſtreitet“ ff. ftreiten. 6) W. „mir“ ft. mirs. 7) St. u.8. „ Iefum 
Ehriſtum“ ft. Ehriftum, 


30 


ment ſtuͤnde?““ antworteter: „In Vergebung und Behaltung der Suͤn⸗ 
den, wie Chriftus fagt Joh. 20 (8.23): „„Nehmet hin den heiligen 
Geift, welchen ihr die Sünde erlaffet, den find fie erlaffen ; welchen ihr 
fie aber behaltet, den find fie behalten.” Und dies geiftliche Regiment 
fol man ja fo weit vom weltlichen Regiment fondern, als weit Himmel 
und Erden von einander find. 

Die nu in diefem geiftlichen Regiment find, bie find rechte Könige, 
rechte Fürften, rechte Herrn, und haben bie größefte und höhefte Gewalt 
zu regieren. Aber hie muß man Achtung haben, wie dies Regiment um: 
fhränket ift und wie weit dieſe ) Gewalt geht; nehmlich, wie Chriftus 
fagt, jo weit die Welt ift, und fol doch fonft mit nichts zu thun haben 
denn mit den Sünden, diefelben zu vergeben ober zu binden. 

Denn dafür fol man ſich hüten, daß mans nicht menge und nicht 
in einander werfe und koche, wie der Papft und feine Bifchofe gethan ha: 
ben, die des geiftlichen Regiments fo haben mißbraucht, daß fie weltliche 
- Herren worden find, und Kaifer und Könige haben fich fur ihnen buͤcken 
müffen. Das hat Chriftus feinen Juͤngern nicht befohlen, fie zum weltlichen 
Regiment nicht ausgefandt, fondern hat ihnen das Prebigamt befohlen und 
das Regiment uber die Sünde. Daß alfo Chriftus Regiments eigene 
Definition ift, bad Euangelium predigen und die Sünde erlaffen und be= 
halten. Und der Apofteln Schlüffel und Gewalt ift, daß fie zu erft das 
Euangelium von Chriſto predigen und Sünde?) binden und Iöfen. 

Was ift denn Sünde? Antwort: Sünde heißt eine Laſt, die dir 
bein Gewiffen befchwert für Gott, dich gefangen hat und did) verdammet 
zum ewigen Tod. Welchs wahrhaftige rechte Sünde find, die Gott für 
Sünde hält, die Gott mit dem ewigen Tode ſtrafet; nicht von erdichten 
Sünden, da die Gäufler, Papft und Bifchofe, mit umgehen, daß einer 
an einem verbotenen Tag nicht faftet oder Fleifch iffet c. Das find 
neue Sünde und Gerechtigkeit, und gehören nicht in Chriftus Regiment ; 
find papftifche Sünde, die für dem Papft und feinen Fladenweihern, die 
es erdacht haben, Sünde find; für Gott aber find ed nicht Sünde, ver: 
dammen auch Niemand, denn Gott hat ſolchs nirgend verboten. 

Mer hat aber Gewalt, bie Sünde zu vergeben oder zu behalten ? 
Antwort: Die Apofteln und alle Kirchendiener, und im Fall der Noth 
alle Chriften. Die ift ihnen von Chrifto gegeben, nicht uber Geld, Gut, 
Königreiche, fondern uber die Sünde und Gewiffen der Menfchen, uber 
des Zeufeld Macht und der Höllen Rachen, daß fie mit Gewalt brein 


I) St. u. 8. „die“ ft. diefe. 2) St. u. 8, „bie Sünde” ft. Sünde. 
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greifen und die Sünde entweder hinweg!) oder zuſprechen. Denn 
Ghriftus legt fein Leiden und Auferftehen in der Apofteln Mund und un: 
terwirft ihnen alle Gewalt bed. Teufels und der Höllen fammt dem 
Himmel und ewigen Leben, daß fie uber dich ein Urtheil fprechen fön- 
nen, welchs der Zeufel felbr fuͤrchten muß, und dich von allen Sünden 
108 fprechen, fo du Buße thuft und an Chriftum gläubeft; wiederum 
auch, alle veine Sünde behalten, fo du nicht Buße thuft und an Chri: 
ſtum 2) gläubeft. 

Das ift der Apofteln Regiment, ein Gewalt, welche nicht auszufpres 
chen ift, die nicht gehet uber Leib und Leben, Geld und Gut und was 
zu dieſem Leben gehöret ; fondern uber rechte Sünde, die Gott für Sünde 
hält. Lieber, was ift aller Kaifer und Könige Gewalt gegen diefer Ges 
walt, daß ein armer Menfch, ein Apoftel, ja ein jeder Jünger Chrifti 
darf ein Urtheil fprechen uber die ganze Welt und mit dem Wort, fo er 
in feinem Munde führet, den Himmel entweder auffchliegen oder zu: 
fchließen? Und ſolchs Urtheil fol gewaltig ?) und gewiß fein, als 
hätte ed Chriftus felbr gefprochen, wie feine Wort zeugen Joh. 20 
(B. 21): „„Wie mid; mein Vater gefandt hat, fo fende ich euch” ” ꝛc. 
Sch fol nicht weniger halten vons Pfarrherrd Amt ald von Chriftus 
Amt, wenn nur ber Pfarrherr baffelbe Wort führet, dad Chriftus gefuͤh— 
ret hat. 

Und folder Befehl und Macht fol den Apofteln und Kirchendie- 
nern nicht zur Hoffart, Ehre noch *) Pracht kommen; denn fie haben 
nicht8 davon, ohn daß fie dir damit dienen follen, daß du erlöfet werbeft 
von dem Feinde, ber dir zu ftark ift und dich in Ewigkeit ohn diefen Troſt 
gefangen hält. Daruͤm ifts ein große, herrliche Gewalt, die Chriftus 
feinen Jüngern gibt, daß ein armer Menſch, der felbr ein elender Suͤn— 
der ift, fol mit einem Wort vertreiben den Feind, den fonft alle Welt mit 
ihrer ganzen Macht nicht vertreiben kann. Chriftus ſetzt das Amt felbr 
ein, dadurch alle Sünde in ber ganzen Welt follen vergeben und vertrie— 
ben werben, fo ferne ed rechte Sünde find) und mans erfennet und 
feinen Worten gläubt. Denn man fann fein Abfolution fprechen denen, 
die da närrifche und erdichte Sünde machen, und denen, in welcher Her: 
zen die Sünde noch nicht leben, fondern ſchlafen und derer fie nicht 
achten.” 


— 


1) St. u. S. „hinweg nehmen“ ft. hinweg. 2) St. u. 8, „an Ghriftum 
nicht’’; W. „nicht an Chriftum” ft. an Chriſtum. 3) W. „fo gewaltig‘ ft. ges 
waltig. 4) St. u. 8. „und“ ft, noch. 5) St, u. 8. „fein“ ft. find. 
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34. Welchen bie Sünbe vergeben werben, 
(A. 145°, — St. 188.— 8. 175°.) 


„Daraus folget denn, daß allein denen die Sünde vergeben werden, 
die fie im Gewiffen druden, erfennen und befennen, daß fie Gott damit 
erzörnet und ewige Straf verdienet haben, und bitten um Vergebung. 
Denn man fiehet, daß viel Reute in rechten großen offentlichen Sünden 
liegen , beide wider die erfte und andere Zafel der zehen Gebot Gottes, 
als da find Keberei, falfche Lehre, Gottesläfterung, Geiz, Wucher, Ehe: 
bruch, Diebftahl, Zorn, Neid, Fullerei und dergleihen, und in foldhen 
Sünden verflodt bleiben !). Ob fie ſchon wiſſen, daß fie ehebrechen, geizen, 
ftehlen, rauben, zörnen, neiden, haffen, ſich vollfaufen, Gottes Wort und 
die Predigt nichts achten, dennoch fragen fie nicht darnach und fahren 
immer fort. Da 2) find rechte Sünde, aber fie wollen nicht Sünden 
fein, man erfennet fie nicht und will?) nicht davon ablaffen. 

Daruͤm hilft dad auch nicht, daß ed rechte Sünde find, die Gott 
verboten hat; fondern follen fie vergeben werden, fo muß dad auch dazu 
fommen, daß es foldhe Sünde find, uber welche Chriftus Befehl und 
Gewalt gegeben hat, daß fie vergeben werden. Denn auf etliche Sünde 
gehört dad Binden und die ander Gewalt, da Ehriftus von faget: „ „Wels 
chen ihr fie behaltet, denen find fie behalten." Joh. 20 (B. 23). 

Darum foll man ein gewiffen Unterfcheid machen und rechte Sünde 
alfo theilen, daß etliche Sünde zu gleich für und und für Gott Sünde 
find; etliche aber find für Gott Suͤnde, für und nicht; denn wir wollens 
nicht erfennen, und *) darum nicht befümmern, noch um Vergebung bit- 
ten. Solls®) nu Sünde fein, die vergeben werben fönnen, fo mußt bu 
von Herzen das Liedlin fingen, das David finget Pfalm 51 (8. 5.6): 
„Ich erkenne meine Miffethat, und meine Sünde ift immer fur mir, an 
dir allein hab ich gefündiget, und ubel für dir gethan.““ 

Da iſts beides bei einander, daß David fiehet, er hab Unrecht ge: 
than, und weiß, daß ®) Gott ubel gefället. Als wollt er fagen: Ich 
erkenne und fühle die Sünde nicht allein, daß ich dran gebenfe, wie ich 
die Ehe gebrochen und gemorbet hab; fondern daß ich aud) fehe unb em: 
pfinde der Sünden Kraft, was fie?) kann und vermag. Alfo auch ſoll 
mir die Suͤnde vergeben werben, fo muß fie in meinem Herzen ‚lebendig 
werden, daß ich fie fühle, und.nicht allein dran gedenke, wie ich gefündi« 


1) Aurif. am Rande: „OD, der ift ige fehr viel" 2)8r. „bas ſt. da. 3) 6. 
„ich will” ft. will. 4) St.u.8. „und uns“ ft. uns. 5) W, „follen fie’ ft. ſolls. 
6) St. u. 8. „daß e#’ ft. daß. 7) St. „welche“ ft. was fie. 
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get hab, fondern auch empfinde, wie ein böfer Teufel und grauliche Laſt 
ed um die Sünde ift, die mich für Gott verklagen will und hinunter rei- 
Ben in die Hölle und in ewigen Tod. 

So ift nu das die rechte Sünde, fo vergeben foll werden, die zu 
gleich für Gott und mir felber Sünde ift; wie David fagt (Pf. 51, 5. 6): 
un Meine Sünde ift immer für mir, an dir allein hab ich gefündigt. ” 
Da er mit Bethfaba fündigete, die Ehe brach und den Uria töbtete, ging 
er dahin, befiimmerte fich wenig drüm; denn die Sünde fchlief, ja war 
noch !) todt. Aber da Nathan kam und fchlug ihm den Donner ins 
Herz (2. Sam. 12, 7): „„Du bift der Mann;““ da fing die Suͤnde 
in Davids Herzen an zu leben. Aber Nathan tröftet ihn und fagte 
(®.13): „„Du follt nicht fterben.”” Darum gehöret zur Vergebung 
der Sünde auch conscientia peccati, daß man die Sünde im Gewiffen 
fühle, erfenne und befenne.“ 


35. Wo Vergebung gefucht, und wie fie foll gefaffet werben. 
(A. 145°. — St. 188°. — S. 176.) 


„Bergebung ber Sünde wird allein im Wort Gottes fürgetragen, 
da foll man fie auch fuchen; denn die Abfolution ift allein gegründet auf 
Gottes Verheißung. Gott vergibt dir die Suͤnde nicht daruͤm, daß du 
fie fühleft und Reu und Leid drüber haft, denn das ift die Sünde ſelbs 
und kann fein Verbdienft fein, wie der Papſt Ichret, fondern darlım ver: 
gibt er dir?) die Sünde, daß er barmherzig ift und zugefagt hat, er 
wolle aus Gnaden die Sünde vergeben um Chriftus, feines lieben Sohns, 
Willen. Und daß er fein Wort uber Dich fprechen laßt (Matth. 9, 2): 
„nSei getroft, dir find deine Sünden vergeben," " und gläubeft demfel: 
ben; alfo haft du gewiß Vergebung der Sünden. 

Daruͤm halt dich allein zum Wort; denn es ift befchloffen, daß wir 
mit feinem Werk, Neu, Beiht, Gnugthuung die Sünde uberwinden 
und büßen fünnen, fondern Alles, was wir thun fönnen, wenn wir und 
gleich zu Tode marterten, fo ifts Alles um fonft und vergebens, wie man 
im Papftthum wol erfahren hat. Wer nu zum Wort nicht fümmet, da 
Bergebung der Sünden innen ift, der muß in das ander Wort kommen, 
dadurch die Sünde behalten werben. 

Chriftus hat Beides in der Apofteln Mund gelegt, daruͤm ift fonft 
fein ander Weg noch Mittel zu Vergebung der Sünden denn das Wort. 





1) St. u. S. „nahe ft. noch. 2) „dir fehlt St, u. S. 
Dr. Luthere Tiſchr. II. 3 


34 


Man thu, was man wolle; man mache es ihm fo faur !), wie man wolle, 
fo wird doch das Gewiſſen antworten und fagen: Deine Sünde find dir 
behalten, denn du fömmeft nicht zum Wort, fondern willt dir mit eige— 
nen Werfen helfen. 

Willt du nu gewiß?) Vergebung der Sünden haben, fo mußt du fie 
im Wort aus der Apofteln, Prediger oder Chriften ?) Mund holen; holeft 
du fie da nicht, fo wirft du zu Vergebung der Sünden nicht fommen. 
Ein Prediger, der das Euangelium Chriftt hat, kann fagen: Mir ift Ge: 
walt von Chrifto gegeben uber die Sünde, diefelbige zu vergeben und zu 
behalten; willt du nu Vergebung der Sünden haben, fo hole fie aus 
meinem Munde. Holeſt du fie aus meinem Munde nicht und willt mei: 
nem Wort nicht glauben, fo gehe hin und thue gleich die beften Werk, 
laß dich auch gleich tödten, dennoch find dir die Sünde behalten, beide, 
die du gleich erfenneft und befenneft, oder nicht. Darnach wiffe Dich zu 
richten; anders wird nichts *) draus!” 


36. Sicherheit der Sünder. 
(A. 146. — St. 131°. — 8, 123», ) 

„Da Gott durd Adam zu Gain, der feinen Bruder Abel erfchlagen 
hatte, fagte (Genef. 4, 7): „„Iſts nicht alfo, wenn du fromm bift, fo 
bift du angenehme; bift du aber nicht fromm, fo ruget die Sünde fur der 
Thür.” Damit rühret er und zeiget an die Sicherheit der jenigen, bie 
da fündigen, und redet mit Cain ald mit dem größten Heuchler und gif: 
tigen Barfügermönde. Als wollt Adam fagen: Wie war mir armen 
Teufel?) im Paradies? Ich wolltS auch verbergen mit den Feigenblät: 
tern und verftadte mich hinter die Baͤume; aber, lieber Gefell, unfer 
Herr Gott läßt fich nicht betrügen, die Feigenblätter thund niht! Ah, es 
wird dem guten Adam fehr Schmerzlich geweft fein und wehe gethan ha— 
ben, daß er feinen erft gebornen Sohn hat follen ausftoßen, in Bann 
und in die Acht thun. Hat ihn von ſich gejagt und aus feinem Haufe 
getrieben, und gefagt: Drehe dich weg von mir und laß dich nicht mehr 
fehen! Ich weiß wol, was ich im Paradies verloren habe, ich will deinet 
halben nichts mehr verlieren ; ich will nu Gottes Gebot und Befehl mit gro: 
ßerm Ernft halten. Und wird erft fleißiger und ernftlicher geprediget haben.” 
37. Verderbung ber menfchlichen Natur, daß man nach geiftlichen Sachen nichts fraget. 

(A. 623. — St, 129. — 5,121.) 


„Die menſchliche Natur ift alfo verderbet, daß fie gar kein Verlangen 


1) „fo ſfaur⸗ fehlt St, u, S, 2) „gewiß” fehlt St. u. 8. 3) St.u.8. 
Shriftir ft. Chriſten. 4) A. „nicht“ ft. nichts. 5) „Zeufel” fehlt Su. u, 8, 
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hat nach den himmlifchen Dingen und nach dem ewigen Leben. Gleich 
wie jung!) Kindelein, fo auf die Welt geborn ift, nach nichts fragt, wie 
ed in der Welt zugehet, und wenn man ihme gleich aller Welt Schäße, 
Reihthum, Geld und Wolluft verheißet und anbeut, fo achtet es nicht, 
fonbern es fchnappt allein nach der Mutter Brüfte, alfo find wir fleifch: 
liche Menſchen auch. Wenn uns die Predigt des Euangelii anbeut 
bimmlifhe Schäge und Güter, fo durch Chriftum uns erworben und 
verheißen find, fo achten wir der felbigen nichts, tröften uns auch ihrer 
gar nichts, fondern wir haben nur unfere Luft und Freude an den zeitli- 
hen und vergänglihen Dingen. Diefe Seuche, Krankheit oder Werder: 
ben verftehet noch fühlet die menſchliche Natur nicht.” 


38. Haß und Hoffart. 
(A. 146°. — St. 146. — S. 137.) 

„Dieſe zwo Sünde, Haß und Hoffart, ſchmuͤcken ſich, wie fich der 
Teufel in die Gottheit verkleidet. Haß will?) Froͤmmkeit fein, Hoffart 
Wahrheit; und diefe zwo find rechte Todfünde. Haß ift tödten; Hof: 
fart ift lügen.” 

39. Lutheri Hunde, 
(A. 621, — St. 133. — S. 125.) 


Doct. M. L. pflegte oft zu fagen: „Sch hab drei böfer Hunde: in- 
gratitudinem, superbiam und invidiam 3); wen ®) diefe drei Hunde bei: 
Ben, der ift fehr ubel gebiſſen.“ 


40. Vergebung der Sünde koͤmmet aus Gnaben ohn alle Werk, 
(A. 146°. — St, 171.— 8. 160.) 


„S- Auguftinus und Gregorius find in dem Wahn, als follten un: 
fere Werk verföhnlich fein zur Gnugthuung, nicht zur Erlöfung, das ift, 
wir fönnten mit unfern Werfen Gott verföhnen, daß für die Sünde gnug 
gefchehe, dadurch würden wir aber nicht erlöfet. Aber S. Paulus leh— 
ret klaͤrlich mit ausdrüdlichen Worten, daß Vergebung der Sünden 
fomme aus der Verheißung, fo aus Gnaden gefhieht, welche die Sünde 
tilget und macht das Gewiffen zu Fried und rugig, daß es nu mit Gott 
zu Frieden ift und ſich alles Gutes zu ihm, als ein Kind zu feinem Va: 
ter, im aller Zuverficht verfiehet und für ihn treten und mit ihm reden 


. 1) St.3 8. u. W. „ein jung“ ft. jung. 2) „will fehlt St. 3) St. „Es 
find drei böfe Hunde, die mich ftets anbellen und in meinen Widerfachern fleden, 
ingrätitudo, superbia et invidia‘ ſt. ich habe — invidiam. Eben fo 8. aber „Ich hab 


—— ingrätitudinem, superbiam etinvidiam.” 4) St.,8.u. W. „weichen ft. wen, 
3* 





= 
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darf. Röm.5(B.1). Sonft und ohne das hätte die Kirch feinen ge: 
wiffen Troſt. Wenn Gott feine Kirche unter der Vergebung der Sün: 
den nicht erhalten hatte, fo würde Niemand felig fein worden. Und ob 
wol daffelbe nicht alfo gelehret ift worden, doch ift der Zert des Euange— 
fit, die Sacrament, Tauf und Abfolution blieben. 

Der größte Troft ift !), wenn einer um einer 2) fonderlichen einzelen 
Sünde Willen angefochten wird, daß man ihm fage: Lieber Bruder, 
wenn du gleich die Sünde nicht gethan hätteft, fo müßteft du dich doch 
auf die bloße Gnad Gottes, uns in Chrifto erzeigt, berufen und verlaffen, 
oder verloren fein; darlım verzage nicht!” 


41. Bon der Erbfünde Argument eines, der fie wollte aufheben. 
(A. 146°. — St. 121°. — S. 112°.) 


Einer wollte die Erbſuͤnde aufheben und brauchte diefe zwei Argu: 
ment. Das erfte: „„Dem Gerechten ift Fein Gefeß gegeben," fpricht 
S. Paulus (1. Tim. 1, 9). Adam war im Paradies gerecht; daruͤm ift 
ihm fein Gefeß gegeben, und folgends, fo hat er wider das Gefeg nicht 
gefündiget, fondern allein wider die Vermahnung und Erinnerung. 
(Aber der Zert faget Elar (Genef. 2, 16): „„Der Herr gebot oder be: 
fahl ihm” ” x.) 9. Zum Andern: Wo fein Gefes ift, da ift auch 
Feine Sünde. Im Paradies war fein Geſetz; daruͤm ift im Paradies 
fein Sünde geweft. 

Antwort *): „Es 9) ifteine Aequivocatio im Wort „„Geſetz““, welchs 
hat mandherlei Deutung und Verftand; denn Paulus redet dafelbft vom 
Geſetz Mofi. Item er redet von eim foldhen Gerechten, der aus Gnade 
gerecht iſt; Adam aber war gerecht von Gott alfo geichaffen und ward 
aus eim Gerechten ein Ungerechter. Wie S. Paulus auch felbr argu— 
mentiret und berichtet fich felber, da er faget: „„Das Geſetz ift dem Ge: 
rechten nicht gegeben, fondern den Zodfchlägern” ” x. 1. Tim. 1 (8.9). 


42. Erfenntniß ber Sunde. 
(A. 146°. — St. 125. — 8. 115.) 
„Menſchlich Natur ift durch die Sünde fo gar verderbet und böfe, 
daß fie Gott, der allein aus Gnaden gerecht macht, nicht will die Ehre 
geben, fondern fchreibet ihr diefelbige zu; und da fie gleich erfennet, weiß 








1) „ift” fehlt A, 2) St. u. 8. ‚feiner‘ ft, einer. 3) „Aber der Text — 
befahl ihm‘ fehlt St. 4) St. nah „Antwort” Zufaß: „auf das erfte Argument. 
Der Tert faget Mar, der Herr gebot oder befahl ihm ıc. Belangende den Spruch 

Pauli." 5) „es“ fehlt St. 
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und fühlet, fie hab !) Unrecht gethan und gefeilet, doch will fie nicht da- 
für angefehen noch gehalten fein. Ah, lieber Gott! was fchadets, daß 
wird befenneten )? Wolan, wenn wir gleich diefe und 3) jene Suͤnde 
gethan haben, fo ift es doch gleichwol gefchehen, was will man draus ma- 
hen? Man befenne es nur frei und läugne nicht; man fchäme fich 
nicht und fage von Herzen: Lieber Gott, ich bin ein folcher und folcher. 
Daruͤm fagt die Schrift: Gott machet den Gottlofen gerecht. Hie heit 
er uns allzumal mit einem Wort verzweifelte Schälfe und Böfewichter, 
denn was darf*) ein gottlofer Menfch nicht thun und fich unterftehen, 
denn nur Alles, was er gebenft, wenn er Urjah, Raum und Zeit 
dazu hat? 

Und da du gleich vielleicht diefe oder jene Suͤnde nicht gethan haft, 
dennoch bift du ein Gottlofer. Haft du diefe Sünde nicht gethan, die 
jener gethan hat, fo hat jener wiederum dieſe nicht gethan, die du gethan 
haft, daruͤm hebt gleich mit einander auf. Es ift, wie jener fagte, ba 
junge Wolfe feile waren, und einer fragte: Welcher unter ihnen der froͤm— 
mejte ware? fprad) jener: Iſt einer fromm, fo find fie alle fromm; einer 
ift wie der ander. Iſt jener?) ein Mörder, Ehebrecher, Hurer, Trun— 
kenbold ıc., fo bin ich ein Gottsläfterer funfzehen Jahre geweft im Papft: 
thum, da ich ein Mönd war, mit Mefhalten. Es wäre beffer, daß 
ich dafür ein Bübenwirth geweft wäre. Aber was gefchehen ift, das ift 
geichehen!, „„Wer. geftohlen hat, der ftehle hinfort nicht mehr.” 
Eph. 4, 28. 

43. Sunde find unterfcheiden. 
(A. 147. — St. 132. — 8.124.) 


„Gemeiner und einfaltiger Leute Sünde find nichts gegen denen, To 
von großen, trefflichen Leuten gefchehen, die in Aemtern find, geiftlichen 
und weltlichen 9%. Was ift der arme Menſch, dem man nach Urtheil 
und Recht ven Kopf abfchlägt, oder ein armes Hürlin zu rechnen 7) ge: 
gen H. Georgen, der täglich viel armer Leute umbringet und tödtet 8) 
an Leib und Seele, und will gleihwol noch fromm und gerecht fein? 
Oder ein falfcher Lehrer und Mottengeift, wie viel armer Seelen ermordet 
nur derfelbige? Aber man achtet Die Sind fo groß und fchwer nicht, 





1) S. „haben ‘ ft. hab. 2) St,, S. u. W, „bekennen“ ft. befenneten, 
3) St. u. 8. „oder“ ft. und. 4) A. „thar” ft. darf. 5) St. u. 8, ‚einer 
ft, jener. 6) St,u.$, „Geiſtliche und Weltliche” ft. geiftlichen und weltlichen. 
7) „ober ein armes Hürlin zu rechnen” fehlt St. u. 8. 8) St.u.S, „gegen ei: 
nem Thrannen, , ber viel Leute Lödtet” ft, gegen H. Georgen — tödtet. 
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die wider die erft Tafel der zehen Gebot Gottes gefchehen, als die, fo wi: 
der die ander gethan werden 1).“ 


44. Sunde muß befannt werden. 
(A. 147. — St. 159%, — S, 149%.) 

Magifter Paul (der?) fein Stiefföhnlin hatte heimlich einem Bauern 
in der Mark gegeben und ließ ein todt Asin einen Sarglegen und offentlich 
zu Wittenberg begraben, gleich ald wäre das Kind geftorben, derhalben er 
auch zu Gefängniß gebracht und im &hurm lag), der ſchickete D.M. Luther 
einen Pfalm, den er hatte gemacht, und fchrieb ihm daneben, er wollte für 
ihn bitten, daß er möchte wieder lo$ werben. Da ſprach der Doctor: „Ah, 
lieber Herr Gott! wie gern wollte ich, daß du los wäreft; aber deine. lofe, 
unnuͤtze Entfchüldigung wird dich zu Schanden machen! Denn die Um: 
ftände find zu gar ?) wichtig, groß und viel; uber das, fo beſchuͤldiget 
dich auch die That und das Werk felbs. Beffer wäre es, man befennete die 
Sünde und bäte um Gnade und Linderung der Strafe; denn Bekennt— 
niß der Sünde und Miffethat verdienet und erlanget Gnad nicht allein 
bei Gott, fondern auch bei den Leuten, die erbarmen fich uber den, ders 
befennet. Aber es thut faul, feine Sünde befennen, und man fchä« 
met fichs! 

Alfo that David; nachdem er den Ehebruch begangen hatte, fchweig 
er ftil ein ganz Jahr, als wäre ihm nichts drüm, wiewol ed ihm fein 
Herz immwendig wird oftmals gefaget und er gefühlet haben; aber er ach— 
tet3 nicht. Der Sünden Natur und Art ift, daß fie den Menfchen 
flumm macht, als denn koͤmmet der Satan dazu und madt ihn vollend 
verftodt. Alſo gehet er dahin in Unbußfertigfeit, wo ihm Gott nicht 
die Sünde durchs Geſetz offenbaret, daß er feinen Zorn wider die Sünde 
fühlet und wiederum durchs Euangelium aufrichtet und tröftet. Ab, 
lieber laffet uns befennen und beffern; haben wir doch einen gnädigen 
Gott, der es an ihm nicht läßt mangeln ; will ers Doch gerne vergeben, 
wenn wird nur erkennen und befennen !” | 


45. Kein Ubelthäter bleibt ungeftrafet. 
(A. 147°. — St.134°.— 8.126, gl. oben $.19. S. 20. diefes Abſchnitts.) 


„Kein Übelthäter,” fprah D. M., „entläuft unferm Herrn Gott, 





1). „geſchehen“ ft. gethan werben. 2) St.u,S. „der Anno 1538” ft, der. 


So auch Aurifaber am Rande: „Aergerliche That M. Pauli zu Wittenberg 15389” _ 


Es ift die Rebe vonM. Paul Heinz aus Lübben, Bol. den Brief, welchen Bus 
ther in dieſer Angelegenheit am 26. Zuli 1537 an ben Kurf. Johann Fritdtich 
ſchrieb, bei de Wette IV, 72, 3) W. „gar zu” ft. zu gar, i 

- 
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er thue denn Buße; fümmet er eins davon, fo fommt er docht) wieder 
ein 2); denn Gott ftrafet doch zu feiner Zeit, ob er wol damit verzeuhet 
eine Weile 3). Ubelthäter aber werden auf zweierlei Weiſe geftrafet *), 
entweder durch Buße oder durch Zorn, wie der 58, Pfalm (V. 12) fagt: 
„„Gott ift doch je 9) noch Richter auf Erden ©), er läßt Fein Boͤſes und 
Sünde ungeftrafet.” ” 


46. Den Leuten nadhhängen 7). 
(A. 147°. — 8, 126°.) 


„Wenn man uns will nachhängen, unfern Willen und Sinnlin laf- 
fen, fo wirds gehen wie Mofes fagt Deuteron. 29, 19: „„Die Trunkene 
wird mit der Durftigen dahin fahren.” Und Num. 16 (8. 13) fpricht 
Korah mit feiner Notte zu Mofe: „„Iſts zu wenig, daß du uns aus 
dem Lande geführt haft, da Milch und Honig inne fleußt, daß du uns 
tödteft in der Wüften? Du mußt auch noch uber uns herrſchen?““ ze. 
So leidets Gott nicht. Darlım läßt unfer Herr Gott die Gottlofen und 
böfen Buben gefangen werden aus geringen, fchlechten Urfachen, daß fie 
eintommen.” | 


47. Große Heiligen find auch Stmder geweſt. 
(A. 1479. — St. 95*. — $. 493°.) 


‚Lieber, ſprach D. M. 8), „laßt David ein groß merklich Exem— 
pel fein Gottes Barmherzigkeit; der hatte einen Löwen zuriffen, einen 
Bären erwürget, Goliath erfchlagen und hatte groß ?) herrlich Zeugniß 
von Gott, und fället darnach fo fchändlich uber zweene Zöpfe 19)! Pfu 
dich mal an! wird I) dazu ein Mörder und hoffärtig, daß Gottes Name 
um feinen Willen geläftert ward. Sch meine, er hab fich wol gelöft, er 
ift fchier der größefte geweſt. 

Johannes der Käufer ift der heiligfte, denn Ehriftus gibt ihm deß Zeug; 
niß; darnach Mofes, darnach ift 12) David, Heliad ıc. Ich meine, Mofes, 
Aaron und feine Schwefter haben fich auch wol gelöfet. Daher Gott zu Mofe 


1) St. u. 8. „wird er doch endlich ermwifchet und kommt doch‘ ft. kommt er doch. 
2) St. u. S. nad) „ein“ Zufag: „wie die Erfahrung lehret.“ 3) St. u. 8. „eine 
Weile damit vergeucht‘ ft. bamit verzeuhet eine Weile, 4) „Ubelthäter aber — 
geftrafet‘’ fehlt St.u. S, 5) St. u, S. „es ift ja Gott“ ft. Gott ift doch je. 
6) St. u. 8. nad) „‚auf Erden‘ Zufag: „das iſt.“ 7) Aurif. am Rande: „Wi: 
ber bie ſußmundigen Lehrer.” 8) „ſprach D. M.“ fehlt St. u. S. 9) St. 
„en groß’ ft, groß. 10) W. „Toͤpfe“ ft. Zoͤpfe. 11) S. „und“ ft, wird. 
12) darnach ift” fehlt St. 
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ſprach: „„Du follt nicht ins gelobte Land kommen daruͤm, daß du dich 
und Aaron, dein Bruder, an mir verfündiget und mich nicht gehei- 
liget I habt bei dem Haderwaffer” ” ıc. Deuter. 32. (V. 50— 52.) Wenn 
er da nicht hätte ergriffen remissionem peccatorum, Vergebung der 
Sünden, fo wäre er fo bald geftorben.” 


48, Unterfcheidb der Strafen und Urfach ber Sunbenftrafe. 
(A. 147P, — St, 132. — S, 124.) 


Es ward geredt von den Urfachen der Strafe, welche gefchieht aus 
Gottes Gerechtigkeit zum Theil durch die Oberfeit, eines Theils auch 
durch mancherlei Plagen und Unglud, auch beide durch die Buße, daf 
man jich beffert, und durchs Euangelium. Da ſprach D.M.: „Die 
Strafen find fehr ungleich, eine ift größer und fehwerer denn die ander. 
Es ift gar ein gottlofe Meinung und Wahn derer, die da fürgeben, alle 
Sünde find?) gleich; wie Sebaftian Frank lehret. S. Paulus Sünde 
ift viel ein andere denn Neronis.” 


40. Bon der Erbfünbe. 
(A. 148. — St. 134. — 8, 125°. ) 

„Diefe Gedanken Erafmi find die aller größefte und fahrlichfte Ten— 
tation und Anfechtung; denn er meinet, Gott fei ungerecht, wenn es den 
Frommen ubel gehet. Denn wenn Gott gerecht wäre, denkt er, und re: 
girete nach Gerechtigkeit hie auf Erden, gäbe einem jglichen, wie ers ver: 
bienete; fo ging ed den Frommen nicht ubel, noch den Bölen wol. Das 
ift gar ein epicurifcher und gottlofer Wahn und Gedanfe, welcher daher 
koͤmmet, daß fie meinen, die Natur fei nicht gar verruckt noch verderbet. 
Sehen nicht, daß unfer Erfenntniß, Vernunft, Verftand, Wille, Kräfte, 
inwendig und auswendig, an Leib und Seele ganz und gar böfe und ver: 
derbet find durch die Erbfünde; daruͤm meinen fie, Gott fei ein folder 
Mann, wie fie es und ihre bezauberte Augen duͤnket. Sie haben alle 
blaue Brillen für den Augen, und dutch diefelbigen fehen fie auch Gott 
an, als fei er auch fo, und können ihn nicht anders anfehen. Denn fie 
fehen nicht, was für ein groß Unglüd und Ubel uns die Erbfünde hat 
gemacht und bracht, und wie fie unfer Jubicium, Erfenntniß, Berftand 
und Sinne verberbet hat. Vernunft meinet, das fei allein die Erbfünbe, 
daß man böfe Brunft und unorbenliche Begierde und Lüfte zum weibli- 
chen Sefchlechte hab. Daruͤm fagen alle Scribenten und Schultheofo- 
gen, fleifchliche Luft und Begierde fei die Erbfünde; aber Unglauben, 


1) St.u. 8, „‚beberberget’’ ft. gebeiliget. 2) W. „ſeien⸗ ſt. ſind. 
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Hoffart ded Herzen, Gott verachten, haffen, Läftern, murren mwiber 
ihn, wenns ubel gehet ıc., davon wiffen und verftehen fie nicht, hal- 
tens auch für feine Sünde !).” 


50, Räfterungsfünde, 


(A.148. — St.236°. — S,220. Vgl. oben VUI. Abfchnitt $. 73. ©, 356. der 
1. Abtheilung.) 

„Wenn mir der Satan eingibt,” fprah D. Martinus?), „Chriftus 
ſei mir nicht gnädig, das ift eine Sünde der Läfterung. Denn Gott hat 
geheißen und ernftlich befohlen, daß wir von diefem Chrifto allein follen 
gewarten Vergebung der Sünde. Wer nu das nicht thun will, der: 
felbe macht Gott zum Lügner. Aber alfo muß ich zum Teufel fagen: 
Ob ich gleich ein Sünder und ungerecht 3) bin, dennod) ift Chriftus 
gerecht; an den gläub ich, der ſchenkt mir alle feine Gerechtigkeit aus 
Gnabden.” 


1) Bei Stangwald a.a. O. lautet diefe Rebe alfo: 

„Dieſes ift ein fehr böfe und fährliche Anfechtung , doch jest faft gemein, fon: 
derlich bei Weltweifen und bochgelehrten Leuten, die alfo Hügeln: Wenn Bott ge: 
recht und allmächtig wäre und der Welt wol fürftünde, regivete nach Gerechtigkeit, 
gäbe einem Jeglichen, wie ers verdienete, fo wuͤrde ers nicht leiden koͤnnen, daf bie 
Frommen mit fo viel Unglüd und Widerwaͤrtigkeit geplaget, dagegen aber böfe Bus 
ben fo gute Tage haben. Es ftrafet wol Gott (fprechen fie) die Gottlofen endlich 
auch, fehonet aber eben fo wenig der Frommen als jener, ja greifet fie härter an 
und baffelb ohn Unterlaß ıc. 

Diefer epicurifche gottlofe Wahn koͤmmt daher, daß fie träumen, menfchliche 
Mernunft und Kräfte feien noch gang und unverrudt. Aber die blinden Leute fe= 
ben nicht, daß unfer Vernunft, Verftand, Wille und alle Kräfte inwendig und 
auswendig an Leib und Seele ganz und gar böfe, unrein und fehredlich verberbet 
und verblendet find durch die Erbfünde. Darum meinen fie, Gott fei ein folcher 
Mann, mie e8 fie und ihre bezauberte Augen dünfet. Sie haben bfaue Brillen 
für den Augen und durch diefelben fehen fie Gott an, als feier auch alfo; koͤnnen ihn 
auch nicht anderſt anfehen. 

Daß fie.aber nicht willen, noch wiffen wollen, daß alle unfere Kräfte, des 
Leibes und der Seelen, fo gräulich verberbet find, machet, daß fie nicht verftehen, 
was für ein großer Schade die Erbfünde feiz ziehens und deutens allein auf die 
unterften Kräfte des Fleifhes, auf böfe Brunft und unorbentliche Begierde und 
Lüfte. Wie denn alle Schultheologen und päpftifhe Seribenten hiervon lehren 
und fehreiben, concupiscentia carnalis, das ift fleifchliche Luft, fei die Erbfünde, 
aber Unglauben, Hoffart des Herzen, Gott verachten, haſſen, läftern, im Creuz 
roiber ihn mürren ıc., davon wiſſen und verftehen fie nichts. Diefe unb andere 
Sünde wider die erfte Tafel halten fie für geringe, fehlechte Sünde, " 
2) „ſprach D. Mart.” fehlt St.u.8.5 W. „O. Mart. Luther fprah: Wenn mir 
der Satan" ıc. 3) St. „Ungerechter“ ft. ungerecht. 
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51, Sünde wächft und nimmet uberhand, 
(A. 148. — St. 134. — 8.126.) 


„sm 86. Jahre Abrahams Alter ward ihm Iſmael geborn, und 
ehe er 991) alt ward, ging Sodom und Gomorra unter. So bald 
nahm die Sünde zu und uberhand in den fünf Städten. Wie auch 
bei uns der Menfchen Bosheit in fo?) kurzer Zeit fo gewachfen und 
hoch geftiegen ift, daß ich glaube, die Welt werde nicht können beftehen 
uber 5 oder 6 Zahre 3). 

Sodom und Gomorra aber find untergangen im 488. Jahre nad) 
der Sündfluth. Diefe gräuliche Hiftoria erzähle ich darum, daß ihr ler: 
net derfelbigen recht brauchen, nehmlich zu ſchrecken die da hoffärtig, 
ftolz und vermeffen find in ihres Herzen Sinn.” 


52. Sünder follen nicht verzagen. 
(A. 148. — St. 159. — 8. 150.) 


„Wer in Sünde gefallen ift, der fol drüm nicht verzweifeln, fon- 
dern fich beſſern, befehren und aufhören zu fündigen, thue *) es nicht 
mehr 9). Judas, indem er Chriftum verrieth, thät 6) eine große 
Sünde, aber nicht zum Tode; darnach, da ed ihn gereuete und fich 
duͤrch den Glauben nicht wieder aufrichtete, ward die Sünde ſchwerer 
und größer”), und folgete drauf®), daß er verzweifelte.” 


53. Wie Sünde vergeben wird. 
(A. 148.) 


„zum Erften, Sünde wird vergeben nicht, daß fie nicht mehr da 
fei oder gefühlet werde; fondern, daß fie nicht zugerechnet werde. Zum 
Andern, das Geſetz wird erfüllet , nicht Daß ihm genug von und gefchieht, 
fondern, daß uns verziehen wird, das wir nicht thun fönnen; denn die 
Gerechtigkeit unfer Werf hat das Herzleid. Im Artifel von Vergebung 
der Suͤnde ftehet das Erkenntniß Chrifti, welch alleine kann tröften und 
aufrichten ; ohne diefelbige kann ich gar fein Gewiffen leiden. So treibt 
mich der Teufel durch die Suͤnde, daß mir die Welt zu enge wird; al— 
kein das Erkenntniß Chrifti richtet mich wieder auf und erhält mich.” 


1) W. „99 Zahre ’. 2) „ſo“ fehlt St. u. 8. 3) St.u. 8, „in 
Kuͤrz ganz und gar vergehen’ ft. nicht können — Jahre. 4) W. „er thuer' 
ft. tue. . 5) St. „es nicht mehr thun“ ft. thue es nicht mehr. 6) St. u. S. 
„thaͤt er’ ft. thät. 7) St. u. S. „größer und fehwerer’’ ft, ſchwerer und größer. 
8) St. u. 8, „braus’’ ft, drauf. 
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54. Bon ber Erbfünde in den Ghriften. 


(A. 148®. — St. 122. — S. 112.) ‚Die Erbfünde nach der Taufe 
ift gleich wie eine Wunde, die da anfähet zu heilen. Es ift zwar eine 
rechte Wunde, aber doch wird fie geheilet und ift im fteten Brauch und 
Ubung des Heilen, ob fie wol noch eitert, fich wehret und wehe thut. 
Alfo bleibt zwar die Erbfünde in den Getauften, bis wir fterben, doch 
wird fie täglich I) und 2) ohn Unterlaß getödtet; der Kopf ift ihr abe, 
daß fie uns Ehriften nicht verdbammen und verflagen kann.” 

(A. 148°. — 8t. 122. — S.112®.) Bu Eisleben fagete D. Martinus 
Luther zu Doctor Jonas, als ein Balbirer ihme die Haͤr abſchnitte und 
den Bart abnahme, „daß die Erbſuͤnde im Menſchen waͤre gleich wie ei: 
nes Mannes Bart, welcher, ob er wol heute abgeſchnitten wuͤrde, daß ei— 
ner gar glatt ums Maul wäre, dennoch wüchfe ihm der Bart des Mor: 
gend wieder. Solches Wachen der Här und Barts 3) hörete nicht auf, 
diemweil ein Menfch lebete; wenn man aber mit der Schaufel zufchlägt, 
fo böret3 auf. Alſo bleibet die Erbfünde auch in und und reget fich, 
dieweil wir leben; aber man muß ihr mwiderftehen und folche Här immer: 
dar abſchneiden.“ 

55. Die Erbfünde verberbet Alles. 
(A.148°.—— St. 122. — 8.11%.) 


Anno 1541 faget D. Luther von der Erbfünde: „Wir hätten ein 
felig Xeben, wenn dad venenum originale, die Erbfünde, nicht wäre, 
das Fritis sieut Dii. (Genef. 3, 5.) Unfer Herr Gott faget: Thue 
das *), mas ich dir befehle, und laß mich regiren, fo wollen wir Dii $) 
fein und wollen regiren. Da find wir denn wol gefchidt zu und richtens 
alfo aus, daß alles Unglüd und Herzleid uber uns koͤmmet.“ 


56. Mutbwilliglich fundigen. 
(A. 148°. — St, 131?. — 8. 1233”.) 
„Ieren und ſuͤndigen, gehet noch hin; aber muthwilliglich, wiflent- 
lich und bebächtiglich wollen fündigen, das ift zu viel!” 
57. Db ber Beleidigte um Vergebung bitten fol den, von bem er beleidiget ift? 
(A. 148’. — St. 209. — 8.190.) 


Darauf antwortet D.M. 2. und ſprach: „Nein, denn das hat 
Chriſtus weder felbr gethan, noch geboten. Es ift gnug, wenn ers 





1) 8. „tödtlich” ft. täglich. 2) „täglich und“ fehlt St. 3) W. „bes 
Barts' ft, Barts, 4) „das fehlt W, 5) W, „Götter ft, Pi, 
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ihme im Herzen vergibt und, da er gebeten wird, die Schuld erläßt, und 
fein Rache noch Strafe begehret, fondern bittet ) für ipn. Ich wollte 
ein Mal auch etliche bitten, die mich beleidiget hatten, als M. E. und 
D. H. S.2) Da) trug ſichs zu, daß ihr Feiner daheim war und ichs 
nachmals unterließ. Darm danke ich jet Gott, daß es nicht gefche- 
hen: iſt.“ 

Da iprach einer: „„Iſt denn auch jmand von denen, die beleidiget 
find, fo fromm, daß er die Schelt- und Schmähewort nicht mit Unge— 
duld trag, und den, ber ihn beleidigt, nicht haſſe?““ Darauf fagte 
D. M. L.: „Shut einer Unrecht, fo muß erd auch befennen; follt ich 
aber nicht gedenfen, was offentlich ift, was mir Garlftadt, Münzer und 
Gridel gethan haben? Wer wollte mirs wehren? Ich habe ihnen nichts 
Böfes, fondern alles Guts gethan!“ 


58. Idermann fucht feinen eigen Nus darum, daß die Natur verberbt ift. 
(A. 149. — St, 124°. —S. 115.) 


„„Alle natürliche Neigungen find entweder wider Gott oder ohne» 
Gott; darlım find Feine gut. Das beweife ich alfo, denn alle Affect, 
Begierde, Bewegung und Neigung des Menfchen find verderbet, wie 
die Schrift fagt: Alle Menfchen find falfch und Gott ſchuͤldig, das if, 
die Natur des Menfchen ift böfe. Auch zeugets die Erfahrung; denn 
wir fehen, daß feiner fo fromm ift, der ehelich würde, allein Kinder zu 
zeugen, diefelben lieb hätte, auf daß fie in rechtem Erfenntniß Gottes 
erzogen und gelehrt würden. Kein großer Held hat große Thaten ge: 
than *) ums gemeinen Nußes Willen, fondern aus Ehrfucht, und ift der: 
halben verdammet. Daraus will folgen, daß folche natürliche ange= 
borne Begierde und Neigung böfe find?” 


Antwort D. L.: „Wahr ifts, daß folche Affect und Neigung böfe 
find, aber Gott duldet und leidet fie, und läßt fie hingehen in denen, 
die da gläuben an Chriftum. Alfo fchaffet er. einen Menfchen aus des 
Mannes Same nach feinem Bilde; durch die Oberfeit machet er Friede 
und läßt ihm ſolchs Alles gefallen wie ein Faſtnachtsſpiel $), nicht um 
unfer Würdigfeit Willen, fondern aus lauter Gotted Barmherzigfeit 
und Verzeihung.” i 





1) St. „bitten’’ ft. bittet. 2) M. Eisleben und D. Hieron. Shurf? 
3) „ba” fehlt St. u. 8. 4) St,u,S. „thut große Thaten“ ft. bat — getban. 
5) „wie ein Baftnachtsfpiel’ fehlt St. u. & 
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59. Was des Menfchen Seele fei. 
(A. 149. — St. 119. — S. 109.) 


„Ich möchte gerne wiffen, was des Menfchen Seele wäre, weil der 
Leib, wenn er tobt und die Seele ausgefahren ift, nichts anders ift denn 
ein Stein. Ich Fanns nicht begreifen, wir werdens auch nicht ehe fehen, 
was wir find geweft vor dem Fall, denn wenn wir das Gegenbild fehen 
werden.“ 

60. Zweierlei Fall. 
(A. 149. — St. 132, — S.124.) 


„Fallen und fündigen gefchieht auf zweierlei Weiſe. Erſtlich aus 
Schwahheit; dad wirb vergeben, wenn mans. erfennet, befennet 
und Gott abbittet. Das ander aus Muthwillen und Halsftarrig: 
feit; das wird nicht vergeben, man erkenne es denn und laffe ed ihm 
leid fein. 

Daß aber die gefallen find, wieder zu Gnaden angenommen wer: 
den, wenn fie Buße thun, das beweifen die Erempel Adams, Davids, 
©. Petrus; dem der heilige Geift wird gegeben durchd Wort. Daruͤm 
wenn die, fo gefallen find, Gottes Wort hören und thun Buße, fo em: 
pfahen fie dem heiligen Geift wieder ; Die es aber nicht hören, die find 
verloren, wie Saul, Judas ꝛc. David bittet, daß er den heiligen Geift 
nicht wieder verliere, denn er wußte wol, was fir ein groß Ding ift!). 
Darlım bitt er: ‚, „Deinen heiligen Geift nimm nicht wieder von mir.““ 
(Pf. 51,13.) 

61. Bilde Gottes Barmherzigkeit. 
(A. 149. — St. 17. —S. 164.) 


„Sott hätte und allein mit fchledhten bloßen Worten feine Barm- 
herzigfeit und Vergebung der Suͤnde fo hoch nicht fönnen loben und 
einbilden, daß wird gläubten, wenn er und nicht ?) def?) hätte viel und 
ftarfe Erempel fürgeftellet und gegeben an den Heiligen, die ſehr gefallen 
find und gröblich gefündigt haben. Unter welchen ift Adam der erfte, 
darnach Andere, ald David, Hiob, Jeremias, die fich felb8 vermale- 
beien. Wiewol das Wörtlin „„maledeien““ bei den Ebräern*) nicht fo 
hart ift, wie bei und Deutfchen, fondern ift etwas milderd, denn Bd: 
ſes fluchen und wünfchen; als, wenn wir jagen: „Ei, daß dich ein Un: 
glüd angehe!“ 

1) St. u. S, „es ift‘ ft. ift. 2) „nicht’ fehlt 8. 3) St. „deß nicht” 
ft. nicht deß. 4) 8. „Alten ft. Ebräern. 
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62. Vermeffenheit. 
(A. 149. Bgl. unten 8.47. bes XIII. Abfchnitts.) 


„Nichts ift ſchaͤdlichers, denn wenn man fich vermißt und läßt ihm 
träumen, man gläube und verftehe das Euangelium wol.” 


63. Ob fchlechte Hurerei Sünde fei ? 
(A.149. — St. 459. — 5.414. Val. unten $. 126. des XLIII. Abfchnitts.) 


Doctor Hennife, ein Böhen und Studiosus Theologiae, D. M. L. 
Zifchgefelle, fragte: „Ob Hurereit) auch Sünde 2) wäre, wenn 3) ein 
(ediger Gefell mit einer ledigen Dirne zu thun hätte und nicht mit eines 
Andern Eheweib %)?”" Da ſprach D. M. L.: „Darauf antwortet S. Pau: 
lus, da er fagt®) (1. Cor. 6,9): „„Weder Hurer, noch Ehebrecher x. 
werben das Reich Gottes ererben 6). Da unterfcheidet er ausdruͤcklich 
die Hurer von den Ehebrechern 7).“ 


64. Bon einem böfen Gewiffen. 
(A. 617. — St. 135. — S, 126°.) 


Doctor Märtinus Luther fagete ein Mal uber Tifche, „daß ed ein zart 
ſchwach Ding wäre um ein böfes Gewiffen, denn es könne fich nicht bergen. 
Wie auch die Heiden darvon gefaget haben: Conscia mens pravi de se 
putat omnia diei. Und erzählete Doctor Luther drauf diefen Poffen: Es 
wäre einer in eine Herberge eingefehret und darinnen ubernachten wol⸗ 
len, der hatte gerne pflegen zu ftehlen. Wie nun der Gaft und Wirth 
zu Zifch figen, da fänget das Licht an zu rinnen, denn ein Knote im 
Dacht gewefen war. Da meifet der Wirth mit der Hand aufs Licht, 
und fehreiet: ein Dieb, Dieb. Der Gaft, fo ein Dieb war, fpringt 
vom Tifch herfür, nimmt fi) der Wort an und wollt den Wirth ſchla— 
gen. Dahin triebe ihn fein Gewiffen; denn wäre er Fein Dieb geweſen, 
fo hätte er fich an diefe Wort nicht gekehret.“ 

Item er fagete: „ES wäre ein Prediger geweſen, ber hätte auf der 
Ganzel die Ehebrecher ubel gefholten, und gefaget: Ich hab nun lange 


1) St. u. S. nach „Hurerei“ Zufag: „simplex fornicatio. “ 2) St. u.S. 
„Sünde und Unrecht’ ft. Sünde. 3) St. u. S. ‚wenn nehmlich“ ft. wenn. 
4) St.u.8S. nach „Ehemeib“ Zufag: „denn etliche Juriften fagen Nein und daß 
folches unfträftich ſei.“ 5) St.u.$. ‚Darauf antwortet D. M. L.: Was, follts 
nicht Sünde fein? S. Paulus fpricht rund und Öffentlich‘ ft. Da ſprach — ba er 
fagt. 6) St. u. 8. „daß beide, Hurer und Ehebrecher, werben bas Himmelreich 
nicht ererben” ft. weder Hurer — ererben. 7) „Da unterfcheidet er — Ehe: 
brechern‘' fehlt St. u, 8. 
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mit Worten die Ehebrecher !) geftraft, jet will ich fie auch mit der That 
firafen ; denn ich weiß einen Ehebrecher unter diefem Haufen meiner Zu- 
hörer und ich fehe ihn für meinen Augen, und fenne ihn fo eben, daß 
ih ihn auch mit diefem Steine treffen will. Und hub den Stein auf 
und ftallte ſich, als wollt er nach dem Ehebrecher werfen. Da ftunden 
ihr einer oder zwanzig drunten unter der Ganzel, die dudten fi Alle, 
und furchte ein jeder, er würde auf ihn werfen, und wollten aus der 
Kirchen laufen. Da fagte der Pfarrherr: Ich meinete, es wäre nur 
einer ein Ehebrecher unter euch, fo follt ihr wol alle Ehebrecher fein! 
Das thut Conscientia!” Und fagtedrauf den Poffen ?) mit?) der Frauen, 
dieda hatte die Bürfte geftohlen: wo fie fahe andere $rauen mit einander 
reden, fo*) gedachte fie nicht anders, denn man redete von ihrer geftoh: 
lenen Bürften ıc. 
65. Bon einem zarten Gemiffen. 
(A.617.— St. 248.— 8.230°.) 

„Sc halte, wenn die Apoftel hätten zu einer foldyen Zeit follen le: 
ben al3 wir jtzt, da °) die®) Sünde und Lafter Alles uberfchwengen 7), 
fie hätten viel zu zarte ®) Gewiffen gehabt, fie hättens nicht koͤnnen lei: 
den. Wir aber haben Bärenhäute, Wildefchweinshäute; wir fühlens 
fo hart niht! Wer traun ein hart3 Häutichen hat uber feinem Her: 
zen, dem möcht es wol zerbrechen. Wolan, wir mögen wol beten und 
fromm werden !‘ 


X. 
Tifchreden D. Mart. Luthers vom freien Willen. 


1. Rame bes freien Willens. 
(A. 149%. Wal. $,8. diefes Abfchnitte. ) 


‚Der Name des freien Willens ift auch bei allen Vätern fehr feind: 
ſelig geweſt,“ fagt D. Mart. 2. „Und wir laffens zu, daß Gott eim 
Menfchen einen freien Willen gegeben hat! Aber hie ift die Frage: Ob 
diefelbe Freiheit fei in unfer Macht und Kraft? Man follt es billig heißen 
einen umgekehrten, verkehrten, wanfelmüthigen Willen ; denn Gott ifts, der 





1) „gefholten — die Ehebrecher‘’ fehlt St. u. S, 2) St. u. S. „den als 
ten Poſſen“ ft. den Poffen. 3) W. „von“ ft. mit 4) „fo“ fehle W. 
5) 8. fo’ ft. da. 6) „bier fehlt St. u, S. 7) St. u. 8. „überfchwingen 5 
W. „uͤberſchwemmen“ ft. uberfchwengen, 8) W. „harte ft. zarte. j 
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in ung wirket, wir aber leiden und Yaffen ihn machen. Gleich wie ein 
Töpfer mag aus einem Thon machen ein Zopf und Gefäß, daraus man 
trinft und dad man zun Ehren braucht, oder barein man pinfelt oder 
fchmeißet. Alſo ift unfer Wille frei zu leiden, nicht zu wirken, passive 
non active, welchs in unfern Kräften nicht ſtehet, benn wir vermögen 
nicht etwas Guts in göttlichen Sachen zu thun.” 


2. Was ber freie Wille fchaffe. 
(A. 149. — St. 125°. — S. 116.) 


Doctor Martinus gedachte. des trefflihen Mannes D. Staupigen 
oft (der in ihrem Orden Provincial und eins großen Anfehens geweft, in 
der rechten Religion wol berichtet), was er pflegte vom freien Willen zu 
fagen; nehmlich fagte er: „„Ich hab mir oft, ja täglich fürgenommen, 
ih wollt frömmer werden, und berhalben fo oftmals gebeichtet und zu: 
gefagt 1), ich wollte mein eben beffern; aber ed war gar ein weite $röm: 
migfeit und wollt nicht3 draus werden, nod von Statten gehen, ob3 
wol mein Ernft war; wie Petro, da er ſchwur, er wollte fein Leben bei 
Chriſto laffen. Ich mag Gott nimmer lügen, ich kanns doch nicht thun, 
fprach er, ich will eines guten Stündlins erwarten, daß mir Gott mit 
feiner Gnade begegene, fonft ift$ verloren. Denn des Menfchen Will 
macht entweder Vermeflenheit oder WVerzweifelung, denn der Menſch 
kann doch dem Gefeß Gottes nicht gnug thun!““ 

Und fprach ferner, „daß D. Staupitz oft hätte pflegen zu fagen, „, „Daß 
das Geſetz Gottes zu und Menfchen fagt: Es ift ein großer Berg, du 
follt hinüber. So fagt denn das Fleifh und die WVermeffenheit: Ich 
will hinüber. Darauf fpreche das Gewiffen: Du kannſt nicht. So 
will ichs laffen, antwortet denn Defperatio 2). Alſo machet das Gefets 
im Menfchen entweder Vermeffenheit oder Werzweifelung, und muß doch 
gelehrt und geprediget werden. Predigen wir. dad Gefeß, fo machen 
wir die Leute verzagt; lehren wird aber nicht, fo machen wir die Leute 
faul und rohe.” ” 


3. Des freien Willens Vermögen. 
(A. 150. — 5t.548P, — S.116. Ganz ähnlich lautet Luthers gründliche und 
erbauliche Auslegung des 1. Buchs Mofis Gap. VI. B.5 (in Walch's Ausgabe 
der Werke Luthers I, 726. $. 140— 152). Es fcheint diefen beiden verfchiedenen 
Rebactionen ein latein. Zert zum Grunde zu liegen. Stangwald fagt geradezu: 
„Diefes ift genommen aus dem großen Commentario D, M. 2. uber das 1. Buch 
Mofis 2.  Diefe Angabe bleibt immerdar fehr unficher.).. 
S. Auguftinus fchreibt, daß der freie Wille ohn Gottes Gnab und 


1) St.u.8, „‚gefaget’’ ft. zugefaget. 2) W. „bie Vergweifelung” ft. Defperatio, 
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den heiligen Geift nichts mehr kann und )) vermag denn fündigen. 
Belder Spruch die Schultheologen hart dringet, wiewol fie fagen, Au: 
guftinus habe hyperbolice geredt und zu viel gethan; wollen die Schrift 
(da Gott von des Menihen Willen und Gedanken redt, daß fie nur böfe 
find) verftehen allein von den Leuten, fo vor der Süundfluth geweſt 
find 2). Als da Gott Genef. 6 (V. 5) fagt: „„Da aber der Herr fahe, 
daß der Menfchen Bosheit groß war auf Erden, und alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens nur böfe war immerbar ꝛtc.,““ da er doch in ge: 
mein redet vons Menfchen Herze, und faget ausdrüdlich, nur böfe im: 
merdar; welch$ die elenden Leute nicht fehen, wie auch das nicht, da 
bald nach der Sündfluth der heilige Geift fagt Genef. 8 (8. 21) fchier 
mit einerlei Worten, wie zuvor, alfo: „ „Und der Herr fprach in feinem 
Herzen: Sch will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um der Mens 
fhen Willen, denn das Dichten des menſchlichen Herzen ift böfe von 
Jugend auf ꝛc.““ Da redet er wahrlich nicht allein von denen, die vor 
der Sündfluth geweft find, fondern von allen Nachkommen Noah auch) 
nach der Suͤndfluth. | 

Daruͤm befchliegen wir in gemein, daß der Menſch ohn den heiligen 
Geiſt und Gottes Gnad nichts kann thun denn fündigen, und alfo im: 
merdar fort und fort fähret ohn Ende, fället von einer Sünde in die an- 
der. Wenn nu auch das dazu Schlägt und fümmet, daß er die gefunde 
Lehre nicht leiden will, und das heilfame Wort verachtet und dem heili- 
gen Geift widerftehet, fo wird er auch durch Hülf des freien Willens 
Gottes Feind, läftert den heiligen Geift und folget ſtracks feines Herzen 
Begierde und Lüfte. Wie die Erempel zu allen Zeiten anzeigen, auch 
unfer Widerfacher, welche man nicht bereden kann durch Feinerlei Weife, 
daß fie fündigen, irren und gottlofe Gotteödienfte haben ıc. 


Eben daffelbige beweifen auch andere viel Sprüche in der heiligen 
Schrift?). Denn der 14. Pfalm (V. 2. 3) redet in gemein mit offent: 
chen Worten, da er fpricht: „Der Here fchauet vom Himmel auf der 
Menfchen Kinder, daß er fehe, ob jmand Flug fei und nad) Gott frage; 
aber fie find alle abgewichen und *) allefammt untüchtig ıc.”” Item 
Dfalm 116 (B. 11): „„Alle Menfchen find Lügner.” Und ©. Pau: 
lus: „„Gott hat Alles unter die Sind beſchloſſen.“! (Gal. 3, 22.) 


1) W. ‚‚noch” ft. und. 2) Aurifaber am Rande: „Dergleichen wird D. £., 
ist auch aufgebichtet.” 3) Aurifaber am Rande: „Nullus et Nemo mordent 
Synergist.“ 4) „alle abgewichen und” fehlt W. 


Dr. Luthers Tiſchr. II. + 


50 

Alte diefe Sprüche find ganz gemein und ſchließen aufs ftärkfte für 
und, und ftehen auf unfer Seiten; nehmlich, daß ein Menſch ohn den 
heiligen Geift, welchen allein Chriftus ſchenkt und gibt, anders nicht ?) 
fann denn irren und fündigen. Daher faget auch 2) Chriftus im Euan- 
gelio (Joh. 15, 5.6): „„Ich bin der Weinftod, ihr feid die Neben; 
ohn mich Fönnet ihr nichts thun, fondern feid außer mir wie ein abge: 
fchnittener, verderbter, todter Rebe zum Feur bereit, der nichts?) taug, 
denn daß man ihn verbrenne.” ” 

Und das ift auch die Urfach, worum es des heiligen Geiſts Amt ift, 
daß er die Welt ftrafe, nehmlichaufdaßerfiezur Buße und zum Erfennt: 
niß diefes Lafters berufe und bringe. Aber die Welt bleibt für und für, 
wie fie allwege geweſt iſt; da fie gleich durch Gottes Wort erinnert und 
vermahnet wird, fo höret fie nicht, meinet, Gott gefallen die Gottes: 
dienfte, fo fie felber erwählet hat, wiewol ohn Gottes Wort und Be: 
fehl, und läßt fi von dem Sinn nicht bringen noch abführen. Wie es 
ohn Zweifel gefhehen wird, da ein Goncilium follt werden, fo wird das 
des Papft3 und feiner *) Rotte endlihe Meinung und Beſchluß fein, 
man folle das halten, was der Papft und bie Väter befchließen werden. 
Wenn wir und zu Tode fchrien®): Der Menfch fei an ihm felber ohn 
dem heiligen Geift böfe; was er ohn den heiligen Geift oder ohn Glau— 
ben thut, das fei fir Gott verbammet, denn des Menfchen Herze, ja 
auch Gedanken find böfe: fo werden wir doch nichts damit ausrichten, 
fondern e3 wird gar Fein Gehöre bei ihnen haben. 

Daruͤm muß man fi wol rüften und diefe Lehre feft fallen und 
behalten, die uns die Sünde und unfer verdammete Natur anzeiget. 
Denn dies Erfenntniß der Sünden ift der Anfang des Heils und zur ©) 
Seligkeit, daß wir ſtracks an uns verzagen und geben allein Bott die 
Ehr und Ruhm der Gerechtigkeit. Denn worum Elaget fonft S. Pau— 
lus Rom. 7 (B.18) und befennet frei rund und ungefcheuet, es fei 
nicht8 Guts in ihm? Daruͤm fagt er auch ?) ausdrüdlich: In meinem 
Fleiſch; auf daß wir lernen, daß allein der heilige Geift unfern Mangel, 
Gebrehen und Seuche heilen Bann. Wenn das nu im Herzen gewiß 
ift und gegläubt wird, fo ift ein groß Fundament unfers Heils gelegt. 
Denn darnach find Flare, helle, gewiſſe Zeugniffe, Gott verwirft die 
Sünder nicht, das ift, die ihr Sünde erkennen, begehren fich zu beffern 


1) St. „nichts“ ft. nicht. 2) „auch fehlt St. u. S, 3) St.u. S, 
„michts nicht‘ ft. nichts. 4) St, „und bie feine‘ ft. und feiner. 5) S.u.8S, 
„ſchrieben“ ft. ſchrien. 6) St. u. 8.„der“ ft. zur, 7) „auch“ fehlt St.u. S, 
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und dürften nad) der Gerechtigkeit oder Vergebung der Sünden um Chri- 
ftus Willen. 

Daruͤm foll man mit höheftem Fleiß darnach frachten, daß wir nicht 
erfunden werden unter den ftolzen Junkern, Scharrhanfen und Him— 
melftürmern, den Giganten, die Gottes Wort widerftreben und ruͤhmen 
ihren freien Willen und ihre Kräfte und Vermögen. Denn wiewol wir 
oftmals irren, fallen und fündigen, doch, wenn wir dem heiligen Geift, 
der uns fraft, weichen und Recht geben mit demüthiger Befenntniß un: 
fer Bosheit, daß wir von Art gar verberbet und vergiftet find, fo wird 
der heilige Geift da fein und nicht allein die erfannten und befannten 
Sünden uns nicht zurechnen, fondern fie mit des Herrn Chrifti Gnad 
zudeden und mit andern Gaben reichlich zieren, beide zeitlichen und 
ewigen. 

Man foll aber die Wort, fo der heilige Geift durch Mofen redet, 
mit Fleiß wol bedenken und bewegen. Denn er jagt nicht fchlecht: Des 
Menfchen Gedanken find böfe, fondern: Alles Dichten und Trachten 
menschliches Herzen fei nur böfe immerdar. Alſo heißt er eben das, fo 
der Menfch mit feinen Gedanken oder Vernunft und freiem Willen ver: 
mag und kann auch im höheften Grad; darlım heißt ers ein Gedichte 
oder Gedanken, das ein Menfch mit höheftem Fleiß erdenft, ermwählet, 
thut wie ein Töpfer oder Merfmeifter und meint, es ſei am aller Schön: 
ſten und Beften. 

Und eben daffelbige, fpricht er, ift böfe; und nicht einmal, fondern 
ftet3 , für und fir, immerdar. Denn Vernunft }) ohn den heiligen Geift 
ift firads ohn Gottes Erfenntniß. Aber ohn Gottes Erfenntniß fein, 
ift anders nichts, denn gottlos fein 2), im Finfterniß ?) wandeln und das 
fürs Befte halten, das am ärgeften ift. Ich rede aber allein von dem, 
das gut ift, auf theologifche Weife, wie die heilige Schrift pfleget zu re: 
den. Denn hie muß man das Weltliche von dem Geiftlihen und die’ 
Policei von der Theologei unterscheiden, fintemal Gott auch *) der Gott: 
Iofen Regiment billiget,, [hmüdt und belohnet Zugenden auch den Gott: 
loſen; doch nur allein was dies zeitliche Leben belanget und die Vernunft 
verſtehet, das äußerlich 9) und weltlicher Weife®) gut fei. 

Wir aber, wenn wir vom freien Willen handeln, fragen, was er 
vermöge auf theologifch in göttlichen und geiftlihen Sachen, nicht in 


1) St. u. S. „die Vernunft” ft. Vernunft. 2) W. „ſei und“ ft. fein. 
3) St. u. 8, „Rinftern” ft. Finfternif. 4) St. u. S. „auch Gott‘ ft. Gott auch. 
5) St. „Außerlicher” ft. äußerlich. 6) S. „außerliche und weltliche Weife” ft, 
äußerlich und weltlicher Weife. u 
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außerlihen und weltlichen, die der Vernunft unterworfen find, und 
beichließen fur gewiß, der Menſch fei ohn den heiligen Geift fur Gott 
ſtracks gottlos, wenn er gleich mit allen aller Heiden Zugenden ge: 
ſchmuckt und !) alle ihre gute Werk hätte. Wie denn wahrlich in den 
heidnifchen Hiftorien viel ſchoͤne, herrliche Erempel von allerlei Zugen: 
den find, daß fie fein mäßig, zuchtig gelebet, milde gewefen, das Vater: 
land, die Aeltern, Weib und Kinder lieb gehabt, fidy männlich, ritterlich 
und freundlich erzeiget und gehalten haben. Da fagen wir, daß auch 
die aller beften Gedanken von Gott, Gottesdienften, Gottes Willen find 
eitel ftod blinde Finfterniffe. Denn das Licht der Vernunft, welches al: 
fein dem Menfchen gegeben ift, verftehet nur, was außerlich gut und 
nüße ift; folche Luft und Liebe aber ift bös und verderbet. 

Und wiewol man fiehet, daß die heidnifchen Philofophi bisweilen 
nicht ungeſchickt difputiren von Gott und feiner Weisheit, damit er Al: 
les regiret, welches etliche meinen, es fei fo chriſtlich geredet, daß fie fchier 
aus dem Socrate, Zenophonte, Platone ıc. Propheten machen, doch weil 
fie alfo Davon difputiren, daß fie nicht wiffen, daß Gott feinen Sohn 
Chriſtum zum Heiland der Sünder gefandt hat, fo find ſolche fchöne, 
herrliche Gedanken Difputationes und Sprüche die hohefte Blindheit 
und Umwiffenheit Gottes und eitel Gottesläfterung nach dem rechten 
Verftande des angezeigten Spruchs Mofi, der faget flrads rund, daß 
alles Dichten und Trachten menfchliches Herzen fei nur böfe immerdar. 
Dabei wird und foll e8 auch bleiben, wenn fich gleich 2) alle höllifche 
Pforten dawider festen; denn Gott ift wahrhaftig, alle Menichen find 
Lügener.” 

4. Ein Anders vom freien Willen, 
(A.151.— St. 128. — 8. 120%.) 


„Ah, lieben Herrn,” ſprach Doctor Martinus Luther, „was wit 
man viel von unferm freien Willen rühmen und fagen, als follt er in 
göttlichen und geiftlichen Sachen auch etwas vermögen und thun, wie 
wenig das auch ®) fein mag? Denn wenn wir eö recht anfehen und be- 
denken wollten und Eonnten, was der Zeufel in ung Menfchen durch Die 
Sünde fur einen gräulihen Sammer angerichtet hat, der unzählig und 
unſaͤglich ift, fo würden wir uns zu Tode ſchaͤmen, ja, wenn wir e8 recht 
erfenneten, fur großem Leide erfchreden, ftrads umfallen und fterben. 

Denn erftlih, hat er und geführet in die Erbfünde und auf uns ge- 


— 


1) „und“ fehlt St, und S, 2) St. „auch gleich” ft. gleich. 3) St.u.S, 
„auch das’ ft, das auch. 
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bracht den Tod. Darnach auf die Sünde folget nicht allein der Tod, 
fondern auch )) allerlei Ungluͤck; wie wir täglich erfahren, daß in der 
Welt iſt eitel Mord, Fügen, Truͤgen, Stehlen, Rauben und ander 
Schand, Lafter und Plagen; alfo daß ſchier Niemand Fein Augenblid 
ficher ift weder des Keibes noch des Guts halben, welches Alles in Fahr 
fhwebt und webt. 

Uber ſolch Unglüd ift noch ein größers, wie im Euangelio ift geſchrie— 
ben, daß der Zeufel in die Leute fähret, fie befigt, toll und thöricht ma: 
het; alfo daß um der Sünde Willen das menfchlich Gefchlecht nicht an- 
ders ift, denn ein ftinfend, [handlich heimlich Gemach aller Teufel. So 
ſchaͤndlich hat er durch die Sünde und Menfchen zu nicht gemacht, daß 
wir nicht fchändlicher zu nicht hätten werden fünnen. Denn da liegt 
uns der ewig Tod und Gottes Zorn auf dem Halfe; darnach find wir 
nimmer ficher und werden geplagt an Leib und Seel hie auf Erben. 
Das laß ein fchredlich, jammerlih und gräulich Teufelsreich fein. 

Was kann nu ein folcher verderbter und vergifter Menfch, der des 
Zeufeld Werkzeug, ja Gloafe ift, doch Guts gedenken, viel weniger 
thun, das Gott fönne gefallen, fonderlich in göttlichen und geiftlichen 
Sachen, fo da unfer Seelen Seligkeit belangen? In weltlichen Din: 
gen, die Leib und Gut betreffen und dies zeitliche Leben angehen, Land 
und Leute zu regiren, Haus zu halten und der gleichen ıc., fann er etwas 
thun, das?) ein Schein und Anfehen hat furn Menfchen; aber „„Alles, 
was nicht aus dem Glauben gehet, das ift Sünde,” fpricht Sankt 
Paulus (Rom. 14, 23). 

Aber wir wifjen noch nicht recht, was wir nach dem Fall unfer er- 
ften Aeltern worden find und von Mutter Leibe mit uns bracht haben ; 
nehmlich ein gar verrudte, verderbte und?) vergifte Natur an Leib und 
Seel und an allen ihren Kräften. Da ift nichts Guts an, wie die 
Schrift ſagt Y. Und ift das mein endliche Meinung, wie in allen 
meinen Schriften zu fehen ift, fonderlich wider Erafmum Roterodamum, 
der) furnehmften unter allen Gelehrten einen in der Welt: Wer des 
Menſchen freien Willen vertheidingen will, daß er etwas in geiftlichen ° 





1) „auch ‘ fehlt St. u. S, 2) W. „baß‘ ft. das. 3) „unb‘ fehlt 
St. u. 8, 4) Aurifaber bemerkt zu biefer Stelle: „Da fieheft du ja, lieber 
Ghrift, daß erlogen, was etliche, fonderlicy die Synergiften, plauderh und für: 
geben, als hätte der liebe Mann Gottes feine harte Meinung vom freien Willen 
geändert und gemildert, wie fie es täufen, weil es ftrads wider ihren Irrthum 
ft. Noch dennoch rühmen fie fih D. Luthers Difcipeln. Ja, hinter ſich!“ 
5) A., St.u. S, „den“ ft. ber. 
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Dingen vermöge und mit wirken fönne, auch im geringften, der hat 
Chriſtum verläugnet. Dabei bleib ih und weiß, daß es die gewiſſe 
Wahrheit if. Wenn gleich die ganze Melt dawider wäre und anders 
fchlöffe, fo wird der hohen göttlichen Majeftat Decret wol bleiben befte: 
hen wider alle höllifche Pforten.” 


4°, Ein Anders. 
(A. 151, — St. 129. — 8. 122.) 


„Ich befenne und fage auch,” ſprach Doct. Martinus, „daß du ein 
freien Willen habeft, die Kühe zu melfen, ein Haus zu bauen ıc., aber 
nicht weiter, denn fo lang du in Sicherheit und Freiheit figeft, bift ohn 
Gefahr und ftedeft in Eeinen Nöthen. Da läffeft du dich wol duͤnken, 
du habeft einen freien Willen, der etwas vermöge. Wenn aber die Noth 
furhanden ift, daß weder zu effen, noch zu trinken, weder Vorrath, noch 
Geld mehr da ift, wo bleibt hie dein freier Wille? Er verleuret fich und 
Fann nicht beftehen, wenns and Treffen geht. Der Glaube aber allein 
ftehet und fuchet Chriftum. 

Darum ift der Glaube viel ein ander Ding denn der freie Wille; ja 
der freie Mille ift Nichts und der Glaube iſts Alles. Lieber, verfuche eg, 
bift du Pech, und führe es hinaus mit deinem freien Willen, wenn Pefti- 
lenz, Krieg, theuere Zeit fürfallen. Zur Peftilenzzeit Fannft du fur 
Furcht nichts beginnen, da gedenfft du: Ah, Herr Gott, wäre ih dba 
oder da! Könnteft du dich 1) hundert Meil Wegs davon wünfhen, 
fo feilet3 am Willen nicht. Im theuerer Zeit gedenkſt du: Wo foll 
ich Effen nehmen? Das find die großen Thaten, die unfer freier Wille 
ausrichtet, daß er das Herz nicht tröftet, fondern machts je länger je 
mehr verzagt, daß es fich auch 2) fur einem raufchenden Blat fürchtet. 

Aber dagegen ift der Glaube die Frau Domina und Kaiferin; ob er 

ſchon Bein und Schwach ift, To ftehet er dennoch und laffet fich nicht gar 
zu Tod fchreden. Er hat wol große gewaltige Stüde fur fi, wie 
man hin und wieder in der heiligen Schrift und an den lieben Süngern 
ſiehet. Wellen, Wind, Meer und allerlei Unglüde treiben Alle mit ein: 
ander zum Tode zu. Wer follte in folcher Noth und todtlicher Bahr 
nicht erfchreden und erblaffen? Uber der Glaube, wie ſchwach er auch 
ift, halt er doch wie ein Mauer und leget fich wie der Fleine David wi: 
der Goliath, das ift wider Sünde, Tod und alle Fährlichkeit; fon: 
derlich aber ftreitet er ritterlih, wenns ein ſtarker volllommener Slaube 
iſt. Ein ſchwacher Glaube kaͤmpfet auch wol, ift aber nicht fo Fed.” 


1) St. u, S, „bir’ ft. dich. 2) „auch“ fehlt St. u. 8. 
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5. Ob des Menfchen Wille in der Bekehrung und Rechtfertigung auch etwas darzu 
thue und wirke? 
(A. 152, — St. 127°. — S. 118°.) 

Einer Sprach zu’ Doctor Martinus: „„Herr Doctor, etliche neue 
Theologi geben für, der heilige Geift wirke nicht in denen, die ihme 
wiberftreben, fondern allein in denen, die da wollen und ihren Wil: 
len dazu geben; darum ift des Menfchen Wille auch mit ein Urſach 
und Mitwirker des Glaubens. Daraus denn folget, taß nicht al: 
lein der Glaub gerecht macht, noch der heilige Geift durchs Wort 
allein wirfe, fondern unfer Wille thut auch etwas dazu.” Dar: 
auf antwortete Doctor Martinus Luther und ſprach: „Mit nichten, der 
Wille des Menfchen wirket und thut nicht3 uberall dazu I) im feiner 
Bekehrung und Rechtfertigung. Non est efficiens cansa justificationis, 
sed materialis tantum, fondern leidet nur und ift die Materia, in wel: 
her der heilige Geift wirft (wie ein Töpfer aus dem Thon einen Topf 
macht) auch in denen, die da widerftreben und widerfpenftig find, wie in 
Paulo. Aber nach dem er (der heilige Geift) in ſolchem Wibderftrebenden 
Wille gewirkt hat, als denn macht und fhafft er auch, daß der Wille mit: 
millige und gleich mit ihm uber ein ſtimme.“ 

Dawibder fagte jener: „„Sanct Paulus Erempel ift ein fonderlich 
Werk Gottes fur andern, da er ift befehret worden, darum kann es nicht 
fur eine gemeine Regel angezogen werden, daß es müßte mit andern Als 
len?) auch alfo gehalten werben.” Hierauf antwortet Doctor Mar: 
tinus Luther: „Gleich wie Sanct Paulus befehret ift worden, alfo wer: 
den auch die Andern allzumal befehret; denn wir alle widerftreben Gott, 
aber der heilige eift zeuhet uns Menfchen, wenn er will, zu feiner Zeit durchs 
Predigtamt, darum foll man das mündliche Wort allzeit groß achten und 
hören; denn die das mündliche Wort verachten, die werden bald zu Ketzern. 

Aber hie fol man fleißig unterfcheiden das Amt des heiligen Gei- 
ftes. Bisweilen wird das Wort mündlich geprediget und gleichwol wirkt 
der heilige Geift nicht als bald; derhalben fol mans darum nicht ver: 
achten, fondern äußerlich immer gerne hören; Gott wird zu feiner Zeit 
dadurch wol wirken. Unterweilen bewegt er die Herzen innerlich und 
bläfet, wo er will, wirfet und macht das Wort im Herzen Fräftig und 
thätig, wenns ihm gefället, doch nicht denn durchs Predigtamt, das will 
Gott unverachtet haben. Denn Gott hats alfo geordnet, daß Niemand 
gläuben fol noch kann denn durch das Predigtamt, daß man fein Worte 
höre, denn das ift der Werkzeug und die Röhre, dadurch Gott der heilig 


— —— —— 


1) St. u. S. „‚bran’’ ft. dazu, 2) W, „allein’‘ ft. allen, 
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Geift das Herz rühret, wahre Reu und Leid in der Bekehrung und rech— 
ten Glauben erwedt und wirft. 


Gleih wie Niemand Kinder zeugen kann mit Gott und Ehren denn 
im Eheftande; wiewol nicht alle Eheleute Kinder haben, fondern es ift 
allein Gottes Werk, wie!) der 127. Pfalm (8.3) faget: „Kinder find 
eine Gabe des Herrn und Keiböfrucht ift ein Geſchenk:““ alfo wirfet der 
heilige Geift nicht allzeit dur Wort, fondern wenn es ihm gefället. 
Daß wir alfo in unfer Bekehrung und Rechtfertigung fur Gott inwendig 
nicht8 thun noch wirken mit unfern Kräften und freien Willen, aud) das 
aller Geringfte nicht, fondern nur leiden, und laffen uns den heiligen 
Geift dur das Wort zurichten und fchaffen wie ein Zöpfer feinen 
Thon. | 

Die Sprüche in der heiligen Schrift von der Verſehung — als der?) 
ift: „„Niemand kann zu mir fommen, es fei denn, daß ihn der Vater 
ziehe” (Joh. 6, 44) — laffen ſich anfehen, als fchredten fie uns abe. Aber 
es ift nicht alfo, denn fie zeigen und nur an, daß wir mit unfern Kräften 
nichts können, noch vermögen etwas Guts zu thun fur Gott, und erin- 
nern die Gottfeligen, daß fie beten; wenn fie das thun, fo find fie ver- 
fehen 3).” 


6. Ein Anders vom freien Willen, ob er etwas in ber Belehrung bes Menfchen 
thue neben Gottes Geift? 


(A.152°.— S.119.) „Was,“ ſprach Doctor Martinus Luther, 
„will man viel vom freien Willen rühmen, daß er auch etwa3 dazu thue 
oder mitwirfe in des Menfchen Bekehrung? Ich meine, man fiehet es wol 
in den armen Reuten, die vom Zeufel leiblich befeffen find, wie er ſich 
fperret und zerret, wie er fie reitet und treibt, wie fchwerlich er ausgetrie- 
ben wird, was des Menfchen Wille dazu thun fann. Es muß wahr: 
lich der heilige Geift allein da fein, der ihn austreibe, wie Chriftus faget 
(da die Pharifaer und Schriftgelehrten ihn Iafterten, nad) dem er den 
Teufel von dem armen blinden, ftummen und tauben, befeffenen Menfchen 
getrieben hatte, Luc. am 11. Gap. (V. 20): „ „So ich aber durch Got: 
tes Finger die Teufel austreibe, fo Fömmet je das Reich Gottes zu euch.““ 

Als wollt er fagen: Soll das Reich Gottes zu euch fommen, fo muß 
der Zeufel audgetrieben fein, denn fein Reich ift wider Gottes Reich ; 
wie ihr felb8 müffet befennen. Nu treibt man den Zeufel nicht mit 


1) St. u. 8. „und wie’ ft, wie, 2) W. da” ft. ber. 3) „Die Sprüche 
in der h. Schrift — fo find fie verſehen“ fehlt St. 
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Teufel aus, viel weniger mit Menfchen oder durch Menfchenkraft, fon: 
dern allein durch Gottes Geift und Kraft. 

Daraus denn folget, daß, wo Gottes Finger den Zeufel nicht aus: 
treibet, da ift noch des Teufels Reich; wo des Teufels Neich ift, da ift 
Gottes Neih niht. So fchleußt ſichs hie maͤchtiglich, daß fo lang der 
heilige Geift nicht in uns koͤmmet, da find wir nicht allein untuͤchtig zum 
Guten, fondern find von Nöthen in des Teufels Reich; find wir aber in 
feinem Reich, fo mögen wir nichts anders thun, denn was dem Teufel 
lieb ift, fonft wäre e3 nicht fein Meich zu nennen. Wie auh Sankt 
Paulus fpricht U) zu Timotheo: „„daß die Leute gefangen find im bes 
Teufel Striden nad) feinem Willen.““ Wie follt er nu von den Sei: 
nen leiden, daß fie ein Gedanken fürnehmen, etwas zu thun, das wider 
fein Reich und nicht für fein Neich ware? 

D, es ift ein trefflich, Ichredlich, groß Wort, daß Chriftus dem Teu— 
fel ein folch Neich zugibt, das ohn den Geift Gottes nicht kann vermie: 
den werden, und Gottes Reich nicht fommen fann, fein Reich werde 
denn mit göttlicher himmlifcher Gewalt von uns vertrieben. Das be: 
weifet auch wol derfelbe arme Menſch, der leiblih vom Zeufel befeffen 
war. Lieber, fage mir, was fonnt?) er dazu thun mit allen Menfchen 
auf Erden, wenn fie gleid) alle auf einen Klumpen zufammen gefchmelzt 
wären, damit er des Teufels los würde? Ohn Zweifel nichts; er mußte 
wol thun und leiden, wie der Zeufel, fein Herr, wollte, bis daß Chriftus 
mit Gottes Kraft Fam. 

Nu fiehe, konnte er nicht des Teufels leiblich von feinem Keibe 108 
werden , wie follt er denn fein geiftlich und.von feiner Seelen 108 werden 
durch eigene Kraft? Sintemal die Seele Urfache ift, daß der Leib be- 
feflen wird zur Strafe, daruͤm daß fie befeflen ift durch die Sünde, und 
der Sünden fehwerlicher [08 zu werden ift denn der Strafe, und auch die 
Seele härter befeffen ift alle Zeit denn der Leib. Das beweifet man da- 
mit, daß der Teufel dem befeffenen Leibe laßt feine natürliche Kräfte 
und Werk, aber die Seelen beraubet er der Vernunft, Sinn, Witz, Ver: 
ftands und aller ihrer 9) Kräfte, wie man wol fiehet in befeffenen 
Leuten. 

Zum Andern beweifetd Chriftus, daß der freie Mill in der Bekeh— 
rung des Menfchen nicht3 nicht *) vermag, etwas mit zu wirken und zu 
thun, daß er des Teufels los werde, mit einem gewaltigen Argument 


1) S. „ſchreibet“ ft. fpricht. 2) S. „könnt’ ft. tonnt. 3) S. „alle 
ihre” ft. aller ihrer. 4) „micht” fehlt S. 
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und Gleihniß aus der Erfahrung genommen; nehmlich wenn ein Star: 
fer von einem Stärkern uberwältiget wird und fein Harnifch und Haus: 
rath genommen ıc. Damit bezeuget er auch, daß den Zeufel Niemand 
kann uberwinden ohn Gott allein. Daß fich abermal I) Niemand ruͤh— 
men kann, er möge durch fich ſelbs oder feine Kräfte mit und neben dem 
heiligen Geifte die Sünde oder den Teufel austreiben. 

Und man fehe nur fleißig an, wie Chriftus den Teufel abmalet. Er 
nennet ihn ein ftarfen Rieſen, der feinen Hof oder Haus?) bewahrt, das 
ift, der Teufel hat die Welt nicht allein inne wie fein eigen Reich, fon: 
dern hat fie noch alfo verwahret und befeftiget, daß fie ihm Niemand 
nehmen kann; er hat fie auch mit ftiller Ruge inne, daß fie thut, was 
er nur haben will. 

Wie viel nu ein Haus oder Hof fih mag feßen oder wehren gegen 
dem Zyrannen, ber e& innen hat, fo viel mag fich auch der frei Will und 
menfchliche Kraft wider die Sünde und den Teufel feßen, nehmlich nichts 
uberall, er muß unter ihnen fein. Und wie das Haus muß von einem 
Stärfern eröbert und dem Zyrannen abgewonnen werden, alfo muß ber- 
Menſch auch durch Chriſtum erlöfet und dem Teufel abgewonnen wer: 
den. Daß man hie abermal fiehet, wie gar nicht ?) unfer Thun und 
Gerechtigkeit etwas helfe zu unfer Erlöfung und Belehrung, fondern ift 
allein Gottes Gnad und Wirkung. 

Und weil uns Chriftus aus Befehl der hohen göttlichen Majeftat fo 
treulich und fleißig warnet mit Dräuen, daß alle Zeit hernach ärger wird 
denn vorhin, daruͤm wol aufzufehen ift, daß man das Guangelium und 
Chriſtum nicht allein ungeläftert laffe (der fo große Ding bei uns thut, 
und den Zeufel von uns treibet, die wir geiftlich von ihm um der Sün« 
den Willen befeflen find, welch viel ärger und ſchwerer, auch fährlicher 
ift, denn leiblich befeffen fein; wiewol es für der Welt und in unfern 
fleiſchlichen Augen fchredlicher und gräaulicher fcheinet), fondern auch mit 
Ernft und Furcht behalte, daß uns nicht auch *) alfo gehe, daß hernadh 
fieben ärger Teufel und befigen, da uns zuvor einer ®) befeflen hat. 
Gleich wie den Jüden geichehen ift, die zuvor nie fo arg waren als nu 
nah dem verfündigeten Euangeliv. Und wir auch unter dem Papft: 
thum fiebenmal (das ift vielmal) ärger Heiden worden find unter dem 
Namen Ehrifti, denn wir zuvor je gewefen find. Wie ©. Petrus faget 
2. Petr. 2 (8.20): „„Es ift hernach ärger mit ihnen worden denn vor: 


1) W. „aber’ ft. abermal, 2) „oder Haus” fehlt S, 3) W, „nichts 
ft, nicht. 4) „auch“ fehlt S. 5) W, „nur einer’ ft, einer. 
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bin.” Und wo wirs verfehen, fo wird ed uns jst nad) dieſem großen 
Lichte auch alfo gehen, daß wir ärger werden, denn wir zuvor geweft 
find. Denn der Teufel fchlafet wahrlich nicht; fo find wir gnug ge: 
warnet !” 1) 

(A.153°. — St. 128. — S.1%0.) „Ah, was will man doch unfer 
Kräfte, Vermögen und freien Willen viel rühmen, fiehet mans doch und 
greift wol an dem armen flummen, tauben, blinden, befeffenen Men; 
fhen, von welchem Chriftus den Zeufel treib und machte ihn gefund, 
Luc. 11 (V. 14). Derfelbe bedeut alle Adamskinder, die durchs Fleifch 
mit dem Zeufel befeffen worden in der Erbfünde, daß fie fein eigen muͤſ— 
fen fein und nach feinem Willen thun. Daher find fie auch blind, das 
ift, fie erfennen Gott nicht; fie find taub, denn fie hören auch Gottes 
Wort nicht, find ihm nicht gehorfam noch unterthanz fie find auch 
ftumme, denn fie danken, loben, reden und predigen nichts von Chrifto 
und Gottes Gnaben. 

Aber allzu Ichwäsßig find fie fonft von Zeufelslehren und menfchli- 
- hem and zu reden, da fehen fie auch 2) alle ſcharf und find Elliger denn 
die Kinder des Licht3 in ihrem Fuͤrnehmen, Gutdünfen und Luft; da ho: 
ren fie auch mit beiden Ohren und nehmen Alles an, was Kleifch und 
Blut gefinnet if. Daß alfo alle unfer Werf, Worte und Wefen, beide 
an Leib und Seel, es feien äußerliche Heiligkeit oder Sünde, des Teufels 
find und muffen allein durch Gottes Werk erlöfet werden. Denn er be: 
fißet und zum Reich, fo erfennen wir ihn denn, fehen und hören, und 
folgen ihm, loben und’ predigen ihn. Welchs Alles gefchieht durch den 
Geift Gottes im Wort Gottes, das den Teufel mit feinem Reich allein 
austreibet. Dazu wir denn gar nichts thun, denn daß wir ftill halten, 
leiden und laffen ung Gott helfen, und zu Bürgern, ja Kindern Gottes 
machen aus lauter Gnad, ohn all unfer Zuthun. 

Denn wiewol der Teufel ald ein gewaltiger Eyrann im Haufe mit 
Friede fist, wenn Gottes Wort und Finger durch Chriftum nicht wider 
ihn Eömmet, und auch thut, was er nur will (denn man weiß e3 nicht 
beffer, wie wir im Papftthum wol erfahren haben; feine Waffen und 
Wehre find die fleifchlichen Dunkel, Lehre und Sagungen, damit er die 
Gewiſſen halt und fich jchüst): doch wenn der Stärfer fümmet, der 
Herr Ehriftus durch Euangelium, fo ift folder Friede aus, fo tobet er 
und wird unfinnig, er will furzum nicht verbammet, verrathen, geftrafet 


1) Aurifaber am Rande: „Prophecei D. M, &,, fo igt ullbereit angangen 
1550.” 2) „auch“ fehlt St. u. S, 
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noch angezeiget fein. Da erwedet er und nimmet feinen Harnifch, die 
gewaltigen, Flugen, reihen, heiligen, gelehrten Leute die hebet er alle 
an Gottes Wort, wie wir fehen in der Verfolgung der euangelifchen Leh— 
rer. Sol Toben oder Verfolgung bedeut, daß der Teufel fo ungerne 
ausfähret und tobet im ganzen Leibe. Denn wie er fich ftellet in einem 
Leibe, wenn er fol ausfahren, mit den Gliedern, alfo ftellet er fich auch 
in der ganzen Welt mit der Seele, wenn er dem Euangelio weichen foll, 
und erregt alle feine Kräfte I); aber es hilft ihm nicht, er muß heraus, 
wie fehr er fich auch 2) fperret.” 


7. Des Menfchen Wille thut gar nichts zu feiner Seligkeit. 
(A. 154. — St, 128’. — S.120°.) 

Da am dritten Sonntag nach Zrinitatis des Euangelit vom guten 
Hirten, der das verlorn Schaflin fuchte, gedacht ward, ſprach D. M.: 
„O, wie gar ein fchön, tröftlih Euangelium ift doch das, in dem fich der 
Herr Chriftus felber abmalet, was er für ein Herz zu uns armen Suͤn— 
dern hab und wie gar nichts wir zu unfer Seligfeit ſelbs zu thun vermö- 
gen! Denn gleich wie ſich das Schaf felbs nicht verwahren noch fürfe: 
hen kann, daß es nicht irre werde, wo es der Hirte nicht immerdar meifet 
und leitet, ja wenn es verirret und verloren ift, kann fichs nicht felbs 
wieder finden, noch zu feinem Hirten fommen, fondern ber Hirt felbr 
muß ihm nachgehen und fo lange fuchen bis daß?) ers findet; ohne das 
müßte es ewig in der Irre gehen und verloren fein. Und wenn ers fun: 
den hat, muß ers auf feinen Rüden faffen und tragen, daß es nicht wie: 
der von ihm abgeſchreckt, verirret oder vom Wolfe erhafchet werde: 

Alfo fönnen wir auch und weder helfen noch rathen, daß wir zu 
Ruge und Friede des Gewiſſens fommen möchten und dem Zeufel, Tod 
und Hölle entlaufen ), wo uns nicht Chriftus felbr durch fein Wort 
wiederholet und zu fich rufet. Und fo wir zu ihm fommen und im Glau: 
ben find, vermögen wir uns doch nicht ſelbs darin zu erhalten, noch zu 
beftehen, wo er uns nicht felb3 immer durch daffelbige fein Wort und 
Kraft hebt und trägt, weil der Zeufel allenthalben und ohn Unterlaß 
auf uns lauret und „„umher fchleichet ald ein brüllender Loͤwe,““ wie 
©. Petrus fagt (1. Epift. 5,8), „„das er ung freffe.”” Daß doc hie 
gar nichtö gilt, etwas von unferm freien Willen oder Kräften rühmen, 
weder anzufahen noch fort zu fahren und dabei zu bleiben, fondern Chri— 
ftus, unfer Hirte, muß allein Alles thun.” 


1) St.u. 8, „Kraft ft. Kräfte, 2) „auch“ fehlt W. 3) „daß“ 
fehlt W. 4) 8. „entfchlafen” ft. entlaufen, 
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8. Der Name freier Wille ift feindfelig. 
(A. 154. — St. 123. — S. 113°. Vergl. oben $. 1. diefes Abfchnitts (S. 1.) 


„Der Name des freien Willens ‚’ fprach D. Martinus, „ift!) bei al- 
len Vätern feindfelig 2) geweft, wiewol fie und wir zulaffen, daß Gott 
dem Menfchen einen freien Willen gegeben hat; aber da?) ift die Frage: 
ob folche Freiheit ftehe in unfern Kräften? Man follte es billig heißen 
voluntatem vertibilem, mutabilem, einen verfehrlihen, wankelmuthi— 
gen *), wetterwendifchen °) Willen. Daß Gott in uns wirft, und wir®) 
passive, ald die nur leiden, da find, wie?) ein Töpfer aus einem Klum: 
pen Thon ein Gefäß machet 8) entweder zu Ehren oder Unehren®), wie 
es ihm gefällt. Alſo ift auch unfer liberum arbitrium !0) passive, non 
activell), unfer Wille leidet nur, wirket gar nicht in feiner Bekehrung; 
und was Guts in ung ift, ftehet nicht in unfern Kräften.” 


9. Ein Anders, vom Unvermögen menſchlichs Willens, 
(A. 154°. — St. 125°. — 5. 115°.) 


„Iſts nicht ein elender Sammer,” ſprach D.M.L., „daß ein Menfch 
nicht fo viel vermögen fol? Wenn ihm Gott ſelbs anbeut und fpricht: 
Lieber, d haft du zweene Wege für dir, nimm und wähle doch einen. 
(Sir. 15, 15ffg.) Willt du lieber mein Gnade und ewige Seligfeit 
um ſonſt haben gefchenft und heimgetragen ohn alle deine Koft und Ar: 
beit, oder mit deinen Werfen darnach ſtehen zu verdienen und doc) 
nicht erlangen? Sa, vermahnet und lodet dazu zur Gnade und 
dräuet dagegen bei ewigem Zorn und Strafe 1?), wo wirs nicht an: 
nehmen. 

Wie foll oder kann er mehr thun, wenn der feines hilft, daß er feine 
Gnade fo reichlich anbeutet, reizet und gebeut, vermahnet und fchredt, 
dazu ſtrafet und drein ſchlaͤgt? Er wollt ſelbs gerne das Recht laffen 
fahren und ein Stridy Dadurch machen, fo wollen wir Recht ohne Gnad 
haben und dennoch auch ein eigen Abgöttin mit uns führen.“ 


1) St. u. S. „iſt auch” ft. ift, 2) St. u. 8. „ſehr feindfelig” ft. feindfelig. 
3) St. u.8. „bie ft. da, 4) St. u. S. „wandelbaren‘ ft. wankelmuͤthigen. 
5) „‚oetterwendifchen‘ fehlt St. u. S. 6) St. u. 8, „wir aber’ ft. und wir, 
7) St. u. 8. „gleich wie ft. wie. 8) St. u. 8, „machen mag ein Gefäß‘ ft. ein 
Gefäß machet. 9) St. u. S. „entweber zun Ehren, baß man daraus trinke, oder 
zu Unehren, daß man barein pinfele und fchmeiße‘ ft. entweder zu Ehren oder Un: 
ehren. 10) St, u, 8. „Wille frei“ ft, liberum arbitrium, 11) St.u. S. 
nach „active“ Zuſatz: „zu leiden, nicht zu wirken.’ 12) St. „babei ewigen 
3orn und Strafe” ft. dagegen bei ewigem Born und Strafe. 
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10. Der Menfch für fich felber, 
(A. 154. — St, 125°. — 8. 117.) 

„Lieber, wie fol fich der wiffen zu regiren, der von Gott nichts 
weiß, der in Sünden empfangen und geborn (wie wir Alle find) und 
von Natur ein Kind des Zorns und Gottes Feind ift? (Ephef. 2, 3.) 
Wie follen wir den rechten Weg finden und darauf bleiben, fo wir do 
nicht8 anders können, wie der Prophet Efatas fagt am 53. (B. 6), denn 
in der Irre läufen? Wie ift es möglich, daß wir uns des Teufels (der 
ein Fürft und Gott diefer Welt ift und deß Gefangene wir Alle find) er: 
wehren follten, fo wir doch mit alle!) unfer Kraft und Macht nicht fo 
viel vermögen, daß uns nur ein Eleines Blätterlin nicht wehe thäte, ja 
daß wir einer ohnmädhtigen Fliegen verbieten fönnten? 

Mas wollen wir arme elende Leute viel rühmen von großem Troſt, 
Hülfe und Rath) wider Gotted Gerichte, Gottes Zorn und den ewigen 
Zod, jo wir doch alle Zage und Stunden an uns ſelbs und Andern wol 
erfahren, wie wir in geringen leiblichen Nöthen uns weder rathen, bel: 
fen, noch Troſt fuchen fönnen? 

Daruͤm ſchleuß nur frei: So wenig ein natürlih Schäflin in dem 
aller geringften ihm helfen Fann, fondern muß fchlecht aller Wolthaten 
warten von feinem Hirten, viel weniger kann ein Menſch in den Sachen, 
fo die Seligkeit betreffen, fich felbr regiren, Zroft, Hülfe und Rath bei 
ſich finden, fondern muß folches von Gott, feinem Hirten, allein gewär: 
tig fein, der taufendmal williger und fleißiger ift, Alles bei feinen Schäf: 
lin zu thun, was immer zu thun ift, denn irgend ein frommer leiblicher 


Hirte.” 
10°, Ein Anders ?). 
(A. 154°. — St. 123. — 8,113P.) 

„Weil die Natur des Menfchen durch die Erbflind ganz und gat ver: 
derbet und verdammet ift von innen und außen, an Leib und Seel, und 
vor Gott fleuhet, wenn fie ihre Sünde recht fühlet: wo bleibt denn nu 
der freie Wille und die menfchliche Kräfte? Wo bleiben nu?) die Men: 
ichengefeß und Werfprediger, die zum Menfchen ſprechen: Thue dein 
Vermögen? Wir muffen traun auch das unfer dazu thun; ſchicke dich 
zu der Gnade Gottes, fo wirft du ein Kind der Seligfeit. Ja wol, es 
ift unbereit und ungefchit mit unferm Vermögen, Kräften und Wer: 
fen; wenn es ans Treffen gehet, fo halt es den Stich nicht! 


1) W. „alle mit’ ft. mit alle. 2) W, „Item“ ft. Ein Anders, 3) W. 
„denn nu” ft, nu, 
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Wie follte fich einer mit Gott verföhnen, den er nicht mag hören, 
fleuhet von ihm zu eim Menfchen, verfiehet fi mehr Treu und Lieb zu 
einem Sünder denn zu Gott? Wie ein fein Verföhnen ift das? Gleich 
wie die Kinder von Ifrael am Berge Sinai thäten, da ihnen Gott die 
zehen Gebot gab (Erod. 20,18). Damit ift angezeigt, daß Natur und 
freier Wille für Gott nicht kann noch vermag !) beftehen, dem fie fürchten 
fih, er fchlage mit Keulen drein, halten ihn nicht anders denn für einen 
Teufel, Henker und Stockmeiſter, der nichts koͤnne denn zörnen. 

Ah, wer nicht mehr hat denn den freien Willen und die guten Werf, 
der trabe nur gen?) Höl! Er wird nichts erlangen, es muß was gro: 
ßers 3) fein denn unfer heilig Reben. 

Darum fage ich, daß die geiftlichen Kräfte nicht allein verderbet, 
fondern auch durch die Sünde ganz und gar vertilget find, beide in Men: 
ihen und Zeufeln; alfo, daß da nichts anders ift denn ein verderbter 
Berftand und ein focher Wille, der Gott aller Ding feind ünd wider *) 
tft, Der auf nicht3 anders denfet noch trachtet denn nur allein auf das, fo 
Gott entgegen und wider ®) ift. 

Wol ifts wahr und ich laſſe e8 auch zu, daß die natürlichen Kräfte 
an den Menfchen nod) etwas unverderbet feien®). Aber welches find 
ſolche natürliche Kräfte? Nehmlich diefe, daß der Menſch, der fonft im 
ungöftlihen Wefen gar erfoffen und des Zeufels eigen worden ift, den: 
noch gleihwol hat einen Willen, Vernunft, freien Willen und Macht 
zum Haus: und Weltregiment; item Schiffe zu regiren und andere der: 
gleihen Sachen auszurichten, fo dem) Menfchen von Gott unterworfen 
find. Genef. 1(8.28, 29). Denn folche natürliche Werk und Kräfte 
find dem Menfchen nicht entzogen, als da find Kinder zeugen, Negiment 
und Oberfeit haben, Haus halten zc. (wiewol Gott durch feine Allmacht 
auch muß dabei fein), fondern find durch Gottes Wort viel mehr befräf: 
tiget, wie am obgemeldten Ort gefchrieben ftehet. 

Es habens aber die Sophiften ins geiftlicdy Reich und Weſen gezo: 
gen, und mag vielleicht wol fein, daß fie bei den lieben Vätern auch etwas 
davon funden haben; aber die Romaniften, die weniger verftanden 7) ha— 
ben denn Roß und Mäuler, habens auf diefe geiftlichen Sachen gezogen, 
und alfo geiftliche und weltliche Ding unter einander gemenget. 

Darum will und gebühren, daß wir folchen Unflath, den die Sophi: 

1) W. „mag’ ft. vermag. 2) W. „zur“ ft. gen. 3) St. „großes 
ft. größers. 4) St., S, u. W. „zumwiber’‘ ft. wider. 5) W, „find ſt. feien. 
6) St. u. 8. „den“ ft, dem. 7) W. „Berftand‘ ft. verftanden, 
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ften in die Kirche getragen haben, ausfegen und folche Aergerniß beifeit 
und aus dem Wege fchaffen follen. 

Wir laffen wol zu, daß ſolche Sprüche wahr und recht feien!), fo 
fern man fie dahin verftehet und deutet, dahin fie gehören, als nehmlich 
in Dies zeitlich und leibliche Weltreih. Wenn man fie aber ins geiftliche 
Reid, da man mit Gott und fur Gott des Gewiffens halben zu Schaffen 
hat, ziehen will, fo fagen wir ſtracks aller Ding Nein dazu, denn dafelbft 
ift nichts Meines noch Gutes an uns, fondern was wir find und haben, 
ift Alles zumal in den Sünden erfoffen. 

Alles, was in unferm Willen ift, das ift böfe, und Alles, was in un: 
jerm Berftande ift, das ift nur eitel Irrthum und Blindheit. Darum 
hat und thut der Mensch zu göttlihen Sachen nichts anders denn eitel 
Finfterniß, Irrthum, Bosheit, verkehrten böfen Willen und Unverftand; 
was follt er denn können Guts thun, Gott lieben? ıc.” 


11. Gräulichfter Zorn Gottes, wenn er uns unfern Willen läffet und fein Wort 
nimmet. 


(A.155. — St. 123*. — S.114,) 


„Ah!“ Sprach Doctor Martinus Luther ?), „wie könnte ein größer 
Zorn fein, denn wenn uns Gott läffet fahren nach unferm Dünfel, Sinn 
und Willen, nimmet fein Wort weg, daß er nicht mehr ftrafet und Idffet 
Menfchen ?), ja den Teufel felbr unfern Meifter fein? Was fann da 
anders fein denn Motten und Uneinigfeit der Lehre? Darnach aus Un: 
einigfeit der Lehre folget auch aufßerliche Uneinigkeit, Zanf und Aufruhr. 
Wie man in Sofepho liefet, wie gräauliche Rotten und Aufruhr im Juͤdi— 
chen Volk waren H, hart vor Ehriftus Geburt. Was rühmet man 
denn viel vom freien Willen und Menfchen Kräften, vom natürlichen 
Licht der Vernunft? Mas iſts anders denn Blindheit und Finfterniß ? 
Was kann es Beflers denn wider den Glauben und Gottes Wort 
fechten ? 

Darum verwerfe und verdamme ich als eitel Irrthum alle Lehre, jo 
unfern freien Willen preifen ®), als die ftrads wider die Hülfe und 
Gnade unferd Heilands Jeſu Ehrifti ftrebt. Denn weil außer Chrifto der 
Tod und die Sünde unfere Herren und der Teufel unfer Gott und 
Fürft iſt, kann da fein Kraft noh Macht, Fein Wit noch Verftand fein, 


1) W. „find“ ft. feien. 2) ‚‚Iprah D. M. 8.” fehlt St. u. S. 3) St, 
u,S. „bie Menfchen‘ ft. Menfchen. 4) St. u. S, ‚„war’’ ft. waren. 5) W. 
„preiſet“ ft. preifen. 
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bamit wir zur Gerechtigkeit und Leben uns koͤnnten ſchicken oder trach- 
ten, fondern muffen verblendt I) und gefangen des Teufels und der 
Sünden eigen fein, zu thun und zu gebenfen, was ihnen gefället - 
und Gott mit feinen Geboten wider ?) ift. €i, das mag mir eine feine 
Freiheit fein ?) I” | 

12. Rechte Lehre vom freien Willen gegen Gott. 

(A.155°.— S.121.) „Lieben Herrn,“ fprad Doctor Martinus 
Luther, „unfer Zehre, daß der Freimwille todt und nichts fei, ftehet ge— 
waltiglid in der Schrift gegründet. Sch fage aber vom freien Willen 
gegen Gott und in ber Seelen Sachen. Denn was follt ich viel difputiren 
von dem freien Willen, der uber Kühe und Pferde, uber Geld und Gut 
tegiret? Sch weiß faft wol, daß Genef. 1 (VB. 28) Gott den Menfchen 
hat Herrfchaft gegeben uber Viehe und Erden ꝛc. Solchs gehöret hie: 
her nidt. 

Wenn nu gleich fein Spruch wäre denn ber einige ©. Paul 2. Tim. 
2(B. 26): „„Sie find ded Zeufeld gefangen nach feinem Willen,““ 
fo hätten wir eben damit Schrift und Grunds genug. Denn dem Zeus 
fel gefangen fein, ift wahrlich Feine Freiheit, und fonderlich weil fie alfo 
gefangen find, daß fie nach feinem Willen leben muffen. Da muß der 
liebe freie Wille gewißlich des Teufels Wille fein, denn nach demfelbigen 
muffen fie leben alö feine Gefangene. Das ift Flärlich hie Sanct Pau: 
lus Lehre. 

Und Chriftus felber ſtimmet auch mit zu *) Luck am 11. Gap. (8. 
21. 22), da er fagt: „„Wenn der Starke feinen Hof bewahret,, fo bleibet 
das Seine mit Frieden; koͤmmet aber ein Stärfer uber ihn und uberwin: 
det ihn, fo nimmet er ihm feinen Harnifch, darauf er fich verließ, und 
theilet feinen Raub aus.““ Hie zeuget ja Ehriftus felber, daß der 
Teufel die Seinen mit Friede befige, wo nicht der Stärfer uber ihn 
koͤmmet. 

Bei dieſem Spruch bleiben wir, wie wol wir die That und das 
Werk ſelbs auch fur uns haben, nehmlich daß Jeſus Chriſtus, Gottes 

Sohn, durch fein eigen Blut hat uns muſſen vom Teufel, Tod und 


Suͤnden erlöfen. 
Waͤre nu ein freier Wille in uns 5) wider oder uber den Teufel, 





1) 8. „geblendt“ ft, verblendet. 2) W. „‚‚zumoibder’‘ ft. wider. 3) „Darum 
verwerfe und verbamme ich — eine feine Freiheit fein“ fehlt St. 4). „hinzu“ fl, 
zu. 5) Bei bdiefer Stelle fragt Aurifaber ani Ranbe: „Stimmen M. u, ©. nicht 
fein in einander?” 

Dr. Luthers Tifchreden. II. 5 
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Tod und Sünde, fo hätte er nicht dürfen fur uns fterben ; und mer ber 
Sünden fann entrinnen ohn Ehrifto, der fann auch dem Tode wol ent: 
rinnen, denn der Tod ift der Sünden Strafe. Rom. 6 (V. 22). Aber 
es ift noch Fein Menfch erfunden, der feinen freien Willen uber und wis 
ber den Tod beweifet hätte, fondern der Tod hat ſtracks wiederum feinen 
freien Willen und Gewalt uber alle Menfchen beweifet, welches er nicht 
vermöchte, wo nicht zuvor die Sünde, die des Todes Recht und Macht 
ift (1. Cor. 15, 56), den Menfchen uberwältiget 1) und gefangen hätte. 

Bei diefer That und Artikel des Glaubens an Chriftum bleiben wir 
und laffen die Papiften fagen und Säuurtheil ſprechen, wie fie wollen, 
ed wird und Niemand davon bringen, daß uns Chriftus vom Zeufel, 
Tod und Sünden erlöfet hat. Wo dies bleibt, fo bleibt fein ander 
freier Wille, denn der dem Teufel, Tod, Sünde gefangen ift. Iſt das 
eine Freiheit, fo fei fie derer, die ihren Tand und räume zu neuen 
Euangelien machen wider die rechten alten Euangelia.” 

(A. 156. — St.130.— S. 121.) „Laurentius Valla ift der befte Wal, 
den ich mein Zebtage gefehen oder erfahren hab, de libero arbitrio bene 
disputat, quaerit simplieitatem in pietate et in literis simul; Eras- 
mus eam tantum in literis quaerit, pietatem ridet.“ 


xl. 


Tifchreden D. Martin Luthers vom heiligen 
Katechiſmo. 


1. Der Katechiſmus muß bleiben, 
(A. 156. — St. 34,.— S 34.) 


‚De Katehifmus wird muffen bleiben und dad Regiment in der chrift- 
lichen Kirche behalten und Herre bleiben, das ift, die zehen Gebot Gottes, 
ber Glaub, Vater Unfer und die Sacrament ıc. Und mwiewol fich viel 
bawider legen, doch wird er bleiben und die Herrfchaft und Oberhand 
behalten durch den, von welchem gefchrieben ftehet: „„Du bift ein Pries 
fter ewiglich.“ Pfalm 110 (8.4). Denn berfelbige will Pfaff bleis 
ben?) und wird auch Pfaffen haben, wenn gleich die ganze Welt da: 
wider ftrebete. Er hat allbereit zwo Schlachten gethan, eine mit 


1) 8, „unterwältiget” ft, uberwältiget. 2) St. u. S. „Pfaff und oberfter 
Priefter fein und bleiben‘ ft. Pfaff bleiben. 
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Thomas Münzer und die ander mit Zwingel, welche beide ihre Jünger 
noch fur Heiligen ausrufen.” 


2. Der Katehifmus ift nöthig in der Kirchen, fonderlich fur bie Kinder. 
(A. 156. — St.35.— 8,32.) _ 


Da gedacht ward, wie in Pomern die Lehre des Katechifmi nach» 
läffig in Kirchen und ) Schulen und Häufern gehalten und getrieben 
wurde, fprah D. Martin Luther: „Ah 2), die gemeinen offentlichen 
Predigten in den Kirchen bauen die Jugend wenig, Kinder lernen und 
behalten nicht viel davon; fondern das thuts, daß man fie in der Schul 
und in Häufern daheim fonderlich mit Fleiß und fein richtig und ordents 
lich Iehre, verhöre und eraminire, was fie gelernet haben; das fchafft viel 
Nutzes. Es ift ſolches wol ein verbrießlich und mühefelig Ding, aber e8 
ift fehr nöthig. Die Papiften haben folde Mühe und Arbeit geflohen, 
haben nur mit den Zinsregiftern zu thun gehabt. Alfo ift das chriftliche 
Häuflin und die Gemeine Gottes verlaffet und verfäumet worden.” 


3. Der Katechifmus ift die befte und noͤthigſte Lehre in der Kirche, 
(A. 156°. — St.34°, — 8.34.) - 


„Mein Rath ift,” ſprach D. Martinus, „daß man nicht bifputire 
von heimlichen, verborgenen Dingen, fondern einfältig bleibe in Gottes 
Wort, fürnehmlich im Katechifmo, denn im felben habt Ihr einen fehr 
feinen, richtigen, furzen Weg der ganzen chriftlichen Religion und die für: 
nehmeften Häuptartifel kurz verfaffet. Denn die zehen Gebot hat Gott 
felber gegeben, Chriftus hat das Vater Unfer geftellet und gelehret, der 
heilige Geift hat die Artikel ded Glaubens aufs aller kurzfte und richtigfte 
gefaffet und begriffen. Diefe drei Stüd find afo geftallt, daß fie nicht 
fönnten feiner, tröftlicher und kürzer geftellet werden; aber man verachts 
als fchlecht gering Ding, weil ed die Kinderlin täglich auffagen und er- 
zählen muſſen.“ 

4, Ein Anders, 
(A. 156°. — St. 34°, — 8,34.) 

„Der Katechiſmus ift die vollfommenefte und befte Lehre, darum foll 
man fie fur und fur predigen und gar nicht unterlaffen, wie denn alle 
andere gemeine offentliche Predigten darauf follen gerichtet und gezogen 
werben. Sch wollt, daß man ihn täglich predigete und?) ausm Buch 
einfältig läfe. Aber unfer Prediger und Zuhörer fönnen ihn auf einem 


1) „und“ fehlt St. u. S. 2) 8, „auch“ ft. ab. 3) St. „oder auch“ ft. und, 
n* 
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Nägelin, fie haben ihn allbereit gar audgelernet, ſchaͤmen fich dieſer 
fhlechten geringen Lehre, dafur fie denn fie halten; wollen aber gefehen 
fein und von hohen Dingen reden. Der Adel und die Bauern fagen: 
Bas? unfer Pfarrherr geiget nur immerdar ein Liedlin, prediget allein 
den Katehifmum, als die zehen Gebot, den Glauben, das Vater Unfer, 
item von der Taufe und vom Abendmahl. Das alles Fann ich vorhin 
wol.” Alfo begeben fi denn die Prediger auf-hohe Ding und richten 
fi nach dem Luftern der Zuhörer, und predigen was fie gerne hören }), 
laſſen denn die Fundament und Grundfefte ftehen, darauf man fonft 
bauen follte 2).“ 


5. Des Katehifmi Summa unb Inhalt. 
(A. 156°, — St.30b. — s. 35.) 


„Der Katechifmus ift die rechte Laienbibel, darinne der ganze Anhalt 
ber criftlichen Lehre begriffen ift, fo einem jden Chriften zu der Seligkeit 
zu wiffen von Nöthen. Wie das Hohelied Salomonis ein Gefang uber 
alle Gefäng, canticum canticorum, genannt wird, alfo find die zehen 
Gebot Gotted doctrina doctrinarum, eine Lehre uber alle Lehren, daraus 
Gottes Wille erfannt wird, was Gott von uns haben will und was und 
mangelt. 

Zum Andern fo ?) ift das Symbolum oder das Bekenntniß des 
Glaubens an Gott, unfern Herrn Jeſum Chriftum ıc. historia histo- 
riarum , eine Hiftorie uber alle Hiftorien oder die allerhöhefte Hiftoria, 
barinnen uns die unermeßlichen Wunderwerk der göttlichen Majeftat 
von Anfang bis in*) Ewigkeit flrgetragen werben, wie wir und alle 
Greaturn erfchaffen ®) find von Gott; wie wir durd) den Sohn Gottes 
(vermittelft feiner Menfchwerdung, Leidens, Sterbens und Auferftehung) 
erlöfetz wie wir auch durch den heiligen Geift verneuert, geheiliget und 
eine neue Greatur, und allefammt zu einem Volk Gottes verfammlet, 
Vergebung der Sünde haben und ewig felig werden. 

Zum Dritten fo ift oratio dominica, das Vater Unfer, ein oratio 
orationum , ein Gebet uber alle Gebet, das aller höhefte Gebet, welches 
ber allerhöhefte Meifter gelehret und darinnen alle geiftliche und leib: 
liche Noth begriffen hat, und der Fraftigfte) Troſt ift in allen Anfechtun⸗ 
gen, Zrübfaln und in der legten Stunde. 





1) ‚und prebigen waß fie gerne hoͤren“ fehlt St. 2) St. nach „bauen follte” 
Zuſatz: „peedigen bafur etwas Neues, darüber das Volt fih zu verwundern habe.” 
3) „ſo“ fehle W, 4) St. u, 8, „in bie” ft. in. 5) St. u. 8, „grichaffen” 
ft. erfihaffen, 6) St, u. 8. „‚trefflichfte ft. kraͤftigſte. 
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Zum Vierten find die hochwuͤrdigen Sacramenta ceremoniae cere- 
moniarum, die höheften Geremonien, welche Gott felber geftiftet und ein: 
gefeßet hat und uns darinne feiner Gnaden verfichert. Derhalben follen 
wir ja den Katechiſmum lieb und werth halten und der Jugend mit Fleiß 
einbilden, denn barinnen ift die rechte alte, wahre, reine, göttliche Lehre 
der heiligen chriftlichen Kirche zufammen gefaffet, und was dem entgegen 
it, fur Neuerung und falfche Lehre und Srrfal halten, es habe auch fo 
lange gewähret und fo ein großen Schein und Anfehen, ald es immer 
wölle, es fei alt oder neue; dafur follen!) wir uns hüten.” 


6. Der Katechifmus ift in ber Kirche nöthig. 
(A.157.— St.34°. — S.34P.) 


Doctor Martinus Luther fagte uber Tiſche: „Wir müffen die Kaufe, 
Paffion Chrifti, das Vater Unfer, den Glauben und zehen Gebot haben 
und den Artifel von der Rechtfertigung, wie man fur Gott fol fromm, 
gerecht und felig werben in der Kirchen, es gehe fonft, wie es wolle. Denn 
die Welt will doch nicht daranz denn follt einer den Glauben gelernet 
haben, fo follt ich& fein; aber wir fehen, daß die Welt nicht darnad) 
thut, darum gläubet fie auch nicht. 

Und wenn den Predigern der Katechiſmus zu nicht3 anders hülfe, fo 
wäre er doch dazu gut, daf das gemeine Bolf nicht mehr auf die Ceremo— 
nien fiele. Ich hab in der Jugend und mein Lebenlang die zehen Gebot 
und Bater Unfer nicht hören predigen.” 


7. Beratung des Katechifmi wird gräuliche Finfternig und Kegerei bringen. 
(A. 157.— St.35. — 8. 340.) 


„Künftige Ketzereien werden dies Licht verfinftern; denn wir haben 
den Katehifmum, Gott Lob, rein auf der Kanzel, wie er in taufend 
Jahren nicht gewefen iſt; denn man aus allen Büchern der Väter nicht 
könnte fo viel zufammen ziehen, als von Gottes Gnad jet bei unfern 
Zeiten im Eleinen Katehifmo gelehret wird. Es find wahrlid große 
Finfternif gewefen, und D. Carlſtadt warb Doctor 2) promoviret, da er 
doch die Bibel nie gefehen ?) hatte). Ich las zu Erfort im Klofter allein 


—— 


1) St. u. S. „follten’ ft. ſollen. 2) W. „zum Doctor’ ft, Doctor. 3) St. 
waelefen‘ ft. geſehen. 4) Sarlftadt ward zu Wittenberg am 13.Novbr. 1510 
zum Doctor der Theologie promovirt, ſ. Liber Decan. facult. theol, Acad. Vite- 
berg. ed. Förstemann pag.9. Luther wurde im Winterfemeiter 1508/9 in das 
Wittenberger afademifche Album zugleich mit fünf andern Auguftiner Mönchen eine 
getragen; am 9. März 1509 wurde er von ber theolog. Facultaͤt „ad bibliam‘ zus 
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die Bibel, da ſchicket es Gott wunderbarlich wider aller Menfchen Ge- 
danken, daß ich von Erfort gen Wittenberg mußt, da warb ich wol bes 
poniret, und bin nu ein wunderbarlicher Mönch worden !), der den Zeus 
fel zu Rom, den Papft, von Gottes Gnad deponiret 2); ja, ich nicht, 
fondern Gott durch mich, feinen armen, ſchwachen Werkzeug, welches 
fein Kaifer noch Potentat hätte fönnen thun! Darum fann er audy 
leichtlich durch ein?) Mittel den Türken vertreiben und ftürzgen. Denn 
daß ber Kaifer verzeuhet etwas Thätlich& wider uns *) fürzunehmen, 
das bedeutet etwas; feine Melancholei wird was Guts bringen®)! Viel⸗ 
leicht hat er gefehen und gemarkt der Papiften Bosheit und Impietät, 
das verdreußet ihn, daß ſie das Goncilium alfo®) aufziehen.” 


8. Ein Anders. : 
(A. 157. — St. 35°. — 8. 35.) 


„Ber fi an dem Katechifmo nicht läffet genügen, wenn man ben 
Katehifmum prediget, dem prebige der Teufel!” fagte?) D. Martinus. 


9. De Katechifmus muß regiren. 


(A. 157. Wgl. oben I. Abfchnitt 5.14. (S. 18, der erften Abtheilung) bis zu den 
Worten: „bas werbet ihr ſehen.“) 


„In Kürzen wird es an Predigern mangeln. Mein gnädigfter Herr, 
der Kurfürft zu Sachfen ıc., hat an 20 Quriften gnug; dagegen muß er 
wol in acht hundert Pfarrherrn haben. Iurista est nomen reale, prae- 
dicator autem individuum. in jglich Kirchfpiel und Gemeine muß 
ihren eigenen Seelforger und Prediger, aufs mwenigfte einen haben; da 
man dagegen mit einem, zweien, bdreien oder vieren Juriften ein ganz 
Land kann wol derfehen und verforgen. 


Wir werben noch mit der Zeit aus Juriſten und Aerzten müffen 


gelaffen, weil er aber in Angelegenheiten feines Orbens nach Erfurt gerufen wurbe, 

blieh er das Honorar für dieſe erſte theologifche Würde (5 Gulden 20 Grofhen ) 

fchuldig und der Decan bemerkte das in dem Decanatsbuche p. 4 mit folgenden Wor⸗ 

ten: „‚sed vocatus Erphordiam adhuc non satistecit facultati.* Dazu ſchrieb 

Luther fpäter mit eigener Hand: „Necfaciet, quia tunc pauper et sub obedien- 
tia‘* (d.i. als Mönch) „‚nihil babuit. Solvet ergo Erfordia.“ Darauf ward 
Luther zu Wittenberg am 4. Detbr. 1512 zum Licentiaten und am 19. Detober 1512 
von Dr. Gartftabt zum Doctor der Theologie promovirt. 1) St.u. 8. ‚‚und 
bat Gott aus mir gemacht ein wunderbaren München’ ft. und bin nu — worden. 
2) St.u.8. „bdeponire’‘ ft, deponirt. 3) St.u. 8. „bie” ft.ein. 4) „wider uns⸗⸗ 
fehlt St, u. 8. 5) „‚feine Melandholei — Guts bringen” fehlt St. u. 8, 
6) W. „ſo langer ft. alfo, 7) 8. „ſagte auf ein ander Zeit‘ ft. fagte. 
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Prediger und Pfarrherrn machen, das werdet Ihr fehen. Die Zeit und 
Gelegenheit macht einen Prediger. Ich Fann mich nicht mit und an 
Wort binden laffen, ich predige oft von einer Meinung mit andern 
Worten.” 

Da fagte D. Jonas: „„Herr Doctor, ic kann Euch im Predigen 
gar nicht nachfolgen, und wer will e8 Euch nachthun?““ Darauf ſprach 
D. M. L.: „Sch Fanns felbr nicht, denn oft gibt mir meine Perfon oder 
eine fonderliche Privatfache Urfach !) zu einer Predigt, nach dem die Zeit, 
Händel und Zuhörer find. Wenn ich jünger wäre, fo wollte ich viel in 
meinen Poftillen abfchneiden und fürzer machen, denn ich darinnen uber 
die Maße und zu viel Wort habe gebraucht 2). Dem felbigen langen Res 
den und Gefhwäs kann Niemand nachfolgen, noch es erlangen, auch 
ſchickt noch reimet fich nicht Alles zu allen Zeiten; Alled muß man 
richten nach den Umftänden, doch wird der Katechifmus N bleiben 
und berrfchen.” 


10. Der schen Gebot Zugende und Raftere. 
(A. 157°. — St. 138. — S.129®,) 


„Der Decalogus, das ift die gehen Gebot Gottes, find ein Spiegel 
und kurz Summarium aller Tugenden. und Iehren 3) beide, wie man 
ſich halten fol gegen Gott und auch gegen den Menfchen. Und ift fein 
fhöner, beffer, vollfommener noch kürzer Bud) von Tugenden jmald ge: 
fchrieben worden. 

1. Des erften Gebots Tugend ift Gottfeligkeit, das ift Gott fuͤrch— 
ten, lieben und vertrauen. Dagegen ift Sünde und Untugend gottlos 
Weſen, Gott verachten, haffen und zweifeln. 

2. Des andern Gebots Tugend ift, die Lehre göttliches *) Worts bes 
fennen und prebigen. Dagegen ift Sünde, Gott läftern, ftillfchweigen 
und nicht befennen, da ed die Noth fodert. 

3. Des dritten Gebots Tugend ift der aͤußerliche Gottesdienft, fo 
nuͤtz ift zum Lehreamt, ald Gottes Wort prebigen, hören, leſen, beben- 
Een ıc., damit wir unfern Glauben beweifen. Dagegen ift Sünde, Got» 
tes Bort und die aͤußerlichen Gottesdienfte 9), als die Sacrament, vers 


achten. 


1) W. „Privaturſache Gelegenheit‘ ft, Privatfache Urſach. 2) W. „ge: 
braucht habe’ ft. habe gebraucht. 3) St.u.S. „Lehrer; W. „Lehren“ ft. lehren. 
4) W. „bes göttlichen“ ft. göttliches. 5) St. „den Außerlichen Gottesbienft’z 
8. „ein äußerl. Gottesdienft‘ ft. bie Außerl. Gottesdienfte. 
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4. Des vierten Gebots Tugend ift der Gehorfam gegen den eltern, 
Präceptoren und der Oberfeit in dem, das nicht wider Gott ift. Dagegen 
ift Aufruhr und Ungehorfam. 

5. Des fünften Tugend !) ift Sanftmüthigfeit, nicht rachgierig fein, 
nicht Zorn tragen. Dawider?) ift Untugend, Tyrannei, Wütherei, Haß, 
Neid ıc. 

6. Des fechften Zugend ift Keufchheit und Zucht. Dawider iſt Uns 
keuſchheit, Unzucht, Ehebruch, Hurerei, Schwelgerei ıc. 

7. Des fiebenten Tugend ift wolthun, gerne geben und leihen, milde 
fein. Dagegen ift geizig fein, ftehlen, rauben, wuchern, betrügen und 
vervortheilen den Näheften in Haͤndeln. 

8. Des achten?) ift Wahrheit, Niemand beleidigen an feinem guten _ 
Gerücht, Idermann Gutes nachſagen. Dagegen ift lügen, afterreben 
und Ubels nachreben. 

9. Des neunten *) ift Gerechtigkeit, einem jglichen das Seine laffen. 
Dagegen ift Geiz und Ungerechtigkeit. 

10. Des zehenten Zugend ift, ohn alle-böfe Lüfte und Begierde fein 
im Herzen, oder fi an dem Seinen genügen laffen. Dawider ift böfe 
Luft des Herzen. 

Die zehen Gebote follen alfo ausgelegt und verftanden werden, bag 
fie nicht allein verbieten, fondern auch gebieten, beide was man laffen 
und thun foll, wie S. Paulus fagt 1. Tim. 1(8.5): „„Die Häupts 
fumma des Gebot$ ift Liebe von reinem Herzen und von gutem Gewiffen 
und ungefärbtem Glauben.” 


1l. Mißbrauch Gottes Namens mwiber bas ander Gebot, 
(A, 158, — St. 144°, — 8. 136°.) 


„Diefe Wort: „„Ich bin der Herr, dein Gott, du ſollt nicht fremde 
Götter neben mir haben““; item „„du follt den Namen deines Gottes 
nicht mißbrauchen““, die dunkten mich etwan fur dieſem Licht des Euangelii 
vergeblich, unnüg und lächerlich fein. Da ich fie am erften las, gedachte 
ih: Ei, wer weiß dad nicht? Aber nu fehe ich, Gott Lob, was fie wel: 
len; ja, fie find viel wunderbarlicher, denn alle Menfchen begreifen und 
ausreden können, fie find, wer fie wollen. Garlftabt®), Zwingel, Papft 


1) „Zugend‘ fehlt 8. 2) W, „bagegen’ ft, bamwiber. 3) St. „bes ach⸗ 
ten Zugend’ ft. des achten. 4) St. „bes neunten Zugend’’ ft. des neunten, 
5) St, „das ift aber hoch gu verwundern, daß der Papft und bie Schwärmer Carl⸗ 
ftadt” ft. ja, fie find viel wunderbarliher — Garlftabt. - 
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und alle Andere 1), die viel davon plaudern?), halten es doch nicht im 
Herzen dafur, daß fie wahr find, auf daß ja wahr bleibe: Im Gottes 
Namen hebt fich alles Unglüd an. Ich meine, die Rotten und Schwär: 
mergeifter beweifens redlih. Wenn man Gottes Namens nicht alfo 
mißbrauchte, fo ginge es jtzt auf Erben beffer zu; weil aber des Miß- 
brauchs weder Maß noch Ende ift, fo gehets auch Alles ubel zu, wie wir 
fehen und erfahren.” 


12. Wie foll man Gott recht ehren und ergreifen ? 
(A. 158. — St. 140. — 8. 131.) 


„Mit dem Glauben in feiner Furcht ?)! Denn er faget: „„Ich bin 
_ ber Herr, bein Gott.” Iſt er unfer *), fo forget er ja fur uns, wird ung 
“ ernähren, [hügen, helfen und retten. Die Götter aber der Heiden haben 
Augen und fehen nicht, Ohren und hören nicht; darum gläuben die Heis 
den und Maulchriſten nicht, daß Gott fur fie forge, ja, fie haben feinen 
rechten Gott, fondern einen tauben, blinden Gott und Gößen. Wir 
aber haben einen Gott, ber fur uns forget, und erhöret und hilft, und 
bie Gottlofen firafet, darum follen wir ihm gläuben und vertrauen und 
von ihm Hülfe gewarten und hoffen, auch ihn fürchten, daß wir ihn nicht 
erzörnen noch beleidigen. 

Er bezeuget aber, daß er fur uns forge, damit, denn er führet fein 
Volk aus Aegypten, ſchuͤtzt und befchirmet fie, wiewol ers langfam 
thut und fie zuvor wol hatte plagen laffen. Aber Gott pflegt alfo zu 
thun, das ift feine Weife, daß er uns alfo verfuche, unfern Glauben 
prüfe und endlich aus der Anfechtung und Noth reiße und errette. 

Auch ifts ein gräulich Erempel Gotted Zorns, daß er auf ein Mal alle 
Aegypter vertilget und umbracht hat. Doc) ift das menschlich Herz fo 
hart und eifern, daß ed Gott nicht fürchtet, ob er wol fo mit?) großem 
Ernfte und gräulidy ftraft. 

Und hie foll man anzeigen und erzählen auch andere Thaten Gottes, 
dag er fein Volk in der Wüftung ernähret und fur den Feinden und feus 
rigen Schlangen gefchüget hat; item die Kälberdiener gar hart geftraft, 
deßgleichen die ba zweifelten, das gelobte Land einzunehmen. Diefe und 


1) „Papft und alle andere, bie” fehlt St. 2) St. nach „plaubern” Zufag: 
„und fich bebünfen laffen, fie verfteben diefe Wort allein,’ 3) Bei Stangwald 
und Selneecer fchließt fich diefe Rede unmittelbar an bie im 26. $. diefes Abfchnitts 
enthaltene Rede: „Anno 1542 fagte D. M. L. u. ſ. w. mit folgenden Worten an: 
„So bimmen wir nun Gott bem Herrn mit dem Glauben in feiner Furcht u. ſ. w. 
4) W. „unſer Gott” ft. unfer, 5) St. u. S, „mit fo’ ft. fo mit. 
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anbere viel unzählige Erempel mehr, auch bei unfern Zeiten, wenn wird 
nur wollten bedenken, zeigen uns an, daß Gott fur die Menfchen forget. 
Aber wir gehen fein fur uber, fragen nichts darnach, denken ihm auch 
nicht nad. So groß ift des menfchlichen !) Herzens Bosheit, daß es 
Gottes, feines Herrn und Schöpfers, nicht achtet, ja ihn verachtet. Und 
boch find etliche noch fo grob und unverfchämet, daß fie dürfen die Kräfte?) 
bes freien Willens hoch loben, rühmen und preifen, als vermöchte er 
auch etwas in Gottes Sachen zu thun und mit zu wirken!’ 

„„Stark.““ „Das Wort zeuget auch, daß Gott fur und forge, daß er 
helfe und ftrafe, denn es ift nicht zu verftehen von Gottes Stärke, Kraft 
und Macht, damit er alle Ding gefchaffen hat, fondern dadurch er jt 
regiret, hilft den Seinen, fohüst und ſchirmet, ubet Rache wider die 
Gottlofen; wie David im 71. Pfalm (V. 3) Gott einen ftarfen, mädhti: 
gen Helfer heißt.“ 

„„Ein Eiferer.““ „Gott ?) eifert auf zweierlei Weife. Zum Erften zör: 
net Gott ald ein Eiferer mit denen, die von ihm abfallen *), treulos und 
meineidig werben und die Greaturen ihm furziehen, vertrauen auf großer 
Herrn Gunft, verlaffen fih auf gute Freunde, ihre Gewalt, Werk, 
Reichthum, Kunft, Weisheit ꝛc., oder die ihm ihre Gößen und Gottes: 
dienfte furziehen, ald die da die Gerechtigkeit des Glaubens fahren laffen, 
diefelbe verachten, wollen burch gute Werk auch gerecht und felig werben. 
Item, er ift heftig zornig auf Alle, die auf ihre Gewalt trogen und pochen, 
wie man am König von Aſſyrien Sanherib fiehet, ber da meinete und 
pochete, er wollte mit feiner großen 9) Macht Zerufalem ganz und gar 
umkehren. Deßgleichen am Könige Saul, der meinete auch, er wollte 
durch feine Gewalt und Kraft das Königreich erhalten und auf feine Kin- 
der bringen, wenn er David hätt untergebrudt und audgerottet. 

Zum Andern eifert Gott und ift ein Eiferer gegen denen, bie ihn lieb 
haben und fein Wort theuer und werth halten. Diefelben hat Gott 
wieder lieb, fchüßt und bewahret fie als feinen Augapfel, und wehret den 
Widerſachern und treibet fie zuruͤck, daß fie nicht vermögen noch können 
thun, was fiewolim Sinnhaben. Darum wird im Wörtlin „„Eiferer““ 
begriffen beide, Haß und Liebe, Rache und Schuß, derhalben foderts 
Furcht und Glauben. Furt, daß wir ihn nicht erzörnen noch beleidi- 
gen; Glauben, daß wir in Noth und Truͤbſal gläuben, er werde uns 


1) St. „bed Menfchen‘ ft. des menfchlichen, 2) St.u.8, ‚bie Kraft“ ft. die 
Kräfte, 3) St. u. 8. „ein Eiferer aber ift Gott, benn er” ft. Ein Eiferer. Gott. 
4) St. u. 8, „fallen ft. abfallen, 5) „großen fehlt W. 
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helfen, ernähren, befchirmen in diefem Leben, wie wir täglich bitten: 
Unfer täglich Brot gib uns heute zc., und daß er uns unfere Sünde vers 
zeihe und I) vergebe um Chriftus Willen und das ewige eben fchenke. 
Denn in allen Dingen und Händeln, beide geiftlichen und leiblichen, ſoll 
der Glaub herrfchen und regiren, und das Herz gläuben und gewiß das 
fur halten, Gott fehe auf uns, hab uns lieb und wolle uns helfen und 
nicht laffen ; wie der (50.) Pfalm (B. 5) faget: „„Rufe mid) an in der 
Zeit der Noth, fo will ich dich erretten, fo follt du mich preiſen““ ıc. 
Item (Pfalm 145, 18): „„Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen, 
Allen, die ihn mit Ernft anrufen”” ıc. Und (Joel. 3, 5): „„Wer 
"den Namen des Herrn anruft, der wird ſelig““ oder dem wird ges 
holfen.” 

un Der heimfucht die Miffethat der Väter an ben Kindern, bis ins 
dritte und vierte Glied” ” xc. „Dies ift ein gräulich Draͤuwort, welchs uns 
fere Herzen billig fchreden und ein Furcht machen follte. Es ift aber 
gar wider unfere Vernunft; denn wir meinen, es fei Unrecht, daß bie 
Kinder und Nahfommen follen geftraft werden um ihrer Väter und 
Vorfahren Willen und berfelben entgelten. Aber weil es Gott alfo bes 
fchloffen hat und gefällt, fo müffen wir befennen, er fei ein gerechter 
Gott, der Niemand Unrecht thut ?), auf daß wir ihn fürchten. 

Diefe graufame Drauung, weilfiewider bie Bernunftift, beweget Fleiſch 
und Blut nicht, achtetihr nicht, fraget nichts darnach, ſchlaͤgts in Wind und 
hältsdafur, ald wenn fie eine Gans anpfiffe. Aber als dennerft glauben wir, 
daß?) wahr, recht und billig fei, und erfchreden dadurch, wenn ber heis 
lige Geift unfer Herz rühret und aufwedt. Und hie fehen wir, was ber 
freie Wille vermag, daß erd nicht verftchet noch fich fürchtet, denn wenn 
wird recht fühleten und erfenneten, wie ein ernft Draumwort das ift, fo 
würden wir von Stund an niederfallen und fterben. Wie man def auch 
Exempel hat, da Gott fagt, er wolle um Manaffed Sünde Willen das 
Volk ins Elend und Gefängniß ftoßen. 

Möcht aber einer fagen: So fehe ih wol, die Nachkommen haben 
feine Hoffnung einiger Gnade, wenn die Aeltern fündigen? Antwort: 
Denen, fo da Buße *) thun, ift das Gefeß abgethan und aufgehaben, 
daß ihnen der Aeltern Sünde nicht ſchadet, wie der Prophet Ezechiel 
ſagt 18 (V. 20): „„Der Sohn ſoll nicht tragen des Vaters Miſſe— 
that.““ Doc) läßt Gott die aͤußerliche und leibliche Strafe gehen auch 





1) „verzeihe und’ fehlt St. u. S. 9) St. u. 8. „ehuer ft, thut. 3) St, 
u. S. ‚daß fie ft. daß, 4) 8. „keine Buße ft. Buße. 
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uber die bußfertigen Kinder biöweilen des Erempeld halben, damit An 
dere fih an Sünden floßen mögen und fromm fein.” 

„„Thut aberwolund tft barmherzigintaufend” rc. „Dasifteingroße, 
herrliche, tröftliche Verheißung,, welche weit ubertrifft allen Verftand ver 
Vernunft; diefelbe hält es weder fur recht noch fur billig, daß um eines 
Trommen Willen vielen Unverbienten Gutes gefchehen fol. Aber man 
findet viel Erempel, daß eines frommen Mannes viel Leute genoffen ha— 
ben. Um Abrahamd Willen find viel Leute erhalten und gefegenet wor= 
den, wie auch um Iſaacs Willen, und Gott that wol, und fegenete 1) 
dad ganze Königreich Syrien um Naamans Willen. 

Aber Gott lieben heißt, wenn mans gewißlich dafur halt und glaͤu—⸗ 
bet, daß uns Gott günftig fei, uns helfe, beiftehe und Gutes thue. Die 
Bernunft denkt, Gott frage nichts nach und, forge nicht fur und. Item 
daß Gott das menſchliche Geſchlecht mit allzu vielen Plagen und Unglück 
befchwere und belabe, ift verhalben Gott feind. Darum koͤmmet die Liebe 
ausm Glauben, und der Glaube wird von uns gefodert Darum, daß Gott 
alles Gutes verheißet.” 

„„Du ſollt nicht andere Götter haben neben mir, noch dir einig Bild- 
niß machen.” „Dies fol man einfältig verftehen, daß eben das?) der 
rechte Gott ift, fo der Welt dies Wort gegeben hat, und ihn ehren fol, 
. wie er befohlen hat. Denn andere Götter haben und Gößen machen 
- heißt und ift, neue Gotteöbienfte erdenfen und anrichten; wie die thun, 
fo Gottes Furcht und den Glauben fahren laffen und menſchliche Gnug= 
thuung erdichten. So ift nu die Summa dieſes Gebot3, wie im Mofe 
ftehet Deuter. am 6.(8.13): „„Du follt den Herrn, beinen Gott, fürdh- 
ten und ihm allein dienen.”” Und im (34.) Palm (8.6): „„Die 
auf dich harren, werden nicht zu Schanden.”” Das ander Gebot for 
dert das Anrufen göttliched Namens in allen Nöthen und Danffagung ; 
das ift, daß man erkenne und befenne, daß wir alled Gutes von Gott 
empfahen 3).” 


13. Kurze Sprüche bes Katechifmi, wie ihn Doctor Martinus Luther in 
feinem Haufe gelehret hat. 
(A. 159.) 
Die zehen Gebot Gottes. 


1. Wie der Glaube ift, fo ift auch Gott. 
Gott bleibt nicht außen, ob er gleich verzeuhet. 


1) 8. „‚gefegnet’ ft. fegenete. 2) St. u, S, „dies ft. dad. 3) ‚Das ander 
Gebot — von Gott empfahen” fehlt 8t.5 8. „empfangen haben’ ft. empfahen. 
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Berzweifelung macht Mönche und Pfaffen. 

Gott forget, wir aber follen arbeiten. 

Gott will das Herz allein haben. 

Abgötterei ift eigen Dünfel deö Herzens. 

Gott gibt durch Greaturen. 

Gottes Wort ftellet uns die Welt fur Augen, was fie fur ein zartes 
Fruͤchtlin ift. 

Man fol feiern !) um Gottes Worts Willen, 

Gottes Wort ift unfer Heiligthum und macht alle Ding heilig. 

Werk des Gehorfams fol man groß achten. 

Bäter heißen Alle, die da regiren. 

Seelväter find Aweifacher Ehre werth. 

Oberkeit gehört nicht in das fünfte Gebot. 


. Born ift jbermann verboten, ohne der Oberfeit. 


Alle Urfach des Todes find verboten. 


. Eheftand gehet fur Allen durch alle Stände. 


Der Eheftand ift nöthig und geboten. 
Eheftand wird wider Gottes Gebot verboten und verlobt. 
Eheftand ift ein feliger Stand und Gott wolgefällig. (1. Zim. 4.) 


. Stehlen heißt, was man mit Unrecht nimmet. 


Untreu ift auch Dieberei. 

Dieberei ift die gemeinfte Nahrung in der Welt. 

Die großen Diebe find ungeftraft, ald der Papft mit den Seinen.. 
Untreu und Geiz gedeihet nicht. 

Afterreden ift, in Gottes Gericht greifen. 

Urtheiln und ubel nachreden gehört allein der Oberfeit. 

Man fol Niemand urtheilen und ftrafen in Rüden. 

Man fol Alles zum Beften auslegen. 

Kein gut Werk ift außer den zehen Geboten Gottes. 


. 10. Gott fürchten und vertrauen erfüllet alle Gebot. 


Das erfte Gebot treibet die andern alle. 
Der Glaube. 


. Der Glaube lehret Gott erfennen und Iehret, was wir fur einen Gott 


haben. 
Den Glauben müffen wir uben in allerlei Faͤllen. 
Gott gibt fi uns fammt allen Greaturen. 


1) W, „freien“ ft. feiren, 


er 


je )) 
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. Den Artikel von Jeſu Chrifto fol man immer treiben. 
. Der heilige Geift bringt und Chriftum heim, der muß ihn und offen- 


baren. 
Wo der heilige Geift nicht prediget, da ift Feine Kirche. 
Des heiligen Geifts Werk gehet immerdar. 


Das Vater Unfer. 


. 2. Beten heißt Gott in Nöthen anrufen, welchs durch Gottes Gebot 


föftlich gut gemacht wird; und die Noth macht Ernft und Andacht, 
welch3 ift unfer Waffen wider den Teufel. 


. Zeufel, Welt und unfer Fleifch ift wider Gottes Willen. 


Der Teufel hindert und verderbet das täglich Brot und alle Gaben 
Gottes. 

Gott forget täglich fur unfern Leib. 

Niemand kann in der Welt ohne Sünde leben. 

Niemand Fann eigene Froͤmmkeit fur Gott bringen. 


. Wir müffen auch vergeben, wie und Gott vergibt. 


Dem Nähften vergeben macht uns ficher und gewiß, daß uns Gott 
vergeben hat. (Zuc. 6.) 


. Auf dreierlei Weife werden wir verfucht, vom Teufel, Welt und un- 


ferm Fleifch. 
Anfechtung dienet wider des Fleifches Sicherheit. 
Anfechtung wird nicht durch eigene Kraft uberwunden. 


. Der Teufel verhindert Alles, was wir bitten. 


Der Teufel denkt uns in allerlei Noth zu bringen. 


Die Taufe. 


Der Glaube ift geheftet an die Kaufe. 

Glaube muß etwas Aeußerlich& fur ihm haben. 

Glaube macht die Perfon würdig. 

Taufe ift nicht unfer, fondern Gottes Werk. 

Ewiges Leben an Leib und Seele wird durch die Taufe gegeben. 
Gott beftätiget die Kindertaufe durch fein Wort. 

Zaufe ift recht, ob gleich Niemand gläubet. 

Niemand fol auf feinen Glauben bauen. 

Unglaube fchwächet Gottes Wort nicht. 

Taufe ift ein täglich Kleid der Chriften. 
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Abendmahl. 


Das Sacrament bes Altars ift Gottes Ordnung. 
Das Wort macht ein Sacrament. 

Ohn das Wort iſts lauter Brot und Wein. 

Das Sacrament ift der Seelen Speife. 

Bergebung der Sünden friget man allein durchs Wort. 
Der Glaube empfähet Vergebung der Sünden. 

Die ſich des Sacraments äußern, find nicht Chriften. 
Die Sacrament ftehen nicht in unfer Wuͤrdigkeit. 
Glaube und natürliche Vernunft find wider einander. 
Der Glaube hanget am Worte. 

Wie man Chriftum halt, fo hat man ihn. 

Glaube ift der Ehriften Reichthum. 

Das Euangelium ift Gottes Kraft. 


Bute Verf. 


Gute Werk haben feinen Namen. 

Der Chriften Werk find des Nähften Nug und $rommen. 

Der Glaub an Chriftum tilget Sünde. 

Die heilige Schrift tröftet nur, verbeut nicht gute Werke. 

Chriſtus ift ein gemein Gut. 

Ehriften bitten und begehren den jüngften Tag. 

Die Kirche höret Niemand denn Chriftum allein. 

Chriſtus ift eines geringen Standes und Anfehens. 

Sn Zrübfaln fol man männlicy und geherzt fein. 

Unfer ganzes Leben foll mannlich fein, Gott fürchten und vertrauen. 

Der Glaub macht und zum Erbgut Chrifti. 

Chriſtum ins Fleifch ziehen ift fehr tröftlich. 

Wir follen himmlifche Ehre fuchen, und nicht anfehen menfchliche Ver: 
adhtung. (1. Theffal. 2.) 

Chriſtus gebiert und aus lauter Gnad durchs Wort. 

Euangelium ift eitel Freude. 

Gnade verbammet alle eigene Gerechtigkeit. 

Seligfeit ift und ganz und gar ohn unfer Verbienft geſchenkt und er- 
worben. 

Die Zaufe gibt und die Seligkeit ganz. 

Glaub ift die Verneuerung des Geiftes. 

Die Wiedergeburt ift des heiligen Geiftes Werk allein. 

Die Vernunft und Natur ann Gotted Güter nicht begreifen noch verftehen. 
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Gute Werk find ded Glaubens Sigil und Prob; denn glei wie bie 
Briefe muffen ein Sigil haben, damit fie befräftiget werben, alfo 
muß der Glaube auch gute Werf haben. 

Der Glaube fiehet aufs Wort, nicht auf die Prediger. 

Der Sprecher und das Wort find zwo Perfonen. 

Das natürliche eben ift ein Stuͤcklin vom ewigen Leben. 

Eigen Duͤnkel verberbet alle Ding. 

Das Euangelium fömmet von Gott, zeiget Chriftum und fodert Glauben. 

Euangelium ift ein Licht in der Welt, das die Menfchen erleuchtet und 
machet Kinder Gottes. 

Falfche Prediger find ärger denn Jungfrauenſchaͤnder. 

Gerechtigkeit wird durch den Glauben und nicht durch Werk erlanget, 
machet fefte im Glauben. 

Durch Verfuhung wird ein guter Prediger. (Ecclef. 34.) 

Ein Fürft ift ein Wildpret X) im Himmel. 

Die Perfon muß gut fein fur den Werfen. 

Wir müffen unverzagt?) fein, gläuben.und anrufen. 

Kein Stand gilt, fur Gott fromm zu machen. 

Der Glaub leidet nicht Menfchenfagung im Gewiffen. 

Die Heiligen haben ald Menfdyen oft geirret. 

Aemter foll man fcheiden von der Perfon. . 

Strafe haffet man, aber die Eünde liebet man. 

Gott erhält die Heiligen auch mitten im Irrthum. 

Kein großer Heilig hat ohn Irrthum gelebt. 

Ein chriftlich Leben ftehet in dreien Stüden, im Glauben, Liebe und 
Greuz. 

Den Ehriften gebeut man nicht8, fondern man vermahnet fie. 

Wir müffen unfern Sinn und Willen brechen. ‘ 

Die Liebe fluchet nicht, fondern der Glaube; denn der Glaube machet zu 
Kindern Gottes, darum ftrafet und zörnet er. Derhalben ift alle 
Nache unter den Ehriften aufgehaben, die follen in den Früchten des 
Geiſtes wachfen und zunehmen, unter welchen die Liebe am größeften 
ift, denn fie gehet mit den Leuten um. (1. Gorinth. 13.) 

Bergebung der Sünde ift ein Frucht des Sacraments. 

Vernunft begreift noch verftehet nicht, daß Chriftus unfer Bruber ift. 

Chriſtus ift mir geſchenkt mit allen feinen Gütern und Werfen. 

Chriſtus koͤmmet zu und durch die Prebigt, alfo iſt er mitten unter uns, 


1) A, „BWilprat’ fl, Wildpret. 2) W. „verzagt“ ft, unverzagt, 
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Ohn Creuze fommen wir nicht zur Herrlichkeit. 

Das Euangelium kann nicht ohn Rumor geprediget werben. 

Der heilige Geift macht ein Menfchen nicht fo bald vollkommen, fon- 
dern er muß wachfen und zunehmen. 

Am Euangelio verleurt man nichts, darum ſollen wir Alles dran feßen. 

Dem Euangelio gläuben löfet von Sünden. 

Werk gehören dem Nähften,, der Glaube Gotte. 

Die Andere urtheiln und richten, verdammen fich felbs. 

Wie der Glaube ift, alfo ift auch das Gut. 

Zweifel ift Sünde und ewiger Tod. 

Das ift ein gut Werk, das Andern wol thut. 

Als denn erft erfennen wir Chriftum, wenn er in eines jglichen Herzen 
ſelbs Zehrmeifter ift und uns dad Brot furbricht. (Luc. 24.) 

Gottes Wort zündet die Herzen an zu gläuben. 

Glaube heißt auf Gottes Barmherzigkeit gewiß bauen. 

Ehriftus fodert nicht äußerliche und fcheinende Frömmigkeit noch Heuche: 
let und Gleiönerei, fondern des Herzen Froͤmmkeit. 

Aus lauter Gnab und Barmherzigkeit werden wir felig, fo wir drauf 
vertrauen; Gott aber muß die Herzen ändern. 

Ein Pfarrherr ift gleich wie ein Spittelmeifter. 

Das Geſetz ift nichts anders denn ein Spiegel. 

Chriſtus trägt und auf feinem Rüden fur den Vater. Luc. 15.) 

Die Liebe fiehet Undanfbarkeit nicht an. 

Das Sarrament ift ein Zeichen eines heiligen Dinges; ald das Kindlin 
ind Waffer tauchen oder damit begießen ift ein Zeichen der Taufe. 
Die Buße ift ein Sacrament, und ift Reu und Leid, Beicht und Abfolu: 

tion, und das ift die Definition der Buße. 

Obieetum justitiae fömmet ausn Werken, das ift, Gerechtigkeit hat 
mit den Werken zu thun, wie diefer Spruch zeuget (Luc. 6, 37): 
„„Vergebt, fo wird eich vergeben.” Item (Luc. 16,9): „Mas 
het euch Freunde von dem ungerehten Mammon.““ Alſo iſt des 
Zoͤllners Bruftfchlagen ein recht Gebet. 

Der Baum muß zuvor gut fein, ehe er gute Früchte trägt. (Matth. 18.) 

Gottes Güter, die wir haben, follen wir groß achten, uns ſelbs aber 
gering. 

Chriftus will, daß alle Menfchen felig werden, das ift, er allein macht 
fie alle felig, er ift allein das Licht, das alle Menfchen erleuchtet. 

(A. 161. — St.34d.— S.34°.) Ich will!), daß man dem gemeinen 
1) St. u. 8. Zuſatz: „ſprach auf eine Beit D, Mart,” 
Dr. Luthers Tijchr. II. 6 
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Volke den Katehifmum predige, der dienet furd Bolt. Und ich maße 
mich deß an in allen Predigten; denn es ift die furnehmefte und befte 
Lehre. Und ich lehre aufs aller einfältigfte, als ich immer kann, das der 
gemeine Mann, Kinder und Gefinde verſtehen möge, denn die Gelehr: 
ten wiſſens vorhin wol, den felbigen predige ich nicht.” 


14. Bon erften dreien Geboten Gottes. 
(A. 161. — St. 138. — S.130.) 


„Das erfte Gebot ift, daß Gott felber will unfer Gott fein und und 
helfen, und das ift das Reich der Ehren und Herrlichkeit. Das an 
ber ift ein Reich des Glaubens und Chriſtus felber mit der Gnade. Das 
britte Gebot ift der Sabbatismus und "Feier oder Rugetag ums Worts 
Willen, daß man von Gott rede, es gefchehe nu am !) Sabbath, oder 
fonft an einem andern Tage. : | 

Das erfte Gebot wird bleiben, daß Gott unfer Gott ift, und wird 
nicht in diefem, fondern im ewigen Leben erfüllet. Die andern Gebot 
alle werden aufhören; denn im künftigen Leben höret auf das Wort, al: 
ler Sottesdienft und alle Polizei und Regiment, allein Gott und das 
erfte Gebot wird ewig bleiben, das bleibt hie und dort. 

Darum fehet nur, wie mit fo?) großem, Fleiß Mofes das erfte Ge 
bot handelt und fo meifterlich ausftreicht. Er ift gar ein guter Doctor! 
Darnach ift David eine Pforte und Thor aus Mofe, denn er hat Mofen 
gar fleißig geftudirt und ift ein feiner Poet und Drator aus ihme wor: 
ben. Denn die Pfalmen find nichts anders denn Syllogismi?), Schluß: 
reben aus bem erflen Gebot. Maior, die erfte, ift Gottes Wort felbs. 
Minor, die ander, ift der Glaube. Die Conelusio, der Beſchluß, iſt 
die That, Werf und Erecution, daß es alfo gefchieht, wie wir gläuben; 
alö misericors Deus respicit miseros. Minor: Ego sum miser. Con- 
clusio: Ergo Deus me quoque respiciet *). 

Wenn wir das erfte Gebot gläuben und Gotte gefallen, fo gefallen 
ihm auch alle unfer Werk und was wir thun. Höreft bu Gottes Wort, 
beteft du, töbteft du das Fleifch, bift du Water, Mutter, Sohn, Ober: 
feit, Unterthan, Knecht, Magd xc., fo fpricht Gott: Es gefällt mir. 

1) St. u. $, ‚‚an einem’ ft. am. 2) ‚„f0' fehlt St. u. 8, 3) St. „denn 
ein Summarium ubers alte Teſtament, und find Syllogismi’ ft. denn Syllogismi. 
Aurifaber am Rande (St.30, mit d. 3. 1542 ft. 1523): „„Der Pfalter ift ein Sum. 
marium ubers alte Zeitament,” fagt D. M 8. einmal aufn Wagen, da D.Baf. 
Mon. (b. i. Bafilius Monner) und Andere mit ihm fuhren gen Born auf IR. Geo, 
More Hochzeit, 1523.” Lingke bat alſo in Luthers Reifegefhichte &. 166. biefe 
Reife irrig in bas Jahr 1528 gefent. 4) St. u. 8, „respicit“* fl, respiciet, 
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*Alfo wenn man bad erfte Gebot hat und hält, ſo gehet das Placet und 
Wolgefallen durch alle andere Gebot und Werk. Bift du ein Chrift 
und willt ein Weib nehmen, einen Ader käufen, arbeiten, die Werk dei- 
ned Berufs thun, ſchuͤldige und böfe Buben verdammen und ftrafen, ef- 
fen, trinken, fchlafen zc., fo ſpricht Gott allwege: Placet; ja, es gefället 
mir nur wol. Primum praeceptum nihil aliud dieit, quam placet, 
displicet 1); das ift dad primum pracceptum gar. Haft du aber und 
hälteft das erfte Gebot nicht, fo fpricht Gott zu allen deinen Werken: 
Non placent, die?) gefallen mir nicht. 

Darum zeuhet Chriftus das ganze erfte Gebot auf fich, wie er in Jo— 
hanne fagt 5 (V. 23): „„Wer mich ehret, der ehret den Vater; wer den 
Sohn nicht ehret,, der ehret den Vater nicht;““ das ift, ich maße mich 
alles deß an und eigene mirs zu, was des Vaters if. Denn „„ich und 
ber Vater find eines.” Joh. 10 (8. 30). Was der Vater ift, thut 
und leidet, dad bin ich, thue und leide ih. Wiederum was ich bin, thue 
und leide, das ift, thut und leidet Gott. Das ift ein Großes und alle 
Propheten habens wol ftudiret! 

Died Argument ift a posteriori genommen, von dem, das hernach 
folgt; als wollt er fagen: Wenn ich fo viel thue ald Gott, fo bin ich 
Gott; ich bin Chriftus, thue und leide das, was Gott thut und leidet, 
darum was mir gefchieht, das gefchieht Gotte, das ift, a posteriori 
zeuhet erd Alles an fi, aber man kann es feinen Juden bereden. 

Darum dad Argument gilt und fchleußt bei den Juden nicht, fie 
fönnens auch nicht leiden, und wer mit Juden bavon bifputiret, ba 
ifts 3) eben, ald wenn ich mit einem Strohhalme auf einen Ambos 
fhlüge. Denn die Juden fönnen auch nicht die aller geringften, 
fhlimmften und gemeinften Argumente, fo wider fie find, leiden, wie 
diefes ift: Ihr Juden feid nicht alfeine Gottes Volk, fondern die Un: 
befchnittenen find auch Gottes Volk. Dies Argument fönnen fie nicht 
dulden, ba fie doch davon in der h. Schrift unzählige viel Erempel ha— 
ben, als die Pharaones *) in Aegypten, Jethro, Mofi Schwäher, die 
Niniviten, den König zu Tyro; item Naaman aus Syrien und) viel 
andere Heiden; item die Könige in Aegypten, derer Töchter König Sa: 
lomo zur Ehe gehabt. Alfo daß fie mit Erempeln uberfchütt und uber: 
häuft werden, daß die Heiden Gottes Volk find auch ohne die Befchnei: 
dung; doch belfern und fchreien ſie dawider. Nein, fagen fie, allein 

1) „displicet“ fehlt St. 2) St. u. 8. „fie ft. die. 3) St. u. 8, „ift# 
ft. iſts. 4) St. u. 8. „Pharaonis ft. Pharaones. 5) „und fehlt 
St. u. 8. — 
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die da befchnitten find, die find Gottes Voll, Darum find fie verftodt, 
die durch fo viel und große Erempel nicht bewegt werben; wie follt fie 
denn Chriftus Menſchwerdung bewegen, daß fie gläubten, er wäre von 
Maria Menſch geborn? Aber fie bleiben. auf ihrem verftodten Sinn 
und Wahn, nehmlich daß außer der Beſchneidung Fein Heil noch Selig: 
feit fei wider fo viel Erempel. Was foll man denn mit ihnen von gro: 
fen Dingen bifputiren, weil fie diefe gemeine und wenige Argument 
nicht wollen zulaffen noch geftehen? Das heißet recht caecitas, quod 
istas parvas res non admittant tot exemplis probatas!““ 


15. Auf das erfte Gebot foll man Alles ziehen und damit fich troͤſten. 
(A. 162, — St. 139. — S. 130%.) 


„Decolampadium hat fein Gewiffen getötet, daß er gefagt!) hat: 
Hoc fecisti; und hat fich nicht fönnen wieder herummerfen, daß er ge: 
fagt hätte: Haft du gefündiget? Gib es zu, aber Gott ift größer denn 
unfere Sünde; ich will zu diefer Sünde nicht eine größere Sünde thun, 
als daß ich Chriftum verleugnen follte, fondern will aufhören zu fündigen. 
Wie viel Unterthanen ließ der König David fur der Stadt Ai todtfchlagen 
um einer Huren?), der Bathfeba ®), Willen? (2.Sam.11.) Da ge 
ſchwieg unfer Herr Gott des quinti et sexti praecepti et urgebat tantum 
primum praeceptum und ſprach: Er hätte Gottes Namen läftern gemacht 
unter den Heiden®). Was thät 9) Manaffes, der Propheten Mörder? 
Aber ©) er lernete fprechen: peccavi. Der König in Ifrael Achab hielt 
mit den Propheten Gottes ubel Haus, und Elias mußte fur ihm fliehen, 
er hätte ihn fonft auch hinweg gewürget; noch hat er Zuflucht zu Gott, 
daß unfer Herr Gott von ihm faget zu Elia: „„Haſt du gefehen, wie 
fih Achab fur mir demuͤthiget?““ (1. Kön. 21, 29.) 


Dies find gar herrliche Erempel”)! Die Bibel läßt fich nicht aus: 
ftudiren, quia non reducitur ad primum praeceptum; wir bleiben als 
lein in facto, cum tamen facta sint 8) reducenda ad primum praecep- 
tum, wie die Epiftel zun Hebräern thut, da fie 9) faget, Abel hab im 
Glauben geopfert. Das thun wir nicht, fondern wenn wir etwas Iefen 
vom 10) Opfern, fo gedenken wir, es fei zuvor mehr gefchehen. Aber e3 


1) St. „gebacht‘ ft. gefagt. 2) „einer Huren’ fehlt St. 3) St. u. S. 
„Berfabea” ft. Bathſeba. 4) St. „Er hat gemacht, daß Gottes Name unter ben 
Heiden geläftert wird‘ ft. Er hätte — unter den Heiden. 5) W. „bätaber’ ft. thät. 
6) „aber fehlt W. 7) St. nad) Erempel” Zufag : „Gottes Barmherzigkeit.‘ 
8) St.u. 8. „‚sunt“fi.sint. 9) St. „dieda“ ft. dafie. 10) St.u.8. „von‘ fl.vom. 
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fpricht Abel: Ich habe Gott zum Freunde, und darauf opfert er. Der 
Gain Spricht: Sch weiß nicht, ob ich einen Gott hab.“ 


16. Sünde wiber das erfte Gebot. 
(A. 162.) 


„Unfer lieber Herr Gott,” ſprach D.M.E., „Iaffe mich ehe in folche 
Sünde fallen, daß ich weiß und erkenne, daß Sünde find, ald Mord, 
Diebftahl, Ehebruch c. Er laffe mich nur nicht in die Sünde fallen, 
daß ich nicht weiß, daß Sünde find. Denn unfern Herrn Gott ‚ver: 
dreußt nichts fehrer, denn daß man nicht will gefündiget haben, wie man 
am Könige Saul fichet. ‚ 

Die Sünde aber, die man erfennet, daß Sünde find, die find wider 
die ander Tafel. Saul fündigete witer die erfte Tafel, David aber thät 
wider die ander Zafel, darum beffert er fich auch und that Buß. Und 
folhe Sünder, die wider die ander Tafel thun, befehren fich wieder, 
wenn man ihnen die Buße prediget, die Andern aber werben felten bes 
kehrt. Alfo heiligen jene Gottes Namen und fuchen fein Reich, das ift 
Gottes Weisheit und Gewalt oder Macht, und diefe zwei will unfer Herr 
Gott auch haben. Wenn man ihm aber diefe zwei nicht lafjen will, 
fondern will fagen: E3 gehet mir wol, weil ich wandele, wie ed mein 
Herz duͤnkt, auf daß die Trunkenen mit der Durftigen dahin fahre, Deus 
teron. 29 (8. 19.), item follt fein Geift alfo fein? Num. 16, fo leidet 
ers nicht.” 


17. Wofur die zehen Gebot Gottes in ber Welt gehalten werben. 
(A. 162. Dal. unten $.83. des XII. Abfchnitts.) 

„Die erfte Tafel in der Welt ift gar nichts, die ander ift ein wenig 
in einem Anfehen, alfo, daß bie Übertreter bisweilen geftraft werden. 
Die legten zwei Gebot in der ander Zafel find in der Welt Feine 
Sünde.” 

18. Was bie Strafe der Erbfünde fei. 
(A. 162°. — St. 134°. — 8. 126.) 

„Der Erbfünde Strafe ift eigentlich, Gott nicht erfennen und nichts 
von ihm wiffen welchs eine I) Käfterung iſt; darnach den Näheften nicht 
fennen 2), feiner nicht achten, das ift, ihm alles Leid thun, ihm erwuͤrgen 
und umbringen. Zum Dritten, ſich felber nicht kennen, das ift, fur 


1) „eine“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. erkennen‘ ft. kennen. 
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fich felber forgen und feiner warten ;und das Seine fuchen auch mol mit 
eines Andern Schaben.” 


19. Wie man bie geben Gebot predigen foll. 
(A. 162, — St. 137P, — 8.12%.) 


„Die zehen Gebote foll man affirmative predigen, fürtragen und aus: 
legen, wie gefchrieben ftehet 1. Timoth. 1 (V. 5): „„Die Häuptfumma 
des Gebots ift Liebe von reinem Herzen” rc. und (Matth. 22, 37): 
„„Du follt Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen’ ıc. 


20. Bon der Drbnung ber zehen Gebot. 

(A. 162°. — St. 138. — S.129®.) „Das erfte, ander, britte, vierte, 
fünfte, fechfte und fiebente Gebot gehen fein ordentlich auf einander. 
Größer Sünde iſts tödten denn huren und ehebrechen; fchmwerer iſts ehe: 
brechen denn ftehlen. In den’andern dreien ift feine Ordnung. Wie: 
wol ich nicht decerniren noch urtheilen und fchließen will, doch halt ich, 
daß bie drei legten Gebot feien !) gleich wie die Breite oder Umftände der 
erften und vorhergehenden Gebote, daß ?) mit Munde und Begierben (denn 
dieſe zwei werden in den leßten dreien Geboten verboten) wird 3) wider 
bie vorigen alle gefündige. Mich zwar bünft, daß das die Ordnung 
fei; denn falfche Zeugniß geben ift nicht fo eine ſchwere Sünde, 
als eined Andern Weib begehren; item fo. iſts auch nicht eine fo *) 
ſchwere Sünde, eines andern Gut begehren, als fein Weib gerne haben 
wollen 5). 

(A. 1620, — St.356,— S.35.) „Der Decalogus oder zehen Gebot 
ift eine Lehre uber alle Lehre. Der Glaube oder Symbolum apostoli- 
cum ift ein Tugend uber alle Zugende. Das Vater Unfer ift ein Gebet 
uber alle Gebet und Litanei, item es ift eine Freude uber alle Freude. 
Denn gleich wie die zehen Gebot Alles aufs aller ®) freieft und reichlichfte 
lehren und vermahnen, alfo thut und vollbringet daffelbige der Glaube 
aufs aller eigentlichfte, und das Vater Unfer bittet und erlanget3 auf 
das aller chriftlichfte und gewiffefte. Darum macht diefe Dreiheit oder 
Gedritted einen Menfchen vollfommen mit Gedanken, Reden und 7) 
hun, das ift, richtet und bereitet da8 Gemüth oder den Verftand, die 
Zunge und den Leib zu der höheften Vollkommenheit.“ 

(A. 162b. — St.139°.— $S.150°.) „Sch hab den zehen Geboten 


1) W. ‚‚find’ ft. feien. 2) Aurif. „daß man’’z; St. u. S. „da” ft. daß. 
3) „wird fehlt St, u. 8. 4) St. u, S. „fo ein‘ ft. eine fo, 5) „gerne haben 
wollen” fehlt St. u, 8. 6) „aller fehlt St. u. 8. 7) „unbe fehlt St. u. 8. 
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Sch bin der Herr ıc. nur angefangen habe, fo bin ich fchier allein 
im Ego (Ich) blieben und kann das !) Ego noch nicht gnugfam (vers 
ſtehen!“ 


21. Kurzer Inhalt der zehen Gebot Gottes, 
(A. 162°. — St. 138. — S. 129.) 


„Die erfte Tafel der zehen Gebot Gottes Iehret, wie man mit Gott 
handeln und fich gegen ihm halten foll mit Herzen, Munde und Werken, 
doch daß man das Euangelium mit zu 2) drein faffe und begreife. 

Die ander Zafel Ichret, wie man fich gegen dem Näheften in diefem 
Leben nad) dem außerlihen Wandel halten fol; welches die Philofophi, 
fo von guten Werfen gefchrieben, fehr wol und am Beften gelehret und 
erfläret haben. Als die Academici, Peripathetici und Stoici, welche 
allzumal Zugend und ein ehrbar Leben fur das höhefte Gut gehalten ha=. 
ben, und ob fie wol mit Worten etwas zweifpältig 2), doch find fie in 
der Häuptfachen einig gewefen und haben einerlei Meinung gehabt; ha: 
ben von der andern Tafel fein eigentlich und richtig fönnen reden, 
fchreiben und lehren, was *) dies zeitliche Leben belanget; denn fie wif: 
fen allein ®) die Definitiones, koͤnnen Tugend recht befiniren und be 
Schreiben.” 


22. Was Vernunft in den gehen Geboten Gottes verftehet. 
(A.163. — St. 137®, — S. 129.) 


„Die erften drei Gebot Gottes find der Vernunft gar 6) unbekannt; 
die ander Tafel hat ein wenig ein Anfehen bei ihr, alfo daß derſelben 
Ubertreter und Übelthäter bisweilen geftrafet werden. Aber die, fo wi: 
der die legten zwei Gebot thun, diefelben hält die Welt nicht dafür, daß 
fie fündigen und mißhandlen.” 

23. Das erft Gebot Gottes. 
(A.163.—8.130°. Vgl. unten $. 7. des XIT. Abſchnitts.) 


„Das erft Gebot in den zehen Geboten Gottes ift ein lauter Verheis 
ßung, dad auch die Juden nicht ein Gebot heißen. Da möchte einer 
fagen: Das erfte Gebot fodert Glauben, darum folget, daß dad Geſetz 
gerecht machet? Antwort: Das Gebot”) machet nicht gerecht, fondern 

1) „has fehlt W, 2) „au fehlt St. 3) St. u.8. „zweifältig” fl. 
zweifpältig. 4) St. u, 8. „bas’ ft. was, 5) „allein’ fehlt St. u. 8. 
6) St. u, 8. „Sehr ft, gar. 7) 8. „Geſetz“ ft. Gebot. 
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die Verheißung, fo man fie gläubet. Etliche unterfcheiden den Glaus 
ben und das Gefeß, und fagen, daß die Gebot feien!) unfer Werk, 
der Glaub aber fei des Euangelii Werk, weil er Chriftum ergreift und 
faffet, die Gabe aber fei Gottes Wert. Antwort: Das Gefek zwar 


machte wol gerecht, wenns erflillet und gethan würde vollfömmlich, ich 
hab aber noch keinen funden noch gefehen, der e3 erfüllet hätte.“ 


24. Woruͤm man bie gehen Gebot immerbar lehren fol. 
(A. 163. — St. 137°. — 8. 129.) 

„Die zehen Gebot Gottes muß man immerdar 2) predigen, benn un: 
fer Herzen find gottlos und ſchwach, darum muß man fie mit dem Ge: 
feß , als in einem Kerker und Gefängniß, halten, bis fie zum rechten Er: 
Eenntniß ihrer felb8 und Gottes Zorns wider bie Suͤnde kommen, er: 
fchreden dafür 3), fich für Gott demüthigen und friechen zum Greuz #) ; 
als denn tröfte man fie mit dem uangelio, welches für die Rohen, 
Sichern und Heuchler nicht dienet. Wie Chriftus faget (Matth. 11,5): 
„„Den Armen wird dad Euangelium geprebiget ;”" und (Matth.9, 12): 
„„Den Gefunden ift der Arzt nicht 5) nüße, fondern den Kranken.” 

Darlım läßt der Teufel nicht abe, auch die gottfuͤrchtigen frommen 
Chriſten taͤglich anzufechten und zu plagen und reizen, daß ſie wider die 
zehen Gebot Gottes thun ſollen, ſonderlich wider die erſte Tafel. Da 
muͤſſen die großen Teufel die Heerfuͤhrer wider uns ſein. In der an—⸗ 
dern Tafel aber iſt Zoͤrnen, Toͤdten, Huren, Ehebrechen, Rauben, 
Stehlen, Afterreden, Verleumden ꝛc., das koͤnnen die jungen Teufel, 
die Partekenhengſte, ausrichten!“ 


25. Bon dem Katechiſmo gedruckt zu Augsburg. 
(A.163. — St. 22. — 8.23.) 
„Nach dem Reichötage Anno 1530 da ward gebrudt zu Augsburg ©) 
ein Katechiſmus 7), der ift gar anders denn der unfer. Erftlich machen 
fie aus diefer Verheißung „„Ich, der Herr, bin®) dein Gott””:xc. ein 


1) W. „ſind“ ft. feien. 2) St. u. S. „immer ft. immerbar. 3) W. 
„davor erſchrecken“ ft. erfchreden dafür. 4) W, „zum Creuz Eriechen’’ ft. Erie: 
chen zum Creuz. 5) St. u, 8. „nihts” f{.niht. 6) St.u.$. „zu Augsburg 
gebrudt” ft. gebrudt zu Augsburg. 7) St. „ein facramentfchiwärmerifcher Ras 
techismus” ft. ein Katechifmus. Wahrfcheinlich ift folgendes Buch gemeint: „Pre- 
cepta ac doctrinae Domini nostri Jesu Christi, puerulis in ludis literariis tra- 
dendae“. Augustae apud Silvanum Ottmar. Anno M.D.XXX. in 8vo.; beögl. 
Anno M.D. XXXII. 3 Bogen in 4to. 8) St. u. 8, „ich bin ber Herr’ ft. Ich, 
der Herr, bin. 
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Gebot, gleich als wären biefe Wort ein Gebot, da Gott fein Gefeß geben 
wollte und das Euangelium verhieß. Alſo theilen 1) fie auch das Vater 
Unfer in drei Bitten; die vierte, als „„unſer täglich Brod gib und 
heute,” feßen fie zuleßt. Chriftus muß die rechte Ordnung nicht ges 
wußt haben! 

Die Buben fühlen wol, daß fie irren, wollen aber nicht daflır ange: 
fehen fein, daß fie geirret haben. Denn das ift ihr fürnehmftes Argus 
ment und Grund, darauf fie ftehen, nehmlich nady dem Wort und der 
Lehre thut man nicht, fprechen fie, denn fie, die Wittenberger, werben 
nach der Predigt nicht beffer, und weil die Leute nicht frömmer werben, 
darum müfje?) die Lehre nicht recht fein. Derhalben iſts nicht gnug, 
da3 Euangelium hören, fondern man muß auch Weib und Kind verlaf- 
fen, einen Hut) und grauen Rod tragen, fagt Nachbar Enders *) 
Garlftadt; fallen alfo.auf ihre eigene Gerechtigkeit. 

Die Kunft und Milderung haben fie nicht, daß fie wüßten zu un: 
terfcheiden unter dem Samen, ber da fällt auf den Felſen, und dem, der 
aufs gute Land fället, noch das Unkraut vom Waizen. Ah, es ift ein 
große Thorheit, daß fie wollen das Wort aus den Früchten urtheilen ! 
Denn das Euangelium ift eine Kraft Gottes, die da felig machet nur, 
die daran glauben. 

Alfo befennete ein Mal gegen mir Bucer frei, er gläube nicht, daß 
das Gottes Wort fei, das nicht von jdermann angenommen und gegläus 
bet wird. Darauf gab ich ihm diefe Antwort: Wenn das wahr ift, fo 
folget au, daß das ander Gebot Gottes Fein Gebot ift in den Gottlofen, 
welche den Namen Gottes unnüß führen und mißbrauchen, denn fie 
gläuben nicht, daß es Gottes Name fei, da ed doch auch die Gottlofen 
angehet. Alfo werden fie weidlich vom Satan verführt und verirt und 
in ihrer Weisheit zu Schanden 9). 

26. Des erften Gebots Verftand und Inhalt. 

(A. 163®. — St. 200. — S. 187.) „Furchte Gott, thue Recht, vertraue 
Gott und hoffe auf feine Gnade! Man fol zugleich Gott fürchten und 
vertrauen, nicht einzeliche nach einander. Suͤndige nicht, denn du koͤnnteſt 
bald fterben. Verzweifele ja nicht, wenn du gleich gefündiget haft, denn Gott 
ift gnaͤdig, der die Sünde gerne vergibt aus lauter Gnade um Chriſtus 
Willen, da fie nur von Herzen erkannt und bekannt wird ꝛtc.“ 


— — 





1) St. u. 8. „theileten“ ft. theilen. 2) St. u. S. „muͤßte ft. muͤſſe. 
3) St. u. 8. „eine Kappe’ ft. einen Hut, 4) d. i. Andreas. 5) „Alſo be: 
tennete ein Mal Bucer — in ihrer Weisheit zu Schanden” fehlt Bt. 
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(A.163,— 8.139, — 8.131. Bol. oben Anmerk.3. zu $. 12, bief. Abſchnitts.) 
Anno 1542 fagete D. Martinus Luther, „daß das erfte Gebot erfobere 
von Menfchen Glauben und Furcht und begreifel) in fich göttliche Ver: 
heißung und Dräuung. “Denn alfo redet Gott: „„Ich bin der Herr, 
dein Gott, der dich aus Aegyptenlande geführet hat 2).““ Und weil Gott 
nicht erfannt wird denn aus feinen Werfen und Thaten, fo meldet und 
zeuhet Gott an eine herrliche That, daraus wir ihn erkennen follen und 
wiffen, was wir für einen Gott ehren und dienen follten, nehmlich der 
das Volk Ifrael aus dem Dienfthaufe Aegypten geführet hab, das ift, den 
Gott, der fein Wort und gegeben hat und feinen Sohn Chriftum uns 
gefchenft, der für uns gelitten hab und geftorben fei, und Gott ihn wies 
der von den Zodten auferwedt hat. Dadurch wird Gott erkennet und 
auch angezeiget, wie man ihn ehren fole. Aus unfer Natur und 
durch unfer Industriam 3) erkennen wir Gott nimmermehr, aber,aus den 
göttlichen Wolthaten und andern Werken, als der Menſchwerdung 
Chriſti, erkennen wir Gott. Wie denn der Herr Chriſtus auch zu Phi: 
lippo dem Apoftel faget (der da bat, er wollte ihm den Vater zeigen): 
„„Philippe, wer mich ſiehet, der ſiehet auch den Vater.““ (ob. 14, 9.) 
Wenn wir Chriftum, feine Gnade und Wolthaten, ald die Vergebung 
der Sünde, anfehen, da ergreifen wir auch den Vater. „Wie ergreift 
man nu Gott und wie dienet man ihm? Das gefchieht durch den Glau⸗ 
ben und die Furcht; denn Gott fpricht: „„Ich will dein Gott fein.“ * | 

27. Des erften Gebots Gottes Kraft. 
(A.173.— St. 139. — 8.130°.) 


„Das erfte Gebot Gottes in den zehen Geboten ift ein Richtfehnur®) 
der andern Gebote und aller Rechte.” 


XII. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Geſetz und 
Euangelio. 
1. Ob man Moſes weltliche und politiſche Geſetze zu halten ſchuͤldig ſei? 
(A. 164, — St. 136°. — s.128.) 
Anno 1524, Feria 2. poſt Judica, ſagete D. Martinus Luther: „Die, 
fo da Moſes Gerichtsordnung, ludieialia, Geſetze und Rechte in Welt: 


1) St. u. 8. „begreift. 2) A. „hab“ ft. hat. 3) W. „Fleiß⸗ f. 
Industriam. 9) St. „ein Maß und Richtfehnur ft, ein Richtſchnur. 
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händeln fo hoch rühmen, ſoll man verachten; denn wir haben unfer be 
ſchriebene Faiferliche und Landrechte, unter Denen wir leben und dazu wir 
uns verpflichtet haben. Wie auch weder Naaman der Syrer, noch 
Hiob, noch Zofeph, noch Daniel, noch andere fromme Züden Mofes 
Gefeß haben gehalten noch gebraucht außerhalb ihres Landes, fondern 
der Heiden Gefeß und Rechte, bei denen fie waren. 

Mofes Gefeß verbunden und verpflichten nur das juͤdiſch Volk an 
dem Orte, den Gott erwählet hatte. Nu find fie frei. Sonft, da man 
die Iudicialia, Geſetze von Gerichts- und Welthändeln, Mofe mußte 
halten, fo müßten wir uns auch befchneiden laffen und die Ceremonialia 
und mofaifche Geremonien halten; denn ba ift Fein Unterfcheid, wer eins 
als nöthig hält, der muß die andern auch halten. Darlım fei man zu 
Frieden mit Mofe Gefegen; ausgenommen die Moralia, die Gott in die 
Natur gepflanzt hat, als die zehen an, fo rechten Gottesdienft und 
Ehrbarfeit belangen.“ 


2. Daß Geſetz ſchreckt am meiften bie Sottfeligen. 
' (A.164. — St. 158%. — 8. 149.) 


„Sott gibt dem Kaifer das Schwert in die Hand; berfelbige gibets 
förder dem Richter in feine Hand und läßt immer hin Diebe und Mörder 
ftraferr, nimmet3 ihm darnach wieder aus der Hand, wenn er will. Alfo 
thut Gott mit dem Gefeß; er läßt dem Teufel nach, daß er die Sünde) 
dadurch erfchrede. 

Daß aber die gottfelige und fromme Chriften am aller meiften da- 
mit geplaget, verirt und gemartert werden, das Spiel gilt dem jüngften 
Tage; nicht dem Papft allein, fondern der ganzen Welt. Der Teufel 
fühlt feins Reichs Ende, darlım zappelt er alfo. Da laßt uns getroft, 
ftarf und freudig fein im Herrn! Laßt und gerüft und umgürtet fein 
mit dem Schwert des Geiftes, beten und Gott anrufen in allen Nöthen 
und Frübfaln, und warten, entweder daß wir von allem Ubel erlöfet, 
oder die Strafe uns gelindert werde. Laßt und bei Ehrifto bleiben und 
an ihm kleben und bangen, alfo daß wir uns durch fein Gewalt noch 
Unrecht laffen von ihm abfondern; fo wollen wir bald fröhlich an jenem 
Zage einander anfehen!” 


3. Für weiche bad Gefes und Euangelium gehdre. 
(A.164°.— St. 148.8. 138.) 


„Gott will, daß die Gottlofen und Heuchler durchs Geſetz gedam: 
1) St. u. 8. „bie Sünder ft. die Sünde. 
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pfet, gebrudt und beſchweret werben, auf daß fie gebemüthiget erfennen 
und fehen, daß fie gnug zu thun haben. Das Euangelium aber ift eine 
Lehre, die gehöret allein für die armen, betrübten und geängftigten Ge- 
wien.” 
4. Des Gefeses eigen Amt und Werk. 
(A. 164. — St.157.— 8.147°.) 


„Des Geſetzes fonderlich und eigen Amt ift, wie Sanct Paulus zun 
Galatern am dritten lehret, daß die Ubertretung 1) dadurch erkannt 
werde; oder es ift darlım neben einfommen, auf daß die Sünde deſte 
größer würde. Ei, wie fein reimet fich das! fpricht die Vernunft. Es 
reime?) fich oder nicht, fo fpricht Sanct Paul mit dürren 3) hellen Wor: 
ten „„Es fei um der Sünde Willen dazu kommen,““ das ift, es fei 
uber die Verheißung oder nach der Verheißung ‚hinzu gethan, „„bis 
fo lange der Same komme, dem die Berheißung gefchehen iſt.““. 


5 Des Geſetzes Brauch iſt zweierlei. 
(A. 164°, — St. 156. — S. 146°.) 


„Das Geſetz wird auf zweierlei Weife gebraucht. Einmal zu die 
fem Weltleben, denn Gott hat alle weltliche Rechte und Gefege dazu 
verorbnet, den Sünden damit zu wehren. Daraus denn ja wol abzu= 
nehmen ift und folgen muß, daß alle Gefege und Rechte dazu gegeben 
find, daß den Sünden dadurch gewehret und fie gehindert follen werden. 

Möcht aber jmand hie ſagen: „„Wehret das Gefeß der Sünde, fo 
macht es auch gerecht”: o nein, weit gefeilet! Denn, daß ich nicht 
morde, nicht ehebreche, nicht ftehle und mich von allem Böfen enthalte, 
das thue ich freilich nicht mit gutem Willen, oder daß ich Gerechtigkeit 
und Zugend fo lieb habe; fondern daruͤm laß ichs, daß ich Meifter Han 
fen, den Henfer, fürchte, der mir mit dem Schwert, Galgen, Rab ıc. 
dräuet, der iftS, der mir wehret, daß ich nicht fündig. Wie Ketten 
und andere Bande einem Bären, Löwen oder andern wilden Thieren 
wehren, daß er*) nicht Alles, was ihm fürfömmet, auf Stüden zureiße 
und zumalme. 

Daraus ift ja gnugfam zu verftehen, daß das Feine Gerechtigkeit und 
Froͤmmkeit fein kann, daß das Gefeße der Sünde alfo wehret; ſondern 
ift vielmehr ein Anzeigung der Sünden und Ungerechtigkeit. Denn gleich 
wie man eine wilde und graufame Beftien an ein Band oder Kette leget, 


’ — a — 


1) 8. „Uberwindung“ ſt. Ubertretung. 2) St. u. 8. „‚reimet” ft, reime. 
3) St, u. 8. „biefen‘ ft, bürren, 4) St. „es ft, er. 
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auf daß fie nicht zureiße und umbringe, was fie erhafchen mag: alfo 
bindet das Gefeb auch den Menfchen, der von Natur allerlei Böfes und 
Sünde zu thun geneigt ift, auf daß er, wie er boch gerne wollt, Beinen 
Schaden noch Sünde thue. 

Und folche Kette oder Kerker des Geſetzes, damit man wehren muß, 
zeiget gnugfam an, daß bie freilich nicht gerecht, fondern viel mehr gottlos 
und ungerecht find, denen man fie anlegen und damit wehren muß (als 
nehmlich Allen, fo außer Chrifto find), auf daß fie nicht fündigen.” Dar: 
aus je gewiß folget, daß das Geſetz nicht gerecht machet. 

So ift nu dies ber erfte Unterricht von den Geſetzen, nehmlich, 
daß man ihr brauchen fol, den Gottlofen damit zu fteuren und zu weh 
ren. Denn ber Zeufel, der Abt und Fürft in der Welt ift, der treibt 
die Leute zu allerlei Sünden und Schanden. Daruͤm hat Gott verord— 
net Oberkeit, Aeltern, Schulmeifter, Geſetze und Rechte, Stöde und 
allerlei weltliche Ordnung, auf daß, wo fie nicht mehr fönnen, doch aufs 
wenigfte dem Teufel die Fäufte binden, daß er in den Seinen nicht fo 
gewaltig nach feiner Luft und Willen toben und müthen koͤnne. 

Zum Andern braudht man des Geſetzes geiſtlich. Welchs alfo 
geſchieht, daß es die Ubertretung größer machet, wie Sanct Paulus fa- 
get;“bas ift, daß ed dem Menfchen offenbart und zu erkennen gibt feine 
Sünde, Blindheit, Elende, gottlos Wefen, darinnen er empfangen: und 
geboren ift; nehmlich, daß er Gott nicht erfennet, fondern ihm feind ift, 
ihn verachtet, und barlım billig verdienet habe den Tod, Hölle, Gottes 
Gericht, ewigen Zorn und Ungnad }). 

Solch geiftlich Amt oder Werk des Geſetzes ftreicht Sanct Paulus 
aus mit vielen Worten zun Römern am fiebenten Gapitel. Aber davon 
wiffen gar nichts die Heuchler und Sophiften in hohen Schulen, ja alle 
Menfchen, fo der Meinung find, daß fie durchs Gefeß und ihre eigene 
Werk gerecht werben follen. 

Auf daß aber Gott fchweige, daͤmpfe und mit Gewalt zu Bodem 
fchlage diefe ſchaͤdliche und wüthende Beftien, nehmlich den Dunkel, daß 
die Leute meinen, fie wollen durchs Gefeg und ihre Werk 2) gerecht, 
fromm und felig werben (welcher läfterlicher Gutbünfel die Menfchen na: 
türlich aufbläfet und ſtolz machet, daß fie meinen, fie gefallen Gott wol), 
hat er einen fonderlihen Herculem oder Held mit einer Keule dazu ver: 
ordenen und fondern müffen, der ſolche Beftien mit aller Macht angreife, 


1) 8. „Unglaub“ ft. Ungnab, 2) St. u. 8. „ihr eigen Werk“ ft. ihre 
Wert, 
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gefangen nähme, zu Bodem fchlüge!) und auferbeite. Das ift, er hat 
müffen auf dem Berge Sina dad Geſetz geben mit folcher Pracht und fo 
fchredlihem Gepränge und Gebehrden, daß alles Volk ſich nn ent- 
faßte ıc. Erod. 19, 20, 


Daß man nu des Geſetzes auf folche Weife eigentlich und fürnehm: 
lich wiſſe zu gebrauchen, das ift uberaus nüglich und hoch von Nöthen. 
Denn einer, der nicht offentlic ein Mörder, Ehebrecher oder Dieb ift, 
derfelb hält fich für der Welt für einen frommen Mann. Wie der Pha— 
rifäer Luc. am achtzehnten (VB. 11) hätte wol ein Eid drauf gefchworen, 
er wäre zu Mal gerecht und fromm; denn er war vom Zeufel verblendet 
und befefien, daß er feine Sünde, Elend noch Sammer nicht fiehet noch 
fühlet. 


Darum träumet er ihm ſelbs ſolche Gebanken, al fei er fromm und 
gerecht, und uberhebet ſich feiner guten. Werk und Verdienſt. Einen 
folden Heuchler und ſtolzen Heiligen kann unfer Herr Gott freilich durch 
feine andere Kunft weich machen und demüthigen, daß er fein Elend und 
Verdammniß erkenne, ‚denn durchs Gefeße. Denn baffelbige ift die 
rechte Keule oder Hammer, der rechte höllifche Donner und bie Art goͤtt⸗ 
liches Zorns, die drein fchmeißt, zu Bodem ſchlaͤgt und ——— die 
verſtockten und verhaͤrten 2) Heuchler. 


Derhalben -tft3 fuͤrwahr nicht eine geringe Sache, daß man recht 
gründlich, gewiß und eigentlich verftehe und wiffe, was dad Gefet ſei, 
wozu ed diene, und was fein eigen. Werk oder Amt ſei. Weil wir denn 
folch8 aufs aller fleißigft lehren, bezeugen wir je mit der That, daß wir 
das Gefeb und die Werk nicht verwerfen, wie und die Widerfacher mit 
Unwahrheit Schuld geben ; fondern wir beftätigen und richtens viel mehr 
auf und lehren, man fol gute Werk thun, fagen auch, daß das Geſetz 
fehr gut und nüße fei, doch fo ferne, daß man ihm fein Gebühre und ei- 
gen Werk bleiben laſſe und fein, nach demfelbigen ®) recht zu brauchen 
wiſſe, ald nehmlich aufs Erfte, daß damit den dußerlichen Sünden ge— 
feuert und gewehret werbe, wie gefagt; zum Andern, daß dadurch die 
geiftlichen Sünde offenbaret und erkannt werben. 

Daruͤm ift das Geſetz auch ein Licht, das da leuchtet, fichtbar und 


offenbar macht nicht Gottes Gnad, auch nicht die Gerechtigkeit, dadurch 
man das ewige Leben und Seligfeit erlanget, fondern die Sünde, unfer 


1) St, „nehme — ſchlage“ ft. nahme — ſchluͤge. 2) St. u. 8. „hatten 
ft, verhärten. 3) St. u. 8. „diefelbigen’’ ft. fein, nach demfelbigen. 
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Gebrechlichkeit !), den Tod, Gottes Zorn und Gerichte, das ift des Ge 
feßes eigen recht Werk, dabei ed wenden 2) und weiter nicht fchreis 
ten fol. 

Das Euangelium aber ift viel ein ander Licht, nehmlich das die er- 
ſchrocken Herzen erleucht, lebendig macht, tröftet und ihnen aufhilft ?). 
Denn es zeiget an, wie Gott den unwürdigen, verbammeten Sündern 
gnädig fei um Chriftus Willen, wenn fie gläuben, daß fie burch feinen 
Tod erlöft find, und daß ihnen durch feinen Sieg und Überwindung ge: 
ſchenket fei der Segen, das ift, Gnad, Vergebung der Sünden, Gerech— 
tigfeit und erviged Leben. Wenn wir dad Gefege und Euangelium auf 
foiche Weife unterfcheiden, fo geben wir eim jeden fein recht und ges 
bührlich Werk und Amt, das ihm zuftehet. . 

Darum bitte und ermahne ich alle Liebhaber ber Gottfeligkeit und 
der reinen Lehre, fonderlich die, fo mit der Zeit andere Leute lehren fol: 
Ien, daß fie diefen Artikel (der da Ichret, was des Geſetzes recht und eis 
gen Werk fei und: wie man fein recht brauchen fol) aus Sanct Paulus 
Schriften mit allem Fleiß wol lernen; welcher, wie ich große Sorge 
habe, nach unſern Zeiten wiederum wird verbunfelt und ganz und gar 
untergedruckt *) werben. * 

Denn auch jtzund bereit an (da wir noch im®) Leben find und aufs 
aller’fleißigft anzeigen, wo zu beide, dad Gefege und Euangelium, ein 
ides infonderheit: diene) ihr fehr wenig find, auch unter denen, fo ſich 
zum Euangelio: befenrien und gar herrlich davon wiſſen ).zu rühmen, 
die folk Amt des Geſetzes recht und eigentlich verftehen und wiflen; 
was meinet Ihr, daß werden werbe 7), wenn wir bad Haupt gelegt 
haben? 

Ich will jet der Wiedertäufer, der®) neuen Arianer und der Schwärs 
mergeifter, fo das heilig Sacrament des wahren Leibs und Bluts unfers 
lieben Herrn Jeſu Chriſti läftern und ſchaͤnden, gefchweigen, welche alle 
fammt auf einen Haufen ja fo wenig verftehen oder 9) wiflen, was des 
Gefeßes eigen Werk fei und wozu es diene, ald die Papiften ſelbs, ob fie 
fich gleich mit vielen Worten vernehmen laffen. Denn fie find fuͤr län» 
geft von der reinen Lehre des Euangelii auf des Geſetzes Lehre zu ruͤcke ges 
fallen , darlım Iehren fie auch nicht Chriſtum.“ 


1) 8. „Gerechtigkeit ft. Gebrechlichkeit. 2) W. „bewenden“ fi. wenden. 
3) St. u. 8. „aushilft“ ft. aufbilft. 4) St.u. 8. „unterbruct‘ ft. unterge= 
brudt. 5) St.u. 8. „am“ ft. im, 6) St. u. 8. „wiſſen davon” ft. davon 
wiffen. 7) St. u. 8. „will ft. werde. 8) St, u. 8, „und“ ft. der. 9)St, 
u.8. „und“ ft. ober. 
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6. Die Lehre vom Gefeg, daß es nicht noth zur Seligkeit fei, iſt ärgerlich in der 
Welt den Werkheiligen. 


(A. 166. — St. 150°. — S. 140.) 


„Kein härter und dummkuͤhner Predigt ift auf die Welt niemals 
fommen denn Sanct Paulus Predigt, darinnen er Mofen mit feinem 
Geſetz aufhebet; welchs nichts anders ift, denn zu gleich beide, das welt: 
liche Regiment und die Religion aufheben. Wer wollt aber ſolchs mit 
Geduld leiden? Daher ift fommen und entftanden der ewige Zank und 
Kampf, daß S. Paulus mit den Züben ſtets ift in Haren gelegert. Und 
wenn Mofes fich felber nicht hätte von feinem Amt entfegt, und daffelbige 
ubergeben, nicht davon abgetreten — (Deuteron. am 18. Gapitel (V. 15) 
da er fpricht: „, „Der Herr, dein Gott, wird dir einen andern Propheten 
erweden aus deinen Brüdern, den follt du hören”): wer hätte fonft 
jmals können oder auch follen dem Euangelio gläuben und den Mofen 
fahren laffen ? 

Daher ift auch fommen die große, gefchwinde heftige Anklage, fo bei 
den Züden ein groß Anfehen gehabt, da fie etliche Männer anftiften !), fo 
den lieben ©. Stephan anklagten, Actorum am 6. u. 7. und fprachen 
(6, 11): „„Wir haben ihn gehöret Käfterwort reden wider Mofen und 
wider Gott”; item (6,13): „„Dieſer Menfch höret nicht auf zu reden 
Läfterwort wider dieſe 2) heilige Stätte und Gefeß” ” ıc. 

Wie viel Artikel des Glaubens erzählen fie hie, wider welche Sanct 
Stephan ſollte gelehret haben, dafür fie es hielten? Denn er warb da⸗ 
für angefehen, als rebet er wider Gott felber, wider die Heiligkeit des Ge- 
ſetzes, der Stätte, Geremonien, Gotteödienfte und Perfonen. Denn 
prebigen und lehren, daß das Geſetz halten fei nicht nöthig zur Selig: 
keit, war bei den Juben gleich fo viel und fo ein großer Gräuel zu hören, 
ald wenn einer bei den Chriften predigte und fagte, Chriftus wäre nicht 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde träge. Wiewol Sanct Paulus 
hätte wol können leiden und wäre zu Frieden geweft, daß man aus freiem 
Willen dad Geſetz gehalten hätte ohne den Zuſatz, als follt ed nöthig fein 
zur Seligfeit. Aber das wollten die Süden eben fo wenig leiden, als jtzt 
die Papiften mit ihren Geremonien und Narrenwerken, gegen denen wir 
und doch erbieten, daß wir wollen zu Frieden fein, daß man die Geremos 
nien hielte, allein daß es jdermann frei flünde, aus gutem Willen die zu 
halten oder nicht, nach Gelegenheit der ?) Umftände, doch ohne Aerger- 


1) A. „anfchifften”; W. ‚‚anreizten’ ft. anftiften. 2) St.,S.u.W, „bie“ 
ft. dieſe. 3) St, u. 8. „‚und’’ ft. ber. 
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niß, daß die Gewiffen nicht dran gebunden noch verſtrickt würben und 
daß man Gottes Wort frei ließe predigen und lehren. Aber das wollen 
fie nicht thun, noch uns zulaffen, darum find fie beide, Juͤden und Pa: 
piften, Gottlofe!); es find, wie man faget, zwo Hofen eined Tuchs.“ 


7. Was Gefeg und Euangelium fei. 


(A. 166°. — St. 152°. — 8.142.) „Geſetz ift, was wir thun follen; 
Euangelium aber, was Gott geben will. Das Erfte fönnen wir nicht 
thun; das Ander empfahen und faffen wir mit dem Glauben, denn Gott 
wirft durchs Wort und die?) Sacrament.“ 

(A. 166°. — St. 139, — 8.130°. Dal. oben $.23. des XT. Abſchnitts S. 87.) 
„Das erfte Gebot in den zehen Geboten Gottes ift eine lauter Verhei— 
Bung; wie es benn auch nicht Die Juden 3) ein Gebot heißen. Es möcht 
aber jmand fagen?: Das erfte Gebot fobert Glauben, der Glaub aber 
macht gerecht, daruͤm macht bad Geſetz gerecht? Hierauf ift zu antwor⸗ 
ten: Das Gebot macht nicht gerecht, fondern die Verheißung, fo ge: 
gläubf wird. Etliche fagen und unterfcheiden den Glauben, fo im Ge- 
feb gefodert und geboten wird, daß bderfelbige unfer Werk fei; aber der 
Glaub, den das Euangelium fodert und der Chriftum faffet, ift Gottes 
Gabe oder Werl. Sohannis am fechften (V. 29). 


ur 8. Mofes mit feinem Geſetz ift ein Henkermeiſter. 
(A. 166°. — St. 157°. — 8. 148.) 


„Mofes ift aller Henker Meifter und Niemand ift uber ihn, noch 
ihm gleich mit Schreden, Aengftigen, Tyrannifiren, Dräuen und der: 
gleihen Strafpredigten und Donnerfchlägen. Denn er greift das Ge- 
wiffen mit der Schärf hart an, ſchreckts, marterts, ſtockts und *) plockts *)ꝛc., 
und thut ſolches aus Gottes Befehl als fein Statthalter.” 


9. Geſetz bleibt Gefen, es habe einen Namen, wie es wolle, 
(A. 166°.) 


„Geſetz ift Geſetz, es feinu von Geremonien ober Gerichtöhändeln, 
oder, wie mans nennet, moralis, fo von Natur ins Herz gepflanzt ift, 
als die zehen Gebot. Alfo ift auch die Taufe, weil ed ein Geremonien 
von Gott eingefast ift, allen Ehriften nöthig.” 

1) St. u, S. „‚gottlos’ ft. Gottlofe. 2) „die’ fehlt St.u. 8. 3) St.u. 
8. ‚die Züden nicht” ft. nicht die Juͤden. 4) „und” fehlt W. 5) W. 
„pflödtsr’ ft. plodts, 

Dr. Luthers Tifhr. I. a 7 





98 


10. Des Gefenes eigen und befles Werk, 
(A. 167. — St, 157. — 8. 147°,) 


„Wenn man des Gejebes gleich aufs Beſte braucht und e8 auch fein 
Beftes thut, fo vermagd gleichwol nicht mehr noch anders zu thin, 
denn verflagen, fchreden, verdbammen und tödten. Wo man aber er: 
ſchrickt und fühlet die Sünde, den Tod, Gotted Zorn und Geriht, da 
ift gewißlich Feine Gerechtigkeit, nichts, das himmlifch und göttlich ift, 
fondern eitel fol Wefen ift da, das in der Welt zu fein pflegt. Die 
Melt aber ift nichts anders denn des Teufels Reich; daruͤm ift fie auch 
eine rechte Grundfuppe der Sünden, des Todes, goͤttlichs Zorns, der 
Höllen und alles Unglüds, welchs Alles die armen, erfchrodenen, be: 
trübten Gewiffen wol fühlen und gewahr werden; die fichern Geifter 
aber und Verächter wiffen Davon nichts. 

Darlım kann dad Gefeß, wenn es fein Beſtes thut und zum Be: 
ften auch gebraucht wird, nicht mehr ausrichten, denn daß es 1) ung da- 
bin hilft, daß wir die Sünde erfennen und für dem Tod erfchreden. Nu 
find aber Sünde, Tod xc. ja folhe Ding, fo in die Welt gehören und 
drinne find. Daraus ift auch 2) klar und offenbar, daf das Gefeg 
nichts fchaffen kann, das da lebendig, heilfam, himmlifch oder göttlich 
fei; fondern was es ſchafft, das ift eitel weltlih Ding, das ift, es gibt 
mir?) zu erkennen, was Ubels in der Welt fei, beide außerlich und geift: 
lih. Doch treibetd das Gewiffen mit feim Schreden auch dazu, daß 
der göttlichen Verheißung begehrt und auf Chriftum ſiehet.“ 


il. Wodurch wir vom Gefes los werben. 
(A. 167. — St. 157. — S.147®.) 


„aber dazu muß uber das Gefeße der heilige Geift kommen, welcher 
im Herzen alfo fage*): Gott will nicht (nach dem das Gefeß fein Werk 
und Amt in dir auögerichtet hat), daß du allein follt erfchreden und ge 
tödtet werben, fondern daß du durchs Gefeß dein Elend und Verderben 
erfenneft und gleihwol daruͤm nicht verzweifelft, fondern gläubeft an 
Chriftum, „„welcher des Geſetzes Ende ift und gerecht macht Alle, die 
an ihn glauben.” (Rom. 10, 4). 


12. Worum die Schrift, fonderlich Sanct Paulus, vom Gefes fo verächtfich redet. 
(A. 167. — St. 150°, — S. 140°.) 


„Daß °) Sanct Paulus vom Gefeß fo verächtlich bisweilen redet, 


1) „es“ fehlt A. u. S. 2) „auch“ fehlt St.; S, „noch“ ft. auch). 3) St. 
u. S.„nur“ fl, mir, 4) St. „ſagt“ ft. fage. 5) S. „daß aber’’ ft. daß. 
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hat die Meinung gar nicht, daß man das Geſetz darlım verachten follt. 
Nein traun, fondern will, daß mans theur und hoch halten fol. Weil 
er aber lehret, wie man für Gott foll gerecht werden, fo erfodert es die 
Nothdurft, daß er vom Geſetz hat müffen verächtlich reden. Denn es 
ift I) viel ein ander Handel, wenn man davon bifputiret, wie man flır 
Gott möge gerecht werden, denn wenn man vom Gefeß handelt. Denn 
wenn man von der Gerechtigkeit, die für Gott gilt, handelt, kann man 
vom Geſetz nicht verächtlich genug reden; Urſach, in diefem Handel foll 
das Gewiffen kurzuͤm auf nichts anders Acht haben und fehen denn auf 
den einigen Chriftum. Derhalben man fi aufs aller höhefte befleißi- 
gen foll, wenn man für Gott will gerecht werden, daß man das Gefet 
ferne aus den Augen thue und nicht8 annehme denn die Verheißung von 
Chriſto allein.’ 


13. Des Gefeges Laft und Fluch verachten, ift ſchwer in der Anfechtung, 
(A. 167. — St. 15®. — 8. 144.) 


„Es ift aus der Maßen fehwer, ja menfchlichen Kräften unmöglich, 
daß ?) es Gott nicht gibt und wirfet, ob ſichs wol leichtlich und bald mit 
Worten läßt reben, wenn mans in der Anfechtung, da das Gewiffen für 
Gott zu fchaffen hat, alfo halten fol; nehmlid wenn dich das Gefer 
aufs gräulichfte ſchreckt, verflaget, zeiget dir deine Sünde, dräuet dir mit 
Gottes Zorn und Tod, daß du denn dir alfo 3) Laffeft zu Muth fein, als 
ob nie fein Gefeb noch Sünde geweſt wäre, fondern als wäre von Ewig— 
Feit nichts mehr geweft denn allein Chriftus, lauter Gnabe und Er— 
löfung. 

Oder, ob du gleich des Geſetzes Schreden *) fühleft, daß du doch 
fönnteft fagen: Frau Geſetz, ich höre dich nicht, denn du haft ein 
fhwere, unfreundliche Sprache; zu dem, fo ift nu die beftimmete Zeit 
erfüllet, wie Sanct Paulus faget (Gal. 4, 4), daruͤm bin ich frei und will 
deine Gewalt länger nicht leiden. 

Aber wenn man in Anfechtung alfo fagen und thun fol, fo wird 
man wol gewahr, wie es uber die?) Maße ſchwer ift, das Gefek von ber 
Gnade zu unterfcheiden; wie gar eine göttliche und himmlifche Gabe es 
fei, daß einer da auf Hoffnung gläuben Eönne, da doch nichts zu hoffen 
if. Und wie ganz gewiß und wahr biefer Spruch Sanct Pauli fei, da 


1) „iſt“ fehle St. u. 8, 2) St. u. S, „da“ ft. daß. 3) St.u.S, „alfo 
bir‘ ft. bir alfo. 4) St. u. S. „Erfhreden“ ft. Schreden. 5) St.u. 8. „alle 
ft. bie. 
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er faget: „„Durch den Glauben an Ehriftum werden wir gerecht und 
nicht durch des Geſetzes Werk.” Galat. 2 (V. 16). 


14. Das Gefeh fol man weder fehen noch hören wollen, wenn man von ber Ge: 
rechtigkeit, fo für Gott gilt, hanbeln will. 
(A. 167°. — St. 151. — 8. 140°.) 


„Mit allem Fleiß folen wir lernen, daß, wenns den Handel von der 
Gerechtigkeit für Gott betrifft, wie man fol gerecht und felig werben, 
daß wir vom Geſetz aufs aller verächtlichfte reden nah Sanct Pauli Art 
und Weife, der ed fchlecht nennet „„weltliche Element, äußerliche 
Satzung, die da tödten und da durch die Sünde gewaltiger und flärfer 
wird ıc. 1). (Galat. 4, 3.9; Col. 2, 20.) 

Denn wenn bu das Gefeße läffeft im Gewiſſen herrichen und regie- 
ren, wenn Gott mit dir rechtet, das ift, wenn du ernftlich fühleft, daß 
Gott mit dir zörnet und will dich um deiner Sünde Willen verdammen, 
fo ift das Gefet freilich nicht8 anders, denn ein Grundfuppe aller Ver: 
zweifelung, Keßerei und Gottesläfterungen, fintemal es nicht mehr thun 
kann, denn die Sünde mehren, dad Gewiffen verflagen, fchreden, dräuen 
mit ewiger Strafe; da kann nicht anders folgen denn jagen, verzwei- 
feln, Gott läftern. Darum wenns dazu koͤmmet, fo fiehe, daß du flug 
feieft und weifeft Mofen mit feim Gefebe nur fern?) von bir, als der zu 
biefer Sache nichts Guts noch Dienftlich$ reden kann. Kehre bich auch 
nichts an fein Schredeen und Drauen, fondern halt ihn verdächtig als den 
ärgeften Keber, verbannten und verdammeten Menfchen, ber noch ärger 
fei denn ber Papft und Zeufel felber, denn er Fann mit feim Geſetz an- 
ders nicht3 3) ausrichten, denn ſchrecken, martern und tödten.” 


15. Außer dem Handel von Gerechtigkeit für Gott foll das Geſetz hoch gepreifet 
werben, 


(A.168.—St. 151.— 8. 140°) 


„Wenn man aber davon nicht handelt, wie man fromm und gerecht 
für Gott foll werden, fo follen wir vom Gefeß viel und groß halten, es 
aufs aller höhefte und herrlichfte preifen, und mit S. Paulo heilig, ge: 
recht, gut, geiftlich und göttlich nennen, wie ed denn wahrhaftig if. 
Daß ed aber ſchrecket und tödtet, ift unfer boͤſen und durch den Teufel 
vergiften Natur Schuld. a 

Mengft du aber das Geſetz in diefen Handel von der Rechtfertigung 


1) „die ba töbten — ftärker wird 1c.’ fehlt W. 2) S. „fein f. fern. 
3) St, u. 8, „‚nichts andere’ ft. anders nichts. * 
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für Gott und willt daraus lernen, wie bu für Gott beftehen willt, fo 
haft du fchön verloren. Denn wenns Gewiffen auch in der geringften 
und -leichtften Anfechtung oder Noth ift, fo kann ihm doch das Gefek 
nicht aushelfen noch tröftlich fein, ja das Widerfpiel thut es, nehmlich 
daß!) es das Gewiffen fchredt und betrübt, und reißt es hinweg von ber 
Hoffnung der Gerechtigkeit des Lebens und alles Gutes. 


Derhalben fol man mit nichte dulden oder leiden, daß es fein Be: 
haufung und Herrfchaft im Gewiffen wollt haben, fonderlicy weils den 
lieben Herren Chriftum fo theur und viel gefoftet hat, Daß er des Gefeßes 
Tyrannei aus dem Gewiffen hinweg brachte und riffe; denn darlım ift 
er jelb3 für uns zum Fluch worden, auf daß er und vom Fluch erlöfe.” 


16. Gefc$ und Guangelium find zwei wiberwärtige Ding, bie einander nicht 
leiden können, 


(A. 168. — St. 151°. — S. 141.) 


„Ein jgliher Gottfeliger und der ein rechter Chriſt fein will, ſoll wol 
lernen; daß das Gefek und Euangelium zwei ganz widerwärtige Ding 
find, die fich mit oder neben einander nicht leiden noch?) vertragen fön- 
nen. Denn wenn und wo Chriftus fürhanden und gegemmärtig ift, da 
fol das Gefeß im Gemiffen nicht herrſchen, fondern weichen und foll 
Chriftus das Bette allein laſſen, welchs zu enge und die Decke zu ſchmal 
ift, denn daß fich zwei drinnen bei einander?) betragen möchten, wie 
Eſaias am 28. Gapitel (B. 20) fagt. Darlım foll er allein Recht haben 
und herrfchen in Gerechtigkeit, Sicherheit, Freuden und Leben, auf daß 
das Gewiſſen alfo mit allen Freuden in Chrifto entfchlafe, Feines Ge: 
feßes, Sünden noch Tods gewahr werde!” 


17. Geſetz. 
(A. 168°, — St. 151, — 8.141.) 


„Mofen mit feinem Geſetz,“ ſprach D. Martin, „will ich nicht ha- 
ben, denn er ift des Herrn Chrifti Feind; koͤmmet er mit *) mir für Ge- 
richt, fo will ic ihn abmeifen, nicht in Gottes Name, und fagen: Hie 
fiehet Chriſtus. Und am jüngften Tage wirb mich Moſes anfehen und 
fagen: „„Di haſt mich recht verftanden und unterſcheiden,““ und wird 
mir günftig fein.” 


1) Su u. S. „ba” ft. baß. 2) W, „‚ober’ ft. noch. 3) St. u. 8. „bei 
einander drinnen’ ft. drinnen bei einander. 4) „mit ’ fehlt St. u. 8. 
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17°. Ein Anders, 
(A. 1685. — St, 154°. — S. 144°.) 


„Die Gedanken und Difputation vom Geſetz foll man austreiben, 
wenns Gewiffen erfchredt wird und Gottes Zorn wider die Sünde füh- 
let; man fol dafür fingen, effen, trinken, fehlafen und fröhlich fein, 
dem Teufel nur zu Trotz. Aber das Geſetz faßt und verftehet die Ver— 


nunft ehe und leidelicher !) denn die Gnad; da will der alte Adam nicht 
hinan !” 


18. Mit dem Geſetz die fehwerfte Anfechtung vom Zeufel. 
(A. 168. — St. 154. — 8. 144.) 


„Mit dem Gefet plaget der Satan die Gewiffen am allermeiften und 
malet ihnen Chriftum für als einen ernften, geftrengen Richter, und fpricht: 
Gott ift den Sündern feind, denn er ift gerecht; nu bift du ein Sünder, 
darlım ift dir Gott feind. Da ift das Gewiffen gefchlagen und gefan— 
gen. Wer ald denn wol fönnte bividiren oder unterfcheiden und fagen: 
Nein, lieber Teufel, Gott ift nicht allen Sündern feind, fondern allein 
den gottlofen und unbußfertigen Sundern und Berfolgern feines Worts. 
Aber um der armen ſchwachen Sünder Willen, die ihre Sünde erfennen 
und befennen, ift Chriftus fommen, diefelben felig zu madhen. Denn 
gleich wie zweierlei Sünde ift, alfo ift auch zweierlei Gerechtigkeit.” 


19. Das Gefeg und Euangelium recht zu unterfcheiden, ift keins Menfchen Kunft. 
(A. 168®. — St. 151P. — 8. 141.) 


„Kein Menfch auf Erden ift, der da kann und weiß das Euangelium 
und Gefeß recht zu unterfcheiden. Wir laſſen e8 2) und wol dünfen, 
wenn wir hören predigen, wir verftehens ; aber es feilet weit, allein der 
heilige Geift kann diefe Kunft. Dem Manne Chrifto hats auch gefeilet 3) 
am Delberge, alfo, daß ihn ein Engel mußte tröften; der war doch ein 
Doctor vom Himmel und ber heilige Geift war in Geftalt einer Tauben 
auf ihme gefeffen, noch ward er durch den Engel geftärft. Ich hätte 
auch wol gemeinet, ich fünnte es, weil ich fo lange und fo *) viel davon 
gefchrieben hab; aber wahrlich, wenn es and Treffen gehet, fo fehe ich 
wol, daß mirs weit, weit) feilet! Alfo fol und muß allein Gott der 
heiligfte Meifter und Lehrer 6) fein.” 


1) W. „‚lieberlicher’ ft. leidelicher. 2) ‚‚eö’' fehlt St. 3) St.u.S. „its 
auch Schwer geweft‘ ft. hats auch gefeilet. 4) „for fehlt St.u.8. 5 „weit⸗ 
fehlt St. u.S. 6) „und Lehrer“ fehlt St. u, 8. 
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20. Geſetz und Euangelium find die Häuptartikel chriftlicher Lehre, 
(A. 168°, — St. 135P. — 8.197.) 


„Es find zwei Stüd der chriftlichen Lehre in Gottes Kirche, Geſetz 
und Euangelium. Durchs Gefeß will Gott die gottlofen, wilden, ro: 
hen Leute von Sünden und Laftern abhalten und fchreden, deßgleichen 
die hoffärtigen Heuchler und Werkheiligen lehren, daß fie gnug und ube: 
rig Werf fürgefchrieben haben, die man thun foll, von Gott ernftlich bes 
fohlen, da fie anders ja nicht wollen denn mit Werfen umgehen. Das 
Guangelium aber tröftet die Traurigen und Betrübten, das ift die elen- 
den, Schwachen, geängftigten Gewiſſen, die Gottes Zorn wider die Sünde 
fühlen, laffen ihnen diefelbe leid fein, und alle die jenigen, fo der 
Prophet Jeſaias erzählet Cap. 61 (B. 1. 2. 3) und fpricht zu ihnen: 
Seid getroft, denn ich vergebe euch eure Sünde. Was foll Gott mehr 
thun?“ 


21. Wider den Teufel muß man ſtets beten, des Geſetzes und Euangelii Un: 
terfcheid wol wiſſen und behalten, 


(A.169. — 8. 144°.) 


„Wenn man mit dem Zeufel zu Felde liegt und wider ihn flreitet, 
fo ifts daran nicht gnug, daß man faget: Das ift Gottes Wort. Denn 
das ift des Teufels Kunſtſtuͤck auch eins, daß er einemF). die Wehre 
nimmet, fonderlich wenn er einen unverfehens erſchreckt und beftürzt ma» 
het. Solches hat er mir oft mit?) gefpielet. Er weiß, daß mein. Herz 
ohn Unterlaß betet das Pater nofter, noch plaget er mich oft mit der An: 
fechtung, ald hab ich das Gebet anftehen laſſen. Es ift der Teufel ein 
folcher Geift, der einem das Schwert nicht läßt, wenn unfer Herr Gott 
ein wenig hinter das Tuͤchlin ®) tritt; derhalben fo heißts immerdar be- 
ten: O bimmlifcher Vater, hilf! Und es fol Niemand mit dem Teufel 
fämpfen, er bete denn zuvor ein Vater Unfer. Es ift ein groß Ding, 
der Zeufel ift uns feind, fo ift er dazu Flug, und wir wiffen nicht das 
fiebenhunderte Theil, was er weiß. Er hat Adam, Abraham, David 
und Andere auf mandherlei Weife angefochten und geplaget, und er weiß, 
wo er fie angreifen fol, da fie weich find und da er ihnen abbrechen mag. 
Der Apoftel Judas, fo Chriftum verrieth, ift die Zeit feines Lebens uber 
vom Zeufel nicht viel angefochten worden; aber da das Stimdlin Fam, 
ging er ficher dahin und wußte nicht, wo aus. Aber wir, die wir mit 





1) 8. „einem hie’ ft. einem. 2) S, ‚oft mit mir’ ft. mir oft mit, 3) 8, 
„‚Zhürlein” ft. Tuͤchlin. 


104 


ihme zu Felde und ihme in den Hären liegen, wiffen von ben Gnaben 
Gottes!) ihm zu begegnen und Widerftand zu thun. 

Des Teufels hohefte Kunft ift, daß er aus dem Euangelio fann Tau- 
ter Geſetz machen. Wenn ich den Unterfcheid beider Lehre wol Fönnte 
faffen, fo wollt ich alle Stunde zum Zeufel fagen, er follt mich (mit 
Züchten zu reden) ıc. leden. Denn wenn er mir gleich aufrüdete meine 
Sünde, fo fpreche?) ich zu ihm: Wie denn, foll man darlım dad Euan- 
gelium verleugnen? Noch lange nicht! Aber difputire ich mit dem 
Teufel davon, was ich gethan und gelaffen hab, fo bin ich ſchon dahin 
und verloren. Aber antworte ich dem Zeufel aus der Lehre ded Euan—⸗ 
gelit und halte ihm für die Vergebung der Sünde, fo laßt er mich zu 
Frieden und gehet uber hin, und ich behalte das Feld. Wenn der Zeu- 
fel aber einen auf das Thun und Laffen bringet, fo hat er gewonnen; es 
fei denn, daß Gott einem fonderlich helfe und einer fage: Ei, wenn ichs 
gleich gethan hätte, fo muß ich dennoch durch Die Vergebung der Sünde 
felig werben, denn ich bin getauft und hab das Abendmahl empfangen 
und bin von ben Sünden abfolviret. Aber wenn ich diefen Troſt nicht 
erlang, fo gehets als D. K. zu H.°), welcher fagete: „„Ah, Chriftus fte- 
het wider mich und verklagt mich !”” Da war bas Facere *). Denndiefer 
Doctor war eined großen Bifchofd Diener Anno 1527 und erftlich ein 
Freund des heiligen Euangelii; alfo.daß er das Abendmahl bed Herrn 
in beiderlei Geftalt nath Einfegung des Herrn Chrifti empfangen wider 
feines Herrn Mandat und Verbot. Aber da er in feines Herrn Ungnade 
fiel und fahe, daß andere Euangelifche deß Orts verjagt und verfolgt 
worden, ba fiel er wieder ab und verleugnete dad Euangelium. Als er 
nu fahe, daß andere Chriften fich ind Elend verjagen ließen und mit gro- 
fer Freudigkeit des Bifhofs Tyrannei verachteten, da rühret ihn fein 
Gewiffen, daß er fich nicht hat mit ins Elend vertreiben laffen und daß 
er widerrufen hatte; fiel drüber in eine Krankheit und Traurigkeit, daß 
feine Vermahnung noch Troſt der göttlichen Verheißungen bei ihm Statt 
haben wollten. Geriethe derhalben in Verzweifelung und ſprach: „„Chri⸗ 


1) W. „von Gottes Gnaben’’ ft. von ben Gnaden Gottes. 2) W. „ſpraͤche“⸗ 
ft. fpreche. 3) S. „als jenem Doctor ft, als D. K. zu 9. Es ift die Rebe von 
Dr. Johann Kraufe zu Halle, Rath des Garbinals und Erzbifchofs Albrecht, 
welcher fih am 1. Rovbr, 1527 aus Zieffinn über den Genuß bes heil, Abendmahls 
in beider Geftalt mit acht Wunben die Kehle abfchnitt,. Vgl, Dr. Luthers Briefe, hrsg. 
v. de Wette IIT, 242, und deffen Sendfchreiben an die Ehriften zu Halle bei de Wette 
III, 305. Drevhaupt, Befchreib. d. Saalkr. I, 964. Franke, Geſchichte 
ber Hallefchen Reformation (Halle 1841. 8.) ©.87. 4) W. „hun“ ft. Facere. 
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ftus ftehet für feinem himmlifchen Vater, verflaget 1) mich und fpricht: 
Sei dem 2) nicht genädig, vergib ihm die Sünde der Gottöläfterung und 
Berleugnung nicht, denn er hat mich und mein Euangelium für dem 
Biſchofe nicht bekannt.“! Mit diefen Praestigiis®) hat ihn der Teufel 
gar gefangen und verblendet, daß er *) ihm den Herrn Chriſtum fürbil- 
det ald einen Richter, Verſucher und Anfläger, und nicht als einen Hei- 
land, Mittler, Hohenpriefter, Verföhner und Gnabdenthron. 

Wenn nu da wäre ein frommer Chrift gewefen, der ihn gefröftet und 
zu ihm gefagt hätte: Haft du es gethan, fo iftd gethan. Da fpricht 
denn der Teufel: O, fo bift du®) mein. Da antworte du denn drauf: 
Noch lange nicht! Denn uber das Facere 6), da ift noch dad Cre- 
dere’); fonft bleibet einer allein im Facere 8), fo ifter dahin. Der: 
halben fo feid nicht zu keck, fondern lernet dad Gefeb und Euangelium 
wol unterfcheiden, denn daran liegts Alles und das thuts alleine! 

Menn man alleine bei dem Gefeß bleibt, fo ift man bald dahin, 
denn der Teufel fchläget einem dad Verbum auf den Kopf; aber diefe 
Diftinction die thuts alleine, daß man fage: Gottes Wort ift zweierlei; 
eins, das fchredet, und das ander, das da?) tröftet. Da fpricht denn 
der Teufel: Gott fpricht, daß du verdammet follt fein, denn du haft das 
Geſetz nicht gehalten. Darauf folt du wieder antworten, daß Gott 
auch gefagt hab (Ezech. 33, 11): „„Er wolle nicht den Tod des Suͤn— 

ders, fondern daß er fich befehre und lebe.” Item, „„daß feine Gnab 
uberfchwenglich reicher fei denn die Simde,”” wie ©. Paulus zun Roͤ— 
mern faget (5, 20): „„Abundat gratia super peccatum,““* sic quoque 
major est vita quam mors 19), Denn Gott will’auch nicht haben den 
Tod des Suͤnders, fondern daß er fich befehre und lebe. Daruͤm fann 
ich zum Zeufel fagen: Hab ich das gethan oder jenes nicht gethan, fo 
vertrete es unfer Herr Chriftus Jeſus mit feiner Gnade. Aber wer kann 
in praesenti tentatione 11) dahin fommen? Es wird dem Herrn Chrifto 
felbft fauer und fchwer im Garten am Delberge, daß er fich dafelbft des 
Zeufeld erwehret und fi für ihm aufhält. Nu, Gott hat und durch 
Sanct Paulum eine tröftliche Verheißung gegeben, daß er getreffffei und 


1) S. „ber verklaget“ ft. verklaget, 2) „dem“ fehlt 8. 3) W. „liſti⸗ 
gen Griffen’ ft. Praestigiis. 4) 8. „der“ ft. daß er. 5) S. „du bift“ ft, 
fo bift du. 6) W. „Zhun” fl. Facere. 7) W, „Glauben“ ft. Credere. 5) W. 
„Zhun’ ft. Facere, 9) „da“ fehlt 8. 10) W. „Die Gnabe ift viel maͤchti⸗ 
ger als die Sünde. Alſo ift auch das Leben viel größer als der Zod’’ ft. Abundat 
gratis — quam mors, 11) W, „in der Anfechtung, wenn fie gegenwärtig iſt““ 
ft. in praesenti tentatione. 
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uns nicht mehr verfuchen wolle, denn wir ertragen fönnen, und wolle 
uns ein Ausfommen geben in der Zrübfal. Er laͤßts aber gleichwol 
oft mit einem alfo fehr auf die Hefen und Neige kommen, daß einer nicht 
mehr Fann.” 


22. Das Geſetz foll ſtets gelehret werben. 
(A. 16%. gl. unten $. 43. diefes Abfchnitts. ) 


„Beil unfer Fleisch ftets ſchwach, unrein und böfe ift, daruͤm fol 
man das Geſetz und die zehen Gebot Gottes ſtets predigen, auf daß die 
gottlofen, wilden, rohen Leute und die Heuchler gleich wie in einem Ker: 
Fer hart gehalten werden, bis fie fich erfennen und nad Chrifto fehnen.“ 


23. Vom Gefeg etliche Fragen. 
(A. 169. — St. 158. — 8. 148.) 


Es famen zween Magiftri zu D. Martin und fragten ihn, ob Got: 
tes Gefeß auch dem Menfchen die Sünde offenbarete ohne fonderliche 
Bewegung des heiligen Geiftes? Welchs einer fagte, e$ wäre recht, der 
ander aber fagte nein, ed wäre nicht wahr. Der erfte wollte feine Mei- 
nung mit dem Spruch ©. Pauli beweifen, da er fagt, das Gefeß offen— 
bare die Sünde: „„Durchs Geſetz koͤmmet Erfenntniß der Suͤnde,““ 
zun Römern am 3. Gap. (B. 20). Der ander aber fagte, ſolchs wäre 
des heiligen Geiftes Werk und Amt durchs Gefeß, denn viel höreten die 
Predigt vom Gefeß und erfenneten doch die Sünde nicht. 

Hierauf antwortet der Doctor und fprah: „Sie hätten!) alle beide 
recht, wenns recht verftanden würde; der Streit wäre nur in Worten. 
Denn das Gefeß mußte man auf zweierlei Weife verftehen. Erſtlich als 
wenns allein gefchrieben und gehört würde; und alfo offenbarete 2) es nicht 
die Kraft, dasift, den Stachel der Sünde, ginge nur zu eim Ohre ein, zum 
andern wieder aus, wie man faget, rührete ?) und treffe das Herz gar 
nicht3. Und den Mißbrauch ftrafeten auch die Papiften, wenn fie fa: 
gen: Und ihr habt mich nicht gehört. 

Zum Andern, wenn das Geſetz gelehret wird, daß als denn ber hei— 
lige Geift dazu koͤmmet, rühret dad Herz und gibt den Worten Kraft, 
daß es die Sünde recht erfennet und befennet, fühlet Gottes Zorn wider 
die Sünde und fpricht: Ah, das gehet mich an, ich hab wider Gott und *) 
Unrecht gethan und gefündiget; da hat das Geſetz fein Amt recht aus: _ 
gericht.‘ 


1) A. „böreten‘ ft. hätten. 2) St.u. 8. „offenbare” ft. offenbarete. 
3) W. „rühre” ft. rübrere, 4) „und“ fehlt St. u. 8. 
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Darnach da einer auf diefe Wort drang, ed wäre ein ander Ding, 
fchlecht ein Gefeb fein und Gottes Geſetz, das mußte je feine Kraft und 
Wirkung haben, melde Menfchen Wort nicht hätten. Da fprach der 
Doctor: „Man mußte!) das Gefeß auf dreierlei Weife unterfcheiden, 
verftehen und theilen. Erftlich ein gefchrieben Gefeß, zum Andern ein 
muͤndlichs, und zum Dritten ein geiftlich Gefeb. Das gefchriebene, fo 
fern es gefchrieben auf dem Papier und im Buch ftehet, ift wie ein Kloß, 
was das Bewegen belanget; bleibt da liegen, thut nicht3, man Iefe2) es 
denn. Das mündliche offenbaret und zeiget an die Sünde, auch in den 
Gottloſen; denn bdiefelbigen, wenn fie Ehebrecher find und hören das 
fechfte Gebot Gottes: „„Du follt nicht ehebrechen,““ fo verftehen fie, 
daß fie damit gemeint und geftrafet werden, aber fie verachtens entwes 
der, oder auch ®) nach der Verachtung verfolgen fie die jenigen, fo fie ge: 
ftrafet haben. 

Aber das geiftliche Gefeß ift und Fann nicht fein ohne Bewegung 
des heiligen Geiftes, der dad Herz rühret, fchredt und beweget, nicht als 
lein, daß es nicht verachtet oder nicht *) verfolget, fondern mehr, baß e3 
Reu und Leid uber die Sünde hat und fich beffert.” 

Da aber einer, allein Unterrichts halben, den Spruch ©. Pauli zun 
Theffalonichern (1. Epift. 1, Sffg.) anzog, daß das Wort in den Zuhoͤ—⸗ 
tern wirfe, fprach der Doctor: „Solche Wort muß man vom Euangelio 
verftehen; denn auch dafjelbige, es fei nu gefchrieben oder werde mind: 
lich gelehrt und geprediget, richtet nichts aus und wirket nicht ohn den 
heiligen Geift, der muß ®) im Herzen anzunden, lebendig und Fräftig 
machen.‘ 

Und da ber fagte: „„Es wäre wol wahr, aber es gefieleden Schwär: 
mern fehr wohl, die fi damit behülfen und ihren Irrthum befchöneten, 
weil fie dad mündlic Wort verlachten und verachteten,““ da antwortet 
der Doctor und fprah: „Das wäre ein ander Frage, nehmlich ob ein 
Menfh zum Erfenntniß der Sünden oder der Gnad in Chrifto fommen 
fönnte ohn das mündliche oder ©) gefchriebene Wort? Und ob das ge- 
fchriebene oder mündlich Wort, wie es gefchrieben ift oder geredt wird, 
die Sünde offenbare, oder zur Gnade brachte und gerecht machte für 
Gott? 

Der heilige Geift ift allzeit der erfte, fo den erften Stein legt, fo viel 


1) St. u. S. „muß“ ft. mußte. 2) A. u. W. „löfe’ ft. leſe. 3) „auch’ 
fehlt St. u. S. 4) „nicht“ fehlt St, u. 8. 5) St. u, W. „muß 08 ft. muß. 
6) „oder“ fehlt W. 
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das Lehren belanget; mas aber das Hören betrifft, da ift das Wort das 
erfte, der heilige Geift der ander, ald durch welchs er wie durch ein In— 
firument wirket.“ 


24. Was ein Gefeg in ſich halte. 
(A. 170. — St. 137. — S. 128.) 


„Ein jglich Gefeß oder Gebot hat nöthig!) zwei Stüd in fi. Zum 
Erften ein VBerheißung, zum Andern ein Drauung; denn ein jglich Ge: 
feß ift gut, gerecht und heilig, zun Röm. am 7. (®. 12). Es gebeut, 
was gut ift, und verbeut, was böfe iſt; es belohnet und ſchuͤtzet die 
Frommen, ftrafet aber und wehret den Böfen, wie S. Paulus fagt zun 
Römern am 13. (V. 3. 4): „„Die Gewaltigen find nicht den guten 
Merken, fondern den böfen zu fuͤrchten. Willt du dich aber nicht fürdh- 
ten für der Oberfeit, fo thue Gutes, fo wirft du Lob von derfelbigen ha= 
ben; benn fie ift Gottes Dienerin, dir zu gut. Thuſt du aber Böfes, 
fo fürchte dich, denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, fie ift Gottes 
Dienerin, eine Racherin zur Strafe uber den, fo WBöfes thut.”” Und 
1. Petr. 2 (B. 14): „„zur Rache uber die Ubelthäter und zu Xobe den 
Frommen.““ Welchs auch die Eaiferlichen weltlichen Rechte lehren; 
derfelbigen Belohnung ift Friede, Ehre und Gut, ihre Strafe aber ift 
Unruge, Schande, Armuth und ber Tod. 

Weil nu dem alfo in weltlichen Gefegen 2) ift, wie viel mehr ift auch 
in Gottes Gefeb Verheißung und Drauung, fo rechtfchaffenen Glauben 
des Herzens fodern. Des Kaiferd Gefeß zwar auch Glauben fodern?), 
er fei gleich rechtfchaffen oder gedicht; denn die fich nicht fürchten oder 
gläuben, daß der Kaifer ſtrafen oder fhüsen werde, die halten feine Ge: 
feße und Ordnung nicht, wie wir fehen; fondern die es gläuben und ſich 
fürchten, es gefchehe von Herzen ober nicht. 

Wo nu in der heiligen Schrift eine bloße und pur lauter Verhei— 
fung ohne Gefeß ift, da ift allein Glaube von Nöthen, wie Abraham 
verheißen ward, daß fein Same follt gemehret werben wie bie Sterne 
am Himmel. Rom. 4(B.2 ff). Da wird ihm fein Werf zu thun be= 
fohlen, fondern er höret von Gottes Werke kuͤnftiglich, welchs Abraham 
gar nicht konnte noch vermochte zu thun. Alfo wird uns Chriftus *) 
auch verheißen und ein Werk angeboten, das wir nicht thun koͤnnen, 


— — 





1) St. „nothwenbig ’ ft, nöthig. 2) St.u, S. „im weltlichen Geſetz“ ft. 
in weltlichen Gefegen, 3) St.u.8. „thut zwar auch Glauben fobern; W. 
„fobdern zwar auch Glauben” ft. zwar auch Glauben fodern. 4) W, „Shriftus 
uns’ ft, uns Chriſtus. 
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fondern allein Gott thut ed; barlım ift und hie allein Glaube von No: 
then , denn mit Werfen wird nichts gefaflet. 

Nah diefem Glauben aber werden und aufgelegt und befohlen 
Werke und Geſetze, wie Abraham die Befchneidung, auf daß der Glaube 
geprüfet und bewährt werde. Und wiewol bie Erzväter andere Verhei- 
fung und Zeichen gehabt haben, dadurch fie find gerecht worden, weil fie 
dran gegläubt, doch haben fie eben an den Gott geglaubt, der ihnen den: 
felben Chriftum angeboten und verheißen hat. Denn es ift ein Chri— 
ſtus, der fommen follt und gefandt werden, an ben fie glauben follten in 
allen feinen Verheißungen, und eben der Gott, der ihn fenden wollte und 
nu gefandt hat.” 


25. Gefeg und Euangelium ift am erften kurz geftellt, darnach aber weiter 
erklaͤret. 


(A. 170°. — St. 136. — 8. 127°.) 


„Gleich wie das Geſetz erftlich auf dem Berge Sina furz in den ze: 
ben Geboten gegeben ift denen, die aus Aegyptenland gefuhrt waren, wie 
Erodi am 20, ftehet!), darnach aber iſts erfläret und weiter ausgeftris 
hen, was feine Kraft fei, im fünften Buh Mofi: alfo ift das Euange— 
lium erftlich durch Chriftum geprediget in einem Fleinen Winkel des jüdi- 
fchen Landes denen, die zur felbigen Zeit lebten. Darnach aber ift fein 
rechter Brauh und Nutz den Nachkommen durch die Apofteln Petrum, 
Paulum und Andere weiter erfläret worden.” 


26. Predigt des Euangelii. | 
(A. 171.— 8.128. Wgl. I. Abſchnitt $.84. ©. 72. der erften Abtheilung.) 


„Suangelium ift zur Apofteln und jet zu unfer Zeit, am Ende 
der Welt, gewaltiger und räftiger geprediget und weiter?) ausgebreitet, 
denn da Ghriftus felber predigte; wie er denn zuvor gefagt hat Joh. 14 
(B. 12): „,„Wer an mich gläubet, der wird die Werk auch thun, die ich 
thue, und größere denn dieſe thun.““ 

Und Matthdi am 13. (V. 31. 32) vergleicht er dad Himmelreich 
einem Senfkorn, „„ſo das Hleinefte ift unter alem Samen, wenns aber 
erwächft, fo iſts das größte unter dem Kohl und wird ein Baum, daß bie 
Bogel unter feinen Zweigen wohnen.” “ 

Als wollt er fagen: Ich hab nur in einem Fleinen Winkel, im jü- 
difchen Lande, geprediget, bin derhalben mit meiner Lehre nur ein Fein 


— 


1) „ſtehet“ fehlt W. 2) W, „weit“ ft. weiter. 
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Senfforn; ihr aber werdet das, fo ich euch im Winkel gefagt habe, frei 
offentlich am hellen lichten Zage reden, und was ihr in das Ohre gehört 
habt, das werdet ihr auf den Dächern und Gaffen, ja in aller Welt pre: 
digen (Matth. 10, 27). Alſo daß mein Wort, durch euch geprediget, 
fo anzufehen ift ald ein Fein veracht Senfförnlin, fo Eräftig durchdrin⸗ 
gen wird, daß fo ein fchöner, Luftiger Baum draus wachen foll, daß 
Vogel unter feinen Zweigen wohnen werden. Das ift, ihr werdet durch 
mein Wort mir fo ein herrliche große Kirche ſammlen und bauen in aller 
Welt, daß nicht allein arme, geringe Leute, fondern auch große Herrn, 
Fürften, Könige ıc. werben froh fein, daß fie Gliedmaß derfelben find.” 


27. Predigt des Euangelii. 
(A. 6%, — St. 7°, — 8, 7°.) 


„Mit dem Euangelio zu unfer Zeit ift es gleich als mit einem Men- 
ſchen, der da fterben will; dem fißt die Seele auf der Zungen, daß er nur 
ein wenig die Zunge rühret und murmelt die Wort: „„In manus tuas 
commendo spiritum meum““ ete. Sic nos sumus jam extremus mo- 
tus Euangelii confitentis Christum !), Wir nennen Chriftum noch 2) 
ein wenig und loben ihnen; druͤm wirb balde der jüngfte Tag darauf 
folgen!” 


23. Worum man das Gefeh lobet. 
(A.171.— St. 136.— 5.128.) 


„Sdermann, der Verftand und Ehrbarfeit lieb hat, lobt und liebt 
dad Geſetz, Mofen und Jeſus Sirach daruͤm, daß fie feine gute Lehre 
geben, wie man ſich halten fol. Aber fo lang haben mir fie lieb, bis 
ed an und auch koͤmmet; denn wenn wirs thun follen,, fo werben wir ih— 
nen feind.“ 


29. Sanct Auguftini Spruch vom Geſetz. 
(A. 171. — St.555. 8. Append. 7.) 


„Als denn wird das Geſetz erfüllet ®), wenn und verziehen und ver: 
geben wird, was wir nicht vollbringen.““ 


— — m. 


1) St. „In deine Haͤnde befehl ich meinen Geiſt. Alſo ſind wir jetzunder der 
legte Druck des Euangelii von dem Herrn Ghrifto”; W. „In beine Haͤnde befehl ich 
meinen Geiſt. Alſo fein auch wir jetzt gleichſam die legte Bewegung des Evan— 
gelii, fo Chriſtum befennet” ft. In manus tuas — confitentis Christum. S. giebt 
außer dem lat. auch den beutfchen Text, gleichlautend mit St. 2) ‚‚noch” fehlt 
St. u.8, 3) St. u. S. „in uns erfüllet” ft. erfüllet. 
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30. Geſetz, was es fei. 
(A.171. — St. 153. — 8, 1429°,) 


„Das Geſetz ift ein rechter Labyrinthus, das die Gewiffen nur ver: 
wirret und verftridt, und die Gerechtigkeit des Gefekes ift ein Minotau- 
rus, weder Hund noch Rod 1), das ift, ein lauter Gedicht oder Fabel, das 
zur Seligfeit nicht führet, fondern zeuhet und fchleppt nur zur Hölle zu, 
ift Gottes Hiftorien 2).“ 


31. Vergleichung bes Geſetzes. 
(A. 178°. — St. 153. — 8.143.) 


„Das Gefeß ift ein rechter Labyrinthus, das war ein ſolch Gebäude 
mit vielen feltfamen Gängen und Thuren®) in und dur) einander ge: 
ſchloſſen und alfo Fünftlich zugericht und gemacht, daß einer, wenn er 
hinein Fam, fich verirrete und nicht wieder heraus Fommen fonnte. Des 
Geſetzes Gerechtigkeit aber ift ein rechter Minotaurus, das war ein 
hier, halb ein Menfch, halb ein Ochſe H, das ift ein lauter Gedicht, 
das nicht führet zur Seligfeit, fondern zeuhet und führet in Die Hölle.“ 


31°, Ein Anders. 
(A. 178°, — St. 153b, — S. 143.) 


„Das Geſetz ift ein Kloß, welchs, wohin du es wirfeft, fo bleibts 
ein Kloß; es macht Niemand gerecht fur Gott. Was martern wir uns 
denn mit der Anfechtung fo fehr, daß wir wollen die Leute fromm ma: 
chen? Wir wollen ®) Alles fehnurgleich haben und zu Bolzen drehen, 
da wird doch faum koͤnnen nur ein wenig zum Anfang bringen! Coll: 
ten billig zufrieden fein, wenn wir das unfer gethan hätten, und immer 
fahren laffen, was nicht bleiben wil. Welt ift doch Welt und bleibt 
Welt, da wird nicht anderd aus, immer zur Höllen zu 6)!” 


32. Ein Anders, 
(A.171. — St.159.— 8,149. gl. unten $.79. dieſes Abfchnitts.) 


„Das Gefet dienet zur Gerechtigkeit, die für Gott gilt, in keinem 


1) fl. „Rüde oder „Rette’. 2) „ift Gottes Hiſtorien“ fehlt St. u. 8. 
3) St. „Sabyrinthus war ein Gebäude mit vielen Gängen und Thüren‘ ft. Das 
Geſetz ift — Thuren. 4) St, „Minotaurus war ein Thier, halb ein Menfch, 
halb ein Dchfe” ft. des Geſetzes Gerechtigkeit — und führet in die Hölle. 5) 8. 
„wolken‘ ft. wollens. 6) Bei St. lautet diefe Rede alfo: „Das Gefeg ift ein 
Klotz, Läffet fich nicht beugen noch lenken. Das Euangelium aber läffet fich lenken. 
Das Geſetz Läffet nicht zu Vergebung der Sünden , wie das Euangelium thut.“ 


112 


Stud gar nihts!). Wenn es recht verftanden wird, fo machts verzagt 
und richtet Verzweifelung?) an; wenns aber nicht recht verftanden wird, 
fo machts Heuchler. Das Euangelium, da ed nicht recht verftanden wird, 
macht ficher und rohe Leute, die es nur zu fleifchlicher Freiheit brauchen; 
da er aber recht wird verftanden, fo macht es rechtichaffene, Fromme, 
gottfelige Leute und Chriften. Daruͤm ift das Gefeß nur um der Uber: 
tretung Willen gegeben, daß man die Sünde und unfer verberbte Na- 
tur?) daraus erkenne, auf daß den Leuten bang werde nach Chrifto; du: 
ßerlich dienet3 nur allein *) zur Polizei, Zucht und Ehrbarkeit 5). 


33. Auch Gottes Gefeg macht nicht lebendig, ſondern tödtet. 
(A. 171. — St. 150. — 8. 140.) 


„Kein Gefeß ift daruͤm gegeben, daß es fünne lebendig machen, fon- 
dern daß es tödten foll, das ift, Sünde offenbaren, fchreden, Zorn an: 
richten ıc. Wie Sanct Paulus fagt zun Galatern am dritten (B. 21): 
nn Benn aber ein Geſetz gegeben wäre, dad da koͤnnte lebendig machen, 
fo kaͤme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz““ ıc. 

Daruͤm meine Werk, fo 6) ih thue, nicht allein nach des Papfts 
oder andern menschlichen Satzungen, fondern auch nach Gottes felber 
Geſetz“?), machen mich nichf gerecht für Gott, fondern zum Sünder, ftil: 
len nicht Gottes Zorn, fondern erregen und reizen ihn; erlangen mir 
feine Gerechtigkeit, fondern zerftören und verderben fie; machen mich 
nicht lebendig, fonbern tödten mich. 

So fprihft du: Woruͤm hat denn Gott dad Gefeß gegeben und ges 
beut fo ernſtlich, daß mans foll halten, wenn es nicht gerecht madhet ? 
Er willd von den Chriften gehalten haben, aber nicht mit dem Zufat, 
daß man meine, man werbe baburch fur Gott gerecht und felig, welchs 
allein durch den Glauben an Chriftum gefchieht. Wer den ausichlägt 
und gedenkt durch etwas anders felig zu werben, er bete, fafte, halte Ge- 
feße, oder thue was er wolle, fo erzörnet er nur Gott bamit und verſoͤh⸗ 
net ihn nicht. Zwar er will das Gefeh von den Chriften gehalten ha— 
ben erftlich um zeitliches Friedes Willen; zum Andern, daß fie wiflen 8), 
daß folcher Gehorfam Gott ?) wol gefället und angenehme ift ; zum Dritten, 


1) St.u.8. nad, „nichts‘ Bufag: „aud nicht im Geringſten.“ 2) S, 
„Dweifel” ft. Berzweifelung. 3) St.u.S, nah „Natur’’ Bufag: „die an Leib 
und Seel und an allen Kräften durchaus vergiftet und verberbt iſt.“ 4) „allein“ 
fehle St. u. S. 5) St. u. 8. nad „Ehrbarkeit“ Bufag: „in biefem zeitlichen 
Leben und Regiment.‘ 6) St. u, S. „bier ft. fo, 7) W. „Geſetz ſelber⸗⸗ ft. 
felber Geſet. 8) „baßfiewiflen” fehlte W. 9 „wol“ fehlt W. 
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daß fie Andern ein gut Erempel und Fürbild zur Befferung geben, auf 
daß auch fie dem Gefeß nachfolgen.“ 


34. Wozu ed nüge fei, daß man bas Geſetz und Euangelium recht wiſſe zu 
unterſcheiden. 
(A. 171°, — St. 152, — S. 142.) 


„Bo das Gefeß und Euangelium fein eigentlich unterfcheiden wird, 
nehmlih, daß das Geſetz fchredt, verbammet und tödte, das Euange- 
lium aber tröftet, felig und lebendig macht, da bleibt die ganze chriftliche 
Lehre rein und lauter, daß man ſich dadurch mol alles Aergerniß und 
Irrthums erwehren kann. Item fo koͤmmet auch diefer Nuß daraus, 
daß die Chrifigläubigen fo gefchidt und verftändig werden, daß fie 
uber allerlei Stände in diefem Leben, dazu uber alle Gefege und 
Lehre aller Menfchen fönnen Richter fein, können auch allerlei Geifter 
prüfen. 

Dagegen aber können und wiffen die Papiften nichts Gewiffes zu 
lehren weder vom Glauben noch von Werfen, von den Ständen diefes 
Lebens, noch vom Unterfcheid der Seifter c. Das macht, daß fie die 
Lehre des Gefeßed und Euangelit fo wüfte und unordig in einander ge: 
menget haben. Eben fo gehets jsund den Rotten und Schwärmergei: 
ftern auch. Und von folchem Unterfcheid des Geſetzes und Euangelii 
findeft du nicht ein einigen Buchftaben in allen Büchern aller Mönche, 
Ganoniften und Sophiften, ja auch der alten Väter dazın Sanct Au: 
guftin hat diefen Unterfcheid zum Theil verftanden und angezeigt, Hie: 
ronymus aber und Andere mehr haben wenig davon gewußt. 

Summa, es ift in allen Schulen und Kirchen etliche hundert Jahre 
daher nichts Rechtfchaffens von ſolchem Unterfcheid des Gefeßes und des 
Euangelii gelehret oder geprediget worden, dadurch denn die armen elen: 
den Gewiſſen in große Fahr und Schaden fommen find. Denn wo 
man dad Euangelion nicht ganz eigentlich und klaͤrlich vom Geſetze ſchei— 
det, fo iſts nicht möglich, daß man die chriftliche Lehre follt unverfälfchet 
erhalten können. Wiederlim, wo man ihn!) aber?) recht und gewiß hat, 
fo weiß man fein und richtig, was da fei die rechte Weife, wie und wo: 
durch man fir Gott gerecht werden fol. Iſt dies Licht und Erfenntniß 
fürhanden, fo kann man leichtlich den Glauben von den Werfen fcheiden, 
Chriftum von Mofe, dad Euangelium vom Geſetz Mofi und allen ans 
dern weltlichen Gefegen , Rechten und Ordnungen.” 

1) St. „ben Unterfcheib‘ ft. ihn. 2) „aber’ fehlt St. u, 8. 

Dr. Luthers Tiſchr. 1. 8 
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35. Die Gerechtigkeit des Euangelii verftehet Vernunft nicht. 
(A. 172, — St. 161.— 8.151.) 


„Wenn H. G.)) nur wider dad Euangelium wüthete und tobete, fo 
wäre ed ihm noch ein vergebliche Suͤnde; weil er aber wider fich felbs 
fündiget, das ift wider die offentliche Wahrheit die Leute ohn Urſach 
verjaget und verberbet, das ift eine unvergebliche Sünde. Er verftehet 
den Artikel von der Rechtfertigung, wie man für Gott gerecht wird, gar 
nicht, fondern nur die Gerechtigkeit, die das Gefeß erfodertz aber unfer 
Lehre ift uber alle Gefeße, darlım verftehen fie wenig Leute. Unfer 
Fleiſch, das ift Die Gerechtigkeit des Geſetzs, verftehen fie; aber den Geift, 
das ift Die Lehre von der Rechtfertigung des Euangelii, fehen noch verfte: 
hen fie nicht. Denn der Menfch ift nach dem Fleiſch des Gefeßes Ge: 
rechtigfeit, nach dem Geift aber Gottes Gerechtigkeit, da wiffen wir me: 
der vom rechten noch vom unredhten. 

Daruͤm, lieben Herrn,” ſprach Doctor Martinus Luther, „laßt und 
ben Artikel von der Rechtfertigung und vom Unterfcheid des Geſetzes und 
Euangelii lieb haben und fleißig drüber halten. Wenn wir den verlie: 
ren, fo fönnen wir im Kampf nicht beftehen, noch einigen Sieg erhal: 
ten; und an dem hat3 allen Kebern und Schwärmergeiftern gemangelt. 
Denn wenn man den Artikel nichf recht verfteht noch kann, fo fönnen wir 
auch nicht freiten wider den Satan und das Papftthum, viel weniger 
fiegen und obliegen. Chriſtus allein erhält uns in der Wahrheit. Er 
ift der rechte Gürtel und Zweck, wie Paulus fein anzeiget und erinnert, 
auf daß Alles an und in ihn gezogen werde, dad ift, Chriftus fei in allen 
Dingen dad Häupt und die Summa, auf welchen Alles fol gerichtet 
werben, baß ers allein Alles fet und thue und Fac totum bleibe.” 


36. Das Euangelium ift bem B fa b mi in ber Muflca gleich. 
(A. 172%. — St.153, — S. 142.) 


„Das Euangelium ift gleich wie das B fa b mi in der Mufica, als 
die von ihm regiret wird; die andern Glaves finds Geſetz. Und gleich wie 
das Gefeb dem Euangelio gehorchet, alfo find auch die andern Claves 
dem B fa b mi gehorfam. Und gleich wie das Euangelium eine Tieb: 
liche, holdfelige Lehre ift, alfo ift das Mi und Fa unter allen Stimmen 
die lieblichfte. Aber der ander Zonus ift ein armer ſchwacher Sünder, 
der läßt im?) B fa b mi beide, Mi und Fa, fingen 3).” 





1) d. i. Herzog Georg zu Sachſen. 2) W. „ihm“ ft, im. 3) Bei St. 
lautet diefe Rebe: „Das Bfabmi in der Mufica ift das Euangelium; die andern 
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37. Des Gefeges Gerechtigkeit macht nicht felig. 
(A. 172. — St. 153°. — 8. 143.) 


„Bolten !) ohne Regen find wie das Gefek und feine Gerechtigkeit, 
welchs wol die Seligkeit verheißet, aber gibt feine Seligkeit, kanns auch 
nicht geben, denn es ift auch 2) darlım nicht gegeben. Wie S. Paulus 
zun Galatern am dritten (V. 21) fagt: „„Wenn ein Gefeß gegeben 
wäre, dad da koͤnnte lebendig machen, fo käme die Gerechtigkeit wahr: 
haftig aus dem Geſetz““ x. Darlım ift das Gefeß nichts anders denn 
ein ſolche Wolfe, die fich wol ſtellet, als wollte fie Regen geben, gibt 
aber feinen.” 


38.  Gegenbild des Gefeged und Euangelii, wie Beides von Statten gehe, 
(A. 17%, TU St. 152, “— 8. 142»,) 


„Was Geſetz ift, das gehet nicht von Statt, noch freiwillig von der 
Hand, fondern fperret und wehret fich, man thuts ungern und mit Un: 
luft; was aber Euangelium ift, das gehet von Statt mit Luft und allem 
Willen. Alſo hat Gott dad Euangelium geprediget auch durch die 
Muficam; wie man ins Jofquini ?) Gefang fiehet, daß alle Compofitio 
fein fröhlich, willig, milde und lieblich heraus fleußt und gehet, ift nicht 
gezwungen, noch genöthiget und an die Regeln ftrads und fchnurgleich 
gebunden, wie des Finken Gefang.” 


39. Das Euangelium fodert von uns Feine Werk. 
(A. 172. — St. 149. — S.13®.) 


„Euangelium ift eine gute Botfchaft, die eitel gute neue Mähre brin- 
get, daß Gottes Sohn fei Menfch worden und für uns geflorben und 
wieder auferftanden ift *) von den 9) Zobten zc., ift feine Predigt von unfern 
Werken. Darim wer da faget, daß das Euangelium Werk fodert zur 
Seligfeit nöthig, der ift ein Luͤgener.“ 


Gtaves find das Gefes. Und wie das Gefeg dem Euangelio gehorchet, alfo regieret 
dad Bfabmi bie andern Glaves alle, und wie das Euangelium bie lieblichfte, hold: 
feligfte Lehre ift, alfo ift das Bfabmi unter allen Stimmen die Lieblichfte. 
1) Bei St. fängt diefe Rebe alfo an: „Da auf eine Zeit viel trübe Wolken am Himi 
mel waren und doch keinen Regen gaben, ſprach Doct. Mart,: Wolfen” u, f. w. 
2) „auch“ fehlt W. 3) Es ift die Rebe von Josquinus des Près (Des- 
prez,aPrato, Pratensis), geb. aus ben Niederlanden, einem ber beruͤhm⸗ 
teften Gomponiften feiner Zeit. Er lebte in der zweiten Hälfte bes 15. und in dem 
erften Viertel des 16. Jahrhunderts. 4) „iſt⸗ fehlt W. 5) „den“ fehlt W, 
8 + 
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40. Werk des Gefehes gefchehen mit Unmillen. 
(A. 172, — St. 205. — 8. 193.) 

Doctor Martino bracht man fein Zöchterlin I) Magdalenichen, 
das folt ihrem Vetter N. fingen: „„Der Papft ruft Kaifer und König 
an““ ıc., aber fie wolltö nicht thun, ob fie wol die Mutter fehr dazu 
trieb. Da fprach der Doctor: „Aus den Werken des Geſetzes gefchieht 
doch nicht Guts, wenn nicht die Gnab dazu koͤmmet; was man gezwuns 
gen thun muß, da gehet doch nicht8?) von Herzen, ift auch nicht ange: 
nehm; denn unter Mofe murret man allein und will ihn allwege ſteini⸗ 
gen; man ift ihm doch nicht hold.” 


41. Woruͤm das Gefeg aufgehaben. 
(A. 173. Vergl. $. 55. dieſes Abfchnitts. ) 

„Daß das Geſetz aufgehaben und abgethan, ift ja fo noth geweft 
(das 3) die Gläubigen nicht mehr verdammen könne), ald daß es einge: 
fett und gegeben iftz nehmlich, auf daß man gewiß wußte, Chriftus 
wäre nu fommen, von welchem Moſes fagt, daß man benfelben follte 


hören, denn alle Propheten fagten, daß ald denn das Gefeß follte aufhoͤ⸗ 
ren.” (Deuter. 18, 15.) 


42. Mit dem Teufel foll man nicht aus dem Geſetz, fondern aus dem Euangelio 
bifputiren. 


(A.173. — 8.144. Vgl. $. 1. des XX VI. Abfchnitte.) 


„er mit dem Teufel aus dem Geſetz difputiren will, der ift ge: 
ſchlagen und gefangen; wer aber aus dem Euangelio mit ihm difputiret, 
der fieget und gewinnet. Daruͤm unterftehe fich Feiner, mit ihm zu 
bifputiren vom Geſetz oder Sünde; da höre einer nur bei Zeit auf, denn 
er hat die Handfchrift wider und. Derhalben wenn er zu mir fpricht: 
Siche, wie viel Böfes koͤmmet aus deiner Lehre; fo ſprech ich: Es ift 
auch viel Gutes daraus fommen. O, ſagt er, es ift nichts! Erift ein 
guter Kunftredner, kann aus einem Splitterlin ein großen Balken 
machen, und was Gutes ift, gar vernichten und zu Waffer machen. Cr 
ift fein Lebtag nicht *) fo zornig geweft als jet; ich fühle ihn fehr wol. 

Ich weiß, daß ich ein gute ®) gerechte Sache habe, es fei denn die 
Tauf, Sacrament und Euangelium unrecht; und da Chriſtus nicht im 
Himmel iſt und regiret, ſo bin ich unrecht. Was wir offentlich in der 


1) 8t.u. S. „teines Zöchterlin’ ft. Toͤchterlin. 2) St.u. 8. „das gebet 


doch nicht" ft. da gehet doch nichts. 3) „daß es’ fl. dad. 4)S. „nie“ 6 
5) „gute“ fehlt S, ) das es” ft )S. „nie ft. nich 
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Kirche thun, das gehet Alles aus dem Euangelio, Taufe, Water Un: 
fer zc.; noch fichtet er mi damit an. Nu ftehet Chriftus und das 
Euangelium da; ich kanns nicht widerrufen, ich muß dabei bleiben. 
Davon hebt er oft an mit mir zu bifpufiren und bringt mic) fein davon. 
Er ift fehr zornig, ich verftehe und fühle ed, fchläfet viel mehr bei mir 
denn meine Käthe I). Aber dad Euangelium folviret und löfet auf alle 
Argumente des Teufels, die er fürbringen kann, die fchlägt3 danieder. 
Daruͤm wenn er mir fürwirft und fürhält und ſpricht: Das Geſetz ift 
auch Gottes Wort, fo antworte ih und fage: Gottes Wort ift nur 
Gottes Berheißung, die da fagt: Laßt mich euer Gott fein. Neben dem 
gibt er auch das Gefeß, aber zu einem andern Brauche, nicht daß man 
dadurch ſoll felig werden 2). 


43. Das Gefeg muß man immerbar prebdigen. 
(A.173, — St. 135%, — 8.127®. gl. oben $.22, ©. 106. diefes Abſchnitts.) 


„Beil unfer Fleifch für und für ſchwach, ja böfe und verderbet ift 
durch die Erbfünde, daruͤm muß man die zehen Gebot Gottes ſtets pre- 
digen. Auf daß die Gottlofen gleich wie in einem Kerker gehalten und 
gezwungen werben, bis fo lang fie fich ſelbs recht erkennen lernen und 
fühlen, daß fie in Gottes Zorn verbammet und verloren find mit allen 
ihren Werfen und Zugenden, und alfo ſich nach Ehrifto fehnen, der al: 
lein von Süund, Tod, Teufel und HöU helfen kann und will aus lauter 
Gnade Allen, die an ihn gläuben. 

Den Gottlofen fol man nicht Euangelium ?) predigen, denn fie 
mißbrauchens *) zum Muthwillen des Fleifches und werben ärger davon, 
fondern das Gefeß, damit fie gefchredt und gebemüthiget werden.” 


44. Der Antinomer Fuͤrgeben, daß man das Gefege nicht predigen fol. 
(A, 173», — St, 136. — 8. 127°.) 


Anno 1541 zeigete M. Jobſt dem Herrn D. Mart. Luthern uber 
Zifche die Propofitiones 9), daß man dad Geſetze in der Kirche nicht 


1) S. ‚alle Nacht bei mir’ ft. viel mehr — Käthe. 2) Die in Aurifaber's 
Ausgabe hierauf felgende Rebe: „Das 1. Gebot — und aller Rechte’ ift bereits 
oben 8.27. S. 90. des XI. Abfchnitts gegeben, 3) St., 8.u. W. „das Euan⸗ 
gelium“ ft. Euangelium. 4) W. „mißbrauchen bas’’ ſt. mißbrauchens. 5) Es 
Einnen nur Agricola’ „positiones antinomicae inter fratres sparsae‘‘ gemeint 
fein, welche Luther felbft am 1. Decbr. 1537 in einem gebrudten Anfchlage zur 
öffentlichen Kenntnißbrachte. Vgl. Kordes, Agricola’s Schriftense. ©. 236; Foͤr⸗ 
ftemann’s N. Urkundenbuch (1842) I, 313. Nro.6. Die Angabe d. 3. 1541 
beruht mithin auf einem Irrthum. 
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prebigen follte, denn es machte nicht gerecht. Da war Doctor Luther 
gar zornig drüber und ſprach: „Das will fich allbereit anheben von un: 
fern Leuten !), dieweil wir noch leben! M. Eisleben ift in diefer Mei: 
nung; den treibet Neid, Haß und Ehrgeiz dazu. Ah, daß wir doch 
M. Philippo die Ehre koͤnnten geben, der deutlich und unterfcheidlich 
vom Nub und Brauch des Gefebes lehret, und ich lehre auch alfo Davon 
und hab in der Epiftel zun Galatern ſolchs reichlich gehandelt. Es will 
Graf Albrechts zu Mansfeld Prophezei wahr werben, der mir alfo fchriebe: 
„„Es ftedt ein Münzer dahinten;““ denn wer die Lehre des Gefekes 
aufhebet, der reißet politice hinweg politiam et oeconomiam?). Und 
wenn man das Geſetz aus der Kirche wirft, fo ift gar Feine Erfenntniß 
der Sünden mehr in der Welt; denn das Euangelium ftrafet die Sünde 
nicht, es gebrauche denn dazu des Gefeßed Amt, welchs geiftlich ift und 
die Sünde befchreibet und offenbaret, fo wider Gottes Willen und Gebot 
gefchehen. Wer nu fürgibt, transgressores non peccare contra legem, 
sed violare filium Dei 3), den fol man nicht hören; denn folche ſpecu— 
lativi Theologi find pestes ecclesiarum *), denn fie haben fein Gewiſ— 
fen oder 9) wahrhaftiges Erkenntniß des göttlichen Worts, fo lehren fie 
auch ohne einige Dialectica und werfen Alles in einander. Sie thun 
gleich wie die jenigen, die alfo argumentiren: Plenitudo legis est di- 
lectio (die Erfüllung des Geſetzes ift die Liebe), derhalben fo ©) haben 
wir fein Gefebe. Aber diefe arme, unverftändige Leute fehen nicht 
auf den Minorem, daß dieſe7) Erfüllung, nehmlich die Liebe, in diefem 
Fleiſch ganz fchroächlich fei, und daß man durch den Geift täglich wider 
dieſe Schwachheit Fampfen und ftreiten müffe, und muß en Schwad: 

heit, weil wir leben , unter dem Gefeße fein.” 


45. Woruͤm das Euangelium jst fo Elar geprediget wird. 
(A. 173°. — St. 7°. — 8.72.) 

„Dies Licht des Euangelii jet zu unfer Zeit ift 8) ein gewiß Bei- 
chen ber herrlichen Zufunft des Herrn Chrifti und gleich wie ein Mor: 
genröthe, die für dem ewigen Tage und Aufgang der Sonnen der Ge- 
rechtigkeit fürher gehet.” 


1) St. „bei den Unfern” ft. von unfern Leuten, 2) W. „bie Lehre von ber 
Policei und Haushaltung‘’ ft. polit. et oeconomiam. 3) W. „daß bie Uebertres 
ter nicht wider das Gefeg fündigen , fondern den Sohn Gottes verunehren“ ft. trans- 
gressores — filiumDei. 4) W. „eine Peft ber Kirchen” ft. pestes ecclesiarum. 
5) W. „noch“ ft. ober. 6) „ſo fehlt St. u. 8. 7) St. u. S. „bie ft. dieſe. 
8) W. „Jetzt zu unfrer Zeit ift das Licht des Euangelii ft. Dies Licht des Euangelii 
j6t zu unfer Beit ift. 
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46. Das Euangelium unterfcheidet die Perfonen nicht. 
(A. 173°. — St. 153°. — S. 143°.) 


„Das Geſetz fagt: Ein jglicher ift entweder ein offentliche Perfon, 
fo in eim offentlichen gemeinen Amte ift, oder ein Privat: und einzele 
Perfon , die in feinem Amte ift, der das Schwert nicht befohlen ). Zu 
ber Privatperfon fagts: Du follt nicht tödten?). Aber dad Euangelium 
hebt allen Unterfcheid der Perfonen auf, fpricht fchlecht 3) in gemein: 
Släubft du, fo gefälleft du Gott; wie Chriftus fagt Johannis am 3. 
Gapitel (B. 16): „„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Alle, die an 
ihn gläuben, das ewige Leben haben” ” xc., und Marci 16 (8.16): 
„„Wer glaͤubt und getauft wird, der wird ſelig““ ꝛc. 


47. Wie man fich gegen des Gefeges Anklag halten fol. 
(A.174.— St.154°.— S.145®.) 


„Die Heuchler und Werkheiligen achten die Lehre vom Glauben 
gering und meinen, fie haben bald gegläubt; das machet, daß fie noch 
nie erfahren haben, was ein verzagt Herz und ein erfchroden Gewiffen 
thut, darum gehen fie fo ficher dahin. Wenn aber der Tod und 
Schreden fie ubereilet, fallen fie plößlich in Verzweifelung, als denn 
werben fie gewahr, was es für ein Kunft fei um den Glauben; nehm: 
lich nicht bloße Wort auf der Zunge, noch ein lediger, fauler Gedanke; 
fondern da man den Kopf aufrichtet und ein unverzagten Muth faflet, 
und troßet auf Chriftum wider Sünde, Tod, Hölle, Geſetz und böfe 
Gewiſſen. 

Wenn das Geſetz dich beſchuͤldiget und anklaget, daß du ſageſt: 
Liebes Geſetz, diſputire du, mit wem bu wolleſt, ich kann deiner jet nicht 
gewarten, ich will jtzt von meinen Suͤnden gar nichts wiſſen. Kannſt 
du mir viel *) predigen: Fiat iustitia 6), fo kehre ich dir den Rüden 
und fpreche: Das Recht bleibe, wo eö wolle, ich will jet nicht davon han- 
dein, fondern ich wende mich lieber zu Chrifto und höre dem zu, wie er 
prediget: „„Wer da gläubet und getauft wird, der wird ſelig““ (Marc. 
16,16). Das heißt Glaube. ° 


1) St, „Das Geſetz macht einen Unterfcheid zwifchen einer privata und publica 
persona, zwifchen der Privatperfon, die in einem Amte ift, der das Schwert nicht 
befohlen ift und zwifchen der Perfon, die in einem Öffentlichen gemeinen Amte figt‘ 
ft. Das Gefeg fagt — das Schwert nicht befohlen, 2) St. nad) „toͤdten“ Zufag : 
„welches auf die Amtsperfonen nicht zu ziehen ift. 3) St. nad) „ſchlecht“ Zufag: 
‚aa Allen,’ 4) „viel“ fehlt W. 5) W. fest nach „iustitia“ hinzu: „man 
muß thun, was recht iſt.“ 
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Ta, ſpricht pas Gewiffen, Gott hat gleichwol fein Gefeb gegeben , 
und geboten das zu halten bei ewiger Berdammniß? Antwort: Das 
weiß ich fehr wol; aber dagegen hat er auch das Euangelium gegeben 
durch feinen Sohn, das lautet alfo: „„Gehet hin in alle Welt und pre 
diget dad Euangelium aller Greatur ): Wer da gläubt und getauft 
wird, der wird felig.”” (Marc. 16, 15.16.) Daſſelb Euangelium ift _ 
größer denn dad ganze Geſetz. Denn das Geſetz ift irdifh und durch 
einen Menfchen (Mofen) gegeben, aber dad Euangelium ift himmeliſch 
und durch den Sohn Gottes befohlen in alle 2) Welt zu predigen. 
Daruͤm feße ich der Juriften Predigt, welche lehret, wie die Leute nad 
Billigkeit und Recht handeln follen, und das Gefeß der Werk an feinen?) 
Ort; jet aber will ich allein hören von dem Häuptgut meiner) Selig: 
feit, fo mir fürgetragen und angeboten wird: „„Wer da gläubt und ge: 
fauft wird, der wird ſelig.““ 

Ta, fpricht das Gewiſſen weiter, du haft gleichwol gefündiget 
und Gottes Gebot ubertreten, daruͤm bift du verdbammet? Antwort: 
Sch weiß wol, daß ich gefündiget und Gottes Gebot ubertreten habe, 
aber hie hab ich das Euangelium, welchs mich von allen meinen Sünden 
und Übertretungen entbindet und mir die Seligfeit zufpricht, weil ich an 
Ehriftum gläube. Daffelbe Euangelium fchwebet fo weit und hoch uber 
dem Geſetz ald der Himmel uber der Erden. Daruͤm foll der Efel un: 
ten auf Erben bleiben und feine Zaft tragen (Genef. 22, 5), das ift, der 
Leib mit feinen Sliedern fol dem Gefet unterworfen fein; aber das Ge: 
wiſſen fol mit Iſaac auf den Berg fleigen, das ift, nichts vom Geſetz 
und Werken) wiffen, fondern allein an dem Euangelio hangen, das die 
Seligfeit verheißet Allen, die an Chriſtum gläuben. 

Sa, Spricht das Gewiffen abermal, du mußt gleichwol in die Hölle, 
denn du haft das Gefeb nicht gehalten? Antwort: Wo mir der Himmel 
nicht zu Hülfe käme, fo müßte ich freilich in die Hölle; nu aber koͤmmet 
mir der Himmel zu Hülfe und ftehet mir offen; das weiß ich dabei, daß 
mein Herr Jefus Chriftus fpricht: „„Wer da gläubet und getauft wird, 
der wird ſelig.““ 


48. Das Euangelium wird man aushüngern, 
(A. 174, — St.25.— 8.26.) 
„Daß die Pfarrheren, Prediger und Diener des Euangelii jtzt zur 


1) St. u. 8. „allen Greaturen‘ ft. aller Creatur. 2) St. u, 8. „aller“ ft. 


alle, 3) S. „diefen’ ft. feinen, 4) S. „feiner ft. meiner, 5) St. u, 8. 
„Werk“ ft, Werken. 
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Zeit fo arm find, daß ihr eins Theild möchten verfhmachten mit Weib 
und Kinderlin, das koͤmmet daher, daß Bauern!), Edelleute, Amtleute, 
Schöffer, Fürften alle des Teufels find, der wehret, daß fie nicht ausge: 
ben 2), daß alfo dad Euangelium wird ausgehüngert werben.” 


49. Das Euangelium bringt Armuth, aber falfche Lehre Reichthum. 
(A. 174.) 


„Wo das rechte Euangelium ift, da ift Armuthz wie gefchrieben fte- 
het: „„Ich bin gefandt, den Armen dad Euangelium zu predigen““ 
(ef. 61, 1). Bor Zeiten hat man können ganzen Klöftern vollauf ge— 
ben, jet will man gar nichts geben! Superftition, falfche Lehre und 
Heuchelei gibt Geldes gnug; Wahrheit gehet betteln!“ 


50. Gluͤckſelige Zeit. 
(A. 174°.) 


„Mm des Euangelii Willen, fo jet wieder an das Licht bracht ift und 
geprediget wird, hat Gott zu diefer legten Zeit Alles vor dem jüngften 
Tage wollen wieder in feinen rechten Stand, darinnen es erftlich ift ge: 
wejen und dazu es gefchaffen ift, bringen und reftituiren, nehmlich das 
Euangelium, den Eheftand und die Oberkeit.” 


51. Unterfcheiblihe Wirkung der Gnabe und des Geſetzes. 


(A. 174P, — St. 149.— 8.138, Vgl. unten $. 60. &. 126 diefes Abfchnitts.) 
„Das Gefeß leidet die Gnade nicht; wiederlim leidet die Gnade das Ge: 
ſetz nicht. Das Gefek ift gegeben nur den Stolzen, Hoffärtigen, dem 
Adel, Bauern und Heuchlern, und denen®), die Luft und Liebe haben 
zu vielen Gefegen (1. Tim. 1,9). Aber die Gnade ift verheißen alleine 
den Elenden, Bekümmerten und Demüthigen *), für die gehöret bie 
Verheißung der Gnade und Vergebung der Sünden®).” 


1) „Bauern“ fehlt St. u. S. 2) St.u. 8. „Kürften und bergleichen reiche 
und gewaltige Weltleute,, auch Bürger und Bauern Gottes Wort und die hochwuͤr⸗ 
bigen Sacrament nicht hoch halten , baher ihrer viel mehr dem Zeufel gehorchen denn 
Gott. Und der Teufel ift der, welcher an allen Orten wehret, daß ja bie Leute 
nichts ausgeben zu Erhaltung des Predigamts” ft. Fürften alle des Teufels find — 
nicht ausgeben, 3) St. „ald dem Adel, der Statt N. N., den Bauern zc., item 
den Heuchlern‘ ft. dem Adel — und denen. 4) St. „ben demüthigen, bekuͤm⸗ 
merten, betrübten, geplagten, elenben Herzen‘ ft. den Elenden, Bekuͤmmerten und 
Demütbigen, 5) St. nach ‚Vergebung der Sünden” Zuſatz: „Zur Gnabe gehoͤ⸗ 
ret M. Nicolaus Hausmann, Gordatus, Philippus und ih.” (Bol. $. 60. ©. 126 
diefes Abfchnitts.) 


” 
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(A. 1745. — St.1535.— 8.142.) D. M. L. fagte auf diefen Spruch, “ 
da Gott alfo zu Mofe redete, „„Du wirft meinen Rüden, aber nicht 
mein Angeficht ſehen““ (Erod. 33, 23): 


der Ruͤck, I das Angeficht, 
„Das Gefet ift — Das Euangelium i — ber Geſchenk 
Schwachheit. Vollkommenheit.“ 


52. Das Geſetz vom Euangelio zu unterſcheiden iſt ſchwer. 
(A. 1740. — St. 151°. — 8. 141.) 


Da einer Hagte I), er könnte das Gefeb nicht unterfcheiden vom 
Euangelio, fprah D.M. £.: „Ja, wenn Ihr das könntet, fo wäret 
Shr billig Doctor.” Und ftund auf, thät fein Baret ab und fagete: 
„Wenn Ihr das könnet, fo will ich zu Euch fagen: Lieber Herr Doctor, 
Ihr feid gelehrt ꝛc. Paulus und id) habens noch nie dahin fonnt 2) brin- 
gen. Zu ©. Paulo ward gefagt, da er feines Stacheld gern wäre los 
geweft: „„„‚Suffieit tibi gratis mea, Laß dir an meiner Gnade gnuͤgen““ 
(2. Gor. 12, 9), das ift, du haft mein Wort und Befehl, daran halt 
du 3) dich, und laß dir daran gnügen. Denn wenn und *) unfer Herr 
Gott einen ftarken, unmwanfelbaren®) Glauben gäbe, würden wir ſtolz, 
verachteten ihn wol zuleßt dazu und brüfteten uns felbs damit. Gibt er 
denn Erfenntniß des Gefeßes, fo werden wir blöde und verzagen, wiffen 
nirgend zu bleiben. Daruͤm ifts dad Beſte, daß Gott alfo mit ung 
fpielen, daß wir unfern Jammer und Elende erfennen und anden Mann, 
der Chriftus heißet, mit ganzem Ermwägen hangen; der wird wol zu 
Rechte bringen, was wir verberbet haben!” 


53. Lügen. 
(A. 175. — St.320. — S. 294.) 
„Eine Lügen ift wie ein Schneeball; je länger man ihn wälzet, je 
größer er wird.” 
54. Fur Sophifterei fich zu hüten. 
(A. 175. — 8.294.) 


„Man fehe die Welt mit Fleiß an und bedenke, was ſie ſei, denn ſie 
wird nur mit lauterm Wahn regiret, mundus regitur opinionibus. 


l) St. u. 8. „Es Elagte einer” ft. Da einer klagte. 2) St. u. S, „eönnen“ 
ft, Eonnt; W. „bringen konnen’ ft. Eonnt bringen. 3) „bu“ fehlt W. 4) „uns 
fehlt 8. 5) St. „unmwanbelbaren” ft, unwantelbaren. 
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h Darum herrfchet und hat das Regiment darinne Sophifterei, Heuchelei 
und Tyrannei; bie rechtichaffene reine Lehre des göttlichen Worts muß 
ihre Dienftmagd fein und fich nach ihr richten; alfo wills die Welt ha: 
ben. Darim fol man fi fur Sophifterei fleißig hüten und fürfehen, 
diefelbe ift und ftehet nicht allein in zweizungigen, zweifelhaftigen, ge— 
fhraubten Worten, die einer deuten kann, wie er will; fondern auch in 
allen Künften und Ständen blühet fie und will den Plaß haben, ſonder⸗ 
lich aber in der Religion hat fie einen hübfchen Schein und Schminke!) 
unterm Namen ber heiligen Schrift. 

Es ift nichts fchädlicherd denn Sophifterei, denn nicht jvermann kann 
fie erkennen, fo find wir auch von Natur geneiget und willig, daß wir 
ehe glauben Lügen denn Wahrheit. Was fur ein Übel Sophifterei fei, 
wiffen wenig Leute. Darum fegt der Heide Plato eine wünderliche De: 
finition berfelben. 

Daher find die nicht zu loben, die Alles verkehren, umftoßen und 
Anderer Meinung und Bedenken tabeln, ob fie gleich gut ift, und auf 
beide Theil difputiren koͤnnen und doch nichts Gewiffes ſchließen, wie 
ber Sophift Carneades. Es find nichts denn fpißige Fündlin und Griff: 
lin, damit man bie Leute täufchet. Aber das ift löblich und eins ehr: 
barn ehrliebenden Gemuͤths, nach der rechten Wahrheit fragen, darnach 
forfchen fein einfältig, fchlecht und gerecht, nicht mit Alfanzerei umge: 
ben oder Luft Dazu haben und die Leute betrügen.”‘ 


55. Bon Abthuung des Geſetzes. 

(A. 175. — St. 149°.— 8.139. Dgl. oben $. 41. ©. 116. diefes Abfchnitts.) 
„Daß das Geſetz ift abgethan und aufgehaben in effectu 2), ift ja fo 
nöthig geweſt, als daß es eingefegt iftz nehmlich darum am aller mei: 
ften, auf daß man wiffe?), Chriftus fei *) fommen 9). Denn die ©) 
Propheten fagten, daß 7) das Gefeß würde 8) aufhören.” 

(A. 175. — St. 1495. — S. 139%.) D. M. L. redete viel vom 
Abthun des Gefehes durch Chriftum, zohe an den Sprud Rom. 8. 
V. 3): „„Das dem Gefeß unmöglich war, weil es durch das Fleifch ge: 
ſchwaͤcht ward ?), fandte Gott feinen Sohn, der dad Gefeß in uns 10) 


1)8. „Schmud’ ft. Schminfe. 2) W. ‚ber Wirkung nach’ ft. in effectuf‘ 3 
St. u. S. nad) „in eflectu“ Bufag: „daß es nehmlich die Gläubigen nicht mebr vers 
dammen könne”, 3) St. u. S, „wüßte“ ft. wiffe. 4) St. u. S. „wäre nun‘ 
ft. fei. 5) St. u. S. nach „kommen“ Zufag: von welchem Mofes fagte, daß man 
denselben follte hören.” 6) St. u. 8. „alle’ ft. bie. 7) St. u. S. „daß als⸗ 
benn’' ft, daß. 8) St.u.S. „follte’ ft. würde, 9) St. u. 8. „war’ ft. ward, 
10) St. „für uns‘ ft, in uns. 
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erfuͤllet““ ꝛc. „Von ber Zyrannei und Verpflichtung des Gefeßes hat 
und Gott erlöfet, wie Paulus!) fagt Rom. 10 (8.4): „„Chriſtus ift 
bes Gefeßes Ende” ıc., das ift, Chriſtus ift die Summa und die rechte 
reine Meinung und ber Inhalt des Gefeßed; wer den hat, ber hat das 
Geſetz recht erfüllet. 

Es ift aber ein unmöglich Ding, ja ganz und gar wider Gott, daß 
man das Gefeß wollte gar abthun und aufheben, da es doch in ber Na— 
tur ſteckt und natürlich in aller Menfchen Herzen gefchrieben und uns 
angeborn ift. Wiewol das natürliche Geſetz etwas bunkeler ift und rebet 
nur in gemein von Werken; darum legts und ſtreichts Mofes und der 
heilige Geift Elärer aus, und zeigen in specie ?2) mit Namen an die Werf, 
bie Gott von uns will gethan und gelaffen haben. Daher fagt Chriftus 
au: „„Ich bin nicht fommen, das Geſetz aufzuloͤſen““ (Matth.5, 17). 

Man follt einem ſchenken einen gülden Rod und ihn herrlich halten 
in der Welt, der ed dahin brachte, daß Mofes auch 3) durch Chriftum 
ganz und gar aufgehaben wäre. O, fo wollten wir wol fehen, wie es 
würde zugehen. DO, wie ein fein Wefen follte da werben! Aber ba fei 
Gott für und behüte und vor ſolchem wüften Srrthum. Er laffe e3 uns 
nicht erleben! 

Daß ich mit meiner Lehre in ber Erfte fo hart wider das Geſetz ge: 
rebt und gefchrieben habe, ift darum gefchehen, benn bie hriftliche Kirche 
war ganz und gar uberfchütt und befchwert mit mandherleien Superfti= 
tionen und Aberglauben, und Chriftus war ganz und gar verfinftert und 
begraben. Bon folder Stodmeifterei der Gewiffen wollte id fromme 
gottfürchtige Herzen durchs Wort des Euangelü erlöfen und frei maden. 
Aber das Geſetz hab ich niemals verworfen. 

Es war eine lauter Stodmeifterei und Marter der Gewiffen im 
Beten, da war nur ein Geplapper und Gewäfch von vielen Worten; Fein 
Gebet, fondern nur ein Werk des Gehorfamd. Denn der Papft hat 
breierlei Art zu beten geboten; die erfte materialis, ald wenn man nur 
die Wort erzählet und fpricht, die man doch nicht verftehet, wie die Non: 
nen ben Pfalter beten. Die ander formalis, wenn einer auf den Ber: 
ftand, was ®) fie in fich haben, Achtung giebt. Die dritte ift affectualis, 
nehmlich die Andacht und geiftlihe Meinung, ba ed aus bem Geift baher 
gehet. Diefe dritte achteten fie wenig, drangen auch nicht drauf, fondern 
nur allein, daß man daher die Wort 9) erzählete und fpräche ohne Berftand.” 

1) W. „Sanet Paulus.” 2) W. „infonberheit’ ft. in specie. 3) „auch“ 


fehlt St. 4) St.u.8. „bas’ ft, was. 5) W. „die Worte daher” ft. daher 
bie Wort. 
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56. Wie das Gefes erfüllet wird, 
(A. 176°. — St. 149%. — 8,139.) 


„Durd die Gabe oder Geſchenk, das ift den heiligen Geift, fähet 
das Gefeß an, in den Chriften vollbracht und erfüllet zu werden. Durch 
die Gnade, das ift durch Vergebung der Sünden, iſts erfüllet.“ 


57. Mancherlei Gefege. 
(A. 175», — St, 136°, — 8. 128.) 


„Ich wollt gerne die Gefege unterfcheiden, denn es ift 1. Gottes 
Geſetz; 2. das natürliche; 3. das Faiferliche; 4. das Landredt. Das 
göttliche ift gemein; das natürliche Geſetz ift, dad allen Menfchen ift 
eingepflanzt 1); das Faiferliche ift die Policei und weltlichs Regiment; 
das vierte ift Stadt» und Landrecht, fo eines jben Landes oder Stadt 
eigen ift.“ 

58, Predigt bed Gefess und Euangelii ift nöthig. 
(A. 175, Wal. unten $. 50. des XXXVII, Abfchnitts. ) 


‚Die Predigt des Geſetzes muß man haben um der Böfen willen, 
trifft aber oft und gemeiniglich die Frommen am meiften, die ſichs anneh— 
men, da fie ed doch nicht bedürfen, denn allein was den alten Menfchen 
Fleifh und Blut belanget. Des Euangelii Predigt aber muß man ha- 
ben um ber $rommen Willen, und fallt doch unter die Gottlofen, die 
nehmen ſichs am meiften an, ba e3 doch ihnen nicht nüße ift, denn fie 
mißbrauchens und werden ficherer davon. 8 ift, gleich als regenete eö 
ins Waſſer oder in einen wilden Wald, und bie guten Aeder, Wieſen 
und Gärten müffen dieweil verborren und vertrodenen.” 


59. S. Auguftini Meinung vons Geſetzs Rechtfertigung. 
(A. 175®. — St. 169.— 8. 158°.) 


„S. Auguftinus Meinung ift, daß das Gefeß, durch die Kräfte der 
Bernunft 2) erfüllet , nicht gerecht machet,, wie auch die Werk, nach dem 
natürlichen Rechte gethan, die Heiden nicht gerecht machen. Aber wenn 
der heilige Geift dazu koͤmmet, alödenn machen die Werk gerecht. Alſo 
meinets ꝰ) Auguftinus. 

Aber hie wird nicht gefragt, ob das Geſetz oder die Werk der Vers 
nunft gerecht machen, fondern ®) ob das Geſetz, im Geifte gethan, gerecht 

I) St. u. 8. „eingepflanget ift« ft. ift eingepflanzet. 2) St. u. 8. „bucdh 
Kräfte und Vernunft“ ft, durch bie Kräfte der Vernunft. 3) St. „meinet“ fl, 
meinets. 4) St. u. 8. „ober’ ft. fonbern. 





126 


maht)? Darauf antworte ih D.M.L., Nein! Und da gleich ein 
Menſch durch Kraft des heiligen Geiſtes das Gefeh ganz und gar er- 
filete und ihm gnug thäte, doch müßte er Gottes Barmherzigkeit anru: 
fen; denn Gott hats befchloffen, daß wir Menfchen follen felig werben 
nicht durch Gefeß, fondern durch Chriftum. Denn fein Werk kann 
das Gewiffen ftilen noch zu Friede machen, fonft wäre Chriftus im Geift 
nicht betrübt worden, wo er nicht vom Geſetz wäre gedruckt worben, un: 
ter welchs er fih um unfern Willen hatte geworfen. 


60. Welchen das Gefeh, und welchen das Euangelium gegeben ift. 
(A.176. — 8.139. Vgl, oben $,51. ©. 121. diefes Abfchnitts.) 


„Das Gefeß ift den 2) Hoffärtigen gegeben, ald der Stadt N. N. 
und Andern ?). Item den Heucdhlern, die es wollen, und lieb haben viel 
Geſetze. Aber die Gnade ift verheißen den Demüthigen, betrübten, ge: 
plagten und armen elenden Herzen, denn biefen gehört Vergebung der 
Sünde; zur Gnade gehört *) M. Nicolaus Hausmann, Corbatus, Phi— 
lippus und ich.” 


61. Ob man allein von Gottes Gnabe und Barmherzigkeit predigen folle, 
(A. 176. — St. 135°. — 8.127.) 


Als einer D. Luthern defhalben fragte und des Galirti Meinung 
erzählete, daß, wenn man immer ®) das Euangelium und die Gnabe 
Gottes predigte, fo würden die Leute nur je länger je ärger davon, darauf 
antwortet der Doctor und fprach: „Dennoch muß man gratiam ) predigen, 
dieweil es Chriftus geheißen hat; und wenn man fchon lange prediget von 
der Gnade, fo wiſſen dennoch die Leute in Todesnoͤthen oft wenig das 
von. Es ift Gotted Ehre, gratiam ©) predigen; ob wir nu die Leyte da⸗ 
mit böfer und ärger madyen, fo kann man darum Gottes Wort nicht 
außen laffen, fondern wir treiben die zehen Gebot auch fleißig zu feiner 
Zeit und an feinem Ort.” 


62. Gottloſe gehet das Euangelium nicht an, 
(A. 176. — St. 149. — 8.139.) 


„Die Sottlofen faugen”?) nur ausm Euangelio eine fleifchliche Freiheit 
und werden ärger draus, darum gehört das Euangelium nicht fur fie, 


— — — —— — 


1) W. „macht“ ft. mach. 2) „‚ben’ fehlt 8. 3) „als ber Stadt M. N, 
u. A.“ fehlt 8. 4) W. „gehören ft, gehört. St. bat biefe Stelle oben $. 51, 
S. 121. diefes Abfchnitte, 5) St. „immerbar’ ft, immer. 6) W. „Snabde” 
ft. gratim. 7)St. u. 8. „haben ft, faugen. 
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fondern das Geſetz. Gleich als wenn ich meinen jungen Sohn nicht 
hätte geftrichen, fondern hätte uber Zifch von feiner Untugend nur 
gefaget, und ihm Zuder und Mandelfern dazu gegeben; fo hätte ich ihn 
ärger gemachet, verzogen und verberbet. Darum gehöret das Euange: 
lium eigentlich fur die erfchrodene, betrübte und geängftigtel) Gewiffen; 
das Geſetz aber fur die gottlofen, fihern, rohen Leute und Heuchler, de: 
nen foll mans predigen.” 


63. Des Euangelii und Gefeses Amt, Nutz und Frucht. 
(A. 176. — St.158°, — 8. 149.) 


„Das Euangelium ift wie ein frifches, fänftes, Fühles Lüftlin in 
der großen Hitze des Sommers, das ift ein Troft in der Angft der Ge: 
mwiffen, nicht im Winter, wenn fonft Kälte gnug vorhanden ift, das ift 
zur Zeit des Friedes, wenn die Leute ficher find und meinen fich ſelbs 
mit ihren Werfen fur Gott gerecht und felig zu machen; fondern in der 
größten 2) Hiße im Sommer, das ift in denen, die da recht fühlen das 
Schreden und Angft des Gewiffens, Gottes Zorn wider die Sünde und 
ihre Schwachheit. 

Diefe Hite aber wird gemacht durch die Sonne; alfo fol das 
Schreden des Gewiffens ®) gefchehen und zugerichtet werden durch die 
Predigt des Geſetzes, daß man bedenke und betrachte, man hat*) Got: 
ted und nicht Menſchen Gefeß ubertreten und dawider gethan. Alfo 
ift auch das himmlifche Lüftlin, das die Gewiſſen foll wieder aufrichten, 
erquiden und tröften nicht mit Zroft einiger menfchlichen Verdienſt und 
Merf, fondern durch die Predigt des Euangelit. 

Wenn aber nu die Kräfte wieder alfo erquicket und getröftet find 
durchs Lüftlin des Euangelit, fo follen wir nicht müßig fein, liegen und 
fhnarchen; das ift, wenn unfer Gewiffen nu zu Friede, geftillt$) und 
getröftet ift worden von Gottes Geift, fo follen wir auch den Glauben 
beweifen mit guten Werfen, die Gott in den zehen Geboten befohlen und 
geboten hat. Wir werden aber verirt und geplaget von Müden, lie: 
gen und Unziefer ıc., das ift vom Teufel, Welt und unferm eigen 
Fleifh. Aber da muß man hindurch reißen und ſichs nicht irren 
laſſen!“ 


1) St. u. S, „geängftigfte” ft. geaͤngſtigte. 2) St. u. 8. ‚großen‘ ft. groͤß⸗ 
ten. 3) St. „bas ift, das Schreden des Gewiſſens foll‘ ft. alfo foll das Schreden 
des Gemiffene. 4) W, „habe“ ft. hat. 5) St. u. 8. „zu Frieden geftellet‘‘ 
ft. zu Friede, geftillet, 
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64 Das Euangelium hat uns erlöfet aus des Papfts Abgötterei, Superftition 
und unzähligen Gräueln, 


(A. 176°. — St. 149. — 8, 139.) 


„Wie in fo großem Finfterniß und Aberglauben menfchliher Zrabi- 
tionen und Sakungen wir gelebt haben und wie mit unzähligen vielen 
mancherlei Striden der Gewiſſen wir verwidelt und gefangen geweſt 
find, das zeugen noch der Papiften Bücher und viel lebendige Leute. 
Bon ſolchen Gräueln und Striden allzumal find wir erlöfet und gefreiet 
durch Jeſum Chrift und fein Euangelium, und berufen zu wahrhaftiger 
Gerechtigkeit ded Glaubens, daß wir mit gutem und rugigem Gewiffen 
an Gott den Vater gläuben, ihm vertrauen und uns rühmen mögen, 
daß wir gewiß Vergebung der Sünden haben durch Chriftus Leiden und 
Sterben gar theuer erarnt und erworben. 

Wer kann nu ſolchen Schatz des Gewiſſens, fo nu allenthalben er: 
fhollen, ausgebreitet, angeboten und aus lauter Gnad geſchenkt wird, 
gnugfam loben und preifen, daß wir nu Siegherrn find uber Sünde, 
Geſetz, Tod und Teufel, und darnach auch von allen menſchlichen Satzun⸗ 
gen!) gefreiet und erlöfet? Und wenn wir nur allein?) die Tyrannei 
und Stodmeifterei der Ohrenbeichte bedaͤchten, welchs doch die geringfte 
Freiheit ift, fo Fönnten wir doch nimmermehr dem Euangelio gnug dafur 
danken! 

Da das Papſtthum noch ftunde in voller Blüthe3), hätte ein jglicher 
König 1000000 Sülden, ein Fürft 100000, ein Edelmann 100, ein Bür- 
ger und Bauer 20 oder 10 Gülden gerne gegeben, daß er nur von fol- 
her Tyrannei und Henkerei hätte mögen erlöfet werden. Weil aber 
folche Freiheit um fonft erlanget ift aus Gnaden, fo achtet ihr fchier Nie- 
mand, danket auch Gott nicht dafur, fondern wir alle-werben ärger 
denn zuvor. Alfo hat dad Euangelium beide, den*) Papiften und Wal: 
denfern, den Huffiten in Mähren (fo man alfo heißt) heut zu Tage Srei- 
heit bracht, aber fie mißbrauchen fie fchändlich und find undanfbar, wie 
wir alle find.” 


65. De exordio renascentis Euangelii. 


(A. 625°. — St... — 8.7. Walch giebt die Latein. Stellen diefer Rebe in feiner 
beutfchen Ueberfegungz 8. giebt außer dem lat. Zert auch die Ueberfegung nach St.) 


„Das ift unferd Herrn Gotts Weife und Proceß in creatione, proce- 

1) St. u. 8, „Menfchenfagungen‘ ft. menfchlichen Sagungen. 2) „allein: 
fehlt St, u. 8. 3) W. „in voller Bluͤthe ftunde‘ ft, ftunde in voller Bluͤthe 
4) „den“ fehlt St. u. 8. 
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dere ab infirmis ad virtatem. Primo ereat coelum et terram, id est ru- 
dem materiam, deinde paulatim eam ornat et absolvit 1).- Aus einem 
Kern zeuget er ein Wurzel und Baum auf 2). Creat foetum in utero 
et paulatim educat ?). Er könnte wol eins thun und fprechen: Da 
werde ein fchöner *) Baum von Stunde an, aber er wills nicht thun. 
Alſo iſts auch mit unferm Euangelio; erſtlich iſts ſchwach angangen. 
Johann Huß der war der Kern oder das *) semen, der muß fterben und 
muß in die Erbe begraben werden; darnach waͤchſts mit Gewalt daher. 
Unſers Heren Gottd Ding ift eitel infirmitas ®). Sein Euangelium offen: 
baret er den armen Fiſchern, die nicht Hebräifch Eönnen, ja die gar nichts 
fönnen, die follens predigen, et tamen ista summa infirmitas est firmior 
omni humano rebore. Eius nullitas plus est quam ommis multitudo hu- 
mana, et quo plures interficiuntur confessores Euangelii, eo plures quo- 
tidie exoriuntur 7), Der Teufel kann den Chriftum nicht vertreiben, er 
muß ihn laffen regiren in der ganzen Welt. Sic Constantinopolis, in Turcia 
ubique sunt Christiani, Romae sunt Christiani, habent enim Germani 
ibi peculiare templum, in quo docetur Euangelium Germanice®), ob da 
gleich die Ehriften nicht fo ftarf und fo rein fein ald anderswo.“ 


66. Bom Unterfcheid des Gefesed und Euangelü, 
(A. 176®. — St. 154. — S. 143P.) 


„Das alte Zeftament ift furnehmlich ein Geſetzbuch, das da) Iehret, 
was man thun und laffen foll und daneben anzeigt Erempel und Ge: 
Ichichte, wie ſolche Gefebe gehalten und ubertreten find. Aber neben 
den Geſetzen find gleichwol etliche Berheißungen und Gnadenfprüche, da- 


1) St. „in ber Schöpfung, daß er von dem, das ſchwach ift, zur Kraft und 
Stärke fchreitet. Erftlich fehaffet er Himmel und Erden, das ift die bloße Materie 
des Himmels und ber Erden ; darnach zieref und vollendet er fie” ft. in creatione — 
absolvit. 2) St. „aus einem Kern und Wurzel zeuget er einen Baum’ ft, aus. 
einem Kern — Baum auf; S, „einen Baum aus’ ft,einen Baumauf. 3) St. „pie 
Frucht im Mutterleibe fchaffet er und ernähret fie, bis daß fie vollkommen werber ft, 
creat foetum — educat. 4) St.u,S, „großer ſt. ſchoͤner. 5) „das“ fehle W. 
6) St. „Schwachheit’’ ft. infirmitas. 7) St. ‚und ift doch bie höchfte Schwach: 
beit ftärfer denn alle menfchliche Stärke. Sein Nichts ift mehr denn Alles, was 
der Menſchen ift. Und je mehr Bekenner bes Euangelii umbracht werden, je mehr 
ihr täglich herfuͤrkommen“ ft. et tamen ista — quotidie exoriuntur. 8) St. 
„Alfo find zu Gonftantinopel und allenthalben in der Zürkei Chriften; zu Rom find 
Ghriften , denn die Deutfchen haben da ein befondere Kirche, da man das Guange- 
lium in beutfcher Sprach lehret” ft. sic Constantinopolis — Germanice. 9) „da’ 
fehlt W. 

Dr. Luthers Tifchr. II. 9 
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mit die heiligen Vaͤter und Propheten unter dem Gefeß im Glauben 
Ehrifti, wie wir, erhalten find. 

Das neue Veftament aber ift ein Buch, darinne das Euangelion und 
Gottes Verheißung, daneben auch Gefchichte, beide dere, die Daran gläu: 
ben und nicht glauben, gefchrieben find; und ift nichts ander denn 
ein offentliche Predigt und Verkündigung von Chrifto, durch bie 
Sprüche im alten Zeftament gefegt und durch Chriftum erfüllet. 

Und gleich wie des neuen Teſtaments eigentliche Häuptlehre iſt 
Gnad und Friede, durch Vergebung der Sünde in Chrifto verfündiget, 
alfo ift des alten Teſtaments eigentliche Häuptlehre, Gefege lehren und 
Sünde anzeigen und Guts fodern. 

1) Das neu@&eftament und Euangelium ift ein Ding und eigentlich 
nichts anders denn eine Predigt von Chrifto, Gottes und Davids Sohn, 
wahrem Gott und Menfch, der für uns mit feinem Sterben und Aufer: 
ftehen aller Menfchen Sünde, Tod und Hölle uberwunden hat, Allen, 
die an ihn gläuben, aus lauter Gnad und Barmherzigkeit, ohn al unfer 
Verdienſt und Würdigkeit oder gute Werf und Zugende. 

Darum fiehe wol drauf, daß du aus Chrifto nicht einen Mofen ma— 
cheſt, noch aus dem Euangelio ein Geſetz oder Lehrebuch, wie bisher ge- 
fchehen if. Denn das Euangelium fodert eigentlich nicht unfer Werk, 
daß wir damit fromm und felig werden, ja ed verbammet ſolche Werf; 
fondern es fodert den Glauben an Chriftum, daß derfelbige fur uns 
Suͤnd, Tod und Hölle uberwunden hat, und alfo und nicht durch unfere 
Werk, Sondern durdy fein eigen Werk, Sterben und Leiden fromm, le— 
bendig und felig macht, daß wir uns feines Sterbens und Uberwindens 
mögen annehmen als hätten wirs ſelbs gethan. 

Daß aber Chriftus im Euangelio, dazu ©. Petrus und Paulus auch 
viel Gebot und Lehre geben, und das Gefeß auslegen, fol man gleich 
rechnen allen andern Werken und Wolthaten Chrifti. Und gleich wie 
feine Werk und Gefchichte wiflen ift noch nicht das rechte Euangelium 
wiſſen (denn damit weißt du noch nicht, daß er die Sünde, Tod und 
Teufel uberwunden hat): alfv ift auch das noch nicht dad Euangelium 
wijfen, wenn bu folche Lehre und Gebot wifjeft, fondern wenn die 
Stimme fümmet, die da faget: Chriftus fei dein eigen mit Leben, Leh— 
ren, Werfen, Sterben, Auferftehen und allem 2), was er ift, hat, thut 
und vermag. 


1) Die folgende Stelle: „Das neue Teftament’ bis zum Schluß: „denn er ik 
ein Gefepfchreiber und Treiber“ fehlt St. 2) A. „alles’ ft. allem. 
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Alſo fiehet man, daß er nicht dringet, fondern freundlich lehret und 
fpriht: „„Selig find die Armen” ıc. (Matth.5, 3.) „„Kommet 
Alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeid““ ıc. (Matth. IL, 28.) 
Und die Apoftel brauchen des Worts: Ich ermahne, ich flehe, ich bitte. 
Daß man allenthalben fiehet, wie das Euangelium nicht ein Gefeßbuch 
ift, fondern eigentlich eine Predigt von den Wolthaten Chrifti, und I) er: 
jeiget und zu eigen gegeben, fo wir gläuben. Mofes aber in feinen 
Büchern treibet, dringet, dräuet, fchlägt und ftrafet gräulich, denn er ift 
ein Gefesfchreiber und Zreiber.” 


67. Worum den Gläubigen kein Gefes gegeben. 


(A.177.— 8.144.) „Daher koͤmmets auch, daß einem Gläubigen fein 
Geſetz gegeben ift, Dadurch er gerecht werde fur Gott; wie S. Paulus fagt 
1.2im.1(8. 9.) darum, daß er durch den Glauben allbereit gerecht, leben: 
digundfeligift. Und ift ihm nicht mehr noth, denn daß er ſolchen Glauben 
mit Werken bemeife. Ja, wo der Glaube ift, da Fann er fich nicht hal: 
ten, er beweifet ſich, bricht heraus durch gute Werk, befennet und lehret 
folh Euangelium fur den Leuten und waget fein Leben dran, und Alles, 
was er lebet und thut, das richtet er zu des Nächften Nuß, ihm zu bel: 
fen, nicht alleine auch 2) zu folcher Gnade zu kommen, fondern auch mit 
Leib, Gut und Ehre, wie er fiehet und gläubt, daß ihm Chriftus gethan 
hat, und folget alfo dem Erempel Chrifti nah. Denn wo die Werk 
und Liebe nicht heraus bricht?) , da ift der Glaube nicht rechtfchaffen, 
fondern entweder verlofchen oder nur®) ein felbserdichter Wahn und Ge: 
danfe, aus eigener Vernunft gefchöpft; wie man derer jtzt viel unter uns 
findet. Da haftet dad Euangelium noch nicht und ift Chriftus noch 
nicht recht erkannt.” 

(A. 177. — St.154.— S. 144.) „Darum fage ich, daß man das Ge: 
feß und Euangelium lerne recht und eigentlich unterfcheiden; denn wer 
das kann, der danke unferm Herrn Gott, und mag fur ein Theologen - 
wol beftehen. Ich zwar kann e8 in meinen Anfechtungen noch nicht 
recht , wie ich billig follte. 

Alſo *) muß mans unterfcheiden, daß du das Euangelium aller Ding 
ind Himmelreih hinauf ſetzeſt und das Geſetz hienieden auf Erben laf: 
feft; daß du des Euangelii Gerechtigkeit nenneft ©) und halteft eine 7) 
bimmlifche und göttliche Gerechtigkeit und des Gefeges Gerechtigkeit da- 

1) S. „die ung“ fl. und. 2) „auch fehlt 5. 8) W. „brechen ft. bricht. 


4) „nurs fehlt W, 5) St. „alfo aber“ ft. alfo. 6) St.u. S. „nehmeft“ ft. 
nenneft. 7) St. „‚für eine’ ft. eine, 
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gegen eine!) irbifche und menfchliche Gerechtigkeit. Und daß du die Ge— 
rechtigfeit des Euangelii von des Geſetzes Gerechtigkeit fo eigentlich und 
fleißig abfonderft und unterfcheideft, fo eigentlich umd fleißig Gott den 
Himmel von der Erben abgefondert und gefcheiden hat, das Licht von 
der Finfterniß und den Tag von der Nacht ıc., alfo daß des Euangelii 
Gerechtigkeit fei Licht und Tag, aber des Gefeßes Gerechtigkeit fei Fin- 
fterniß und Nacht. Und wollt Gott, wir fünnten ſie noch weiter von 
einander ſcheiden!“ 


68. Das Euangelium vom Geſetz recht zu unterfcheiden, fonderlich im Kampf, tft 
ein große und ſchwere Kunſt. 


(A. 177°. — St. 152. — S. 141.) 


„Diefe Kunft, nehmlich das Gefeß und Euangelium recht zu unter- 
fcheiden und eigentlich von einander zu fondern, ift wol bald gelernet, fo 
viel die Wort betrifft; wernd aber dazu fümmet, daß mans im Leben 
und Herzen erfahren und verfuchen foll, da wirds einem fo hoch und 
ſchwer, daß er gar nichts davon kann noch verftehet. 

Darum fol ein jglicher gottfeliger Chrift fleißig lernen, daß er Ge- 
feß 2) und Gnade oder Euangelium in feinem Herzen recht zu ?) unter: 
ſcheiden und eins fur dem andern recht und wol wiffe zu brauchen *). 
Nicht allein in Worten, wie der Papft und die Schwärmer thun; denn 
fo viel die Wort betrifft, fo unterfcheiden jie e8 wol, aber wahrhaftig 
mit der That mengen fie es aller Dinge firad3 unternander und ma— 
chen einen Kuchen draus. Denn fie gebens gar nicht zu, daß der Glaub 
allein ohn die Werk gerecht und felig machen fünne. Wo aber daffelbige 
wahr ®) fein fol, fo ift uns Chriſtus ſchon nichts nuͤtze.“ 


68°. Ein Anders ®). 
(A. 177%. — St. 152. — S. 141P.) 


: „Das Gefeg vom Euangelio recht zu unterfcheiden ift fo ſchwer, 

daß auch ich, der ich ein Doctor in der heiligen Schrift bin (und nu län: 
ger denn etliche zwanzig Jahre mit Fleiß drinnen ftudirt, gelehrt 7), gele— 
fen und geprediget habe und wol gelibet), doch mich noch nicht recht drein 
richten kann. Sa, es ift Fein Menfch, der es Eönnte 8) recht unterfchei: 
den. Und das ift nicht Wunder, weil es auch Chriftus im Garten nicht 


1) St. „für eine ft. eine, 2) St. „das Geſetz“ ft. Geſetz. 3) „zur 
fehlt St, 4) St.u.S, „gebrauchen“ ft. brauchen. 5) „wahr fehlt St.u. W. 
6) W. „Item“ ft. ein Anders. 7) „gelehrt‘ fehle St. u. S. 8) W, „ber 


es recht unterfcheiden Eönnter ft. ber es Eönnte recht unterfcheiben. 
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gewußt noch gekonnt hat!), da er vom Engel das Euangelium gelehrt 2) 
und getröftet mußte werben, auf welchs Haupt doch Teiblich gefeflen war 
der heilige Geift wie eine Zaube. Darum find die Schwärmer große, 
grobe, unverfchämete Narren, die ſich rühmen, fie verftehen und wiffens 
Alles wol, wenn fie nur ein Blättlin gelefen; meinen, fie haben den 
heiligen Geift gar mit allen Federn ?) gefreffen !“ 


” 68. Ein Anders 9. 
(A. 178, — St, 153. — S, 142°.) 

„Dieſe zwo Lehren, Gefeß und Guangelium, find hoch von Nöthen, 
die muß man beinander haben und wol treiben, doch unterfcheidlich mit 
großer Befcheidenheit 9), fonft werden die Leute entweder ®) vermeffen, 
oder verzweifeln, fonderlich wenn der Zeufel ausm Euangelio ein Gefeß 
machet. Darum befchreibet Mofes diefe beiden ?) Lehren fehr fein und 
wol 8) durch einen obern und unterften 9) Mühlftein. Der öberfte 
Stein 19) poltert und fiößt, welcher ) ift das Gefeß, aber er 12) ift von 
Gott recht gehänget, daß er nur treibt. Der unter Stein!) aber ift 
fill und ruget, das ift das Euangelium. Unfer Herr Gott hat den 
Oberftein 1%) fein gehänget, daß er nicht gar zureibe und 19) zumalme, 
fondern hat beide an obern und untern Stein Gnade gehänget 16). 


69. Des Euangelii Art. 
(A. 178. — St. 153°. — 5. 143.) 


„Saffia ift Zimmetrinden gleich, hat die Kraft, daß es bie Augen 
purgiret und reiniget, und ift gut wider DOttern- und Schlangenbiffe. 
St ein Bild des Euangelii, welch$ die Finfterniß vertreibt und bringet 
das Licht wieder, und ift ein gemein Aerznei, fo man brauchen foll wider 
alle Biffe und Stechen 17) der giftigen Wuͤrme, das ift, des Teufels und 
feiner Schuppen und Diener.” 


1) St.u.S, „Chriſto fchwer ift worden im Garten’ ft. Chriftus — gekonnt 
bat. 2) St. „gelernt’’ ft. gelehrt. 3) „mit allen Federn“ fehlt W. 
4) W. „Item“ ft. ein Anders. 5) St. nach „Beſcheidenheit“ Zufag: „nach 
Gelegenheit der Zeit und Zuhbrer.“ 6) St. „entweder die Leute’ ft. die Leute 
entweder, 7) St, „wo; 8. „drei“ ft. beiden. 8) St. „fein ft. fehr fein 
und wol. 9) St. u. 8. „untere ft. unterften. 10) St. „der Oberftein‘’ 
fl. der öberfte Stein. 11) St. „welches“ ft. welcher. 12) St. „und”; S. 
aber‘ ft. aber er, 13) W. „ber unterfte Stein’ ft. ber unter Stein. 14) St. 
„ben Dberftein hat unfer Herr Gott’ ft. unfer Herr Gott hat den Oberftein. 
15) „‚zureibe und’ fehlt St. 16) St. „Sondern dem Unterftein die Körner zus 
fchiebe und zurichte. ‚Aber an den untern Stein hat Gott die Gnade gehänget” ft. 
fondern bat beide — gehänget. 17) St. u. 8. „Stiche ft. Stechen. 
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70. Wider die Geſetzſtuͤrmer. 
(A. 178.— St. 153°. — 8. 143.) 


Anno 38. den 13. Octobris, da der Doctor daheim im Haufe das 
Euangelium Luc. 14 predigte, weil er um Leibes Schwachheit Willen 
nicht fonnte in der Kirchen predigen, verwunderte er fich uberaus fehr, 
daß die Antinomer fo unverfchämt wären und dürften die Lehre des Ge: 
fees, fo doch nöthig wäre, verwerfen, und fähen derfelbigen Effect, 
Nutz und Frucht nit. „Darum,“ fagter, „hat ©. Auguftinus die 
Kraft, Amt und Wirkung des Gefeßes durch ein ſchoͤn Gleichniß abge: 
malet, nehmlich, daß es uns die Sünde, fo in und ift, und den Born 
Gottes wider die Sünde offenbare und fur die Augen ftelle und mehre, 
nicht, daß es des Geſetzes Schuld ift, fondern unfer verderbten Natur 
und böfen Art; gleich wie der Kalfftein ruget und ftill liegt, aber wenn 
man Waſſer drein geußt, fo fähet er an zu rauchen und zu brennen; 
nicht, daß es des Wafferd Schuld wäre, fondern des Kalkfteins Natur 
ift, daß er fein Waffer leiden fannz geußt man aber Del auf den Kalk: 
ftein, fo lieget er ftill und brennet nicht. So hält ſichs mit dem Geſetz 
und Euangeliv. Es iſt ein ſchoͤn, herrlich Gleichniß.“ 


71. Des Geſetzes halben hat Sanct Paulus viel zu fchaffen gehabt mit ben Juden. 
(A. 178. — St, 136°. — S. 138.) 


„Es hat fi ©. Paulus mit dem Argument von der Gerechtigkeit 
des Gefeßes wider Gotted Wolf wol zubalget, wie er zun Römern im 
9., 10. und 11. Gapitel mit gewaltigen Argumenten und Gründen ſtrei— 
tet. Es wird ihm viel Betruͤbniß und Herzleid gemacht haben. Der 
Juden Argument und Grund war dies: Paulus hat zu Serufalem das 
Geſetz Mofi gehalten, darum müffen wird auch halten. Antwort: Wahr 
ifts, Paulus hat das Geſetz ein Zeitlang gehalten um der Schwachen 
Willen, diefelbigen zu gewinnen; es ift aber nicht gleich fo zu unfer Zeit, 
reimet fih auch nicht drauf. Darum haben die Alten wol gefagt: 
Distingue tempora, et concordabis Scripturas: Unterfcheide die Zeiten, 
fo wirft du die Schrift concordiren und zufammen ftimmen.” 


72. Der Juden Aergerniß bes Gefepes halben. 
(A. 1789, — St. 136°. — 8.128.) 
„Es hat die Juden uberaus fehr geärgert diefe Predigt, nehmlich 
das Geſetz wäre nu!) aufgehaben und abgethan, weil Chriftus, der ver: 


— — — — 


1) „mus fehlt W. 
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heißene Meffias, kommen wäre; welch8 den Juden, fo um die Ehre Got: 
tes eiferten, durchs Herz gangen ift wie ein Schermeffer und hat fie 
hart geftochen und furn Kopf geftoßen. (Apg. 7,54.) Denn wahrlich 
die Religion, Gotteöbienfte, Opfere, Policei, Regiment und der Tempel 
war in dem Volk ein fein herrlich Kleinod. Das alfo zu verwerfen wird 
ohn Zweifel viel Leute fehr T) geärgert und verdroffen haben. Ich gläub 
fürwahr, daß dem lieben Paulo fur der Bekehrung durchs Herz gedrun- 
gen ift und hat ihm fehr wehe gethan, wie Actor. 9. ftehet, und darnach 
dem Volk Iſrael. Wir fehend Rom. 9, daß S. Paulus auch nad) der 
Bekehrung gleichwol noch ?) wird ein groß Beſchwerung davon gehabt 
haben 8).“ 


73. Geſetz und Euangelium fol man fleißig unterfcheiden. 
(A. 178. — St. 152. — S. 141P.) 

„Ich fage, wahrlich,” ſprach D. Martin H, „nicht ohn große Urſach, 
daß man das Euangelium aufs aller genaueft und eigentlichft vom Geſetz 
lerne unterſcheiden, und in dieſer Sache, wie man ſoll fur Gott gerecht 
werden, je mit keinerlei Heuchelei umgehe, noch einigen Menſchen oder 
Creatur auch nicht um ein Haͤr breit weiche, will man anders die Wahr: 
heit des Euangelii und den Glauben ganz rein und unverleßt behalten, 
darum es doch gar fehr bald und Liederlich gefchehen ift. 

Darum laffe man hie alle Vernunft immer daheim 9), welche eine 
Erzfeindin des Glaubens und alfo gefhidt ift, wenn man mit der 
Sünde und Tod kaͤmpfen foll, daß fie nicht auf die Gerechtigkeit Chrifti 
oder de3 Glaubens fußet (denn fie kennet ihr nicht und weiß nit, was 
es fei), fondern verläfit fich allein auf ihre eigene oder, wenn fie es aufs 
Befte macht, auf des Geſetzes Gerechtigkeit. So bald aber das Geſetz 
und die Vernunft zuſammen kommen, hat der Glaub feine Jungfrau— 
ſchaft und Reinigkeit fhon verloren. Denn es iſt fein Ding, das dem 
Glauben fehrer 6) entgegen ift, ald das Gefeß und die Vernunft, und 
fönnen auch diefe zwei ohn große frefflihe Mühe und Arbeit nimmer: 
mehr uberwunden werden; und muß dennoch fein, daß man fie uber: 
winde, will man anders felig werben. 

Weils denn fo fährlich und mißlic) ift, mit dem Gefeße umzugehen, 

1) „ſehr“ fehlt St. 2) „noch“ fehlt St. 3) Die in der erften Ausgabe hier⸗ 
auf folgg. beiden Reben: 1. „Das Gefeg ift ein rechter Labyrinthus’’sc., und 2. „Das 
Geſetz ift ein Klotz ıc. find bereits oben unter $$. 31 und 31°, diefes Abfchnitte 
(S. 111.) gegeben. 4) „ſprach D. M.“ fehlt St. 5) S. „dahin“ ft. daheim. 
6) W. „mehr “ ft. fehrer. ; 
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und e3 fo lieverlih und bald gefchehen ift, daß man einen fo fchweren 
und fährlichen Fall thut, ald ob man vom Himmel herab in Abgrund der 
Hölle ftürzete, fo ift wahrlich wol von Nöthen, daß ein jder Ehrift dieſe 
zwei Stud, Gefeb und Euangelium, aufs aller fleißigft und eigentlichft 
von einander fcheiden lerne. 

Das mag er wol gefchehen laffen, daß das Geſetz uber feinen Leib 
und Gliedmaße, uber den alten Adam, ber fich immerbar in uns reget, 
herrfche und walte, weil die ubrige Sünde im Fleifh und Blut bleibet, 
wird aber nicht zugerechnet um Chriftus Willen ; aber uber fein Gewiffen 
laffe ers nicht herrfchen. Denn diefelbige Braut und Königin foll vom 
Geſetz billig unbefleckt und unbefudelt bleiben, fondern unverrudt und 
rein behalten werden ihrem rechten, einigen und eigen Bräutgam Chrifto, 
wie Sanct Paulus ſpricht 2. Gor. 11, 2): „„Ich hab euch — ei: 
nem Mann , daß ich eine reine Jungfrau Chrifto zubrächte” 


74. Außer Shrifto find alle Gefes tödtlich. 
(A. 179. — St. 157°. — S. 148.) 


„Nachdem Chriftus kommen und offenbaret ift, fo find die Geſetz 
von den Geremonien ſchaͤdlich und todtfündlich worden, ja, es find noch 
dazu auch alle andere Gefeße, auch die zehen Gebot wol tödtlih, wenn 
Chriſtus nicht dazu koͤmmet. 


Bu dem fol in!) eines Chriftgläubigen Gewiffen gar kein Gefeß re: 
giren noch walten, ohn allein das Gefeß des Geiftes, der lebendig macht, 
durch welch Gefeb des Geiftes wir frei und los find von dem Geſetz des 
Buchſtaben und Todes, von feinen Werfen und Sünden, bie es erreget. 
Nicht alfo, daß das Geſetz an ihm felbs böfe fei, fondern daß ed und 
nichts helfen noch dienen kann zur Gerechtigkeit, die fur Gott gilt. 


Es ift gar uber die Maße ein hoch und groß Ding, daß man einen 
gnädigen Gott hat. Darum muß man auch gar viel einen andern Mitte 
ler dazu haben denn Mofes ift, oder das Gefeß, oder unfer freier Wille, 
oder die Gnade, welche bie Sophiften nennen 2) die Liebe von Gott ge: 
geben?). Kurzum, wir müffen noch fönnen hierzu gar nichts thun ohn 
allein, daß wir den Schatz, welcher Chriftus ift, in unfer Herz aufneh— 
men durch den Glauben, ungeachtet ob wir fühlen, daß wir voller Sün: 
ben fteden.” 


— — — — 


1) „in fehlt 8. 2) St, nach „nennen“ Zuſatz: „dilectionem infusam‘. 
3) St. „eingegoffen’’ ft, gegeben. 
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75. Das Gefes, ba es gleich gehalten würbe, macht Niemand gerecht fur Gott, 
(A.179, — St. 169°. — 8. 158».) 


„Dies Wort (Merk des Gefeßes) fol man aufs einfältigft alfo ver- 
ftehen bei ©. Paulo, daß es fo viel fei und heiße ald Alles, was nicht 
Gnad if. Denn was nicht Gnade ift, das ift gewißlich Gefeß, es ge: 
höre gleich zum weltlichen Regiment, als Iudicialia, oder zur Kirchen: 
ordnung, als Ceremonialia, oder zun zehen Geboten, und habe 1) Na- 
men, wie es wolle. 

Derhalben, wenns möglich wäre, daß du gleich ein Werk thäteft 
nad) diefem Gebot (Deuter. 6, 5): „„Du follt lieben Gott, deinen 
Herrn, aus ganzem Herzen’ ıc., wirft du dennoch dadurch fur Gott 
nicht gereht. Denn „„kein Menſch,““ fpricht S. Paul (Sal. 2, 16), 
„„wird gerecht durch des Geſetzes Werk,““ auch hats Feiner noch nie ge— 
than, es wirds auch nimmermehr feiner thun, er ?) komme denn durch 
den Glauben an Ehriftum dazu. 

Summa, Alles, was außerhalb Chrifto und der Verheißung ift, es 
fei menfchlich oder göttlich Gefeß, Geremonien oder zehen Gebot, Feines 
ausgenommen, fo ifts unter die Sünde befchloffen, wie Sanct Paulus 
fagt (Gal. 3, 22): „„Die Schrift hat es Alles unter die Sünde befchlof: 
fen.’ Wer nu von Allem redet, der fchleußt nichts aus. 

So befchliegen wir mit ©. Paulo, daß alle Welt fammt ihren Ge: 
ſetzen und Rechten, fie find wie gut und nöthig fie immer können; item, 
daß allerlei Gottesdienft und menfchliche Heiligkeit, fie gleiße wie ſchoͤn 
fie wolle), außer dem Glauben an Chriftum, allzumal unter der Suͤnde, 
Tod und ewiger Berdammniß befchloffen find und bleiben, es kaͤme denn 
dazu Die Berheißung des Glaubens an Chriftum. 

So nu das Gefehe, wenns gleich gethan und erfüllet würde (wiewols 
menschlicher Natur unmöglich ift zu erfüllen), nicht gerecht macht; fo 
thuns freilich die Werk noch viel weniger. Daraus von Noth wegen 
folgen muß, daß der Glaub allein gerecht mache ohn die Werf. ©. Pau: 
lus fann und will den Zufaß ſchlechts nicht leiden, daß man fagen wollt: 
Der Glaub macht gerecht fammt den Werfen, wie unfer Widerfacher 
furgeben, fondern redet rund und aufs aller deutlichfte heraus, daß der 
Glaub allein gerecht mache, und fpricht (Gal. 2, 16): 

„„Weil wir wiffen, daß der Menfch durch des Gefebes Werk nicht 
gerecht wird, fondern durch den Glauben an Jeſum Chrift, fo gläuben 


1) W. „haben ft. habe. 2) 8, „es“ ft. er. 3) St. u, 8, „gleifen — 
wollen’ ft, gleiße — wolle, 
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wir auch an Ehriftum Jeſum, auf daß wir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriſtum und nicht durch des Gefeßed Werl. Darum wird 
durch des Geſetzes Werk Fein Fleifch gerecht.” Und „„das Geſetz ift 
nicht dazu gegeben, daß es fol lebendig machen““ ıc. (Gal. 3, 21.) 


76. Das Gefes wirft alle Menfchen unter den Fluch, fo außer dem Glau: 
ben find, 


(A. 1796. — St. 157°. — S. 148.) 


„Alles, was außer Abrahams Glaube ift, das ift verflucht, denn es 
ftehet gefchrieben: „„Verflucht fei jvermann, der nicht bleibt in alle dem, 
das gefchrieben ftehet in diefem Buch des Gefebes, daß ers thue.“! Wel: 
chen Spruch S. Paulus (Gal. 3, 10) aus Mofe (Deuter. 27, 26) einführet, 
und fchleußt gewaltiglich, Daß Alle, die mit des Gefeßes Werfen umgehen, 
dadurch gerecht und felig zu werden fur Gott, die find unter dem Fluch. 
So aber die, fo mit des Gefeßes Werfen umgehen, das doch aus Gottes 
Befehl durch Mofen gegeben ift, unter dem Fluch)) find, wie viel mehr 
werden bie, fo mit andern Gefeßen umgehen, die von menfchlicher Ber: 
nunft erdichtet find, als des Papfts und dergleichen, unter bem Fluch 
fein? Darum, wer ſolchem Fluch entfliehen will, der fehe drauf, daß 
er den verheißenen Segen oder Abrahams Glauben erlange, fonft wird er 
ewiglich unter dem Fluch bleiben müffen.” 


77. Das Gefes, 068 noth fei zur Juſtification? 
(A. 1790. — St. 169. — S. 159.) 


Da einer fraget, ob das Gefeß auch noth wäre zur Gerechtigkeit, fo 
fur Gott gilt? ſprach Doct. Martinus: „Das Gefet ift nicht nuͤtze noch 
Noth zur Rechtfertigung, viel weniger 2) zur Seligkeit, fondern herwie— 
deruͤm die Rechtfertigung, gute Werf und Seligkeit find Noth zur Er: 
füllung des Gefeßes , das ift, durchs Gefeß, viel weniger durchs Gefetses 
Merk wird fur Gott Niemand gerecht, fromm und felig; fondern wer 
nu gerecht, fromm und felig ift worden — welchs gefchieht allein durch 
den Glauben an Chriftum, „„der des Geſetzes Ende und ?) Erfüllung 
ift,"" wie Sanct Paulus fagt (Röm.10, 4) —, der thut als?) denn erft 
gute Werk; die find aber nicht nuͤtz noch Noth zur Seligkeit, die uns 
allbereit aus lauter Gnade um Chriftus Willen geſchenkt iſt.“ 


1) 8. „Fleiſch“ ft. Fluch. 2) St. „weder zur Rechtfertigung noch’’ ft. zur 
Rechtfertigung, viel weniger. 3) „Ende und’ fehlt St. u. S. 4) „als“ 
fehlt St. u, S, 
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78. Ein Anders, 
(A. 180. — St. 170, — 8.159.) ” 


„Das Gefeß ift nicht allein nicht nöthig zur Rechtfertigung (das ift, 
dadurch fur Gott gerecht zu werben), fondern ganz und gar unnüß, un: 
tüchtig, ja gar unmöglih. Und wenn man von der Rechtfertigung han: 
delt, kann man nicht gnug reden wider des Gefeßes Unvermögen!), und 
wider das fehr giftige und fehädliche 2) Vertrauen aufs Gefet. Denn 
es ift je nicht darum gegeben, daß es gerecht oder lebendig machen, oder 
etwas zur Gerechtigkeit helfen follte und Eönnte, fondern daß es allein 
die Sünde foll anzeigen und Zorn anrichten, das ift, das Gewiffen be: 
ſchuͤdigen und anflagen. Denn wie der Zod nicht darum aufs menſch— 
lih Gefchlecht gelegt ift, daß wir dadurch leben, noch und die Sünde 
angeborn ift, daß wir dadurch unſchuͤldig und gerecht fein folten, alfo 
ift daS Gefeß auch nicht darıım ®) gegeben, daß wir dadurch follten fur 
Gott gerecht, fromm und felig werden, fintemal es weder Gerechtigkeit 
noch Leben Fann geben. Summa, fo hoch der Himmel von der Erden 
ift, fo weit fol auch das Gefeß von der Rechtfertigung gefcheiden werden. 
Und im Handel von der Retfertigung fol nichts gelehret, geredt noch 
gedacht werben, denn allein das Wort der Gnade, in Chrifto beweifet. 
Daraus aber folget darum nicht, daß man das Geſetz fol abthun und 
aus der Kirchen vom Predigftuhl werfen, ja derhalben iſt es defte mehr 
Noth, daß mans lehre und treibe, daß es nicht Noth, fondern unmög- 
lich ift zur Nechtfertigung; auf daß der Menfch, fo ftolz und vermeffen 
ift, verläßt fich auf feine Kräfte und Vermögen, unterweifet werde und 
lerne, daß er durchs Gefeß nicht koͤnne gerecht werben.” 


79. Was bas Geſetz thue, unb worum es gegeben, 
(A. 180. Vergl. oben $. 32. ©. 111. diefes Abfchnitts.) 


„Das Gefeß dienet, noch hilft gar nichts zur Gerechtigkeit, die fur 
Gott gilt, auch nicht im Fleinften Stüde. Da es recht verftanden wird, 
fo macht3 verzagt und richtet Verzweifelung an; wirds aber nicht recht 
verftanden, fo machts Heuchler. Gleich wie dad Guangelium, da es 
nicht recht verftanden wird, fo macht es fichere rohe Leute; wiederum, 
da es recht verftanden und gegläubt wird, fo machts fromme, gottfelige 
Leute. Darum ift das Gefeß um der Übertretung Willen gegeben, daß 


1) W. „Vermoͤgen“ ft, Unvermögen. 2) St. u. S. „Ihändliche” ft. ſchaͤd⸗ 
liche. 3) W. „darum nicht’ ft. nicht darum, 
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und in allen Kräften, durchaus verberbet und vergiftet, offenbar und ben 
Leuten nach Chrifto wehe werde. Doch dienets Außerlich zu guter Zucht 
und zu dieſem zeitlichen Leben und Regiment.” 


80. Wie man fur Gott weife wird. 
(A. 180.— St. 137.— 8. 129.) 


„Wer fur Gott will weiſe ſein, der fahe an zu lernen die zehen Ge— 
bot und Gottes Wort, ja Chriſtum recht zu erkennen, wie geſchrieben fte- 
bet (Pf. 111,10): „„Der Weisheit Anfang ift Die Furcht des Herrn.” ” 


81. Wie das Geſetz erfüllet wird, 
(A. 180. — St. 149®,. — S, 139°.) 


„Das Geſetz ift ja nöthig, aber nicht zur Seligfeit, denn Niemand 
kanns halten, fondern Vergebung der Sünden vollnbringet und erfüllet 
es; nehmlich, fo man glaubet an Chriftum den Gecreuzigten, der hat 
mit feim Gehorfam, Leiden und Sterben dem Gefeß gnug gethan, und 
fchenft feine Bezahlung alle denen, die ihre Sünde erkennen und be 
kennen, und nehmen ſolch Geſchenk mit dem Glauben an.” 


82. Des Geſetzes Fluch. 
(A. 180.— St. 157°, — S. 148.) 


„Den Fluch des Geſetzes hat allein Chriftus getragen. Da findet 
man Alles. Alfo !) die den geiftlichen Segen haben, müfjen tragen den 
leiblichen Fluch. „„Denn der Gerechte muß viel leiden,’ fagt der 
34. Pfalm (V. 20). 


83. Die geben Gebot, was fie in der Welt find, 
(A. 180%. — St. 137°. — 8.129. Bgl. oben $. 17. ©. 85. des XI. Abſchnitts.) 


„Die erfte Zafel der zehen Gebot Gottes ift in der Welt gar nichts. 
Die ander ift ein wenig in eim 2) Anfehen, alfo daß die, fo dawider thun, 
bisweilen geftraft werden. Die legten zwei Gebot in der ander Tafel 
find feine Sünde in der Welt, das ift, die Welt hält das, fo wider Die- 
felben zwei Gebot gefchieht, fur feine Sünde. 

a, die erfte Tafel ift gar. des Teufels ®), das ift, wider welche wir 
thun und fündigen furnehmlih und eigentlich durch des Keufeld Ge: 
trieb. Die ander aber ift etliher Maße, fo zu rechnen, unfer Gedanken 


1) St. „aber ft. alfo. 2) „eim’ fehlt St. 3) St. u.$. „Wider die 
erfte Zafel handelt fchlecht der Teufel” ft. Za, die erfte Tafel ift gar des Teufels, 
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ohn ben Satan, wenn man will ein wenig freier bavon reden; wiewol 
der Teufel aller Sünde Stifter und Zreiber iſt.“ | 


84. Vom Geſetz etliche Einrede und Verlegung, und wie man bie Anfechtung unb 
das Schredten des Geſetzes uberwinden foll. 


(A. 180°. — St. 153. — S. 146.) 


„Alſo pflegt der Zeufel und die MWerfheiligen wider die, fo da lehren 
und befennen, daß man allein durch den Glauben gerecht und felig wird, 
zu difputiren und argumentiren: Der Glaube macht gerecht; nu ift der 
Glaube ein Werk des Geſetzes; darum macht das Gefeß gerecht. Item: 
Ales, was das Geſetz gebeut und fodert, das ift ein Werk des Geſetzes; 
das Geſetz fodert den Glauben; darum ift der Glaube ein Werk des 
Geſetzes. 

Hierauf ſollt du alſo 1) antworten,” ſprach D. Martin?): „Sargt 
Paulus redet vom Gefeh, daß er es unterfcheide von der Verheißunge, 
welche etwas anders ift denn das Geſetz, ald das irdifch ift, aber die Ver: 
heißung ift himmlifch, diefelbe fchenft Gott gar. Das Gefek aber gibt 
er, daß er und aufwede, wader mache und demüthige, denn die Gebot 
gehen wider die Stolzen und Hoffärtigen, welche die Gaben verachten. 
Ein Gefchenf oder Gabe aber kann fein Gebot fein. 

Darum antworte du nach diefer gemeinen Negel, fo man die Kna- 
ben in der Schule lehret: Die Wort fol man verftehen nach der Mate- 
rien und Handel, davon fie reden: Verba sunt intelligenda secundum 
subiectam Materiam; oder, wie die Suriften fagen, nach dem Kal und 
der Gefhicht, dag man auf dem Häupthandel bleibe, Davon gefragt oder 
geredt wird, daß man die Wort nicht anderd nehme 3) noch verftche, denn 
die Materie und Frage ift, fo furgelegt iſt. 

Gleich wie nu S. Paulus fagt, des Geſetzes Werk fer, fo gefchieht 
durch Bedraͤngung des Gefeßes und mit gezwungenem Willen ohne ben 
heiligen Geift, daß es alfo ein Werk des menfchlichen Willens und der 
Ruthen iſt. Alſo fol auch diefer Spruch (Offenb. 14, 13) verftanden 
werden nach dem Handel, davon er redet: „„Ihre Werk folgen ihnen 
nach;““ nicht, daß man ihnen (den Berftorbenen) follte etwas nad) 
thun , fondern dag folche Werk follen bleiben wider den Zeufel, denn fie 
find im Herrn entfchlafen. 

Ehriftus wollte Petrum demüthigen, daß er ihn nicht einmal fragete, 
fondern oft: „„Petre, haft du mich lieb? weide meine Schafe” ıc. 


1) ‚‚alfor fehlt St. u. 8. 2) „ſprach D. M.“ fehlt St. 3) St.u.S. 
„vernehmer ft. nehme. 
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(Joh. 21, 15ffg.) Als wollt er fagen: Meine Schafe regire fein ſaͤu— 
berlich und poltere nicht mit ihnen. Gegen den Andern aber, fo nicht 
Schafe, fondern Böde, wilde, ftolze und vermeffene Herzen find, brauche 
einen Ernft und fei geftreng. Denn Alles, was ich thue und leide, das 
thue und leide ih um der armen, verlornen und gebemüthigten 1) 
Schafe Willen, denn das Geſetz ift die höhefte Weisheit der Natur und 
Bernunft. 

Wenn nu der Satan in deinem Herzen fagt: Gott will dir nicht 
verzeihen noch gnädig fein, Lieber, wie will ſich hie ein armer Sünder 
aufrichten und tröften, fonderlich wenn andere Zornzeichen dazu fchlagen 
und fommen, ald Krankheit, Armuth ıc. und das Herz fähet an zu pre: 
digen: Siehe, du liegft da und bift frank, arm und verlaffen von jder: 
mann ıc., wie Fannft du denn wiffen, daß bir Gott günftig und gnd- 
dig fei? 

Da muß fi wahrlich ein Chrift auf die ander Seite wenden und 
fagen: Wolan, es fcheine von außen, wie e8 wolle, ja, daß mein eigen 
Herz viel anders fühlet: fo weiß ich gewiß, daß ich getauft und durch 
dad Sacrament meinem Herrn Chrifto eingeleibt bin und habe fein 
Wort, das mir folh& bezeuget und mich verfichert, das kann mir nicht 
feilen noch mich betrügen, denn Gott ift wahrhaftig und hält, was er 
zufagt. 

Da kümmet er mit eim andern Pfeile getrollt und fpricht: Ja, 
das ift nichts, „„denn viel find berufen, aber wenig auserwaͤhlet.““ 
(Matth. 20,16.) Das ift eine fchwere Anfechtung, daran fich die Ver: 
nunft hart ftößt. Welche ihr nu Statt und Raum geben, die verlieren 
das, daß fie getauft find, nehmen ſich ihrer Zaufe nicht an, fondern fal: 
len wiederum davon, bleiben bei dem großen Haufen und vergeffen des 
Herrn Ehrifti. Als H. G., der M. H. M., die find 2) wol berufen, 
haben die Tauf, Sacrament und eben den Chriftum, den wir haben; 
aber wenn es zum Treffen fömmet, fo fallen fie auf die Kappen und 
Merk. 

Aber ein Chrift bleibt fchnur gleich auf dem?) Chrifto und fpricht: 
Bin ich nicht fromm, ift doch S. Peter auch nicht fromm geweſt. So 
ift ) Chriſtus fromm, den ich in der Tauf angezogen hab; der 5) iſt 
allein mein Gerechtigkeit, diefelbe wird für Gott wol beftehen, ob ich gleich 

1) St. u. S. „demuͤthigen“ ft. gedemüthigten. 2) St. u. s. „Wie viel find 
ihrer” ft. ald 9. G. — bie find, 3) „dem“ fehlt W.; St. „auf bem Deren’ ft. 
auf bem, 4) St. „ift aber” ft. ift. 5) W, „er“ ft. der. 
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ein armer Sünder bin ® Das glaub ich, wie mir fein liebes Wort 
anbeut; wie ſchwach auch mein Glaube ift, fo weiß ich gewiß, daß Gott 
wahrhaftig ift. 

Und die Gott alfo die Ehre alleine von Herzen geben, die find er: 
wählet; die Andern fagen auch: Gott ift mir gnaͤdig, denn ich hoff, ich 
will mich beffern und fromm werben I) c. Das ift nur ein Galgenreu, 
eö gehet aber nicht von Herzen, das weiß nichts davon. Wiewol auch 2), 
wie man fpricht, bisweilen die Böfen Reue ?) haben; die, ſetzen ih: 
nen für, fie wollen fromm werden, aber fie gehen beifeit wollens 
verdienen, iſt nur ein eigene ſelb erdichtete und erwaͤhlete Andacht und 
Fuͤrſatz, ſo aus der Vernunft koͤmmet und *) eigenen Kräften, nicht vom 
heiligen Geift, derfelb muß allein rechtichaffene Buße und Glauben 
durchs Wort wirken, fonft und ohne das ift es eitel Heuchelei. 

Ein Ehrift aber fpricht: Ich weiß, daß ich von mir felber aus mei: 
nen Kräften und freien Willen nichts Guts zu thun vermag; fondern der 
heilige Geift muß es in mir Alles allein fchaffen und wirken, wie ein 
Töpfer aus eim Thon einen Topf macht, der wirft und thut je nichts 
darzu, fondern leidet nur allein und läßt fich den Meifter machen und 
zurichten nach feinem Gefallen. Ich will thun was ich kann durch 
Gottes Wirkung, aber Chriftus ift der Erzbifchof unfer Seelen, an dem 
will ich hangen, ob ich wol ein armer Sünder bin.” 


85. Was Gottes Gerechtigkeit fei, und worum die Predigt des Geſetzes noth fei 
wider die Antinomer. 


(A. 181P,.— St. 168, — S.157P. Wgl. unten $.23. des XII. Abfchnitts.) 


„Das Mort Gottes Gerechtigkeit,” ſprach D. Martinus, „ift vor 
Zeiten in meinem Herzen ein Donnerfchlag gemwefl. Denn da ich im 
Papfithum las: „„Errette mich in deiner Gerechtigkeit; item: „„in 
deiner Wahrheit,” von Stund an gedachte ih, Gerechtigkeit wäre der 
grimmige Zorn Gottes, damit er die Sünde flrafet. Ich war ©. Paulo 
von Herzen feind, wenn ich las, „„die Gerechtigkeit Gottes wird durchs 
Euangelium offenbaret.““ Aber darnach, da ich fahe, wie eö auf einander 
gehet und folget, wie gefchrieben ftehet (Gal.3, 11): „„Der Gerechte 
lebt feind Glaubens,” und ©. Auguftin uber diefen Spruch auch las; 
da warb ich froh, denn ich lernete und fahe, daß Gottes Gerechtigkeit ift 
feine Barmherzigkeit, durch welche er uns gerecht achtet und halt. Alſo 
ward id) getröftet. 


1) St. u. 8. „fein ft, werben. 2) „auch“ fehlt St. u. S. 3) St. u. S, 
„auch Reue’ ft. Reue, 4) St. „und aus’ ft, und. 
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Aber unfer Antinomer und Gefeßftürmer wollen den Zeuten, fo ficher 
find, muthwilliglich heucheln und fuchsſchwaͤnzen und fie fromm machen 
durch das Wort Gerechtigkeit; da doch jet eine ſolche Welt und Zeit ift, 
fo mit dem Donnerfchlage des Geſetzes nicht kann geſchreckt noch gebe: 
müthiget und gebrochen werden. Man foll jst donnern und bligen mit 
dem Geſetz um der großen Sicherheit Willen, in welcher die ganze Welt 
und der größte Haufe erfoffen ift; denn Bürger, Bauern, Edelleute xc. 
find fo nd gottlos, daß fie Feins Pfarrherrn noch Predigers achten, 
geben — Klipplin auf ſie; wenns!) Fuͤrſten und Herrn nicht thaͤ— 
ten, ſollten wir nicht lange bleiben koͤnnen! Daruͤm hat Eſaias (49, 23) 
wol gefagt: „„Und die Könige werben ihre (der Kirchen und ihrer Die: 
ner) Säugammen fein.” Bauren werdens nicht thun, wie wir jtztlei— 
der fehen und erfahren an den Undanfbarn.” 






86. Eine wünderliche Gefchicht. 
(A. 624. — St. 341. — 8.313.) 


Anno 1540 hat Doctor Martinus Luther eine Collation angerichtet, 
dazu er die Kürnehmften der Univerfität geladen. Darunter ift auch 
M. €. 2) geweft, von welches wegen denn folched angefangen worden. 
Da man nu hatte gegeffen und jdermann fröhlich war, da ließ ihme 
Doctor Martin Luther ein Glas reichen, welchs drei ?) Neifen hatte ; 
daffelbe brachte und tranke er mit Wein den Gaften zu. Und als fie hat- 
ten alle Befcheid gethan, da Fame die Reige auch an M. €.?). Dem: 
felbigen zeigete Doctor Martinus das Glas und ſprach: „M.E., Lieber, 
ich gebe Euch dies *) Glas mit Wein, bis an den erften Reif, die zehen 
Gebot; an den andern, den Glauben; an den dritten, das Bater Unfer 
des Katechifmi®) gar aus.” Mie er das gefagt, tranfer, D. Martin 
Luther, dad Glas gar aus und ließ es wieder voll fhenfen und gabs M. 
Eißleben. Derfelbige, da er das gemalete Glas empfing und anhub zu 
trinken, war e3 ihm unmöglich, daß er uber den erften Reif hätte trinfen 
koͤnnen, fatte derhalben das Glas nieder, und hatte darnach ein Gräuel, 
daffelbige anzufehen. Da fagte Doctor Martinus Luther: „Ich mußte 
es 6) vorhin wol, daß M. €. die zehen Gebot faufen könnte, aber den 
Glauben, Vater Unfer und den Katehifmum würde er wol zu Frieden 


1) St. „wenn“ ft. wenns, 2) W. „M. Eisleben‘ (von bem allerdings bier 
bie Rebe if) ſt. M. €. 3) ‚‚breid fehlt W, 4) St.u.S. das’ ſt. dĩes. 
5) W. ‚, ben Katechifmum’ ft. des Katechifmi. 6) „‚es’’ fehlt W. 
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laſſen!“ Denn er hatte auch die Antinomiam angerichtet, Daß man das ° 
Gefeße aus der Kirchen aufs Nathhaus thun follte }). 

Darbei ift M. Johann Spangenberg, Pfarrherr zu Norbhaufen, ge 
weien, als fich dies in D. Martin Luthers Haufe hatte zugetragen 2), 
und hat auch 3) folche Gefchicht in feine Bibel *) verzeichnet gehabt °). 


XI. 


Tifchreden D. Mart. Luthers, daß der Glaube an 
Chriſtum allein für Gott gerecht mache. 


1. Ob ber Menfch anfänglich durch den Glauben, hernach aber vollend durch die 
Werk für Gott gerecht und angenehm werde? 


(A. 182. — St. 169, — S 158.) 


Hierauf antwortete D. Martinus alfo: „Ein Greatur, fo gefchaffen 
ift, von der kann man nicht fagen, daß fie noch foll gefchaffen werben, 
weil fie allbereit gefchaffen ift. Alfo ein Gerechter, fo 6) bereit gerecht 
ift, von dem Fann man nicht ſagen, daß er noch foll gerecht werden, weil 
er Schon gerecht iſt. ES reimet ſich aller Ding nicht, daß man fagen 
wollte, daß wir zwar anfänglich durch den Glauben gerecht find, nad): 
mals aber werde die Gerechtigkeit durch die Werk vollendet und erfeket. 

Auch verftopft diefes Wort, nehmlich, daß die Gerechten ein neue 
Greatur Gottes und Erftlinge feiner Greatur genannt werden, aller Men: 
[hen Munde. Dariım folget, daß unfer Werk zur Gerechtigkeit nichts 
thun; denn unfer oder des Geſetzes Werk machen und nicht zu einer 
neuen Greatur Gottes, fondern wie Gott allein angefangen hat, uns 
neue Greaturn zu machen durch den Glauben, alfo vollendet ers 
auch 7). 

„„Geſchaffen find wir in Chriſto Sefu zu guten Werken” (Ephef. 
2, 10), daruͤm fchaffen oder machen uns die Werk nicht, fonft wären 
wir nicht Gottes Greaturn, fondern, wie fie davon reden, Greaturn 
unfer Werk. Und ob gleich unfer Werk und zu ihren Greaturen nicht 


1) „Denn er hatte — aufs Rathhaus thun follte” fehlt St. 2) „als fich 
dies — hatte zugetragen” fehlt St. 3) „auch“ fehlt St. 4) St. „hernach 
in feine Bibel’ ft. in feine Bibel. 5) „gehabt fehlt St. 6) St.u.8. „der 
ft. fo. 7) „auch” fehlt St. u, 8. 

Dr. Luthers Tiſchr. 11. 10 
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macheten (wie fie denn nicht fönnen), zwingen fie body Gott (ihrem Ber: 
ftand nach) ſolchs zu!) thun. 

So der Anfang der neuen Greatur ohn des Geſetzs Werk ift, fo ifts 
aud dad Mittel und Ende, fonft wären die drei, Anfang, Mittel und 
End, nicht einerlei Gefhöpfe, auch nicht eins Schöpfers, noch eins 
Geſchlechts, fondern ein häßlich ungeheur Gefchöpfe, zum Theil ohne 
Werk, zum Theil um der Wert Willen. Und Gott, der durch Fein 
Merk bewegt ift anzufahen, würde bewegt durch Werf, das, fo er angefan- 
gen hat, zu vollenden. 

Nu find aber die Gläubigen oder Gerechten aus Gott geborn (Joh. 
1, 13), die Werk aber gebären Niemand, fondern Gott allein; darum 
machen fie auch Niemand gerecht.‘ 


22). Disputatio Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero Anno 1536. 


As Melanchthon feine „Antwort auff das Buch Herrn Andreä Ofian: 
dri von der Rechtfertigung des Menſchen“ (gedrudt zu Witteberg, durch Veit 
Greuger. 1552. 4 Bogen in 4to) herausgab, hielt er es für gut, zugleich auch die 
Bragen üher die Lehre von der Rechtfertigung, welche er im 3. 1536 bem Dr. Zu: 
ther vorgelegt hatte, nebſt Luther's Antwort zu veröffentlichen, und er 
bemerkte darüber in der angeführten Schrift, Bl. C2, Folgendes: „ante annos 
sedecim ego ipse ei (Luthero) quaestiones proposui ac petivi, ut diserte 
sua manu adscriberet responsiones, Etsi autem tunc tantum erat certamen 
cum Papistis, tamen ex illis responsionibus intelligi potest, quid senserit Lu- 
therus.‘* ine noch ausführlichere Nachricht über die Veranlaffung diefer Kragen 
und Antworten giebt Chriſtoph Pezel, welcher fie in ben 1. Zheil feiner 
Ausgabe der Consilia Ph, Melanthonis (Neustadii 1600. 8.) pag. 239 ff. auf: 
genommen hat, nach ven Acten des Altenburger Golloquiums alfo: „Haec ov&nenaıs 
ostendit, Philippum de iis rerum momentis quaesivisse, quae a patronis 
doctrinae pontificiae adhuc disputantur de iustificatione, et de quibus multos 
non reete institutos etiamnum hallucinari constat. Estque haec ovfnrnoıs 
non solum relata inter acta Aldenburgensis colloquii, sed etiam contra Osian- 
drum vivente D. Philippo edita anno 52, cum tunc quidem ante annos 16 
scripta esset. Ac testantur ea, de quibus dixi, acta Aldenburgensia, Wit- 
tebergae in domo parochiali (cum apud D. Bugenhagium pastorem Lu- 
therus, Philippus, Jonas, Cruciger et alii ad communem delibera- 
tionem convenissent propterea, quod in expectatione erat adventus legatorum 
ex Anglia et Gallia, qui de hoc articulo inprimis putabantur disputaturi esse) 
in omnium tum praesentium conspectu quaestiones istas in charta consignatas 
atque propositasa D. Philippo fuisse etaD. Luthero, quid sentiret, as- 
signatum atque adscriptum esse.‘* — Nachdem ferner I, Aurifaber biefe Fragen 
und Antworten in beutfcher Sprache feiner beutfchen Ausgabe ber Zifchreben Luther’s 
einverleibt hatte, genügte diefe Ueberfegung weberdem Barth. Stangmwald, nod 


1) A„u⸗ fehlt St. 2) Bei Wald) umfaßt die Difputatio $,2— 11. 
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dem Nic. Selneecer bei ihren beutfchen Ausgaben ber Zifchreben und fie gaben 
die Disputation bafür nach dem latein. Terte. Stangwald bemerkt ausdrüd: 
lich: „Weil folgende fchöne Collatio ber beiden theuren und hocherleuchten Männer 
in bisher ergangenen Drüden der Zifchreben unvollkoͤmmlich verbeutfchet, auch 
barinne etliche scholastici termini gebrauchet werden, bie fi im Deutfchen nicht 
wol geben laffen, hab ich das lateinifche Original, wie es Herr Philippus felis 
ger für etlichen Jahren felber wider Dfiandbrum in Drud geben, vorher fegen 
wöllen, barmit der chriftliche Lefer fich des rechten Verftandes und Meinung beider 
Herren Praeceptorum , hriftlicher und feliger Gebächtniß, in jest ſchwebenden Ars 
gerlichen, trübfeligen Gezänken zu erholen habe.” Diefe Bemerkung nahm Sel⸗ 
neccer obne Bedenken wörtlich in feine Ausgabe auf, als wenn er das „habe ich 
— fegen wollen‘ felbft gefagt hättel — Bei ber neuen Ausgabe der Zifchreben 
fhien es daher das Gerathenfte zu fein, außer dem Aurifaber’fchen beutfchen Texte 
zugleich auch den latein. Text zu geben. Er folgt hier nach der Driginal » Ausgabe 
v.3.1552, mit Hinzufügung der Varianten des Abbruds bei Pezel (a. a. D.), 
Stangmwald (Bl. 552) und Selneccer (Appendix BI. 4). 


1. 
Disputatio Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero Anno 1536 ?). 
Verba ?) Philippi. 

Augustinus, ut apparet, extra disputationem commodius sensit 3), 
quam loquitur in disputationibus. Sic enim loquitur, quasi iudicare 
debeamus, nos justos esse *) fide, hoc est novitate nostra. Quod 
si est verum, iusti sumus non sola fide, sed omnibus donis ac virtutibus, 
idque sane vult Augustinus. Et hinc orta est scholasticorum gratia 
gratum faciens. Vos vero utrum sentitis, hominem iustum esse illa 
novitate, ut Augustinus, an vero imputatione gratuita, quae est extra 
nos et fide, id est fiducia, quae oritur ex verbo? 


Responsio D. Martini 5) Lutheri. 

Sic sentio et persuasissimus sum ac certus, hanc esse veram sen- 
tentiam Euangelii et Apostolorum, quod sola imputatione gratuita sumus 
iusti apud Deum. 

Oppositiones Philippi ®). 

An homo sola illa misericordia iustus est 7)? 

Quod non sit sola illa misericordia iustus, videtur, quia necessa- 
ria est justitia nostra, hoc est, bona conscientia in operibus. 


1) P. „Quaestiones de iustificatione coram Deo, propositae a Philippo Me- 
lanthone Doctori Martino Luthero Anno 1536. 2) P. „quaestio‘‘ ft. verba. 
3) P., St.u. S. „sentit‘ ft. sensit. 4) St. u. S. „esse iustos‘‘ fl. iustos esse. 
5) „Martini“ fehlt St.u.S. 6) P. „D. Philippi.“ 7) St.u. S. „sit‘ ft. est. 

10 * 
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An non vultis concedere, ut dicatur, hominem esse iustum prin- 
cipaliter fide et minus principaliter, operibus, si tamen fides significet T) 
fiduciam et ut illa fiducia maneat certa, intelligatur, quod non requiratur 
perfectio legis, sed quod fides suppleat ea, quac desunt legi? 


Vos eonceditis duplicem iustitiam et quidem coram Deo necessa- 
riam esse, scilicet fidei et illam alteram, videlicet bonae conscien- 
tiac, in qua hoc, quod deest legi, supplet fides. Hoc quid aliud est, 
quam dicere, quod homo iustificetur non sola fide?  Certe enim iu- 
stificari non intelligitis Augustini more de principio regenerationis. 


Augustinus non hoc sentit, gratis salvari hominem, sed salvari 
propter donatas virtutes, Quid vobis de hac Augustini sententia vi- 
detur ? 


Tota ratio Augustini de meritis alia est, quam vestra, nec tollit 
nisi meritum impii. 


Responsio D. Lutheri ad omnia praedicta. 


Hominem sentio fieri, esse et manere iustum , seu iustam perso- 
nam 2) simpliciter sola misericordia. Hacc est enim iustitia perfecta, 
quae opponitur irae, morti, peccato etc., et absorbet omnia et reddit 
hominem simpliciter sanctum et innocentem®), ac si revera nullum in 
eo esset peccatum. Quia reputatio gratuita Dei nullum vult ibi esse 
peccatum, sicut Joan, dieit: Qui natus est ex Deo, non peccat *). 
Pugnat enim, esse ex Deo natum et simul esse peccatorem. Post 
hanc iustitiam homo est et dicitur iustus opere seu fructibus, quos et 
ipsos ®) requirit Deus et remunerat. Hanc ego externam et operum insti- 
tiam voco, quae simpliciter sancta esse non potest in hac carne et 
vita etc, Ideo neque tollit mortem neque peecatum, nec illis resistere 
potest, sed tantum cavet futura et maiora peccata. 


Verba Philippi. 


Quaero de Paulo renato, quare Paulus, postquam renatus est, 
iam deinceps iustus, id est, acceptus sit ? 


1) 8. „significat‘ ft. significet. 2) St. u. S. „‚personam iustam‘* ft. 
iustam personam. 3) P. nach „innocentem‘“‘ Zuſatz: „(scilicet non in se, 
sed in Christo, quem fides apprehendit). 4) P. nad) „non peccat“ Zufag: 
„(Hoc dietum non pertinet ad iustitiam fidei, sed ad iustitiam operum, de 
qua mox in sequenti paragrapho dicitur).“ 5) 8. „precibus, quas et 
ipsas‘ ft. fructibus, quos et ipsos. | 
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Responsio D.!) Lutheri. 


Seilicet nulla re alia, sed sola illa renascentia 2) per fidem, qua 
iustus factus est, permanet iustus perpetuo et acceptus, 


Obiecta Philippi. 


An tantum iustus est propter misericordiam ? 
An vero principaliter propter misericordiam et minus principaliter 
propter suas virtutes scu opera? 


Responsio D. Lutheri. 


Non, sed virtutes et opera sunt iusta propter Paulum iustum, sicut 
opus propter personam placet vel 3) displicet, ut etiam in Terentio di- 
citur *). Quia bonum opus a malo factum ne hominibus quidem placet, 


Verba Philippi. 


Videtur, quod non sola misericordia. Quia vos ipsi docetis, quod 
iustitia operum sit necessaria et quidem coram Deo, Eit Paulus cre- 
dens et faciens placet, non faciens non placeret. Ergo saltem est 
aliqua partialis causa nostra iustitia, 


Responsio D. Lutheri. 


Necessaria est, sed non necessitate legali seu coactionis ®) , sed 
necessitate gratuita seu consequentiae seu immutabilitatis. Sicut sol ne- 
cessario lucet, si est sol, et tamen lucet non ex lege, sed ex natura, 
seu voluntate (ut sic dicam) immutabili, quia sic creatus est, ut luceat. 
Sic iustus, creatura nova, facit opera necessitate immutabili, non lege, 
seu coactione; justo enim non est lex posita. Deinde creati sumus (ait 
Paulus) in opera bona, Caeterum cum dicis, non faciens, non placet, 
est implieite dietum ©), quia impossibile est dare eredentem et non fa- 


cientem. 


1) „D.“ fehlt P., St.u.S. 2) P. nad) „renascentia“ Zuſatz: „(Hoc dextre 
intelligatur. Justus est homo per fidem, non quatenus illa est opus Dei in 
nobis,, sed quatenus initium est renovationis nostrae aut regenerationis, sed 
quatenus habet se correlative ad misericordiam).‘ 3) P., St. u. S, „et“ 
ft. vel. 4) P. nad) „dieitur‘‘ 3ufaß: „(Hoc non confirmationis, sed decla- 
rationis caussa additur. Et simile est illud, Hostium munera non sunt munera).“ 
5) St. „coactione‘ fl. coactionis. 6) P. nad „implicite dietum‘*‘ Zuſatz: 
„(id est, implicat contradictionem).‘* 
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Philippus. 


Ideo Sadoletus ait, nos pugnantia dicere, quod dicamus sola fide, 
et tamen dicamus, iustitia operum est!) necessaria. 


Lutherus. 


Videlicet quia falsi fratres et hypocritae fingunt sese credere,, ideo 
exiguntur opera, ut confundantur in sua hypocrisi. Sicut Elias exigit 
opera a sacerdotibus Baal, ubi Baal fuit confusus, Sic enim et Deus 
necessario facit nihil nisi bonum et tamen sine lege etc. 


Philippus. 


Cum dicitis, sola fide iustificamur, an intelligitis tantum de prin- 
cipio, scilicet de remissione peccatorum? An vero yultis, quod Pau- 
lus renatus etiam postea placeat non propter propriam obedientiam seu 
virtutes, saltem partialiter, sed tantum propter misericordiam ? 


Lutherus. 


Imo obedientia placet propter Paulum credentem, alioquinon place- 
ret eius obedientia, et?) quia persona iusta est, iusta est perpetuo et 
tam diu iusta ex fide, quam diu fides manet. Mala ergo divisio est, 
personam dividere in principium, medium et finem. Opera igitur ful- 
gent radiis fidei et propter fidem placent, non econtra ®). Alioqui 
sequentia opera fidem excellerent iustificando, quia diutius (at medio 
et fine vitae) iustificarent , et ita fides tantum esset in principio iustifi- 
catrix, postea abiens vel cessans operibus relinqueret gloriam et ita *) 
fieret inanis et praeterita. 


Philippus. 
Paulus est iustus, id est acceptus ad vitam aeternam, sola miseri- 
cordia. Contra, si non accederet partialis causa, scilicet illa obe- 
dientia, non fieret salvus, iuxta illud: Vae mihi, sinon euangelizem. 


Lutherus. 
Nulla partialis causa accedit, quia fides est semper®) efficax, vel 
non est fides, Ideo quicquid opera sunt aut valent, hoc sunt et valent 
gloria et virtute fidei, quae est sol istorum radiorum ©) inevitabiliter 7), 


1) 8. „esse“ ſt. est. 2) „et fehlt St.u.8. 3) P. „contra. 4) P. 
St.u. S. „ipsa“ ſt. ita. 5) P. „semper est“. 6) „radiorum“ fehlt St. u. S. 
7) P. „immutabiliter‘ ft. inevitabiliter. 
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Philippus. 


Apud Augustinum sola fide tantum excludit opera praecedentia. 


Lutherus. 


Sit hoc vel non, tamen ista vox Augustini satis ostendit, eum no- 
biscum sentire , ubi!) dieit, turbabor, sed non perturbabor, quia vul- 
nerum Dei recordabor. Hic enim clare sentit, fidem valere principio, 
medio, fine et perpetuo, sicut ait David: Apud te propitiatio est. 
Item, Non intres in iudicium cum servo tuo. 


Philippus. 


Utrum haec propositio sit vera: iustitia operum est necessaria ?) 
ad salutem ? 


Lutherus. 


Non quod operentur seu impetrent salutem, sed quod fidei impe- 
tranti®) praesentes®*) seu coram sunt®). Sicut ego necessario adero 
salutem meam. „„Ich werde auch dabei fein,” fagt jener Gefel. 
| Imaginatio Sadoleti fortassis haec est, quod fides sit opus exactum 

lege divina, sicut et charitas, obedientia, castitas etc. Ergo qui erd- 
dit, implevit unam vel primam partem legis, et sic habet principium 
iustificationis seu iustitiae. Sed principio habito ) requiruntur et alia 
praecepta opera post fidem, 

Hic vides, Sadoletum nihil intelligere de ista causa. Nam si fides 
esset opus praeceptum , tunc recte omnia Sadoletus et tunc fides sic re- 
novaret initio hominem, sicut alia opera bona postea renoyarent ’?). 

At nos dicimus, fidem esse opus promissionis seu donum spiritus 
sancti®), quod quidem ad legem faciendam necessarium est. Sed per 








1) P., St. u. S. „cum“ ft.ubi. 2) P. „necessaria est‘. 3) P., 
St, u.8. „iustitiam impetranti‘ ft, impetranti. 4) St. „praesentia ‘; 
8. „‚praesenti“ ft. praesentes. 5) P. „sint“, 6) St, u. S. „prin- 
ciprum habitus ‘ ft. principio habito. 7) St. „renovaret“ ft. renova- 
rent. 8) P, nad) „„donum sp. s.“ Zufaß: „(Et tamen ne hoc quidem 
respecta fides iustificat, quatenus est donum spiritus sancti, sed simplieiter, 
quatenus habet se correlative ad Christum. Non enim hoc principaliter quae- 
ritar, unde sit fides aut quale sit opus, aut quomodo caeteris operibus ante- 
cellat , quia fides non per se aut virtute aliqua intrinseca iustificat. Ita enim 
nonnisi ex parte id efficeret et certitudo consolationis tolleretur, cum fides 
nunquam sit perfecta, sed perpetuo etiam in sanctis sit debilis et lauguida. 
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legem et opera non impetratur !). Donatum autem hoc donum facit 
personam novam perpetuo, quae persona tamen facit opera nova, non 
econtra ?) opera nova faciunt personam novam. Ita placent opera Pauli, 
non quia bona sunt, sed quia Paulus placens ea facit, non placitara, 
nisi Paulus placeret. Nulla ergo iustitia personalis debetur operibus 
coram Deo, licet accidentaliter glorificabunt personam praemiis certis, 
Sed personam non iustificant, omnes enim acqualiter iusti sumus in 
uno ®) Christo, omnes aequaliter dilecti et placentes secundum perso- 
nam, tamen differt stella a stella per claritatem; sed Deus non minus 
diligit stellam Saturni, quam solem et lunam. 

Summa. Ole sunt nova creatura, nova arbor; ideo istae 
phrases legales non pertinent huc, scilicet fidelis debet opera bona fa- 
cere , sicut non recte dicitur, sol debet lucere, arbor bona debet bonos 
fructus ferre, 3 et 7 debent esse 10. Quia sol lucet de facto, arbor 
facit de facto, 3 et 7 sunt 10 de facto, Non sunt *) in fieri vel ?) 
debere, sed in facto esse. Nisi conditionaliter et hypothetice intelli- 
gas6) ita, si sol est, tunc debet lucere, si vis fidelis esse, oportet, ut 
opereris. Sed hoc dieitur contra fucatum solem et fidem, de vera fide 
et sole ridicule dieuntur 7). 


1. 
Difputatio Philippi Melanchthons mit D. Martin Luther allein gehalten uber bem 
Artikel von ber Rechtfertigung, Anno 1536. 
(A. 182".) 


Philippus Melanchthon fagte zu D. Martin Luthern, daß Augu: 
ftini Meinung von der Quftification, wie es fcheinet, bequemer und rich— 
tiger fei, wenn er nicht difputiret, denn er fonft pflegt zu reden, wenn 
er difputirt. Denn redet er alfo, als follten wir urtheiln oder halten, 
daß wir gerecht fı find durch den Glauben, das ift, durch unfere Erneue: 
rung. Danu dem alfo ift, fo find wir nicht allein durch den Glauben 
gerecht , fondern durch alle Gaben und Tugende (uns von Gott gegeben). 
Und dies ift Auguftini Meinung). 


Iustificamur autem fide, id est, propter misericordiam promissam seu propter 
Christum mediatorem, cuius vulneribus se involvit fides et eius meritum sibi 


applicat.) “ 1) St. „imperatur‘“ ft. impetratar, 2) P. „contra“. 
3) „uno“ fehlt P. 4) 8. „solum“ ft. sunt. 5) P. „et‘‘ ft. vel. 
6) P. „intelligatis‘ ft. intelligas. 7) St. u. S. „dieitur‘ ft. dicuntur. 


8) „Dieſes ift nachmals ins Leipzigfche Decret oder Interim wieder eingeflidt Anno 
1552,’ (Anmerk. Aurifaber's.) 
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Daher koͤmmet auch der Schultheologen gratia gratum faciens, 
das ift, Gnade die angenehm macht. Alſo haben fie die Liebe geheißen, 
daß fie die Gnade foll fein, die uns für Gott angenehm mache und zu 
Gnade bringe, das ift, für Gott gerecht mache. 

Nu, was ift Euer Meinung? Haltet Ihr, daß der Menfch gerecht 
werde durch diefe Erneuerung, wie Auguftini Meinung ift? oder aus 
göttlicher Zurechnung um fonft, die außer uns und durch den Glauben, 
das ift, durch gewiſſe Zuverficht aus Gottes Wort entftehet und gefafs 
fet wird? 


Antwort D. Martin Luthers. 


Alfo halte ich und bins gewiß ohn allen Zweifel, daß dies der rechte 
wahre Verſtand des Euangelii und der Apofteln fei, daß wir um fonft, 
allein aus lauter Barmherzigkeit Gotted, damit und um welcher 
Villen in Chrifto er uns die Gerechtigkeit zurechnet, für ihm gerecht 
werden. 


Einrede Philippi Melandthons, D. Martino entgegen 
gehalten. 


Daß der Menfch durch die Barmherzigkeit allein gerecht werde, 
halte ich nicht. Urfach, denn unfer Gerechtigkeit, das ift ein gut Ge: 
willen der Werk halben, ift von Nöthen. Oder, wollt Ihr nicht zulaf: 
fen, daß man fage, daß der Menfch gerecht fei prineipaliter (firnehmlich) 
durch den Glauben, minus principaliter (zum wenigern Theil) durd) die 
Werk? Doc alfo, daß der Glaube heiße Zuverfiht, und daß biefe 
Zuverficht gewiß bleib, fol fo verfianden werden, daß die Vollkommen⸗ 
heit des Geſetzes nicht gefodert werde, fondern daß der Glaube erftatte, 
was dem Gefeß mangelt. 

Ihr laffet zu, daß auch für Gott zweierlei Gerechtigkeit nöthig fet, 
nehmlich des Glaubens, und die ander eins guten Gewiffens, in welcher 
das, fo dem Geſetze mangelt, der Glaube erftattet. Was ift das ans 
ders, denn fagen, daß der Menfch gerecht werde nicht allein durch den 
Glauben? Denn gerecht werden verftehet Ihr ja nicht, wie Auguftinus, 
vom Anfang der Wiedergeburt. Auguftinus hält nicht, daß der Menſch 
um fonft felig werde, fondern daß er von wegen der Tugenden, fo 
ihm gefchenft find, felig werde. Was halt Shr von diefem Verſtande 
Auguftini? Seine Meinung von Berdienften ift durchaus anders 
denn Euer; er hebt auch das Verdienft nicht- auf, denn allein des Gott⸗ 
Iofen. 
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Antwort D. Martini auf diefe Einrebe. 


Sch halte, daß der Menfch werbe, fei und bleibe gerecht, oder bie 
Perfon gerecht, fchlecht allein aus Barmherzigkeit; denn biefes ift bie 
vollkommene Gerechtigkeit, die entgegen gefest wird Gottes Zorn, der 
Sünde, dem Tod ꝛc. und verfchlinget Alles, und macht den Menfchen 
ſchlecht heilig und unſchuͤldig, ald wäre er aller Ding ohne Sünde. Denn 
diefed, daß Gott dem Menſchen um ſonſt die Gerechtigkeit zurechnet, 
läßt kein Sünde uberbleiben, wie Johannes ſpricht 1. Joh. 3 (V. 9: 
„„Wer aus Gotte geboren iſt, der thut nicht Suͤnde,““ denn aus ‚Sort 
geboren fein und ein Sünder fein, ift wider einander. 

Nach diefer Gerechtigkeit des Glaubens heißt der Menfch — 
nicht ſeiner Werk oder Frucht halben, welche Gott fodert und vergilt oder 
belohnet. Dieſe nenne ich ein aͤußerliche und der Werk Gerechtigkeit, 
welche in dieſem Fleiſch und Leben ſchlecht nicht rein noch heilig ſein mag 
noch kann. Daruͤm nimmet ſie auch weder Suͤnde noch Tod hinweg, 
vermag ihnen auch nicht widerzuſtehen, ſondern meidet allein die zufünf: 
tigen und großen Sünbe. 


Weitere und reicher Erklärung und Antwort D. M. Luthers auf oben erzählete Fragen, 
D. Martino Luthern fürgehalten von Philippo Melanchthon. 


1. Philippus. 

Sch frage von Paulo, fo von neuen geborn, woburd Paulus, 
nachdem er (durchs Waffer und Geift) von neuen geborn ift, nu hinfort 
gerecht, das ift angenehm, ſei? 

Antwort D. Martini Luthers. 

Um nichtd anders denn allein um berfelben Wiedergeburt Willen, 
durch den Glauben, dadurch er ift gerecht worden, bleibt er gerecht und 
angenehm für und für. 

1. Einrede Philippi. 
Iſt er denn allein gerecht von wegen ber Barmherzigkeit? Ober 


aber (fürnehmlich) von wegen ber Barmherzigkeit? und (zum wenigern 
Theil) von wegen feiner Tugende und Werk? 


Antwort Doctor Martini Luthers. 


Nein, fondern die Tugende oder Werk find gut ober rechtſchaffen 
um Paulus Willen, der gerecht if. Wie denn ein Werk um der Perfon 
Willen gefällig oder ungefällig, gut oder böfe ift. Wie auch im Terentio 


155 


bavon gerebet wird. Denn ein gut Werk, von eim Böfen gethan, hat 
auch bei ven Menfchen Fein Anfehen, noch gefällt ihnen. 


II. Philippus. 

Es fcheinet, daß Paulus nicht allein von wegen der Barmherzigkeit 
gerecht fei._ Denn Ihr lehret felber,, daß die Gerechtigkeit der Werk nd- 
thig fei, dazu für Gott, und Paulus, der da gläubt und Werk thut, 
gefället Gott; wo ers nicht thäte, gefiele er Gott nicht. Daruͤm ift 
umfer Gerechtigkeit, wo nicht mehr, doch ein ftuclich Theil (daß wir für 
Gott gerecht werben 1). 


Antwort Doctor Martini Luthers. 


Nothig ifts, aber nicht aus Noth oder Zwang des Geſetzes, fondern 
aus freier williger Noth, fo da folget ohn einige Hinderniß, wie bie 
Sonne von Noth Wegen fcheinet, da fie anderd Sonne iſt; nicht von We: 
gen einiges Geſetzes, fondern von Natur, oder um Unmwanbelbarfeit (daß 
ich alfo fage) Willen, denn fie ift dazu und alfo gefchaffen,, daß fie fchei- 
nen fol. Alſo ein Gerechter, fo ein neue Greatur ift, thut Werk, nicht 
um einiges Geſetzes oder Zwangs Willen, denn „„dem Gerechten ift fein 
Geſetz gegeben”, (1. Tim. 1, 9), fondern aus unmandelbarer Noth. Zu 
dem faget Paulus Ephef.2 (V. 10), „„daß wir Gottes Werk find, 
gefchaffen in Chrifto Zefu zu guten Werken’ ıc. 

Daß Ihr aber faget, Paulus ohn Werk gefället Gott nicht, ift un: 
deutlich und finfter geredt; denn es ift unmöglich, daß ein Gläubiger 
(oder Gerechter) nicht follte Gutes thun. 


IV. Philippus. 
Daruͤm gibt und Saboletus ſchuld, unfer Lehre fei ihr ſelbs entges 


gen, in dem wir lehren, ‚der Menfch werde allein durch den Glauben 
gerecht, und fagen doch, die Gerechtigkeit der Werk fei nöthig 2). 


Antwort Doctor Martini Luthers. 


Ja, denn die falfchen Brüder und Heuchler ftellen ſich, ald gläubten 
fie, darlım werden die Werk gefodert, daß fie in ihrer Heuchelei zu 
Schanden werden. Wie Elias Werk fodert an den Prieftern Baals, 


1) Aurif. am Rande: „Aufducken des A. und M.“ 2) Aurif, am Rande: 
„Sopbiftifche Mißdeutung.“ 
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und ſpricht: „„Rufet eures Gotted Namen an““ ıc., 3. Kön.18 (8. 25), 
da Baal drüber zu Schanden ward; denn auch Gott alfo von Noth 
Wegen nicht thut denn Gutes, und doch ohn Gefeß ıc. 


V. Philippus. 

Wenn Ihr fagt, wir werden gerecht allein durch ven Glauben, ver: 
ftehet Shr ſolchs allein vom Anfang, nehmlich von Vergebung der Suͤn— 
den? oder aber ift diefes Euer Meinung, daß Paulus, von neuen ge 
born, auch darnach fürter Gott gefalle, nicht um eigens Gehorfams oder 
Tugenden Willen (do nur ftüdliht), fondern allein von Wegen ber 
Barmherzigkeit? 

Antwort Doctor Martini Luthers. 


Vom Anfang, Mittel und Ende. Sa, der Gehorfam gefället um 
Paulus Willen, der da gläubt, fonft gefiel Gott fein Gehorſam nidt. 
Und weil die Perfon gerecht ift, ift fie für und für gerecht, und bleibet 
fo lang gerecht durch den Glauben, fo lange der Glaube währet. Der: 
halben taug diefe Zheilung nichts, da man drei Theil, den Anfang, 
Mittel und Ende der Perfon (fo gerecht wird) inne feßt. Daruͤm fchei: 
nen die Werf durch des Glaubens Glanze und gefallen (Bott) um des 
Glaubens Willen, nicht der Glaub um der Werk Willen, fonft wären 
die folgenden Werk beffer und Fräftiger denn der Glaube, den Men: 
fchen ‚gerecht zu machen, als die ihn länger gerecht machten, nehmlich 
im Mittel und Ende feines Lebend. Alfo machte der Glaube allein im 
Anfang gerecht, darnach wenn er hinweg oder vergangen wäre, ließe 
er die Ehre den Werken, und würde alfo vergeblich, weil er aufgehöret 
hätte!). 

VI. Philippus. 

. Ihr faget, Paulus ift gerecht, das ift, angenommen zum ewigen 
Leben, allein von wegen ber Barmherzigkeit. Dawider fage ich alfo: 
Wo die ftüclichte Urfah, nehmlich unfer Gehorfam, nicht folgete, fo 
wirde er nicht felig, laut des Worts 1. Corinth. 9 (V. 16): „„Wehe 
mir, wenn ic) dad Euangelium nicht predigte.““ 


Antwort Doctor Martini Luthers. 
Keine ſtuͤcklichte Urfach koͤmmet dazu, denn der Glaube ift immer: 


1) Aurif. am Rande: „Man hats fint der Zeit feltfam verdrehet.“ 
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dar, ohn Aufhören, Eräftig, oder ift Fein Glaube !). Daruͤm was bie 
Werk find oder gelten, das find oder vermögen fie durch die Ehre und 
Kraft des Glaubens, welcher Glaube ift die Sonne diefer Glänze oder 
Strahlen unvermeidlich. 


VII. Philippus. 


Im Auguſtino ſchleußt die Werk allein aus das Wort Sola fide, 
das ift allein der Glaub. 


Antwort D. Martini Luthers. 


Es ſei alfo oder nicht, doch zeigt dies Wort Auguftini gnugfam an, 
daß erö mit uns hält, da er fagt: Erfchredit werde ich wol, ich verzage 
aber darlım nicht, denn ich gedenfe an die Wunden des Herrn. Und 
weiter in libr. Confessio: Weh der Menfchen Leben, fo gut und löb- 
lich es auch ift, Gottes Barmherzigkeit hintan geſetzet. Hie zeigt er 
flar an, daß der Glaub thätig und Fraftig fei im Anfang, Mittel und 
Ende, das ift immerdar, für und für. Wie auch fpricht 2) Pfalm 
130 (B.4): „„Bei dir ift die Vergebung;““ Item Pfalm 143 (8. 2): 
„„Gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte.““ 


Vm. Philippus. 
Iſt dieſer Spruch wahr: Die Gerechtigkeit der Werk 3) iſt noͤthig 
zur Seligfeit? 
Antwort D. Martini Luthers. 


Nicht, daß Werk die Seligkeit zu Wege bringen oder erlan- 
gen %); fondern daß fie da und zugegen find dem Glauben, der Die 
Gerechtigkeit erlanget, wie ich von Noth Wegen werde gegenwärtig müf 
fen fein zu meiner Seligfeit. „„Ich werde auch dabei fein,” fagt jener 
Geſell, da man ihn henken follte und andere Leute fehr nach dem Gal: 
gen liefen und eileten. 

Sadoleti Meinung ift vielleicht diefe, daß der Glaube ein Werk fei, 
durch Gottes Geſetz erfodert, als die Liebe, Gehorfam, Keufchheit ıc. 
Darlım wer da gläubt, der habe ein oder den erften Theil des Geſetzes 
erfüllet, und hab alfo den Anfang der Gerechtigkeit; wenn aber diefer 
Anfang da ift, fo werden auch andere Werk, im Gefeß geboten, nad) 
und uber den Glauben gefodert. Hieraus fiehet man, daß Saboletus 

1) Aurif. am Rande: „Zur Interimszeit ift fie mit einbracht.“ 2) W. 
„David ſpricht.“ 3) „der Wert’ fehlt W. 4) A. „zu erlangen,’ 
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von biefer Sad) nichts verftehetz denn wenn ber Glaube ein geboten 
Merk wäre, fo wäre Sadoleti Meinung durchaus recht, und verneuet denn 
der Glaube alfo anfänglich den Menfchen, wie andere gute Werk ihn her: 
nach verneuen. 

Wir aber fagen, daß ber Glaube ein Werk göttlicher Verheißung 
fei, oder ein Gabe bes heiligen Geiftes, welche zwar nöthig ift, daß 
das Gefeß erfüllet werde, fie wirb aber durchs Geſetze und Werk nicht 
erlanget. Diefe Gabe aber, fo gefchenkt ift, macht die Perfon neue für 
und für ohn Unterlaß, melche Perfon doch neue Werk thut, aber neue 
Merk machen nicht eine neue Perfon. Alfo gefallen Pauli Werk nicht 
daruͤm, daß fie gut find, fondern daß fie von Paulo, der Gott gefället, 
gefchehen, die fonft Gott nicht gefielen, wo er an Paulo nicht Gefallen 
hätte. 

Daruͤm kann man den Werfen an ihnen felbs Feine Gerechtigkeit für 
Gott geben, ob fie wol zufällig die Perfon zieren und herrlich machen 
durch gewiffe Belohnung, die Perfon aber machen fie nicht gerecht }). 
Denn wir find allzumal auf einerlei Weife gerecht, in und durch einen 
Ehriftum, find allzumal gleich weife, geliebet und gefällig nach der Per: 
fon; doch ein Sterne ubertrifft den andern nach der Klarheit, aber Gott 
liebet nicht weniger den Stern Saturni denn die Sonne und Mond. 

Summa, die Gläubigen find eine neue Greatur, ein neuer Baum, 
daruͤm gehören alle dieſe Reben, fo im Gefeß gebräuchlich, nicht hieher; 
als: ein Gläubiger fol gute Werk thun. Wie nicht recht gefagt wird: 
Die Sonne fol fcheinen, ein guter Baum fol gute Früchte bringen, drei 
und fieben follen zehen fein. Denn die Sonne foll nicht fcheinen, fon: 
bern fie thuts ungeheißen von Natur, denn fie ift dazu gefchaffen; alfo 
ein guter Baum bringet ohn das gute Früchte; drei und fieben find vor: 
hin zehen, follens nicht erfi werden. Daß alfo hie nicht geredt wird, 
was gefchehen oder fein fol, fondern was allbereit jtzt gefchieht und ift. 
Du wollteft3 denn unterfcheiblich alfo verftehen: ifts eine Sonne, fo 
fol fie ſcheinen; bift du gläubig, fo mußt du Guts thun. Diefes ift 
aber wider den 2) gefärbten Glauben und Sonne geredt, vom rechten 
Glauben und Sonne wäre ed lächerlich geredt.“ 


12, Obbie, fo durch ben Glauben gerecht find, von Noth Wegen gute Werk thun? 
(A. 184°, — 8. 19%.) 


Antwort: „Nein, erftlich darlım, denn „„dem Gerechten ift fein 


1) Aurif, am Rande: ‚Opera per accidens ornant fidem, sed non sunt de 
eius substantia.** 2) W. „von bem’ ft, wider ben. 
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Geſetz gegeben” 1. im. 1 (8.9). Daraus folget, daß fie nicht 
follen oder muffen gute Werf thun. 

Zum Andern irren bie, fo alfo reden: Der Gerechte foll gute 
Werk thun, und werben betrogen fallacia consequentiae et consequentis, 
denn fie machen aus der Noth der Sache eine Noth des Geſetzes; aus der 
Noth der Folge, die da befchloffen ift, eine Noth, bie da fol und muͤſſe 
fein; aus der Noth, die unmwandelbar ift, eine Noth des Zwangs oder 
Drang?. 

Und ift derhalb eben fo ungereimet und ungefchidt gerebt, wenn fie 
fagen: ber Gerechte fol gute Werk thun; ald wenn fie fagten: Gott 
fol Gutes thun, die Sonne foll fcheinen, der Birnbaum fol Birn tras 
gen, drei und fieben fol zehen fein; fo doch diefes Alles folget von Noth 
Wegen der Sache und der Folge, fo befchloffen ift. Ober, daß ichs noch 
flärer und deutlicher ſage, dieſes Alles folget ohne Gebot oder Geheiß ei- 
niges Gefeßed von Natur und willig, ungenöthiget und ungezwungen. 

Denn wo zu ein jglich Ding gefchaffen ift, das thuts ohn Geſetz und 
Zwang.” Die Sonne fcheinet von Natur ungeheißen; der Birnbaum 
träget Birn von fich ſelbs ungenöthiget; drei und fieben follen nicht ze: 
ben fein, fie finds vorhin. Ohne Noth iftd, daß man unferm Herrn 
Gott fage, er fol Gutes thun, denn er thuts ohn Unterlaß von ihm 
felber, willig und gerne. 

Alfo darf man dem Gerechten nicht gebieten, daß er gute Werk ſoll 
thun, denn er thuts ohn das, ohn alle Gebot und Zwang, weil er ein 
neue Greatur und guter Baum ifl. Wie Paulus zun Ephef. am andern 
Gapitel (B. 10) Iehret: „„Wir find Gottes Werk, gefchaffen in Chrifto 
Jeſu zu guten Werken, zu welchen und Gott zuvor bereit hat, daß wir 
drinne wandeln follen.”” 

Daß wir Menfhen nu nicht thun, wie und was wir follen, nad) 
der erften Schöpfung, da Adam und Eva in Gerechtigkeit und Unſchuld 
geſchaffen find; derhalb hat Gott dad Gefeß gegeben, daß er uns dadurch 
anzeige und uberweife, daß wir nu nicht Gottes, fondern des Zeufeld 
Werk find. | 

Zu dem, hat er auch Chriftum gefandt, der Alle, die an ihn gläu- 
ben, vom Fluch erlofet und gefegnet hat, daß fie gerecht und felig find 
durch den Glauben ıc. 

Was aber von Sünden und Gebrechen an denfelben noch ubrig ift, 
wie fie denn ihr eben lang von Herzen darüber feufzen und Flagen, bie 
werden ihnen um Chriftus Willen, an den fie gläuben, nicht zugerechnet, 
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nd gehören in!) Artikel: Ich gläube Vergebung der Sünden ;-item: 
Vergib uns unfer Schuld ꝛtc.“ 


13.u.14. Schrift M. Philippi Melanchthonis an Johann Brenz, von der 
Zuftification. 
(A. 185. — St. 553”. — St. Append. 5°, Diefer Brief Melanthon’s fteht Latein. 
in Manlii farrago p.81, in Mel.’s select, epp. p. 479. und in Mel.’s Epp. lb. I, 
ep.99. D. Bretfchneider, welcher feine Abfaffung in die Mitte bes Mai 1531 
fest, giebt ihn im Corp. Reform. II, 501.) 

„Deine 2) lange Schrift hab ich empfangen, bin luſtig und fröhlich 
drüber worden. Sch bitte did, du wolleft oft und viel an mid 
ſchreiben. 

Ich vernehme und merke wol 2), was dich bewegt *) und anficht des 
Glaubens halben, weil dir noch im Sinn liegt Sanct Auguftini Mei: 
nung, der fo ferne fommen ift, daß er vermeinet, daß die Gerechtigkeit 
der Vernunft (fo Eöftlich fie auch immer fein mag) für Gott nicht gerech— 
net wird) zur Gerechtigkeit. Diefe feine Meinung ift recht. 

Weiter ift feine Meinung, daß wir für gerecht gerechnet werben des 
Geſetzes Erfüllung halben, die der heilige Geift in ung wirfet. Alſo ge 
denkeſt du auch, daß der Menfch durch den Glauben gerecht werde; denn 
durch den Glauben empfahen wir den heiligen Geift, darnach mögen wir 
gerecht fein durch Erfüllung des Geſetzes, aus Hülfe des heiligen 
Geiſts. 

Dieſer Verſtand ſetzt und gruͤndet die Erfuͤllung auf unſer Reinigkeit 
oder Vollkommenheit. Die Erneuerung, ſo der heilige Geiſt in uns 
wirkt, ſoll zwar dem Glauben folgen, wir werden aber dadurch fuͤr Gott 
nicht gerecht. Daruͤm ſiehe gar nicht auf die Erneurung, noch aufs Ge— 
ſetze, ſondern hab nur Acht auf die Verheißung, und halts fuͤr gewiß, 
daß wir um Chriſtus Willen gerecht, das iſt angenehm fuͤr Gott, ſind 
und Friede des Gewiſſens finden, und nicht um dieſer Erneurung Wil— 
len. Denn dieſe Erneurung iſt nirgend gnugſam; daruͤm find wir al 
lein 6) durch den Glauben gerecht, nicht daruͤm, daß er alſo gläubet, wie 
du fchreibeft, fondern daß er Chriſtum ergreift, um welchs Willen wir 
angenehm find, es fiehe um unfer Erneurung, wie es kann. Wiewol 
fie von Noth Wegen folgen fol, fie vermag aber das Gewiffen nicht zu 
Frieden zu ftellen. 


1) W. ‚in ben”. 2) St. „Eure’ ft. Deine; eben fo „Euch“ ft. dich, „Ihr“ 
ft. du u. ſ. w. 3) Aurif. am Rande: „Das Anheben bes nachgefolgten Zung— 
wechſels.“ 4) W. „bewege“ ft. bewegt, 5) St.u, 8, „werbe’’ ft, wird, 
6) Aurif. am Rande: „Das Sola ift hernach ausgemuftert.” 
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Daruͤm macht nicht die Lieb, welche des Geſetzs Erfüllung ift, fon- 
dern allein der Glaub gerecht. Nicht daß er ein Vollkommenheit in uns 
ift; fondern allein, daß er Chriftum faſſet; daß wir alfo nicht gerecht 
find von wegen der Liebe, noch Erfüllung halben bed Gefeßes, auch nicht 
um unfer Erneuerung Willen, ob fie wol Gaben bes heiligen Geiftes 
find, fondern um Chriftus Willen, welchen wir allein durch den Blau. 
ben Faffen und ergreifen. 

Auguftinus erlanget S. Pauli Meinung und Berftand nicht gnug- 
ſam, wiewol er näher dazu fümmet denn die Schultheologen. Und ich 
ziehe Auguftinum daruͤm an, daß er bei Allen ein groß Anfehen hat, wie: 
wol er nicht genugfam erfläret des Glaubens Gerechtigkeit. 

Glaͤube mir, lieber Brenz, es ift ein großer, bazu ein finfter Zanf 
und Hader uber der Gerechtigkeit des Glaubens, welchen bu ald denn 
recht verftehen wirft, wenn du allerding die Augen wendeſt vom Gefeß 
und Erfüllung des Geſetzs, die Auguftinus hoch hebt, und richteft dein 
Gemüth allein auf die bloße Verheißung und gewiß halteft, daß wir 
um Chriftus Willen gerecht, das ift Gott angenehm, find und Friede 
finden. 

Diefes ift der rechte Verſtand, welcher die Ehre Chriſti erfläret und 
hoch preifet, und die Gewiffen uber die Maßen aufrichtet und tröftet. 
Ich unterftund mich zwar, benfelben in der Apologia klar darzuthun, 
aber es wollte fich nicht ſchicken um der Widerfacher Willen, die Alles 
ubel deuten und verkehren, alfo zu reden, wie ich jet mit Dir rede, wie: 
wol ich eben diefe Meinunge angezeigt habe. 

Lieber, wenn wird doch dad Gewiffen Fried und Hoffnung haben, 
wenn es halten follte, daß wir ald denn erft (für Gott) gehalten würden 
für gerecht I), wenn die Erneuerung in und vollfommen wäre? Was 
wäre das anders denn durch dad Gefeße, nicht durch die Verheißung 
lauter um fonft gerecht werben? 

Droben hab ich gefagt, fo die Rechtfertigung (wie man für Gott foll 
gerecht: werben) der Liebe zugeeignet wird, fo werde fie unferm Werk zu: 
geeignet. Hie verftehe ich das Werk, fo der heilig Geift in uns thut 
oder wirft. Item daß der Glaube allein gerecht macht nicht derhalb, 
daß er ein neu Werk des heiligen Geiftes in ung ift, fondern daß er Got: 
tes Barmherzigkeit, in Chrifto uns angeboten und geleift, ergreifet und 
mit Freuden und Dank annimmet ıc., um welches Willen wir angenehm 
find, nicht um der Gaben Willen des heiligen Geiftes in und. 


Dr. Luthers Tiſchr. II. 11 47 


ia 


1) W. „für gerecht gehalten würden” ft. gehalten würden für geredht. GV" 77, = 
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Diefe Sache wirft du leichtlich verftehen, wenn du des Auyuftini 
Verſtand und Meinung fahren läßt, auch wird bir, als ich hoffe, unfer 
Apologia dazu dienen und dazu helfen; wiewol ich von fo wichtiger 
Sache noch ſchwaͤchlich )) und furchtſam rede, welche auch nicht kann 
verſtanden werden ohn Kampf des Gewiſſens. 

Das Volk ſoll allerding hoͤren die Predigt des Geſetzes und der Buße, 
in deß fol gleichwol dieſer Verſtand des Euangelii nicht verſchwiegen blei- 
ben. Ich bitte dich, du wolleſt mir wieder ſchreiben, was du beide von 
dieſer meiner Schrift und Apologia halteſt, und anzeigen, ob dir auf dies— 
mal gnugſam geantwortet ſei auf deine Frage. Gehab dich wol.“ 


Zufas Doctor Martin Luthers auf die vorgehende Schrift Philippi Melanchthonis. 


„Und ich, mein lieber Brenz, daß ich die Eache beffer verftehe und 
faffe, pflege alfo zu gedenken, ald wäre in meinem Herzen kein qualitas 2) 
oder Tugend, die Glaube oder Liebe hieße (wie die Sophiften davon re 
den und träumen), fondern ich feße ed gar auf Chriftum, und fage: 
Meine formalis lustitia, das ift gewiſſe, beftändige, vollfommene Gerech— 
tigkeit, daran Fein Mangel noch Zeil ift, fondern ift, wie fie für Gott 
fein fol, die ift Chriftus, mein Herr. 

Auf daß ich mich alfo frei mache und heraus wirfe von dem Anblid 
des Gefeßed und der Werk, ja auch von dem Anblid diefes Chrifti, der 
mir fürfömmet und verftanden wird, als fei er entweder ein Lehrer oder 
Geber. Nicht alfo, fondern ich will, daß er felb8 mein Gabe und Lehre 
fei, daß ich Alles in ihm habe. Wie er fpricht (Joh. 14, 6): „„Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Sagt nicht: Ich weife 
oder gebe dir den Weg, die Wahrheit und das Leben, als wirket er folchs 
in mir und wäre doch anderswo außer mir. Nein, in mir foll er fein, 
bleiben, leben, reden, 2. Cor. 5 (V. 21): „„Auf daß wir würden in ihm,‘ “ 
(in Ehrifto, nicht in der Liebe und folgenden Gaben), „„die Gerechtigkeit, 
die für Gott gilt.‘ 

Martinud Luther D.” 


15. Des Glaubens Art. 
(A. 186, — St. 161°, — S. 151®,) 


„Unmoͤglich iftö, daß die Papiften den Artikel, Ich glaube Werge: 


bung der Sünden, verftehen follten, denn fie find erfoffen in ihren Ge 
danken von der anflebenden Gerechtigkeit. 


— — — — 


1) St, u. S. „ſchlechtlich“ ft. ſchwaͤchlich. 2) W, „Eigenſchaft“ ft. qualitas. 
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Die Schrift nennet die Gottfeligen und I) Gläubigen ein Volk der 
Heiligen Gottes; da iſts Sünde und Schande, daß wir dieſes herrli- 
chen, tröftlichen Namens oder Ziteld vergeffen folen. Daher gefchiehts, 
daß die, fo wahrhaftig Sünder find, wollen nicht Sünder fein, und wie: 
derum die, fo wahrhaftig heilig find, wollen daflır auch 2) nicht gehal: 
ten fein. Und gehet alfo beiderfeit3 widerfinnifch zu, daß dieſe dem 
Euangelio, das fie tröftet, jene dem Geſetz, das fie ftrafet und fchredt, 
nicht gläuben. 

Aber die Sünde, fagft du, die wir täglich thun, beleidiget und er- 
zörnet Gott; wie können wir denn heilig fein? Antwort: Mutterliebe 
ift viel ftärfer denn ber Dred und Grind am Kinde. Alſo: Gottes 
Liebe gegen und ift viel flärfer dern unfer Unflath oder Unreinigkeit. 
Derhalb, ob wir wol Sünder find, verlieren wir drüm die Kindfchaft 
nicht unſers Unflaths halben, noch fallen. von der Gnade unfer Sünden 
halben. 

Ja, fagft du abermal, wir fündigen ohn Unterlaß; wo aber Sünde 
ift, da ift der heilige Geift nicht, daruͤm find wir nicht heilig, weil der 
heilige Geift nicht in ung ift, der da heiliget? Antwort: Der Tert fagt 
Har Soh. 16 (V. 14): „„Der heilig Geift wird mich verflären.”’” Mo 
nu Ehriftus ift, da ift der heilige Geiſt. Nu aber ift Chriftus in den 
Gläubigen (ob fie wol noch Sünde haben und fühlen, befennens auch, 
und jämmerlich drüber klagen 2), daruͤm fcheiden die Sünde Chriftum 
nicht von denen, fo da gläuben. 

Der Türken Gott hilft nicht weiter (wie fie denken), denn wenn man 
fromm ift; alfo auch der Papiften Gott. Wenn fie aber beginnen ihre 
Sünde und Unwuͤrdigkeit zu fühlen, wie denn in Anfechtungen ober 
Todsnoͤthen gefchieht, fo zappeln und verzweifeln fie, das ift des Papfts 
und des Türken Glaube. 

Ein Chriſt aber fpricht: Ich gläube an Iefum Chrift, meinen Herrn 
und Heiland, „„der fich felber für unfer Sünde gegeben hat, und ifl zur 
Rechten Gottes, und vertritt und” (Röm.8, 32. 34), falle ich in Sünde, 
wie leider oft gefchieht, fo ift mirs leid und flehe wieder auf und bin der 
Sünde feind ıc. 

So ift nu der riftlih Glaube von des Papſts und Türken ıc. 
Glaube und Religion weit unterfcheiden, als der da hoffet auch in Truͤb⸗ 


1) St.u. 8. „ober“ ft, und. 2) St. u. 8. „auch bafür’ ft. dafuͤr auch. 
3) W. „tagen jämmertich drüber” ft. Klagen brüber jämmerlich. 


11 * 


164 


faln und Todesnoth, ob der Menſch gleih Sünde fühle, daß Gott die 
Sünde nicht zurechnen wolle um Chriftus Willen. Das vermag menfd: 
lich Natur ohn den heiligen Geift nicht, kann nicht weiter denn auf ihre 
Frömmfeit und gute Werk fußen und Zuflucht haben. 

Wer aber fagen fann: Ich bin durch Chriftum, ber mein Gerechtig: 
keit ift, Gottes Kind und zweifel nicht dran, ob mird wol an guten Wer: 
fen mangelt (mie es denn allmeg uns Allen dran feilet), der gläubt recht. 
Aber die Gnade ift fo groß, daß fich der Menfch dafür entfest und ihm 
ſchwer wird, zu gläuben. Alſo gibt der Glaube Gott die Ehre, daß er 
thun kann und will, was er verheißet, nehmlich daß er die Sünder ge- 
recht macht. Rom. 4 (B. 5).“ 


15°. Gin Anders I). 
(A. 186°. — St. 161. — 8. 151P.) 


„Es ift?) aus der Maßen ſchwer, daß ein Menfch gläuben foll, daß 
ihm Gott gnädig fei um Chriftus Willen, ob er wol ein großer Sünder 
if. Ei, des Menfchen Herz ift zu enge, daß ihm ſolchs nicht will ein: 
gehen, noch daß ers faflen fönne ! 

Da ich ein junger Menſch war, begab ſichs zu Eisleben am Tag 
Corporis Christi in der Proceffion, da ich auch mit ging und ein Priefter: 
Heid anhatte, daß ich für dem Sacrament, dad Doctor Staupig trug, 
fo hart erſchrak, daß mir ber Schweiß ausbrach und nicht anders zu 
Sinn war, ich würde vergehen für großer Angft. Da nu die Proceffion 
aus war, beichtet und Elagtich mein Anliegen Doctor Staupigen; der faget: 
„„Ei, Euer Gedanken find nicht Chriſtus.““ Died Wort nahm ich mit 
Freuden an und war mir fehr tröftlich. 

Iſts aber nicht zu erbarmen, daß wir fo ſchuͤchtern und ſchwachglaͤu⸗ 
big find? Chriftus ergiebt fich und felber mit Alem, das er ift und hat, 
beut und an feine himmlifche ewige ?) Güter, Gnad, Vergebung der 
Sünden, ewige Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit, heißt un feine Brü- 
der und Miterben: noch fürchten wir uns in der Noth und fliehen für 
ihm, da wir feiner Hülfe und Xrofte am meiften dürften *) ! 

Es gemahnet mich glei, wie mirs einmal in der Jugenb ging, da 
ih und fonft ein Knab baheimen in ber Faftnacht, wie Gewohnheit ift 
für den Thüren fungen, Würfte zu fanmien. Da feherzt ein Bürger 


1) W. „Item’ ft. Ein Anders, 2) S. „Es ift aber ft. Es if. 3) St. 
. 8. „ewige, bimmtifche” ft. himmliſche, ewige. 4) St. u. 8. „bebürfen‘ ft. 
bürften. 
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mit und, und fchrei laut: „„Was macht Ihr böfen Buben? Daß Euch 
dies und das beftehe!” Kömmet zu und gelaufen mit zweien Würften 
und will fie und geben. Ich und mein Gefell aber erfchrafen für dem 
Gefchrei, flohen für dem frommen Mann, der uns Fein Leid, fondern 
Guts gedacht zu thun. Und daß es je an ihm nicht feilete, rief er ung 
nad), gab und gute Wort, daß wir wieder zu ruͤck Eehreten und die Wuͤrſte 
von ihm nahmen. 

Eben fo ftellen wir und gegen unferm lieben Gott, „„welcher feines 
eingebornen Sohns nicht verfchonet hat, fondern ihn fur und dahin gege: 
ben und und Alles mit ihm geſchenkt““ (Roͤm. 8, 32); noch fliehen wir 
fur ihm und denken, er fei nicht unfer gnaͤdiger Gott, ſondern unfer 
firenger Richter!‘ 


16, Der Kinder Glaube. 
(A. 187. — St. 166. — S. 156.) 


„Die Kinder find mit Gott am Beften dran, ihres Lebens und 
Glaubens halben. Wir alten Narren plagen uns ſelbs und haben das 
Herzleid mit unferm Difputiren uber dem Wort, obs wahr fei? wie es 
möglich fei? welchs fie mit einfaltigem reinem Glauben fur gewiß und 
wahr halten und nicht !) dran zweifeln. 

Wollen wir nu felig werben, fo müffen wir ihrem Erempel nad) uns 
allein aufs bloße Wort geben. Aber der böfe, liſtige Geift, der Teufel, 
kann 2) uns, ehe wird gewahr werden und uns beforgen, daffelbe mei- 
fterlich entziehen, weil immerdar neue Sachen und Gefchäfte fürfallen, 
damit wir zu thun haben; darum iſts am Beften, nur bald geftorben 
und zugefchorren 3) I” 


16°. Ein Anders *). 
(A. 187. — St. 166. — S. 156.) 


Da fein Söhnlin Martinichen der Mutter an der Bruft lag und 
faugete®), fprach er: „Dem Kindlin (und Allem), was mir zugehöret) 
ift feind der Papft, H. ©. und Alle, die ubern Papft halten, auch alle 
Teufel. Das gibt dem lieben 7) Kindlin nichts ®) zu fchaffen, es fuͤrch⸗ 
tet fich fur ihnen Allen 9) nicht, fragt nichts darnach, daß ihr fo viel, 


1) St. ‚‚nichts” ft, nicht. 2) 8. „kanns“ ft. kann, 3) St. u. S. „zuge: 
fharret’. 4) W. „‚Item’ fl, Ein Anders. 5) St.u, S. „geftillet ward’ ft. 
der Mutter an ber Bruft lag und faugete, 6) St. u.$. „Alles“ ft. Allem. 
7) ieben“ fehlt St. u. S. 8) St, „nicht ft. nichts. 9) „„allein‘’ ft. Allen. 
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fäuget den Zigen!) mit Freuden, fiehet fich fröhlih um, lachet und ift 
guter Ding, und läßt fie zoͤrnen, fo lang fie wollen.” 


16°. Ein Anders 2). 
(A. 187.— St. 166. — s. 156.) 


Da einer fagte, fein Köchterlin von vier Jahren rebete oft mit fröh: 
licher Zuverficht von Ehrifto, von den lieben Engeln und ewiger Freude 
im Himmel ıc. und da er einft zum Köchterlin ſprach: „„O liebes Kind, 
wer es nur feft gläuben könnte!” Darauf ed den Vater gleich ®) ernft: 
lich gefraget: „„Ob erd denn nicht gläubte?”” fagt D. Martinus 
drauf: „Die lieben Kindlin leben in Unfchuld, wiffen von Feiner Sünde, 
leben ohn Neid, Zorn®*), Geiz, Unglaub ıc., find derhalben fröhlich und 
haben ein gut Gewiffen, fürchten fich fur Feiner Fahr, es fei Krieg, Peſti— 
lenz, Tod zc., nehmen einen Apfel fur einen Grofchen. Und was fie hoͤ— 
ren von Chrifto, vom zukünftigen Leben, das gläuben fie einfältig, ohn 
allen Zweifel und reden fröhlich davon. Daher auch Ehriftus uns Al: 
ten ernftlich anredet, ihrem Erempel nachzufolgen, da er fpricht (Marc. 
10, 15): „„Es fei denn, daß ihr euch umfehret, und werdet wie die 
Kinder, fo werdet ihr ind Himmelreich nicht fommen.”” Denn bie 
Kinderlin gläuben recht, und Chriftus hat darum die Kinder und ihre 
Eindifche Poffen lieb. Dagegen tft er der Welt Weisheit Feind. Matth. 
11 (8. 25).” 


17. Des rechten Glaubens Art. 
(A. 187. — St. 165. — 8. 155.) 


„Des rechten, wahrhaftigen Glaubens, der fich allein an Chriftum 
hält, Art und Gewohnheit ift nicht, daß er viel Difputirens und Fra: 
gend davon macht, ob du viel guter Werke gethan habft 9), dadurch bu 
mögeft gerecht werden, oder ob du viel Sünde gethan habft, dadurch 
bu mögeft verbammet werben; fondern alfo fchleußt und hält er ſtracks 
aufs Einfältigft und Gewiffeft, wenn du gleich viel guter Werk gethan, 
bift du darum fur Gott dadurch nicht gerecht. Und wiederum wo bu 
gleich große Sünde gethan haft, fo bift darum nicht verbammet. 

Ich will aber hiemit die guten Werk nicht läftern noch unehren, 
verboten 6) noch verworfen haben, viel weniger will id Sünde loben; 


1) „den Bigen’ fehlt St. u, 8. 2) W. „Item“ ft. Ein Anders. 3) St. 
u. S. „gar“ ft. gleich. 4) „Zorn“ fehlt St. u. 8. 5) St.u, 8. „haſtſt. 
habſt. 6) St. „will fie nicht verboten” ft, verboten. 
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fondern das fage ih: Wer fur Gottes Gericht beftehen und ein Kind der 
Gnade erfunden werben will, der foll und muß allein achten und Fleiß 
haben, wie er Chriftum durch den Glauben ergreifen und behalten 1) 
möge, auf daß er ihm nicht unnüge werde, wenn er fich unterftünde 
durch Gefeße gerecht, fromm und felig zu werden. Denn allein Chri— 
ſtus macht mich gerecht, ohn aller meiner Werk Zuthun und ohn alle 
meiner Sünden Verhinderung. 

MWenn ich alfo von Chrifto halte und gläube, fo habe ich den rechten 
Chriſtum gefaßt und behalte ihn. Wenn ich aber halte, er fodere von 
mir, daß ic) die Werk des Geſetzes halten foll, der Meinung, daß ich da- 
durch follt gerecht werben fur Gott; fo ift er mir ſchon — unnuͤtz 
worden und habe ihn gar verloren.“ 


18. Welche rechte Heiligen ſind. 
(A. 187°. — St. 1990. — S. 186°.) 


„Wahrhaftige Heiligen find alle Kirchendiener, weltliche Herren und 
Oberkeiten, Aeltern, Kinder, Hausherrn, Haudgefinde und was ber 
Stände mehr find, von Gott verordnet und eingefeßt, fo fie erftlich hals 
ten und gläuben, daß Chriftus fei ihre Weisheit, Gerechtigkeit, Heili: 
gung und Erlöfung, und daß darnach ein jglicher in feinem Beruf das 
jenige thut, fo ihm Gott befiehlt und 2) auflegt, und fich enthält von bed 
Fleifches Lüften und Sünden. 

Daß fie aber nicht Alle gleich ſtark find, fondern an etlichen noch 
viel Gebrehen, Schwachheit und Aergerniß gefehen werden, ſchadet ih: 
nen nichtö an ihrer Heiligkeit, doch fo fern, baß fie nicht aus böfem 
Furfas, fondern aus Schwachheit fündigen. Denn die Chriften fühlen 
ja des Fleifches Lüfte, widerftreben ihnen aber, daß fie die nicht vollbrin- 
gen ; und ob fie es auch gleich verfehen, ftraucheln und in Sünde fallen?), 
wirds ihnen doch vergeben, wenn fie wieder aufftehen und fid) an Chriftum 
halten, welcher haben will, daß man das verlorne Schaf nicht verjagen, 
fondern fuchen fol. Zuc. 15 (B.4). Ezech. 34 (V. 11. 16).” 


19. Frage- 
(A. 187°. — St. 127. — S. 118.) 
„„Worum brauchen die Ehriften der Vernunft, weil man fie in Glau— 
bensſachen muß zufchließen und beifeitö thun, als die fie nicht allein 


— — — — 


1) St. u. 8. „erhalten“ ft. behalten. 2) „befiehlt und’ fehlt St, u. 8. 
3% „‚Denn die Ehriften fühlen — in Sünde fallen‘ fehlt St. u. S. 
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nicht I) verftehet, fondern auch dawider ift und frebet; darum taug fie 
auch nichtö in rechten frommen gottfeligen Chriften, ja hindert mehr?“ 
Darauf antwortet D. Luther: „Die Vernunft ift fur dem Glauben und 
Erfenntniß Gotted, ehe ein Menſch neu geborn wird, eitel Finfterniß, 
weiß und verftehet nichts in göttlichen Sachen; aber in eim Gläubigen, 
der nu vom heiligen Geift durchs Wort neu geborn und erleuchtet ift, da 
ift fie ein fchön herrlich Inftrument und Werkzeug Gottes. Denn gleich 
wie alle Gaben Gottes und natürliche Inftrumente und Gefchidlichkeiten 
an Gottlofen Ihädlich find, alfo find fie an den Gottfeligen heilfam. 
Vernunft, Wolredenheit, Sprachen ıc. fördern und dienen ald denn dem 
Glauben, ba fie zuvor fur dem Glauben hinderten. Die erleuchte Ber: 
nunft durch den Glauben empfähet Leben vom Glauben, denn fie ift nu 
getödtet und wieder lebendig gemacht. Gleich wie unfer Leib am lichten 
Tage, wenns hell ift, beffer und ficherer, auch fertiger auffteht, fich be 
weget, gehet, webet ıc. denn in der Nacht, wenns finfter ift: alfo ift auch 
die Vernunft?) nu anders gefinnet, als die nicht mehr fo hart wider den 
Glauben fichtet und ftreitet, wie zuvor, ehe fie erleuchtet 3), fondern für: 
dert und dienet bem Glauben nu viel mehr. 

Alfo auch die Zunge, die zuvor ein Gottöläfterin war, rühmet, lobt 
und preifet Gott und feine Gnade; wie meine Zunge jst ein andere 
Zunge ift denn vorhin im®) Papſtthum; jtzund ift fie erleuchtet. Gleich 
wie ein falt Eifen wenn es glühend ift, fo iſts ein anders und heiß Ei- 
fen. Und das ift die Wiedergeburt, fo vom heiligen Geift durchs Wort 
geſchieht, da bleibt die Perfon fammt ihren Gliedmaßen und Wefen an 
ihr ſelbs, wie fie von Gott gefchaffen ift, allein, daß fie nu anders gefin- 
net wird. 

Die Vernunft ift der Eitelkeit unterworfen, wie alle andere Greatu- 
ren Gottes (Rom. 8, 20), nehmlich dem Narrenwerk; aber der Glaube 
fondert ab die Eitelkeit vom Wefen. David brauchte Bogen, Schwert 
und Waffen, fagte: „„Ich verlaffe mich auf meinen Bogen nicht 2.5" 
warf fie darum nicht hinweg. Alſo fagen die gottfeligen und rechtichaf: 
fene Chriften: Mein Weib, Kinder, Kunft, Weisheit, Geld und Gut x. 
hilft nicht in Himmel; aber werfens ®) nicht hinweg ©), wie fie es auch 
nicht follen verwerfen, wenn fie Gott gibt; aber fie fcheiden und fondern 
das Weſen von der Eitelfeit und Narrheit, fo dran klebet. Gold bleibt 


— — — ⸗ 


1) „nicht“ fehlt St. u. S. 2) St. u. 8. „die Vernunft auch“ ft. auch bie 
Wernunft, 3) W. „erleuchtet war‘ ft. erleuchtet. 4) S. „am ft, im. 
5) St, „werfend drum’ ft, werfens. 6) St. u. 8. „weg ft. hinweg, 
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und ift gleich !) ſowol Gold, wenns eine Hure träget, ald ein fromm, 
zuchtig Weib. Der Huren Leib ift eben ſowol Gottes Greatur als ei: 
ner ehrlichen Matronen. Alfo fol man die Eitelkeit und das Narren- 
werk abfondern und weg thun, nicht bad Wefen und die Subftanz oder 
Greatur, von Gott gefchaffen und gegeben. 

Hiob hats können thun, da er fein Weib nur ſtrafete: „„Du,““ 
fprach er (2,10), „„redeſt wie ein Närrin.”” Sagte nit: Du rebeft 
wie ein Weib, bad da pflegt zu narrenz verfchonete des Gefchlechts. Aber 
der Pöbel und der größte Haufe kann das nicht, denn er tadelt und ver: 
wirft das Wefen der Greaturen zugleich mit dem Mißbrauch oder Eitel- 
keit; welchs nicht recht ift, denn da das Gute nicht wäre, fo koͤnnte das 
Böfe auch nicht fein. Davon der Heide Ariftoteled faget: Mas böfe 
ift, das kann man nicht mißbrauchen, weil e8 Gott verboten hat zu thun; 
fondern was gut ift, das mißbraucht man zu Sünden und Schanden 
wiber Gottes Gebot und Willen, der ed gut und zum guten Brauch ge 
Schaffen hat. Alfo ift Eitelkeit und Mißbrauch in eim guten Wefen und 
Greaturen, die braucht man nicht recht ?), da fie doch an ihnen ſelbs gut 
find. Das macht des Menfchen verberbte Natur durch die Erbſuͤnde. 
Aſo ift die Vernunft und alle andere Gaben beide in Gottfeligen und 
Sottlofen, aber ungleicher Weife und Maße, nach dem fie neu geborn 
find und vom heiligen Geifte regiret werden oder nicht.” 


20. Des rechtfchaffenen Glaubens Xrt. 
(A.188. — St. 166°. — 8. 156.) 


„Die rechtfchaffenen Gläubigen meinen immerzu, fie glauben nicht; 
darum fämpfen, ringen, winden, befleißigen und bemühen fie fich ohn Unter- 
laß, den Glauben zu erhalten und zu mehren. Gleich wie bie guten und 
fünftreichen Werfmeifter fehen und merken allzeit, daß an ihrem Werk 
etwas, ja viel mangelt und feilet; die Hüumpler aber laffen fich duͤnken, 
es mangel ihnen an nichtö, fondern e3 fei Alles recht vollfommen, was 
fie machen und thun, wie die Juden meinen, fie fönnen die zehen Gebot 
wol, da fie fie doch nicht lernen, noch ihr achten.” 


21. Der Ehriften einiger Troſt ift der Glaub an Chriftum. 
(A.188P. — St. 160. — 8. 150.) 


„Bott hat und zugegeben zu fpielen mit Aepfeln, Birn, Nüffen, 


1) St. u. 8, „eben ft, gleich. 2) W. „die man nicht recht braucht’ ft, die 
raucht man nicht recht. 
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auch mit unfern Kindern und Weibern 1) unb allen Greaturen zu fcher- 
zen 2); aber mit Gott und feiner Majeftat follen wir das nicht ®) thun; 
wie man fagt: Mit großen Herrn ift nicht gut Kirfchen effen %). Un: 
fer einiger Zroft ift: Ich gläub an Chriſtum. Wir find nu oft drüber 
geftorben. Laſſet uns den allein behalten, fo wollen wir wol ficher fein 
und bleiben fur allen Seinden. Ich zwar will, mit Gottes Hülfe, bei 
dem Manne bleiben und mich drüber begraben laffen. Ich bin auf ihn 
getauft, daß ich bei feiner Lehre bleiben und zu Frieden fein fol. Mid 
wundert, daß ein Menfch von Gott fo weit abfallen kann wie Erafmus; 
denn er ift fo gewiß, daß gewiß fein ewig Leben fei, fo gewiß ich weiß, 
daß ich zwei Augen hab. Lucianus, der doc) ein Spötter aller Religio: 
nen war, ift nicht fo ficher gewefen !” 


22. Des Königs Davids und bes Herrn Chrifti Vergleichung. 
(A. 188°. — St.50°.— S.57.) 


Doctor Luther fagte ein Mal?): „David wird im andern Buch der 
Chronifen am 23. Gapitel genennet Vermis ligni tenerrimus, ein Holz 
würmlin; welches ein Flein weich Mädichen oder®) Wuͤrmlin ift, aber es 
hat vorne an ein hart Rüffelchen, es bohret und beißt durch alles Holz. 
Alſo ift der?) Herr Chriftus auch ein Wuͤrmlin, Pfalm 22 (B. 7), das 
ift ein geringer und elender Menfch anzufehen. Gr hat einen ſchwachen 
und fterblichen Leib, aber er hat ein hartes Ruͤſſelchen oder Schnäbel: 
chen, das ift, eine göttliche Kraft und Macht, dadurch uberwindet er die 
Sünde, Tod, Gefeb, Teufel und Hölle.” 


23. Gercht und Gottes Gerechtigkeit. 
(A. 188°. — St. 167°. — 8, 157P. Wal. oben $.85. ©. 143. des XII. Abfchnitts.) 


„Diefe Wort, gerecht und Gottes Gerechtigkeit, waren -mir et: 
wan in meim Gewiffen wie ein Donnerfchlag; wenn ich fie hörete, er: 
fchraf ich und gedachte: Iſt Gott gerecht, fo wird er ftrafen ꝛc. Da ich 
ihnen aber begunnte fleißiger nachzudenken, fiel mir ein diefer Spruch, 
Habac.2 (B. 4): „„Der Gerechte lebet feines Glaubens.” Item bie 
Gerechtigkeit, die fur Gott gilt, wird offenbaret ohn Zuthun des Gefeßes. 
Da warb ich anderd gefinnet und gedachte von Stund an: Sollen wir 


1) „und Weibern ” fehlt St. u. S. 2) „zu ſcherzen“ fehlt St. u. S. 
3) W. „nicht fo’ ft. nicht. 4) St. u. S. nad) „Kirſchen eſſen“ Zufag: „Non 
patitur ludum fama, fides, oculus: imprimis Deus et Verbum.“ 5) „D. 8. 
fagte einmal‘ fehlt St. u, S. 6) W. ‚und‘ ft. ober. 7) St. u. 8, „unfer‘ 
ft. ber. 
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gerecht Ieben!) ausm Glauben und daß?) die Gerechtigkeit, fo fur Gott 
gilt, fol 3) felig machen Alle, die es gläuben, fo werben je foldhe 
Sprüche die armen Sünder und erfchrodenen Gewiſſen nicht fchreden, 
fondern mehr tröften. Alſo ward ich getröftet und geftärkt und gewiß, 
daß Gottes Gerechtigkeit nicht fei, damit er ald ein geftrenger Richter 
ftrafet,, fondern damit er gerecht fpricht und felig macht die Sünder, fo 
Buße thun. Und mein Herz warb alfo zu Frieden. Darum ift Gottes 
Gerechtigkeit die, fo und gerecht und felig macht. Alfo worden mir diefe 


Wort lieblich und tröftlich, fchredten mich nicht mehr. Diefe Kunft hat 
mir ber heilige Geift alleine eingegeben.” 


24. Dreierlei Gerechtigkeit. 
(A. 189. — St. 168°, — S. 158, ) 


„Es ift dreierlei Gerechtigkeit, davon man fleißig prebigen und treis 
ben fol in den Kirchen, fo neulich angerichtet find. Eine ift weltlich oder 
bürgerlich, die ftehet in einem feinen, ehrbarn, züchtigen Leben und Wans 
del. Die ander ift ein Gerechtigkeit der zehen Gebot, fo in Geremonien 
und Werken ftehet. Und diefe*) zwo find nöthig, machen aber fur Gott 
nicht gerecht noch ſelig. Die dritte ift Gottes Gerechtigkeit, der Glaube, 
der machet fur Gott gerecht.“ 


25. Rom Glauben Kann feiner recht und rein lehren und bie Gerechtigkeit der 
Werk tabeln und verwerfen,, er fei denn wol verfucht unb durch die Hechel 
gezogen. 

(A. 189. — St. 163.— 8.153.) 

„Es ift furwahr ein große Vermeffenheit eigener Gerechtigkeit $) des 
Glaubens und koͤmmet fehr ſchwer an, daß ein Menfch darf fagen: 
Ich bin Gottes Kind; und daß er getröftet und gelabet wird durch die 
große Gnade und Barmherzigkeit bed himmlifchen Vaters. Solche 
fönnen von Herzen thun®), ift wahrlich nicht jvermanns Ding. Darum 
kann feiner ohn Practica und Erfahrung, wenn er nicht wol zuvor ge: 
übet und verfucht ift, vom Glauben recht reine lehren und die Gerechtig⸗ 
Beit der Werk tadeln und verwerfen. 


1) St. u.S. „gerecht werben und leben’ ft. gerecht leben. 2) St. u. 8. 
„jo ft. daß. 3) „fol fehlt St. u. 8. 4) St. u. 8. „die“ ft. diefe. 
5) St. „ein großer Ruhm und (nad der Vernunft) eine Bermeffenheit, die Gerech⸗ 
tigkeit’; S, „ein großer Ruhm bie Gerechtigkeit des Glaubens’ ft. eine große Wer: 
meſſenheit eigener Gerechtigkeit. 6) W. „von Herzen thun können’ ft. koͤnnen 
von Herzen thun. 
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Diefe Kunft hat Sanct Paulus wol gekonnt, ber redet viel unfla- 
tiger und verbrießlicher vom Geſetz denn irgend ein Schwärmer vom 
Sarrament des Altard, der Taufe, oder ein Jude redet; denn er heißet 
das Geſetz ein Amt des Todes, der Sünde und der Verdammniß; ja hält 
alle Werke des Gefebed und was ed fobert außer Ehrifto fur Schaden 
und Roth (Philipp. 3, 8), welchs auch Mofes, wenn er gelebt, nicht 
hätte können leiden von Paulo. Es ift 1) ja zu ſchimpflich und garftig, 
wie alle vernünftige, weife und verftändige Leute fagen und befennen 
muͤſſen.“ 


26. Was Glaube ſei, wird allein in Anfechtungen verſtanden. 
(A. 189. — St. 163°. — S. 153°.) 


„Außer dem Greuz und ohn Anfechtunge weiß Niemand, was Glaube 
und wie fräftig er fei, allein in Anfechtungen und Widerwaͤrtigkeit ver: 
ftehet mand. Ich meine und rede aber nicht von fleifhlihen Sünden, 
welche die Gottfeligen nad) ihrer Art auch plagen, fondern von geiftlichen 
Anfechtungen, welche nurbie verftehen, diefie gefühlet und erfahren haben.” 


27. Der Shriften Gerechtigkeit, 
(A. 189. — St. 171. — 8. 160°.) 


„Allein der Glaub an Chriftum, der da vollkoͤmmlich fur Gott ge- 
recht und felig machet, ift eins Chriften Gerechtigkeit. Gleich wie die 
weiße Farbe eine Wand weiß und das Feuer ober die ?) Hige das Waſ⸗ 
fer heiß macht.” 
28, Der Glaub achtet keiner Wiberwärtigkeit. 
(A. 189°. — St. 166°. — S. 156.) 


„Bott veracht und verlacht die zornigen Fürften, wie im andern 
Dfalm ſtehet. Alfo thun auch geherzte 3) Prediger und Chriften, fo 
Glauben haben, achten der Welt Zorn und Wüthen nichts; denn wo 
Glaub ift, da muß auch Lachen fein. Wiewol der Satan auc) fpottet 
und verlacht, da er zu Ehrifto fagte (Matth. 4, 3): „„Biſt bu Gottes 
Sohn, fo fprich, daß diefe Steine Brot werben” x. Und (Matth. 27, 
47): „„Errüft Eliam““ xc. Doch muß der Ehriften Lachen und Spot: 
ten uber des Zeufeld Lachen und Spotten gehen und den Trotz und 
das *) Held behalten. Darum gleich wie ber Teufel und den Tod ge: 
ſchworen hat und will und in bie Hölle ziehen und flürzen, alfo müffen 

I) St. u. 8. „‚scheinet” ft. ift, 2) „die fehlt St, u, 8. 3) St. u. S. 
„die geherzte/ z W. „beherzte“. 4) „das“ fehlt St. u. 8. 
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wir dagegen uber ihn hinauf in den Himmel fteigen und ihn mit unfern !) 
Füßen hinunter in die Hölle flogen.” 


29, Glaube ift ein groß Ding, ob er wol ſchwach ift, 
(A. 189P, — St. 160. — 8.150.) 


„Der Glaub ift ein hohes Ding; das zeiget der Pfalter 2) fein an. 
Ih weiß, daß mein Glaube ftehet, wie ein Pelz auf feinen Aermeln, 
wenn er auf meinen Werfen follt ftehen; aber auf Gottes Wort da ftehet 
er fefte, wie ſchwach er auch ift; das ift gewiß und feilet nicht. Aber 
die Kirch und ihr Glaube ftehet bei und, und die thun viel. Ihr Vater 
Unfer und der Glaube ift ein groß Ding wider den Teufel. Mein Le: 
nichen und Hänschen beten auch fur mich und viele Chriſten!“ 


30. Glaub im Ereuz bewährt. 
(A. 18%. — St. 163’, — 8. 153°.) 


„Der Glaub des Greuzd der thuts; denn der Glaub kann ohn 
Greuz nicht fein noch beftehen. Wenn einem aber dad Waffer uber die 
Körbe gehet, fo fiehet er, was der Glaube vermag und was er ift. Nicht 
ein Speculation und erdichter Gedanke, fondern gewiſſe 3) Zuverficht 
des Herzen zu Gott, die rechtfchaffen und des heiligen Geiſts eigen 
Werk ift.” 

31. Des Slaubens Kraft. 
(A. 189%, — St. 160. — S. 150°.) 


„Wenn ich fo viel Glaubens *) hätte, wie ich wol haben follte, wollt 
ich Iangft den Türken erfchlagen und die Tyrannen kirre gemacht haben. 
Sch hab mich wol alfo mit ihnen zuplaget, aber es feilet mir am Glau⸗ 
ben. Doch ift ein ſchwacher Glaub auch ein Glaub; denn Gott fpricht: 
„Laß dir gnügen an meiner Gnad; denn in Schwachheit bin ich ſtark.““ 
(2. Eor. 12, 9.) 


32. Was Joſeph von Arimathia von Ehrifto gegläubet habe. 
(A. 189, — St, 175. — 8.16.) 


„Zofeph von Arimathia zu Dierufalem hat ein Glauben gehabt an 
Chriſtum wie die Apofteln, hat gemeint, er werbe ein weltlicher Herr were 
den, darum hat er fich feiner als eines guten Freundes angenommen und 
ihn ehrlich begraben. Hat nicht gegläubt, daß er würde wieder von 





1) „unfern’ fehlt St. u, S. 2) St. u. 8. ‚„‚Pfalm’ ft. Pfalter, 3) W. 
„eine gemwiffe‘ ft, gewiffe. 4) St. u. 8. „Glauben“ ft. Glaubens. 
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Todten auferftehen und ein geiftlicher ewiger König werden. Ein fols 
chen Glauben haben auch die Apofteln gehabt.” 


33. Der Gerechte lebet feines Glaubens. 
(A. 190. — St. 174. — 8. 163.) 


„Dies Argument kann der Zeufel nicht foloiren und auflöfen: „, „Der 
Gerechte lebet feines Glaubens““ (Habac. 2,4). Es liegt aber dran, 
wer ed ergreifen kann.“ 


34. Abrahams Glaube. 
(A. 190. — St. 174. — 8, 164.) 


„Wenn nu!) Abraham am jüngften Tage von Zodten 2) wieder auf: 
erftehen wird, fo wird er und um unferd Unglaubens Willen fchelten und 
fprehen: Hab ich doch nicht den hunderten heil fo viel Verheißungen 
gehabt, als ihr habt, und dennoch hab ich gegläubt.” Und fprach mei: 
ter: „Sollt denn unfer Herr Gott nicht Türken uber unfern Hals 
fhiden? Died Erempel Abrahams ubertrifft weit allen Verſtand menſch⸗ 
licher Natur , daß er uberwand die väterliche Liebe, fo er zu feinem einge: 
bornen Sohn Ifaac trug, in welchem die Verheißungen waren, baß fein 
Same follt ausgebreitet werden wie bie Stern am Himmel und ber Sand 
am Meer. Und dennoch, das 3) Alles ungeachtet, war er Gott mehr 
gehorfam und wollt wider das Gefeb der Natur feinen Sohn ſchlachten 
und opfern. Wie ihm dazumal wol drei Tage lang wird zu Muth ges 
weft fein und das Herz geflopft? Was er fur Stöße und Anfechtung wird 
gehabt haben, das ift nicht auszureben. 


Deßgleichen Jacobs Erempel, da er in feinen alten Zagen feinen 
aller liebſten Sohn Joſeph verloren hatte, daß er anders nicht wußte, er 
wäre umkommen und von ben wilden Thieren gefreffen. „„Ich will 
nu," fprach er (Genef. 37,35), „„in ſolchem Leide zu meinem Sohn 
hinunter in die Grube fahren.” Welchs wol anzeiget, wie groß fein 
Herzleid wird gemeft fein. Alſo hat fie Gott durch ihrer Kinder Unfall 
und Unglüd geübet.” Mit welchen Erempeln er Doctor Benedictum 
Pauli, den ehrlihen Mann und Juriſten, tröftete, da fein einiger 
Sohn in feim Abweſen vom Haufe fich zu Tode gefallen hatte *). 


1) „nu“ fehlt St. u. 8. 2) St.u.8, „von den Zobten’ fi. von Tobten. 


3) St.u. 8. „dep ft. das. 4) Bol. Luther's Zroftfchrift an Pauli 8. 59, bes 
XXVI. Abſchnitts. 
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35. Des Glaubens Gewißheit im Wort durch ben heiligen Geiſt. 
(A. 190. — St. 165°. — S, 155.) 


„Bir unterfcheiden den Glauben nicht vom heiligen Geifte, welcher 
ift die Gemwißheit felb8 im Wort und nicht ohn das Wort, fondern wird 
gegeben durchs Wort und ohne daffelbe nicht.” 

Da fprah Doctor Heneck!): „„Saget Ihr, daß der heilige Geift fei 
die Gewißheit gegen Gott, fo werden alle Secten und Rotten (die ed ge: 
wiß dafur halten, ihre Religion und Lehre fei recht) den heiligen Geift 
haben?" Darauf antwortet D. Martinus und fprach: „Der Ma- 
hommed, die Papiften, Sacramentirer und andere Schwärmer haben 
feine Gewißheit und können ihrer Lehre nicht gewiß fein, denn fie bangen 
am Worte nicht, fondern auf ihrer Gerechtigkeit, fo auf einer Condition 
fiehet, wenn fie dies oder das gethan haben. Wenn fie gleich viele 
Verf thun, doch müffen fie ftetö zweifeln und gedenfen: Wer weiß, obs 
Gott gefällt ? ob ich gnug Gutes gethan habe? Item, ich bin unwuͤr⸗ 
dig und ein armer Sünder, meine Sünde find zu groß. 

Ein Chrift aber ift deß bei fih nur gewiß und weiß ed furwahr, und 
fpricht: Ich frage weder nach meiner Heiligkeit noch 2) Unwuͤrdigkeit, 
fondern glaube an Jeſum Chrift, der ift allein mein Heiland, un „„von 
Gott gemacht," wie Sanct Paulus fagt 1. Cor.1 (8.30), „,zur Weis: 
beit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung.”” Darum fann 
allein der heilige Geift Jeſum einen Herrn heißen, berfelbe prebiget und 
verfläret Chriftum. Die Andern allzumal verfluchen Jeſum und heißen 
ihn Anathema. Und ich gläub gewiß, der fromme löblihe Kurfürft 
Herzog Sohanns zu Sachfen ıc. feliger Gebädhtniß, fo Anno 1532 ge: 
florben, hat den heiligen Geift gehabt, da er zu Augsburg aufm Neichs- 
tage Anno ıc. 30 die Predigte auf Befehl des Kaiferd nicht unterlaffen 
wollte, fondern ließ dad Euangelium dafelbft für und für predigen, un: 
geachtet des Faiferlichen Mandat. Denn Ihr Eurfürftliche Gnade für: 
wenbeten, fie fönnten des göttlichen Worts ja fo wenig entbehren als des 
Eſſens und Trinkens. Und da zulegt Kaifer Karol mit Gewalt das 
Predigen abfchaffete, da hat Sein Furfürftliche Gnade ehe vom Reichätage 
abziehen 3), denn das Predigen nachlafien wollen. Bis daß ich, Doctor 
Luther, Seiner kurfürftlichen Gnade darum fehreiben und rathen mußte, 
dag Seine furfürftliche Gnade eine Zeitlang dem Kaifer weichen ſollte 


1) Wahrfcheintich Dr. Henning ( Hennide) Böhme, deffen in den Tiſchreden 
ofters gedacht ift. 9) St. u. 8, „unb‘ ft, noch. 3) A., St. u, S. „abziehen 
wollen‘ ft. abziehen. 
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mit der Predigt, fonderlich weil Ihre Furfürftliche Gnade in einer fremden 
Stadt wäre, die dem Kaifer alleine zuftündel). Da foll der Kurfürft 
zu meinem Schreiben gefagt haben: „„Ich weiß nicht, ob ich ober meine 
Gelehrten narren.““ 

Darum ift der heilige Geift die Gewißheit im Wort Gottes, und bie 
Gerechtigkeit Chrifti ftehet nicht in Zweifeln, wie anderer 2) Secten, 
welche fagen: Wer weiß? Ich hoffe es ꝛc. Alſo bleibts ſtets ein Lauter 
ungerwiffer Wahn und Gedanke. Aber ein gottfeliger und rechter Chriſt 
fpricht: Ich thue fo viel, als ich Fan, und was ich nicht thun Fann, fo 
weiß ich, daß Jeſus Chriftus fur mich geftorben und wieder von ben 
Todten auferftanden ift, der hat fur mich gnug gethan und den Vater bes 
zahlet und ganz zu Trieben geftellt. Den Zroft fol mir Niemand neh: 
men, daß Chriftus Jeſus mein Heiland fei. Damit läßt fi unfer Herr 
Gott und unfer Gewiffen flilen. Eigene Gerechtigkeit aber ftehet nur 
im Zweifeln und muß immerbar fagen: Ich hoffs, ich hoffs ?). 

Alfo war ich gar ein vermeffener %) Werkpeilige im Papftthum; 
wenn ich hatte Meſſe gehalten und gebetet, darauf verließ ich mich und 
vertrauete fehr vermeffenlih 5). Aber den Schalk fahe ich nicht darun- 
ter, daß ich nicht auf Gottes, fondern auf meine eigene Gerechtigkeit 
trauete; dankte Gott furd Sacrament nicht, fondern er mußte mir dan- 
fen und froh werden, daß ich ihm feinen Sohn opferte, das ift fchändete 
und läfterte. Und wenn wir wollten Meffe halten, fagten wir in eim 
Spruͤchwort: Ich will gehen und der Jungfrau ein Kind heben.“ 


36° Unterfcheib des Glaubens und ber Hoffnung, 

(A. 190°. — St. 555. — 8.154. Stangw. bemerkt: „‚Digfes ift genommen aus 
dem großen Gommentario D. M. £. uber die Epiftel gun Galatern, wie bie Juſtus 
Menius verbeutfchet.’) 

„Slaub und Hoffnung find auf mancherlei Weife unterfcheiben. 
Erftlich des Subieeti halben, in welchem ein jglichs if. Denn der 
Glaube ift im Verſtande des Menfchen, Hoffnung aber im Willen, und 
diefe zwei koͤnnen nicht vonander gefondert werben wie bie zween Che 
rubin aufm Gnadenſtuhl. 

Zum Andern bed Amts halben, denn der Glaube dictiret, un 
fcheidet, lehret und ift die Wiffenfchaft und Erfenntniß; Hoffnung 
vermahnet, erwecket, höret, wartet und duldet. 

1) Diefes Schreiben Luthers v. 15. Mai 1530 findet man bei de Wette IV, 18. 
2) 8. u. S, „andere’ ft. anderer. 3) St. u. S. nad) „ich hoffe“ Zufag: „mich 


daͤuchts 16.” 4) St. u. 8. „unvermeffener’’ ft. vermeffener. 5) 8, „unver: 
meffenlich” ft. vermeffenlich. 
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Zum Dritten von wegen bed Obfecti; der Glaube fiehet auf das 
Wort oder die Verheißung, das ift, Die Wahrheit; Hoffnung aber fiehet 
auf das, fo das Wort verheißen hat, das ift, die Güte. 

Zum Vierten der Ordnung halben; der Glaub ift am erften vor al: 
len Zrübfaln und Widerwärtigfeiten und des Lebens Anfang, Heb. 11 
(8.17 ffg.), Hoffnung aber folget hernach und fömmet aus Zrübfaln. 
Rom.5 (VB. 2.3). 

Zum Fünften ex contrariis, von wegen der Widerwärtigfeit, denn 
der Glaube ftreitet wider Irrtfum und Keßerei, prüfet, richtet und ur« 
theilt die Geifter und die Lehren; Hoffnung aber fampfet wider Truͤbſal 
und Anfechtung und wartet Gutes unterm Böfen. 

Darum ift der Glaube in!) Theologia die Klugheit und Furfichtig- 
Feit und gehört zur Lehre; Hoffnung aber ift die Marinheit und Freu- 
digkeit in der Theologei und gehöret zum Vermahnen. Glaub ift bie 
Dialectica, denn er ift anders nichtö denn Weisheit und Klugheit; Hoff: 
nung aber ift die Rhetorica, denn fie ift nichts anders denn ein freudig 
Herz, das getroft und aufgericht iſt.“ | 

(A. 191. — St. 164°. — S. 154°.) „Gleich nu?) wie Klugheit 
oder Verftand ohne Mannheit und Freudigkeit unnüß ift und nichts aus- 
richtet, alfo ift der Glaub ohn Hoffnung nichts, denn Hoffnung duldet 
und uberwindet das Unglüd und Böfe. Und gleich wie ein freudig 
Herz ohn Berftand und Furfichtigkeit ift Dummtühnheit und Frevel, 
alfo ift auch Hoffnung ohne Glauben Bermeffenheit im Geifte. 

Der Slaub ift der heiligen Schrift Schlüffel und die rechte Gabala 
und Auslegung, welche einer vom andern empfähet und lernet, wie die 
Propheten ihren Juͤngern die Lehre gegeben haben und einer immer auf 
den andern gleich?) geerbet. 

Alfo lehren und reden wir viel anderd vom Glauben und andern 
Artikeln des Glaubens in ber Schrift denn Auswärtige; daß recht mag 
gefagt werben, es fei ein®) f olche Lehre, die einer dem andern gleich als 
in die Haͤnde ubergibt und reicht 5), und immer in einer Schule bleibt. 

Der Glaub iſt nicht ein Qualitas, wie man in der Schule davon re— 
det, ſondern eine Gabe Gottes fur ſich ſelbs, und nicht allein ein Er— 
tenatuniß und Wiſſenſchaft, ſondern auch ein Assensus, Zufall des Willen, 
daß das Herz gewiß dafur haͤlt, es ſei alſo, wie ihm das Wort anbeut 
und ſagt: Jeſus Chriſtus ſei allein der Welt Heiland, um welchs Wil: 


1) W. ‚in ber’ ft. in. 2) „nu fehlt St. 3) W. „gleichfam” ft. gleich. 
4) „ein’ fehlt St. u, 8. 5) St. u. 8. „reicher ft. reiht. 
Dr. Luthers Tifchr. 11. 12 
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fen uns Gott gnädig ift !), und und zu feinen Kindern und Erben anı 
nehme aus lauter Gnad und Barmherzigkeit, ohn all unfer Verdienſt 
und Wuͤrdigkeit. Welchen die Teufel nicht haben, wie fie auch nicht 
alle Artikel des Glaubens gläuben.” 


37. Wofur die Vernunft des Glaubens Artikel hält. 
(A.191.— St. 167. — 8.157.) 


„Die Vernunft hält die Artikel unfers 2) hriftlichen Glaubens fur 
eitel Thorheit (2. Cor. 2, 23) und meinet, es fei ein fol Ding, deß ſich 
einer bereden läßt, als fei ed alfo, da es doch nicht8 if. Darum iſts von 
Nöthen, daß man fich allein and Wort fefte halte, was und Gott in bem- 
felben anzeigt und fagt, der wird und kann je nicht lügen noch betrügen, 
Vernunft gebe für, was fie wolle. Bor dreien Jahren war ein Mönch aus 
Mohrenland?) bei und, mit welchem wir durch einen Dolmetfcher difpus 
tireten, und da er in allen Artifeln mit Gottes Wort befchloffen war, 
fagt er: „„Das ift ein gut Credo, das ift, Glaube.’ 


38. Doffnung. 
(A. 191°. — St.165. — S. 155.) 


„Alles, was in der ganzen Welt gefchieht, das gefchieht in Hoff: 
nung. Kein Adermann fäcte ein Körnlin aus, wenn er nicht hoffete, 
es follte aufgehen und Saat draus werden. Kein junger Geſell nahme 
ein Weib, wenn er nicht hoffete Kinder mit ihr zu zeugen. Kein Kauf: 
mann oder Zagelöhner arbeite, wenn er nit Gewinn und Lohn davon 
hoffete und gewartete rc. Wie viel mehr fodert und die Hoffnung zum 
ewigen Leben!” 

39. Schwachheit des Glaubens. 
(A. 1912, — St. 166°. — S. 156°.) 


Da D. Jonas fagte zu D. M. Luthern uber der Nachtmahlzeit, er 
hätte denfelbigen Tag gelefen *) ven Spruch Pauli 2. Timoth. 4 (V. 8): 
Reposita est mihi corona iustitiae, und fpradh: „„Ah, wie herrlich redet 
S. Paulus von feinem Tode! Ich kanns nicht glaͤuben:““ darauf 
fprah D. Mart.: „Ich glaube, daß ©. Paulus felber es nicht hat fo 
ſtark fönnen gläuben, als er davon geredt. Ich, wahrli, kanns auch 
fo ſtark leider nicht gläuben, als ich davon prebigen, reden und fchreiben 


— — 


1) W, „ſei“ ft. ift. 2) St. u. S. „bes’’ ft. unfers, 3) Wahrfcheintich 
ber Mohr „Herr Franciſcus,“ weldhem Luther am 2}. Mai 1538 ein Empfeh⸗ 
lungsfchreiben gab. &, be Wette V, 115, 4) St, „tiactirt“ ft. gelefen. 
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kann und wie andere Leute von mir wol denken, daß ich fo fefte gläube. 
Und ed wäre fchier nicht gut, daß wir Alles thäten, was Gott befihlet, 
denn er fäme um feine Gottheit und würde drüber zum Luͤgener und 
könnte nicht wahrhaftig bleiben. Es würde auch Sanct Pauli Spruch 
zun Römern umgeftoßen, ba er faget (11, 32): „„Gott hats Alles unter 
die Sünde gefchloffen, auf daß er fich Aller #) erbarme.”” Es wäre 
denn nicht von Nöthen bed Water Unferd, noch der Artikel des Glaubens, 
fonderlich von Vergebung ber Sünde, der Glaube würde gar müßig und 
vergebens fein 2)!” 


40. Bom Glauben und feinen Urfachen. 
(A. 191°, — St. 163°. — 8.1539.) 

„Des Glaubens Materia ift unfer Wille). Die Forma %) ift, dag 
man das Wort Chriſti ergreift, von Gott eingegeben. Die endliche Ur; 
fach aber und die Frucht ift, daß er das Herz reiniget, macht und zu Got: 
tes Kindern und bringet mit fich Vergebung der Sünde. Und aus die 
fen Urfachen koͤmmet die Definitio des Glaubens, nehmlich: 

Glaube ift ein Gabe und Geſchenk Gottes in unferm Herzen, damit 
wir Ehriftum ergreifen und faffen, der um unfern Willen geborn, geftor: 
ben, wieder auferfianden und gen Himmel gefahren ift, um welchs Wil« 
len erlangen wir ®) Vergebung der Sünden, ewiges Leben und Seligkeit, 
aus lauter Gnade, ohn all unfer Verdienſt und Wuͤrdigkeit. 

Weil nu biefer rechtfchaffene Glaube an Ehriftum Vergebung ber 
Sünden bringet, fo folget unmiderfprechlih, daß weder unfere Werk, 
noch Kappen und Platten, Andacht oder Gelübde uns felig machen. 
Wenn die Dialectica ihr Amt alfo ausgerichtet und den Glauben kurz 
befchrieben hat, fo koͤmmet die Rhetorica dazu, ſchmuͤckts und ſtreichts 
weiter mit Worten aus und zeiget an, daß der Glaub bringet mit fich 
Vergebung der Sünden und macht Kinder Gotted; aber die Gottes 
Kinder find, die haben die lieben Engel zu Freunden und Dienern, find 
Herren bed Teufels, Todes und der Hölle!” 


41. Der Glaub allein macht gerecht und felig. 
(A.192. Bgl. unten $,66, dieſ. Abfchnitts.) 


„Adam hat die Verheißung vons Weibed Samen empfangen, ehe 





— 


1) S. „alles ft. aller. 2) St. „zu Grunde gehen. Aud hat Mofes 
fo einen vollkommenen Glauben nicht gehabt 10.“ ft. müßig und vergebens fein. 
3) „Des Glaubens Materia ift unfer Wille” fehlt St. u. S. 4) St. u. S. „des 
Glaubens Forma’ ft. die Forma, 5) St., S.u. W. „wir erlangen!’ fl. erlan⸗ 
gen wir. 
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er einig Werk und Opfer hat gethan, auf daß die Wahrheit Gottes fefte 
beftehe, daß man ohn alle Werke fur Gott gerecht wird und Vergebung 
der Sünden erlanget aus lauter Gnad. Ah, wer wol gläuben könnte, 
der wäre Doctor uber alle Doctorn in ber ganzen Welt!” 


42. Der Glaube muß allenthalben fein. 
(A. 192. — St. 160. — S. 150®.) 

„Der Glaube ift noth nicht allein, daß die Sottlofen Dadurch müf: 
fen fur Gott gerecht und felig und die Herzen zu Fried geftellt werden, 
fondern auch in allen Dingen. Daß wahr ift, wie S. Paulus fagt Rom. 
5(8.1): „„Nu wir denn find gerecht worden durch den Glauben, fo 
haben wir Fried mit Gott durch unfern Herrn Iefum Chriſt.““ Denn 
wenn du gleich einen Sohn haft und gläubeft nicht, daß er dein eigen und 
ehelich Kind fei, was unrugiger Gedanken wirft du nicht in beinem Her: 
zen fühlen und haben?” Und fagte bald drauf 2): 

„Ich hätte nicht gemeint, daß meine Auslegung und was ich gefchrie- 
ben hab uber die Epiftel S. Pauli an die Galater, fo ſchwach wäre. 
O fie tügen nicht mehr fur diefe ?) Welt; denn am erften ift mein Kampf 
geweft wider das Vertrauen auf die Werf, darauf doch die Welt fo hoch 
pocht und troßt, ald follten gute Werf auch mit nöthig fein zur Se: 
ligkeit!“ 

43. Wie man recht fromm wird. 
(A.192. — St. 200.— s—. 187.) 

„Denn wir ein Mal aufhören werden zu lügen, trügen, ſtehlen, 
morden, rauben, ehebrechen ?), ald denn fo werden wir fromm *) werben, 
das ift, wenn man und mit Schaufeln in die Erd verfcharret. Denn 
Paulus fagt: „„Wer geſtorben ift, der ift gerechtfertiget von der Stunde.” 
Rom. 6 (V. 7).“ 

44. Wie man fur Gott gerecht wird. 
(A. 192. — St. 172.— S.161®.) 

„Diefer Spruch S. Pauli, Rom. 9 (V. 16): „„Es liegt nicht an 
jmands Wollen oder Laufen” ” ıc. thut nichtö wenigerd, denn daß Pau: 
[us ®) follt von der Verfehung handeln, fondern redet nur wider die Ju- 
den und Gerechtigkeit des Geſetzes am felben Ort. Denn er will fo viel 
fagen: Ihr müßt verzweifeln und Gott allein die Ehre geben und fa: 
gen: Ich habs nicht angefangen, fondern Gott ift der rechte Werk» und 

1) „Und fagte bald darauf” fehlt St. u. S. 2) W. „die“ ft. diefe, 3) St. 


u.S. „fündigen + ft. lügen — ehebrechen. 4) St. „recht fromm“ ft. fromm. 
5) St. u, 8. „S, Paulus’ ft. Paulus. 
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Baumeifter, der hat den erften Stein gelegt, der ift der Anfang, das 
Mittel und End meiner Seligfeit durch fein Wort und Sacrament. 
Alſo war ich in meiner Möncherei ein Wollender und Raufender, aber ich 
kam je länger je weiter Davon; darum was ich jtzt habe, das hab ich nicht 
aus demfelbigen Laufen, fondern von Gott. Alfo redet S. Paulus am 
felbigen Orte Alles wider die Vermeffenheit, auf daß wir lernen fagen: 
Herr, es ift Alles dein Gnad, was Guts in und an uns ift. 

Alſo zeuhet er auch diefen Spruch an (B. 15): „„Weß ich mich 
erbarme, deß erbarme ich mich;““ das ift, ihr werdets nicht ausrichten 
ohn mein Vergebung. In Summa, es ift Alles gerebt wider die Hof: 
faͤrtigen. Wem ichs gebe, der fol es haben, ihr follt mirs nicht abge- 
winnen mit euer Heiligkeit. Was fol er nu mehr thun? Sagt er 
boh: Ihr follts haben! Wenn ihrs aber fuchet und wollets haben aus 
Gerechtigkeit und!) euer Froͤmmkeit Willen, das kann und will ich nicht 
haben noch leiden, ehe will ichs Alles zureißen und austilgen, beide Prie— 
ſterthum und Königreih, auch mein Geſetz. Verſehet ihr euch aber 
Gnade zu mir, fo follt ihrs haben.” 

45. Ohn Glauben ift auch Gott felber Fein nüs. 
(A. 192, — St. 160. — S. 150°.) 

„Wenn Gott ein Wort redet, fo foll mans gläuben, denn auch Gott 
felber nicht, noch der heilige Geift ift etwas nuͤtze denn allein in und 
durchs Wort. Was hilft den Teufel, daß er Gott fur feinen Herrn er: 
kennet, weil er nicht gläubt, daß er ihm gnädig fei?” 

46. Der Artikel von der Gerechtigkeit, die fur Gott gilt, bewahret fur allen 
Irrthumen. 
(A. 192. — St. 162. — S.152.) 

„An dem einigen Stüd allein hat es allen Kegern und Rotten gefei: 
let, daß fie den Artikel von der Nechtfertigung, wie man fur Gott ges 
recht muß werben, nicht recht verftehen noch wiffen; denn wenn der ver: 
loren wird, fo müffen viel Srrthumen einreißen. Da man den Artifel 
nicht rechtfchaffen und gewiß hat noch kann, fo iſts unmöglich, daß man 
de3 Papſtes falfche Lehre vom Ablaß und andere greuliche Irrthumen 
folfte können urtheiln und davon richten. Ich will gefchweigen, daß man 
könnte größere geiftliche Irrthumen und Anfechtunge uberwinden. 

Chriſtus allein iſts, der uns in der Wahrheit erhält, ja wo er recht 
erfannt und mit dem Glauben ins Herz feft gefaffet wird. Laſſen wir 
ihn unfern Heiland alleine fein, fo haben wir gewonnen; denn er ift der 


1) St. u. 8, „um“ ft. und, 
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einige Gürtel, der den ganzen Leib zufammen hält, wie Paulus fein leh— 
vet und faget: „„Auf daß alle Ding zufammen (glei) wie in einer 
Summen und auf einen Klauel) verfaffet würben in Chriſto, beibe 
das im Himmel und auf Erden ift, durch ihn ſelber.“! Ephef.1 (8.10). 
Darum fol Chriftus das einige Häupt und der Zwed fein in 1) allen 
Dingen, auf welchen Alles fol gerichtet werben.“ 
47. Bon Vermeſſenheit des Glaubens. 
(A. 192, — St, 167°. — 8.157.) 

„Nichts ift?) fchädlicher, denn daß man fich vermiffet, man gläube 
und fönne dad Euangelium wol?) ; wie die fattfamen, efeln Geifter thun, 
welche meinen, wenn fie eine Predigt oder zwo gehört oder gelefen haben, 
fo haben fie den heiligen Geift mit Federn mit all gefreffen, verftehens 
nu Alles, erdichten und träumen ihnen ſelbs ein Glauben, da es bod 
allein Gottes Werk ift, leben alfo in großer Sicherheit, meinen, fie find 
allbereit im Werk und mit der That felig. Andere aber meinen, fie 
wollen im Zodesftundlin fol Erkenntniß brauchen. 

Es find etliche Leute gleich wie die, fo einem rechtfchaffenen guten 
Meifter zufehen; die laffen fich dünfen, fie wiffens Alles beſſer, wafchen 
und plaudern viel davon, koͤnnens Alles %) meiftern und tadeln. XAlfo 
thun auch die Zuhörer, verftehen und wiffen Alles wol, was ber Pfarr: 
herr und Prediger Ichret, Tprechen: „„Alſo wollt ichs machen; ich 
kanns auch!““ 

48. Gottes Wort glaͤubt man ſchwerlich und ſchwaͤchlich. 
(A. 192. — St. 166°. — S. 166.) 

„Ich hab dem Papft und Mönchen Alles gegläubt,” ſprach D. Mar: 
tinus; „aber was jtzt Chriftus fagt, der doch nicht leuget, das kann ich 
nicht 5) gläuben. Das ift je ein verdrießlich Ding; wir wollens fparen 
bis an jenen Tag!“ 

49, Gott gläuben und vertrauen, 
(A.192. — St.167.—8.156°.) 

„Viele, auch Kirchendiener, fagen, fie vertrauen Gott ihre Leibe 
und Seelen; wenn aber ihr Stünblin koͤmmet, daß fie aus diefer Welt 
ſcheiden follen, befümmern fie fi um Weib und Kinderlin. Heißet 
das Gott vertrauen was groß ift, und können das Kleinefte Gott nicht 
heimftelen? Ja, es heißet Gott nicht glauben noch vertrauen !*‘ 

1) „in’ fehlt St. u. S, 2) „if fehlt 5. 3) Wal. oben $. 62. bes 


1X. Abfchnitts ©. 46, 4) St. u, S, „alfor ft. Alles. 5) St. u. 5, „mit 
feft gnug” ft. nicht, 
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50. Der Glaube, und nicht die guten Werke, madet gerecht. 
(A. 193. — St. 171. — 8. 160°.) 


Doc. M. Luther fagete Anno 1542 7) uber Tifche, „daß nicht die 
guten Werke, fondern die Gnade Gottes das ewige Leben und die Selig: 
feit verdieneten, das wäre aus dem klar und offenbar, daß fie nicht waͤ⸗ 
ren bie geiftliche Geburt, fondern nur Früchte derfelbigen Geburt, denn 
wir würden durch gute Werk nicht zu Kindern Gottes, zu Erben des 
Himmelreichs, oder gerecht, heilig und zu Chriften. Aber wenn wir nu 
gemacht, gefchaffen und geborn find zu Gottes Kindern, denn thun wir 
erft gute Werk; daruͤm fo mufjen wir zuvor, für unfern guten Werfen 
haben daS ewige Leben, Gottes Gnade und die Seligkeit. Denn ein 
Baum wird nicht gut aus den guten Früchten, fondern ein guter Baum 
ber trägt gute Frücht; der Baum muß zuvor gut fein. Alfo werden 
wir durch das Wort der Gnabe gerecht ?) geborn, gezeuget und gefchaf: 
fen; durch des Geſetzes Wort oder durch die guten Werk werden wir 
nicht alfo zubereitet. Es verdienen gute Werk etwas anders denn Le— 
ben, Gnade Gottes, Heil und Seligkeit, nehmlicy Ehre bei Gott, Herr: 
lichfeit und Gottes Gunft. Gleich wie auch ein Baum vom Gärtner 
und andern Leuten, wenn er gute Borsdorfer Aepfel trägt, geehret, ge- 
liebet und gerühmet wird. Wenn du auf die geiftliche Geburt und 
Subſtanz eines Chriften fehen und Achtung geben wirft, fo wirft du damit 
balde verlöfchen alle Verdienft der guten Werk, denn fie fönnen dir nichts 
dienen, Gnade und Heil zu erwerben, ober did von Sünden, Tod, Teu— 
fel und Hölle zu erretten 9). 

Die Kinderlin werden alleine durch den Glauben ohn einige gute 
Werk felig, derhalben fo machet der Glaube auch *) alleine gerecht 9). 

1) W. „1543 ft. 1542. 2) S. nach „gerecht‘ Zuſatz: „imputatione‘*, 
3) S. nad „erretten“ Zufag: „und find zur Seligkeit auch nicht noͤthig.“ 
4) „auch fehlt S. 5) Bei Stangwald a. a. D. lautet diefe Rede bis zu ben 
Worten : „fo machte der Glaubeauch alle ine gerecht,” alfo: „D.M.E, fagte Anno 
1542 uber Tiſche, „daß gute Werk Gnad, Leben und Seligkeit nicht verdienen, das 
ift offenbar auch aus dem, denn bie Werke find nicht die geiftliche Geburt, fondern 
nur Früchte derfelben. Durch die Werk werden wir nicht Chriſten, gerecht, 
heilig, Kinder und Erben Gottes, fondern wenn wir nun gerecht find wor: 
ben burch den Glauben aus lauter Barmherzigkeit um Chriftus Willen, und wenn 
wir nun aufs Neue gefchaffen, gemacht und wieber geboren werden, als benn erft 
thun wir gute Werl. Darum müffen wir zuvor, ehe wir gute Werk thun, bie 
Snabe, Leben und Seligkeit haben und felig fein vor den Werken. Gleich wie ein 
Baum mit feinen Früchten nicht verdient, baf er zum Baum werbe, wird aud) 
nicht gut aus den guten Früchten; fondern wenn erſt zuvor der Baum ba ift, fo 
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Und!) kann folches die Kraft Gottes in Einem thun, fo vermag fie es?) 
auch in Allen?) ; denn ed ift nicht des kleinen ) Kindlins Kraft, fondern 
des Glaubens; fo thut ed auch nicht feine?) Schwachheit oder Unvermoͤ⸗ 
gen, denn 6) fonft esset impotentia illa per se meritum vel aequipollens 
merito. Wir wollten gerne unfern Herrn Gott pochen mit unfern 
Merken, ja wir wollten damit gerne) gerecht fein®). Er?) wills uns 
aber nicht geftatten 10), mein eigen Gewiffen fagt mird, daß ich aus den 
Werken nicht gerechtfertiget werbe 11); noch will es Niemand gläuben. 
Wir follten mit dem 51. Pfalm (8. 6.) fagen: Tibi soli peccavi et ma- 
lum coram te12) feci, ut justificeris in sermonibus tuis. Wir follten 
auch gedenken, daß es heiße: Dimitte nobis debita nostra. Ich follte!3) 
fagen: Ich will für Gottes Gerichte nicht fromm fein, fondern mich 
gerne fur einen Sünder befennen. Was wäre doch leichter zu fagen, 
denn daß wir fprechen: Ich Menfch 1%) bin ein armer Sünder, aber dur, 
Gott, bift allein!) gerecht? So wäre es fchon fchlecht; aber wir find 
unfer eigene Henker und Stodmeifter, peinigen und martern uns da- 
mit 16). Der Geift fol fagen: Ich bin fromm und gerecht; aber das 
Fleifch muß fagen: Ich bin ein Sünder, du, Gott, bift gerecht; ut iu- 
stificeris in sermonibus tuis17),“ 


51. Ehe und mehr erfchreden wir fürm Teufel, denn wir Ghrifto gläuben, der 
und tröftet; und vom Unterfcheid der Suͤnden. 
(A.193.— St. 164.— 8. 154.) 


Einer fragte: ,,,, Worlim wir ehe dem Zeufel gläubeten, der uns 


folgen die Früchte hernach und ein guter Baum trägt gute Früchte, der Baum muß zuvor 
gut fein: alfo werben wir gerecht, gezeuget und wieder geboren aus lauter Gna= 
ben, werben nicht durchs Gefeg ober Werke gerecht ober alfo zubereitet. Durchs 
Geſetz oder Werke verdienen wir etwas anders, nehmlich Lob, Ruhm und Gunft bei 
ben Leuten. Das find fonderliche Gaben, wie ein guter Baum um feiner guten 
Früchte Willen lieb und werth gehalten wird. Man dringe nur auf die Wiederge⸗ 
burt und substantialia, auf bas Wefen eines Chriften, fo hat man zugleich das Ber: 
dienft der Werk zur Seligkeit erleget und zu nichte gemacht. Die Kinderlin (das ift 
je gewiß) werden felig ohn Werk, allein burch den Glauben, den der h. Geift in der 
Zaufe in ihnen wirket; berhalben fo macht der Glaub allein gerecht." 1) „und“ 
fehlt St. 2) St. „kann ers“ ft. vermag fie es, 3) St, „„Anbern’ fi. Allen. 
4) W. „micht allein bes ft. nicht bes kleinen ; „kleinen“ fehlt St. 5) St. „des 
Kindlins“ ft, feine, 6) „denn!“ fehlt St. 7) W. „gerne damit“ ft, bamit 
gerne, 8) St. „und dadurch gerecht werben‘ ft. ja wir wollten — fein. 9), 8, 
„es“ ft. er. 10) St. „Gott will ſolchs aber nicht leiden‘ ft. er wills — geftatten. 
11) St. „gerecht werben kann’ ft. gerechtfertiget werbe, 12) St.u.S. ‚„‚coram te 
injuste‘* ft. malum coramte. 13) St. „wirfollten’ ſt. ich ſollte. 14) „Menfch“ 
fehlt St. 15) St. ‚allein bift“ ft. bift allein. 16) St. ‚‚mit den Werken. 
ft. damit, 17) „Der Geift foll fagen — sermonibus tuis‘* fehlt St. 
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fchredet, denn Ehrifto, der uns tröftet und verheißet?”" Hierauf ant: 
wortet Doctor Martinus und fprach: „Wir find beffer gefhidt und mehr 
geneiget zu verzweifeln, denn zu hoffen. Denn hoffen koͤmmet vom hei: 
ligen Geifte und ift fein Werk, aber verzagen koͤmmet aus unferm Geift 
und ift unfer Kräfte Werk und Thun; daruͤm hats Gott verboten bei 
der höheften Pon und Strafe. Daß wir nu mehr und ehe gläuben ber 
Dräuung und Straf denn der Verheißung und Belohnung, das heißt 
Bernunft oder des Menfchen Geift; hoffen und gläuben ift anders denn 
dünfen und fpeculiren. 

Die Bernunft fiehet den Tod fur ihr; daß fie da nicht follt er: 
fhreden, das ift unmöglih. Wiederum, daß Gott feinen Sohn gibt 
und fol uns fo lieb haben, deß können wir uns nicht bereben laffen, daß 
wir von Herzen fagten: Lieber Gott, du haft deinen Sohn nicht um 
fonft creuzigen laffen. Aber das ift uber alle menfchliche Vernunft, daß 
Gott fo barmherzig ift, nicht um meiner Werf Willen, fondern um fei- 
nes lieben Sohns Willen. Das will nicht eingehen. 

An dem Artikel feilet es allen Rottengeiftern, ob fie wol fagen, fie 
gläuben. Ich halte aber, fie haben alle böfe Gewiſſen; welchs ich da; 
mit beweife: Denn wenn ihnen der Fall und das Unglüd unter Augen 
gehet, daß fie in Noth und Gefahr fommen, fo verzweifeln fie, wie 
Arius, Muͤnzer ꝛc. Daruͤm halt ich, fie wiffen, daß fie Unrecht thun. 
Alfo der B. VB. M. und H. ©.) die machen gar ein Scherz aus Gottes 
Worte; wie denn Adam im Paradies auch thut und die Natur des 
Menſchen allzeit pflegt zu thun; wenn fie fündiget, fo meinet fie, es 
habe fein Noth. Alſo läßt fie Gott aus der Sünde fallen in die Sünde 
wiber den heiligen Geift, daß fie wiffentlich und muthwilliglich fündigen. 
H. ©. ift in die Sünde gefallen, daß er fiehet, daß er Unrecht thut, und 
doch nicht abläffet und aufhöret, und verharret nicht allein in folcher 
Sünde, fondern bittet auch nicht um Vergebung. Das ift ein Sünde 
wider den heiligen Geiſt; alfo koͤmmet man aus der andern Tafel in bie 
erfte. Wenn du aber fühleft, es fei Unrecht, und machſt böfe?) Gewif- 
fen draus, das ift nicht ein Sünde wider den heiligen Geift. Aber wenn 
man fündiget und macht noch ein gut Gemwiffen draus, das ift ein Sünde 
wider den heiligen Geift. Der Art find H. G., H.M.?), Carlſtadt, 
Münzer, da man unfern Herrn Gott wiffentlich Lügen ftraft. 

1) Der Bifhof von Mainz und Herzog Georg? 2) W. „böfes’ ft. 
böfe. 3) „H. G., H. M.“ fehlt St. Sind darunter Herzog Georg und „Hein: 
rich Morbbrenner‘ zu verftehen ? 
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Ah, lieber Herr Gott! Es iſt gnug, ja allzuviel, daß man fünbi: 
get und Unrecht thutz es ift gnug, daß man Sünde hat, aber man will 
noch Recht dazu haben. Leidet doch Fein Hausvater folche Leute in fei- 
nem Haufe: der Zorn brennet im Herzen an und wirb heftiger, wenn der 
noch will Recht haben, der Unrecht gethan hat. Wenn du aber bie 
Sünde befenneft und läffeft dennoch nicht davon, fo iſts eine große 
Sünde und heißt Gott verachtet; ed ift aber nicht ein Sünde wider ben 
heiligen Geiftz aber wenn man weiß, daß man Unrecht thut und verthei- 
digets noch, das ift zuviel. 

Unfer Herr Gott fannd leiden, daß kein Sünde fo groß kann fein; 
wenn du vor Chrifto nieder falleft und bitteft um Vergebung, fo ift fie 
vergeben. Aber H. ©. verläßt fich drauf, daß bie chriftliche Kirche 
werbe es ihm vergeben 1), und fähret alfo fort. Aber er wirds anders 
erfahren ! 

An einem Sünder, der Buße thut, läßts ihm leid fein, befennets 
und bittet um Vergebung, ob er wol immerdar wieder in Suͤnde fället, 
fol man darum nicht verzweifeln, fondern darauf fol man fehen, flirbet 
er in der Sünde, fo hab ersihm! Deßgleichen halt ich, daß viel Kö: 
nige Sfrael ?) erhalten und felig worden find, wie Ahab, Won Salo- 
mon zweifele ih nit. Wie wir fehen, daß alle Hiftorien dringen auf 
Vergebung der Sünden. Es ift Alles auf das Pünctlin und Zwedlin, 
das Ehriftus heißt, gezirkelt!“ 

52. Der fürnebhmefte Artiker heiftlicher Lehre ift von ber Seelen Seligkeit. 
(A.194. — St.162.— 8.152.) 

„Dies ift ber fürnehmefte Artikel der ganzen chriftlichen Lehre, nehm: 
lich wie wir felig werden. Auf diefen follen alle theologifche Difpute- 
tioned fehen und gerichtet werben; den haben alle Propheten am meiften 
getrieben und fich damit gebläuet. Denn wenn diefer Artikel von unfer 
Seelen Seligfett mit gewiffem und feftem Glauben gefaßt und behalten 
wird, fo kommen und folgen die andern Artikel alle gemählich hernady, 
als von der Dreifaltigkeit. Auch hat und Gott feinen Artikel fo offent⸗ 
lich und deutlich erfläret als diefen, nehmlich daß wir allein durch Chri- 
ſtum felig werden. Wiewol er auch viel von der Dreifaltigkeit geſagt 
hat, doch hat er alle Zeit auf diefem Artikel von der Seelen Seligkeit ge- 
ruget. Es ift auch wol an den andern viel gelegen, aber an biefem ift 


— — — 





1) St.u. 8, „daß es ihm bie chriſtl. Kirche werde vergeben 5” W. „daß bie 
chriſtliche Kicche es ihm vergeben werde” ft. daß die chriſtliche Kirche — vergeben. 
2) St, „in Ifrael" ft. Ifrael, 
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am allermeiften gelegen; denn um def willen find auch alle Werk der 
Papiften eingefagt und fürgenommen, daß fie die ewige Seligkeit dadurch 
erlangten. Aber fie werben betrogen, denn außer Chriſto ift fein Se 
ligkeit, welchen man aber allein im Wort durch den Glauben ergreift und 
faffet. Da diefer Artikel rein bleibt, fo bleibet auch die Kirche rein; 
wird er aber verfälichet oder fället, fo ift die Kirche zur Hure worben 
und dahin, wie wir im Papftthum gefehen und erfahren haben.” 


53. Wie man fromm werbe fur Gott, 
(A. 194. — St. 168°. — 8.158.) 


„Wie man fol fromm werden, darnach fragt man. Ein Barfüßer- 
moͤnch fpricht: Zeuhe ein graue Kappe an, trag ein Strid und Platte. 
Ein Predigermönd, faget: Lege ein ſchwarze Kutte an. Ein Papift: 
Thue dies oder dad Werk, höre Meß, bete, fafte, gib Almofen xc., und 
ein jglicher , was ihn dünft, dadurch felig zu werden. Em Chrift aber 
fpricht: Allein durch den Glauben an Chriftum wirft du fromm, gerecht 
und felig, aus lauter Gnade, ohn alle dein Werk und Verdienft. Nu 
halte mans gegenander, welche die wahre Gerechtigkeit fei.” 


54. DVermeffenheit bes Glaubens. 
(A. 194. — St. 167°. — S. 157.) 

„Sanct Paulus 1. Corinth. 13., da er von der Liebe redet und bie 
hoch preifet, ftrafet die falfchen und Maulchriften, die wol angefangen 
hatten und fich des Glaubens rühmeten, da doch Feiner mehr fürhanden, 
fondern verlofhen war aus lauter Vermeffenheit. Wie auch Matthäi 
am 7. (V. 22) die Heuchler an jenem Tage werden Jagen: „„Herr, has 
ben wir nicht in deinem Namen gemeiffaget”” ıc. Aſo fegenete und be» 
kannte Bileam den Gott in I) Iſrael mit rechtem Glauben und Geift, 
und von außen mit dem Werk und der That; er fiel aber wieder ab und 
ward vermeffen. Wie Thomad Münzer, da er den Glauben ein Mal 
ausgefchlagen hatte, ward er darnach vermeffen und dummkuͤhne. 

Alfo thun alle Bermeffene und laſſen ihnen träumen, fie mögen un: 
term Schein und Namen des Glaubens thun, nur was fie?) wollen und 
gelüftet, wie Ananias und Saphira in den Gefchichten der Apofteln am 
5. Gapitel. Und Saul war in ber Erft ein Wundermann, darnach ward 
er vermeffen, meinete, es märe Alles recht amd gut, was er fürnähme 
und thäte, Gott müßte ed ihm gefallen laffen. Wie auch Actor. 15 
(B.5 ffg.) gefchahe, da man ein Eoneilium hielt, ob man bad Geſetz 


1) „in’ fehlt St. u. 8, 3) W. ‚mas fie nur ft. nur was fie. 
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Mofi den Chriften follte auflegen, ober ob auch gute Werk noth wären 
zur Seligkeit. " 

Daruͤm fagt Sanct Paulus (1. Cor, 13, 7): „„Die Liebe gläubt 
Alles, hoffet Alles, duldet Alles, „„wiewol fie bisweilen der Menſchen 
Bosheit uberwindet und matt machet. Daruͤm fpricht er (10, 12): 
„„Wer da ftehet, der fehe zu, daß er nicht falle;““ fodert einen Glau- 
ben, der nicht gedicht und falfch ſei; zeiget Damit an und gibt zu verfies 
ben, daß aus einem rechten Glauben pfleget ein erbichter Glaube zu wer: 
den, wenn man nicht in Gottes Furcht lebt, wachet und betet.“ 


55. Schwachheit des Glaubens, 
(A. 194, — St. 167. — 8. 156°.) 

„nm Der Geift ift wol willig, aber das Fleifch ift ſchwach,““ fpricht 
Chriſtus (Matth. 26, 41). Das!) redet er von ihm ſelbs. Wie aud 
©. Paulus fagt: Der Geift wollt fi wol gern ganz und gar Gott erges 
ben und ihm trauen und gehorfam fein; aber die Vernunft, Zleifch und 
Blut widerftrebt, will und kann auch nicht hinan. Daruͤm muß unfer 
Herr Gott Geduld mit uns haben; das glimmende Docht löfcht er nicht 
aus! Die Gläubigen haben nur die Erftling des Geiftes, nicht die Boll» 
fommenheit und den Decem 2).“ 


56. Des Glaubens Schwachheit in Paulo, 
(A.194P,. — St. 175. — 8. 164°.) 


„Nu erft verftehe ih,” fprah D.M.?), „daß ©. Paulus auch 
ſchwach im Glauben ift geweft*); daher rühmet er, ich bin ein Knecht 
Gottes und Apoftel Jeſu Chrifti. Im Meer ftund ein Engel bei ihm 
und tröftet ihn®); und da er zu Rom einzog, ward er getröftet, da er 
fahe, daß ihm die Brüder entgegen famen. Daruͤm fiehet man, was 
da thut der Gottfürdhtigen Gemeinſchaft. Und der Herr befahl den 
Süngern, baß fie beinander an einem Orte blieben, ehe fie den heiligen 
Geift empfingen und ſich unternander tröfteten, denn er wußte wol , daß 
fie würden Widerfacher haben.” (Apg. 1, 4.) 

57. Ein Erempel des Glaubens in der Theurung. 
(A.194P. — St. 175°. — 8. 165.) 

Am 13. des Brachmonden Anno 39. ward D. Martino angezeiget, 

was fich nicht weit von der Sitte®) in Theurungszeiten hätte zugetragen. 


1) St.u. 8. „ba’ ft. bas. 2) W. „Zehenden“ ft. Decem, 3) „ſprach 
D. M.“ fehlt St. u. S. 4) W. „geweſt ift« ft. ift geweſt. 5) „und tröftet 
ihn“ fehlt St,, S. u. W. 6) Bittau ? 
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Nehmlich wie eine fromme gottfürdtige Matron mit zweien Kindern 
große Noth gelitten. Da fie nu nicht mehr hatte, davon fie fonnten Ies 
ben, ſchmuckt fie fi mit ihren Kinderlin und wollte zu einem Brunn 
gehen, und betet, Gott wollte fie in folcher theuren Zeit uber!) erhalten 
und erquiden. Auf dem Wege begegnet ihr ein Mann, fragt fie, und 
difputiret mit ihr: „„Ob fie vom Waſſer des Borns auch effen wollte 2” 
Sie aber fprach : „„Ja; woruͤm nicht? Denn Gotte ift Alles möglich und 
leicht zu thun, der dad groß?) Vol Ifrael vierzig Jahre in der Wüfte 
mit Manna gefpeifet hat, der kann mich auch mit Waffertrinken erhal« 
ten.“ Und da fie es fo?) beftändig verjahete, fefte drauf verharrete und 
blieb, fprach der Mann (vielleicht ein Engel): „, „Siehe, weil du fo beftän- 
dig gläubeft, fo gehe heim, da wirft du drei Scheffel Mehls finden” ıc. 
Und fie ſolls alfo nach feinen Worten funden haben ıc. 

Da fprah D. Martin Luther: „Ift ed wahr, fo iſts ein groß merk— 
lich Mirafel und Erempel des Glaubens; ift ed aber erbichtet, fo ift es 
ein chriftlich und kuͤnſtlich Gedichte, die Leute zum Glauben zu reizen.” 


58. Des Glaubens foll man gewiß fein. 
(A. 195. — St. 166.— 8. 155°.) 

„Ber feines Glaubens nicht gewiß ift, der kann nicht beftehen; bed 
Glaubens Grund aber, darauf er bauet, ift Gottes Wort recht verftan- 
den. Wer das reine hat und unverfälfcht, der kann beftehen und fiegen 
im Kampf wider alle Pforten der Hölle; wer aber feiner Lehre und 
Glaubens nicht gewiß ift und will noch davon bifputiren, der iſt ver- 
loren.“ 

Davon ſagete abermal D. Mart. Luther: „Ein Chriſt muß ſeines 
Glaubens gewiß ſein, oder je darnach ſtreben, daß ers gewiß werde, und 
als denn, wo es die Zeit und Sache fodert, daſſelbige frei und beſtaͤndig 
bekennen. Ein ungewiß Herz ſoll mit Gottes Wort und Sacramenten 
unverworren fein.” 

58°. Ein Anders. 
(A. 195. — St. 166. — S. 155®.) 


„Gin Prediger, ja auch ein jglicher Chrift fol und muß feiner Lehre 
gewiß fein, nicht auf einen Wahn bauen oder mit Menfchendunfel um: 
gehen, fondern ber Sad) gar gewiß fein, daß *) alfo fei und nicht an- 
ders. Welche Paulus Plerophorian nennet, auf daß er ftehen®) koͤnne 
1) „uber” fehlt St. 2) „groß“ fehlt W. 3) „„fo‘ fehlt W. 4) St. 
u. 8. „daß e8’ ft. daß. 5) 8. „ſehen“ ft. ftehen. 
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in aller Anfechtung und dem Zeufel und allen feinen Engeln, ja Gott 
felber ohn alles Wanken antworten. Denn in göttlichen Sachen foll 
man nicht bed Ungewiffen, fondern des Gewiſſen fpielen.” 


58, Ein Anders, 
* (A. 195. — St. 166. — 8. 156.) 

„Sin iglicher Chrift fol fo gerüft fein, daß er fur fich feines Glau- 
bens und der Lehre gewiß fei und ſich fo gründe mit Sprüchen aus Got: 
tes Wort, daß er wider den Teufel beftehen und auch fich wehren fönne, 
wenn man ihn auf ein Anders führen will, und alfo helfe die Lehre!) er» 
halten und verfechten.‘ 


59. NRimmermehr wird Einigkeit in der Kirche ber Lehre halben. 
(A.195. — St. 303. — 8.279.) 

„Es wird nimmer fein Goncilium,” ſprach D. M. L. 2), „da die 
Leute zufammen flimmen follten aus dem heiligen Geiſt. Das läffet 
auch Gott eben dariım gefchehen, daß er ſelbs will Richter fein und nicht 
leiden, daß Menfchen richten. Daruͤm befihlet er jdvermann, baß er 
wiffe, was er gläube. Es wird nicht helfen, daß du fageft, du hafts fo 
gehört und geprebiget; da fragek der Teufel nichtd nach. Aber wenn bu 
Gottes Wort haft, Fannft du fagen, dba habe ich dad Wort, was darf ich 
weiter fragen, was bie Goncilia fagen? So muß er zu Rüd. 

Weil denn nu Gott haben will, ald wir fehen, daß fein Wort keinen 
Richter leiden foll denn ihn, fo fol Niemand hie ſcheiden, kann auch kein 
Ruge fein. Und, da Gott für fei, wenn ed fill und Ruge würde, fo 
wäre dad Euangelium aus. Es muß rumoren, wo ed hin kümmert; 
thuts nicht, fo iſts nicht recht. 

Daruͤm fagt Chriftus (Luc. 12, 49. 51.): „„Ich bin fommen, ein 
Feuer anzuzünden auf Erben, was wollte ich lieber, denn es wäre ſchon 
angezuͤndet? Meinet ihr, daß ich herfommen bin, Friebe zu geben? Da 
fage ich Nein zu, fondern Zwietracht!““ Soll das gehen, fo. muß fidh 
Iſmael regen mit der Hand, und jene wieder. Da fcheide uns ber hei- 
lige Geift; wenn Menfchen fcheiden wollen, fo wird ed nur ärger.” 


60. Was Glaube fei. 
(A. 195. — St. 163°. — 8. 153®.) 
„Glaube ift nicht eine Qualitas, Geſchicklichkeit, das ift, ein menſch⸗ 
licher Gebanfe nach der Vernunft, derfelbige taug an ihm ſelbs nichtes; 


1) St. u. 8. „bie Lehre helfen” ft, helfe die Lehre. 2) „ſprach D. M. 8.“ 
fehlt St.u. 8. 
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fondern das ift Glaube, der Chriftum, im Wort fürgetragen und ver 
widelt, ergreift Durch Wirkung des heiligen Geiſts, der das Herz, fo 
durchs Geſetz erſchreckt ift und Gottes Zorn wider die Sünde recht fühlet, 
mit dem Euangelio wiederuͤm aufrichtet und tröfte. Nehmlich daß 
Ehriftus, Gottes Sohn, ift Menfch worden, hat für uns bezahlet und 
gnug gethan mit feinem Leiden und I) Sterben und Auferflehung, Got⸗ 
tes Zorn, Tod, Sünde, Teufel und Hölle uberwunden, gefangen und 
zum Schaufpiel im Triumph gefuhrt uns zu Gut, ſchenkts uns Alles, 
als hätten wirs ſelbs gethan, ja er felbs ift nu unfer mit alle feinen Guͤ⸗ 
tern; welchs dad Herz mit dem Glauben faßt c. Dieſe Theologia ift 
fonft außer S. Paulo und Johann nirgend mehr alfo reichlich zu finden.” 


61. Schwachheit des Glaubens billig zu nn 
(A. 195°. — S. 156P.) 

„Wenn wir nu leben werden an jenem Tage, fo werden wir und ans 
fpeien, und fagen: Pfui, daß du nicht getröfter, kecker, ftärfer und freu« 
diger geweft bift, Chrifto zu gläuben und zu leiden allerlei Unglüd, Greuz 
und Verfolgung, weil die Herrlichkeit fo groß if. Wenn ich jet in der 
Belt wäre, fo wollte ich mich zehen Tuͤrken mit Fußen laffen treten!“ 

62, Klage D. Mart, Luthers uber fein ſchwachen Glauben. 
(A. 195°. — St. 167. — S.156°.) 

Da man uber D.M. 2. Tiſch fang den Zert aus dem Propheten 
Hoſea (E. 13.): „„Das fagt der Herr”” (fo Josquinus?) gemacht hatte), 
ſprach er zu D. Jona: „So wenig Ihr gläubet, daß biefer Gefang gut 
fei, fo wenig gläube ich 3), daß Theologia wahr fei. Ich habe meine 
Käthe *) lieb, ja ich hab fie lieber denn mid) felber (das ift gewißlich 

jahr), das ift, ich wollt lieber fterben, denn daß fie und die Kinderlin 

n fterben. Ich habe Chriſtum wol lieb, der mich mit feinem Blut 

erloſt hat von des Zeufeld Gewalt und Tyrannei, aber mein Glaube 

follte billig viel größer und higiger fein. "Ah, mein Herr, gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knete!” ic. 

63. Der Shriften größte Kunft. 
(A. 195°. — St. 160°. — S. 150°.) 
"Doctor Luther fprad) 5): „Wenn jmands fragte: „„was doch bie 
Chriſten fönnen und lehren ?”” da foll man nichts anders antworten, denn 


— — 








1) „und fehlt St. u. sS. 2) Bl, oben die Anmerkung zu ©. 115. 3) St. 
u. 8. nad „‚giäube ich“ Zufag + „feſt genug.” 4) St.u.$. „mein Weib“ ft. 
meine Käthe. 6) „D. Luther ſprach“ fehlt St. u. 8. 


192 


daß man Ehriftum kenne und an ihn gläube, und wiffe, daß er vom Ba; 
ter gefandt fei. Joh. 17. Wer das nicht kann, noch lehret oder treibet, 
der ruͤhme fich nur feinen Chriften, ob gleich fonft jmand 1) wiſſe Alles, 
was unter dem Himmel gefchieht, und wie Gott Himmel und Erbe ge: 
fchaffen hab, mit vem Meer und Allem, was drinnen ift, ja daß er auch 
die zehen Gebot wifje und fie?) halte. In Summa, wenn er gleich fo 
viel wüßte und vermöchte ald die Engel, noch machet folches Alles 3) kei⸗ 
nen Chriften. Darum fagt Gott Ier. I (WB. 23. 24): „„Der Weile 
rühme fich nicht feiner Weisheit, noch der Starke feiner Stärke, will fi 
aber jmand rühmen, der rühme ſich, daß er mich (Chriftum) wiffe und 
kenne, daß ich der Herr bin, der Barmherzigkeit gibt und reichet.““ 


64, Glaub ber wolgefälligite Gottesdienſt. 
(A. 195°. — St. 160°. — S. 150°.) 

„Glaub ift ein Gottesdienft, der Gotte am Beten gefället. Daruͤm 
preifet auch Chriftus fo hoch den Glauben des canandifchen Weiblins, 
. heißt fie nicht mehr eine Hündin, als da er fpricht (Matth. 15, 26); 
„„Es ift nicht gut, den Kindern das Brot nehmen und den Hunden ge 
ben.” Denn das hernacher gefolget, zeiget klar an, Chriftus habe 
nicht mit Ernft und von Herzen gemeint und geredt, fondern ihren Glau- 
ben zu uben.” | 


65. Glaube bie einige Regel in Theologia. 
(A. 195. — St. 160°. — S. 150°.) 

„Es ift nur ein Artikel und Regel in Theologiaz wer die nicht wol 
inne hat und weiß, der ift Fein Zheologus, nehmlich rechter Glaube 
ober *) Vertrauen auf Chriftum. In den Artikel fliegen und gehen wie 
der heraus die andern allzumal und ohne diefen find die andern 
Der Teufel hat von Anfang der Welt diefen Artikel — 
ihn gern vertilget, und an feine Statt feine Klugheit aufgeb 
betrübten, elenden, geplagten und angefochtenen Herzen, denen fc medt 
diefer Xrtikel und fie finds, die den Artikel verftehen !” 


66. Allein der Glaube macht gerecht für Gott. 
(A. 196. — St, 174°. — 8.164. Vgl. oben $. 41. diefes Abfchnitts ©. 179.) 
„Adam hat die Verheißung des gebenebeieten Samen empfangen vor 
den Werken und Opfern, che er Gutö gethan und geopfert hat, auf daß 
die Wahrheit beftehe, daß der Glaube ohne Zuthun der Werk erlange 


1) St. u. 8. „ob er gleich fonft alle Ding” ft. ob gleich fonft jmand. 2) „fie 
fehlt St. u. 8. 3) „Alles“ fehlt St. u. S. 4) St. u. 8. „unb‘ ft. oder. 
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für Gott Gerechtigkeit und Vergebung der Sünden aus lauter Gnade). 
Daher lobet die Epiftel zun Ebräern (11, 4) recht und billig den Glau— 
ben Habelö in feinem Opfer, ja auch lobet er dafelbft den Glauben in al: 
len Werfen und Thaten der Heiligen; daß Gott denfelbigen hat angefe- 
hen für den Werfen, ja durch den Glauben und aus dem Glauben find 
alle Werk gefolget. 


Dartım 2) fol man die Sonderung und Trennung der Gerechtigkeit 
des Glaubens und der Werk nicht geftatten noch zulaffen, als wären es 
zweierlei unterfcheidene Gerechtigfeiten, wie die Sophiften lehren, fonft 
werben fie wahrhaftig und recht gefcheiden und gefondert; fondern es ift 
eine Gerechtigkeit des Glaubens und der Werk in rechtichaffenen Chri— 
ſten, gleich wie Gott und Menfch eine Perfon ift, Leib und Geele ein 
Menfch if. Denn als bald man fie von einander fündert und fcheidet, 
fo ift und gehet der Glaube dahin und die Werk bleiben da, das ift denn 
ein gebupelte Heuchelei. Denn find gute Werk da, fo find und ge: 
ſchehen fie aus dem Glauben, fonft koͤnnen fie nicht gut fein; ift ein rech⸗ 
ter Glaube da, fo eräuget ?) er fih, laßt fich fehen und thut gute Werf, 
fonft ift er gebichtet, wie Chriftus fagt Ioh. 15 (8. 4): „Der Rebe, 
fo am Weinftode bleibet, bringt Fruͤcht.““ 


67. Artikeln des Glaubens find der Vernunft ungemäß. 
(A. 196. — St. 160°. — S.151.) 


„Wir mögen feft am Glauben halten, denn Alles, was®) wir gläu: 
ben, lautet luͤgerlich; wie das ein Beweifung ift die ®) Gottheit Chrifti 
Joh. 5 (8.17), da er alfo 6) fpricht: „„Mein Water wirket bisher, und 
ich wirfe auch;““ item (Joh. 16, 15): „„Alles, was ber Vater hat, ift 
mein.” ” 


Da ſprach D. Hennid: „„Dieſe Wort zeigten nichts von der Goft: 
heit an, denn ein jglicher Chrift konnte 7) fo fagen, was ber wirkte und 
thäte, das thäte®) Gott." Darauf fagte D.M.L.: „Ia 9) das Fann ich 
wol fprehen: Was ich thue 10), das thut Gott; aber nicht wiederuͤm.“ 





1) St. u.S. nach „aus lauter Gnade‘ Zuſatz: „Ach, wer wol glauben Eönnte, 
der wäre Doctor uber alle Doctores in der ganzen Welt!‘ (Bol. den Schluß des 
5. 41 diefes Abfchnitts ©. 180.) 2) Die folg. Stelle von „daruͤm“ bis zu Ende 
diefer Rebe fehlt St. 3) W. „erreget“. 4) St.u.$S. „das“ ft. was, 
5) W. „der ft. bie. 6) „‚alfo’’ fehlt W. 7) W. „koönne“ ft. konnte, 
8) St.u. 8. „was ber wirkte, das wirkte und thäte” ft. was ber — thäte. 9) ,„Ia” 
fehlt W. 10) St. u. 8. „Guts thue ft. thue. 


Dr. Luthers Tiſcht. II. 13 
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68. Ghriften find durch den Glauben gerecht und beilig. 
(A. 196. — St. 168. — 8. 157°.) 

„Es ift ein große Blindheit menfchliches Herzen, daß ed den Schag, 
der ihm gefchenft wird, nicht annehmen noch faffen fann. Denn ob 
wir wol getauft find, haben Gottes Wort, den Glauben an Chriftum, 
die Sacrament ıc., die allzumal bekennen wir, daß fie heilig find, aber 
uns felb3 wollen 1) wir nicht heilig heißen, da doch das Wort „„Chri⸗ 
ſten““ viel herrlicher und größer ift denn heilige Kleider, todte Beine 
und anderd mehr, das haben wir können heilig nennen, GChriften aber 
koͤnnen wir nicht heilig heißen! Wir fpeculiren und gedenken, ber fei 
gerecht, der da fromm ift und Wunderwerf thut. Es tft aber weit gefei- 
let. Dazu hilft fehr, daß man im Papftthum nur die Todten heilig 
geheißen hat. Zu dem mehret diefen Irrthum mit feinem Irrthum der 
Papft, daß eriustum et iustitiam, gerecht und Gerechtigkeit, verbolmetjcht 
hat und heißts fromm und Froͤmmkeit, welche Wort am meiften fehen 
und gehen auf bie Werf. 

Wir aber wollen mit dem Wörtlin „Gerechtigkeit bleiben in 
praedicamento relationis, non qualitatis, nehmlich daß uns Gott für 
fromm und gerecht halte. Dafür können wir und ſelbs nicht halten, 
denn wir finds auch nicht aus unfern Kräften und Werfen, fintemal wir 
richten und urtheilen nach dem Fühlen. Daruͤm thun bie Ehriften Al: 
led recht; und ob fie ſchon fündigen, fo ftehen fie wieder auf. Aber 
dad ift fchwer zu gläuben. Der heilige Geift weichet zwar von denen, 
fo wieder in Sünde fallen, wie von David, ©. Peter ıc., aber fie bitten 
bald wieder und fprechen, wie im 51. Pfalm (V. 14. 12): „„Troͤſte mich 
wieder mit deiner Hülfe, und der freudige Geift enthalte mih. Schaffe 
in mir, Gott, ein rein Herz und einen neuen gewiffen Geiſt!““ Er 
hatte 2) ihn verloren und fodert ihm wieder. Daruͤm iſts ein groß hoch 
Ding um den Glauben, welcher getrieben und geübt wird allein in An: 
fehtung ?) und Practica.” 


69, Bon unferm Glauben, 
(A. 196°. — St. 167. — S.156°.) 

„Unfer Glaube ift fehr ſchwach und ift doch ein Fels, denn er ift ein 
Edftein im Herzen, das heißt, ein unausſprechlich Seufzen und der heis 
lige Geift dazu, der es fefte hält, mas Gott verheißen hat, der thut es.” 

Da fragt einer: „„Woruͤm gibt und Gott nicht volllommen Er: 


1) St. u. S. ‚können‘ ft. wollen. 2) St. u, S. „hat ft, hatte. 3) St. 
u, 8. ‚„Anfechtungen” ft. Anfechtung. " 
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kenntniß?““ Antwort D.M.L.: „Wenn e3 einer gar gläuben könnte, 
fo Fönnte er für Freuden weder effen noch trinken oder fonft etwas thun. 
Gott will die Kirche erhalten bis an jüngften Tag, daß fie nicht un: 
tergehe 1). 


70. Der Glaube an Chriftum ift ber Chriſten höhefter Zroft. 
(A. 196®, — St. 173, — S. 16%.) 

Anno 1541 fagete D. Martinus Ruther: „Der höhefte Troſt der 
Gewiffen ift allein der Herr Chriftus, der ftößet dem Faß den Boden 
aus. Denn man foll ſich nicht auf das Geſetz, fondern alleine auf 
Ghriftum verlaffen, der alfo fpricht: Biſt du nicht fromm, fo bin ic) 
doch fromm. Und er Iehret uns die Kunft, daß wir uns aus der Sünde 
auf die Gerechtigkeit Chrifti 2) fchwingen, und er machet, daß ich gewiß 
weiß, daß feine Froͤmmkeit mein fei, fo gewiß ich weiß, daß mein Leib 
mein fei, ich lebe oder fterbe. So fahre ich denn auf Chriftum dahin ; 
denn Chriftus ift fir mich geftorben! Dies faget der Tert Flar: Für 
mich. Bin ich nu nicht fromm, fo ift Shriftus fromm, auf deß Namen 
bin ich getauft und hab das Sacrament des Altars empfangen, und hab 
den Katehiimum gelernet, und weiß für gewiß, daß ſich Chriſtus unfer 
annimmt, wenn wir allein auf ihn trauen. Aber ich Fann diefe tröftliche 
Lehre nicht faffen, lernen, noch behalten; wiewol ich viel Schüler habe, 
die meinen, daß fie diefe Lehre auf einen Nägelin auswenbdig.wiffen, aber 
es feilet ihnen noch weit!” 


71. Die fchwerften Artikel zu gläuben. 
(A. 196°. — St. 161.— 8.151.) 

„Bon der heiligen Dreifaltigkeit und Menfchwerdung Chrifti das 
find die fchwerften Artikel. Denn die Bernunft kann etlicher Maßen 
das gläuben, daß ein Kindlin von einer Jungfrauen geborn wird, weil 
Gott allmädhtig ift; aber da will fie nicht hinan, daß drei Perfonen in ei: 
nem ewigen göttlihen Wefen feien?) von gleicher Gewalt und Macht ıc., 
und daß Gott felber fei Menfch worden. Das ift ihr*) zur hoch!“ 

72, Der Welt Glaube, , 
(A, 197, — St. 167. — 8. 157.) 

„Ein Menſch, der ohne Glauben?) ift, der kann nichts gebenfen, 
denn nur was) gegenwärtig if. Wenn etwas geſchieht anders benn 


— — 





1) „Gott will bie Kirche — daß fie nicht untergehe“ fehlt St, u. S. 
2) „Shrifti” fehlt St. u. S. 3) St.u.S, „Sind ft. feien, 4) „ihr fehlt W, 
5) St.u.S. „ein Glauben‘ ft. Glauben, 6) St. u, S, „was nur ft, nur was, 
13 + 
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er gemeinet und gehoffet hat, fo fpricht er: ich hätte es nicht gemeint. 
Darlım man made die Welt, wie man wolle, fo fagt fie: ich habs nicht 
gemeinet. Denn die Welt ift der reiche Fraß, davon ©. Lucas fchreibet; 
ein Chriſt aber ift der Lazarus. Nu, dad Amt ift unfer. Wenn die 
Melt nicht recht will, fo fagen wir, daß fie es laffe. Aber unfer Sacra: 
ment und Taufe foll fie nicht von uns haben, noch befommen. Zörnen 
fie darlım, fo müffen wird gefchehen laſſen. Es foll heißen Brübder: 
haft; wir haben einen, der da heißt Scheflimini; fie haben dagegen 
Reichthum und Gewalt.” 


73. Unterfcheid zwifchen Glauben und Hoffnung. 
(A. 197. — St. 165. — S. 155.) 

„Glaube und Hoffnung find alfo unterfcheiden, daß der Glaube 
fpricht: Sch gläube eine Auferftehung der Todten am juͤngſten Zage. 
Darnach thut und fagt die Hoffnung dazu: Ei, iſts denn !) wahr, fo 
laßt dran fegen, was wir haben, und drüber leiden, was wir können, 
wenn wir hernach fo 2) große Herren follen werden.” 


74. Des Glaubens Urfachen. 
(A. 197. — St. 164. — S. 153°.) 

„Des Glaubens wirkliche Urfache, fo ihn wirft und fchafft, iſt 
der heilige Geift, und ift ein Gab und Gefchen? Gottes allein?). Die 
formalis und materialis ift, daß er Chriftum ergreift und faſſet; instru- 
mentalis, dad Inftrument, ift das Wort; finalis, die endliche Urfache, iſt 
erftlich unfer Gerechtigkeit, daß wir dadurch für Gott gerecht geachtet 
und gerechnet werden, und darnach Gotted Ehre, daß Gott geehret, ge: 
lobt und gepreifet iverde. Darnach folgen die Früchte. Durch die Wert 
geben wir Zinsgut; durch den Glauben nehmen wir Erbgut.” 

75. Was des Menfchen Vernunft und andere Kräfte und Glieder thun zum 
Glauben. 
(A. 197.— St. 197. — 8. 118.) 

„Die Vernunft thut und dienet zu Glaubensfachen nicht vor, fon: 
dern nach dem Glauben; wie auch die Zunge und alle menfchlide 
Kräfte und Gliedmaße. Vernunft, nachdem fie vom heiligen Geift er: 
leuchtet ift, dienet dem Glauben; aber ohne Glauben laftert fie Gott 
fammt allen Kräften und Gliedern, beide innerlichen und dußerlichen %).” 


1) St. u. 8. „iſt benn das“ ft. iftö denn. - 2) „fo fehlt St. u. S. 3) St. 
u. 8. ‚‚ift allein’ ꝛc. ft. ift — allein. 4) W. ‚innerlich und äußerlich” ft. inner: 
lichen und Außerlichen. 
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76. Der Gerechte lebt feines Glaubens, 
(A. 197. — St. 174. — S. 163.) 


„Ich war unterm Papftthum lange irre, wußte nicht, wie ich drinne 
war. Ich roch wol etwas, wußte aber nicht, was es war, bis fo lang, 
daß ich uber den Spruch fam Rom. 1 (V. 17): „„Der Gerechte lebt 
feines Glaubens.’ Der half mir; da fahe ich, von welcher Gerech— 
tigfeit Paulus redet, ba zuvor im Text ftund Iustitia, Gerechtigkeit. Da 
reimet ich das abstractum und concretum , Gerechtigkeit und gerecht fein, 
zufammen und warb meiner Sache gewiß, lernete die Gerechtigkeit des 
Gefeßes von der Gerechtigkeit des Euangelii unterfcheiden. Zuvor mans 
gelte mir nicht, denn daß ich fein Unterfcheid machete zwifchen dem Ge: 
feß und Euangelio, hielts Alles für eins und fagte, daß zwifchen Chrifto 
und Mofe fein Unterfcheid wäre denn der Zeit und Vollkommenheit hal: 
ben. Aber da ich den rechten Unterfcheid fand, nehmlich daß ein ander 
Ding das Geſetz wäre, ein anders das Euangelium, da riß ich hindurch.” 

Da fagte D. Pommer: „„Ich fing auch an, anders gefinnet zu 
werben, da ich las von der Liebe Gottes, was fie bedeute passive, nehm: 
lich daß fie heiße eine folche Liebe, damit wir von Gott geliebet werben ; 
zuvor verftund ich die Liebe active, damit wir Gott liebten.““ D. M. L. 
ſprach: „Ei, es ift Elar von der Kiebe, daß es oftmals in der Schrift 
heißt eine folche Kiebe, damit uns Gott liebet; aber in ebräifcher Sprache 
find die Genitivi von der Liebe Schwer.” Pommer fagte: „„Aber doch 
erklären fie darnach andere Sprüche.” 


77. Allein die Wiedergeburt macht Gottes Kinder, nicht die Werk. 
(A. 197P, — St. 176. — S. 165.) 


Anno 1542 fagete D. Martinus Luther von dem Artikel unferer 
Rechtfertigung für Gott, „Daß es damit zuginge gleich als mit einem 
Sohn, der wird ein Erb aller väterlichen Güter geborn und wirds nicht 
aus Verdienſt; er fuccedirt ohn einiges Werk oder Verdienft in feins 
Baterd Gütern. Indeß aber vermahnet ihn der Vater, daß er dad ober 
jenes fleißig thue und ausrichte, verheißet ihm auch eine Gabe oder Ge: 
ſchenk, auf daß er berhalb defte williger dazu fei und defte lieber, Teich: 
ter und luſtiger ed ausrichte. Als wenn er zum Sohne fagte: Wirft du 
fromm fein, mir folgen und gehorfam fein und fleißig ftudiren, fo will 
ich dir einen fchönen Rod Fäufen ıc. Item: Komm her zu mir, ich will 
dir einen ſchoͤnen Apfel geben. Alſo Iehret er den Sohn an den Bän- 
Een gehen, da ihm doch das Erbe fonft und ohne das natürlich zuſte— 
het und gebühret; doch will der Vater durch die Verheißung das Kind 
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luftig machen, auszurichten, was der Vater haben will. Das Kind foll 
in der Pädagogia erhalten werden. 

Alſo gehet Gott mit und auch um, ift und freundlich mit Tieblichen, 
füßen Worten, verheißt und geiftliche, ewige, leibliche und zeitliche Guͤ— 
ter; da doch das ewige Leben denen, fo an Chriftum gläuben, aus lauter 
Gnad und Barmherzigkeit um fonft, ohn alle unfer Verdienft, gute 
Werk und Würdigkeit gefchenkt wird, ald Kurkindern oder filiis adoptio- 
nis, die Durch dad Waffer und heiligen Geift dazu kommen. 

Und alfo foll man auch in der Kirche und Gemeine Gottes Lehren, 
daß Gott haben wolle rechtfchaffene gute Werf, die er befohlen und ge: ' 
boten hat, nicht die wir felbs aus eigener Wahl und Andacht oder guter 
Meinung fürnehmen und thunz wie die Mönche und Pfaffen im Papft- 
thum gelehrt haben. Denn diefelben gefallen Gott nicht, wie Chriftus 
fpricht Matth. 15 (V. 9): „„Vergebens dienen fie mir, weil fie nichts 
lehren denn Menfchengebot” ” c. So foll man von guten Werfen Ich; 
ren, doch alle Wege, daß der Artifel von der Rechtfertigung !) , nehmlich 
daß allein der Glaub an Ehriftum und gerecht und felig mache, rein und 
unverfälfcht bleibe, ald der das Haͤuptſtuͤcke, Urfache und Quelle ift aller 
andern Verheißungen; wo der reine 2) bleibt und beftehet, fo 3) bleibt 
auch) die Kirche rein. Denn Chriftus fann Niemand anders mehr neben 
fi) leiden, er will die Braut alleine haben) nach dem Spruͤchwort: 
Allein mein, oder laß gar ab ®) fein. Er ift ein Eiferer ©). 

Sollte 7) man denn auch alfo lehren und fagen: Gläubeft du, fo 
wirft du felig; bu thuft was du willt, fo taugs gar nichts. Denn der 
Glaube ift entweder falfch und erdichtet, oder, da er gleich rechtichaffen 
ift, verlifchet er, wenn man wifjentlih und muthwillig wider Gottes 
Gebot thut, und der heilige Geift, fo den Gläubigen gefchenft wird, wei: 
het und wird verloren durch böfe Werke widerd Gewiffen gethan, wie 
Davids Erempel gnugfam zeiget 1. Kön. 12 und Pfalm 51. 

Daruͤm follen wir wiffen, daß ſolche Verheißungen und Belohnun: 
gen find nur eine Paͤdagogia oder Kinderzucht, damit und Gott reizet 
und lodet, Tuftig und willig machet, wie ein frommer gütiger Vater, 
Guts zu thun und dem Näheften zu dienen, nicht Damit das eroige Leben 
zu verdienen, denn daffelbige gibt und fchenkt er allein aus Tauter 
Grabe.“ 

1) W. „Gerechtfertigung“ ft. Rechtfertigung. 2) St.u.8. die reine 
Lehrer ft. der rein, 3) St. u. 8. „ba’ ft. fo. 4) St. u. 8. nach „baben” 
Zuſatz: „ſpricht Eſaias.“ 5) „ab’ fehlt St, 6) A. „Euerer" ft, Eiferer. 
T) W. „ſolle“ ft. follte. 
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78. Einrede dawider, daß ber Glaube gerecht mache. 
(A.198.— 5.169.) 

Einer fagte und argumentirte alfo: „„Ja, der Glaube machet ge: 
recht, der Glaub aber ift ein Werk des erften Gebots, daruͤm machet er 
gerecht ald ein Werk. Zum Andern: Alles, was das Gefeh gebeut, das 
ift ein Werk des Gefeßes; nu wird der Glaub geboten, ergo x. Zum 
Dritten: Was Gott will, das wird geboten, Gott will den Glauben, 
darum ift er geboten.” ” 

Antwort: 


„S- Paulus redet vom Geſetz, daß er es feheide von ber Verhei: 
unge, welche viel ein ander Ding ift denn das Geſetz, das irdifch ift; 
die Berheißung aber ift himmliſch, die fchenkt ed gar. Gott aber gibt 
das Gefeß darlım, auf daß er auferwede und munter made; denn die 
Gebot gehen wider die Hoffärtigen, fo die Gaben verachten; nu kann 
eine Gabe oder Gefchenf Fein Gebot nicht fein. 

Dariım foll man antworten nad) diefer Regel: Verba sunt acci- 
pienda secundum subiectam materiam , die Wort foll man verftehen nad) 
der Materien und Handel, davon fie gerebt werden. Oder, wie die Ju: 
tiften fagen, in casu !) et exemplis, nach dem Fall und Erempeln muf 
man die Wort verftehen und richten, daß man auf der Häuptfache bleibe 
und fefte darauf ftehe, und die Wort nicht anders nehme, denn bazu fie 
in gegenwärtigem Handel gebraucht werden, nicht aus laufe und auf ein 
ander Meinung deute und ziehe. Weil S. Paulus des Geſetzes Werk 
das heißt , das da gefchieht und gethan wird aus Erfenntniß des Geſetzes 
mit gezwungenem Willen ohn den heiligen Geift; alfo daß das ein Werf 
des Gefeges ift, welchs das Gefeß ernftlich fodert und freng 2) gethan 
will haben; ift nicht ein freiwillig Werk, fondern der Ruthe: non est vo- 
luntatis opus, sed virgae. 

Und alfo foll diefer Spruch (Dffenb. 14,13): „„Ihre Werk folgen 
ihnen nach,” ”’ verftanden werden secundum subiectam materiam, nach den 
Handel, wie die Wort lauten; nicht, daß man ihnen folle®) etwas nad) 
tbun, fondern daß ihre Werk follen bleiben und beftehen wider den Teu— 
fel, denn fie find im Herrn geftorben, ja eingefchlafen.” 

79. Woher man anfänglich gerecht wird, 
(A. 198, — St. 175. — S. 164.) 


„Der Anfang ber Rechtfertigung, wie man für Gott gerecht, fromm 


1) A. u. W. „eausa⸗ ſt.casu. 2) „ſtreng“ fehlt sS. 3) W. „ſolle ihnen” 
ſt. ihnen folle, 
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und felig wird, koͤmmet aus lauter Gnad und Verheißung Gottes, da— 
her auch Abraham gerecht ift worden, der doch abgöttifch war. Moſe, 
der ein Mörder war, dem wieberfuhr auch Heil und Seligkeit plöglich 
und unverfehens.” 
80. Der fürnehmefte Haͤuptartikel hriftlicher Lehre. 
(A. 198. — St. 162°. — 8.15%.) 

„Der Artikel von der Rechtfertigung und von!) Vergebung der Sün: 
den ift der edlefte und fürnehmefte, fehr tröftlich und dem der Satan uber: 
aus feind ift. Darlım hat fih S. Paulus fo weiblich zugratiat, gnadet, , 
immer Gnade uber Gnade, dem Teufel zu Trotz; denn der Zeufel will 
Chriſtum fchlecht nicht regiren laffen, den er Doch muß laſſen bleiben und 
regiren. Wie S. Johannes in feiner Epift. (1.4, 4) fagt: „„Der in 
euch ift, der ift größer, denn der in der Welt iſt.““ 


81. Allein der Glaub macht gerecht. 
(A. 198. — St. 175.— S. 164°.) 

Er?) Doctor Martinus redete Anno 1541 viel von der Majeftät 
und 3) Herrlichkeit des Artikels von der Rechtfertigung, fo der menfdli- 
chen Weisheit gar unbekannt ift, „dieweil wir von Natur alfo gefinnet, 
daß wir und mehr befleißigen auf die Gerechtigkeit oder Werf denn auf 
die bloße Barmherzigkeit Gottes, die und um fonft aus Gnade um 
Chriftus Willen angeboten und gefchenft wird. Darlım ift das Gleichniß 
Matth. 20 (V. 1 ffg.) von den Arbeitern, die der Hausvater in feinen 
Weinberg dingte, ein gewaltiger Donnerfchlag wider diefen fleifchlichen 
Wahn menfchlicher Vernunft.” 

Und fagte darauf ein Hiftorien ex vitis Patrum von einem Einfted: 
ler, der ein fehr geftreng Leben gefuhrt hatte *) und für ein lebendigen 
Heiligen gehalten ward, derfelbige lag todtkrant. Da aber ein Altvater 
zu ihm Fam mit einem jungen Bruder, ihn zu befuchen in feiner Zelle, 
da kam ihm ?) entgegen gelaufen ein Mörder, der ging mit ihnen zum 
Kranken, blieb außen für der Thür ftehen, höret und fahe des franfen 
Aten®) Heiligkeit, daß er fo ein geftreng Leben gefuhrt hatte, verwun- 
dert fich drüber, feufzet und fprah: Ah, alfo follte ich auch gelebt ha: 
ben. Der Kranke fprah: Ja, billig follteft du auch gethan haben wie 
ich, wo du anders wollteft felig werden. Und da er das gefagt hatte”), 
verfcheid er. 


1) „von‘ fehlt W. 2) d. i. Herr. „Er“ fehlt W. 3) „ber Majeftät 
und’ fehlt St.u.S, 4) St,u. S. „hat“ ft. hatte. 5) St. u. S, „ihnen“ jt. ihm. 
6) W. „bes alten Kranken‘ ft, des Franken Alten. 7) St. u.8. „bätt‘ ft, hatte. 
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Der junge Bruber aber fahe, daß feine Seele von dem Teufel!) in 
Lüften weggefuhrt ward, und weinete bitterlih. Der Mörder folgete 
ihnen nach, hatte Reu und Reid, wollte beichten und die Abfolution und 
Bergebung feiner Sünde durch den Glauben an Chriftum empfahen, ei: 
lete und liefe alfo fehr, daß er den Hals flürzete und ftarb. Da nah— 
men die Engel feine Seele zu ih. Das fahe der junge Bruder, und la- 
chete und war fröhlich drüber. 

Der alte Vater, da er folches fahe, daß fich der junge Bruder fo 
feltfam ftallte (denn jet weinete er uber dem Tode des heiligen Mannes, 

bald Tachete er uber dem Unfall des Moͤrders), da fraget er ihn, woruͤm 
er fich alfo ftellete? Er aber ſprach, daß er hätte recht und chriftlich 
daran gethan; denn da er gefehen hätte, daß der hoffärtige Heilige ver- 
dammet wäre, hätte er geweinet; da er aber gefehen hätte, daß dieſer 
arme Sünder ſich befehrt und felig wäre worden, fo hätte er billig ge: 
laht. Und fprah D. Luther drauf: „Alſo gehet3 im Reiche Chrifti 
zu, daß die Leuten die Erften werden und die Erften die Resten; denn 
Gott Fann Feine Sünde weniger dulden denn die fcheinende Hoffart und 
Bermeflenheit eigener Gerechtigkeit.‘ 
82. An Gott gläuben ift nicht jvermanng Ding, 
(A. 198°. — St. 160°. — S. 151.) 

„Sott vertrauen, an ihn glauben und ihm Recht geben in allen ſei— 
nen Worten und Werfen, ift eine große Kunft, daran es auch oft gott: 
fürdhtigen und wolgelibten Chriften feilet und mangelt. Wir haben un: 
fer Lebenlang gnug 2) daran zu lernen! 

Daß aber der treue Gott den Glauben in uns erwede, anzunde und 
ftärfe, lodt er uns aufs aller Freundlichft durch Chriftum, „, „in welchem 
alle Verheißunge Gottes Ia und Amen find (2. Cor. 1, 20) und alle 
Schäße der Weisheit liegen,” (Col.2, 3)) da er fpriht Luc. 12 (WB. 32): 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Heerde, denn es ift euerd Vaters Wolge: 
fallen, euch das Reich zu geben” x. Noch fürchten wir uns fur ihm! 
Iſts nicht der Teufel?” 

83. Der Ehriften Religion und Glaub. 

( A. 199. — St. 14°. — S.49.) „Unter der Sonne ift fein Reli: 
gion und Glaube närrifcher denn der Chriften. Denn welde Vernunft 
und Weisheit kann einen Menfchen bereden, daß ein?) Gott fei? Wenn 
da a menſchliche Vernunft drein fällt und Erafmus Kopf und Berftand, 


DS „den — dem Teufel. 2) „gnug’ fehlt St.u. S. 28. J 
„er“ ſt. ein, — — 
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fo verlacht und verfpott erd. Darum fann die Religion unfers rift 
lichen Glaubens nimmer gnug gelehrt werben in der Welt. So fchred: 
lich und greulich ift der Fall des Menſchen!“ 

(A. 199. — St. 164. — S. 494.) „An !) die begangene Sünde geben: 
fen und die?) Vergebung , das ift des Glaubens Nahrung, Davon er zu: 
nimmet und wächft.” 

84. Des Glaubens Folge, 

(A. 199. — St.217. — 8.202, Vgl. unten $. 4. des XVI, Abfchnitts.) 

„Glaͤubeſt du, fo redeft du. 

Redeſt du, fo mußt du leiden. 

Leideft du, fo wirft du getröftet. 

Denn Glaube, Bekenntniß und Greuz gehören auf einander, und 
ftehen einem rechten Chriften zu.“ 

85. Daß bie Feinde des Euangelii müffen Zeugniß geben ber Lehre von der Gerech— 
tigkeit des Glaubens , daß man dadurch allein fur Gott gerecht werbe. 
(A.199. — St. 174. — 8.163.) 

„Herzog Sohanns Friederih, Kurfürft zu Sachſen, hat mir, Doct. 
Mart. Luthern, felber gefaget, daß, ald Herzog Hans zu Sachſen, Her: 
z0g Georgen zu Sachſen ältefter Sohn, hat fterben wollen, hat er in 
feinen legten Zügen begehrt des Abendmahls Chrifti unter beider Geftalt. 
Da hat der Vater, Herzog Georg, einen Auguftinermönd von alten 
Dresden zum Sohne fodern laffen und denfelbigen Mönch informiret, er 
follte feinem Sohne gute Wort geben und ihn bereden, daß er das Abend- 
mahl unter einerlei Geftalt empfinge, und follte dem Sohne fürfagen, 
als wäre er, der Mönch, mit Doctor Luthern wol befannt und viel mit 
ihme umgangen, auch daß er, Rutherus, felbs etlichen gerathen hätte, 
daß fie das Abendmahl unter einerlei Geftalt empfahen follten. Damit 
ward nu der fromme Fürft uberredet, daß er von dem Mönche das Abenbd- 
mahl in einerlei Geftalt empfing. 

Da nu Herzog Georg fichet, daß der Sohn in legten Zügen liegt 
und ftirbet, da tröftet er den Sohn mit dem Artikel von der Gerechtig- 
feit des Glaubens an Chriftum, und erinnert ihn, daß er allein auf 
Chriftum, der Welt Heiland, fehen wollte und vergeffen aller feiner 
Merk und VBerbienfte, auch der Heiligen Anrufung. Ws nu folches 
Herzog Hanfen Gemahel, Randgrafen Philipps zu Heften Schwefter (fo 
man hernach die Herzogin von Rochlik genannt) gehört, hat fie gefaget: 
„Lieber Herr Vater, worum läßt man diefes nicht offentli im Kande 


1) St.u,S. „D.M. 8, ſprach: An’ ıc, 2) St, u. 8. „an die” ft. bie. 
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predigen?”” Darauf hat Herzog George geantwortet: „Liebe Toch— 
ter, man fol3 nur den Sterbenden fagen und nicht den Gefunden.” ” 

„Dieſer Herzog Johanns ift Anno 1537 am Dienftage nach Epi— 
phaniaͤ am 13. Sanuarii hora 8. auf den Abend geftorben. Er follte 
Herzog Georgen Erbe!) und Regent in Meißen fein, und hatte dem Ba: 
ter ein Eid fchwören müffen, daß er nach feinem Tode ein ewiger Feind 
der Iutherifchen Xehre bleiben wollte. Darum fo hatte er auch durch den 
alten Lucas Cranach Malern Doctori Martino Luthern entbieten laffen, 
er wollte fein ärgerer Feind fein, denn fein Vater gewefen wäre. Aber 
da Fam Gott mit feinem gerechten Gerichte und ftürzet ihn zu Boden.’ 

„Doctor Zohann Eccius thut eben auch alfo,” ſprach D. Luther 2), 
„er befennet, daß meine Lehre die Wahrheit fei und diene dazu, daß man 
die Gewiſſen tröfte, ftärfe und aufrichte; aber es mache folche Lehre wilde, 
wüfte Leute, daß Feine Difeiplin in der Welt fei. Iſt das nicht eine 
verſtockte Bosheit, daß man der offentlichen und?) erfannten Wahrheit 
fol feind fein und fich derfelbigen widerfeßen? Das ift eine Sünde wi: 
der das erfte Gebot und ift eine Sünde uber alle Sünden. 

Da ich ein Mönch noch *) war, hätte ich nicht gegläubet, daß in 
der Welt fo böfe Leute fein follten, die nicht follten die Wahrheit anneh: 
men, wenn fie die hätten erfennet. Aber ich erfahre es leider am Bi: 
ſchof Albrecht von Mainz und an Herzog Georgen, die wiffen und be: 
kennen auch, daß unfere Kehre Gottes Wort fei. Jedoch, weil es von 
ihnen nicht herfömmet, fo ift3 nicht3! Aber ihr eigen Gewiffen fchlägt 
fie zu Boden, darum fürchte ich mich auch fur ihnen nicht!” 


— — — — — — 


XIV. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von guten Werken. 


l. De iustitia activa et passiva. 


(A.199°. — S. 158. Vgl, $. 101. des XXIV. Abſchnitts.) 


‚Der Teufel,” ſprach Doct. Mart. Luther °), „will nur activam 
iastitiam (Gerechtigkeit, die wir felbs thun) in uns haben, da wir Doch 
nur allein passivam, ein leidende und fremde, haben; die will er und 


1) W. „erben“ ft. Erbe. 2) „forach D. Luther“ fehlt St.u.S. 3) „und“ 
fehtt St. u. 8. - 4)’ St., S,u. W. „noch ein Mönch” ft. ein Mönch noch. 
ſprach D. M. 8,” fehlt S. 
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nicht laffen, fo haben wir in deractiva verloren, denn darinne kann feiner 
beftehen. Aber wenn man ihn abweifet I) und fagt: „„Dieſer, Chri: 
ftus, ift fur die armen Sünder gecreuziget, geftorben und wieder auf: 
erftanden ꝛc. Kenneft du den auch, Satan? In deß Gerechtigkeit lebe 
ich, nicht in meiner; habe ich gefündiget, fo antworte?) er dafur!““ als: 
denn muß ber Zeufel ſich davon paden. ” 


2. Dem Gerechten ift kein Geſetz gegeben. 
(A. 199°. — 8, 193.) 

„Wozu ein jglih Ding gefchaffen ift, das thut ed ohn Geſetz und 
ungezwungen; alfo wirft und thut Gott allzeit wol und Guts von Na: 
tur und Art. Ein Baum bringt Früchte von Natur freiwillig, unge: 
zwungen. Die Sonne fcheinet von Natur, dazu fie Gott gefchaffen hat, 
ungeheißen und ungenöthiget, und alle Greaturen thun freiwillig, was fie 
thun follen. Alſo auch der Gerechte (fo allein durch den Glauben an 
Chriftum aus Gnaden fur Gott ift gerecht, fromm und felig worden) 
thut gute Werk willig von ihm felber. Wie S. Paulus fagt Ephef. 2 
(B.8.9.10): „„Aus Gnaden feid ihr felig worden durch den Glauben, 
und daffelbige nicht aus euch; Gottes Gabe ift ed, nicht aus den Wer: 
fen, auf daß fi Niemand rühme. Denn wir find fein Werf, gefchaf: 
fen in Chrifto Sefu zu guten Werken” x. Man darf ihn nicht dazu 
treiben, ift anders der Glaube rechtſchaffen und nicht gedichtet und gefär- 
bet. Summa, ein guter Baum bringet gute Früchte von ihm felbs, 
man darfs ihn nicht heißen noch gebieten. 

Daß wir aber nicht thun, was wir thun follten nach der erften 
Schöpfung, wie Gott Adam und Eva gefchaffen hatte ?), das ift unfer 
verberbten fündlichen Natur Schuld, fo durch Adams Fall auf uns geer— 
bet if. Darum hat Gott das Geſetz gegeben, auf daß er uns anzeigete 
und Iehrete, daß wir nu nicht feine Greatur find, nad) feinem Bilde ge 
fchaffen, wie der erfte Adam war; denn baffelbige Bild ift ganz und gar 
verloren; fondern wir find nu des Teufels Larve, durch die Erbfünde 
verberbet.” 

3. Liebe gegen bem Näbeften, 
(A. 200, — St. 201. — S. 189.) 

„Die Liebe gegen dem Näheften foll fein wie eine reine keuſche Siehe 
zwiſchen Braut und Bräutigam, da alle Gebrechen diffimulirt, zugebedt 
und zu Gute gehalten, und nur die Tugende angefehen werben. 


1) 8. anweiſet/ ſt. abweiſet. 28. antwortet⸗ ft. antworte. 3) 8. 
„hat“ ft. hatte, 
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In Geremonien und Sabungen foll das Reich der Liebe die Ober: 
band haben und regiren, und nit Tyrannei; item Willfahrung der 
Liebe, nicht ein Strid. Sie follen dem Näheften alle zu Nutz und Be: 
ftem gefchehen, gerichtet und gedeutet werden. Je größer der ift, der 
regiret, je mehr er dienen foll nad) der Liebe.” 


4. Gute Werk der Ghriften. 
(A. 200. — 8.161.) | 

„Der heiligen und rechtichaffenen frommen Chriften gute Werk find 
unrein und befudelt, wenn man fie allein an ihnen ſelbs anfiehet, abge: 
fondert vom Glauben; wie denn gefchieht, wenn man fich drauf ver: 
läßt und trauet I). Auf daß man aber nu nicht darauf vertraue, fo ift 
esnuß, fie werden verdammet und zu Stunde gemacht; wie es denn fein 
fol und muß, wenn fie abgefondert werden, als ein Weg zur Gerechtig: 
feit vom Glauben gefondert und getrennet. 

Weil aber der Glaub von Natur und Art fur den Werfen ift und 
fein muß, fo fagen wir recht, daß wir allein Durch den Glauben gerecht 
werden. Denn daß wir glauben, gefchieht nicht durch Werk, fintemal 
fie noch nicht furhanden find oder gefchehen, fondern durchs Wort, das 
Gnade verheißet und fagt klar, daß die Gläubigen Gott gefallen und fe: 
lig2) und 3) die Sünde vergeben find. Darnach thut man durd) den 
Glauben gute Werf. Alfo wird der Glaube ingroffirt und Eenntlich, ja 
ſchier greiflich gemacht durch die Werft. Gleich wie die Gottheit alleine 
und Ghriftus der Herr auch ift, den man nicht fehen noch begreifen 
kann; aber nach dem er Menfch ift worden, fo wird er fichtlich und greif: 
lich, wie Sohannes fagt 1. Johann. 1(B. 1): „„Das Wort, das un: 
fer Haͤnde betaftet haben,” und (Joh. 1, 4) „„das unter uns gewohnet 
hat” x. Denn als bald mans fondert und trennet, fo ift nirgend Fein 
ander Gott mehr und das Fleifch wird zweimal ſchaͤdlich. 

Denn da wir gerecht würden um der Werk Willen, fo dem Glauben 
nachfolgen, fo würden wir nicht gerecht durch den Glauben, noch um 
Chriftus Willen, fondern durch uns felbs, als die nah dem Glauben 
Werk thun. Welchs aber heißt Chriftum verläugnen; denn Chriftus 
wird nicht mit Werfen, fondern mit Glauben des Herzen gefaßt und er: 
griffen. Darum muß von Noth wegen fein und folgen, daß wir allein 
durch den Glauben gerecht werden, ohne furgehende und nachfolgende 
Werl. Die Werk aber werden ums Glaubens Willen gelobt, fur gut 


1) S. „vertrauet” ft. trauet. 2) S, „felig find‘ ft. ſelig. 8) 8. „und ih⸗ 
nen‘ ft. und, 
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gehalten und gefallen Gott. Alfo ift die Gerechtigkeit der Werk auch 
de3 Glaubens !), aus dem fie fließen und herkommen, nicht der Werk. 

As falfch und unrecht es nu ift, daß fie fagen, die Gerechten werden 
durch die fünftigen Werk, fo geſchehen, verfehen zur Seligfeit: fo falſch 
ifts auch, daß man furgibt, man werde durch die Werk des Glaubens, 
fo vorher gefchehen, gerecht und felig. Sondern gleich wie die Gnade 
der Berfehung bringet darnach gute Werf, als die alleine ohn alle Werk 
erwählet und berufet den, der da wird gerecht werden und gute Werk 
thun, alfo bringet auch der Glaube gute Werk, der da gerecht machet 
und die Sünde tilget vor allen Werken. Denn der Glaube wird nicht 
um der Werk Willen angenommen, fondern die Werk gefchehen ums 
Glaubens Willen; auch wartet der Glaube nicht auf die Werf, daß er 
durch 2) diefelbigen gerecht mache, fondern die Werf warten auf den 
Glauben, daß fie durch ihn gerecht und gut werden. Alſo daß der 
Glaube fei activa iustitia operum et opera sint passiva iustitia fidei, das 
ift, der Glaube, als die wirfende ?) Gerechtigkeit, wirfet und bringet 
gute Werk, aber Werk find des Glaubens leidende Gerechtigkeit H, Effect 
und Früchte. Sonſt und ohne das wären die Werk die wirkliche Urſach 
der Gerechtigkeit, als ohne welche der Effect und die®) Früchte der Ges 
rechtigfeit nicht beftünden noch fein fönnten, auch wenn gleich der Glaube 
da wäre ald ein Urfach, doch wäre er ohn den Effect und Folge der Ge: 
rechtigkeit gar nichtig, erdichtet oder verlorn.” | 


5. Ein gut Werk thun. 
(A. 200°. — St.205.— 8.19%.) 


„Biel finds 6) nicht werth, daß fie ein einig gut Werk follten thun; 
und wahrlich, es ift ein Großes, daß ein Menſch würdig ift, daß er ein 
gut Werk thue.” 

6. Welcher Menfchen gute Werk Gott gefallen, 
(A. 2000. — St.205.— 8.193®.) 


„Gute Werk zwar gefallen Gott wol, ja der jenigen, die da Verge— 
bung der Suͤnden haben durch den Glauben an Chriſtum; ſie haben 
auch ihre Belohnung. Wenn ſich aber das Herz drauf verlaͤßt und 
trauet, meinet, es wolle dadurch einen gnaͤdigen Gott haben, fo tigen 
fie nichts und konnen Gott nicht gefallen, denn das Vertrauen gebühret 
nicht unfern oder anderer Reute Werken, fondern alleine Gottes Barm⸗ 


Be S. „aus bem Glauben’ ft. auch des Glaubens, 2) „durch“ fehle W 
3) W. „Wirkung ber’ ft. wirkende. 4) „wirket und bringet — Gerchtigkeit’ 
fehlt 8. 5) „die“ fehlt W. 6) W. „ſind ft. finde. 
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berzigfeit in Chrifto. Unfere Werk foll man nicht fegen wider die Gnade. 
O nein, fondern follen !) gefchehen als zum Gehorfam, den wir Gott, 
fo einem gütigen, gnädigen und barmherzigen Vater, ſchuͤldig find, mit 
dem Befenntniß, wenn wir gleic) Alles thäten, was wir fünnten und 
(hüldig find, fo find wir doch unnüge Knechte.“ (Luc. 17,10.) 


T. „„Gebt, fo wird euch wieder gegeben.” (Luc, 6, 38.) 
(A. 200°. — St.148.— 8.138. Vgl. unten $.17. S. 212 diefes Abfchnitts.) 


„Das ift ein gewiffer Spruch), der die Leute arm und reich madht. 
Das?) erhält mein Haus. Ich follt mich nicht ruͤhmen; ich weiß aber, 
was ich ein Jahr gebe.” Und Eehretefich zu D. Gregorius Brüd und fagte: 
„Wenn mein gnädiger Herr einem Edelmanne taufend Gülden gäbe, fo 
erhielt er doch damit ?) mein Haus nicht, und habe nur drei hundert 
Gülden ; aber Gott gibt gnug, der fegenet es!” 

„Es ift ein Klofter geweſt, daffelbe, weil es gerne gab, war?) es 
reich; da ed aber nicht mehr gab, ward es arm. Da nu auf eine Zeit 
einer dafur kam und bat um ein Almofen, und man verfagets ihm, da 
fragte der Bettler die Urfah, warum man ihm nichtd geben wollte um 
Gottes Willen? Da fprah®) der Pförtener: Wir find arm. Darauf 
fprach der Bettler: Die Urfach des Armuths ift6), denn ihr habt zweene 
Brüder im Klofter gehabt, den einen habt ihr ausgeftoßen und ber ander 
hat ſich auch heimlich ausgebreht und ift weggegangen 7). Denn 
nach dem Bruder Date (gebet) auögemuftert und verftoßen ift, fo hat 
fich der ander Bruder, Dabitur (dem gegeben wird), auch verloren.” 

„Und das ift auch wahr,” fprah D. M. L., „die Welt ift ſchuͤldig 
dem Nähejten zu helfen auf dreierlei Weife, mit Geben, Leihen und Ber: 
fäufen. Aber jst®) gibt Niemand 9), Alle rauben, Fragen und ziehen 
ſie 10) an ſich; nehmen wol und fehlen gern, geben aber nichts; fo leihet 
Niemand, fondern wuchern nur, fchinden und fchaben; Niemand ver: 
kauft mehr, fondern er vervortheilt und betreuget jvermann. Darum 
ift auch fein Dabitur mehr, unfer Herr Gott will auch nicht mehr fo reich- 
lich fegenen. Lieber, wer etwas haben will, der muß auch geben! Mil: 
der Hand nie zurannt!” 


+1) St, „ſie follen’ ft, follen, 2) W. „ber’ ft. das. 3) „damit“ fehlt 


St. u. 8. 4) W. ‚warb‘ ft. war. 5) St. u. 8. „antwortet” ft. ſprach. 
6) St. u. S. „ift dieſe“ ft. iſt. 7) W. „hinweggegangen“. 8) St.u. 8, 
‚„es’’ ft. jtzt. 9) St. „Niemand nichts’ ft. niemand. 10) ‚‚fie’’ fehlt W,, 


St. u.8. 
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8. Frommer Herzen Aengſtigung. 
(A. 201. — St. 205°. — S. 193», ) 


„Sinem frommen Mann iſts fchwer, aus den Werfen zu kommen 
und fich recht drein ſchicken !), denn er weiß, daß fieGott haben will und 
gebeut ernftlich zu thun. Wenn er aber diefen Unterfcheid machet, daß 
fie Gott will haben und man fol fie thun, fich aber nicht drauf verlaf: 
fen, noch drauf bauen (welches aber gar fchwer und menfchlicher Natur un: 
möglich ift von wegen der Erbfünde, wo ber heilige Geift das Herz nicht 
rühret , lehret, leitet und regiret durch Gottes Wort), fondern Gott will 
fie hie auf Erden mit Friede, Ruge und andern Gaben belehnen und wol 
bezahlen: fo fol ich mich darum nicht befiimmern, fondern ihm gläu: 
ben 2), denn er wills alfo haben.” 


9, Verbienft. 
(A. 201. — St. 205°. — 8.193»,) 


„Verdienſt ift ein Werk,” ſprach Doct. Mart. Luther, „um welchs 
Willen Ehriftus Belohnung gibt. Es ift aber nirgend ein ſolch Wert 
zu finden, denn Chriftus gibtö aus Verheißung. Gleich wenn ein Fürft 
oder Herr zu mir fprädhe: Komm zu mir aufs Schloß, ich will dir hun: 
dert Gülden geben x. Da thue ich ein Werf, in dem ich aufs Schloß 
gehe; aber doch das Geſchenk wird mir nicht gegeben um meines Werts 
und Gehens Willen, fondern darum, daß mird der Fürft oder Herr ver: 
heißen und verfprochen hat.” 


10. Vom Sprud: „„Wer zweene““ ıc. 
(A.201. — S.137P.) 


„Niemand fol abergläubifch verftehen diefen Spruch (Luc. 3, 11): 
„„Wer zweene Röde hat, gebe dem einen, der feinen hat.” Denn bie 
Schrift heißt einen Rock allerlei Kleidung, die einer bedarf nach feinem 
Stande und Nothdurft, wie fieBrot heißt allerlei Leibesnahrung ; darum 
heißt ein Rod die ganze Kleidung, das Geräthe der Kleider. Der 
Teufel wollte uns gerne mit ſolchen Superftitionen und abergläubifchem 
Verftande zu Mönchen machen und den gottlofen Müßiggängern Urſach 
geben zu fchlemmen und prangen auf ander Leute Güter. Bor Meilen 
wollte Alles bei mir reich werben; des Bettelns war fein Maß noch 
Ende. a 


— — — — 


1) W. „zu ſchicken“ ft, ſchicken. 2) W. „im Glauben“ ft, ihm 
gläuben. 
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11. Nimmer thun, bie höhefte Buße. 
(A. 201. — St. 178°. — 5. 167.) 

„Der Welt Bosheit und Muthmwille ift groß unter dem Euangelio, 
aber Chriſtus fagt nicht vergebens Joh. 8 (WB. 11): „„Gehe hin und 
fündige nicht mehr.” Er fodert erftlih und will haben, daß man 
gläuben und ſich verlaffen fol auf feinen Gehorfam und Gnugthuung. 
Zum Andern, daß man das Leben beffere; denn Niemand kann, noch 
foU abfolvirt werben, er verheiße denn, er wolle fich beſſern. Welchs 
zwar nicht gerecht macht fur Gott, fondern machet, daß wir fur den 
Leuten entfchüldiget find, auf daß wir 1) nicht aus der Kirche geworfen 
werden 2). 

12. Die Werk bes Berufs foll man groß achten. 
(A.201®. — St. 203. — 8. 191.) 

Anno 33 am 22. Augufti verwunderte fih D. M. Luther uber die 
Unfinnigfeit und Bitterfeit des Witzels, daß er fich unterflünde, viel wi: 
der die &utherifchen zu fchreiben 3), „da er doch Fein Materia noch Urfache 
hätte, fondern breche eine Urfach vom Zaune und grüblete nach Gelegen: 
heit, wo er nur fonnte. Als, er calumnirte und läfterte diefen unfern 
Sprud, da wir fagen: Eines Rentmeifters oder Schöfferd oder eins 
andern Chriften Werk (fo fie im Glauben gefchehen) find beffer denn aller 
Mönche Werk ꝛc. Da macht ſich der elende*) Menſch fehr unnuͤtz wi- 
der und, hat nicht Achtung auf die Werk des Berufs, die Gott einem 
jglichen in feinem Stande befohlen und auferlegt hat zu thun; bie fiehet 
er nicht an, fondern gaffet nur auf abergläubifche, prächtige und fchei- 
nende Werk. 

©. Paulus hat in feinen Epifteln reicher und artiger von Zugenden 
und guten Werken gefchrieben denn alle Philofophi; denn er erhebt hoch 
und preifet herrlich die Werk des Berufs an den Gottfürdhtigen und 
Chriften. Lieber, follten Davids Kriege und Schlachten nicht beffer 
und göttlicher gewefen fein, denn der aller beften frömmften Mönche Fa: 
fien und Beten? Ich will der närrifchen und abergläubifchen Mönche 
gefchweigen, wie der war, der fein Gewiffen uberwinden wollte, daer _ 
fein Krüglin zubrach, dad er lieb hatte. Ja wahrlich, ein treffliche 
Toͤdtung des Fleifhes! Ah der Thorheit und Impietaͤt!“ 

1) „fur ben Leuten — auf daß wir’ fehlt W. 2) St.u. S. nach „gewors 
fen werben‘ Zuſatz: „noch den Glauben und ein gutes Gewiflen verlieren, + 
3) Die Menge polemifcher Schriften Georg Wicel's gegen Luther in diefem Jahre 
und dem vorangehenden Luſtrum bezeugt das Werzeichniß derfelben in Strobel’s 
Beiträgen II, 1. ©. 229 ff. 4) 8. „edele“ ft.elende (!)- 

Dr. Luthers Tifchr. IL. 14 
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13. Geben foll aus freiem Herzen und einfältiglich geſchehen, ohn allen Genief. 
(A.201°. — St. 148. — 8. 138,) 

Doctor Martinus Luther ift ein Mal mit D. Jonas, M. Veit Die: 
terich und andern feinen Zifchgefellen fpazieren zum Jeffen ind Stäbtlin 
gefahren. Dafelbft gab D. M. Luther Almofen den Armen. Da gab D. 
Jonas ihnen auch und fprach: „„Wer weiß, wo mird Gott wieder beiche: 
ret.““ Darauf fagte D. M. Luther lahend: „Gleich als hätte es Euch 
Gott nicht zuvor gegeben; frei einfältig fol man geben, aus lauter Liebe, 
willig !” 

14. Belohnung guter Werk. 
(A. 21°, — St, 206. — S, 194.) 

Anno 39. 21. Januarii fragte ein Engelefer ), D. Antonius 
Barns, D. M. L.: „„Ob auch die Chriften und Gottfelige, fo nu ge: 
recht wären durch den Glauben an Chriftum, um ber folgenden Wert 
Willen etwas verdienten? Denn foldhe Frage wäre in Engeland fehr 
gemein.” Antwort D. M. L.: „Zum Erften fol man das willen, 
daß wir noch Sünder find, nach dem wir nu fchon gerecht find, wie wir 
gläuben und beten um Vergebung der Sünde in diefem Leben: „Ver: 
gib und unfer Schuld.” ” Und Pfalm 32 (8.6): „„Dafur werben did 
alle Heiligen bitten” ıc. Item Pfalm 143 (V. 2): „„Gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knechte““ ıc. 2). Diefe Meinung und Senten; ift 
gewiß, daß wir alle Sünder find und leben unter der Gnabe und der 
Sünden Vergebung. 

Zum Andern verheißet Gott Vergeltung und Belohnung denen, die 
Gutes thun, darlım verdienen wir je?) etwas, möcht man fagen. Wolan, 
laß gleich fein, Gott vergilt und belohnet den Perfonen gute Werk, aber 
doch unterfcheidlich, gleich wie ein Stern vom andern unterfcheiden ift. 
Und ſolchs allzumal gefchieht und ift unter der Vergebung der Sünden; 
denn weil der Himmel, das ift, weil die Rechtfertigung unter der Gnade 
ift, wie viel mehr find die Stern unter der Gnade? Denn gleich wie 
die Sterne den Himmel nicht machen noch zurichten, fondern zieren und 
fhmüden ihn nur, alfo verdienen die Werf den Himmel nicht, fondern 
Ihmüden den Glauben, der da gerecht machet. Wir follen fchlecht und 
einfältig gläuben dem Wort, und weil wir nı gerecht find worden, gufe 
Werke thun, die Gott befohlen hat, als denn find wir Sterne. 


— — — — — 


1) St,, S.u. W. „Engeländer’ ft. Engeleſer. Vsl. uͤber Antonius Anglas 1. 
Abſchnitt S. 184 u. 208, 2) „Item, Gebe nicht — Knechte 1." fehlt W, 
3) ‚je” fehlt St. u. S, 
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Died einige Argument folviret und loͤſets Alles auf: „„Ich gläub an 
Jeſum Ehriftum, gelitten unter Pontio Pilato ıc. fur und” ’; deffelbigen 
iſts Alles allein, unfer Werk gar nichts 1); er thuts Alles allein, wir 
nicht, was die Seligfeit belanget. Darnach aber, wenn wir nu aus 
Gnaden Kinder Gottes find worden, fo find wir auch unterfcheiden in 
Gaben, einer hat diefe, der ander ein andere Gabe; alfo ift ein Unter: 
ſcheid unter den Ehriften der Gaben halben, wie der Himmel mancherlei 
unterfcheidliche Sterne hat. 

Summa, der Artifel der Rechtfertigung von Chrifto folvirts Alles. 
Denn hats Chriftus verdienet mit feinem Leiden und Sterben, fo verdie: 
nen wird je nicht; in Chrifto find Gaben, nicht Verdienf. Weil nu 
die Häupt: und felbswefende Gerechtigfeit nichts ift, fo ift auch die zu: 
fällige Gerechtigkeit, accidentalis- iustitia, nichtd. Die substantialis 
iustitia, Häuptgerechtigfeit, ift die Gerechtigkeit de Glaubens; die acci- 
dentalis, zufällige Gerechtigkeit, find die Gaben ; Gott aber Frönet nichts 
denn nur feine Gaben 2).” 


15. Das Wort Belohnung und Verbienft. 
(A. 202. — St. 205°. —S. 194.) 


„Das Wort „„Belohnung”’ wird von Sanct Auguftin fehr wol 
ausgelegt und erkläret wider die Fallaciam und Betrligerei der Sophiften 
und Schulzänfer, da fie fagen, die Sungfrau Maria habe mit ihrer Jung— 
fraufchaft verdienet, Chrifti, Gottes Sohns, Mutter zu werden, das ift, 
fie ift mit ihrem jungfräulichen Leibe gefchidt gewefen zur Geburt. Ei 
wahrlich, das ift ein ſchoͤn meritum, ein fein Verdienft, gleich ald wenn 
ich fagfe: der Baum verdienet, daß er Obs trage, denn Gott hat ihn 
dazu verordnet und gefchaffen, auf daß es ftehe auf Gottes Gaben, nicht 
auf unfern Werfen! 

Alſo hat Auguftinus fleißig gefehen auf das Wörtlin Verdienſt und 
befchleußet aus den Worten Mariä, der Jungfrau: „Siehe, die Magb 
des Herm; er hat angefehen die Niedrigkeit feiner Magd," daß es gar 
auf Gottes Gnad, nicht auf unferm Verdienft ftehe. Denn das Ber: 
dienft unferer Werk ift bei Gott gar nichts, fondern das Verdienft unfer 
Rechtfertigung (daß wir fur Gott gerecht gehalten werden) tft eitel Gnade, 
oder Chriftus muß vergebens geftorben fein. Außer dem find wir alle 
non facientes, sed patientes, die da nur leiden, nicht wirken; denn es 
muß ein Unterfcheid der Gaben fein. Diefer Irrthum koͤmmet aus der 


1) W. „nicht“ ft. nichts. 2) „Summa, der Artitet — denn nur feine Ga: 
ben’’ fehlt ‚St. 
14 * 
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Gonfufion und Vermiſchung des Geſetzes und des Euangelii, die menget 
und bräuet man in einander, wenn nicht ein jgliche Lehre bleibet in ih— 
rem Zirkel, wie es Gott geordnet hat. Als denn machen wir ausm 
Himmel HöUe!) und wiederim aus ber Hölle einen Himmel!” 


16, Almofen Doct. Martin Luthers in der Theurung. 
(A. 202°. — St. 148». — S. 138®,) 

„Ich,“ ſprach Doct. Mart. Luther, „verfucht es und hielt an beim 
Schoͤſſer, er wollte mir etliche Scheffel Korn leihen fur arme Leute, eben 
zur Zeit, da die Peftilenz regirete, und Flagte bei meinem gnädigften 
Herren, dem Kurfürften zu Sachen, daß Mangel in der Stadt wäre, 
weil man ung nicht3 zuführete, mußten alfo dreierlei Plage, Peftilenz, 
Hunger und Froft leiden. Zeigete daneben an, baß ich würde mit den 
Bürgern dad Korn und Holz Seiner Kurfürftlihen Gnade müffen thei: 
len und zugreifen ꝛc. Darauf fhrieb mir Seine Kurfürftlichde Gnade 
gnädiglich mit diefen Worten: „„Ihr follet mit mir auch zugreifen, lie 
ber Herr Doctor” "rc. Auf ſolche Wort will ichs jtzund wagen, ben 
Armen zu Gute!“ 


17. „„Gebt, fo wird euch wieder gegeben.’ (2uc.6, 38.) 
(A. OP. — St. 148.— 8.138. Vgl. oben $. 7. ©. 107. diefes Abſchnitts.) 

„Dies ift ein gewiffer Spruch, der die Leute reich und arm macht. 
Die da nicht geben und meinen, fie wollen ihren Kindern viel hinter und 
nach ihnen laffen, diefelbigen behalten nichts. Es ift ein gemein Sprich— 
wort, das wird wol wahr bleiben: De male quaesitis non gaudet tertius 
haeres; und wie die Stali fagen: Male quaesit, male perdit 2): Ubelge: 
wonnen, ubel zerronnen: Unrecht Gut fafelt nicht, koͤmmet an dritten 
Erben niht. Wiederum, wer da gerne gibt, dem wird gegeben; das 
erhält das Haus. Darum, liebe Käthe,” ſprach er?), „haben wir nicht 
mehr Geld, fo müffen die Becher hernach! Man muß geben, wollen wit 
anders etwas haben. Hoffart bringet Armuth. Als, einer hie wollte 
den Dred, die Pfennige, nimmer zählen und wug fie; darum ift er jet 
arm worden. Alſo war aud ein Weib zu Zwidau, die verachtete die 
Baueröweiber; jtzt muß fie fchier betteln. -Darum machet Geld nit 
reich, fondern Date, et dabitur vebis: gebt, fo wird euch wieder ge 
geben. In Propheten ftehet oft: Der Wein, def fie verhofften wol 
taufend Faß zu Frigen *), wurden faum drei hundert draus; denn ber 








1) St. u. S. „eine Hölle”, 2) Male acquisto mal si perde. (Male parts 


male dilabuntur.) 3) „liebe Käthe, fprach er’ fehlt St. u. S, 4) W. „be⸗ 
kommen’, 
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Herr, fagen fie, blies in die Weinberge darum, daß ihr den Armen 
nichts gabt.“ 
18. Womit Kinderlin ihr Brot verdienen. 
(A. 202°. — St. 206. — s. 194°, ) 

Doctor Mart. Luther nahm fein Kindlin, das fich verunreiniget 
hatte, und ſprach: „Dieſe Leute verdienen auch ihr Effen und Trinken 
mit Scheißen, Weinen und Heulen wie wir mit unfern guten Werfen 
den Himmel!” Und fagte bald drauf: „Das ließ die Welt gefchehen, 
daß wir predigten und gaben Geld dazu!” 


19. Bon Spitalen. 
(A. 20P, — St. 148°. — S. 138°.) 

„sn Stalia find die Spitale fehr wol verfehen, [hun gebauet, guf 
Eſſen und Trinken, haben fleißige Diener und gelehrte Aerzte, die Bette 
und Kleidung find fein rein, und die Wohnungen fchön gemalet. Als 
bald ein Kranker hinein wird bracht, zeuhet man ihm feine Kleider aus 
in Beifein eines Notarien, der fie treulich verzeichnet und befchreibet, 
werden wol verwahret, und man zeuhet ihm einen weißen Kittel an, legt 
ihn in ein ſchoͤn gemacht Bette, reine Tücher. Bald bringt man ihm!) 
zweene Aerzte, und fommen bie Diener, bringen Effen und Trinken in 
reinen Gläfern , Bechern, die rühren fie mit einem $ingerlin an. Auch 
fommen etliche ehrliche Matronen und Weiber, verhüllet unterm Ange: 
jiht, etliche Tage, dienen den Armen ald Unbekannte, daß man nicht 
willen kann, wer fie find, darnach gehen fie wieder heim. 

Das habe ich alfo zu Florenz gefehen, daß die Spital mit ſolchem 
Fleiß gehalten werden. Alſo?) werden 3) auch die Fuͤndlinhaͤuſer gehal- 
ten®), in welchen die Kinderlin aufs Befte ernähret, aufgezogen, unter: 
weifet und gelehret werden, fchmüden fie alle in eine Kleidung und Farbe, 
und ihr wird aufs Beſte gewartet.” 


20. Bon dem Weibe, fo den Herrn Chriftum gefalbet hat. 
(A.621. — St. 300. — S.276°.) 

Doctor Luther wurde Anno 1542 gefraget: „„Obs ein Weib ge: 
than,“ die Chriftum zu Bethanien in Lazari Haufe und zuvor in Simo— 
nid Haufe gefalbet hätte, oder ob fonft ein andere ihnen auch gefalbet 
haͤtte?“““ Darauf antwortet er, „daß ed gewiß wäre, daß es beides 
nur ein Weib gethan hätte, und läge nichtd dran, daß man nur an einem 





1) „ihm fehlt St. u. 8. 2) St. „als denn”; 8. „alfo denn‘ ft. alfo. 
3) „werden” fehlt St. u. S. 4) St. „gehalten werben’ ft. gehalten. 


» 
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Ort liefet, daß Judas drum gemurret hab, denn am andern Ort wird 
nicht3 darvon gemeldet; Judas hat aus Bosheit gemurret, aber die an: 
dern Zünger aus Einfalt. Aber da ſteckt der Knote, daß ich gerne wollte, 
daß das Weiblin Lucaͤ 7 (V. 37 ffg.), davon der Herr Chriftus die Teufel 
audtrieb , eben das Weib fer, fo fie die Sünderin nennen. Es ift aber 
nicht eine Hure gewefen, denn die Jüden haben nicht foldhe offentliche 
Hurenhäufer gehabt, fondern fie heißt darlm peccatrix, daß fie hat Teu: 
fel bei fich gehabt und die Juͤden haben alle Befeffene genennet Sünder. 
Denn wo Strafe war, da, fagten fie, da wäre aud Sünde. Vielleicht 
iftd ein fröhliche Vettel gewefen und mit Worten ein wenig leicht: 
fertig H.“ 

E3 wurde aber Doctor Luther gefraget: „„Woruͤm ber Herr Chris 
ſtus diefe Wort darzu feßete: Wahrlich, ich fage euch, wo das Euange— 
lium in der Welt wird geprediget werden, fo foll man diefes Weibes und 
ihrer That gedenken?” Da antwortet der Doctor: „ES ift drüm ge: 
fchehen, dad man fehen follte, daß Chriftus die opera misericordiae groß 
achte, ſonderlich wenn man einem Menfchen hilft, der auf dem Zodtbette 
liegt. Zum Andern, fo?) iſts auch eine Allegoria; denn Judas ift ein 
Berfehrer aller guten Werk, dagegen lobet und preifet er alle böfe Werf. 
Das ift eigentlich des Teufeld und der Welt Art, die lobet, was man 
[handen fol, und fchändet, was man loben fol. Alſo ift der Teufel 
auch misericors, da er foU hart fein, da ift er barmherzig?), und dargegen 
fo *) ift er hart, da er foll barmherzig fein. Die Welt ftrafet, da fie 
nicht ſtrafen fol, und ift laß ®) in denen Dingen, darinnen fie fonft 
follte ftrafen.” 


21. Der Sophiften Schwarm und Lehre von guten Werken. 
(A. 203. — St. 206°. — S. 195.) 

„Sophiften, die gelehret und erfahren find in ihrer Philofophia, fo 
oft fie in Gottes Wort finden ein Wort, das da gebeut gute Werk zu 
thun, bder ein®) Verbum subiunctivi modi, damit man wünfchet, jo deu: 
ten fie es alfo, daß baffelbige gute Werk müffe alfo fein, das da komme 
aus rechter Vernunft und einem guten Willen; denn ohne diefe könne 
fein Werk moraliter gut fein. Und wenn fie folcha ſagen, fo wollen fie, 
wir follen ihnen gläuben. 


Wir aber, wenn wir Ichren nicht aus der Ariftotelifchen Philoſophia, 
1) „Vielleicht iſts — leichtfertig” fehlt St. 2) „ſo“ fehle W. 3) „sa 


ift er barmherzig“ fehlt A. u. W. 4) „ſo“ fehlt W. 5) W. „faul ſt. laß. 
6) „ein’ fehlt St. u. 8. 
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fondern aus des Herren Chrifti Philofophia und Wort, daß die Vernunft 
und der Wille nicht gerecht wird denn allein durch den Glauben, den ber 
heilige Geift im Wort wirft, daß alfo gute Werk ausm Glauben gefche: 
hen und quellen follen: fo gläuben fie uns nicht. Daß aber die Werf 
nicht gut find denn allein ums Glaubens Willen, das haben wir im er: 
ften Gebot. Item Ier.5 (B. 3), da er fagt: „„Herr, bu fieheft den 
Glauben an.”” Und am 3. Gap.: „„Ich habs ihnen nicht befohlen am 
Zage, da ich fie ausführte”” rc. Und Pfalm 50 (8.8): „„Deines 
Opfers halben ftrafe ich dich nicht” * ze. 

Die lofen unnuͤtzen Sophiften fagen von dreien theologifchen Tugen— 
den, die fich erdichtet und nie?) nicht verftanden haben, als Glaube, Liebe 
und Hoffnung; find fie nu theologiſch, fo müffen fie auch recht göttlich 
fein und der Vernunft ftrad3 entgegen und gar zuwider. Denn ber 
Glaube gläubet an Gott, den er doch nicht ſiehet; hofft auf den, der die 
Seinen oftmals verläßt, wie man meinet. Die Liebe aber hat den lieb, 
der (dafur ed angefehen wird) die Seinen fo läßt plagen, martern, in die 
Thuͤrme werfen, verjagen, ihre Güter nehmen, ermorden c. Doch es 
gehöret mehr zum Tanz, wie man fpricht, denn ein roth?) Paar Schuhe. 
Die Narren wiffen nicht, was fie wachen!” 


22. Wozu Zorn und Eifer dienen und gut find, 
(A. 203. — St. 146.— S. 136°.) 

„Ich habe,” ſprach D. M. L., „kein beffer Werk denn den?) Zorn 
und Eifer; denn wenn ich wol dichten, fchreiben, beten und prebigen 
will, fo muß ich gornig fein; da erfrifcht fich mein ganz Geblüte, mein 
Verſtand wird gefhärft, und alle unluftige Gedanken und Anfechtungen 
weichen.” 

23. Won Ungebuld, ob fie auch allzeit Sünde fei? 
(A.203. — St. 145°. — S. 136°.) 

Da von dem Spruche Zeremid, da der Prophet den Zag verfluchet, 
an dem er geboren ward c. Jerem. 20 (V. 14.) geredt ward, ward ges 
fraget*): Ob auch ſolche Gedanken und Wort unchriſtlich, wider Gott 
"und Sünde wären? Darauf fagte Doctor Martin Luther: „Man muß 
unfern Herrn Gott bisweilen mit folden Worten aufweden, er höret 
fonft nicht. Es ift ein recht Murmeln des Jeremiaͤ. Aber fprach Chris 
ſtus auch (Luc. 9, 41): „„O, du ungläubige und verfehrete Art, wie lange 
ſoll ich bei euch fein und euch dulden?” Wie auch Mofe warf unferm 


1) ‚‚mier fehlt W. 2) „eothy’ fehlt W. 3) „den⸗⸗ fehtt W.. 4) St. 
„fraget einer’ ft. ward gefraget. 


216 


Herrn Gott die Schlüffel fur die Thür, ba er fagte: Hab ich denn dies 
fen Haufen und Menge (des Volks) gezeuget? Bin ich doch ihr Ba: 
ter nicht ! 

Es fann nicht anders fein, ed verbreußt einen, wenns einer fo herz 
lich gut meint, und es gehet doch nicht von Statten; das ift gewiß mur- 
murirt und ungebüldig fein. Alfo laffe ich auch die Gebanfen nimmer: 
mehr fahren, nehmlich daß ich wünfche und wollt, daß ich dieſe Sache 
nie nicht angefangen hätte. Item, ich wollt lieber tobt fein, denn daß 
ich die Verachtung Gottes Worts und feiner treuen Diener fehen fol. 

Darum bie jenigen, fo folche Ungebuld verbammen, find Theologi 
in arte speculativa, die mit Gedanken fpielen und mit Speculiren umge: 
hen; fommen fie in die Sache, fo werben fie es wol gewahr werben und 
erfahren. Solche Hiftorien find fehr groß, davon man nicht difputiren 
fol mit Gedanken und Speculiren.” 


24. Bon Geduld, 
(A. 203°. — St. 145. — S. 136.) 

„Geduld ift die befte Tugend, fo in der heiligen Schrift vom heili— 
gen Geift hoch gelobt und gerühmet wird. Wiewol fie die Philofophi 
und gelehrten Heiden, auch hoch heben, doch koͤnnen fie diefelbige }) 
Gottes Willen und Hülfe nicht furfeßen, denn fie davon nichts Gewiſſes 
verftehen noch willen. Epictetus, der weife griechifche Heide, hat fehr 
wol gefagt: „„Leide und meide.““ Wie auch die Ebräer in ihrer Sprache 
mit guten Worten fagen: 

„„Glaͤube nicht Alles, was du hoͤreſt; = 
Sage nicht Alles, was bu weißt; 
Thue nicht Alles, was du magſt!““ 
25. Auslegung des Spruchs Efaid (30, 15): „„In Stillefein und Hoffnung 
werbet ihr ſtark fein.’ + 
(A. 203°. — St. 145°. — S. 136.) 


Diefen Spruch Iegete D. M. Luther Anno 1541 alfo uber Zifche 
aus: „Willt du die größten, gräulichften und fchändlichften 2) Feinde 
uberwinden lernen, bie fonft einen wol verfchlingen, auch an Leib und 
Seel wol fchaden mögen, dawider einer ihm wol allerlei Waffen kaͤufen 
follt , und alled Geld darum geben, diefe Kunft zu lernen: fo wiffe, daß 
ein füßes, liebliches Kräutlin ift, das dafur dienet, das heißt ?) Pa: 
tientia. 


1) W. „‚berfelbigen ft. dieſelbige. 2) W. „Ichädlichften’ ft. ſchaͤndlichſten. 
3) W. „bas da heißt‘ ft. das heißt. ’ 
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Sa, ſprichſt du, wie kann «ich zu foldyer Arznei fommen? Darauf 
wirb geantwortet: Nimm den Glauben fur dich, der da fpricht, daß bir 
Niemand Thaden könne ohne Gottes Willen; gefchiehts aber, fo ge- 
ſchiehts aus Gottes freundlichem und gnädigem Willen. Alfo daß der 
Feind ihme felber taufendmal mehr größern Schaden zufüge. Denn 
daraus fleußt mir!) Chriften die Liebe, die fpricht: So will ich ihme al- 
les Gut thun fur Böfes und ihme feurige Kohlen auf fein Haupt ſchuͤt— 
ten. Das ift der Chriften Rüftung und Harnifch, damit fie ihre Feinde 
ſchlagen, die wie die großen Berge fcheinen und fonft nicht zu ftürzen 
oder mit Eifen und Stahl zu gewinnen find. Diefelbige Liebe lernet 
allerlei leiden.” 

26. Troſt wider Vieler Feindfchaft. 
(A. 203°. — St. 148°. — S. 136%.) 

Einer fagte, er lebte mit jdvermann friedlich, thäte niemand Fein 
Leid und hielte fich fill und eingezogen, und gleichwol wären ihm viel 
Leute feind und gram. Da ſprach Doctor Martin Luther: „Habt Ge: 
duld und gebt nicht Urfach dazu. Lieber, was thun wir dem Zeufel? 
Was feilet ihm, daß er uns fo feind ift, ohne daß er das nicht hat, das 
unfer Herr Gott hat? Darum ift er uns fo heftig gram, daß er fur 
Haß gegen und brennet. 

Darum, gibt dir Gott zu effen, fo iß; gibt er dir zu faſten, fo habe 
Geduld. Gibt er Ehre, fonimm fie an; Schand und Schaden, fo dulde 
eds. Wirft er dich ind Gefängniß, fo leide es; will er dich zum Herrn 
machen, fo folge ihm; wirft er dich wieder herunter, fo acht es, noch 2) 
befümmere dich nicht!" 

26°. Ein Anders, 
(A. 204. — St. 145P. — S. 136P.) 

„Es thut mir Feiner fein 3) Leid, es wird ihm ehe leid werben, denn 
er fterben wird. Ich thue Feine Sünde, daß ich ſolchs dulde und leide, 
fondern der mir Keides thut, der thut Sünde.” 


27. Geduld ift allenthalben nöthig. 
(A. 204. —St.145®. — S. 136.) 
„Ich muß,” ſprach Doct. Mart. Luther, „Geduld haben mit dem 
Papſt, ih *) muß Patienz haben mit den Schwärmern, id muß Geduld 
haben mit den Scharrhanfen, ich muß Patienz haben mit dem Gefinde, 


1) St. u. S. „une’’; W. „nur’ ft. mir, 2) St.u. 8. „acht es nicht und‘ 
ft. acht es, noch. 3) W. ‚ein‘ ft, kein. 4) „ich“ fehlt St. u. 8. 
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ich muß Patienz haben mit Käthen von Bora); und der Patien; ift 
noch fo viel, daß mein Leben nichts anders will fein ald Patienz. Der 
Prophet Eſaias fpricht (30, 15): „„In Schweigen und Hoffen ſtehet 
euer Staͤrk,““ das ift, habt Gebuld, leidet, hoffet und verzweifelt nicht 
in eurem Gewiffen!” 


28. Bisweilen muß man biffimuliren und etwas leiden. 
(A. 204. — St. 145°. — 8. 136P.) 


„Einen böfen Aft muß man leiden ums Baums Willen; einen 
Schwären und Dred?) ums Leibes Willen 3). 


29. Uber den Sprud bes Pfalms : „„Befihle deinen Weg dem Herrn und hoffe 
auf ihn’ machte Doctor Martinus Luther diefe Vers: 


(A, 204. — 8.556. S. Append. 7°.) 


„Schweig, leid, meid und vertrag, 
Dein Noth allein Gotte Flag. 

An Gott je nicht verzag, 

Dein Glüd koͤmmet alle Tag!“ 


30. Vom Rechtsbehelf. 
(A. 204. — St. 146°. — S, 137.) 


„„Ein Chriften leidet Gewalt und widerftehet dem Ubel nicht, ob er 
gleihwol brauchen möge des Rechten und was ihm daffelbige erläubet 
und zulaͤßt?““ Antwort: „Ein Chriften leidet allzeit von der Oberkeit, 
und allein von der Oberkeit, denn diefelbige verfolget allzeit Chriftum 
und Gott, das ift, das Gefeß und Euangelium. Oberkeit aber heiße 
ich auch die, fo fich aufs Amt der Oberfeit verlaffen, ald wider die man 
fich nicht wehren darf *) ; fonft wo fich einer wehret oder kann wehren und 
fhüsen, fo brauchet er der Oberfeit, die ihn ſchuͤtzt und bei ihm ftebet. 
Darum wenn die Oberfeit fur ihn oder wider ihn ift und handelt, fo 
thuts oder leidets ein Chriften, und folget, daß ein Mörder oder?) Stra 
Genräuber, fo eim uberlegen, ift wie ein Oberfeit wider ihn. Aber ein 
ohnmächtiger Mörder, der zu ſchwach, ift unter ihm als unter einer Ober: 
Feit, fo fur ihn ift und ſchuͤtzt. Denn Gewalt follt du leiden, das Recht 
aber ſollt du nicht 6) Iaffen fahren; denn ein anders ift Gewalt, ein an: 
ders das Recht.’ 


1) „ih muß Patienz haben mit Käthen von Bora fehlt St. u. 8. 2) „und 
Dred’ fehlt St. u. 8. 3) Aurif. am Rande: „Wider Hans Obenaus ıc' 
4) A. „thar“. 5) St. u,$. „und“ ft. oder. 6) „nicht fehrt St:u. 8. 
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31. D. M. Luthers Reim einer. 
(A. 204°, — St. 556. 8. Append. 7.) 


„In luctu gaudium , „sn Zrauren Freud, 

In gaudio luctus; In Freuden Zrauren; 
Gaudendum in Domino, Fröhlich im Herrn, 
Lugendam in nobis!“ Traurig in ung fein I)!“ 


32. Von Rachgierigkeit. 
(A. 204. — St. 146. — 8. 137.) 

„Der erfte Zorn der befte, auf daß die Wolthaten nicht verloren wer: 
den; aber das thut der Menfch nicht, fondern fähret fort und verläßt 
fh auf Menfchen. Wiederum die erfte Söhne die befte, auf daf nicht 
fo viel Böfes gefchehe; aber ein Menfch fähret immer fort, läßt nicht 
nad), will fich rächen; doch will man leben, fo muß man fich endlic) ver: 
ragen. Denn. Krieg kann nicht fir und für währen, noch ewig fein, 
wenn man das Rand nicht bauen fann, noch Proviante mehr furhanden 
if. Wie find wir denn fo unfinnig, toll und thöricht durch des Teufels 
Eingeben und Treiben, da man doch zu let fich 2) muß mit Schaden 
verföhnen und als Freunde von einander ziehen und fich ſcheiden, da alle 
Wolthat verloren iſt?“ 

33. Wider Rachgierigkeit. 
(A. 204°. — St. 146.— S. 137.) 

„Haft du aufs Wenigfte nicht das gelernt, wenn du einem Leid thuft, 
daß dir muß eben in dem hundertmal leider gefchehen? Wie ed einem 
von Adel G. ging, der eines Kurfürften Gammerer und Rath war, hat 
Bielen alfo ficher Schaden gethan; endlich mußte er fi ch ſelbs frafen und 
erſchrecklich umbringen. 

Darum wenn du in einem großen, hohen Amt bift, da viel Leute 
müffen von dir wider deinen Willen geärgert und beleidiget werben, fo 
ſuche nicht Rache, fondern was einem dad Recht gibt oder auflegt, dem 
folge und vollftredes. Denn Unrecht leiden und dem Zorn und der Ra: 
che ftenren und wehren, macht und behält ein gut, ficher und fröhlich 
Gewiſſen; aber Rache muß allzeit ein f[hüldig, unrugig und böfes Ge: 
wiſſen machen. Das feilet nicht! 

Was ifts denn nu? Kieber, was gewinneft du? In dem du einen 
Andern fchlägeft, verwundeft oder 3) durchſtichſt du dich felber. Jener 
aber leidet die Strafe ded Unrechtö mit einem fröhlichen Herzen, bu aber 


1) „Teint fehlt St.u.S. St. u. 8. „ſich doch zulegt“ ft. doch zulegt fich. 
3) St. u, S. „und ft. oder. 
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leideft mit verwundtem Gewiffen die Schuld der Rache; darum fchabdeft 
du dir am aller meiften, wenn du einem Andern Schaden zufügeft. 
Derhalben laß nur unferm Herrn Gott die Rache, daß er das Unrecht 
offentlicy ftrafe; er wirds gewiß feinem ſchenken, Feiner wirb ihm ent: 
laufen! Es heißt, wie ein Schaf zur Schlachtbank, nicht gleich wie ein 
Niefe zum Kriege. Chriftus war fur Pilato ein Schaf, fein Tyrann; 
alfo fol auch ein Chriſten fein.” 
34. Der Heiligen Tod frommet viel mehr denn ihr eben. 
(A. 204. — St.531. — 8.483", 

„Ich wollt,” ſprach Doct. Martin Luther 2), ‚daß mich die Widerfacher 
umbrächten und toͤdten; denn mein Tod wuͤrde der Kirche nüßlicher fein 
denn mein Leben. Alſo tödtet Samfon ihr?), der Philifter, viel mehr, 
da er ftarb, denn da er lebte (Richt. 16, 30). Darum wollte ich gerne 
mit unferm Fürften in Krieg ziehen wider den Tuͤrken; blieb ich tobt, fo 
ſollts um den Tuͤrken auch gefchehen fein!” 


35. Wie man Wolthaten erzeigen fol, 
(A.205. — St. 148, — 8, 138.) 

Einer entfchüldigete fih und fagte, „„er wollte den Reuten gerne 
helfen, dienen und wolthun, aber ihre Undankbarkeit fchredfte ihn ab.““ 
Da ſprach D.M.L.: „Wolthaten *) und Guts thun foll heimlich gefche: 
hen, nicht xuhmredig 5) fein; es fol ftille und ohne Gefuch des Genießes 
und um Gottes Ehre Willen, und dem Näheften zu Gut gefchehen.” 


36. Welche Werk Gotte gefallen oder nicht. 
(A. 205. — St. 205.— 8. 193°.) 

„In allen Werken fol man fehen 6) auf Gottes Wort; darum, 
welche Werk gefchehen aus und nach Gottes Befehl, die find nicht unfers 
Willens, fondern wir find nur Gottes Inftrumente und Werkzeuge, durch 
die er wirfet; find nicht unfer, fondern Gotted. Gleich wie das Werk 
des Gefeßes heißen und genannt werden, die da gefchehen und gethan 
werben aus Geheiß und Gebot des Geſetzes, nicht freiwillig. Darum 
alle Werk, die nicht gethan werden aus Gottes Befehl, find. Werk unfer 
Hände und gefchehen ohne Gottes Wort, die find gottlos und verbam: 
met, fonberlic wenn man vermeint dadurch fur Gott gerecht zu werben, 


1) St. u. S. „dir felber‘ ft. bir, 2) „Iprah D. M, 8.” fehlt St. u, 8. 
3) „ihr fehlt St. u. S. 4) W. „Wolthat“ ft. Wolthaten. 5) W. „ruhm⸗ 
räthig’”’; A., St. u. S. „ruhmretig”, 6) W. „Man foll in allen Werken” fl. 


in allen Werten foll man. j 
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Der Gerechte thut gute Werk ungezwungen I), fondern freiwillig, 
Gotte, der ed befohlen hat, zu Ehren und dem Näheften zu Dienfte und 
Nutz; denn er kann anders nicht thun, gleich wie ein guter Baum 
gute Früchte bringet von Natur. Darum find diefe zwei Neid) am 
Ende der Welt zweene ?) legten Gräuele, der Papft und der Türk. Das 
eine ift der Pfaffen Regiment, das ander der Lügen 2). Darum ift das 
Ende der Welt nahe und *) fur der Thür; es will zu fcheitern gehen!“ 


37. Werk verdienen nicht bie Seligkeit. 
(A. 205.) 

„Daß gute Werk die Seligfeit nicht verdienen, das ift offentlih am 
Tage; denn Werk find nicht die geiftliche Geburt, fondern nur Früchte 
derfelben. Durch Werk werden wir nicht gerecht; fondern wenn wir 
nu gerecht find worden durch den Glauben aus lauter Barmherzigkeit, 
um Chriftus Willen, als denn erft thun wir gute Werk; und alfo muß 
man felig fein vor den Werfen. Gleich wie ein Baum nicht verdient, 
daß er aus den Früchten zum Baum werde, fondern wenn er ein Baum 
it, fo trägt er Früchte. Denn wir werden gerecht und wieder geborn 
durch das Wort der Gnaben, nicht durch dies oder dad Werl. Gott 
muß und felber durchs Wort dazu bereiten, daß wir fur ihm fur fromm 
und gerecht gehalten werden Imputatione, daß er und die Sünde aus 
Gnaden vergibt und nicht zurechnet um feines lieben Sohns Willen. 

Durchs Gefe oder Werf verdienen wir etwas anders denn die Se: 
ligkeit, nehmlich Lob, Ruhm, Gunft bei den Leuten. Das find fonder: 
lihe Gaben; wie ein Baum um feiner guten Früchte Willen, die er 
bringet , verdienet, daß man ihn lieb hat und ehret. 

Man dringe nur auf die Wiedergeburt und Substantialia, auf das 
Weſen eines Ehriften, fo hat man zugleich das Verdienſt der Werk als 
nöthig zur Seligkeit erlegt und zu nicht gemadht. Denn das ift ja ge: 
wiß, daß die Kinder felig werden ohne Werk, allein durch den Glau— 
ben, den der heilige Geift in der Kaufe in ihnen wirkt, ob wird gleich 
nicht fehen , weil fie Chriftus heißet zu ihm bringen; fo muß je unwider—⸗ 
Iprechlich folgen, daß fie allein aus Gnaben felig werben, ohn alle Werf, 
der fie nicht haben. Kann das nu Gottes Kraft in Einem thun, fo kann 
ets auch im Andern. Denn es ift nicht des Kindes Kraft, fondern des 
Glaubens; auch thut das nicht des Kindlins Unvermögen, fonft wäre 
fol Unvermögen an ihm ſelbs ein Verdienſt oder das gleich fo viel 





I) St. u. S. „nicht gegwungen” ft. ungezwungen. 2) St., S.u. W. „bie 
zweene“ ſt. zweene. 3) St. ‚‚Saien‘ ft, Lügen, 4) „und“ fehlt W. 
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wäre ald dad Verdienſt. Wollen wir durch unfere Werk gerecht und fe: 
lig werden, dad leidet Gott nicht. 

Das Gewiffen fagt mir, daß ich nicht gerecht werde durch Werk, 
doc) glaubts Niemand ; item, was heißt das: vergib uns unfer Sünde? x. 
Sch will nicht fromm fein. Was ift leichter zu fagen denn!): Ich bin 
ein Sünder, alleine du, mein Gott, bift gerecht? So wäre es ſchon fchledt. 
Ah, wir find unfer eigene Stodmeifter! Der heilige Geift fprict: 
Du bift gerecht. Das Fleiſch kanns nicht fagen, auf daß du Recht be 
halteft in deinen Worten. Pf.51 (8. 6). 


38. Schusrede D.M, Luthers von milder Hand, 

(A. 623®. —St.467®. — 5.427.) M. Johann Holftein, D. Luthers 
Tiſchgaͤnger 2), fagete zu D.M.Luthern: „„Man fehe ed einem an den 
Händen an, wenn einer milde, foftfrei und gutthätig wäre.” Und ver: 
ftunde, daß mans aus ®) der Chiromantia urtheilen fönnte. Darauf ants 
wortet D.M. Luther und ſprach: „Das iftwahr, an der Hand kann mans 
fehen, wenn einer milde ift, denn man muß mit der Hand ausgeben ; mit 
den Füßen gibt man nicht.” 

(A.623*. —St. 201.) D. Martin Luther fagte, „baß zu Speier am 
ſchoͤnen Delberge, der im Dom ift, die Juͤden alle Helleparten trügen, 
welche Bilder gar fünftreich aus Stein gehauen find. Nun war ®) gefra- 
get worben, worum fie Feine andere Wehre trügen denn Helleparten? 
Da hatte ein fchalfhaftiger Mann drauf) geantwortet: „„Sie haben 
unfern Bürgern die Spieße geliehen.” Wollt anzeigen, daß fie mit 
dem Züdenfpieß renneten und wucherten.” 


39, Dreierlei Almofen. 
(A. 205°. — St. 148°, — S. 138.) 


„Es find dreierlei Almofen ,” fprach der Doctor. „Erſtlich, daß wir 
etwas geben zu erhalten dad Predigtamt. Zum Andern, daß man armen 
Freunden, die uns verwandt find, mittheile, als, Aeltern, Kindern, 
Blutfreunden und dergleichen. Zum Dritten, daß man auch Andern 


1) „denn“ fehlt W. 2) Luther’ Gattin verwandte ſich für ihn bei Me 
lanchthon, der es aber fehr übel empfand, daß die deanmoıwa oder domina ihm vor: 
warf, er befchüge mehr feine Landsleute, die Schwaben (‚‚nostrae gentis homines“), 
als bie Sachſen. gl. Melanchthonis epp. lib, V. pag. 34. Das rothe Haar dei 
M. Holftein gab dem berüchtigten Sim, Lemnius WVeranlaffung zu mehreren 
bitteren Ausfällen, die man im 3. Buch feiner Epigramme findet, ” 3) W, 


„an’ı ft. aus, 4) St. „ift auf eine Zeit’ ft, war, 5) St. „Hierauf hat“ f. 
ba hatte — drauf. j 
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und Fremden helfe, die bei und wohnen ober fonft unfer Hülfe bedürfen 
und alfo Noth leiden, daß fie ohn ander Leute Hülfe nicht Fönnen leben.” 


40. Bier Häupttugende. 
(A. 205. — St. 138, — 8.130.) 
„Die Alten!),“ fprah D. M. L. 2), „haben vier Häupttugende ge: 
est: Mäßigkeit, die erhält den Leib; Gerechtigkeit, die nähret; Mann: 
heit oder Großmuͤthigkeit, die wehret; und Weisheit, die regiret Alles ?).” 


41. Geremonien in ber Kirche follen frei fein. 
(A.205®, — St. 288, — S.266°.) 

„Etwan ift ein alte Gewohnheit gewefen,; daß man die Zodten alfv 
begraben und gelegt hat, daß die Angefichte gegen Morgen und der Son- 
nen Aufgang gewandt find, um einer heimlichen und geiftlichen Deutung 
Villen, fo damit angezeigt iſt; aber ſolchs ift frei geweft und ohne Ge: 
fe und Superftition gehalten worden. Alfo follten alle Gefeße in der 
Kirche fein, nehmlich frei, die Niemand gezwungen thun müßte, als die 
weder gerecht fur Gott machten noch verdammeten, fondern würden nur 
um Ehrbarfeit und äußerlicher Zucht Willen gehalten.” 


42. Bon Gerechtigkeit der Werk, 
(A. 205°, — St. 170. — S. 159,) 

Doctor Martin Luther fagte, „daß die Gerechtigkeit der Werk und 
Heuchelei fei die aller ſchaͤdlichſte Seuche, uns angeborn, die man nicht 
leichtlich kann austreiben noch ihr*) los werben, fonderlich wenn fie durch 
Gewohnheit confirmirt und beftätiget if. Denn alle Menfchen wollen 
von Natur mit Gott handeln, aus der Vernunft difputiren und genug 
thun mit ihren Kräften und Werfen. Darum pflegte D. Staupig zu 
jagen: „„Ich will nicht mehr gereden fromm zu fein; ich habe un: 
fern Herrn Gott ja zu oft getäufcht, will Gott bitten um ein feliges 
Stundlin 

43. Gute Werk machen fur Gott nicht gerecht. 
(A. 205%. — St. 1706. — S, 159%.) 

Einer argumentirte und fagte allo: „„Boͤſe Werk verdammen, 
darım machen gute Werk gerecht.‘ Darauf ſprach D.M.L.: „Das 
Argument taug noch ſchleußt nicht ratione contrariorum, denn fie find 


1) St. „Heiden“ ft. Alten, 2) „ſprach D. M. 2.” fehlt St. 3) St. 
„A. Prudentia, Weisheit, die regivet Alles, 2. Justitia, Gerechtigkeit, die nähret, 
3. Fortitudo, Mannheit oder Großmüthigkeit, die wehret. 4. Temperantia, Mä- 
Figkeit, die erhält den Leib“ ft. Mäßigkeit — regiret Alles. 4) „ihre“ fehle W. 
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nicht recht widernander. Denn böfe Werk find vollkoͤmmlich böfe, weil 
fie aus einem Herzen fommen, das ganz und gar verberbet und böfe ift; 
aber gute Werk, auch in den rechtfchaffenen Chriften, die nu durchs 
Wort vom heiligen Geift, ohn ihr Zuthun und Mitwirkung, wieder!) neu 
geboren find, find unvollkoͤmmlich gut, denn fie fommen aus einem ſchwa— 
chen Gehorfam, der ein wenig wieder reftituirt und zu Rechte bracht ift.“ 

„Wir wollten unferm Heren Gott,” ſprach Doctor Martin Luther, 
„gerne pochen und trogen mit unfern Werfen, er aber will es und nicht 
geftatten. Das Gewiſſen fagt mir wol, wie der 51. Pfalm (V. 6) ſpricht: 
Auf daß du Recht behalteft?) in deinen Worten c. An dir allein hab 
ich gefündiget und ubel fur dir gethan;““ aber Niemand gläubet3! 

Was kann doch fröhlichers 3) fein, denn wenn ein Menfch kann 
fagen: Ich bin ein fündiger Menſch, aber Gott*), du bift gerecht. As 
denn, wer das von Herzen fagen kann, fo ifts®) Alles fchlecht und ge: 
recht. Wir martern und ſelbs mit unfern Werfen und find unfere eigene 
Stocdmeifter. Der Geift ſagts wol: Du, Herr, bift gerecht ; das Fleiſch 
aber Fanns nicht fagen. Wir fönnens nicht leiden noch hören, daß der 
Tod der Sünde Folge fei. Die Sünde thun wir und fliehen die Strafe, 
die wollen wir nicht haben. Sa, man müßte e3 und beftellen. Denn 
was ift die Sünde ohne den Tod? Es ift eine Figur und Zeichen der 
Sünde, einen zornigen Gott haben c. Darum können wir nimmer 
nicht recht fagen, daß er gerecht fei und bleibe, denn wir wollen wahrlich 
mit zu auch gerecht fein und Gotte nicht allein die Ehre laffen. Aber 
Gott temperirt®) und machts alfo mit den Anfechtungen, daß wird kön: 
nen ertragen. Die Anfechtung tödtet nicht, wenn fie dermaßen und 
alfo gethan ift, daß fie das Leben einem läßt und der Troſt drauf folge”). 
Nu follen wir Gott danken, daß er uns in Anfechtung nicht läßt verfin- 
fen, weil fie nicht zum ode gereiht. Wenn wir in der lebten Stunde, 
da wir mit dem Tode ringen, nur können fagen: „„Herr Jeſu Chrift, mei: 
nen Geift befehle ich in deine Haͤnde,““ fo find wir nicht unter denen, die 
Gott läftern. 

Daß aber die Werk nicht Gnad, Leben und Seligfeit verdienen, da} 
ift offenbar auch aus dem, denn Werk find nicht die geiftliche Geburt, 
fondern nur derfelben Früchte. Durch gute Werk werden wir nicht ge 
recht, heilig, Chriften, noch Gottes Kinder und Erben; fondern wenn 


1) „wieder“ fehlt St. u. S. 2) St. u. S. ‚‚bleibeft ft. behatteft. 3) Sı. 
u. 8. „froͤhlicher“. 4) „Gott“ fehlt St. u. 8. 5) St. u. S.' „if ſt.iſtt. 
6) St. u. S, „‚temperirtö“, T) W. „folget’’. 
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wir nu gefchaffen, gemacht und geborn alfo !) worden, ald denn thurt 
wir gute Werk; darum müffen wir zuvor, ehe wir gute Werk thun, die 
Gnad, Leben und Seligkeit haben. Wie ein Baum verdienet mit fei: 
nen Früchten nicht, daß er zum Baum werde, fondern wenn erft zuvor 
der Baum ba ift, fo folgen die Früchte hernach. 

Nu werden wir gerecht gefchaffen, gezeuget und geborn durchs Wort 
aus lauter Gnaben, werden zu folchen nicht durchs Gefege oder Werf ge: 
drehet noch zubereitet 2). 


44. Bon Geremonien im Advent, 
(A. 206. — St. 290. — S. 267°.) 

Doctor Martin Luther fagte von den Geremonien des Advents, „Die: 
felbigen wären aufs Befte und guter chriftlicher Meinung eingefegt und 
geordnet, Gotte zu danken?) fur die Menſchwerdung feines lieben Sohns, 
unferd Herrn Chriſti. Denn es ift je furwahr Gottes Güte, Barm⸗ 
herzigfeit und Reutfeligfeit unausfprehlih, daß er feinen Sohn hat laf- 
fen Menfch werden und unfer Fleifch und Blut annehmen, doch ohn 
alle Sünde; welchs fein Menſch nimmermehr mit Gedanken gnug faffen 
noch betrachten fann. Aber es ift zuleßt folche Geremonia zur graͤuli— 
chen Abgötterei gerathen. Da ift das Rorate *) zu einer jämmerlichen, 
auch äußerlichen groben Unzucht und Hurerei worden, fonderlich zu 2. 9) 
etwan, da eine fo große Unzucht unter der Noratemeffe getrieben ward 6), 
daß es mit Menfchengedanfen nicht zu begreifen if. Der Greuzgang 
zu ©. Thomas würde es am Beten zeugen, wenn er reden koͤnnte!“ 


45. Vom Wortlin Verdienſt. 
(A. 206’. — St. 205°. — 5. 194.) 


„Das Wörtlin Verdienft ift ein hoch, groß und fährlich Wort; denn 
wenn man diefe Sprüche höret oder liefet, da Chriftus faget (Matth. 
19, 17): „„Willt du ins Leben eingehen, fo halte die Gebot Gottes;““ 
item (Luc. 10, 28): „„Thue das, fo wirft du leben;“ und (Matth. 19, 
21): „„Willt du volltommen fein, fo verfaufe Alles, was du haft, und 
gibs den Armen,’ fo fchleußt die Vernunft alöbald, ergo, darum ifts 
ein Verdienft. Darum foll man dies Wort allzeit ertenuiren, verflei- 
nern, geringe und zu Nichte machen. Summa biefer Predigt vom Ver: 





— 


1) W. „alfo geborn’ ft. geboren aljo. 2) Die Stelle „Daß aber bie Wer 

nicht Gnad — gedrehet noch zubereitet” fehlt bei St. u. S. 3) St.u,S, „Danf- 

ft. banten. 4) Meſſe im Advent, 5) Leipzig. 6) W, „worben‘ 

ft. ward, ö 
Dr, Luthers Ziſcht. Il. 15 
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dienft ift. diefe: In der Gnade find wir gleih, aber in Gaben und Ber: 
dienften oder Werfen find wir ungleich und unterſchieden.“ 

Da Doctor Martin Luther ein Mal wollte!) vom Verdienſte 2) eine 
Predigt thum und anzeigen, was ed wäre, definiren und dividirem oder 
abtheilen, wie mancherlei, unterfcheidlih, und welchs die wirkliche Ur: 
fach wäre, worum hie Fein Verdienft, dort aber wär ed Verdienſt x, 
unterm Gebet entfielen ihm ?) die Gebanfen und das Concept, wie ers 
gefaffet hatte im Sinn. Damit zeigete ihm Gott an, daß er allein 
wollte Prediger fein, nicht wir. „Ich,“ fprach er, „bins nicht werth 
geweft, noch Ihr Zuhörer auch nicht, daß ich Diefen Artikel follte ausftrei: 
chen und davon reden!" 

46, Mittelding, Adiapbora. 
(A. 206". — St. 289. — S, 266°. ) 

„Ceremonien, als da find Fleifch effen, Faſten, Kleidung, Ort x, 
find an ihnen ſelbs frei und erläubet; denn die verbeut weder göttlich 
noch natürlich Geſetz, machen aber oft ein gebrannt *) und vermirret 
Gewiſſen.“ 

47. Welchs das beſte Werk fei, 
(A. 206°, — St. 207.) 

„Das befte Werk auf Erden ift Predigt hören. Gemeine Gebete, 
die Betwoche und Procefjionen fahen alle dahin ®), daß uns Gott ums 
felben Willen wollte Regen und Segen geben, da wir die todten®) Heili: 
genanriefen. Aber wie gehets zu, daß man nicht um Gerechtigkeit bittet?“ 
48, Herrliche Rühme und edle Tügende der Werk eigener Gerechtigkeit, aus ©. 

Pauli Epiftel an bie Galater 7). 
(A. 206°, — St. 554. — 8, Append, 6*.) 
Wer durchs Gefeh und eigen Werk fur Gott geredt 
werden will, der 
1. Wendet ſich von der Gnade Chrifti, dazu er berufen ift. 


2. Laͤßt das rechte Euangelium fahren und nimmet ein anders an. 
3. Verwirret die gläubigen Herzen. 








1) St. „Es wollt auf ein Zeit D. M. Luther’ ft, Da D. M. L. ein Mal wolke. 
2) $. „vom Berdienft wollte” ft, wollte v, V. 3) W. „entfielen ibm unterm 
Gebet’ ft, unterm Gebet entfielen ihm. 4) St. u. S. ‚verbrannt‘ ft. gebramt. 
5) St. „Die beften Werk auf Erden find Predigt hören und das gemeine Geht. 
Das gemeine Gebet in diebus rogationum, das ift in der Betwochen und bei ben 
Proceffionen im Papftchum , war Alles dahin gerichtet’ ft. das befte Wert — fahen 
alle dahin, 6) „‚todten” fehlt St, 7) Stangmwald bemerkt: „Diefe fehönt 
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4, Verkehret das Euangelium Chrifti. 

5. Wird verflucht. 

6. Prediget Menfchen zu Dienft. 

7. Gedenkt den Menfchen gefällig zu fein, nicht Gott. 

8, Iſt Chriſtus Knecht nicht. 

9. Prediget menſchlich Ding, nicht aus der Offenbarung Jeſu Ehrifti. 

10. Dem nüßet 1) die höhefte und befte Gerechtigkeit des Geſetzes nichts. 

11. Zerftöret die Gemeine Gotted und chriftliche Kirche 2). 

12, Unterftehet ſich gerecht zu werden durch ein unmöglich Ding, nehm: 
lich durch das Geſetze. 

13, Macht aus denen, fo in Chrifto gerecht find, wiederum von neuem 
Sünder. 

14. Macht Chriftum zum Süundopfer 3). 

15. Bauet die Sünde wiederum, welche vorhin zubrochen ift, 

16. Machet fich felber zum Ubertreter. 

17. Wirft Gottes Gnade hinweg. 

18. Hält dafur, daß Chriftus vergeblich geftorben fei. 

19, Wird zum unverftändigen Galater. 

20. Wird bezaubert. 

21. Gehorchet der Wahrheit nicht. 

22. Greuziget Chriftum. 

23. Hält, daß der heilige Geift durch die Werf empfangen werde. 

24, Laßt ab vom Beift und fähret im Fleiſch fort. 

25. ft unter dem Fluch. 

26. Madyet dem Zeftament Gottes ein Zufag und verwirft Gottes 
Stiftung. 

27. Machet die Stunde nur größer *). 

238. Bleibt unter der Sünde verfchloffen. 

29, Dienet den ſchwachen Satungen. 

30. Dem ift das Euangelium um fonft geprediget. 

31. Hat Alles um fonft und vergeblich gethan und gelitten, 

32, Wird zum Knecht und der Magd Sohn. 


— oo 


Tafel ift hiebevor lateinifch in und außer den Tomis Lutheri bei dem herrlichen 
großen Sommentario uber die Epiftel zun Galatern gedrudt und aus dem Latein vers 
dolmetſchet, wie folge.” Eben fo Belneccer, nur ‚heiligen # ft. herrlichen, 
Man findet diefe Tafel auch in Juſt. Menii Ueberf. diefes Gomment. b. Walch VIII, 
2852, 1) St. „nüget auch“ ft. nüget. 2) „und chrijtliche Kirche fehlt 
Men. 3) St. u. Men, „‚Sündendiener ”; 8. „Sühnopfer” ft. Suͤndopfer. 


4) Bei W. fteht die 27. Theſis als die 28,, und bie 28, als bie 2 
* 
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33. Wird fammt der Magd und ihrem Sohn aus dem Erbe verftoßen. 

34. Machet, dag ihm Chriftus nichts nüße ift. 

35. Iſt noch fchüldig, das ganze Gefege zu thun. 

36. Hat Chriftum verloren. 

37. Iſt von der Gnade gefallen. 

38. Laßt fih aufhalten, der Wahrheit nicht zu gehorchen. 

39. Laͤßt fich uberreden deß, das nicht göttlich ift. 

40. Laͤßt fich verfauren mit dem Sauerteige ded Verderbens. 

41. Wird verbammet, fo er foldys Ichret. 

42. Beißet ſich mit den Andern und wird fammt ihnen — * 

43. Deß Thun iſt nichts anders denn eitel Werk des Fleiſches. 

44. Haͤlt viel von ſich ſelber, ſo doch gar nichts dahinten iſt. 

45. Ruͤhmet ſich außer Gott. 

46. Machet ſich angenehm nach dem Fleiſch bei denen, ſo fleiſchlich ſind. 

47. Iſt dem Creuz Chriſti und Verfolgung feind. 

48. Haͤlt nichts weniger denn das Geſetz. 

49. Ruͤhmet allein von fleiſchlicher Lehre. 

50. Dem iſt Alles zumal verloren und taug noch gilt nichts, was er ifl, 
hat, weiß und kann ıc. 


XV, 
Tifchreden D. Mart. Luthers vom Gebet. 


1. Was das Gebet fur Kraft habe. 
(A.W0T®,. — St. 209. — S. 196°.) 


„Wolan,“ ſprach Doctor Martin Luther), „Niemand glaͤubet, wie 
fraftig und ſtark dad Gebet fei und wie viel e8 vermag, denn ber, ben eb 
die Erfahrung gelehret und ders verfucht hat. Aber es ift ein groß Ding, 
wenn einer fühlet die große Noth, die ihn dringet, daß er ald denn kann 
das Gebet ergreifen. Das weiß ich, fo oft ich mit Ernft gebetet habe, 
daß mirs recht Ernft gewefen ift, fo bin ich ja reichlich erhöret worden 
und habe mehr erlanget, denn ich gebeten habe! Wol hat Gott biswei⸗ 
len verzogen, aber es ift dennoch kommen. Jeſus Sirach fagt: Der 
gottfeligen, frommen Chriften Gebet thut mehr zur Gefundheit denn die 
Arznei der Aerzte.” 


1) W, „Es fprah D,M,L.: Wolan“ ft. Wolan, ſprach D. M., 
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1’. Ein Anders. 
(A. 207°, — St. 209. — S. 196".) 

„Ah, wie gar ein I) groß Ding ift$ um ein rechtfchaffen Gebet from: 
mer Chriften! (Jacob. 5,16.) Wie gar Eräftig ift es bei Gott, daß ein 
armer Menfch mit der hohen Majeftät im Himmel fo reden fol und fur 
ihm 2) nicht erfchreden, fondern wiffen, daß ihn Gott freundlich an: 
lache um Jeſus Chriftus Willen, feines lieben Sohns, unferd Herrn und 
Heilands! Da muß das Herz und Gewiffen nicht zu Ruͤck laufen, nicht 
von wegen feiner Unwuͤrdigkeit im Zweifel flehen, noch fich laffen ab: 
ſchtecken. Wie ein Mal einem Baier gefchahe, der ©. Kenhard fehr 
andaͤchtig anrief. Da fund einer hinter dem Gößen und Bilde, der 
antwortet und fprach: „„Pfui dich, Baier!” Und trieb ihn oft zu: 
ruͤck, wollt ihn nicht hören. Endlich ging er Davon und ſprach: „„Pfui 
dich, Ledla!““ Zu dem Pfui dich müffen wird nicht kommen laſ— 
jen, fondern im Herzen gewiß dafur halten, ſchließen und glauben, daß 
wir allbereit erhöret find, was wir im Glauben an Chriſtum gebeten 
haben. 

Darum haben die Alten das Gebet fehr fein und wol befchrieben, 
daß es fei ein Auffteigen des Herzens zu Gott, ascensus mentis ad Deum, 
wenn jich das Herz erhebt und feufzet zu Gott. Es ift fehr wol gerebt. 
Ich felber und die Andern allzumal haben die Definition nicht recht ver: 
fanden. Wir rühmeten und fagten wol vom Auffteigen des Herzens, 
aber da feilet e8 am Syntari, daß wir das Deum, das MWörtlin Gott, 
nicht fonnten dazu bringen; ja wir flohen fur Gott, konnten nicht frei 
und gewiß für Gott treten und ihn bitten durch Chriftum, in welchem 
alle Kraft und Gewißheit des Gebets ftehet; fondern haben allzeit con- 
ditionaliter , mit einer Condition und Beſcheid, ungewiß dahin gebetet 
auf Ebentheur und Gerathen. 

Darum, lieben Brüder, betet im Herzen, bisweilen auch mit dem 
Munde, denn, bei dem lieben Gott! das Gebet erhält die Welt, fonft 
ſollt e8 viel anders ftehen. Daheim im Haufe bin ich fo wader und lu— 
fig nicht, denn ich muß allzeit zuvor proteftiren; aber in der Kirche un: 
ter dem Haufen iſts herzlich und dringet auch durch.” 

2. Bom Gebet und feiner Kraft. 
(A. 615°. — St. 209%. — S. 197°, ) 

„Wie ein Schufter einen Schuh machet und ein Schneider einen 

Rod, alfo fol ein Chrift beten. Eines Chriften Handwerk ift beten. 


1) W. „ein gar“ fl. gar ein. 2) W, „ihr ft. ihm, 
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Und der Kirchen Gebet thut große Miracula. Ed hat zu unfer 
Zeit ihr drei von den Todten auferwedt: Mich, der ich oft bin tobt: 
Frank gelegen; meine Hausfrau Kätha, die auch todtkrank war 1); 
und M. Philippum Melanchthonem, welcher Anno 1540 zu Weimar 
todtkrank Tag 2), wiewol liberatio a morbis et‘ corporalibus pericu- 


1) Wahrſcheinlich meint Luther die Krankheit feiner Gattin, von welcher eram 
3. März 1540 an Lauterbach fchreibt: „Ketha mea ex vera morte miraculose 
valde resurrexit, et jam reptat manibus, discens ambulare.“ ©. be Wette V, XI. 
2) Wegen biefer fchweren Krankheit, welche Melanchthon auf feiner Reife nad) dem 
Hagenauer Gonvente im Jahre 1540 zu Weimar befiel und feinem Leben faft ein 
Ende gemacht hätte, wurde D. Luther eiligft von Wittenberg berbeigerufen. Sal. 
Glaffius hat aus einer Handfchrift in der herzogl. Bibliothek zu Gotha in ſei— 
ner Exegesis evang. pag. 196 folgenden intereffanten, auch in Luthers Werke 
(Altenb. Ausg. VII, 427, in Sedenborf’s Historia Luther. lib. III. pag. 314. und 
in beren Ueberf. v. El. Frick ©. 1832) Üübergegangenen gleichzeitigen Bericht eintt 
Augenzeugen: „Wie nun Lutherus zu Weimar ankam, fand er Melanchthonem in 
den legten Zügen, die Augen waren ihm gleich gebrochen, aller Verſtand entwichen, 
die Sprache entfallen, das Gehör vergangen, das Angeficht und Schlaf eingefallen, 
darzu Eennte er Niemand, aß und trank nicht, Uber biefen Anblick erfchraf Luthe: 
rus heftig, wendete fich zu den Gefährten feiner Reife und ſprach: „„Behuͤt Gott, 
wie hat mir der Teufel diefes Organon geſchaͤndet!““ Wendete fih nach dem Zen: 
fter, Behrete ben Andern den Rüden zu und rief Gott fehr andächtig an. „ „„Allda,““ 
fagte hernach Lutherus, „„mußte mir unfer Herr Gott herhalten, denn ich warf ihm 
den Sad für die Thür und riebe ihm die Ohren mit allen promissionibus exaudien- 
darum precum , die ich aus der heil. Schrift zu erzählen wußte, daß er mich müßte 
erhören, wo ich anders feinen Verheißungen trauen follte.” Nach diefem nahm 
er Philippum bei der Hand, deny er wußte wol um feines Herzens und Gewiffens 
Beklimmerniß, und ſprach: „„Seid getroft, Philippe, Ihr werdet nicht fterben! 
Obgleich Gott Urfache hat zu toͤdten, fo will er doch nicht ben Tod bes Sünders, 
fondern daß er fich befehre und lebe, Er hat Luft zum Leben und nicht zum Todt. 
Weil Gott die größten Sünder, die jemals auf Erden gelebt, nehmlich Adam und 
Eva, in feine Gnade berufen und angenommen, viel weniger will er Euch, Philippe, 
verftoßen oder zugeben, daß Ihr in Eurer Sünde und Schwermuth vergehet ; darum 
gebet dem Zraumgeifte nicht Raum und werdet nicht Euer eigener Mörder, ſondern 
verlaffet Euch auf den Herrn, der. da kann tödten und lebendig machen !”" Als te: 
therus diefes alfo redet, wird Philippus gleichfam wieder lebendig und fähet an 
Odem zu holen, kommt allgemach wieder zu feinen Kräften und gelanget zu feiner 
vorigen Gefundheit.” Wie wahr diefe Angabe fei, bezeugt Melanchthon ſelbſt in 
feinem Briefe an Burch. Mithobius (Epp. lib. IT. p. 332) mit folgenden Worten: 
„in Duringia horribili morbo oppressus eram, qui tantum ex animi dolore 
(über das bekannte Bedenken wegen ber Doppelche des Randgrafen Philipp) ortus 
erat. — Ego fuissem extinctus, nisi adventn Lutheri ex media morte re 
vocatus essem.“ Bgl. auh Strobel's Bericht von Melanchthon’s Krankheiten 
und Tod in beffen Melanchthonianis pag. 58 ffg. und $.34, dieſes Abfchmitte br 
Zifhreden. Zaft wörtlich gleichlautend mit dem oben gegebenen Berichte ift die Er: 
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lis I) fchlechte Miracula fein, jedoch follt ?) mans merken propter infir- 
mos in ide3). Denn dies find mir viel größer Mirafel, daß unfer Herr 
Gott alle Tag in der Kirchen täuft, Sacrament *) des Altars reicht, ab: 
olviret et liberat a peccato, a morte et damnatione aeterna 6), Das 
find mir große Miracula.“ 


3. Ein Anders, von ber Kraft des Gebets und vom Vater Unfer. 
(A. 208. — St. 211. — S. 198°.) 

„Wie fein Eurz hat der Herr Chriftus im Vater Unfer begriffen alle 
Noth mit fehr wenig Worten, was und wie wir bitten follen 6). Aber 
außer der Anfechtung fann Fein recht Gebet gefhehen. Darum faget 
David wol (Pf. 50, 15): „„Rufe mich an in der Noth;““ fonft ohne 
die iſts ein kalt Gepläpper und gehet nicht von Herzen; wie man fagt, 
Roth lehret beten. Wiewol nu die Papiften fagen, Gott verftehe alle 
Wort wol derer, die da beten, doch halt Sanct Bernharbus viel an: 
ders und das Widerfpiel, da er fpricht: Gott höre die Wort des Gebets 
nicht, eö fei denn, daß fie zuvor der felber höre, der fie betet. 

Der Papft hat die Gewiffen als ein rechter Stocdmeifter gemartert 
und ohne Maß befchweret. Die Verfammlung feiner Gefchmierten und 
Religiofen, Pfaffen, Mönche und Nonnen war nichtö anders denn ein 
Gekaͤke der Fröfche, das gar zu nichts dienete noch bauete; und wenn 
man meinete, fie hätten viel gelehrt und gethan, fo war es nur Sophifte: 
rei und Trügerei, ohn allen Nuß und Frucht!” 

4. Aber?) ein Anders. 

(4,208. — St.212.— 8.19.) „Was fur eine ftarke Maur und Wall 
der Kirchen das liebe Gebet fei und Waffen der Chriften und Gottfeli: 
gen, das weiß und erfähret Niemand denn ein Chrift und Gläubiger, der 
den Geift ver Gnaben und bed Gebets hat. Ah, wie ein trefflicher Mei: 
fer hat diefe Wort geftellet, in welchen ein unendliche Rhetorica und Re: 
denfunft ift und ſteckt, darinnen alle Ding, Noth und Händel begrif: 
fen find 8) ! 


Hhlung Matth. Rapenberger’s, welche D. Bretfchneider im Corp. Reform. Vol. III., 
Annales p. 17. ebenfalls aus einer Gotha'ſchen Handfchrift („brevis historia de 





gestis Lutheri‘‘) mitgetheilt hat, 1) W. „bie Befreiung von Krankheiten und 
leiblichen Gefahren‘ ft. liberatio — periculis. St. u.$. „a corporalibus‘* ft. 
eorpor. 2) St., S.u. W. „fol ft, follt. 3) W. „wegen ber Schwachen 


im Glauben‘ ft, propter infirmos in ide. 4) W. „das Sacrament”. 5)W. 
„reichet und von der Sünde, Tod und ewigen Verdammniß errettet’ ft. reicht, abſol— 
viret — damnat. aeterna. 6) „‚follen” fehlt 8. 7) W. „noch“ ft. aber. 
8) „find“, fehlt St. u. 8. 
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Die erften drei Bitte faffen und begreifen fo große, treffliche, himm— 
lifche Ding, daß fie Fein Herz nimmermehr kann ausgründen. Die 
vierte Bitte faffet gleich wie in einem Büfchel die ganze Policei und 
Deconomei, das weltlid und haͤuslich Regiment, und Alles, was leib: 
lich und zeitlich ift, fo zu diefem Leben von Nöthen iſt. Die fünfte Bitte 
ftreitet wider den eigenen Teufel des böfen Gewiffens, beide angeborne 
und gethane Sünde, fo das Gewiſſen beichweren sc. Es hats wahrlich 
ein weifer Mann gemacht, dem es Niemand Fann nachthun.“ 

(A.208. — St. 212. — S. 198%.) Weiter fagte!) Doctor Martin 
Luther vom Vater Unfer, „daß es nicht gebetet hieße, wenn e3 ohn Glau: 
ben gefprochen würde, und daß wirs ohne Ghriftum, den Mittler, nicht 
beten fönnten. Tuͤrken, Juden und Gottlofe koͤnnens wol erzählen und 
die Wort nachſprechen, aber nicht beten; ja, auch die Apofteln, nad} dem 
fie dies 2) Gebet von Chrifto gelehret waren, ob fie wol oft beteten, doch 
beteten fie nicht. Denn Chriftus fpriht Johann. am 16. Gapitel (V. 
24): „„Bisher habt ihr nichtd gebeten in meinem Namen,”’ da 
fie doch ohne Zweifel werden viel gebetet und die Wort gefprochen ha: 
ben; aber da der heilige Geift kam, alsdenn erft beteten fie recht im Na: 
men Chriſti. Summa, die Gerechtigkeit des Geſetzes macht Niemand 
fur Gott gerecht; wenn das Gebet und Lefen ein bloß Werk ift, fo iſts 
nichts.“ 

(A. 208. — St. 212. — 8.199.) „NRechtfchaffen Gebet der Chriſten iſt 
eine ftarfe Mauer, wie Gott felber im Propheten Ezechiel fagt Cap. 22 
(B. 30): „„Ich fuchte unter ihnen, ob jmand fich eine Mauer machte 
und wider den Riß flünde gegen mir fur dad Land, daß ichs nicht verber: 
bete, aber ich fand feinen” ꝛc. Darum laffet uns doch bitten, da die 
Andern Iäftern !” 

(A.208°. — St.214.— S.200.) Anno 15323) den 18. Augufti, da 
fein Hoffnung mehr war der Befferung und Gefundheit des frommen, 
hriftlichen Kurfürften, Herzog Johanns "zu Sachfen ıc., ſprach Doctor 
Martin Luther: „Lieber Herr Gott, erhöre doch unfer Gebet nach deiner 
Zufage: laß uns doch dir die Schlüffel nicht fur die Füße werfen; denn 
fo wir zu leßt zornig uber dich werden und dir deine Ehre und Zindgüter 
nicht geben, wo willt du denn bleiben? Ah, lieber Herr, wir find bein, 
mach e3, wie bu willt, alleine gib und Geduld!” 

Den 20. Augufti redet er abermal mit großem herzlichen Mitleiden 


1) St. u. S. „es ſagt“ ft. weiter ſagte. 2) W. „das“ ft. dies, 3) A, 
u. W, „1531 ft. 1532, 
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von dem frommen Franken Kurfürften und ſprach: „Lieber Gott, du haft 
einen Zitel, daß du der Armen Seufzen und Gebet erhöreft, wie David 
fagt (Bf. 145, 19): „, „Er thut den Willen derer, die ihn fürchten, und 
erhört ihr Gebet.” Lieber Herr, bitten wir boch fein Boͤſes, laß uns 
dir die Schlüffel nicht fur die Thuͤr werfen!“ 


5. Von der Kraft bes Gebete, 
(A. 208, — St. 209, — 8.197.) 

Doctor Luther ſprach!): „Unfer Herr Gott gibt ale Mal mehr, als 
wir bitten; wenn wir recht um ein Stüd Brot bitten, fo gibt er und ei» 
nen ganzen Acker. Als meine Hausfrau Frank lag, da bat ich Gott, er 
follte fie mir Teben laffen ; fo gibt er ihr no) das Gut Zolsdorf?) dazu 
und befcheret uns fonft ein reich, fruchtbar Jahr. Ach halt aber, es wird 
eine gute?) Peftilenz drauf folgen, denn wir find zu böfe und richten felbs 
unter und Keberei an!” 

Die Doctorin faget zu ihm: „„Herr Doctor, wie fommets, daß 
wir im Papftthum fo hisig, emfig und fo oft gebetet haben, jtt aber ift 
unfer Gebet ganz Falt, ja wir beten felten?”” Da antwortet der Doctor 
drauf und Sprach: „Der Teufel treibet feine Diener immer fort, die find 
mühefelig und fleißig in ihrem Gotteödienft ; aber der heilige Geift Iehret 
uns und vermahnet uns, wie wir recht beten follen; aber wir find fo eis: 
talt und fo laß zum Gebet, daß es nirgend fort will!” 

6. Daß man das Gebet täglich uben und treiben folle. 
(A. 208°. — St, 208°. — S. 195°. Bergl, 8.39. diefes Abſchnitts.) 

Doctor Luther fagete, „er hab alle Tage an ihm felber gnug*) zu 
treiben, daß er koͤnne beten), und laſſe ihm gnügen, wenn er fich nieder 
lege, daß er die zehen Gebot und das Water Unfer beten fönne, und dar: 
nad) einen Spruch oder ziveene aus der Bibel ergreifen, und mit derfel: 
bigen Betrachtung einfchlafen möge.” 

7. Daß Bauren ungern beten. 
(A. 615°. — St. 255. — S, 196$.) 

Doctor Martinus Luther fagete®), „daß derPfarrherr zu Holsborf?) 
feine Baurn nicht hätte wollen zum Abendmahl gehen laffen, dieweil fie 
nicht hätten 8) gefönnt die Hauptftüud des Katehifmi. Nun verflagten 


1) „Doct. &, fprach” fehlt St. u. S.;5 W. „Es ſprach D. Luther” ft. D. Luther 
ſprach. 2) Zuͤlsdorf, zwifchen Herzberg und Torgau. - 3) St. u. 8. „bie 
ſt. eine gute. 4) St. „gnug an ihm“; S. „an ihm gnug“ ft. an ihm ſelber gnug. 
5) St, „beten könne’ ft. könne beten, 6) W. „Es fagete D.M. 2. fl, D. M. 
k. fagete. 7) Holgdorf bei Schweinig. 8) „hätten“ fehlt W. 
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ihnen die Baurn für den Bifitatoribus. Da antwortet der Pfarrherr: 
„ „Lieben Herrn, ich geftehe es, daß ich fie nicht hab wollen zum Abend: 
mahl gehen laffen, denn fie fönnen nicht beten.” Da fuhr einer aus 
den Baurn herfür und fprach :- „„Wir dürfen nicht beten, denn darlım 
halten wir Euch und geben Euch Euern Lohn, daß Ihr für uns beten 
ſollet!““ 
8. Bon eines Mönchen Gebet. 
(A. 208, — St. 214°, — S. 201.) 

Lutherus fagete!), „daß ein Moͤnch auf ein Zeit gefeflen war auf 
einer Latrina und die horas canonicas gelefen hatte, da fei 2) der Teufel 
zu ihm getreten und hatte ?) gefagt: „„Monachus super latrinam non 
debes legere primam!““ Darauf hat der Mönch geantwortet: 

„„Purgo meum ventrem 
Et colo Deum omnipotentem; 
“Tibi quae %) infra, 
Deo omnipotenti quod supra ®) !‘*** 
9. Daß Prediger ihr Gebet zufammen fegen follen, 
(A. 209. — St,208. — 8.196.) 

Es war ein Mal zu Wittenberg Doctor Johannes Aepinus, Super: 
intendens zu Hamburg. Als er nu wieder von dannen abreijete und 
Doctor Martinum Luthern gefegnete und ſprach: „„Ich befehle mich 
und meine Kirche zu Hamburg in Euer Ehrwürde Gebet!” da ant: 
wortet Doctor Martinus: „Lieber Domine Aepine, die Sache ift un: 
ſers Herren Gottes, laffet und mit unferm Vater Unfer zufammen feten, 
fo wird der Sachen Rath, fonft hilft nichts; ich will wider den Papfl 
und Zürfen beten, dieweil ich lebe. Und mir gefället gar wol, daß Ihr 
in der Hamburgifchen Ordination ernftlich gebietet , wider den Papft und 
den Mahommed zu beten.” 

10. Des Gebets Urfachen, 

(A.209. Vergt. 8.21%, diefes Abfchnitts.) „Die wirkliche und thätliche 
Urſach, efficiens causa, des Gebets ift ver Glaube fur fih allein. Per 
accidens, zufaͤlliglich, iftd die Noth. Forma, die Korm, fo die Gnad 
ohn Verdienſt und Werk, lauter um fonft ergreift. Die Materia circa 
quam, damit es umgehet, ift Gottes Gebot und Berheifung. Finis 
das Ende, ift die Erhörung oder Erlöfung.” 


1) St. u. 8. „Man fagt’ ft. Lutherus fagete, 2) St. u. S. „war“ ft, ſei. 
3) W. „habe“ ft, hatte. 4) St.u.S. ‚„‚quae cadunt“ ft. quae. 5) A. u. V. 
„quod supra est‘ ft. quod supra, 
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(A 200. — St.2126.) „Ich gebe euch, fpricht Gott, dad Vater Ur 
fer, daß ihr um den Glauben bittet, denn die zehen Gebot werben ech 


fonft zu hoch fein.“ 
11. Gebet Doctor Martin Luthers um einen gnädigen Regen, 
(A.209. — St. 213°. — S. 200.) 

Es war ein große Dürre, alfo daß !) lange nicht hatte geregnet und 
das Setraide auf dem Felde begunte zu verborren. Da betete Doctor 
Martin Luther immerdar, und endlich fprach er mit großem Seufzen: 
„Ah Herr, fiehe doch unfer Gebet an um beiner Verheißung Willen! 
Bir haben nu gebetet, unfer Herz feufzet; aber der Baurn Geiz hinderts 
und hemmet3, nach dem fie durch dad Euangelium nu zaumlos find wor: 
den, daß fie meinen, fie mögen thun, was fie gelüftet. Fuͤrchten fich, 
noch erſchrecken fur feiner Hölle oder Fegfeur, fondern fagen: Ich gläube, 
darum werde ich ſelig; werden ftolze, trogige Mammoniften und ver: 
fluchte Geizhälfe, die Land und Leute ausfaugen. Wie auch die Wuͤ— 
cherer unterm Adel allenthalben thun; diefelbigen will vielleicht Gott jet 
ſtrafen. Doc hat Gott gleichwol noch Mittel gnug, dadurch er die 
Seinen ernähret, ob erd wol den Gottlofen nicht regenen läßt.” 

Und da er ſolchs gefagt hatte, hub er feine Augen auf gen Himmel, 
betet und ſprach: „Herr Gott, du haft je durch den Mund Davids, bei: 
ned Dieners, gefagt (Pf. 148, 18.19): „„Der Herr ift nahe Allen, bie 
ihn anrufen in der Wahrheit. Er thut den Willen derer, die ihn fürdh: 
ten, und erhöret ihr Gebet und hilft ihnen aus.” Wie, daß bu denn 
nicht willt Regen geben, weil wir fo lange fchreien und bitten? Mu 
wolan, gibft du feinen Regen, fo wirft du ja etwas Beflers geben, ein 
gerüglich und ftilles Leben, Fried und Einigkeit. Nu, wir bitten fo 
fehr und haben nu fo oft gebeten, thuft du es nicht, lieber Vater, fo wer: 
den die Bottlofen fagen, Chriftus, dein lieber Sohn, lüge, da er fpricht 
(30h. 16, 23): „„Wahrlich, wahrlich fage ich euch, was ihr den Vater 
bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch geben” ıc. Alfo wer: 
den fie zugleich dich und deinen Sohn Lügen ftrafen. Ich weiß, daß 
wir von Herzen zu dir fchreien und fehnlich feufzen, worum erhöreft du 
uns denn nicht?” Eben diefelbige folgende Nacht darnach Fam ein fehr 
guter fruchtbarer Regen. Das gefchahe Anno 1532 den 9. Junit. 

12. Vom papiftifchen Gebet, 
(A. 209°, — St.214. — S. 200.) 


„Das Beten im Papftthum war ein lauter Stodmeifterei der armen 





1) St, „als es“; S, „als das’ ft. alfo daß. 
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Gerviffen und nur ein Plappern und Wortgewaͤſch, Fein Gebet, ſondern 
ein Merk des Gehorfams. Der Papft gebeut dreierlet Weife zu beten. 
Das materialifch Gebet 1), wenn einer die Wort daher erzählet, bie er 
nicht verftehet, wie die Nonnen den Pſalter; died Gebet war nur ein 
Gebet, damit dem Papft gnug gefchahe. Das?) ander formalis, da ei: 
ner die Wort verftehet. Das?) dritte affectualis, die geiftliche Andacht 
und Meinung. Dies dritte Stuͤck ift das rechte Wefen und Eigenschaft 
des Gebet. Darauf drang man nicht, fondern allein auf das materia: 
lifche, daß man die Wort nur daher fagte und las, wie ein Papagei re: 
det. Daher ift kommen ®) ein wüuft Meer voll *) horas canonicas, das Ge: 
heule und Geplärr in Stiften und Klöftern, da man die Pfalmen und 
Lection ohn allen Geift daher fang und las, alfo, daß man nicht ver: 
flunde noch hielte weder Wort noch Sentenz und Meinung.’ 

Darnach fing er ?), Doctor Martin Luther, an und fagte, „wie er 
fi in der Erfte, da das Euangelium angangen wäre, zumartert hätte 
mit den horis canonicis, die er unterlaffen und nicht gefprochen hätte fur 
vielen Gefchäften. Am Sonnabend hätte er fich verfperret und in feine 
Zelle verfchloffen, und was er diefelbe Woche uber verfäumet,, das hätte 
er erfüllet 6). Endlich aber wäre er durch Gefchäfte und Schwachheit 
feines Leibes fo befchweret und verhindert worden, daß er fie nicht hätte 
fönnen compliren und erfüllen. Und da die Andern, als Amsborf, 
ſolch Betens lachten und verachten, hätte erö auch laffen fallen, denn es 
wäre ihm doch nicht möglich geweft zu thun, hätte es alfo aus Verzweife— 
lung unterlaffen.” Und fagte: „E3 war ein ſehr?) große Marter und 
Stodmeifterei, davon ®) wir durch Euangelium erlöfet find; und hätte 
ich Fein Gutes gethan denn dies alleine, fo follt man mirs billig danken. 
Niemand gläubt3, was fur ein Marter es war, wie verdrießlich und be: 
fhwerlih! Und es kann auch anders nicht fein, denn daß ohne Geift 
unzahlige viel Gefege und Werk gegeben und gelehrt werben, wie im 
Bud; Rationale divinorum ?) unzählig viel ungeheures Dinges ſtehet.“ 


13. PVermahnung D. M. 8, zum Gebet. 
(A. 209°. — St. 403. — 8.369.) 


Anno 1539 den 6. Sanuarii, an der heiligen drei Könige Tage, ver: 


1) St. „bie eufte ift oratio materialis‘* ſt. das materialifch Gebet. 2) St. „bir 
ft. das. 3) St. u. S, „bat man eingeführet‘’ ft. ift fommen. 4) „voll“ fehlt 
St.u, 8, 5) „er’ fehlt St. u. S. 6) Vergl. $. 24. diefes Abfchnitte. 
T) „ſehr“ fehlt W. 8) S. „dadurch“ ſt. davon. 9) In Duranti rationale 
divin. officiorum. 
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mahnet Doctor Martin Luther das Volk, fie wollten ja fleißig beten 
wider des Teufels Wüthen und Zoben in den verbiendeten Papiften, 
welche den Kaifer und andere Könige, Potentaten und große Fürften und 
Herrn wider das Euangelium verhegten 1). „Sie find,” ſprach er, „gar 
toll undt höricht mit ihrem Käftern und wollens noch fur recht vertheidingt 
haben. Dagegen erregen wir Gottes Zorn mit unfer großen Bos— 
heit und Undankbarkeit. Darum fol man Buß thun, fich beffern und 
beten, daß Gott des Kaifers Herz, das er in feiner Hand hat, wolle rich: 
ten, lenfen und halten zu Auspflanzung des Euangelüi, daß er nicht wis 
der die offenbarte Lehre des Euangelit Krieg anfahe, zu erhalten die gros 
fen, fchändlichen Gräuele, Irrthum und Büberei des Papſtthums und 
feines »Sefhwürms und Gewürms. Denn wir haben durch Gottes 
Gnade das rechte reine Wort Gottes, die Sacrament, und wie man recht 
hriftlich leben foll, fammt feinen?) hriftlihen Ordnungen. Darum 
laffet uns fleißig beten und Buße thun in diefer Zeit der Gnaden, daß 
wir nicht mit der Welt verbammet werden.” Und befchloß alfo: 

„Kieber Gott, regire du mich, daß ich mit geiftlichen Augen meine 
angeborne Seuche und Schwachheit erkenne und befenne, und alfo zum 
rechten Erfenntniß Ehrifti gefuhrt, und durch deinen heiligen Geift regi⸗— 
ret, gereiniget und geheiliget werde. Amen.“ 

14. Um Friede zu bitten. 
(A. 210. — St. 403°, — s. 369.) 

Anno 1539 Sonntags Reminifcere thät D. M. &. eine ernfte Ver: 
mahnung, um Friede zu bitten in diefen fehr gefährlichen Zeiten, da wir 
gar wunderbarlicher Weife in 20 Jahre Friede gehabt haben; da doch 
feine Zeit, wenn das Euangelium geprediget ift worden, fo lange Friede 
geweft ift. „Lieber Gott, behüte uns fur Krieg, der das Land und alle 
Stände wuͤſte machet. Gib uns lieber eine ftarfe Peftilenz dafur, darin 
doch die Leute fromm find, und die Religion, Policei und Deconomei, 
die Kirche, rechte reine Lehre, meltlih und hauslich Regiment nicht fo 
verwuͤſtet und verflöret, corrumpiret noch verfälfchet werden.” 

14, Ein Andere. 
(A, 210. — St. 403°. — s. 369.) 

Im felbigen Jahre am 15. Martii ward geredt von dem Grimm, 
Wuͤthen und Zoben der Papiften, die im Lande zu Böhen unter einem 
fremden Namen Kriegsvolk befchrieben und verfammleten. Da fagte 


3) St,u. 8. „verhegen‘ ft, verhetzten. 2) S. „feinen’ ft, feinen, 
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D.M.L.: „Herr Gott, gib uns Friede, ſchone und laß und unfer Sün: 
den nicht entgelten. Wir find ja zu böfe, undankbar und ficher, da doch 
der Satan nicht fchlaft. Sie können hie in dies Laͤndlin bald ein Ein: 
fall thun und Alles zuftören, denn es fein Fefte noch wolverwahrte Stadt 
oder Schloß drinnen hat; Alles ftehets offen. 

Sch freue mich aber, daß wir nicht den erften Angriff thun, und 
wenn wir gleich in diefem Laͤndlin bleiben und ermwürget würden, fo 
würde darnach der Laͤrme weiter ausgehen über den Rheinftrom, Baiern x. 
Wir Sachſen find ſchwach, fißen unter den Dornen, haben böfe Nach— 
barn zu Schußheren, den M. und H. ©.; aber Gott ift der öberfte 
Schugherr, ber fagt: Mein Wille fol gefchehen. Ohne daß wir aud 
follten frömmer fein, fo hat er doch Gebuld mit und; nur daß wir fein 
Gnad und Wort nicht verachten. 

Wolan, greifen fie und an, fo verleihe uns Gott Geduld ; wenn wir 
einen Heller ſetzen, fo müffen fie einen Gülden dran feßen; denn fie ba 
ben Här, wir find bloß. Der Herr wird die Amoriter fchreden und Ja: 
cob vertheidingen, wie Mofes fagt. Wenn Gott nicht fur und und auf 
unfer Seiten wäre, fo wären wir langft aufgeflogen; und da fie uns 
gleich erwürgen und umbringen, fo werben fie doch nicht viel gewinnen 
noch ausrichten.” 

15. Vom Friebe bitten. 
( A, 210, — St. 403. — 5, 368°. ) 

Doctor Martin Luther las einen Brief, den ihm M. Ph. ?) gefchrie: 
ben hatte, wie eö aufm Colloquio 2) ftünde, und fagte, „was Ph.!) fehrei: 
bet, das hat Hände und Füße, Autorität und Gravität, ift wichtig, in 
wenig Worten. Wie ich aus feinem Schreiben merke, fo duͤnkt mic, 
ed werde ein Krieg werden?). Denn die Papiften wollens wol) gerne, 
haben aber nicht fo viel Muths, fo fönnen die Unfern nicht, daß es alfo 
anftünde. 

Nu wolan, fo laſſets hergeben in nomine Domini, im Namen: bes 
Heren®)! Ich willd Gott walten laffen, und will Grito im Spiel fein 
und Homo Par 6). Wir wollen bitten)?, Gott wollte unfere Wider: 
facher ändern; wir haben ja ein rechte gute Sache; wer wollte nicht pro 
Sacris, ums Heilthum (welchs Gottes Wort ift, das Alles heiliget), 


1) W. „Philipp, 2) Wahrfcheintich zu Regensburg im 3. 1541. 3) St, 
„baraus werben’ ft, werben. 4) „mol fehlt W. 5) „im Namen bes 
Herrn’ fehlt St. 6) Der Pax bei Plautus Triaumm, 4, 2. 94ff. 7) Su 
„beten ft. bitten, 
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kaͤmpfen, Leib und Leben, Gut und Blut zufesen? Zu dem flimmen 
auch die weltlichen Nechte und politifche Orbnungen, denn die Unfern 
haben ſtets und noch!) um Frieden gebeten und geflehet, würden alfo 
provociret 2) und gereizt, daß fie ſich und ihre Unterthane ſchuͤtzen und 
wehren mußten fur unrechter Gewalt. Sie aber wollen feinen Friede 
geben. 

Aber die Memme zu Mainz richtet alles Unglüd an, und H. M.3) 
fähret fort in feiner Bosheit. Darum müffen die Unfern ftrads und 
unverzüglich Antwort geben. Es iſt nicht gut, lange harren; beffer ifts, 
man fomme zuvor, ehe Andere fommen. Wenn ich Landgrafe wäre, fo 
wollt ichs drein feßen und entweder umkommen oder fie umbringen, weil 
fie in einer fehr guten und gerechten Sache feinen Friede wollen geben. 
Aber mir, ald einem Prediger, gebührt nicht, ſolchs zu rathen, viel we: 
niger zu thun. Wenn fie aufrichtig ohne Falſch Friede begehrten, fo 
hätten fie denfelbigen alsbald von Stunden an gegeben und nicht zwoͤlf 
Tage aufgefchoben.” Endlich fagt er: „Dieſer Brief ift vor zehen Ta: 
gen gegeben, es wird nu fchon beichloffen fein, wie es werden fol. Der 
ewige barmherzige Gott gebe feine Gnade dazu. Laffet uns beten und 
wachen, denn der Satan fchläft noch feiret wahrlich nicht !"" 


16, Ein Bermahnung zur Dankfagung fur Friebe. 
(A. 210°, — St.403°, — 8. 369°.) 

Den 11. Maji*), am Sonntage Vocem Iocunditatis, 1539 vermah: 
nete D. M. Luther das Volk zur Dankfagung, daß Gott dies Jahr hätte 
Frieden gegeben. „Denn wir fehen offentlich,“ fprach er, „daß Gott 
wachet und wehret noch den blutgierigen Papiften, die aus teufelifchen 
Haß wider und wuͤthen und toben, und alle Jahr ſchwanger gehen und 
durften *) nach unferm Blut, welche Gott oft zu Schanden gemacht hat 
und maden wird; wie denn der liebe Gott jet felber wunderbarlicher 
Weife Friede gemacht hat in dem, daß der gottlofe Menſch 6) H. ©. ge: 
tödtet if. Darum follen wir Gott billig dafur danken, beten und Buße 
thun, denn fein Fried ift zu hoffen, weil der Papft regiret und das Euan— 
gelium leuchtet, fo wird der Haß und Uneinigkeit für und für währen 
und nicht auffören. Gott behuͤte uns?) fur Blutvergießen! Darum 
fol man bitten.” 





1) St. „ohn Unterlaß” ſt. noch. 2) W. „procuriret’ ft. provociret. 3) W 
„H. 8. fl. H. M. 4) St, u. S. irrig „Martii‘‘ fl. Maji. 5) St.uS$, 
„burftet fie; A, „durſtet/ ft. durften, 6) „Menſch“ fehlt St, 7) „uns 
fehle W, 
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Da dafjelbige Mal vom Friebftand gefagt ward, fo zu Frankfurt ge: 
machet war, fprach Doctor Martin Luther: „Ich Fannn nicht bebenfen, 
wie zwifchen uns und den Papiften Friede koͤnne gemacht werden, benn 
fein Theil weichet dem andern, und ift ein ewiger Krieg zwifchen bes 
Meibes Samen und der alten Schlange. Die kriegen fich nicht müde wie 
weltlihe Könige, Fürften und Herrn; wenn fie fi müde gefrieget ha: 
ben, fo machen fie ein An- und Friedftand etliche Jahre. Solche Eon: 
ditioned und Mittel haben in diefer Sache nicht fatt, denn wir koͤnnen 
nicht weichen von dem Bekenntniß der rechten, wahren chriftlichen Reli: 
gion und Gottes Worts, darauf fie dringen. So wollen fie herwie— 
derum von ihrer Abgötterei und Graueln nicht laffen. Der Zeufel will 
ihm die Füße nicht laffen abhauen, fo will Chriftus fein Wort zu predi- 
gen und auszubreiten ungehindert haben. Darum fann ich kein Anftand 
noch Fried gedenken und hoffen zwifchen Chriſto und Belial.“ 


17. Weltfriede. 
(4.211. — St.517. — 8. 170°.) 

„Weltlicher und Außerlicher Fried ift der höheften Gaben Gottes eine, 
aber wir mißbrauchens allzufehrz ein jglicher lebt nach feinem Gefallen 
und Willen wider Gott und die Oberfeit. O, wie werden die Edelleute 
und Bauern einmal bezahlen muͤſſen! wie die Ungern und Oeſterreicher!“ 


18. Bon Einigkeit. 
(A. 211. — St. 146°. — S. 137%.) 

Man redete von zänfifchen Iuriften und Verächtern der Zheologei; 
da ſprach D. M. L.: „Durch Einigkeit nehmen zu Heine Ding und Gü- 
ter, wie der Heide fagt; aber Zwietracht und Uneinigfeit ift faͤhrlich 
und ſchaͤdlich, fonderlich in Schulen, Profeffionen, hohen Künften und 
derfelben Profefforen, da eine der ander die Hand reichen und kuͤſſen jol 
und muß. Wenn wir uns aber unternander beißen und freffen, fo moͤ— 
gen wir zufehen, daß wir nicht unternander verzehret werden. 

Daruͤm laffet uns beten und fämpfen, denn das Wort des Glaus 
bend und dad Gebete des Gerechten find die gewaltigften Waffen; fo 
ſchickt Gott felber feine heiligen Engele gering um die her, fo ihn fuͤrch— 
ten (Pf. 34,89. Wir follen flreiten, denn wir find unter einem Herm 
ber Heerfcharen und Kriegdfürften; daruͤm müffen wir mit einer Hand 
bauen, und in der ander Hand dad Schwert führen, beides thun, lehren 
und wehren. 

Es muß fehr ernftlich geftanden fein, da die Züden die Kelle in ber 
Hand gefuhrt und gemauret, und bald das Schwert gezudt haben; 
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darum mögen wir wol beten wider die alte Schlange, die Chriftum in 
die Ferfe fticht. 

Set iftö Zeit, daß wir wachen, denn es gilt ung; denn fie werben 
ih mit dem Tuͤrken wider uns verbinden. Man meinet wahrlich uns, 
wir mögens I) und müffens wagen, denn der Widerchrift wird wider bie 
Heiligen Gottes Friegen und obfiegen, wie Daniel fagt. Aeußerlich fte- 
ben wir in großer Gefahr, Verrätherei halben; denn die Papiften wer: 
den fih unterftehen, alle unfere Häuptleute mit Gelbe zu corrumpiren 
und [hmieren. Ein Efel mit Gelde beladen vermag Alles, wie der Heide 
Cornelius Tacitus von 2) Deutfchen fchreibet 9). Wir haben fie geleh: 
vet Geld nehmen. Es ift Fein Treu noch Glaube mehr auf Erden! Die 
Welſchen und Spanier confpiriren und halten fich zufammen wider ung 
nur um ihres Genießes Willen I 

19, Uneinigkeit in Kirchen unter den Dienern. 
(A. 211. — St. 381. — 8.259.) 

Im Sanner des 40. Jahrs ward Doctori Martino eine Supplication 
uberantwortet von einem Pfarrheren, der Flagte uber den Ungehorfam 
feines Gapelans 4). Da ſprach D.M.R.: „Ab, lieber Herr Gott, wie feind 
uns der Teufel, der macht auch unter den Dienern des Worts Unei: 
nigkeit, daß einer den andern haffet. Er zündet immer ein Feur nad) 
dem andern an. Ah, laßt uns löfchen mit Beten, Verföhnen und durch 
die Finger fehen, daß einer dem andern etwas zu Gute halte und ver: 
trage! Laß gleich fein, daß wir in Leben und Wandel nicht einig find, 
und der die, jener ein andere Weife hat und wünderlich if. Das muß 
manlaffen gehen und gefchehen. Doc, hats auch feine Maße; denn 
man wirds doch nicht Alles koͤnnen zu Bolzen drehen und fchnurgleich 
machen, was die Sitten und das Leben belanget. Wenn man nur in 
der rechten reinen ehre einig ift, da muß auch nicht ein Meitlin Unrei— 
5 und faljch fein, fondern muß Alles rein und erlefen fein wie von einer 
Taube. Da gilt Feine Geduld, noch Uberfehen, noch Liebe; „„denn ein 
wenig Sauerteig verfäuret ®) den ganzen Zeig," fpricht Sanct Paulus 
(1.Cor.5, 6). Die Papiften find beide in der Lehre und Leben gar 9) 
ungleich.” e 

Darnach ſahe er gen Himmel, ſeufzet und ſprach: „Herr Gott, wie 
groß iſt doch die Impietaͤt, gottlos Weſen und Undankbarkeit der Welt, 

1) W. „mögen, 2) W. „von den’. 3) Aurif. am Rande: „Das 
it erfüllet am ©. 3. S.“ [d. i. am Kurf. zu Sachfen] „Anno 1547 den 24, April.‘ 
4) Aurif. am Rande: „Kirchgezaͤnk ab anno 50, in hunc usque 1566“. 5) W. 
„erberbet’ ft. verfäuret, 6) „‚gar’ fehlt Se, u, 8. | 

Dr, Euthers Tiſchr. II, 16 
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die deine unaudfprechliche Gnabe fo veracht und verfolge! Wir, bie 
wir uns doch gut euangelifch rühmen und wiffen, daß unfere Lehre ge: 
wiß!) das reine Wort Gottes ift, wie des Vaters Zeugniß, das vom 
Himmel Elinget, klar und offentlih anzeiget: „„Dies ift mein lieber 
Sohn, den follt ihr horen;““ doch achten wir ?) das liebe heilige 3) Euan- 
gelium Chrifti fo gering, ald wäre ed eine Gomödia aus dem Terentio. 
Wie werden wir ein Mal uns hinter den Ohren frauen und das Gelag 
müffen gar theuer bezahlen!” 
20. Bon der Kraft und Vermögen bes Gebete, 
(A.211®, — St. 209%. — S. 197.) 

„Bon Herzen Beten und armer Leute Klagen richten ein fold Ge 
fchrei an, daß ed alle Engel im Himmel müffen hören. Unſer Her 
Gott muß große Ohren und ein fcharfes, leiſes Gehör haben.” 


21. Vermahnung D. Martini Luthers zum Gebet wider den Teufel und Papiften. 
(A. 211®, — St.404. — 5. 369.) 

Am 25. Decembris predigte Doctor Martinus Luther auf feinem 

Geburtstag *) nach Effens, darnach thät er?) eine Vermahnung zum 
Gebet, „daß Gott fein Wort bei uns je rein erhalten wolle 6), das’) 
feinen Lauf unverhindert mit Glüd und Frucht ®) haben möge, wider 
alles Zoben und Anlaufen des Satans, fonderlich wider die blutgierigen 
Papiften, fo unfer ärgeften und bitterften Feinde find. Denn wir dür: 
fen und zu ihnen nichts Beſſers verfehen, denn daß fie täglich ohn Auf: 
hören wider Gottes Wort und gemeinen Fried rathfchlagen, das Euan: 
gelium zu dämpfen und ein Blutbad anzurichten. Darm wollet, ihr?) 
fromme Chriften und gottfelige Herzen, beten und Buße thun. Höret 
nicht allein das Wort, fondern lebet auch darnad. Daß wir doch un: 
ferm lieben Herrn Gott nur ein Trogifchken, Kerzlin 10) oder Weihraud 
anzindeten, weil alle Welt, Papiften, Rotten, Epicurer, Ebdelleute, 
Bürger, Bauern ıc. fo viel Stanks anrichten, die frei dahin leben nad) 
ihres Fleifches Luft ohn allen Glauben und Liebe, empfahen und nehmen 
allerlei Güter von Gott, fageten ihm nicht ein Mal dafuͤr ein Deo gratias, 
thun Niemand Fein Dienft !” 
n „gewiß fehlt St. u. 8. 2) St. „achten fie. doch“ fl. doch achten wir. 
3) „heilige fehlt St. 4) „auf feinem Geburtstag” fehlt St.u.S. Dffenbar 
ift „ſeinem“ ein Schreibfehler ft. „Chriftiv, 5) St. u. S. „ehät” fl. darnach 
thaͤt er. 6) St. u, 8, „‚mwollte” ft, wolle, 7) W. „baß es’ ft. das, 8) 8. 
„Furcht“ ſt. Frucht. 9) W. „ihrer ft. ihr, 10) A.u. W. „Zrogifchten: 
kexzlin.“ Im Polnifchen heißt Trociczko ein Heiner Kuchen, ins Befondere ein 
Räucherkerzchen (wahrfcheinlich von reozionos). 
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212, Des Gebets Urfachen. 
(A. 211. — S. 2119. — S. 198. Vergl. oben $.10. S. 234. biefes Abfchnitts, 
Walch hat diefe Rede ausgelaffen. ) 


„„Causa efficiens, die wirkliche!) Urfache des Gebets ift allein der 
Glaube an ihm felbs. Causa per aceidens, die zufällige Urfach, die 
uns zum Gebet treibt, ift die Noth. Forma, die Form, ift, daß man 
ergreife die Barmherzigkeit, fo lauter um fonft gefchenft 2). Materia 
eirca quam 3) ift die Verheißung und *) der Befehl Gottes zu beten, 
daran das Gebet ſich hält und heftet °) und darauf gründet und fußet. 
Finis, das Ende, ift die Erhörung oder Errettung.” 


22. Das Gebet wird gewiß erbört. 
(A.212. — St. 210. — S. 197°.) 


„Ale, die Gott im rechten Glauben mit Ernft von Herzen ®) anrus 
fen, werden gewiß erhört und empfahen, was fie gebeten und begehrt ha: 
ben, wiewol nicht fo bald auf diefelbige Stunde, Zeit, Maß oder eben 
das, darlım fie bitten; doch Friegen fie viel ein Befferd, Größer und 
Herrlichers, denn fie haben dürfen hoffen. Wie Sanct Paulus zun Roͤ— 
mern am 8. (V. 26) zeuget: „„Denn wir wifjen nicht, was wir bitten,” 
fintemal wir nicht wiffen, was oder wie es beffer wäre. Alſo wenn ich 
bete, daß H. G.7) fterbe, und nicht erhört werde, daran fol ich mid) 
nicht Fehren, als fei mein Gebete vergebens und umfonft 8); beng es ift 
vielleicht beffer, daß ein gottlofer Fürft lebet, denn, wenn er geftorben, 
nach ihm ſechs, fieben oder mehr gottlofe Regenten an feiner Statt waͤ— 
ren. Dartım erhöret Gott gewiß?) die im 10) Glauben bitten, obwol 
nicht fo bald diefelbe Stunde, noch auf die Weife und um das, wie fie 
fürfchreiben; fondern wenn und wie es ihm gefället, und er weiß, daß") 
ung nüße if. Darnach dag wir gewiß find, daß es zur Heiligung ſei— 
ned Namens und zu Mehrung und Ehren feines Reichs gereihe, auch 
nach feinem Willen gefchehe, fo erhört er uns gewiß. Wenn wir aber 
wider dieſe Stüde bitten, fo werden wir nicht erhöret; denn Gott thut 
nicht3 wider feinen Namen, Reich und Willen.” 

1) St. u. S. „wirkliche und thaͤtliche“ ſt. wirkliche, 2) St. „gegeben 
wird; S. „‚gefchrieben wird ft, gefchenft. 3) St. u, S. nach „circa quam‘‘ 
3ufag: „damit es umgehet.“ 4) „die Verheifung und” fehlt St. u. 8, 
5) „und heftet“ fehlt St. u. S. 6) St, u. 8. „und von Herzen.‘ 7) St. u. 
S, „mein Feind’ ft. 2. ©. 8) W. „umfonft und vergebens’ ft. vergebens und 
umfonit. 9) St. u, S.„gewißlich“. 10) St. u. S. „mit ft. im, 11) St, 


u. S. „was’ ft, daß. | 
16* 
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23. Seufzen des Herzen. 
(A. 212. — St. 09°. — 8. 197.) 

„Des Herzen Gefchrei und Seufzen richtet ein Gefchrei an, daß es 
nicht allein Gott, jondern alle Engel müffen hören im Himmel!). Alſo 
zagete Mofes auch, da er ans rothe Meer kam. Er fchrei mit Zittern, 
Beben und Zagen, und that doch den Mund nicht auf. O, Herr He, 
fprach er, was foll ich nu thun? wie komm id) dazu? wo nu aus? a 
bin ein Urfach, daß alles Wolf hie jammerlich ermordet werde. Da ill 
kein Rath noch Huͤlfe; fir uns ift dad Meer, hinter uns unfere Feinde, 
die Aegypter; zu beiden Seiten hohes Gebirge ꝛc. Es ift um uns ge 
fchehen! Da antwortet Gott: „„Was fchreieft du?““ Als wollt er ſa— 
gen: Wie richteft du fo ein groß Geſchrei anıc. Siehe davon im Erob,, 
andern Buch Mofi am 14. Gap. Aber wir lefen folche Erempel als ein 
todten Buchftaben,, fo doch die Vernunft fie nicht ausforfchen Fann. 

Mofes wird groß Seufzen gehabt haben, daß er damit Gotte die 
beide große Ohren alfo gefuͤllet hat, daß er ſpricht: „„Was fchreieft du?““ 
Es ift wider alle Vernunft zugangen, daß fie durchs rothe Meer find 
gezogen. Denn es ift der Weg durchs rothe Meer wol fo breit, als von 
Wittenberg gen ?) Coburg, das ift 30 Meile Weges, oder aufs wenigſte 
gen Magdeburg. Sie haben auch uber Nacht drinnen müffen rugen, 
füttern und effen. Denn fechsmal hundert taufend Mann, ausgenom: 
men Weiber, Kinder und Gefinde, wenn fie gleich drei hundert und funf: 
zig, ja fünf 3) hundert find gleich und breit gangen, fo hats müffen Weile 
haben. Da ift dad Gefchrei bei Mofe gewiß gering gewefen, aber bei 
Gott groß. Ita fides in infirmitate et miraculis procedit *).“ 

24. D.M. Luthers und Anderer Plage im Papftthum mit den horis canonicis. 
(A. 212. — St. 214. — S. 200°, ) 

„als ich,” ſprach D. Martin Luther), „noch im Klofter ein Mönd 
war, hatte ich fo viel zu Schaffen mit Refen, Schreiben, Predigen und 
Singen in der Kirche, daß ich dafür meine horas canonicas nicht beten 
fonnte. Darum wenn ich fie die ſechs Tage uber in der Woche nicht 
beten fonnte, fo nahm ich den Sonnabend für mich und bliebe ungeffen 
den Mittag und auf den Abend, und betete den ganzen Tag uber ®). 
Alfo waren wir arme geplagte Leute mit den Decretis und Sakungen 
des Papſts. Davon wiffen jet die jungen Leute nichts! 

1) W. „im Himmel hören’ ft. hören im Himmel. 2) W. „bis ft. 
gen. 3) „‚fünf” fehlt A., St. u. S. 4) W. „Alſo gehet ber Glaube durch 


Schwahheit und Wunder hindurch” ft. ita — procedit. 5) „ſprach D. M. 8% 
fehle St. u, 8. 6) Bol, $. 12, diefes Abfchnitts (S. 235), 
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Zu Bononien find Studenten gewefen, die haben bei dem Papſt 
um der horas canonicas Willen eine Difpenfation gefucht. Da hat der 
Papft wieder gefchrieben: Surge manius et ora eitius!). Aber da auf 
ein Zeit der Mercurinus, Kaifer Carols Ganzler, fo erftlich ein Biſchof 
gewefen und darnach ein Gardinal worden, folches gethan, und des Mor: 
gend frühe ſchnell und eilend gebetet hatte, da war ihm ein Mal der Zeus: 
fel in Geftalt einer armen Seele erfchienen und hatte zu ihm gefagt: "Tu 
non iusta hora oras 2). Alſo fonnte und der Zeufel veriren! Wir 
hatten auch einen Bruder im Klofter, der verfaumete viel Betftunden 
um feines Studirens Willen, aber er konnte Feine Indulgenz erlangen; 
darlım fo dingete er Einen, der des Tages für ihn betete, auf Daß er des 
Tages möchte zweimal leſen.“ 


25. Ob man im Gebete auch fluche ? 
(A. 2120. — St. 219. — S. 199°.) 

Einer fragte D. Mart. Luthern: „„Ob der, fo dad betet, auch 
fluhte #)2"” Da,” ſprach er, „denn wenn ich bete: Geheiliget werde 
dein Name, fo fluche ih Erafmo und allen Ketern, die Gott läftern und 
Ichanden.” 

26. Geiſt der Gnade und bes Gebets, Jah. 12 (B. 10). 

(A212, Vol. oben VII. Abſchnitt $.1. (S. 1.) der IL. Abtheilung. ) 


„Der Gnadengeift hat zwei Amt; der machet, daß und Gott günftig 
und gnädig wird, und wir feine lieben Kinder werden, an denen er ein 
Wolgefallen hat. Der Geift des Gebet betet fr dich und Die ganze 
Welt, daß alles Ubel abgewandt werde und alles Gute fomme. Der 
Gnadengeift lehret Andere; der Geift des Gebets ber 5) bittet, daß Gottes 
Name geheiliget, fein Reich zukomme, fein Wille gefchehe ıc." 


297. Dein Wille gefchehe. 
(A. 212°. — St, 212°. — S. 199.) 


Einer Hagte bei D.M. &.: „Lieber Herr Doctor, es will nirgend 
hinaus, noch gehen, wie wir wollen.” „Ja,“ ſprach der Doctor, „das 
ift auch eben recht; woruͤm habt Ihr Euren Willen unferm Herrn Gott 
ubergeben und betet alle Tage: Dein Wille gefchehe auf Erden wie im 
Himmel?” 


1) W. feht die Ueherfegung hinzu: „Stehe früher auf und fahe bälber an zu 
beten.’ 2) W. fest deutfch hinzu: „Du beteft nicht zu rechter Stunde.“ 
3) „da“ fehlt St. u. 8. 4) W. „fluche“ ft. fluchte. 5) „ber“ fehlt W. 
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28. Des Gebets Kraft, 
(A.212P, — St, 209°. — S. 197.) 


Anno 1540 fprah D. M. 2. zu Ph.): „Es geichehe Gut, mas 
da wolle, fo gefchiehtd, gehet3 und wirds ausgericht und zu Wegen 
bracht durch8 Gebet, welchs alleine die allmächtige Kaiferin ıft. In 
menfchlihen Dingen richten wir Alles durchs Gebete aus; was geordnet 
ift, daS regiren wir; was geirret ift, ändern und beffern wir; was nidt 
ann geändert und gebeffert werden, das leiden wir; uberwinden alle 
Unglüd und erhalten alled Gute. Wider Gewalt ift fein Rath, fon: 
dern allein das Gebet!” 


29,  Rechtfchaffen Gebet ift gewiß erhoͤrt. 
(A. 212. — St. 210. — S. 197°.) 


„Allein Gott iſts, der mitten im Tode lebendig macht, gnaͤdig ift 
und errettet, und mitten im Grimm und Zoben der Menfchen lacht; 
alfo wenn wir meinen, unfer Gebet fei umfonft und ungehört, fo gibt 
er, was wir nad) feinem Willen gebeten haben. Alle feine Werk find 
wünbderbarlich 2) und unbegreiflich; denn für ihm ift, das nicht ift; was 
verborben ift, das wird für ihm; was da fället, das ſtehet; und Nichts 
ift für ihm Alles. Dem fei allein die Ehre, der allein Gott ift und der 
Schöpfer, -der allein Alles regiret!“ 


30. Gebet für Kindbetterin, 
(A. 213. — St. 210. — 8. 197°.) 


„Da ein Weib hie,” ſprach D. M. Luther, „in Kindesnöthen lag 
und mit dem Tode rang, wie war ich mit ihr in fo großem Herzleid, trö: 
ftet fie und bat Gott mit ihr, er wollte ihr Kraft, Stärke und Madıt 
verleihen! 

Den Bortheil haben wir, daß unfer Gebet allezeit erhört fei; obs 
wol nicht gefchieht und gehet nach unferm Willen, doch °) gefchieht Got: 
tes Wille, der beffer ift denn unfer. Und wenn ich nicht wüßte, daß un: 
fer Gebet erhöret wäre, fo bete der Teufel an meiner Statt! DO, es if 
gar ein groß, gewaltig, Fraftig Ding das Gebet des Gerechten, wie Sanıt 
Jacobus fagt (Gap. 5, B.6). Gott aber weiß wol, wie und wenn er ums 
erhören foll; denn wenn ers allzeit folt machen, wie wird gerne wollten 
haben, fo wäre er unfer Gefangener und hätte mir dad Weib auch mül: 


; 2 W. „Phitippo’' ft. Ph. 2) W. „mwunbderlich” 3) St.u. S. „doch fo’ 
‚bo, 
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fen wiedergeben; aber er wußte es beffer. Er hat unfer Gebet alfo 
erhört,, daß mirs die gute Frau in jenem Leben danken wird. Der Teu— 
fel muß auch biöweilen ein Kindlin und Mutter erwürgen, da ihr dage— 
gen funfzig geborn werben.” 


31. Nachläffigkeit zum Gebet. 
(A. 213. — St. 208°, — 8. 196".) 

„Wenn ich fo andächtig wäre zu beten, ald Peter Wellerd Hund zu 
Morgens zum Eifen ift, fo wollte ich erbitten,, daß der jungfte Tag bald 
fame. Denn die Hunde denken nirgend mehr an denn auf die Schüf: 
fel und das Eſſen.“ 


32. Das befte Gebet ift bas Vater Unſer. 
(A. 218. — St. 21%. —S. 199.) 


Da man vom Gebet redete, fprah D. Mart. Luther: „Sch hab 
mein Lebtage!) noch nie?) den Pfalter auögebetet, ohne daß ich etliche 
Pfalmen je daraus nehme. Das Vater Unfer ift mein Gebet, das bete 
ich und mifche unterweilen etwas mit unter aus den Pfalmen, daß fie (die 
lofen Veraͤchter und falfche Lehrer) allzumal befchämet und zu Schanden 
müffen werden. Summa, de3 Vater Unfers 3) ift Fein *) gleich unter 
allen Gebeten; ich bete es lieber denn feinen Pſalm.“ 


33. Ermahnung zum Gebet. 
(A. 213, — St. 213%. — S. 200.) 


Anno 1539 auf den 10. Dctobris prebigte D. Mart. Luther im 
Schloß zu Wittenberg. Darnach vermahnet er dad Volk, fleißig zu 
beten für das tägliche Brot, „denn es wäre ein fol Sammer und Ber: 
öden in den Gärten hin und wieder von den Mäufen, die zuritten ®), 
durchwühleten und zufchroteten Alles in der Erbe, daß zu beforgen fei®), 
es werde eine nöthige Theurung folgen; denn wir haben fonft die muth— 
willige Theurung aus Bosheit der Bauern und Wiücherer, die 7) die 
Thaler reiten. Ich fürchte mich, daß eine nöthige Theurung zur Strafe 
folgen werbe. Laßt uns beten für die frommen Armen, die das Höhefte 
und Schwerefte tragen müffen, auf daß fie das liebe tägliche Brot und 
Gottes Segen mögen haben.” 


1) W. „Rebenlang’” ft. Lebtage. 2) St. u. 8. „noch nie ordentlich nach 
einander” ft. noch nie. - 3) St. „dem Vater Unfer”, 4) St. „keins ft. kein. 
5) St. u. 8. „zurütten’’; W. „zuruͤtteten“ ft, zuritten. 6) St. u. S. „iſt“ ft. 
fei, 7) W. „welche“ ft. die. 





248 


34. Ob fremder Glaube etwas helfe? 
(A. 2130. — St 211. — S. 198.) 

Einer fragte: „„Ob ein fremder und eines Andern Glaube einem 
hülfe zur Seligkeit?““ Antwort D.M. L.: 

„Fremder Glaube ift allein nit dem, der ihn hat. Ich aber werbe 
um beines Glaubens Willen nicht felig; denn Feiner Fann für den An: 
dern gläuben, ein jglicher muß für fich felber glauben, durch denfelbigen 
wird er ſelig. Aber das Gebet eines Andern, fo im Glauben gefchieht, 
hilft und fördert, ja erlanget, daß ein Ander befehret werde und einen 
eigen Glauben befomme und alfo felig werde. 

Darm fagt man, daß Paulus fei befehrt und felig worden durd 
das Gebet S. Stephand. Doc ifter nicht für Gott angenehm, nod 
Gottes liebes Kind und ein auserwählter Ruͤſtzeug Chrifti worden um 
Stephani Glaubens Willen, fondern Stephani Glaube durchs Gebet er: 
langet Paulo von Gott den Glauben, dadurch er für Gott ift felig wor: 
den. Alſo werden durchs Gebet noch viel erhalten, wie wir zu Weimar 
M. Philippum lebendig beteten I), da er fonft ohne das geflorben wäre. 
Ei, das Gebet thut viel!” 

Da Sprach Einer: „Iſt doch Paulus lang nad Sanct Stephans 
ode befehret worden!” Nein,” fagte Doctor Martinus Luther, 
„eben im felben Jahr ift er befehrt worden. Es ift noch ein feiner jun: 
ger Mann geweft und gelehrt; er ift auf der Gerechtigkeit des Geſetzes 
hart und fefte geftanden, die da faget: wer das thut, der wirb drinne 
leben. Darlım meinete er, er thäte Gott einen Wolgefallen dran, daß 
er in den Tod ©. Stephans willigete, da er feine Kleider hütete und be; 
wahrete, da man ihn fleinigte, 

Es ift unmöglich, daß Gott das Gebet, fo im Glauben an Chriftum 
gefchieht, nicht follte erhoͤren. Ob ers nu nicht allezeit thut, noch bald 
gibt, was man bittet, das ift ein Anderd. Gott gibt nicht nach.der 
Maße, Weife und Zeit, wie man ihm fürfchreibet, er will ungebunden 
fein; fondern er hauft es und ruͤttelts, wie Chriftus fagt (Luc. 6, 38). 

Alfo that er Sanct Auguftini Mutter. Die bat Gott, daß ber 
Sohn möchte befehrt werden. Es wollte aber nirgend angehen. Cie 
lief alle Gelehrten an, daß fie ihn follten perfuadiren und dazu bereden. 
Zu legt fchlägt fie ihm für, fie wollte ihm eine Chriften ?) Jungfrau 
freien, daß diefelbe ihn möchte zu Rüd ziehen und zum chriſtlichen Glau— 
ben und Zaufe bringen; aber e8 wollt auch nicht angehen. 


1) Bal. oben $.2. diefes Abfchnitts (8. 229). 2) W. „chriſtliche/ ft. Chriſten. 
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Aber da nu unfer Herr Gott koͤmmet, koͤmmet er wol und macht ei: 
nen folhen Auguftinum aus ihm, daß er nu heißt ein Licht der Kirche. 
Daruͤm faget Sanct Jacob (5, 16): „„Einer bete fur den Antern, denn 
das Gebet des Gerechten ift erhört”" ıc. Das ift auch der beften Sprüche 
einer in derfelben Epiftel. Es ift ein ſtark Ding ums Gebet, wenn 
wird nur gläuben könnten, denn Gott hat fich daran verbunden und 
verknuͤpft.“ 


35. Chriſtus hat das Gebet allein auf den Vater gerichtet. 
(A. 213. — St. 212. — S, 199.) 

„Shriftus hat das Vater Unfer jüdifch geftellet, das ift, allein auf 
den Bater gerichtet; da doch die, fo beten, ums Sohns Willen erhört 
werben.” „„Woruͤm das gefchehen wäre? ”" fragte Einer. Darauf 
ſprach D. Martinus Luther: „Chriſtus wollte nicht für feinem Tode ge: 
preifet werden.” 


36. Wider Anfechtung fol! man nicht beten, 
(A.214. — St. 212°. — S. 199,) 

„Etliche haben für die Anfechtung fo heftig und fchr gebeten, daß fie 
nicht müßig ohne Greuz wären; ich aber will nimmermehr bitten für ei: 
nige Anfechtunge, fondern allein: „„Fuͤhre mich nicht in Verſuchung.““ 
Viel find von Gott erhört, find aber darnach in große Anfechtungen ge: 
rathen, Daraus fie Schwerlich haben koͤnnen kommen,” 


37. Der Kinder Gebet. 
(A. 214. — St. 210%, — 8.198.) 

Da Doctor Jonas fagte, „„ſeine Kinderlin beteten wider den Tür: 
ken, ob fie wol nicht verftunden, was fie beteten,“, fprach Doctor Mar: 
tinus Luther: „Der Kinder Gebet ift gut, denn fie haben noch reine 
Stimmen und haben auch keinen Opponenten gehabt, der ihnen wiber: 
Ipräche und oppositum hielte.” 


38. Bon etlichen Sprüchen. 
(A. 214. — St. 213. — S. 199°.) 

Doctor Martinus Luther ward gefragt: „„Ob diefe Sprüche wider 
einander wären, da Gott zu Abraham fagt: „„Wenn ich ihr zehen finde 
(zu Sodom), will ich fie nicht vertilgen,”” Genefid am 18. (V. 32), und 
da Ezechiel am 14. Gapitel (V. 14) fpricht: „„Da gleih Noah, Hiob 
und Daniel würden bitten, fo will ich fie doch nicht hören’ ” ꝛc. Und 
Jeremiaͤ am 7. Gapitel (V. 16) verbeut Gott dem Propheten, er foll nicht 
für das Volk bitten?” 
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Darauf antwortet der Doctor und ſprach: „Nein, fie find nicht 
wider ein ander; denn im Ezechiele war es ihnen verboten, daß fie nicht 
follten beten, dad war bei Abraham nicht. Darum muß man fehen, 
wo das Wort if. Wenn Gott fpricht: du follt nicht beten, fo mag 
man wol aufhören. Wie ich mag fagen: bittet nur fir meinen Andres 
N. nicht, wenn ihr fchon bittet, fo hilfts nicht. Wenn ich aber fage: 
wenn jmand fir meinen Andres N. bäte, das wäre ein Anders.” 

Da fagte ein Ander: „„Wie koͤnnen wir wiffen jet zur Zeit, wenn 
wir beten follen und ob uns Gott auch wolle erhoͤren?““ Sprach Doctor 
Martinus Luther: „Wir haben das Wort oder Befehl nicht, Daß wir 
nicht beten follen ; wenn wir das hätten, fo follten wir auch nicht beten, 
aber wir habens, daß wir follen beten. Daruͤm wollt ich auch längft 
haben aufgehört zu beten wider den Zürfen, wenn ich Befehl hatte; 
aber weil ich den nicht habe, fo muß ich beten, wiewol fich3 ſchier fo 
anlaßt, als follten wir nimmer beten.” 


39. Wie Doctor Martinus Luther gebetet. 
(A.214, Bol. oben $.6. biefes Abſchnitts. ©. 233.) 

„Ich habe noch alle Tage an mir zu treiben, daß ich könne beten, 
und laffe mir gnügen, daß ich Eönne, wenn ich mich lege, die zehen Ge: 
bot, das Vater Unfer und darnach einen Spruch oder zweene fpreden; 
benfe denfelben etwas nad) und fchlafe alfo ein.” ° 


40. Durchs Gebet foll man Gott Alles befehlen. 
(A. 214. — St. 207.— 8,195.) 

Anno 1543 fagte D. M. L.: „Man fol Gott Alles befehlen, der 
wirds wol machen; wie er denn fein fagt (Efa. 46.8.3. 4): „„Höret 
mir zu, ihr vom Haufe Jacob und alle ubrigen vom Haufe Ifrael, die 
ihr im Leib getragen werdet und in ber Mutter lieget; ja, ich will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es thun, id 
will heben und tragen und erretten.”” Darlım lege es mir nur auf, Lie: 
ber, befihl mirs doch. So fagt auch Sanct Petrus (1. Epift. 5, 7): 
„„Alle eure Sorge werft auf ihn.” Das ift ein feiner tröftlicher 
Spruch! Und Pfalm55 (V. 23): „„Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
der wird dich verforgen, und wird den Gerechten nicht ewiglich in Un: 
ruge laſſen.““ 

Ei, das find je Schöne, troftlihe Sprüche. Wir aber wollen Alles 
thun und ausrichten, da wird doch nicht vermögen, ja und unmoͤglich 
if. Wir wollens heben und legen, und vergeffen unferd Herrn Gott! 
dabei; darüber wir denn verfinten und Übel ärger machen. 
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Ka, fprichft du, ich habs traun ihm befohlen, er will aber nicht 
fommen, er verzeuhet ja zu lang. Ei, warte des Herrn, man muß 
warten und aushalten, denn er koͤmmet zu legt gewiß. Es iſt ja beffer, 
daß man des Herrn warte, denn daß man fich auf des Papfts oder Bis 
ſchofs von Mainz Seite begebe, da doch feine Hoffnung ift, daß fie koͤnn— 
ten helfen, denn find felbs arme Madenſaͤcke. 

Eck ift nu todt, wie man fagt 1); es ift mir leid für den lofen Mann. 
Ich hätte verhofft, er follte feine Gottsläfterung erfennet haben, aber er 
hats nicht gethan, fondern ift Nühmens, Prangens, Unzucht, Hure: 
rei xc. gewohnet, drinne veraltet 2) und aus fleter Ubung und Gewohn: 
heit ein Natur worden, und alfd geftorben und verborben. Was hat 
er nu davon denn den Tod? mehr nicht, wiewol noch der ewige Tod 
dahinten iſt!“ 

41. Des Gebets Kraft. 
(A. 214P. — St. 211°. — 8.198.) 

Anno 1542 redete Doctor Martinus Luther von der Kraft und Nuß 
des Gebets, und erzählete diefe?) Hiftorie: „Da der König von Perfen 
die Stadt Nafili belägert hatte, und der Bifchof darinnen fahe, daß er 
menschlicher Hülfe halben zu ſchwach wäre und fich nicht aufhalten noch 
(hügen und die Stadt wider fo einen mächtigen König nicht befchirmen 
noch vertheidigen koͤnnte, fliege er auf die Maure, hub feine Hände auf 
gen Himmel und betet; darnach machte er ein Greuz uber die Feinde. 
Da waren allen Pferden die Augen voller Müden gemeft, und zum Lande 
hinaus geflogen. Alſo konnte Gott dem Türken das Herz aud) ordnen 
und lenken, wenn wir beftändig im Glauben nur fleißig beteten.” 


42. Mit dem Gebet muß man anhalten. 

(A. 214. — St. 208. — S.1%.) Da Doctor Martinus um ein 
Regen betet *) und doch keiner kam, fprach er: „Gott zwar erhört ung, 
aber er thut nicht?) anderd denn wie der ungerechte Richter im Euan— 
gelio (Luc. 18, 2 ffg.), er höret nicht, man übertäube ihn denn mit ftetem 
Anhalten.” 

(A. 214°. — St. 208. — S.196®.) Da Einer fagte: „„Es ſollte 
Einer fchier beten, daß ernicht gelehrt würde in der heiligen Schrift 9" — 
„D nein,“ Sprach Doctor Martinus Luther, „denn eben alfo mußte man 


— — — 


1) Ed ſtarb zu Ingolſtadt am 10. Februar 1543. 2) S. „veraltert“. 
3) St, „dier ft. diefe, 4) St. u. 8. „bate’ ft. betet. 5) St. u. 8. „nichts“ 
ſt. nicht. 6) St. u, $S. nach „in der heil, Schrift’ Zuſat: „dieweil die Ge; 


lehtten fo verkehrt und unbeftändig find,’ 
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beten, daß Fein Geld oder Sonne wäre; denn die Sonne ift ein Urfach 
aller Sünde, die wider bie ander Zafel der zehen Gebot Gottes gefche: 
hen. Denn wenn es ſtets für und fir Nacht wäre, fo würde feiner den 
Andern tödten noch umbringen, Niemand wuͤrde des Andern Weibs 
begehren.“ 


43. Ein Gebet D. Martini Luthers, daß der juͤngſte Tag kommen moͤge. 
(A. 2150. — St.214. — S. 200.) 

„Hilf, lieber Herr Gott, daß der froͤhliche Tag deiner heiligen Zu— 
kunft bald komme, daß wir aus der argen boͤſen Welt, des Teufels Reich, 
erloͤſet und von der graͤulichen Plage, die wir von auswendig und inwen— 
dig, beide von boͤſen Leuten und unferm!) eignen Gewiſſen, leiden muͤſ— 
fen, frei werden. Wuͤrge immer hin den alten Adam und Sad, daf 
wir boch einmal einen andern Leib Erigen, der nicht fo voll Sünden und 
zu allem Böfen und Unzucht geneigt fei, wie der jsige ift, fondern der 
von allem Unglüd leiblich und geiftlich erlöfet, ähnlich werde deinem 
verkläreten Leibe, lieber Herr Jeſu Ehrifte, daß wir alfo endlich kommen 
zu unfer herrlichen Erlöfung!” 

44, Gott fobert das Herz im Gebet, 
(A. 215. — St.212. — 8. 198°.) 

„Man jaget von einem Mönche,” ſprach D. M. Luther, „der tag: 
lich fich in einen Winfel verfrochen, gefaftet und viel gebetet hab. Als 
er nu vom Beten gar müde und matt war worden, hat er Gott gefraget: 
Ob es gnug daran wäre, daß er für und für alfo betete? Da hat er eine 
Stimme gehört, die zu ihm gefaget hatte: Redde mihi mediam lunam, 
solem et canis iram, das ift, cor. Und es ift auch alfo. Gott will 
nicht allein außerliche Geberde haben, fondern von ganzem Herzen ange: 
rufen werden, und es iſt nicht zu fagen, wie ein fchwer Ding es fet, von 
Herzen beten. 

Dariım hat auch ein ander gefaget, zu einem rechtfchaffenen Gebete 
gehöre: Dimidium sphaerae, sphaeram cum principe Roma 2) exi- 
git a nobis summi creator ꝰ) olympi, das ift cor, denn das Gebet mirffe 
von Herzen gehen.” 

45. Beten muß man, und was es fchafft. 
(A. 215. — St.207°. — S.195°,) 
„Lieber Gott,” ſprach D. M. L., „man muß beten! Ich halt, wenn 


1) St, „unſern“ ft. unferm. 2) A.u. W. „Romam“ ft. Roma, 3) St. 
u. 8. „moderator“ ft. creator. 
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wir ernftlich beteten, der Tuͤrk follt jet unferm Volk nichts nicht abbre: 
hen. Wenn einer bei einem König oder Fürften foll etwas erbeten !), 
fo dünket er fich fo ſtolz und gefället ihm wol; worum laſſen wir uns 
denn nicht gefallen, daß Chriftus fpricht: Lieber, knie für mir nieder, 
hebe die Hande und das Herz auf, bitte nur, was du willt, ich will dirs 
geben, habe nur feinen Zweifel dran?” 


46. Chriſten beten immerbar. 
(A. 215. — St. 207®, — 8,195», ) 


„Ein Chriſt betet alle Zeit ohn Unterlaß; ob er gleich mit dem 
Munde nicht betet, doch betet das Herz immerbar, er wache oder ſchlafe. 
Denn auch ein Seufzlin eines Chriften ift ein Gebet; fo oft er feufzet, 
fo betet er. Wie der 12. Pfalm (B. 6) fagt: „„Weil denn die Armen 
feufgen, will ich auf, fpricht der Herr““ ꝛc. Deßgleichen trägt ein. 
Chriften allzeit das heilige Creuz, ob er8 wol nicht allzeit fuͤhlet.“ 


4. Wie die Juriſten ihre Händel mit dem Gebet und der Furcht Gottes 
anfangen follten, 


(A.215.) 


Doctor Luther ſprach: „Die Affeetus find wie ein gemalt Glas; 
wie das einem fuͤr die Augen fället, alfo fiehet er. Denn er nichts an- 
fiehet, wie es an ihm felbs ift oder ein Geftalt hat. Alfo wiffen die Zu: 
riften in ihren Schulen aud), was Recht ift, ja fie lehrens Andere, und 
ſolchs kann man nicht tadeln, dieweil fie find in der Theorica. Aber 
wenns auf die Practica fümmet, fo ift als balde das gemalte Glas da und 
die Affectus, und hinderns; es fei nun amor, odium oder 2) avaritia, oder 
was es nu?) fei. 

Darlım gehört zu einem Juriften ein frommer Mann, der fleißig bete 
und fage: Lieber Gott, ich foU das Recht fprechen, hilf, daß ich nicht 
feile, noch jmand zu nahe fei. Das thun fie aber nicht, denn fie mei: 
nen, fie fönnens Alles. Wenn ihnen eine Sache fürfömmet, fo ant: 
worten fie balde: Der Sache ift wol zu helfen. Und wird ba feines 
Gottes gedacht. Aber wir armen Theologi müffen zuvor mit der Kirche 
nieberfnien und beten, wenn wir wollen eine Predigt thun. Aber die 
Juriſten dürfen feines Gebet3, wie die Bauren zu Golsdorf 3) fagten; 
darum fo gehet es auch fo ubel im weltlichen Regiment zu.” 


I) St. uw, 8. „erbittene ft. erbeten. 2) „ober“ fehlt W. 3) W. „nurf 
ſt. nu, 4) ft. Holgdorf? Wal, oben $. 7. diefes Abfchnitts (©. 233). | 
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48, Bom Water Unfer und feiner Kraft. 
(A. 215°. — St. 212°, — S,199,) 
„Das Vater Unfer bindet die Leute zufammen und in einander, da 
Einer für den Andern und mit dem Andern betet, und wird ftarf und 
gewaltig, daß ed aud) den Zod vertreibt.” 


49, Daß man mit dein Gebet anhalten muffe. 
(A. 215°. — St.208. — S. 196.) 

Doctor Martinus Luther fagte, „daß das liebe Gebet die Kirche er: 
hielte, denn das Gebet hatte bis anher das Beſte bei der Kirche gethan; 
darum muß es noch gebetet fein. Daher faget Chriftus: „„Bittet, fo 
follet ihr nehmen; fuchet, fo werdet ihr finden; Flopfet an, fo wirb eud 
aufgethan.” Erftlich will er, wir follen bitten, wenn wir in Anfech— 
tung find; denn Gott verfreucht fich oft irgends hin und will nicht ho: 
ren, ja er will ſich nicht laffen finden; fo muß man ihn denn fuchen, das 
ift, mit Beten anhalten. Wenn man ihn denn fucht, fo verfchleußt er 
fi denn in ein Kämmerlin. Will man denn zu ihm hinein, fo muß 
man denn anflopfen; wenn man denn ein Mal oder zwei geflopfet hat, 
fo verhöret er ein wenig. Xeblich wenn man des Klopfens will zuviel 
machen, fo thut er auf und fpricht: Was willt bu denn? Herr, ich will 
died oder jenes haben. Go fpridht er: So hab dirs doch! Alſo muß 
man ihn aufweden. Ich halt, daß hie noch viel frommer Leute find, 
die fehr fleißig beten; wiewol es auch viel böfer Buben hie hat. Darum 
biefer Spruch „„Bittet““ will nichtd anders haben, denn bittet, rufet, 
fchreiet, Flopfet, poltert. Und dies muß man für und für treiben ohn 
Aufhoͤren!“ 


xvi. | 
Tifchreden D. Mart. Luthers vom VBekenntnif 
Der Lehre und Beftändigkeit. 


1. Durch Gottes Wort wird Alles uberwunben, 
(A.216. — St. 215”. — S, 201®.) 


„Durch Gottes Wort und den Artifel der Zuftification (wie man für 
Gott fromm, gerecht und felig wird) wird alle Zraurigfeit und Kuͤm— 
merniß, Unglüd und Anliegen uberwunden und vertriebeh; ohne das ift 
weder Rath noch Hülfe. 
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Alfo liefet man in der Kirchenhiftorie, daß Kaifer Julianus, ber 
Mamelud, feine Diener und Kriegeöleute wollte reizen und dringen, 
Ghriftum zu verleugnen. Da fie es aber nicht thun wollten, hieß er fie 
mit dem Schwert hinrichten ; da gingen fie mit fonderlicher Freude zur 
Strafe. Unter ihnen war ein fchöner Süngling, für welchen gebeten 
ward, daß er am erften möcht gerichtet werden. Aber Julianus befahl, 
man follte fie wieder [08 laffen und nicht richten; wollte alfo fehen und 
erfahren, ob fie auch wollten beftändig bleiben. Da aber der Jüngling 
nieder Iniete und ben Hals her redete, warb dem Scharfrichter befohlen 
und verboten, er follte ihn nicht richten, fondernlaffengehen !). Danuder 
Geſell aufftund, ſprach er: „„Ah, bin denn nicht würdig geweſt um meines 
Herren Chrifti Willen zu leiden?” „Es find,” fprach der Doctor, 
„Wort eines großen Glaubens, der des Todes Schreden uberwindet. 
Afo fuchet und der Teufel jtzund mit Ernft; daruͤm müffen wir ihm auch 
mit Ernft begegnen.‘ 


2. Erempel der Beftändigkeit. 
(A. 216. — St. 215. — 8. 201 2). 


Ein Schulmeifter in Engeland ftrafete einen, ber viel gottlofes 
Dinges lehrete, Ichriftlich fein bejcheiden und freundlih. Derfelbige 


— — 


1) St. u. 8. „geben Laffen”. 2) Stangwald giebt a, a, O. diefe Rede in ci- 
ner Ueberfegung des ausführlicheren lat. Zertes der Declamatt. Viteb. T. V. pag. 
401 alfo: „„Derr Philippus feliger hat folgende fchöne Hiftorien zum oftern Mal zu 
erzählen pflegen, daß nehmlich ein Schutmeifter in England, ein gelehrter und gotts 
feliger Mann, nachdem er-chriftlicher Wolmeinung einen päpftifchen Pfaffen wegen 
einer gottlofen Predigt in Schriften zu Rebe gefent, bei dem Könige in England 
Henrico VIII. angeben und zum Feuer als ein Keger verurtheilet worden. Da er 
nu gerichtet follte werben, hat des Tages zuvor einer feiner guten Freunde ibn im 
Gefaͤngniß befucht und ein köftlich Gebadens, welches in England Pafteten genannt 
wird, ihm zu effen bracht. Da nun diefe zweene gute Freunde zum legten Mal mit 
einander geffen und gemeldter Gefangener und zum Feuer Berurtheilter etwas gieris 
ger bas Gebadene oder Gebratens, fo eben heiß gewefen, angriffen, hat er die Fin— 
ger, fo er etwas verbrennt, zurüde gezudet und mit lächelndem Munde gefagt : 
„„&eber Gott, kann ich jtzo nicht leiden, daß ich die Finger ein wenig verbrenne, wie 
werbe ich morgen tbun, wenn ich ganz und gar verbrennet foll werden 2 Hat her⸗ 
nach angefangen und mit großem chriftt. Ernft gegen demſelben feinem Freunde von 
dem Elende biefes trübfeligen Lebens, von den großen Wolthaten, welche der Sohn 
Gottes mit feinem bittern Leiden und Sterben uns erworben und von ber großen 
überfchwenglichen Ehre und Herrlichkeit in jenem ewigen eben, fo allen frommen 
Kindern Gottes verheißen ift ıc., nach der Ränge geredet. | 

Des andern Tages, da man ihn in den Hof geführet und das endliche Urtheil 
uber ihn gefprochen follte werben, hat der König ihn eigener Perfon angefprochen 
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ward darnach von dem Prediger fürm Könige verklagt und zur Marter 
gefuhrt. Da er aber vom Könige vermahnet ward, er wollte revoci: 
ren und widerrufen, was er gefagt und gefchrieben hätte, damit er alſo 
möchte 108 werden, wollte erd nicht thun, fondern hielt das Büfchlin mit 
der Ruthe für die Nafe (welch$ bei ihnen ein Zeichen ift, daß einer, der 
ed tragt, zum Tode verurtheilet und verdammet ift). „„O wie ein lie: 
bes Buͤſchlin,““ fprach er, „,,‚bift du mir!” Und wandte fich zum Kö: 
nige und fagte: „„Nach Gott hab ich Niemand lieber denn dich, und 
wollte dir gerne gehorfam fein, wenns nicht wider Gott wäre; aber es 
ſtehet gefchrieben (Apg. 5, 29): „„Man muß Gott mehr gehorfam fein 
denn den Menfchen.”” Ward alfo hingerichtet. „DO, daß wir aud 
fönnten alfo beftändig fein, wenn es dazu koͤmmet!“ ſprach Doctor Mar: 
tinus Luther. Und fagte weiter!): „Wenn die Oberfeit felb8 Feind und 
wider Gottes Wort ift, fo weichen, verfäufen und verlaffen wir Alles, 
fliehen von einer Stadt in die ander, wie Chriftus befihlet; denn ums 
Euangelii Willen fol man feinen Laͤrmen anrichten noch Widerftand 
thun, fondern nian fol Alles leiden.” 


und ihm für die Füße werfen laffen ein Bündlein Keifig, welches in England dieje— 
nigen, fo verbrannt follen werden, zur Malftatt ihres Todes tragen müffen, dane- 
ben ihm bie Wahl gelaffen, entweder feine Irrtum und Kegerei zu widerrufen und 
alfo fein Leben zu friften, oder aber, da er auf der Keserei beftchen wollte, das 
Büfchlein Reißig und das Feuer ıc. Da folches ermeldter Schulmeifter vernommen, 
ift er auf die Knie gefallen, hat dem Könige vor folche ihm erzeigete Gnade unter: 
thänigft gebanket und für aller Welt öffentlich dahin fich erklaͤret, „„daß näheft Gott 
er feines Menfchen auf Erden Anfehen und Autorität höher achte, auch feinen Men— 
fchen auf Erden mehr ehre und liebe denn feinen Herrn König, jedoch könne und folle 
er Gott im Himmel nicht ſchmaͤhen und unehren mit Verläugnung feiner ewigen al: 
lein feligmachenden Wahrheit, deren er durch ben heiligen Geift in feinem Herzen 
ubergeuget und gewiß, für deren Offenbarung und Erkenntnig er dem Sohne Got: 
tes in alle Ewigkeit danken wollte. Hat bemnad) das Büfchlein Reifig für ihm 
liegende erwifchet, geherzet und gekuͤſſet und geſagt: „„O du allerliebftes Büfchlein, 
mir ift lieber, daß du mich durch das Feuer und den Zod aus dieſem elenden Beben 
hinweg räumeft, denn ich wider meinen allergnäbigften Gott und Vater im Himmel 
wiſſentlich handeln und das theure rofenfarbe Blut feines lieben Sohns, fo für mid 
armen Sünder vergoffen-ift, durch Verläugnung feiner göttlichen und durdh ben heiĩ⸗ 
ligen Geift mir offenbarten Wahrheit ſchaͤnden und mit Füßen treten ſollte.““ Hat 
alfo das Büchlein Reifig nach Landes Brauch zu der Malftatt,getragen und nachdem 
er das Wolf zu gebührender Ehre gegen ihrem Herrn Könige und zur Liebe der Gott: 
feligkeit und Wahrheit nach der Länge vermabnet,, hat er mit großem Muth und Be— 
ftändigteit die Marter erlitten, und nachbem er mit heller Stimme den Sohn Gottes 
angerufen und Pfalmen gefungen , ift er endlich vom euer und Dampf erftidet wor: 
den.’ 1) „ſprach D, M, 8, — weiter” feblt 8. 
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3. Was Ghriftus von uns fobert. 
(A. 216°. — S. 187°.) 

„Shriftus begehrt nicht mehr, denn daß wir ihn befennen und von 
ihm reden frei, ungefcheuet. Aber, fprichft du, ja thue ichs, fo werde 
ich drüber aufs Maul gefchlagen! Darauf antwortet Chriftus felbr und 
fpricht: „„Rufe mich an in der Noth, fo will ich dich erretten, fo follt 
du mich preifen.”” Pf. 50 (8.15). Item: „„Er ruft mic) an, fo will 
ih ihn erhören; ich bin bei ihm in der Noth, ich will ihn heraus reißen 
und zu Ehren maden ꝛc.““ Pfalm 91 (V. 15). 

Wie fönnten wir einen leichtern Gottesdienft haben oder anrichten ? 
Es ift Fein leichter Arbeit. auf Erden denn der rechte Gottesdienft, das 
ift, thun, was Gott in feim Wort befohlen hat. Erleget uns fein 
Holzhauen oder Steintragen auf, fondern nur alleine, daß wir gläuben 
und reden follen. Darauf folget denn gewiß, daß wir gedemüthiget 
und geplagt werben; fo hat er verheißen, er will bei uns fein und uns 
helfen. Meinem Knechte fage ich Feine Hülfe zu, wenn er mir arbeitet, 
Holz hauet ıc., Chriſtus aber will mir helfen in aller meiner Noth. 

Summa, es feilet und allein am Glauben. Wenn ich den Glau- 
ben hätte, wie ihn die Schrift von mir fodert, fo wollte ich den Tuͤrken 
alleine fchlagen, H. G. erwürgen, den B. von M. hinrichten I). Aber 
e3 feilet mir weit, und muß und fol?) mich daran genügen laffen, daß 
zu ©. Paulo gefagt ift (2. Cor. 12, 9): „,„‚Sufficit tibi gratia mea‘* ‘* 
Eaß dir an meiner Gnade gnügen). Die Zeichen aber der Gnad, daß 
ich dir günftig bin, haft du, die heiligen Sacrament, daß bu getauft 
bift zc., welche dich deß verfichern.” 


4. Was dem Glauben folget, 
(A. 216. — S.202.) 

„Släubft du, fo redeft du und Fannft nicht ſchweigen; redeſt du, fo 
mußt du leiden und geplagt werben; leideft du, fo wirft du getröftet. 
Alfo gehören an einander und find eines Gottfürchtigen eigen Glaub, 
Bekenntnig und heiliges Creuz ?). Eines Chriftenmenfchen alleine ift 
in ber größten Schwachheit die größte Stärke, in der größten Narrheit 
die größte Weisheit haben; eines mit Fühlen, das ander mit Glauben. 

Durch die Werk geben wir Zinsgut; 
Durch den Glauben empfahen wir Erbgut H.“ 


j 1) „OH. ©. erwürgen — binrichten” fehlt S. 2) 8. „Soll und muß.’ 
3) Wgl. oben $. 84, bes XIII, Abfchnitts S. 202. 4) „Durch bie Wert — Erb: 
gut’ fehlt S. 

Dr. Luthers Tifchr. II. 17 
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5. Berläugnung des Worts. 74 

(A.216®. — St.378. — 5.346.) Ein Pfaff in unferm Fürftenthum 
nahm ein ehelic) Weib. Darnach, da er des Weibes fatt und müde 
ward, verließ er fie und begab ſich wieder ind Papfttyum in H. Georgen 
Lande. Da das fein Amtmann erfuhr, trachtet er nach ihm und legt 
ihn ins Gefangnif. Daruͤm fragte M. Spalatinus D. M. L., was 
man mit ihm machen follte? Darauf antwort er: „Wollte ihn ber 
Hauptmann nicht koͤpfen, fo möcht er ihm henken; eins wäre fo viel als 
das ander!) !” 

® > (A.216®. — St. 452°. — S.413®.) Anno 38 auf den 5. Septembris 
ward D. 3. Sch. ?) gedacht, der in der Erfte dem Euangelio ziemlich 
günftig geweft wäre, nu aber wäre er von feinem Ganonichen und 
Dredet?) fo eingenommen und uberrebet, daß er*) zum großen Gavillater 
und Läfterer worden, alfo, daß ihm die ganze Kirche mit allen ihren Die: 
nern mißfällt um der Digamei und Orbinirend Willen, daß die Kirchen: 
diener zum andern Mal wieder freieten, und ehelich, und nicht orbinirt 
werben, wie die Ganones jeben. 

Da fprah D. M. L.: „Es ift mir leid für den guten Freund, daf 
er fo blind ift und gibt menfchlichen Gefeßen mehr denn Gottes Wort 
und Autorität. Ich hab vor fieben Jahren von ihm geweiffaget in Ge: 
genwärtigfeit M. Philippi: Der Mann (fprach ich 9) wird einen Fall 
thun, und ſchwerlich wiederkommen. Diefe meine Prophezei eräuget ©) 
fih und wird jet wahr, nicht ohn groß Herzleid. Nu, ich habe ber 
Fälle müffen gewohnen ; denn der Herr Chriftus thut nicht anders, der 
machet Uneinigfeit unterm Vater und Kindern, unter Mann und Weib. 
Mir müffen alfo für gut nehmen, die Schuld ift unfer nicht !” 

6. Ein jglicher Chrift ift fehäldig Chriftum zu bekennen, 
(4.217. — St. 215.— S. 201.) 

„Ein jglich Chriſt, fonderlich die, fo offentlich ein Amt führen in der 
Chriſtenheit, fol als für fich felbr allzeit bereit fein, daß er ftehen könne, 
wo es Noth ift, feinen Herrn Chriftum zu befennen und feinen Glauben 
zu vertreten, und immerbar gerüft fein wider die Welt, Teufel, Rotten 


— — 








1) St. u. S. nad) „das ander‘ Zuſatz: „Er wollte ihm darum nichts fürfchrei: 
ben noch einreden.’’ 2) Es ift, wie es fcheint, von dem befannten Dr, Hiere 
nymus Schurf die Rebe. A., und nach ihm St. u. S. bemerken am Rande: 
„NRachmals hat er fich beftändiger denn die anfehnlichften gehalten.“ 3) 8t. 
„von feinen Canonibus und Decret‘ ft. von feinem GSanonichen und Dredet’’z S. 
„Decret“ ft. Dredet. 4) St. u. 8. „daß er wäre” ft. daß er. 5) „ferad 
ich“ feblt St, 6) W. „ereignet’ ft. eräuget. 
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und, was er vermag, aufzubringen. Das wird aber Niemand bald 
thun, er fei denn der Lehre alfo gewiß, daß, ob auch ich felbr zum Nar— 
ren würde (ba Gott für fei), und widerrufete oder verläugnete meine 
Lehre, daß er daruͤm nicht davon trete, fondern fpreche: „„Wenn auch 
Luther felbr oder ein Engel vom Himmel anders lehrete, fo fei er verma= 
ledeiet.” Gal. 1 (8.8. 9.). 


7. Vom Bekenntniß des Euangelii und Beftändigkeit Herzog Johanns, Kurfürften 
zu Sachfen,. 


(A. 217. — St. 216. — 8. 21.) 

Als Anno 1530 Kaifer Garol einen Reichötag zu Augsburg anftellete, 
daß er die flreifigen Religionsfachen zu einer Vergleichung bringen möchte, 
und in Ankunft Kurfürft Hanfen zu Augsburg man S. Kurfürftl. Gna- 
den das Predigamt einlegte!) und allerlei Beſchwerung zufügete, auch 
viel Ausfchüffe 2) machte, Rathfchläge hielte, Practifen und Raͤnke er- 
dachte 3), wie man hochgedachten Kurfürften von dem Euangelio hätte 
mögen abwendig machen: „dennoch,“ fagte D. M. Luther ein Mal uber 
Zifche*), „hat derfelbige Löbliche Kurfürft fich an Feine Drauung gefch- 
ret, und von der wahren Religion und göttlihem Wort nicht eines Fin- 
gers breit abweichen °) wollen, ob er wol derhalben in großer Gefährlich: 
feit gewefen. Ja S. Kurfürftliche Gnade hätte ihre Theologos, die fie 
mit zu Augsburg gehabt, als M. Philippum Melandhthonem, D. Qu: 
ftum Jonam, Georgium Spalatinum und M. Ioannem Agricolam, 
oft tröften laffen, und zu den Räthen gefprochen: ‚, „Saget meinen Ge: 
lehrten,, daß fie thun, was Recht ift, Gott zu Lob und Ehre, und mich 
oder mein Land und Leute nicht anſehen!““ 

Daruͤm fagete D. Luther, „diefer Kurfürft hätte ©) als ein Held uber 
Gottes Wort gehalten, und wenn er gewanfet, fo hätten alle feine Näthe 
auch Hände und Füße gehen laffen, wären vom Euangelio abgefallen. 
Denn daß dazumal man?) den Kaifer der Religion halben nicht erzör: 
nete, fo wollten immerdar die Näthe mitteln, und temperirten durch 8) 
einander gratiam Dei et hominum?). Da foll Kurfürft Hans ftet3 ge- 
fagt haben: „„Ich wollte, daß uns nicht anfähen unfere Gelehrten, 
fonbern redeten und fchrieben, was Necht wäre, ohn alle Schirm: 








1) St.u. 8. „hinfegte”. 2) 8. „Ausfchluß”, 3) A, St.u.S, „machten — 


bieften — erdachten”. 4) „Tagte D.M.L, — uber Zifche” fehlt St. u. 8. 
5) A. „hätte abweichen‘ ft. abweichen. 6) W. „habe“ ft. hätte, 7) St., 
S. u. W. ‚man bagumal’‘ ft. bazumal man. 8) St.u, S. „mit“ ft, durd, 


9) W. ‚‚Bottes und der Menfchen Gunft” ft. gratiam Dei et hominum. 
17 * 
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fchläge ).““ Und hatte fich zu. Herr Hans von MingwigRittern, Seiner 
Kurfürftlichen Gnaden Rath, gewandt und gefprocdhen: „„Dein Vater 
pflegte zu fagen: Gleich zu gibt einen guten Renner.” Iſt nu das 
wahr,” fprah D. M. Luther, „in Ritterfpielen, viel mehr ſoll man in 
Gottes Sachen gleich zu gehen und Gottes Wort frei befennen; aber 
folches ift alleine des heiligen Geiftes Werk!” 
8. Herzog Heinrichs zu Sachfen Bekenntniß des Euangelii und feine Beftän- 
digkeit. 
(A.217°. — St, 216. — S. 202.) 

"Doctor Martinus Luther fagete, „daß Herzog Heinrih von Sad: 
fen, Kurfürft Morisen und Augufti Vater, ein frommer und beftändiger 
Fürft gewefen wäre. Denn als unfer Herr Gott Herzog Georgen, fet: 
nen Bruder, angriff und ftrafete, daß die 2) Söhne alle ehe ftarben denn 
er (Anno 1537 am 18. Januarit ift fein ältefter Sohn, Herzog Hans, 
geftorben, und?) Anno 1539 am 24. Tage*) Februarii ift Herzog Friede: 
rich, der ander Sohn, mit Tode abgangen), da hatte er zu dem Bruder, 
H. Heinrihen, gen Freiberg geſchickt und ihme anzeigen laffen, wollt er 
das Euangelium fahren laffen, fo wollt 9) er ihn zum Erben feiner Lande 
und Leute machen, fonft wollt er dem Kaifer und andern Leuten im Teſta— 
ment das Land befcheiden. Zu dem hat Herzog Heinrich geantwortet: 
un Bei Maria!" (welchs ©. F. G. Sprihwort gewefen) „ „che denn 
ich die thun wollt und meinen Chriftum verläugnen, fo wollt ich mit 
meiner Käthe lieber an einem Stäbelin betteln 6) aus dem Land ge: 
hen.” Und ift bei Gottes Wort beftändig blieben, hat auch kurz ber: 
nad) das Meifnerland ererbet. Es hat fein Bruder, Herzog Georg, fein 
getreuer Vormunde fein müffen und ihme Reichthum erwerben umd er: 
fparen und ihn zum reichen Fürften machen. Alfo ehret Gott diejenigen, 
fo ihn ehren und befennen. Und ald man Herzog Georgen Reiche gen 
Meißen zur Begräbniß geführet und Herzog Heinrich der Leich nachge: 
folget, uber?) die Brüde zu Meißen gefahren war 8), hat er das Re: 
fponforium de divo Martino gefungen: „„Martinus hic pauper coelam 
dives ingreditur.‘*** 

Auf ein ander Zeit fagete D. M. Luther: „Da diefer Töbliche, 
fromme Fürft hatte fterben follen und man S. F. ©. viel vom Herrn 
Chriſto hatte fürgefagt, und ©. F. G. gefraget: ob er auch auf denfelbi, 





1)8. „Schmierfhläge” 2) St. „feine fl. die. 8) Anno 1537 — ge: 
ftorben, und” fehlt St. u, S. 4) „Zage” fehlt W. 5) W, „wolle” ft. wollt, 
6) „‚betteln” feblt St. 7) W. „fo über“ ft. uber, 8) W. „warb’ ft. war. 
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gen fterben wollt? da hatte!) er geantwortet: „„Ich halts wol, ic) 
werde Feinen beffern Procuratorn befommen mögen als eben den!““ 


9, Wie Gott forget für die Bekenner des Euangelii und alle Gefahr gnaͤdiglich 
abwendet. 


(A. 217°. — St.404.— 5.36%.) 

Doctor Martin Luther erzählete, wie Anno 1539 die Papiften große 
Practifen und Kriegsruftung wider die proteftirenden Stände hätten für: 
gehabt, fie gar zu vertilgen; alfo, daß H. Georg zu Sachſen gefagt 
hatte: „„Sein Bruder, Herzog Heinrich, dürfte fich auf den Kurfürften 
zu Sachfen und feinen Bund nicht verlaffen, denn fie möchten fehen, 
wo jie auf Pfingften blieben.” Und nach dem Kaifer Carol eine Zufam: 
menkunft der Fürften gen Frankfurt am Main verordent, da man von ei: 
nem Zriede handeln follte, und dahin anfamen Herzog Johanns Friede: 
tich, Kurfürft zu Sachſen; Pfalzgraf Friederih, Kurfürft; Markgraf 
Joachim, Kurfürft zu Brandenburg; Landgraf Philipps von Heffen 
und andere Fuͤrſten, dazu die Kaiferliche Majeftat ihre Näthe auch der 
Drt geſchickt, da fie die proteftirenden Stände nur mit der Nafe umfüh: 
teten des Friedes halben (denn um Breme und Lüneburg in die neun 
taufend auserlefener guter Kriegsfnechte zufammen liefen, die follten 
wider fie gebraucht werden). Aber der Kurfürft zu Sachfen und Land: 
graf zu Heffen hatten diefelbigen durch Herr Bernhard von Mila Rit: 
tern befprochen und an fich ziehen laffen, und ihnen Geld auf die Hand 
gegeben. Welches durch Gottes wunderbare Schifung fi alfo zuge: 
fragen, daß die Knechte, fo wider die Euangelifchen beftellet, darnach 
ihre Befchirmer fein mußten. 

Da ftarb plößlich und unverfehens Herzog George zu Sachen un: 
ter folhem Tage zu Frankfurt. Als dies große Glied aus der Kette ge: 
riffen war, da verbliebe alle Kriegsruftung. Und ſprach D. Luther 
drauf: „Dank hab du, barmherziger Gott, daß du wacheft, wenn wir 
Ihlafen! Denn in dem darf man Niemand denn unfern Herrn Gott 
rühmen. Der Chriften Gebet ift unfer Mauer gewefen, daß man ben 
Malın gebetet hat: Domine, dissipa gentes, quae bella volunt. Gott 
wird ihnen Krieg gnug geben!” 


10. Kurfürft Hanfes zu Sachfen Zraum, 
(A. 218. — St, 491°. — S.448°.) 


_ Doctor Martinus Luther fagete Anno 1531, „daß Kurfürft Sohanns 


1) W. „haͤtte“. 
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Traum, ben er unter dem Reichstage zu Augsburg Anno 1530 hätte 
gehabt, wäre wahr worden. Denn er hatte im Zraum gefehen, daß 
ein großer, hoher Berg auf ihm wäre gelegen, und Herzog Georg zu 
Sachſen ware?) oben auf dem Berge geftanden; aber der Berg war!) 
eingefallen, und Herzog Georg war zu ihm herab gewalzet.“ Und fa: 
geteD. Luther: „Der Berg wäre der Kaifer, Darauf fegete Herzog Georg 
alle feine Hoffnung und Vertrauen; aber der Berg gehe ein, denn bes 
Kaiferd Gnade gegen ihm fei nicht mehr fo groß, als fie zuvor geweſen. 
Darm fo demüthige fich jst Herzog Georg gegen unferm gnaͤdigſten 
Herrn und halte fich freundlich zu ihme.“ 


XVII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von der heiligen 
Taufe. 


1. Von den heiligen Sacramenten 2). 
(A.218. — St. 179. — 8.167.) 


‚&:; hat Gott ?),” fprah D.Martinus Luther Anno 1531, „feine Sarra- 
ment und Signa in der Welt oft verändert. Denn von Adams Zeit her 
bis auf Abraham hat die Kirche zu Sacramenten gehabt die Opfer, daß 
das Feuer vom Himmel fiel und die Opfer anzuͤndete und verbrennete. 
Das ift viel ein herrlicher Zeichen gewefen *), denn wir haben. Dar: 
nad hat Noah gehabt den Regenbogen zum Zeichen. Darauf befam 
Abraham die Beichneidung. Won demfelbigen an hat die Beſchneidung 
geftanden bis auf den Herrn Chriftum. Won des Herrn Chrifti Zeit 
hat die auf gewähret bis auf diefen heutigen Tag. Signa sunt sub- 
inde facta minora ; res autem et facta subinde creverunt. 

Man foll aber das Signum und promissionem an einander binden, 
und nicht von einander reißen. Und irret der jenige weit, fo da wollt: 
das Signum ftehen und fahren laffen, und alfo fagen: Gott ift der Hei: 
den Gott, daruͤm fo will ich mich nicht täufen laffen. Oder daß ein 
Juͤde hätte fagen wollen: Ich bin Abrahaͤ Sohn, darum will ich mic 
nicht befchneiden laffen. Denn die promissio ftehet allwege fo da, daß 

1) St. „wäre“. 2) W. giebt die lat. Worte dieſer Rede in deutſchet 


Ueberfegung. 3) St. u, 8, „Bott hat‘ ft, Es hat Gott, 4) St, u 8, * 
zufehen geiwefen« ft. geivefen, | 
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Sigil und Brief follen beifammen fein; denn das Sigil oder Petfchaft, 
fo auf den Brief gedruckt ift, beftätiget, befräftiget !) und verfichert 
die Verheifung. Neutrum sine altero valet. Man gläubet einem 
Blanket nicht, da nur auf fchlecht Papier ein Sigil gedrudt und nichts 
darauf gefchrieben ift; wiederum eine bloße Schrift oder Verſchreibung, 
daran kein Sigil haͤngt, gilt auch nichts. 

Alſo gehets hie mit den Sacramenten auch zu, daruͤm ſoll man nach 
der Taufe trachten; denn verbum et signa sunt conjuncta. Haſt du den 
Brief, fo laß ihm auch verfiegein. Promissio addita aquae facit bap- 
lismum, Abraham hat Gottes Wort und daneben auch die Gircumcifion ; 
alfo ift die Taufe auch ein Waſſer in Gottes Wort gefaffet, und giebt ?) 
die Taufe hie fo viel, als dort die Befchneidung. Abraham muß fagen 
ih bin befchnitten, und in diefer Befchneidung ift mir der Herr Chriftus 
verheißen. Diefe Promiffion die thut3, die haben wir auch im Neuen 
Teſtament, daß Gott Spricht: Ich will euer Gott fein, darauf laßt euch 
täufen. j 

Wenn aber die Promiffion oder das Wort hinweg ift, fo hilft und 
gilt die Beſchneidung für ſich nichts; als, es hilft den Türken heutiges 
Tages nicht, daß er befchnitten ift, denn die Promiffion ift hinweg 
Wenn die auch von der Taufe hinweg wäre, fo fragte ich nichts nach dem 
Waſſer. Derhalben fo haben die Patres die Promiffion empfangen, daß 
Gott wolle ihr Gott fein, und darnach find fie befchnitten worden.” 


2. Die Zaufe und das Wort find die größten Gaben Gottes, 
(A. 218, — St. 235.) 

Doctor Martin Luther fragte Doctor Hieronymum Weller, „wie 
es ihm ginge?” Da ſprach er: „„Kuͤmmerlich und betrübt; ich weiß 
nicht, wie e8 gehet.”” Darauf antwortet Doctor Martinus Luther: 
„Seid Ihr denn nicht getauft? O, wie ein große Gabe Gottes ift die 
Taufe, welche die Türken und andere Ungläubigen nicht haben. Uber 
das ift Gottes Wort ein große Gabe und Gnade Gottes; daruͤm follen 
wir Gott vom Herzen danken, daß wir fein Wort haben. Denn Gott 
iſts, der ung tröftet und ftärkt, Kraft und Macht gibt, darauf er uns 
feinen heiligen Geift zum Pfand und Mahlfchag gegeben hat.” 

3. Ob man ein Kindlin, das nur halb geborn ift, täufen fol? 
(A. 218, — St. 183°, — S. 171®.) 


Mi; fielen etliche Fragen für von der Taufe. Erftlih?): „„Ob man 


dw A un befräftigete ft. befräftiget. 2) St, u. 8, „, gilt" ft. gicht, 
>) St, „Die erfte Brage’’ ft, Es fielen — erfttich. 
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ein Kind, das noch nicht gar geborn wäre, fondern nur mit einem Haͤnd— 
lin, Fuͤßlin oder Häuptlin allein ), täufen folt?”” Da fprach Dot. 
Mart. Luther?): „Nein, denn es muß?) zuvor ganz und gar*) geborn 
fein, ehe mans täufet ®), wie Chriftus fagt: „„Es fei denn daß ber 
Menſch geborn werde““ ıc. Zoh.3(B.5). Und diefer Irrthum koͤmmet 
von Ariftotele her, der fchreibt, daß die Seele fei in einem jglichen Stüd 
oder Gliedmaß der Menfchen ®).” 

Zum Andern. „„Soll man denn die Kinder, fo jaͤch?) getauft fine, 
wieder taͤufen?““ Nein,” fagt er ®). 

Zum Dritten). „„Wie denn 19), wenn fein Waffer fürhanden 
wäre, fondern nur Bier oder Milch !), ob mans 12) in der Noth 12) 
auch 1%) damit täufen moͤchte?““ Da faß er lange in Gedanken; end: 
lich fagt er: „Das muß man Gottes Gerichte befehlen; doch Alles, 
was Bad 15) genannt kann werden, das bienet und taug auch zur 
Taufe 16), 

4. Der Zaufe Kraft und Wirkung, 
(A. 219. — St+185.— 8.172.) 


Doct. Martin fragte fein Weib: „Ob fie auch glaubte, daß fie hei: 
lig wäre?” Da verwunderte fie fich, und ſprach: „„Wie kann ich heilig 


1) St. „das Häuptlein oder ein Hänblein, Züßlein sc, zur Welt bracht‘ fl. mit 
einem Hänblin — allein. 2) St. „Bon biefer Frage antwortet D. M. 2.” ft. Da 
fprah D. M. 2. 3) St. nad) „es muß” Zuſatz: „der Menfch.” 4) St. 
„ganz an diefe Welt’ ft, gang und gar. 5) St. „ehe denn er in der Zaufe wieder 
geboren werde aus Waffer und Geift‘ ft. che mans täufet. — Luther beantwortet biefe 
Frage eben fo in feinen Briefen an Leonh. Beier vom 6. Decbr. 1533, 21. Februar 
1534 und 27. San. 1539. (Bei de Wette IV, 492 u. 5055 V, 145.) Wal. $.13. 
diefes Ahfchnitts. Anders Spricht ſich Luther darüber aus in feinem Briefe an 
Dfianber v. 13. Mai 1531 (bei de Wette IV, 256). 6) St, „daß aber etliche das 
Widerfpiel halten (wie auch ©. Auguftinus etwa hievon bisputiret),, ift biefer Irr— 
thum aus Ariftotele geſponnen, der da Ichret, daß bie ganze Secle fei in einem je 
den Gliedmaßen oder Stüd des menfchlichen Leibes’ ft. Und biefer Irrtum — ber 
Menfchen. 7) Jaͤch“ (gech) fehle W. 8) St. „Die andere Frage: ob man 
die Kinblin, fo gech oder notbgetauft, da fie am Leben bleiben, zum anbern Mal 
in der Kirchen täufen fol? Hierauf antwortet D. M.: Nein!” fl, Zum Anden — 


Rein, fagt er. 9) St. „Die dritte Frage’ ft. Zum Dritten, 10) „Bit 
denn’ fehlt St. 11) St. „Wein, Bier, Milch ꝛc.“ ft. Bier ober Mild, 
12) St, „man“ ft. mans. 13) St. „im Fall der Noth’ ft. in der Roth. 


14) „auch‘ fehlt St. 15) 8. „Brot’’ ft. Bab, 16) St. „Hierauf antwors 
tet D. M., daß hievon im Fall der Roth fo groß nicht gelegen, und baß Alles, was 
Bab genannt kann werben, auch zur Taufe tüge und biene’ ft. Da faß er — auf 
zur Zaufe. Stangw. giebt hierauf noch bie 4. Frage und Antwort. Cie kommt 
bei Aurifaber unter $. 18 diefes Abfchnitts befonders vor. ” 
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fein? bin ich doch eine große Süunderin!”” Darauf fagte D. Martin: 

„Sehet nur da!) den päpftifchen Gräuel, wie er die Herzen verwundet, 

Mark und alles Inwendiges eingenommen und befeffen hat, alfo daß fie 

nichts2) mehr fehen können denn nur die dußerliche perfönliche Fromm: 

keit und 3) Heiligkeit, fo ein Menfch felbr für ſich *) thut!“ Und er 

wandte fich zu ihre und ſprach: „Glaͤubſt du, daß du getauft und ein 

Chriften bift, fo mußt du auch gläuben, daß du heilig bif. Denn die 

heilige Laufe hat ſolche Kraft, daß fie die Sünde ändert und verwan: 

delt; nicht, daß fie nicht mehr fürhanden waren, und nicht gefühlet wür: » 
den, fondern, daß fie nicht verdammen. Der Zaufe Wirkung, Kraft 

und Macht ift fo groß, daß fie alle Anfechtungen aufhebt und weg⸗ 
nimmet.“ 

Da aber M. Antonii 2.5) Weib gefragt ward, ſprach fie: „„Sie 
wäre heilig, fo viel fie glaubte; wäre aber eine Sünderin, fo ferne fie ein 
Menſch wäre.’ „Ja,“ fprah D. Martin, „ein Chrift ift ganz und 
gar heilig, denn wenn der Zeufel den Sünder wegführete,, wo bliebe der 
Chriſten? Daruͤm taug biefer Unterfcheid und Antwort nichts. Die 
Taufe muß man mit feftem Glauben faffen, ald denn werden, ja find 
wir heilig. Alfo nennet fi David heilig Pf. 66. 


5. Des Herrn Ghrifti Zeugniß von Kindern. 
(A.219. — St. 181.— S,169.) 

‚Diefer Zert redet von den Kindern, und nicht von alten erwachſe— 
nen Leuten, ald die Apofteln waren, fondern von den Kindern fagt er 
(Marc. 10, 14): „„Solcher ift dad Himmelreich,““ das ift, ich bin ihr 
Chriftus auch ; ich bin ihnen verheißen,, gleich wie ich euch alten erwachfe: 
nen Juͤden auch verheißen bin; aber ihr feid zu Flug worden und wollet 
mich nicht haben. So hat man von der Kindertaufe auch eine Verhei— 
Bung und Befehl. Denn daß der Herr Chriſtus fpricht: „„Gehet hin 
in alle Welt, und lehret dad Euangelium alle Völker, und täufet fie,” 
da will er mit dem Wort „„Voͤlker““ die Kinder von der Zaufe nicht 
ausfchliegen , denn Gott wolle®) ihrer aller Gott fein, fie waren 7) groß 
oder Fein, jung oder alt. 

Darlım diefen Spruh, Marci 10 (V. 14), müffen wir nicht mit 
Kalbsaugen anfchauen oder anfehen, wie eine Kuhe ein neu Thor anfihet, 





+1) St! u. 8. },da an’ ft. da. 2) St. u, 8. „nicht“ ft. nichts. 3) 8. 
„von ft.und. . 4) St.u.8. „für fich felber ft. felbr für fid. 5) „M. Auto- 
nit Lauterbach‘ (Ms. lat.). 6) St. „will ft. wolle. 7) St. „feien’ 
ft, wären. 
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fondern damit thun, wie man zu Hof pflegt zu fagen: Fürftenbriefe fol 
man drei Mat leſen, das ıft, oft und vielmal lefen, denn fie find bedaͤch 
tig gefchrieben. Alfo follen wir den Spruch auch fleißig betrachten, 
denn es ift darinnen eine ſchoͤne Verheißung, daß das Himmelreich fole 
der Kinder fein. Darlım foll man fie aud) täufen; denn die!) fonft alt 
werben, fallen 2) gemeiniglich aus der Kindheit Gottes und werden 
Kinder des Teufeld. Gleich wie Gott im Alten Zeftament zu den Kin: 
dern fagte?): Ich will euer Gott fein, def zum Zeichen befchneibde ic 
di. Et sic circumeisi sunt populus Dei ?). 3 haben die Kinder im 
Gefeße die Befchneidung angenommen auf das Wort: „„Ich will bein 
Gott ſein;““ das bringet Alles die Verbuͤndniß auf den verheißenen 
Samen, den Meffiam.” 


6. Bon Enbdfchaft der Befchneibung. 
(A.219,— St. 180°.— 8.168.) 

„Die Beichneidung gilt jet nicht mehr, denn fie hat alleine gehen 
follen bis auf Chriftum. Daß man aber uns ®) fürwirft, der Tag der 
Beſchneidung ift im Geſetz eigentlich beftimmet gewefen als der achte Tag, 
daran man die Kinder hat müffen befchneiden, aber von der Taufe bat 
man feine gewiffe Zeit: darauf antworte ich Doctor Luther 6), es liegt 
mir nicht am opere ?), jondern am verbo®). Die acht Tage thun nichts 
dazu, fo thut weder der Befehl noch das Zeichen dazu?) ; denn Abraham 
ift für der Befchneidung gerecht gewefen. Aber lerne das Wort hoch 
halten. Die Befchneidung ift ein Befehl, ein Gebot, das hat acht Tage 
beftimmet; ift wahr. Aber fage du: Tag hin, Zage her; Befehl 
hin, Befehl her, das ift nicht das Hauptftüd; fondern das: „„Ich 
bin dein Gott, und deines Samen Gott.”” Auf das laffet euch ke: 
ſchneiden! 

Alſo thut das auch nichts dazu, man werde alt oder jung getauft; 
aber das thuts, daß Gott der himmlifche Vater ſpricht: Ich bin aller 
Heiden Gott und hab meinen Sohn für fie gegeben, darauf laffet euch 
täufen. Sonft hat Fein Heide dürfen fagen: Gott ift mein Gott, er be: 
ret denn zuvor das göttliche Wort. Wer nu das Wort nicht hat, ber 
hat auch Gott nicht.” 

1) St. u. S, „‚fo fie’ ft.die. 2) St. u. 8. „fo fallen fic” ft. fallene 5) 8. 
u. 8. „ſaget“. 4) W. „und alfo find die Befchnittenen Gottes Bold f. 
et sic — Dei. 5) St.u. 8, „uns aber“ ft. aber uns, 6) ‚, Doctor ku: 
ther’ fehlt St. u. 8. 7) W. „Werk“ ft, opere, 8) W. „Wort“ ft. verbo 
9) 31. u. 8, „etwas dazu” ft, dazu. 
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7. Dreierlei Taufe, 
(A. 219. — St. 181. — S. 169.) 

„Die alten Lehrer haben dreierlei Taufe gefegt; eine des Waſſers, 
bie ander des Geiſtes, und die dritte des Bluts. Diefe dreierlei Weite 
zu täufen hat die Kirch behalten,” fprac) Doctor Martinus Luther. „Die 
Catechumeni, fo man zur Zaufe bringt I), werden ?) im Waſſer getauft. 
Die andern, fo ſolch Wafferbad nicht haben befommen fünnen, gläuben?) 
aber doch, werden 2) durch und im heiligen Geift felig, wie Gornelius in 
Geſchichten der Apofteln (Gap. 10, 2) für der Taufe oder ehe er getauft 
ward. Die dritten werden im Blut und Marter getauft. 

Die Papiften fabuliren und geben für, Kaifer Gonftantinus fei von 
Melchiade, dem Papft, getauft worden, dba doch die Hiftorien anzeigen? 
er fei zu Nicomedien von Eufebio, Bifchof dafelbft *), getauft worden 
im Sahre feines Alters im fünf und fechözigften und feiner Regierung 
im ein und breißigften, fünf Jahr hernach nach dem Papft Sylvefter ge: 
ftorben war.” Ä 
8. Xuf die Zaufe folget das heilig Creuz. 

(A.219®. — St. 186°. — S. 174.) 

„Weil wir getauft find,” ſprach Doctor Martinus Luther, „und 
Chriftum bekennen, fo muffen wir dem Teufel und der Welt herhalten.” 


9. Bon der Kindertaufe Argumenta D. Martini Luthers. 
(A. 220. — St. 181.—S. 169.) 

„Die Kinder,” fprah D. Martin®), „fol man täufen und nicht 
alſo ungetauft liegen laffen, allermeift weil Chriftus fagt (Matth. 19, 
14): ,,„Zaffet die Kinder zu mir fommen und wehret ihnen nicht.” ”' 
Denn fie werden auf Gottes Wort getauft, nehmen das Wort an, und 
hindert fie dazu nichts die Kindheit und der Unverftand, denn auch in der 
Beſchneidung fahe man nicht an die Kindheit. So hörete Johannes 
der Täufer in Mutterleibe ven Gruß Maria (Luc. 1, 41), und man liefet 
nirgend nicht, daß er fei getauft, fondern hat am Erften angefangen zu 
täufen, auch den Herrn Chriſtum.“ 

Und fprach weiter: „Wer Gottes Wort verachtet, der muß das ans 
ber Alles verachten, ſo koͤnnen ſie die Majeſtaͤt und Herrlichkeit der Taufe 
nicht ſehen. 

— man aber die Kinder taͤufen ſoll, ſind dies die Urſachen. Die 


1) W. „brachte“ ft. bringt. 2) W. „wurden“ ft. werben. 3) W. 
„släubten’ ft. gläuben. 4) St. u. 8, „daſelbſt Biſchof“ ft, Bifchof daſelbſt. 
5) St. u, s.„euthex⸗ ft, Martin, 
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erfte, Gott gibt den Kinderlin den heiligen Geift, daruͤm foll man fie 
täufen; denn wenn Gott ihm ihre Taufe nicht gefallen ließe, fo gabe er 
ihnen feinen heiligen Geift nicht. Daß aber Gott vielen Leuten, die 
jung getauft find, den heiligen Geift und die Gabe, die heilige Schrift 
auszulegen, gegeben, damit hat er der!) Kinder Taufe beftätiget. Derer 
haben wir viel Erempel in der chriftlichen Kirche, ald Sanct Bernhard, 
Sanct Auguftin und andere mehr, durch welche Gott groß Ding in der 
Kirche audgerichtet hat. Daher erfcheint gnug, daß ihm Gott ber) 
Kinder Zaufe gefallen läßt, fonft und ohne das hätte er ſolchen Man: 
nern den Verſtand nicht gegeben, die heilige Schrift auszulegen. 

Zum Andern fagt Chriftus: „„Gehet hin in alle Welt, und lehret 
alle Völker, und täufet fie im Namen des Vaters und des Sohns und 
des heiligen Geiftes.”” Weil er aber befihlt und heißt alle Voͤlker oder 
Heiden täufen, fo ſchleußt er je die Kinder nicht davon aus; denn er 
gedenkt da feines Alters, fie feien jung oder alt; fondern befihlet 2) nur 
ſchlecht und einfältig, alle Völker zu täufen. Diefe zwei Argumenta 
und Gründe find die ftärkeften, daß man die Kinder täufen fol. Hie 
her gehört die Befchneidung, welche eben die Verheißung hat als die 
Taufe.“ 

10. Nuß der Kindertaufe, 
( A. 220. — St. 182. — S. 170.) 

„Dazu ift die Kindertaufe nübe, daß fie anzeiget, daß den Kindern 
auch gehöre und gegeben wird Vergebung der Sünden und die Verhei— 
fung der Gnade. Denn Alle, die getauft werden, erlangen Vergebung 
der Sünden; die Kinder find getauft, darum haben fie Vergebung der 
Sünde. Und gleich wie die Beſchneidung war ein Zeichen des zufünf: 
tigen?) Chrifti; alfo ift die Taufe ein Zeichen, daß Chriftus nu kom: 
men iſt; aber beide Zeichen find Gnade: und Verheißungszeichen. 

Meil aber Chriftus fpricht: „Das Himmelreich fei der Kinder,““ 
was dürfen fie denn der Zaufe? möcht einer fagen. Antwort: Ja, 
das Himmelreich ift ihr, fie habens aber noch nicht angenommen und 
empfangen, aber in der Taufe empfahen fie es.” 

Dawider bifputiren die Wiedertäufer, und fagen alle: „„Man 
foll niemand täufen, er befenne denn zuvor feinen Glauben; denn Ger: 
nelius der Hauptmann hat feinen Glauben zuvor bekannt, ehe er getauft 
ift worden.” Welchs D. Martinus alfo verantwortet: „Anabaptistae 


1) St. u. S. „die ft, der. 2) St, u. 8. „er befiebtt ft. befiblet, + 3) Bt. 
u. 8, „tünftigen’ ft. zutünftigen. ‘ 
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argumentantur a particalari ad universale, unde nihil sequitur; als 
wenn ich fagte: Diefer Zurift ift ein Schalf, darlım find die Zuriften 
alzumal Schälfe. Das folget, noch fchleußt nicht. Zudem hat Petrus 
Gornelium nicht um feines Glaubens Willen getauft, fondern um Got: 
tes Worts und Befehls Willen, welchs da heißt alle Heiden oder Voͤl— 
fer täufen. Denn wenn man jmand!) nicht che täufen follte, man 
wäre ed denn zuvor gewiß, daß er glaubte, fo könnte noch dürfte man 
feinen täufen. Weiter, fo folgete auch das 2) daraus, Laß unfer Glaube 
mehr die Taufe machte und verurfachte denn Gottes Wort, wenn unfer 
Glaube nicht auch dazu Fame. Das heißt eigentlich, Gottes Kraft mef- 
fen und achten nicht aus ihm alleine felbr, fondern aus unfer Schwad): 
heit, Kräften und Thun, welchs die größte Gottesläfterung ift ?).” 

Ferner fagen die Wiedertäufer auch das: „„Die Kinder haben Feine 
Vernunft zc., daruͤm foll man fie nicht täufen.”” Da ſprach Doctor 
Luther, „daß die Vernunft nichts zum Glauben thäte*). Und um diefer 
Urſache Willen am allermeiften fol man die Kinder täufen, daß fie nicht 
Vernunft haben, daruͤm fie auch am tüchtigften und geſchickſten find, die 
Zaufe zu empfahen. Denn Vernunft ift des Glaubens größefte Hin- 
derniß, und die Vernunft hat mit geiftlichen Dingen nichts zu thun, fin: 
temal fie Alles, was Gottes ift, fir Thorheit hält und ärgert fich allzeit 
an Gottes Wort, was es und ſagt. Summa, kann Gott den Alten 
und die nun zu ihren Jahren fommen find, den heiligen Geift geben, fo 
fann er ihn viel mehr den Kindern geben. 

tem: Der Glaube koͤmmet aus Gottes Wort, wenn mans höret; 
nu aber hören die Kinderlin Gottes Wort, wenn man fie täufet; daruͤm 
befommen fie den Glauben in der Taufe. Wie ſolchs das Erempel Jo— 
hannis des Täufers bezeuget, der, als bald er den Gruß Mariä, ber 
Mutter Gottes, an Elifabeth gethan, hörete, hüpfete er in Mutterleibe 
und fühlet aus ſolchem Gruß, daß Chriftus gegenwärtig war.” 


11. Argument von der Kindertaufe, 
(A.220°, — St, 181”, — S. 169°.) 

„Entweder ed muß bisher feine Kirche geweft fein, cder die Kaufe 
ift nichts werth noch tüchtig geweft. Es ift aber unmoͤglich, daß Feine 
hriftliche Kirche geweft fei nu taufend vier hundert Sahre her; daruͤm 
muß der?) Kinder Taufe fräftig fein.” 


1) St. u. S, „niemand“ ft. jmand. 2) „das“ fehlt St. u. S. 3) Aurif, 
bemerkt dazu: „Wie die Wiedertäufer und Sacramentirer, Galvi: 4) W, 
„tbug ft, tbäte. 5) St. u. 8. „die“ ft. ber. 
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12. Warnung D. Martini Luthers von Sacramenten, biefelbigen wol gu bewahren. 

„Der Himmel ift mir um fonft gegeben und ift mein Geſchenk, und 
ich habe Briefe und Sigil darüber, das ift, ich bin getauft und gehe zum 
Sacrament. Darlım verwahre den Brief, daß dir ihn der Teufel nicht 
zureiße, das ift, lebe und bleibe in Gottes Furcht und bete das Bater 
Unfer. 

Gott hat mir die Seligkeit und das Euangelium nicht Fönnen höher 
und beffer vorgewiffen denn mit dem Tode, Leiden und Sterben feines 
lieben Sohnd. Und wenn ich glaube, er habe den Tod uberwunden 
und ift!) fur mich geftorben,, und ich fehe die Verheißung des Vaters an, 
fo hab ich den Brief vollkoͤmmlich und das Sigil der Tauf und Sara: 
ments des Altard, unfers Herrn Chrifti wahren natürlichen und wefent: 
lichen Leibs und Bluts, daran hangen, fo bin ich wol verſorget.“ 

13. Von der Taufe, fo von Weibern in der Noth gefchieht, D. Mart. Luthers 
Bebenten. 
(A. 221. — St. 182°. — S.170%. Bol. 8.3 u. 25. diefes Abfchnitts.) 

„Wenn es fic) zuträgt mit einem Weibe, daß das Kind nicht ganz: 
ih von ihr fommen kann, fondern ein Arm oder ander Glied herfür 
fümmet, fo fol man baffelbige Glied nicht taufen in Meinung, als ob 
dadurch das ganze Kindlin getauft fei. Viel weniger fol man ein Kind, 
fo noch in Mutterleibe ftedt und noch nicht von ihr fommen iſt noch 
mag 2), täufen, alfo daß man wollte Waffer gießen uber der Mutter 
Bauch ꝛc. Denn daß ſolchs unrecht und göttlicher Schrift ungemäf, 
erfcheinet Elärlich aus den Worten Chrifti, da er von der Zaufe alio 
fpriht: „„Es fei denn, daß der?) Menich an die Welt geborn werde” ” x. 
(30h. 3, 3.) 

Darlım foll nu ein Kindlin getauft werden, fo iſts von Nöthen, daf 
eö vor ein Mal geborn und auf die Welt kommen fei, welchs aber nicht 
gefhieht, fo nur ein einiges Gliedlin aus der Mutter herfür koͤmmet. 
So follen *) wir ale Wege die Regel Chrifti: „„Es fei denn, daß ber 
Menſch an die Welt geborn werde” ıc., halten. Die aber dabei find, 
follen nieder Enien, unfern Herrn Gott bitten, daß er wolle ſolchs Kint- 
lin feines Leidens und Sterbens theilhaftig laffen werden, und alfo nit 
zweifeln, Er werde es nach feiner göttlichen Gnad und Barmherzigkeit 
wol wiffen zu machen. 

Darum weil dad Kindlin durch ſolch unfer Gebet zu Chrifto ge: 


1) W. „ſei“ ft. ift- 2) „iſt noch mag” fehlt St. u. S. 3) St.u. 8, „ein® 
ft. der. 4) St. „barum’ ft. fo follen. . —* 
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bracht und ſolch Gebet im Glauben gefprochen ift, fo iſts bei Gott gewiß 
und erhöret, was wir bitten, daß er ed gern annimmt, wie er fpridht: 
„„gaffet die Kindlin zu mir kommen, denn der ift das Himmelreich““ ꝛc. 
So follen wir es gewißlich dafur halten, daß dies Kindlin, ob ed wol 
bie rechte Taufe nicht erlanget, daruͤm nicht verloren fei. 

Item wenn ſichs fo geſchwind begibt, daß das Kindlin, fo bald es zur 
Welt koͤmmet, fo gar Frank und ſchwach ift, daß zu beforgen, es möchte 
ſterben, ehe e3 zur offentlichen Taufe in die Kirche Fönnte gebracht wer: 
den, fo ift den Weibern zugelaffen, daß fie es ſelbs täufen mit den gebühr: 
lihen Worten, nehmlich: „„Ich taufe dich im Namen des Vaters, des 
Sohns, und des heiligen Geiftes.’’ 

In diefem Fall foll man nachfolgenden Unterfcheid mit Fleiß mers 
fen, nehmlich daß alle Zeit die Mutter des Kindes foll aufs wenigfte 
jwei oder drei Weiber oder Perfonen zu ſolcher Noth fodern laffen, bie 
da fönnen Zeugniß geben, daß das Kind getauft fei. Wie denn bie 
heilige Schrift faget: „„Im Munde zweier oder dreier ftehet alles 
Zeugniß.““ 

Darnach aber, ſo das Kind lebendig bleibt, ſollen ſie es in die Kirche 
für den Pfarrherrn oder Caplan bringen, denſelben anzeigen, daß das 
Kindlin von ihnen in der Noth fei getauft worden, und follen bitten, daß 
er folhe ihre Nothtaufe durch Auflegung der Hände auf des Kindlins 
Häupt beftätigen und befraftigen wolle. Welchs nicht daruͤm gefchieht, 
als follte die gefchehene Taufe von den Weibern unrecht und unfräftig!) 
fein, denn e8 ift ein Mal an ihr felbs die rechte Taufe; doch muß ed auch 
ein offentlich 2) Zeugniß haben, welches dermaßen, wie jsund gemeldt, 
durch den Kirchendiener gefchieht. | 

Darm, wenn man irgend ein Kind auf der Gafje oder fonft findet 
und nicht weiß, wen es zufteht und gehörig), ob es getauft fei oder 
nit; wenn es nu ſchon getauft wäre, doch, weil Fein offentlich Zeugniß 
fürhanden ift, fol mans noch ein Mal in der Kirche laffen täufen. Und 
mag folche Taufe für Fein Wiedertaufe geachtet werden, denn die Wie: 
dertäufer fechten allein an die offentliche Kindertaufe. 

Iſt es aber Sache, daß cin Weib mit der Geburt fo gar unverfehens 
ubereilet würde und das Kind fo ſchwach wäre, daß es zu beforgen, es 
möchte verjcheiden und fterben, ehe fie jmand konnte dazu berufen: in 
diefen Fall mag fie das Kind allein täufen; ftirbt ed denn, fo ift ed wol 


1) 4. u. W. „Eräftig” ft. unkraͤftig. 2) 8t. u. S. „öffentliche“ ft. ein offentlich. 
3) St, 0.8, „zugehörig“, 
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geftorben und hat die rechte Taufe empfangen, welchs die Mutter in kei: 
nen Zweifel ſetzen foll. 

So aber das Kindlin am Leben bleibet, foll die Mutter von folder 
ihrer!) Zäufe feinem Menfchen nichtS vermelden, fondern ftillfchweigen 
und nochmals das Kind nach chriftlicher Ordnung und Braudy zur of: 
fentlihen Zaufe bringen. Und diefe andere Zaufe fol und mag für 
feine Wiedertaufe gerechnet werben, wie auch oben von den Findelfin: 
dern gefagt iftz denn fie allein darum gefchieht, daß der Mutter, als ei- 
ner einigen Perfon, fonderlich in folcher wichtigen Sache, daran ber 
Seelen Seligkeit gelegen, gar nicht mag gegläubt werden, und folde 
ihre Zaufe Fein Zeugniß hat; daruͤm der offentlihen Taufe hoch von 
Nöthen. 

Menn ein Kind im Haufe in Nöthen mit Waffer im Namen dei 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiftes getauft ift, fo follen je die 
Priefter daffelbige Kind nicht noch einmal taufen (denn die rechte Zaufe 
ift dem Kindlin gegeben nad) Chriftus Befehl), fondern fo das Kind leben: 
dig bleibt (wie es jt bei uns bereits im Werk ift), follen Gevattern gebe: 
ten werden und das Kind nach Gewohnheit zur Kirche geführet. Da 
foll der Priefter fragen und eraminiren, wie dad Kind getauft fei? Iſt 
es nu recht getauft, fo fol er folche Taufe beftätigen und fagen, daß fie 
recht fei, und den Gevattern befehlen, daß fie deß Zeugen find. 

Darnach führe er das Kind mit den Gevattern, Frauen und Andern 
für den hohen Altar und lefe uber das Kind den Glauben, das Euange: 
lium Marci, bete niederfniend ein Vater Unſer; darnach fpreche er das 
legte Gebet aus dem Taufbüchlin, und laffe fie gehen. Sol Kind 
aber, das zuvor getauft ift, ſoll man als denn hernach nicht erorcifiren 
oder befhwören, auf daß wir nicht den heiligen Geift, der gewißlich bei 
dem Kinde ift, böfen ?) Geift heißen. Wirds aber anders befunden, 
daß das Kind nicht recht getauft ift, oder daß die Leute nichts gewiſſes 
fünnen berichten, fo täufe es der Priefter frei; denn es ift wahr, mie 
Auguftinus faget: Non potest dici iteratum , quod nescitur esse factum 
(wenn man nicht weiß, obs gefchehen oder gethan fei, kann man nicht 
fagen, daß zum andern Mat fei gefchehen und gethan). Denn wir mil: 
fen von dem Sacrament, ald von Gottes Wort, gewiß fein. 

Und in deme follen fich die Priefter wol fürfehen und hüten, daß fie 
nicht cum conditione, si tu non es baptisatus (mit der Condition und dem 
Anhang, fo du nicht getauft bift) täufenz denn es ift ein unleiblicher 


1) „ibrer” fehlt St. u. S, 2) St., S. u. W. „einen böfen’’ ft. böfen. 
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Mißbrauch geweft, damit die erfte und andere Laufe ungewiß wird, und 
heißet nicht mehr denn alfo: ift die erfte Kaufe nicht recht, fo ift doch diefe 
recht. Soll nu die erfte nicht recht fein und gelten, welche ifts denn ? 
Sch weiß nicht)! Wir laffens gefchehen , daß Gott denen, die alfo ge: 
tauft find, folhen Mißbrauch zu Gute halte; aber nu die Wahrheit fo 
helle am Zage ift, wollen wirs machen nach Chriſtus Befehl, wie gefaget 
ift, damit unfer Glaube koͤnne beftehen.“ 


14, Daß die Zaufe viel herrlicher fei denn die Ordination. 

. (A. 222, — St. 180°, — S. 168.) 

Da man fagte, daß einer aus Ungern, da Serdinandus zu gebieten 
hatte, fommen wäre, den follt man zu Brefla ordinirt haben, fo haben 
ihn die von Breßla wieder hieher geſchickt: da ſprach D. Martinus Lu: 
ther: „Woruͤm ordiniren ihn die von Brefla nicht?” Philippus: 
„„Ferdinandus hats ihnen verboten.” D. Martinus: „Halten fie 
denn die Ordination in Ungern für ein fo groß Ding?” Philippus: 
„„Ja, Herr Doctor, fie haltens für ein groß, herrlich Ding, auch größer 
denn wenn einer getauft werde.” D. Mart. Luther: „Im Papftthum 
durfte Feiner das Sacrament angreifen, er wäre denn geweihet, aber die 
Ordination ift nicht fo ein groß Ding; die Zauf ift viel größer denn die 
Ordination, denn die Zaufe macht heilig, vergibt die Sünde. Ich habe 
getauft, die Sacramenta gereicht, geprediget, Sünde vergeben, das find 
die herrlichften Werk und Aemter der Kirche. O, die Laufe ift ein 
groß herrlich Ding!” 


15. Doctor Martini Luthers Regel. 
(A. 222. — St.36°.— S.36.) 

„In den Artikeln von der heiligen Dreifaltigkeit?) und Sacramen- 
ten®) follen wir nicht fpeculiren noch grübeln mit) unfer Vernunft; 
denn Gottes und Menfchen Urtheil find gar widerfinnifh und ſtimmen 
nicht zufammen in chriftlicher Kehre. Wir follen nur allein auf fein 
Wort jehen, ſtets daran gedenken und es wol ins Herz faffen und behal: 
ten, als das ung anzeiget feine Gewalt und Güte; dem) follen wir e8 
befehlen, er wirds wol machen und nicht verderben 6)! 

Chriftus ift auch nach feiner Menfchheit perfönli und leiblih im 
1) „Ich weiß nicht” fehlt St. u. S. 2) St. u. S. nad) ‚‚Dreifaltigteit” Zu: 
faß: ‚von der Menſchwerdung des Sohns Gottes’, 3) St. u. 8, „von den Sa⸗ 
ceramenten’ ft. Sacramenten. +) St, u. 8, „mit und nach‘ ft. mit. 5) St. 
u. 8. „ihm“ ft. dem. 6) St. u. 8. „und follen nicht urtheilen‘ ft. und nicht 
verderben. 

Dr. Luthers Tifchr. UI. 18 
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Sacrament; wie aber folches zugehe, darnach gebührt uns nicht zu for: 
ſchen und zu fragen. Niemand kann Urfach anzeigen, woruͤm Gott der 
Ninivitern verfchonet hat, in welcher Stadt mehr denn zwei. hundert 
taufend Menfchen waren, und worlım er derer zu Sodom !) nicht aud 
verfchonet hat.” | 


16. Doctor Martini Luthers Form, Gevattern zu bitten. 
(A. 222. — S.555. S. Append.7. Luthers Briefe, von de Wette IIf, 448.) 

„Snad und Fried in Chriſto. Chrbare, tugendfame Frau, liebe 
Freundin, ich bitte Euh um Gottes Willen, Gott hat mir eine arme 
junge Heidin befchert, von meinem und meiner lieben Hausfrauen ?) 
Leibe, Ihr wollet fo wol thun und derfelben armen Heidin zur Chi— 
ftenheit helfen und ihre geiftliche Mutter werden. Damit fie durch 
Euern Dienft und Hülfe (durchs Gebet ?) auch fomme aus der alten 
Geburt Adams zur neuen Geburt Chrifti durch die heilige Taufe. Das 
will ich wiederum) verdienen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Ich 
habe felbr nicht dürfen ®) ausgehen in folche 6) Luft 7).” 

17. Bon ber Zaufe Kraft. 
(A. 222. — St. 185. — 8.173.) 

„Iſts nicht eine Plage, daß wir unfer Sünde fo hoch aufmugen und 

groß machen, und vergeffen indeß der Taufe Chrifti, „, „der uns von Gott 





1) W. „die zu Sobom’ ft. zu Sodom. 2) Im lat, Mipt. und bei de Wette 
„Käthen” ft. Hausfrau, 3) „durchs Gebet“ fehlt de Wette, 4) Bei 
Wette und im lat. Mfpt. nach „wiederum“ Zufag: „womit ich foll”. 5) W. 
„können ft. dürfen. 6) De Wette „die ft. folche. T) Bei de Wette Zufas: 
„1529 (aber fchwerlich von Luthers Hand), und Unterfchrift: „Martinus Luther”, 
Luther hat diefen Gevatterbrief am Tage nach der Geburt feiner geliebten, zu fe: 
nem größten Schmerz ſchon am 20. Septbr. 1542 wieder von hier abgefchie 
denen Tochter Magbdalene den 5. Mai 1529 an eine „Frau Magifter Ge: 
rigin’‘ gefchrieben, welche (ba Luther nach dem Schluffe des Briefes ihr die Ein: 
ladung felbft überbracht haben würde, hätte ihn das Wetter davon nicht abgebal: 
ten) zu Wittenberg gelebt haben muß. WBielleicht lebte damals zu Wittenberg der 
Magifter Johann Gdrig, welcher fpäter als Rathsherr zu Leipzig vorkommt 
und deffen Gattin, Margarethe, eine Tochter des Leipziger Senators Shriftian 
Aurogallus (beffelben, von welchem das Goldhahnsgäßchen in Leipzig fer 
nen Namen hat) war. Uebrigens war auch Nic. v. Amsborf Pathe diefes Kin 
des; Luthers Einladung an ihn lautete alfo: „Achtbar, würbiger Herr! Gott, ber 
Bater aller Gnaben, hat mir und meiner lieben Käthen eine junge Tochter gnaͤdiglich 
befcheret.. So bitte ich Euer Würden um Gottes Willen, wollet ein hriftlich Amt 
annehmen und berfelbigen armen Heidin chriftlicher Vater fein und ihr zu der heiligen 
Ehriſtenheit helfen durch das himmlifche hochwuͤrdige Sacrament der Taufe.” Bal. 
be Wette III, 447. 
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gegeben ift zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung ”“ 
1. Cor. 1(8. 30)? Können wir doc fonft unfer Erbtheil groß ma: 
hen! Ein geborner König, Fürft ze. bleibt ein Fürft, ein Kind bleibt 
ein Erb feines Vaters Güter und hindert ihn nichts dran, wenn er ſich 
gleich unrein macht, der Mutter auf die!) Schos hofiret und den Vater 
befchmeißt. Wollt Gott, daß wir ſolchs auch Fönnten thun, wenn wir . 
die Sünde fühlen und uns der Zob und Gottes Zorn recht ſchreckt, und 
freudig jagen: Sch befenne, daß ich gefündiget habe und bin ein böfer 
Bube geweft, follte darum Gott ein Lügener fein, der durch feinen aus- 
erwähleten Rüftzeug, S. Paulum, fagt, Nom. 5 (WB. 20): „„Wo die 
Sünde mächtig worden ift, da ift doch die Gnade viel mächtiger," und 
David (Pfalm 117, 2): „„Die Wahrheit des Herrn bleibt ewig?” 
Das hieße unfer Erbe für Gott groß achten und machen! 

Mein Johannes wendet nichts?) mehr für, und zeuhet nur an die 
Geburt, fagt, er fei mein Erbe, weil ich fein Vater bin. Alfo ift unfer 
Gerechtigkeit relativa et aliena, fremde. Bin ich nicht fromm, fo bleibt 
doch Ehriftus fromm. Ah, die Kinder find am Beften dran, die ver: 
trauen ihren Vätern und reben von ihnen fein einfältiglih, daß er ihr 
lieber Vater fei, difputiren nicht viel; darum fahren fie auch am Beſten!“ 


18. Mit Waffer täufen. 
(A. a2, — St. 1835. — S. 171°. Vergl. die Bemerk. zu $. 3. S. 263 dieſes 
Abfchnitts.) 

Da einer, der abwefend war ?), fehriftlich durch einen Andern fra: 
gen ließ %): „„Ob man auch mit warmen Waffer täufen möchte? ”" 
fprah®) D.M. L.: „Antwortet dem Tropfen, Waſſer fei Waffer, es 
fei Falt oder warm!“ 

19. Bon Ungewißheit der Tauf. 
(A. 22. — St. 184. — S. 171°.) 

Wenn) man nicht gewiß ift, ob einer getauft fei, ob man ihn auch 
täufen möge unter einer Condition, nehmlich: bift du nicht getauft, fo 
täufe ich dich? Hierauf antwortet D. Mart. Luther: „Solch Zaufen fol 
man fchlecht aus der Kirche thun und nicht leiden; fondern wenn man 
zweifelt, ob ein Menfch getauft fei”), fo fol man ihn ſtracks täufen ohn 
alle Condition und Unterfcheid, als wäre er niemals getauft.” Was die 

1) St., S. u. W. „den“ ft. die, 2) St. u. 8. „nicht“ ft. nichts. 3) St. 
„Die 4. Frage, fo einer abwefende” ft. da einer — war. 4) St. „fürbrachte” 
ft. fragen ließ. 5) St. „hierauf antwortet‘ ft. ſprach. 6) St. „Es ward 
auf eine Zeit gefraget, wenn’ ft. wenn, 7) „sei fehlt W. 

18* 
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Urfach fei, davon lefe man in einer Epiftel, fo D. M. L. an D. Wenzl 
Linken, zu Nürnberg Predigern, im 2. Tomo Epift. Luthert, hie zu Eis— 
(eben gedruckt, gefchrieben hat "). 


20. Betätigung der Kindertauf. 
(A. 222», — St. 181°. — S. 169%.) 


„Die Kirche hat nu von taufend Jahren bis anher die Kinder ge: 
tauft und hat Gott ihnen den heiligen Geift gegeben, die alfo in der 
Kindheit getauft find ꝛc. Und diefe Schlufrede hat flatt und gilt a po- 
steriori von deßwegen, das hernach ift gefolget. Denn alfo ſchleußt ©. 
Petrus Act. 10 (V. 34), da er Chriftum unter den Heiden predigte in 
Cornelius Haufe, und ſprach: „„Nu erfahre ich mit der Wahrheit, dab 
Gott die Perfon nicht anfiehet”” x. Denn Gott gibt def?) Zeugniß, 
daß er den heiligen Geift auch den Heiden gibt cc. Das ift ein Argument 
und Beweifung von der That oder dem, fo hernach folget, genommen 
a facto vel a posteriori, nehmlich alfo: Gott hat ihm die Gläubigen 
von den Heiden gefallen laffen ohne Gefeb oder Verdienft, daruͤm ma: 
chen die Werk des Geſetzes nicht gerecht für Gott. 

A priori (von dem, daS vorher gehet) alfo: Die Kirche hat länger 
denn vor taufend Sahren die Kinder getauft; weil aber die Kirche nir: 
gend ift denn unter denen, die ?) getauft find, und die Kirche muß allzeit 
blieben und geweft fein, daruͤm ift der*) Kinder Tauf eine rechte Taufe, 
daran Gott Gefallen hat. 

Nu argumentire und fchliege ich a priori alfo: Chriftus hat befob: 
len zu lehren und zu täufen alle Völker, Matth. 28 (V. 19), unter denen 
werben gewiß auch die Kinderlin müffen fein und unter fie gerechnet 
werden. Zum Andern, die Perfon des Kirchendieners taufet nicht, ſon 
dern Ehriftus, der Sohn Gottes, täufet felbr. Weil nu das Kind von 
Chrifto getauft ift, wie folt ichs ihm nehmen und fagen, daß der Kin: 
der Zauf unrecht wäre? 

Der Papft hat noch aus Unvorfichtigkeit?) den Taufftein und den 
Altar erhalten, und Gott hat durch des Papfts Pfaffen, als durch Ichlaf: 
trunfene volle Leute, die Sacramenta gereicht und gegeben. Die Wir 
dertäufer und Waldenfer in Boͤhem gründen das Sacrament der Tau 


1) Es ift Luthers Brief v. 12. Mai 1531 gemeint, f. de Wette IV, 254. 
Bol. auch den Brief v. 26. Jun. 1531. Ebendaf. IV, 267. 2) „deh” fehlt W.; 
St. u. 8. „das“ ft. def. 3) St. u. S. ‚‚fo“ ft. bie. 4) St,u. 8. „die ſt. der. 
5) St. nad „Unvorfichtigkeit” Zuſatz: „und unverfehens”. 
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auf den Glauben der Perfonen, darum vernichtigen fie der!) Kinder 
Taufe ; denn fie fagen, man foll zuvor lehren, darnach erft täufen. Ant: 
wort: Chriſtus redet da nicht von der Einfebung der Kaufe, fondern 
vom Effect, Nuß und Wirkung oder Frucht der Taufe. Aber zu feßen, 
daß gleich der !) Kinder Tauf follte unnuͤtz und vergebens fein, doch Fol: 
get darum nicht, daß man folle wieder täufen, wenn fie nu erwachfen 
und zu Vernunft fommen und dem Geſetz aläuben 2). Sollt man 
darum, wenn einer hernach glaubte, von neuen wieder ein Gefeß geben ?) 
und aufrichten? Es ift viel ein Anders, die Wirkung, Nutz oder*) Frucht 
haben; ein Anders, die Sache und das Werk felbs haben. Es liegt A: 
(e8 daran, daß man Gottes Werk unterfcheide von Menſchen Werk und 
dad, To Gott felber wirft und thut, von dem, das der Menfch thut. 
Gottes Werk ift unwandelbar, das bleibt beftändig!” 


21. Db die Kinder gläuben und recht getauft werden ? 
(A. 223. — St. 182. — S. 170.) 
Antwort Doc. Mart. Luthers: 

„Daß die Kindertaufe Chrifto gefalle, beweifet ſich gnugſam aus fei: 
nem eigenen Werk, nehmlich daß Gott derer viel heilig machet?) und den 
heiligen Geift geben ®) hat, die alfo getauft find, und noch heute zu Tage 
viel find, an den man fpüret, daß fie den heiligen Geift haben, beide der 
Lehre und Lebens halben ). Als auch uns von Gottes Gnaden gegeben 
ft, daß wir ja koͤnnen die Schrift auslegen und Ghriftum erkennen, 
welchs ohn den heiligen Geiſt nicht gefchehen Fann. 

Mo aber Gott die Kindertaufe nicht annähme, würde er derer fei- 
nem den heiligen Geift noch ein Stüd davon geben. Summa, e$ müßte 
fo lange Zeit her bis auf diefen Tag fein Menich auf Erden Chri— 
ſten 8) fein. 

Weil nu Gott die Taufe beftätigt durch das Geben und Schenfen 
feines?) heiligen Geifts, wie man in etlichen Vätern, ald Sanct Bernhard, 
Gerfon, Johann Huf und Andern wol fpüret, und die heilige chriftliche 
Kirche nicht untergeht bis ans Ende der Welt: fo müffen jie, die Wie: 
dertäufer und Schwärmer,, befennen, daß fie Gotte gefällig ſei; denn er 


1) St. u. 8. „bier ft. der, 2) St, nach „gläuben” Zuſatz: „Etliche haben 
an dem Berge Sinai dem Geſetz Gottes nicht geglaͤubet“. 3) St. „follte darum 
unfer Herr Gott, da fie bernach geglaͤubet, allererft ein neu Geſetz ihnen geben’ ft. 
follte man — ein Gefeg geben. 4) W. „und“ ft, ober. 5) W. „ge 
machet“. 6) W. „gegeben“. 7) „halben“ fehlt St. u. 8. 8) W. „ein 
Ghrifte”. 9) W. „des“ ft. feines. 
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kann je nicht wider fich felbr fein, oder der Lügen und Büberei helfen, 
noch fein Gnade und Geift dazu geben. 

Dies ift faft die befte und ftärffte Beweifung fur die Einfältigen 
und Ungelehrten, denn man wird uns diefen Artikel: „„Ich gläube eine 
heilige chriftliche Kirche, die Gemeine der Heiligen““ ıc. nicht nehmen 
noch umftoßen.” 

22. Db bie Taufe recht fei, ob gleich einer nicht gläubte? 
(A. 223. — St. 184. — S. 171®,) 
Antwort Doctor Martin Luthers: 

„Ans liegt nicht die größte Macht daran, ob der da getauft wirt, 
gläube oder nicht glaube, denn darum wird die Taufe nicht unredt; 
fondern an Gottes Wort und Gebot liegt es Alles. ES ftehet gar darauf, 
daß die Taufe nicht3 anders ift denn Waffer und Gottes Wort bei und 
mit einander, das ift, wenn das Wort bei dem Waſſer iſt, fo ift die 
Taufe recht, ob ſchon der Glaube nicht!) dazu fümmet; denn mein 
Glaube machet die Zauf nicht, fondern empfähet die Taufe. Nu wird 
die Kaufe davon nicht unrecht, ob fie gleich nicht recht empfangen oder 
gebraucht wird, als die nicht an unfern Glauben, fondern an das Wort 
gebunden ift. 

Denn wenn gleich diefen Tag ein Jude mit Schalfheit und böfem 
Fürfat herzufäme, und wir ihn mit ganzem Ernft täufeten, follen wir 
nichtö defteweniger fagen, daß die Taufe recht wäre?); denn da ift das 
Waſſer ſammt Gottes Wort, ob er fie gleich nicht empfähet, wie er foll. 
Gleich als die unwuͤrdig zum Sacrament gehen, das rechte Sacrament 
empfahen, ob fie gleich nicht glauben. Wie kämen wir dazu, daß Get: 
ted Wort und Ordnung darum follt unrecht fein und nichts gelten, da 
wird unrecht brauchen?” 


23. Was in der Taufe zu bedenken ift, und was dawider ift. 
(A. 2230. — St.186.— 8. 1736.) 

„Zum Erſten ſoll mans gewiß dafur halten, daß die Taufe Gottes 
Ordnung iſt, welche er darum eingeſetzt hat, auf daß wir wuͤßten, wo 
man ihn gewiß finden ſoll. Er ſuchet uns, er koͤmmet zu uns, wir koͤn— 
nen nicht zu ihm kommen von und felbs. Darum wenn dich dein Ge 
wiffen Angfliget und verzagt will machen, fo haft du das Wort, die 
Zaufe, Abfolution, dad Abendmahl des Herrn; dazu halte dich und ſuche 
Troft! Laufe nicht zu Sanct Jacob gen Compoftel in Hifpanien oder 


1) „nicht“ fehlt A., S.u. W. 2) W. „ſeie“ ft. wäre. 


279 


fonft zu einem Heiligen, noch in ein Klofter. Alfo fol man ihn nicht 
fuchen, denn alfo findet man ihn nicht. 

Zum Andern foll man bedenken die Wirkung und Kraft der Taufe; 
diefelbe ift auch von Gott, der fie eingefegt und geordnet hat. Gleich 
wie die See und Zeiche Fiſche bringen auch bisweilen, wenn man fie 
nicht befeßt hat, durch die Kraft des Worts in der Schöpfung. Deß— 
gleichen foll man auch nicht anfehen die Perfon des Zaufers, denn fein 
Leben gibt der Taufe ihre Kraft und Wirkung nicht. Gleich wie die 
Sonne, fo in Koth fcheinet, behalt ihr Weſen und Wirkung, wie fie 
Gott geichaffen hatz oder wenn ein Weib mit einer unreinen Hand an 
Schleier greift; und eines Fürften Befehl und Gebot ift Eraftig, man 
nehme es an oder nicht. 

Auh!) fol man nicht anfehen die Perfon des Taͤuflings, fo getauft 
wird; befennet er feinen Glauben, fo foU ich mich gnügen laffen und zu 
Friede fein, wenn ich gleich nicht weiß, ob er gläube oder lüge; er wird 
müffen antworten. Alfo thun viel Juden, die fich Iaffen täufen um 
Geldes Willen; als wenn ich einem gebe 20 Gülden, nimmet er fie, wol 
und gut, wo nicht, fo ift die Schuld mein nid. 

3um Dritten, was die Kaufe fei, nehmlich Gottes Wort, Waſſer 
und die Kraft, Marc. 16 (V. 16), Iob. 3 (8.5), 1. Joh. 3 (8. 9), 
Tit. 3 (8.5), Eph. 5 (8.26). Und hie muß man auch gedenken de: 
rer, die fie ein Hundsbad heißen, item des Papſts Irrtum. Denn bie 

Barfußermöndhe fagen aus ihrem Scoto, es fei wol eine rechte Taufe, 
Gott ftehe dabei und täufe geiſtlich. Welchs dunkel geredf if. Wir 
aber ſagen, daß er?), Gott ſelbs, täufet. Item wider die Mönche, die 
ihren Orden genannt haben eine neue Taufe und haben die Sterbenden 
wollen bereden, daß fie fich ließen begraben in einer Mönchsfappen, denn 
damit verdienten fie den dritten Theil Vergebung der Sünden, und be: 
fcheideten?) etliche Gülden ins Klofter zum Gottesdienft, Vigilien und 
Seelmefien. 

Item wider ©. Hieronymus, der fpriht, daß der Abfall vom 
Glauben fei, wie einen Schiffbruch leiden; wer ausm Schiff fällt ®), der 
ergreife?) ein Bret, darauf er ausſchwimme und ans Ufer komme. Und 
daffelbe heißen die Papiften Buße und eigene Gnugthuung, da doch 
vielleicht S. Hieronymus das nicht 6) gemeint hat. Daher find im 


1) St.u.8. „aljo” ft. auch. 2) „er“ fehlt St. u. S. 3) St. u. 8. „bes 
ſcheiden“. 4) W, „falle“. 5) St. u. 8. „ergreift“. 6) St. u. 8, „nicht 
alfo’’ ft. nicht, 
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Papftthum kommen die Gnugthuung, Wallfahrten, Fegfeuer, Anrufen!) 
der verftorbenen Heiligen. 

Darum ift es fährlich, die Schrift mit andern und fremden Worten 
und nicht mit ihren eigenen Worten ausreden. Die Taufe aber iſt Wal 
fer in Gottes Wort gefaffet und damit verbunden, und geichteht von 
Gott dem Vater, Sohn und heiligem Geift felbr 2). Daher ift etwan ber 
Brauch geweft, daß die Tauflinge acht Tage nach der Taufe in eim wel: 
fen 3) Wefterhemde find befleidet einher gegangen; da fie noch nicht alle 
Shriften waren, fondern der mehrer Theil waren Heiden. Und umbdes 
Ofterfeft gingen fie auch weiß bekleidet. Daher man noch den einen ®) 
Sonntag nad Oftern heißt, den weißen Sonntag; als wollten fie mit 
der That und Werk fagen und offentlich bekennen , daß fie von Chrike 
getauft und gereiniget wären ?). Weil wir aber jet alle getauft werden, 
fo ift der Brauch abgangen, den ich nicht verneuen noch 6) wieder auf: 
bringen will, wiewol noch heutiges Tags im Brauch ift das Weller: 
hembde. 

24. Ein Anders vom Nu und Kraft ber Taufe. 
(A. 224. — St. 185», — 5.173.) 

„Die Kraft ver Taufe ift uberaus groß, denn fie machet uns heilig 
und zu vechtichaffenen Ehriften durch die Gerechtigkeit und das Verdienft 
des Herrn Chrifti, fo wir in der Taufe anziehen. Darum treibet die 
Taufe aus alle Anfechtung 7) von der Verzweifelung und andern Verſu⸗ 
Hungen) des Teufels und machet uns in Chriſto gar zu Heiligen nicht 
durch unfer eigene, fondern fremde Gerechtigkeit des Herrn Chrift, die 
er uns aus lauter Gnade fchenft. 

Aber von diefer Heiligkeit und Kraft der Taufe verftehen bie Papi⸗ 
ſten gar nichts, allein aͤrgern ſie ſich, wenn einer ſpricht, er ſei heilig: 
denn fie wiffen nichts vom Artikel des Glaubens, von Vergebung M 
Sünde, fo und in der Taufe gegeben wird. 

Daß aber viel, die getauft find, nicht heilig find, das machet ihr 
Unglaube. Darum ift ihnen die Taufe feine Taufe, und die Werkhet 
ligen, die Heuchler,, ruͤhmen fich heilia um ihrer Werk Willen. 

Ah, wie folls denn Gott mit und machen? Straft er und durds 
Geſetz, fo wollen wir nicht Sünder fein; und wenn er durch und in ber 





1) St.u. S. „Anrufung”. 2) XAurif. am Rande: „Merck, wider die, jo mwun: 
derjeltfame Rebe führen , wie ist und vor diefer Zeit.“ 3) „mweißen‘ fehlt W. 
4) W. „erſten“ ft, einen. 5) St. „worden”; 8. „werben‘‘; W. „ſeien“ ft. wär. 
6) S. „und“ fi.noh. T)St.u.S. „Anfechtungen“.  8)8t.u.S. „Berfuchung”. 
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Tauf, das ift, im Euangelio verheißet Gnade lauter um fonft, ohn all 
unfer Berdienft und Würdigfeit, fo wollen wir fie nicht annehmen. Er 
pfeife oder heule, er finge füß oder fauer, noch fann er uns nicht bewe: 


gen! Dennoch ift Gottes Wort wahr: „,‚Der Gerechte lebet feines 
Glaubens““ (Habac. 2, 4); derfelbe ift auch heilig!” 


25. Auf Doctor Hieronymi Weller Frage Antwort. 
(A. 224. — St.555°. — S. Append. 7. Bgl. $.3 u. 13. diefes Abfchnitts.) 

„„Ob man die Kinder, fo noch in Mutterleibe und nicht zur Welt 
geboren find, täufen t) moͤge?““ fchreibt?2) Doctor Martin Luther: 
‚Nein, man foll fie nicht täufen, das ift, wiedergebaren, fie find denn 
zuvor geborn. Sonft würde viel Ungereimtes folgen, daß man bie 
Frucht in Leibe, wenn fie?) kaum begunte zu leben und fich *) zu regen, 
und von wegen der Gefahr, fo die Mutter ſchwach und frank 9) würde, 
um Der Urfah Willen der Mutter Waffer auf den Bauch göffe, und ©) 
es alfo täufete. Nein, das fol nicht fein! 

Doch follen die Weiber, fo bei der Geburt find, niederfnien und das 
Kindlin, fo in Gefahr ftehet, mit dem Gebet im Glauben Gott befehlen, 
als der mächtig ift und vermag zu thun mehr, denn wir bitten. Ohne 
Zweifel, er wird das Kindlin annehmen um des Gebets Willen der ‘ 
Gläubigen. 

Was aber zuvor von Andern gefchehen ift, die die Kinder alfo noch 
in Mutterleibe getauft haben, foll man nicht fragen, noch die Gewiffen 
irre mahen. Man laffe es immer hin gehen, daß man glaube, fie find 
getauft, auf daß wir nicht alles Altes, das zuvor unwilfend gefchehen ift, 
wiederum rühren und rege machen. Auch follen wir die geftorben find, 
Gott befchlen, welches wir nicht gethan haben 7). 

Denn Gott fann durchs Wort des Glaubens den Alten, die nu er: 
wachfen find, weil fie meinen, fie find 8) getauft, den heiligen Geift ge: 
ben und alfo im Geifte täufen, und nicht achten noch fragen nach der An: 
dern vergangenen Nachläffigfeit und Unwiffenheit. Wir aber rathen den 
künftigen Fällen, die vergangenen laffen wir fahren und bedenken, was den?) 
Gewiſſen'auf beiden Theilen am ficherften ift. Am Chriftabend 153910), 


1) St.u. 8, „im Fall der Noth täufen’ ft. täufen. 2) St.u. 8. „hierauf 
antwortet’ ft, fchreiht. 3) St. u. 8. „es" ft. fie, 4) „ſich“ fehlt St. u. 8. 
5) St.u.S. ‚trank und fchwady”. 6) „und“ fehlt St. u. S. 7) St. „befehlen ꝛc.“ 
ft. befehlen — gethan haben. 8) W. ‚Seien‘ ft. find. 9) St, u. 8. „dem 
ft. den. 10) Diefer Brief an Weller ift urfprünglich Lateinifch gefchrieben und 
zwar am Martins =» Abend (Luther's Geburtstag) 15395 f. de Wette V, 221, wo 
er das richtige Datum „vigilia Martini 1539° hat, 


26. Db ein Kirchenbiener, ber fich mit der linden Hand nicht behelfen kann, täufen 
Ä möge ? 
(A. 224. — St. 184, — S. 172.) 

Es ift ein Gapellan , der kann nicht täufen darum, daß ihm bie 

linke Hand ſchwindet oder fich fonft damit nicht T) behelfen fann. Nu 
wird gefraget: „„ob er auch mag den Kirchner?) oder Küfter laſſen das 
Kind halten, und er mit der andern Hand, damit er fich vermag, begie: 
ßen?““ Antwort: „Wenn der Gapları wohl prediget und ihn die Ge: 
meine gerne höret, fo mag ers wohl thun, fonderlich wenn fich der gemeine 
Mann nicht dran ärgert; da fie ed ihnen gefallen laffen, fo gehets 
wohl hin.” 

Da fagte ein Ander: „„Wie, wenn er dad Kind in beide Hände fol: 
fete und tauchets ins Waffer allein mit den Füßen?” „Ei nein,‘ fprad 
D. M. L., „Neuerung ift nicht gut; wenn der Gapellan nicht täufen 
ann, fo fol3 der Pfarrherr felbr thun.“ 

Da fagte einer: „Ja, er möchte fich def befchweren und wäre viel: 
leicht feiner Dignität zu nahe, denn er würde darnach fur einen Gaplan 
gehalten und der Gaplan furn Pfarrheren.”” Antwort D.M.%.: „Ei, 
das ift nicht fein, daß die Diener wollen Dignität und Ehre fuchen in 
Gottes Werfen. Was will man viel von ber Dignität fagen? Es ift 
fein Pfarrherr, Bifchof, noch Engel im Himmel werth, daß er foll ein 
Kind täufen fur feine Perfon, alfo,ein hodh Ding iſts um das Kirchamt ; 
worum wollte fich denn ein Pfarrherr ſchaͤmen zu täufen? ‚Ei, ich höre es 
nicht gerne; daß fie wollen ihre Dignität und Ehre mengen in Gottes 
Sachen!” 

27. Bedenken D. M. L. von Kindbetterinn, M. Anton Lauterbach, Pfarrberen zu 
Pirn geben. °) 
(A, 224°. -— St. 184°. — S. 172.) 

„Bon den Kindbetterinn, fo in Kindesnöthen liegen, ift Fein Zweifel, 
da fie im Glauben fterben, daß fie felig werden, weil fie im Amt und Be: 
ruf, dazu fie Gott gefchaffen hat, fterben. Und ift alfo der Glaube im 
Werk kräftig, ja wird im Creuz volllommen erfunden, der *) da ficher ift 
und wartet auf den Zag des Gerichts, ja Zrofts. 

Darum foll man die Weiber ermahnen, daß fie in ſolcher Noth aufs 
ftärffte helfen und arbeiten , daß fie der Frucht und Kindlins los werben 


1) St. u. S. „nicht damit.’ 2) St. u. 8. „Kirchendiener” fl. Kirchner. 
3) Aurif, giebt am Rande das Datum biefes, bei de Wette fehlenden Bedenkens 
„1539. Feria tertia post Dorotheae‘“ (11. $ebr.). 4) St. u. S, „bas’ 
ft. ber, 
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und genefen, ob fie gleich drüber fterben follten. Doc daß man hier: 
inne Maße halte und fie nicht zu I) gar ubertreibe. Denn etliche Weis 
ber pflegen mehr ihnen felb3 2) zu rathen und helfen denn der Frucht, 
weil fie beforgen und fürchten, daß fie möchten fterben oder große Schmer: 
zen und Wehe haben. 

Zum Andern, was die Frucht belanget, entweder es fei noch inder®) 
Mutter Leibe oder im Werf der Geburt und Sterben, ift dad meine Mei: 
nung, nehmlich, daß dies Zeichen Gottes Zorns nicht fol verachtet wer: 
den um der Ungläubigen und böfen Leute Willen. Denn wenn fie wüß- 
ten, e3 wäre ein fchlecht Ding, daran nicht viel gelegen, fo würden fie viel 
thun, das auch gräulich zu denken ift. 

Darum wollteich, daß bei ven Groben, Unverftändigen, Ruchlofen *) 
ſolch Unglüd, doch fonderlich in geheim, werde groß gemacht, fie abzu: 
ſchrecken von fünftiger Vermeffenheit, darinne die Welt fonft allzu viel 
und uber die Ohren ſteckt, um welchs Willen auch Gott fold$ läßt ge 
ſchehen, da man fich fonft wollte fchreden laffen. 

Wenn aber ſolchs auch den Frommen und Sottfeligen, wie gemeinig: 
lich, woiderfähret, die Gottlofen zu verführen und zu ärgern, fo follen 
wir alfo gedenken, daß es Verfuchungen find unfers Glaubens. Darum, 
find die Weiber gottfürchtig und rechte Chriften, jo wollet Ihr fie alfo 
tröften: Zum Erſten, daß fie es wollen in Gottes Willen ftellen und ihm 
befehlen, als der viel gütiger ift, denn ein Menfch gedenken fannı. Zum 

Andern, fo hat ſich Gott an feine Sacrament nicht alfo gebunden, daß 
er anderd und mehr nicht koͤnnte ohne Sacrament, wie er denn unterm 
Geſetz auch viel Könige und Herrn felig hat gemacht auch ohn das 
Geſetz, ald Hiob, Naaman den Syrer, Affur zu Babel und Aegypten. 
Doch will er darum nicht, daß man fein Geſetz fol verachten, fondern 
wills ernftlich gehalten haben, bei Strafe der Wermaledeiung. 

Alfo hoffe ich, daß, wenn folhe Kinderlin der Taufe beraubet wer: 
den ohn ihre Schuld, und der offentliche Befehl und Gebet nicht ver: 
achtet wird, der fromme und barmherzige Gott wird etwas Gutes von 
ihnen gedenten. Aber um der Welt Bosheit Willen will ich nicht, daß 
ſolchs offentlich fur jdermann gefagt oder geglaubt werde, auf daß nicht 

Alles, was e geordnet und befohlen hat, verachtet werde. Denn wir 
fehen, daß Gott viel Dinge gebeut um der Welt Bosheit Willen, die er 
doch in den Gottjeligen nicht achtet. Summa, der heilige Geift wirket 
1) W. „fo ft. zu. 2) „ſelbs“ fehlt W, 3) St. „in; 8, „im“ ft, 
in ber _ 4) A „rxochloſen.“ 
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den Frommen Alles zum Beften; mit!) den Berfehrten ift er?) verkebtt. 
(Pf. 18, 27.) 

Darum hütet Euch, daß Ihr dies 9) nicht offentlich Iehret, das allein 
fonderlich fur gute Gewiffen gehört, denn der Pöbel und rohe Haufe 
nimmet3 von Stund an fur ein gewiß Geſetz und Recht, dem fie ficher 
folgen mögen; und alfo würde es gefchehen, daß fie Die Frucht entweder 
ließen umfommen und fterben, oder verachtens und verlachens *). 

Darum foll man offentlich davon ſtill ſchweigen und allein arme gute 
Gewiſſen fonderlich hiemit tröften ; denn Gott hat uns nichts ?) offen: 
baret, was er mit den ungetauften Kinderlin machen will, fondern hats 
feiner Barmherzigkeit furbehalten. Aber offentlich auf der Ganzel in: 
gemein dringet 6) nur hart allein aufs Wort und Sacrament; dab 
follen wirs laffen. Gott ift nicht ungerecht, thut niemand Unrecht!” 


28. Daß man ber Kinder Taufe nicht aufziehen noch verachten folle. 
(A. 225. — St. 18P. — S, 170°.) 

Auf einen Abend redete D. Martinus Luther von der Kindertaufe und 
ſprach, „daß vor Zeiten ihr viel die Taufe der Kinder geſparet und 
aufgezogen hätten, bis fie waren 7) groß worden, aus diefem Wahn und 
Gedanken, daß fie gefehen, daß der Chriften Kinder von ihrem Chriften- 
thum waren 7) wieder abgefallen und in ein goftlos, wild und müfte Le: 
ben der Welt gerathen. Da haben fie gedacht, e3 fei viel ficherer, die 
Taufe aufziehen, bis daß fie groß würden, auf daß fie die Taufe mit 
Suͤnden nicht befudelten. Aber was fromme Chriften geweſen find, Die 
haben die Taufe in hohen Ehren gehalten. Videbatur quidem pius er- 
ror, sed occasio malitiae erat; denn da 8) ©. Auguftinus und Andere 
alfo langfam getauft worden, verachteten fie drüber ganz und gar die 
Taufe, daß fie darnach nicht wollten getauft fein.” 

Und erzählete Doctor Luther eine Hiftorie ex confessione Augustin. 
„welcher einen Landsmann und Spielgelellen hatte gehabt, der auch nicht 
war getauft geweſen; nu, al er todtkrank ward und fterben wollte, lie— 
fen ihn feine Eltern eilends täufen. As nu Auguftinus, der noch jung 
war, ihn befuchete und hörete, daß ergetauft wäre, fpottete und verlachete 
er ihn ; aber derfelbige Jüngling fagete: „„Ah, lieber Auguftine, ſchweig 
flille und greif nur die heilige Taufe, Gottes Bund, nicht alſo an; id 


1) „mit fehlt St. 2) St, „Alles ft. er. 3) St. u.$, „das“ ft. 
dies, 4) W. „verachtetens u. verlachtens.“ 5) St. u, S. „nicht. 6) St. 
„dringe man’; 8. „dringen“ ft. dringet. 7) St.u. S. „waͤren.“ =) W. 


„daß“ ft. da, 
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bin getauft und will auch darauf fterben.”” Mit diefer Rede hat er 
Auguftinum abgeſchreckt, daß er hat aufgehöret )) die Kaufe zu läftern 
und zu verachten. Man thut am aller ficherften daran, daß man die 
fleinen Kindlin täufet.” 
29. Form, die Juden zu täufen, 
(A. 225°. — St. 185. — 8. 172.) 

Doctor Luther riethe Ehrn Juſto Menio (der um Rath fragte Anno 
41, wie man einen Juden täufen follte), „daß man follte einen Kübel 
voU Waſſer gießen, und des Juden Kleider ausziehen und ihm ein weiß 
Kleid anlegen, und in das Waffer fegen und unter das Waſſer tauchen. 
Und das darum thun, daß die Alten, wenn fie getäuft worden, fo gingen 
fie in weißen Kleidern daher. Daher ward der erfte Sonntag nad) Oftern 
genannt Dominica inalbis, daß die Getauften inweißen Kleidern einher 
gingen; und ſolch Kleid mochte 2) auch darum getragen werden, daß 
man den Verftorbenen weiße Kittel pflegte anzuziehen. Denn bie 
Zaufe fol eine Bedeutung fein unferd Todes. Und ich halte, Chriftus 
fei gleicher Seftalt von Johanne auch getauft worden im Jordan. Wenn 
ich aber einen frommen Juden mehr uberfomme zu täufen, fo will ich 
ihn balde auf die Elbbrüde führen und ein Stein an Hals hangen und in 
die Elbe werfen; denn die Schälfe verfpotten uns und unfere Religion!“ 

Darum vermahnete er den Heren Juſtum Menium, daß er fich durch 
die Schmeichelmorte der Juden nicht 3) follte betrügen laſſen. 


XVIII. 
Tiſchreden D.Mart. Luthers von der Ohrenbeichte. 


1. Mißbrauch der Obrenbeichte bei den Papiften, 
(A. 226. — St. 189. — S. 176.) 


Doctor Martin Luther fprach, „daß in der Ohrenbeichte bei den Papiften 
nur auf das Werk gefehen würde, und es ware ein ſolch Kaufen zur Beichte 
geworfen, daß man fich nimmermehr fatt beichten hätte fönnen. Denn 
wenn einem etwas ntehr einfiele, das er vielleicht vergeflen hatte, jo mußte 
ers flugs wieder beichten. Denn man mußte alle Sünden beichten, 
alfo daß ein Priefter ein Mal zu mir fagte: „„Gott hat befohlen und ge- 





1) W. „aufgehöret hat, 2) St. u. 8, „möchte. 3) St. u. 8, 
„micht alſo“ ft, nicht. 
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heißen, man foll auf feine Barmherzigkeit hoffen.” Und ich hab einen 
Doctor der !) Rechten gefennet, der warb alfo geplagt, daß er drei oder 
vier Mal wieder zum Beichtvater ging, ehe er das Sacrament empfing, 
ja wenn mans ihm reichte, fo fagt ers ihm in ein Ohre. 

Wir machten die Beichtväter müde, fo machten fie und bange mit 
ihren conditionalen Abfolutionen, denn alfo abfolvirten fie: „„Ich ab: 
foloire und fpreche dich [os um unferd Herrn Chrifti Verdienft und 2) 
der Reu Willen deined Herzen, um beines Mundes Befenntnig und 
Gnugthuung deiner Werk Willen” ıc. Diefe Condition und der An: 
hang richtet alles Unglüd an. 

Dies Alles haben wir gethan aus Furcht, daß wir möchten gerecht 
und felig werben fur Gott; waren alfo mit unzähligen vielen menfchli- 
hen Satungen ®) befchweret und uberladen, daß Gerfon mußte den Ge 
wiffen den Zaum etwas fchießen laffen und ihnen rathen. Derfelbige 
ift der erfte gemeft, der anfing aus diefem Gefängniß zu breden. Denn 
er fchreibet, daß fein Kodfünde fei, wenn man die Sagunge und Gebot 
der Kirche uberfchreit und dawider thut *), ed gefchehe denn aus Verad;- 
tung, muthwilliglich und halsftarrigli. Das Wort, wiewohl es ſchwach 
und geringe 9), doch hats viel Gewiffen aufgerichtet und getröftet. Die: 
‚ fer Finfterniß und Irrthum hat der Papft in die Kauft gelacht, hat Luft 
und Freude gehabt, daß er alfo herrfchen, die Gemwiffen regieren, martern 
und qualen follte. 

Wider folh Gefängnig und Stöden 6) der Gewiffen hab ich von 
chriftlicher Freiheit gefchrieben und gelehret, daß man folche Gefege fo 
ftreng nicht follte halten. Nu aber find etliche unverftändige, grobe Ge: 
fellen, fo unverfucht find und ſolch 7) Gefängniß niemals gefühlet haben, 
die unterftehen fich vermeffentlich alle Gefege gar zu verachten und zu 
verwerfen. 

Summa, die Gewiffen find im Papftthum fo gemartert, geftöct und 
gepflödt worden, dag Niemand jst gläubet, wenn wir nicht hätten ihre 
Bücher und unfer eigen Erfahrung, fo noch leben, zu Zeugen, die es leider 
wohl verfuchet haben. Niemand würde ed gläuben, daß ein fo große 
Blindheit wäre geweft! Und da der Papft gleich nichts geſuͤndiget noch 
Unrecht3 gethan hätte denn in den Zagen der Marterwoche und Faſte 
mit der Beichte, fo wäre er doch werth, daß man ihn mit glühenben ®) 


1) St. u. 8. „im’ ft. der. 2) St. „um’ ft. und, 3) St. u. 8. 
„Menſchenſatzungen.“ 4) W. „thue.“ 5) 8. „geſchwaͤcht u. geringert.“ 
6) St. u. 8. „Stoͤcke.“ 7) St. u. 8. „ſolche.“ 8) „glühenden’‘ fehlt 
St.u, 8, 
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Zangen zuriffe. Unfer Leute jet zur Zeit wiffen von dem Gefängniß 

und Marter der Gewiffen nichts, leben in großer Freiheit und Sicherheit, 

fühlen weder Geſetz noch Ehriftum.” 

2, Mit heimlichen und ſchweren Fällen in der Beichte foll man furfichtig und 
chriſtlich umgehen. 

(A. 226”. — St. 190°. — s. 177°.) „Es ift hoch von Nöthen, 
dag wir furfichtig und chriftlih mit den Gewiffen umgehen in 
der Beichte, daß heimliche und ärgerlihe Faͤlle und Sachen be: 
deckt und verfchwiegen gehalten und die Perfonen zu wahrer recht: 
Ihaffener Buße vermahnet werden,” ſprach D. M. 2. Und erzäh: 
lete einen Fall, der fich zu Erfort hatte zugetragen 1): „Da ein junger 
Gefell feiner Mutter Magd oftmals angemuthet, bei ihr zu fchlafen, die 
Mutter aber wollte folchem firfommen, nach dem es ihr die Magd ge: 
klagt hatte, und legt fich in der Magd Bette. Da nu der Sohn fam, 
wußte aber nicht, daß die Mutter wäre, legt er fih zu ihr, weldye warb 
entbrannt, thät feinen Willen, empfing und gebar eine Tochter; Ddiefel: 
bige ward heimlich bei Andern auferzogen. Endlich nahm fie die Mut: 
ter als ein fremd Kind zu ihr ind Haus, und weil fie ſchoͤn von Geſtalt 
und ehrlich von Geberden war, gefiel fie dem Sohn; der nahm fie mit 
Vorwiſſen der Mutter zur Ehe, wußte aber von diefen Dingen garnichts, 
daß fie alfo feine Kochter, Schwefter und Weib war. 

Die Univerfität erfannte drüber, weil es heimlich und fonft ein gute 
Ehe wäre, daß fie bei einander blieben, auf daß nicht ein größer Aerger⸗ 
niß draus folgete. ; 

Alſo muß man ſich in ſolchen und dergleichen Fallen wohl furfehen ; 
denn Ehefachen machen den Pfarrherrn viel zu fchaffen, wiewohl fie furs 
Gonfiftorium gehören, nicht fur die Theologen, es belange denn das Ge: 
wiffen. Und ich gläube, daß die Apofteln ſolchen Unluft unzähliger 2) 
viele Falle niemals gehabt haben, denn fie find eben ins römifche Reich 
fommen, da ?) Alles fein geordnet ift geweſt.“ 

(A. 226” — St. 190°. — S. 178.) Es ward *) von der Ohrenbeicht 
geredt, in der die Leute verrathen würden, da man ausfragte, ob einer 
nicht was von dem 9) Andern hätte gehört? ©) Da fprah D. M. £.: 
„In Beichtweife foll ein Menſch ſolchs nicht bekennen, ift auch nicht ſchuͤl⸗ 


1) Stangw. bemerkt am Rande: „Dieſer Hiftorla erwähnet D. M. 8, in feis 
nem großen Commentario super Genesin uber das 36. Capitel.“ 2) St. „und 
fo unzählige” ft. ungähliger. 3) St, u. 8. „da es” ft. da. 4) St, „Es warb 
auf ein Zeit.“ 5) 8. „ben“ ft. dem. 6) St. „von andern Leuten etwas ges 
bört hätte’ fi. was — hätte gehört. 
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dig, einen Andern zu verrathen. Denn ſolchs gehöret furs weltlich Ge: 
richte, da gehören Zeugen zu; dieſes aber gehöret allein fur Gott zu rich: 
ten und belanget dad Gewiffen. Darum foll man !) fagen: Lieber 
Herr, ich weiß nichts darum, wie Ihrs wiffen follet.” 2) 


3. Ob man in der Beichte alle Sünde erzählen muffe ? 
(A.226°. — St. 190, — S. 177°, Bl. $. 6. diefes Abfchn.) 


„In der Ohrenbeichte ift es nicht von Noͤthen, daß man alle Sünde 
erzähle, fondern die Leute mögen fagen, was fie wollen; fteinigen wir fie 
doch nicht! 3) Wenn fie von Herzen fi) arme Sünder befennen, be 
gehren darauf dad Sarrament und können Urſach ihres Glaubens anzei— 
gen, fo find wir zu Frieden. Und das ift die furnehmefte Urfach, daß mir 
die Beichte *) behalten, auf daß der Gatechifmus fonderlich repetirt und 
gehört werde, ob man denfelben auch fünne und verſtehe )). Wiewohl 
ich fie (die Obrenbeichte) mein Leben lang nicht unterlaffen will; denn 
da abfolvirt und fpricht mich von Sünden los nicht ein Menſch, fondern 
Gott felber.” 6) 


Auch fol man die Leute fur 7) allen Dingen wohl lehren und ihnen 
einbilden, daß man nicht einem Menfchen, fondern Gott und dem Herm 
Chriſto beichte; item daß nicht ein Menſch, fondern Ehriftus abfolvire. 
Aber das verftehen und gläuben jät die Leute nicht. Heute habe ich den 
Böhemen Antwort geben, die wollen und dringen drauf, daß allein Gott 
die Sünde vergibt, und ärgern fich an meinem Buͤchlin von Schlüffeln. 9) 


Darum foll man die Leute lehren, daß man Chrifto beichte, daß 
Chriftus abfolvire durch den Mund des Dienerd. Denn des Dieners 
Mund ift Chriſtus Mund, des Dieners Ohre ift Chriftus Ohre. Auf: 
Wort und Befehl Gottes fol man fehen und fich verlaffen, nicht auf 
die Perſon; Chriftus fist da Beichte, Chriſtus hoͤrets; Chriftus Wert 


1) St. „man in folhem Fall’ ft. man. 2) St. „Darum 0.’ ft. Darum 
— follet, 3) St. „zwingen wir fie boch nicht dazu’ ft. fteinigen wir fie dod 
nicht. 4) St, „Obrenbeichte” ft. Beichte. 5) St. nach „verſtehe“ Zufat: 
„und die Leute da NRechenfchaft geben ihres Glaubens u. daneben bekennen, daß für 
des Sacraments von Herzen begehren.‘ 6) St. nah „Gott felber’’ Zufes: 
„Durch den Mund feines Dieners, er fei, wer er wolle,” Wal. $. 6. diefes Ab 
ſchnitts. 7) S. „von’ ft. fur. 8) Das Büchlein von den Schlüffeln ſchrich 
Luther während des Augsburger Reichstags im 3. 1530 auf der Ehrenburg bei Ce» 
burg f. de Wette IV, 104. Es find aber nur zwei Briefe Luthers an die Böhmen, 
aus einer viel früheren Zeit (1522 u. 1523. f. de Wette II, 225 u. 432) befannt ; 
über die hier erwähnte Antwort Luthers findet ſich keine Spur, 


289 


finds, nicht Menfhen Wort, fo da gehort und geredt werben aus des 
Beichtvaters Munde.” 

Da fagte einer: „„So wird folgen, daß Chriftus Wort, das er auf 
Erden geredt und geprediget hat, und feiner Diener ift ein Wort, beide 
des Mundes und Effect3 oder Wirkung halben?” „Ja,“ ſprach D.M. 
£., „denn Chriftus fpricht (Kuc. 19,16): „Wer euch höret, der höret 
mich, und wer mich höret, der höret den Water.” Und ©. Paulus 
heißt das Euangelium Gottes Macht und Kraft. Rom. 1 (16).” 


4. Db ein Diener des Worts Zeugniß geben möge, was er in der Beichte gehört 
hat ? 
(A, 227. — St. 191. — S. 178.) 


Einer fragte D. M. L. und ſprach: „Wenn ein Pfarrherr und 
Beichtvater ein Weib abfolvirte, das !) ihr Kind hätte erwürget, und 
ſolchs würde darnach durch ander Leute offenbaret und rüchtbar, ob aud) 
der Pfarrherr, fo er 2) darum gefragt würde, beim Richter Zeugniß müßte 
geben?““ Da antwortet er: „Mit Nichten nicht! Denn man muß 
Kirchen: und weltlich Regiment unterfcheiden, fintemal fie mir nicht ge: 
beicht hat, Tondern dem Herrn Chriſto; und weil es Chriftus heimlich 
hält, ſoll ichs auch heimlich halten und ſtracks ſagen: Ich hab nichts ge: 
hört, hat Chriftus was gehört, fo fage ers. Ich wollte aber die Weile 
heimlich zu ihr fagen: Du Hure, thue es nicht mehr! 

Wenn fieaber fagte: Sie wäre von uns abfolvirt und wollte ſich damit 
alfo ſchuͤtzen und erretten, weil fie Chriftus hätte los gelaffen, darum koͤnnte 
der weltliche Richter uber fie nicht mehr richten und urtheiln, und ich würde 
darinne citiret, gefodert und gefragt, fu wollt ichs ) abermal verneinen. 
Denn ich bin nicht‘ der Mann, der da foll fürm Gericht in Welthan- 
dein reden, fondern nur allein was die Gewiffen belanget, die fol ich 
ichreden mit Gottes Zorn wider die Sünde durchs Geſetz. Aber die 
ihre Sünde, erfennen und befennen H, foll ich wiederum tröften und 
aufrichten durch die Predigt des Euangelii ıc. 

Darum foll ich fagen: Iſt fie abfolvirt, da weiß ih D. Martinus 
nichts um, fondern Ghriftus weiß es, mit welchem fie geredt hat; denn 
ich höre nicht Beichte, abfolvire auch nicht, fondern Chriftus. Sie fol: 
len uns nicht an ihre Gerichtsftühle und Hadermärfte ziehen. Darum 
haben wir bisher uber dem Kirchenrecht und Gerechtigkeit gehalten und 


1) St. u. 8. „bie ft. das, 2) „er fehlt St.u. 8. 3) St. u. 8. 
„ich“ ft. ichs. 4) „und bekennen“ fehlt St, u. 8. 
Dr, Luthers Tiſchr. II. 19 
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noch immerdar, und wollen dem weltlichen Gerichte nichts mehr laffen 
gut fein in Sachen, fo die Lehre und Gewiſſen belangen, noch ihnen dar: 
inne etwas einräumen, auch im aller geringften nicht. Sie warten ihres 
Befehls, da haben fie gnug mit zu thun, und laffen uns unfer Amt fuͤh— 
ren, wie Chriftus befohlen hat, deß und keins andern.” 

„„Wie aber, wenn ein Beichtvater einem ein Beichtzeddel gäbe? 
Wie zu Venedig ein Mönch gethan hat, der eine Frau abfolvirt, die einen 
jungen Gefellen, der beiihr gefchlafen, erwürget und ins Waffer darnach !) 
geworfen hatte. Aber der Mond) ließ fich mit Gelde beftechen und ver: 
rieth fie. Das Weib fchüste fi, fagte, fie wäre abfolvirt, und legte 
fur des Mönche Handſchrift. Der Rath zu Venedig erfannte und ur: 
theilete, daß der Mönch follt verbrannt, das Weib aber aus der Stadt 
vermweifet werden.‘ “ 

Darauf ſprach D. M. L.: „Dies ift ein recht, gut, vernünftig?) 
Urtheil und weiles Bedenken des Raths, und der Mönd ift billig ver: 
brannt als ein VBerräther. Wenn aber ich einem erfchrodenen furchtſa— 
men Gewiffen meine Handfchrift hätte gegeben und der Richter hätte fie 
bei fich, fo möchte ich fie mit Rechten wieder fodern, wieich mit H. Georg 
(von Sachſen) gethan hab 3). Denn wer ander Leute Briefe inne hat 
ohn einen guten Zitel, der ift ein Dieb. Nu aber ift diefe Handfhrift 
gegeben in Gewiffensfachen, von Gottes und Amts wegen, fo die Kirche 
von Chrifto hat, durch fein Blut gar theuer erarnt und erworben, darum 
kann fie ein weltlicher Richter mit Rechte nicht inne haben,” 

| 5. Gereden, fromm zu werben. 
(A. 227°. — St. 191. — S. 178.) 

Ein gottfürchtiger, frommer und ehrlicher Mann *), da er gebeicht 
hatte, fagte: „„Ich will nicht mehr fo beichten und lügen, denn ich ver 
heiße ſtets und fage zu, ich will mein Leben beffern und frömmer werben, 
und thuees doch nicht, werde alfo zum Lügener und Unmanne fur Gott.” ” 
Da ſprach D. M. L.: „Es wills nicht thun hie bei und, Menfch bleibt 
doch Menfch und Art läßt doch von Art nicht; darum laßt uns nur bit: 
ten, Gott wollte uns ein felig Stündlin befcheren, daß wir von hinne 
fcheiden.” ®) 

6. Urfachen, darum die Ohrenbeicht eingefegt ift. 
(A. 227°. — 8.176. — Stangw. giebt diefe Rede in $. 3 diefes Abſchn.) 

Doctor M. L. fagte, „daß die Ohrenbeichte wäre eingefegt um bie: 
TU D Se. u. 8. „darnach ins Waſſer.“ 2) St. u. 8. „und vernünftig.” 


3) „wieih — hab“ fehlt St. u, 8. 4) Stangw. am Rande: „D. Staupis.” 
5) St. u. S, „fahren ft. fcheiden, 
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fer!) Urfachen Willen furnehmlich, daß die Leute da Urſach und?) Rechen: 
ſchaft gaben ihres Glaubens und befenneten, daß fie von Herzen des Sa— 
craments begehrten. Wir zwingen Niemand dazu; wiewohl ich fie mit 
Nichten unterlaffen 3) will, denn nicht ein Menfch abfolvirt, fondern Gott 
felbr durch den Mund feines Dieners, er ſey, wie er wolle.” 
7. Ob einer, der mit einem fur Gericht badert, möge zum Sacrament gelaffen 

werden? 

(A. 227°. — St. 191°. — S. 178°.) 

„„Wenn %) einer beichtet und will zum Sacrament gehen, rechtet 
aber mit einem Andern und die Sache hanget noch am Rechten, ift noch 
fein Endurtheil gefallen noch vollendet, und er fpricht, er habe feinen 
Haß wider fein Gegentheil, fondern ftelle e5 dem Rechten heim, daß der 
Richter nach befchriebenen gewöhnlichen Rechten drüber erfenne; was 
derfelbige Spricht, fo ihm lieb fein, wills dem Nechten befohlen haben °); 
ob derfelbige auch zum Sacrament folle gelafjen werden ?”" fragte einer. 
Da 9) ſprach D. M. L.: „Die Perfon ift nicht 7) zuzulaffen 8), die in 
offentlichem Zwietracht und Hader mit einem Andern iſt; denn wenn fie 
würde zugelaffen, da fie gleich feinen heimlichen Haß und Grollen trüge 
wider ihren Widerpart, fo würde doch damit Aergernis gegeben." Bald 
darnach jagt er: „Er wollte darauf weiter bedacht fein und Antwort ge- 
ben nahm Effen, wenn er die Hände hätte gewafchen.” 9) 

8 Bon der Abfolution. 
(A. 227°. — St. 192. — S. 178.) 


„Gottes Worts Kraft ift groß,” ſprach D. M. L., „daß ein Bruder 
und Chriſt den andern mit Gottes Wort aufrichtet und tröfte. Der 
Nutz und die Frucht der Schlüffel und fonderlichen Abfolution 10) in der 
Ohrenbeicht ift fehr groß, dadurch dad Gewiſſen Fann zu Frieben geftallt 
werden, darum will ich fie unverworfen haben. Unter dem Papſtthum 
war ich ein armer betrübter Moͤnch, war ſtets in der größten Arbeit und 
Anfechtung; endlich empfing ich einen Zroft aus dem einigen Wort eines 
Bruders, der fagte mir: „„ich follt getroft fein und hoffen; unfer Heil 
und Seligfeit ift der Glaub auf Gott in Chrifto; worum wollten wir 

1) 8. ‚unfer’ ft. diefer, 2) „Mrfach und“ fehlt S,_ 3) S, „verlaſſen.“ 
4) St. „Es wurde auf ein Zeit gefraget, wenn’ ft. wenn. 5) St. nach „haben’' 
Bufaß: „ic 6) St. „barauf’ ft. da. 7) St. u. S. „nicht Teichtlich” 
ft. nicht. 8) 8, „zugelaffen,‘ 9) St. „und hernach Antwort geben’ ft. 
und Antwort — gewafchen. 10) St. „der Privat-Abfolution ft, fonderlichen 
Abfolution. 

19* 
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denn Gott nicht trauen, der uns heißt und befiehlt ) hoffen?” Um 
mit diefem Wort 2) tröftet er mich alfo, daß ich zu Frieden ward." 
9. Der Kichfchlüffel Brauch. 
(A. 27°. — St. 187°, — s. 175.) 

„Shriftus hat der Kirche die Schlüffel gegeben ihr zu Troſt, * den 
Dienern befohlen, damit zu handeln, wie er befohlen hat, zu binden 
die Unbußfertigen, und zu loͤſen, die da Buß thun, ihre Suͤnde erkennen 
und bekennen, laſſen ſie ihnen leid ſein und glaͤuben, daß ſie Gott um 
Chriſtus Willen vergebe.“ 

10. Ob man in der Beichte alle Umftände berichten muͤſſe? 
(A. 228. — St: 190°. — S. 177°.) 

„Darauf,“ ſprach D. Martin, „fagte 3) D. Staupis zu D. Hen- 
ningo *): „Suriften, Theologen und Aerzte foll und muß man recht be 
richten, fo Eönnen fie auch rathen, helfen und abfolviren. Was ma 
aber auch ſolchen Perfonen fagt, das follen fie auch fchiveigen und hm 
lich halten; fagen fie es aber, fo ſolls nichts ſein.““ 

11. Daß Beichten im Papftthum ein fehwer Ding gewefen, davon wir jet erloͤ⸗ 
ſet ſind. 
(A. 228. — St. 189°. — S, 1760.) 

„In Ecclesia nemo potest absolvi nisi promittat emendationem 
vitae 5), Da gehört zu, gläuben an Chriftum und fein Leben ändern 
und beffern. Meine Sinde, die ich beichte, find, daß ich nicht fo wi 
bete, auch Gott ®) nicht fo viel danke und zu Weilen zörng und Herzog Geor: 
gen fluche 7). Beichten ift fur diefer Zeit eine erbärmliche Carnifieina ge: 
wefen; aber wie 8) haben wir ist fo ein edel Leben dagegen ! Ich bin de: 
Beichtens halben ein armer Tropf gewefen, Ihr habt jtzt Herrentage” — 
faget er zu feinen Zifchgefelen —, „aber der Zeufel wird Euch ein Ru 
auch befcheißen 8), wo Ihr es nicht erfennet. Ist können wir bem he: 
ben Manne Sefu Ehrifto nicht gläuben, und ich habe zuvor glauben kon 
nen allen Scheißdredern! Nu, haue und fchlage nur tobt, Daß wir dem 
frommen Mann Chrifto nicht gläuben wollen. D, e3 that mir garfaul, 
wenn ich unfer Herr Gott wäre! Ich habe geglaubt den Mönde, 


1) St. „befiehlt u. beißt.’ 2) St. u. S. „biefen Worten.” 3) St. „®& 

fagte auf ein Zeit‘ ft. fagte.e 4) Es ift von dem Propft D. Henning Goder 
zu Wittenberg bie Rebe. 5) W. „Es kann Niemand in der Kirche abfolir 
werben, er verfpreche denn, daß er fein Leben beffern wolle” fi. In Ecclesia — 
vitae, 6) „Gott“ fehlt W. 7) St. u. 8. „ac. fl. und D, Georgen fluh 
8) St, u. 8, „hie“ fi. wir, 8) St, u. 8, ‚‚treffen”. u 
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item Alles geglaubt dem Papft; nu aber kann und mag ich nicht !) gläu: 
ben, was der Herr Chriftus faget. Iſt das nicht ein verdrießlich Ding?“ 


12, D. M. 2, Form einer chrifttichen Beichte, wie die anguftellen fei. 
(A. 228. — St. 189%. — S. 177.) 


„LJ. 2) Soll ein jglicher chriftlicher Menfch, der da beichten will, fein 
größtes Vertrauen in die barmherzige ?) Zufage und Verheißung Got: 
tes fegen und haben, und feftiglich gläuben, der allmächtige Gott werde 
ihm feine Sünde aus Gnaden und Barmherzigkeit vergeben. Daher 
faget der 24. Pfalm (B. 11): „„Propter nomen tuum, Domine, propi- 
tiaberis peccato meo.““ %) Und hie foll man des Königes Manaffe 
Gebet wohl anfehen, das ift auch dahin gerichtet, daß es um Vergebung 
der Sünden bittet. 

2. Und 9) fol ein jglicher chriftlicher Menfch zuvor und ehe er feine 
Sünde dem Priefter beichtet, feine Beicht Gott mit großem Ernft thun, 
und feiner göttlichen Majeftät alle feine Gebrechen und 6) Sünde Har 
und unverborgen anzeigen, und nicht alleine feiner begangenen Sünde, 
fondern auch feiner fündhaftigen. böfen Gedanken (fo viel er fich der 7) 
erinnern kann) ſchuͤldig geben. 

3. So®) foll ein jglicher Chriftenmenfch, fo feine Suͤnde beichten will, 
einen wahrhaftigen Fuͤrſatz und Willen haben, fein Leben hinfort zu bef: 
fern, und fich der Suͤnde, fo offentlih Todſuͤnden find, als Ehebruch, 
Mord, Dieberei ıc., zu entfchlahen. Ja, diefen Furfaß muß einer haben, 
jo bald er der erzählten Sünde eine gethan ?) hat; denn wo ein Menſch 
ohn diefen Furſatz beichtet, jo ifte$ wahrlich fährlich und mißlih. Wenn 
aber ein Menfch bei fich befindet, daß er Fein rechten Furſatz hat, fein 
Leben zu beffern, fo fol er auf feine Knie fallen und Gott um einen 
guten $urfaß bitten und fprechen: O, mein Gott und Herr, ich habe ja 
das nicht, das ich ſchuͤldig bin, ich vermags auch nicht; darum bitte ich 
dich, du wolleft mir das gnädiglich geben, das du gebeutft, und nur 19) 
barnach gebieten, wa3 du willt. Da quod iubes, et iube, quod vis. 

4. So foll man die Sünde des Herzens, die heimlich und alleine Gott 
befannt find, beichten ; denn die heimlihenSünden muß man auch beichten, 


I) St.u.$. „nicht ftark genug’ ft. nicht. 2) St. „Vor allen Dingen’ ſt. 1. 
3) St. u. 8. „Barmherzigkeit ft. barmberzige, 4) W. „Um beines Namens 
Willen, Herr, fei gnäbig meiner Miffethat’ ft. propter — meo. 5) „Und 
fehlt St, 6) „Sebrechen und’ fehlt St. u. S. 7) „der“ fehlt W. 8) „fo“ 
fehlt St. 9) S, „eingethan“ ft. eine gethan. 10) St. u, 8, „‚mir’ ft. 
nur. 


294, 


die der Menfch allbereit wider die Gebot Gottes bei ihm befchloffen hat 
zu vollbringen. Denn es ift unmöglich, einen Furfaß zu haben, die Suͤn— 
den, welche tägliche Sünde genannt werden, zu vermeiden; denn die Nei: 
gung !) des männlichen und weiblichen Gefchlehts zufammen 2) laſſen 
nicht ab, auch feiret der Teufel nicht, fo ift unfer Natur aud) ganz fündhaftia. 

5. Ein Menſch muß es dafur halten, daß ihm nicht möglich fei, alle 
feine Todſuͤnde zu Gedaͤchtniß zu bringen und zu beichten; fondern er 
foll e3 dafur achten, daß er nach allem feinem furgewandten Fleiß den 
wenigjten Theil feiner Sünde gebeiht hab. Denn David Spricht alfo, 
Pſal. 18 (13): „„Delieta quis intelligit?**3) Darum fol ein 
Menſch die Todſuͤnde beichten, die da offentlihe Todſuͤnden find und die 
fein Gewiffen befchweren; die andern foll er laffen fahren, denn es ift 
unmöglich, daß ein Menfch möge alle feine Sünde beichten. 

Dieweil auch unfere gute Werk, wenn fie Gott mit feinem Ernft und 
nicht mit feiner gütigen Barmherzigkeit richtet und urtheilt, tödtlich und 
verdammlich find, fol man ja alle Todſuͤnde beichten. So mag es mit 
nachfolgenden Worten fürzlich gefchehen: Ja, mein ganzes Leben und 
Alles, das ich thue, handele, rede und gedenfe, das ift alfo gethan, daß es 
tödtlich und verdammlich if. Denn wenn e8 ein Menſch dafur bielte, 
daß ed *) ohne Zodfünde wäre, das wäre die aller tödtlichfte Todſinde. 

6. Soll ein Menſch, das?) beichten will, die weitläuftigen und manch— 
fältigen Unterjcheide der Sünden und ihrer 6) Umftände fahren laffen 
und fich allein der Gebot Gottes befleifigen, und diefelbigen fur fich neh: 
men und uberjehen, und feine Beichte darauf ordnen und kurz machen. 
Denn wenn man die Gebot Gottes recht anfichet, fo findet man darinne, 
wie Gott von dir ift durch allerlei Sünde ubergeben, veradht und 
erzörnet. 

7. Soll man einen großen Unterfcheid machen zwifchen ven Sünden, 
die wider die Gebot Gottes, und wider die Gebot und Gefet der Men: 
[hen geichehen find; denn ohne die Gebot Gottes kann feine Sünde er: 
kannt werben, aber an Menfchen Gebot find wir mit Nichten verbunden. 
Darum wenn man beichten will, fo ſoll man nur allein. die zehen Gebot 
fur fich nehmen und fagen, wie man dawider gefündiget habe.“ 


1) St. u. 8. „die böfen Neigung” ft. die Neigung. 2) „des männlichen 
u. weiblichen Gefchlechts zufammen’’ fehlt St. u. S, 3) W, „Wer fann mers 
fen, wie oft er fehlet? ft. Delicta quis intelligit? 4) W, „er“ ſt. cs. 
5) W. „der“ ft. das. 6) W. „ihre“ ft. ihrer. 
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Tiſchreden D. Mart. Luthers von dem Sacrament 
des Altars, des wahren Leibs und Bluts Chriſti. 


1. Paͤpſtler Verſtockung. 
(A. 229. — St. 195°, — S. 182,) 


Der Papiften Blindheit ift groß und verruͤckt I), denn fie wollen dem 
Euangelio nicht gläuben noch weichen, fondern rühmen die Kirche, fagen ?): 
„„Es ſtehe ihr frei zuandern, wa$ fie wolle; denn Chriftus habe feinen 
Leib nach dem Nachtmahl auf den Abend feinen Juͤngern gegeben, wir 
aber empfahens nüchtern. Darum mag man auch den Kelch den Laien 
nehmen nach Erfenntniß der Kirche.‘ 

Die unfinnigen Buben fönnen nicht unterfcheiden unter dem Kelch, 
der zum Wefen des Sacraments gehört, und dem Faften, welchs ein 
Accidens, zufällig ?), ungefährd *) Ding ift, daran nichts gelegen ift. 
Jenes hat Gottes ausdrücklichen Befehl und Wort; dies aber ftehet in 
unfer Willkuͤr; auf jenes dringen wir, weil ed Gott befohlen hat, dies 
aber laffen wir frei bleiben. Wie wohl uns mehr gefället, daß mans 
nüchtern empfahe, um der Ehrbietung Willen, daß wir Deutichen, wenn 
wir voll find, dafjelbige nicht ohn alle Scheu und Ehrerbietung empfahen, 
wie Paulus fchreibet, daß die zu Gorintho gethan haben (1. Cor. 11, 
20 fi). 

Ich laffe mir auch nicht mißfallen, daß man nicht auf die Erde aus: 
fpüge 9), bald 6) wenn man das Sacrament empfangen hat. Es ift nicht 
viel daran gelegen, doch ift e$ fehr wohl geordnet, auf daß das gemeine 
Volk in Zucht und Ehrerbietung gegen dem heiligen Sacrament erhalten 
werde.“ 

2. Ein Frage. 
(A. 229. — St. 1810. — S. 17®.) 

Doctor M. Luther ward 7) diefe®) Frage fuͤrbracht: „„Es find drei 
Brüder uneins mit einander eines Erbfalls halben; der altefte Brudermill 
zuviel davon haben, mehr denn ihm vielleicht gebühren mag; die andern 
zweene wollens ihm nicht geftehen und ftellens aufs Raths Erfenntniß. 


1) W. „verrucht“ ft. verrüdt. 2) St. u. 8. „und fagen.“ 3) St., 8. 
u. W. „zufällig und,’ 4) St. „ohngefaͤhrlich.“ 5) St. u. 8. „ausſpruͤtzt“; 
W. „ausſpuͤrtze.“ 6) W. „ſo bald.“ 7) St, u. 8. „war“ ſt. ward. 8) St. 
u, 8. „die“ ft, dieſe. 
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Und gleichwohl in deß, weil die Sache bei der Oberfeit hanget, bitten fie beide 
ſchriftlich und mündlich um Verföhnung, daß fie möchten vertragen werden, 
Nu ift die Frage: Ob diefe zweene follen zum Sacrament zugelafien 
werden?” Darauf antwortet der Doctor und ſprach: „Weil fie es an 
ihn !) nicht bracht haben und haben ſich mıt ihm wollen verföhnen und 
vertragen, fo mögen fie wol zugelaffen werden, fonderlich weil die 
Sache nicht bei ihnen ftehet, fondern bei den Richtern.” 


3. Bon einer Geftalt. 
(A. 229. — St. 196. — S. 183.) 

„Wunder iſts,“ fprah D. M. Luther, „wie der Satan eine Geſtalt 
des Sacraments in die Kirche bracht und geordnet hatz ich weiß mid 
nicht zu erinnern, daß ich gelefen hätte, wie, wo, von wem oder aus was 
Urfachen, Occaſion und Gelegenheit es geändert fey. Doch iſts erft auf 
dem Goncilio zu Koftnig geordnet und geboten worden, da ruhmen fie 
nicht8 denn bie löbliche Gewohnheit.” e 

4. Ob man eine Geflalt empfahen möge? 
(A. 229%, — St. 196. — S. 183.) 

Und ?)vaM. Hausmann, Pfarrherrzu Zwickau ?), fragete voneiner 
Geftalt, ob er die reichen möchte? antworteten ihm Doctor Martinus 
Luther und Magifter Philipp: „Er follte die Einfeßung Chriſti dem 
Volk offentlich loben und eine Geftalt unbilligen.” Und vermahnete 
fie *), „daß die da gewiß wüßten, daß beide Geftalt recht wäre, wie «3 
Ghriftus hätte eingefeßt, die folltens unter einer Geftalt nicht wieder 
nehmen, fondern ehe gar vom Sacrament bleiben und fich def enthalten. 
Wollte es aber jmand unter einer Öeftalt empfahen, der follte es auf feine 
. Ebentheuer wagen.” 

5. Eine und beiberlei Geftalt des Abendmahls zugleich reichen, ob es recht fa? 
(A. 229. — St. 196°, — S. 183°.) 
Es ift Herr Hans Ungnade °), ein Ofterreihifcher Herr, ein Mal in 


1) St. „ben älteften Bruder’ ft. ihn. 2) „und“ fehlt St. 3) Im lat. 
Ms. „Magistro Hausmanno in Dessau agenti — responsum est.‘ 4) $t. 
„fie vermahnen“ ft. vermahnete fie. 5) An Statt des bochgefeierten Hans 


Ungnab (von Weißwolf, Freiherrn von Sonned, Gch. Raths des K. Ferdinandl. 
u, Sanbeshauptmanns in Steiermark, geb. 1493 u. geft. 27. Dechr. 1564, eines 
hohen Gönners ber Lehre Luthers, deffen Bibelüberfegung, fo wie die Augsb. Con: 
feff., den Lutherifchen Katehismus und andere Schriften der Lutherifhen Kirche er 
auf feine Koften in croatifcher u. türkifcher Sprache druden lich) nennt das be 
rühmte Schreiben des Kaifers Ferdinand I, an D, Luther vom 1, Febr. 1537 feinen 
jüngern Bruder Andreas Ungnad, welcher im Herbit des 3. 1536 (am 9. 
Sptbr.) zu Tor gau des D. 2. Predigt gehört u. auch mündliches Gefpräc und 
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legatione !) von wegen des Königs Ferdinandi bei Herzog Johanns Frie: 
deriche, Kurfürften zu Sachfen, zu Torgau geweſen, hat den Kurfürften 
gebeten, daß er Doctor Martinum Luthern wollt von Wittenberg holen 
laſſen, auf daß er ihn befehen und mit ihm reden möchte. Solches war 
nu gefchehen, und als Doctor Luther fommen war und mit 2) dem Kur: 
fürften, Herzog Philipps von Braunfchweig und dem Herrn Hans Un: 
gnade uber Tiſch gefeffen, war Doctor Martinus Luther unluftig gewe— 
fen und nicht recht um ihn geftanden. Da hat Herr Hans Ungnade 
angefangen und gefagt: „„Herr Doctor, ih wollt Euch gern etwas 
fragen, wenn Ihr mich recht beantworten wolltet.”” Da hatte Doctor 
Luther geſprochen: „Er follte nur frei reden, wenn er es wuͤßte, jo wollt 
ers ihn berichten.” Darauf fagt er: „„In Ungern ift jtzt der Brauch, 
daß die Priefter das Abendmahl des Herrn den Laien in einerlei und bei- 
derlei Geftalt reichen und gleichwohl beides für Recht billigen; was halten 
Euer Ehrwürde von ſolchen Prieſtern?““ Dazu hatte Doctor Martinus 
Luther geantwortet, „er hielte fie für meineidige Verraͤther und Böfe: 
wichte; denn wenn fie befenneten, daß das Abendmahl in beiderlei Ge: 
alt recht wäre, fo würden fie es in einerlei Geftalt (welch& wider des 
Herrn Chriſti Ordnung ift) nicht reichen.” 
Diefe Frage hat Doctori Martino indie Nafegefchnupft, aber erhat es 
verbiffen und balde darauf angefangen: „Herr Hans Ungnade, ich hab 
E. G. zuvor auf Euer Frage geantwortet; ich bitte, E. G. wolle mirs 
zu gut halten, ih muß €. G. wieder eins fragen.” Da hat Herr Hans 
Ungnade geantwortet: „„Ja, lieber Herr Doctor, fagets, ich wills gerne 
hören.” Da fpricht D. Martinus: „Wie koͤmmets doch, daß Ihr und 
andere Räthe an der großen Könige und Fürften Höfe wiffet, daß die 
Lehre des Euangelii recht und Gottes Wort ift, und °) dennoch helfet 
verfolgen?” Aber es war Andres Pflug *) Doctor Martin Luther flugs 
in die Mede gefallen, hatte zu Herzog Philipps von Braunfchweig gefagt: 
„„Snädiger Herr, wie viel find €. F. ©. älter denn ich?““ und hatte 
alfo die Frage verftöret,, daß der Herr Ungnad nicht hatte dürfen drauf 
Antwort geben. °) 
Unterredung mit ihm gehabt habe. (Der Sohn des Andreas Ungnad, David, ftu: 
dirte zu Wittenberg, wo er fogar im Sommerfemefter des Jahres 1557 das Rectorat 
der Univerfität verwaltete). Bgl.Seckendorf, hist. Luther. III, $. 58. Addit. 1. 
Mtth. Dreffer’s Ungnadiſche Chronika (Leipz. 1602, 4.). Lingke, Luthers Gefchäfte 
u. Andenken in Torgau ©. 32—33 u. Deffen Reifegefchichte Luthers ©.229. 1) W. 
„Geſandtſchaft“ ft. legatione. 2) S. „mit ihm.” 3) W. „und fie” ft. und. 4) An: 
dreasv. Pflug war Rath des Herzogs Georg zu Sachfen., 5) Stangw. giebt 
a. a. O. dieſen $. mit folgenden Worten: „Als auf ein Zeit von wegen des Königs 
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6. Mitleiden zwifchen Eheleuten. 
(A. 22P, — St. 198. — 5. 1856.) 


Eines Bürgers zu Oſchitz I) Weib, ein fromme chriſtliche Matron, 
da fie das Sacrament unter beider ?) Geftalt gebraucht und dafjelbe frei 
bekannt hatte, mußte fie das Fürftenthum räumen und davon ziehen, ge: 
zwungen durch H. Georgen zu Sachſen; doch ließ fie ihren Hauswirth 
baheim in der Stadt, der war auch ein gottfürdhtiger Mann. Darnach 
ward D. Mart. Ruther gefragt, „„wasden Manne hierin zuthun ſei?““ 
Antwortet er: „Weil fie beide ein Fleifch find, fo follen fie auch einerlei 





Ferdinandi bei dem Hurfürften zu Sachfen, Herzog Johann Friedrichen, in legatione 
zu Zorgau gewefen Derr Hans Ungnade, ein öfterreichifcher Herr, hat er unter anderm 
an den Kurfürften bittlich gelangen laffen, daß er D. M. L. von Wittenberg wollte 
boten Laffen, auf daß er ihn fehen u. mit ihm reden möchte. Als nun ſolches geſche— 
ben u. D. M. neben dem Kurfürften, Herzog Philipps von Braunfchweig, zu Zifche 
gefeffen, will der Gefandte D. Martino Rebe angewinnen, hebt an u, fraget: „„Mein 
Herr Doctor," faat er, ,, „in Ungern ift jst der Brauch, daß die Pfaffen bas Abend: 
mabl des Herrn auf einem Altar in einerlei und beiderlei Geftalt reichen, wie ein jeder 
es begehret; was haltet Ihr von den Pfaffen?““ „Gnaͤdiger Herr,’ fagt D. M., 
„Buben find es! Denn wenn fie für recht u, wahr bielten, daß der Herr Chriſtus das 
Sacrament in beiderlei Geftalt eingefegt, würden fie cs in einerler Geftalt (welchts 
wiber des Herrn Chrifti Ordnung ift) nicht reichen.“ Nicht lang hernach legt D. 
M. an den Gefandten wieder cine Frage ein. „Gnaͤdiger Herr,’ fagt er, „was hal: 
ten E. G. von denen, fo die Leute beider Geftalt halben verjagen oder gefänglich eins 
ziehen?” Weil dem Legaten nicht gelegen, auf diefe Frage zu antworten, wendet 
er fish zu Herzog Philippen von Braunfchweig. „„Gnaͤdiger Herr,‘ fpricht er, 
„„E. &. werden nun eben alt fein, wir habın einander eben lange Zeit kennet.““ 
Drauf fprach der Kurfürft: „„Der Herr ift ein Reiterömann, er tann die Halten 
werfen!’ 3, Refert Matthesius in vita Lnth. con. XI. — Mattbefius 
berichtet in der XII. Predigt bei dem 3. 1540 (Ausgabe: Nürnberg 1583. + BL 
135) Folgendes: „Es kommt ein Mal eines großen Potentaten Legat zum Kurfür: 
ften gen Wittenberg. Doctor wird auch zu Gaſt gebeten. Der Gefandte will ihm 
Rede abgewinneh. ‚Mein Herr Doctor,” fagt er auf höfiſch, „„was halt Ihr von 
den Pfaffen, die auf einem Altar einerlei u. beiderlei Geftalt reichen? +" — „Gnaͤdiger 
Herr," fagt Doctor, „Buben fein es!" Nicht lang hernach legte Doctor wieder an 
den Gefandten ein Frag ein: „Gnaͤdiger Herr, was halten Ew. Gnaden von bes 
nen, fo die Leut beider Geftalt halber verjagen oder gefaͤnglich einziehen? + Weil 
bem Legaten nicht gelegen, auf diefe Frag zu antworten, wendet er fih zu eim Fürften 
am Zifche. „„Herr,““ fpricht er, „„Ew. Gnaden werden nun eben alt fein, wir ha⸗ 
ben einander eben lange Zeit kennet.““ Darauf fpricht Kurfürft der Wirth: ,, „Der 
Herr ift ein Reitersmann, er kann ein Hafen werfen!” " Denn nach vernünftiger 
Hofweis ift nicht auf alle Fragen zu antworten. Wol dem, der fih mit Glimpf auf: 
halten oder auseifen kann, fagen die Weiſen.“ 1) St. „Ofchag.” 2) W. „‚beis 
berlei,” 


299. 


Kreuz mit einander tragen. Doch ift ihm das zu rathen, daß er fein 
Weib ein halb Jahr lang zu ihren Freunden in unfer Fürftenthum ſchickte, 
wartete Dieweil, was diefe Tyrannei würde fir ein Ende nehmen, und 
ließe das Weib diefe Eleine Zeit bei I) Freunden bleiben im Namen 
Chriſti; es würde doch die Länge, mit H. G. nicht alfo beſtehen.“ 


7. Bon Beränderung des Sacraments. 
(A. 230. — St. 180. — 8. 168.) 

„Die Papiften rühmen hoch ihre Autorität und Gewalt, die wollen 
fie mit diefem Argument beftätigen ; denn fie fagen, die Apofteln haben die 
Tauf geändert, darum haben die Bifchofe Macht, die Sacrament zu an: 
dern. Denen foll man antworten: Laß gleich fein, daß die Apofteln 
etwas geändert haben, doch ift ein großer Unterfcheid unter einem Apoftel 
und Bifchofe. Denn ein Apoftel ift ohne Mittel vou Gott berufen mit 
Gaben des heiligen Geifts, ein Bifchof aber iftein VPerfon von Menfchen 
erwählet, zu predigen Gottes Wort und Kirchendiener zu ordnen an eim 
gewiffen Orte. 

Da nu, zu feßen, die Apofteln Schön die Autorität und Gewalt hät: 
ten gehabt, doch ift diefelbe den Bifchofen nicht gegeben, noch geftattet. 
Gleich wie Elias die Baalspfaffen und falfchen Propheten erwürgete, 
darlım gebührets nicht eben auch einem jglichen Pfarrherrn. Daher un: 
terſcheidet ©. Paulus Elar, und ſpricht: „„Er hat etliche zu Apoſteln ge- 
geben, etliche zu Lehrern, etliche zu Hirten und Pfarrherren.““ (Epheſ. 

4,11). . 

Unter den Apofteln ift Fein Primat noch Oberfeit, fondern Gleichheit ; 
da ift feiner größer, höher 2) des Amts halben denn der ander, find alle 
gleich, einer wie der ander; ein Apoftel fein ift eine gemeine Perfon uber 
einen Bifchof ?). Nu aber* ) iſt die Definition der Majorität und Ober: 
keit S. Petri uber die ?) Bifchofe falfch, denn fie erftrecdt fich weiter, 
denn das definirt wird, weil fie alfo Schließen: Des Papfts Gewalt und 
Autorität ift die höhefte, Diener zu ordnen, Andere zu berufen und die 
Reich und Regiment zu verändern, Kaifer und Könige abzufeßen und 
Andern zuzumenden. Diefe Definition geftehen wir ihnen nicht, denn 
eine jgliche Definition foll eigentlich, deutlich und Flärlich geftellet fein, 
daß nicht mehr oder weniger in der Definition begriffen fei denn in dem, 
das 6) definiret und befchrieben wird.” 

1) W, „bei den.“ 2) St, „oder hoͤher.“ 3) „uber einen Bis 
ſchof“ fehlt St. 4) St. „darum“ ft, nu aber. 5) St. „uber alle andere”; S, 
„uber’’ ft. uber die, 6) St. u. S.„ſo“ ft. das, 
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8, Gemeiner Sacramentsbraud, 
(A. 230. — St, 197. — S. 184.) 

Etliche Ungern, die zu Wittenberg ftudirten, baten, man wollte ihnen 
das Sacrament unter beider !) Geftalt reichen z weil fie aber nicht Deutſch 
verftunden, noch die Wort des Abendmahls, fo deutich gefungen worden, 
baten fie, man wollte ihnen ein ſonderlich Abendmahl auffatinifch halten. 
Daffelbige fhlug ihnen Doctor Martinus Luther flrads ab; „denn,“ 
ſprach er, „fie wüßten, wie es Chriftus hätte eingefegt, darlım follten fie 
bleiben in und bei der gemeinen Ordnung der Kirche. Da fie gleich die 
Mort nicht verftunden, fo wüßten fie doch, daß Chriftus Ordnung und 
Einſetzung rechtfchaffen, wahrhaftig und fein Zeftament wäre und inder 
Kirche zu Wittenberg offentlich und in gemein gereicht und gegeben würde 
durchs 2) und im Wort, darlım follten fie fich nicht von der Kirche abfon- 
dern. Denn es wäre ihten Gewiffen viel ficherer und der Kirche weni: 
ger ärgerlich, da fie ded Sacraments in gemeiner Communion mit dem 
Haufen brauchten.” Welchs fie auch darnach gehorfamlich ?) thäten, 
und dankten Gott und dem Doctor. 

9. Zeichen eines böfen Gewiffen. 
(A. 230%. — St. 196. — S. 183.) 

H. G. fol *) zu einem zu Dresden gefagt haben: „„Er wollte ihn 
nicht zum Sacrament unter einer Geftalt zwingen; fondern da ers nicht 
alfo nehmen wollte, wie es bisher in der Kirche geordnet und gebraucht 
wuͤrde, fo follt er das Land raumen.”” Endlich fam e$ dahin, wenn 

der Pfarrherr ftille dazu fchwiege, fo follt er bleiben; der Pfarrherr fagt 
ihm zu, er ſollt zu Friede fein und ſich für ihm nichts befahren. Da 
ſprach Doctor Martinus Luther: „Das ift ein Zeicheneines böfen Gewiſ⸗ 
jens, das weder fur fich noch hinter fich gehen darf, wird allenthalben von 
ihm 8) felbs angefochten. Wie Jeremias faget im Klagliede am 1. Ka: 
pitel (V. 2): „„Alle ihre Verfolger halten fie ubel und ängftigen fie, 
und findet 6) feine Ruge.“! Das find rechte angustiae, Aengſtigungen; 
doch wollte H. ©. von feiner Übertretung nicht ablaffen, noch wieder zu 
- feinem Herzen kommen.“ 
16. Db ein. Zobtfchläger, der mit der Kirche noch nicht verföhnet ift, möge zum Sa: 
crament gelaffen werden, ba er fich fonft mit der Kreundfchaft u. Oberfeit vertragen bat? 

(A. 230%. — St. 192, — 8. 178.) 


„Anno 39. am neunten Februarii ging ein Bürger zu Wittenberg zum 


1) W. „beiderlei.“ 2) W. „durch.“ 3) St. u. S. „gar geborfam: 
ich.“ 4) W. „ſolle.“ 5) „ihm“ fehlt W. 6) W. „finden.“ 
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Sacrament, der vor dreien Jahren einen Todtſchlag begangen hatte; 
doch hatte er ſich fonft mit jvermann verföhnet und vertragen, ohne mit 
der Kirche und derjelben Dienern und Vätern. Daruͤm ftrafete ihn 
Doctor Martinus Luther offentlich auf der Kanzel, und wollte ihn nicht 
mehr alfo zulaffen zum Sacrament, er follt fich zuvor mit dem!) Pfarr: 
herren auch vertragen, und war zornig auf Magifter Fröfcheln, der ihn 
zugelaffen hatte. „Da aber einer feine Sünde und Schande, unmwiffend 
den Gapellanen und Kirchendienern, verfchweiget, und alfo abfolvirt und 
zugelaffen wird, ‚der nehme es auf fein Gewiſſen; da find die Kirchen: 
diener entſchuͤldiget.“ 

11. Ob ein Hausvater im Fall der Noth möge feinem Hausgefinde das Sacrament 

des Herrn Nachtmahls reichen ? 
(A. 230%. — St. 198°. — S. 185°.) 

Hierauf antwortet D. M. L. und ſprach: „Mit Nichtennicht! Denn 
erftlich ift da feine VBocation noch Beruf, wie Joſua ſprach Numer. 
11 (8.28): „„Mein Herr Mofe wehre ihnen, die da weiffagen” ” ıc. 
Deuter. 4 (8. 6) und 6 (B.6): „ „So legt nu alle meine Wort in eure 
Herzen.” Actor. 2 (V. 16.17) und Joel 2 (V. 1): „„Und es foll ge: 
ſchehen in den lebten Lagen, Tpricht Gott, ich will ausgießen von mei« 
nem Geift auf alles Fleiſch, und eure Söhne und Zöchter follen weiſ— 
ſagen““ ıc. 

Daraus folget, daß die, fo nicht berufen find, nicht dürfen predigen, 
fo ift es je?) auch billig, daß fie nicht dürfen das Sacrament des Herrn 
Abendmahls reihen, um Xergernig Willen zu vermeiden. Denn ihr 
viel würden alfo die Kirchendiener verachten und fie unerfucht laffen, 
wenn fie ihnen felb3 könnten helfen.” 


12. Es ward gefraget: Ob die entfchuldiget wären, bie unter den Eprannen das 
Sacrament unter einer Geftalt nehmen , da fie beide nicht fönnten haben ? 

(A. 2306. — St.196.— s.1830.) Darauf antwortet D. M. L. und 
ſprach: „Dieſe Frage iſt gemein und oft an mich gelanget, aber ich habe 
aufs Einfaͤltigſte darauf geantwortet, nehmlich alſo: Die noch nicht wol 
berichtet ſind und noch zweifeln an der Einſetzung des Sacraments, die— 
ſelbigen moͤgen eine Geſtalt nehmen; die aber gewiß ſind, daß beide 
Geſtalt eingeſetzt ſind, und nehmen nur eine Geſtalt, die thun Unrecht 
und ſuͤndigen wider das Gewiſſen. Denn viel unter H. Georgen ſind 
ist alſo geplaget und gegeißelt; welcher Tyrann auch ſterben wird in fei- 


P7 


1) W. „den. 2) ‚‚ie” fehlt St. u. 8. 
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ner Unbußfertigfeit, denn er hat Vieler Gewiſſen jämmerlich befchweret, 
wollt gerne zurüd und kann doch nicht.” 


(A.194.— $. 182.) Anno 39 den zwölften Mai ſchickte D. J. ©.) 
zu Doctor Martin Luther und bat: „„Man wollte ihm erläuben, daß 
er möchte ein Perfon erwählen, die ihm das Sacrament reichte, denn 
fein Diacon gefiele ihm daruͤm, daß fie Digami wuren, hätten zwei 
Meiber gehabt und wären nicht gefchmieret.”" Da fprah Doctor 
Martinus Luther: „Er wollt ihm vergönnen, daß er gen Kemberg ober 
Torgau fpazierte und nahme es da. Alſo viel hab ich ihm erläubet. Ich 
wollt e& ihm felber reichen, wenns der Brauch wäre; Fann ihm aber 
nicht weiter?) einräumen, ‚auf daß das ministerium Ecclesiae und Pre: 
Digamt nicht in Gefahr fomme und verachtet werde; denn e3 gibt ein böfe 
Erempel und ärgert.’ 


(St. 197. — S.184.) Auf den Oftermontag, den 7. Aprilis, dei: 
felben Jahrs befahl D.M.L. D. Jonas, weil er felb$ nicht predigen 
fonnte?), daß er der Papiften Argument wollte confutiren und verlegen, 
die da wollen mit dem Brotbrechen zu Emaus die eine Geftalt vertheidi- 
gen. Und da er gefragt ward, „„was man für Geremonien follte hal- 
ten in der Communion, wenn man das Sarrament reichte?” ſprach 
er: „Man follts aller Ding halten wie in unferm Kurfürftenthum zu 
Sachſen“ ıc. 


13. Ron ber Elevation und Aufhebung des Sacraments, 

(A. 331. — St.197°.— S.184°.) „Was ifts von Noͤthen,“ ſprach 
D. M. L., „viel difputiren und zanfen von der gräulichen Abgötteret 
der Elevation, daß man das Sacrament hoch empor hebt und dem Bolt 
zeiget, da es *) doch fein Zeugniß der Väter hat, und ift ohn allen Nu 
eingeführt, allein daß man damit die Irrthume confirmireteund beftäti: 
gete, nehmlich das Anbeten und die Zransfubftantiation, als follte Brot 
und Wein ihr Wefen verlieren und nur die Geftalt, der Geruch und 
Schmad®) da bleiben? ꝛc. Das heißen die Papiften Transsubstantia- 
tionem, und verbunfelt 6) den rechten Brauch des Sacraments. Da 
doch im Biſchthum Mailand von S. Ambrofius Zeiten her bis auf die: 
fen Tag weder der Canon, noch die Elevation, noch das Dominus vo- 
biscum in der Meffe gebraucht noch gehalten wird.” 


1) In dem lat. Mipt.: D. Hieronymus Schurff. 2) St.u. S. „meis 
ter nichts’ 3) St, u. 8. „koͤnnte“. 4) St. „‚fier; S. „er“ ft. es. 5) St. 
u. S. „Gefchmad. 6) St. u. W. „verdunkeln ſt. verdunkelt. 
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(4.2331.— St.184®.) Daih, D. M. L., mit meinem Bruder auf 
dem Reinzuͤge 1) dafelbit wollte Meffe halten, ward mirs von einem 2) 
Dfaffen gewehrt und verboten; denn er fagte: „„Was wollt Ihr ma: 
chen? Ihr fonnt hie nicht celebriren und Meffe halten; denn wir find 
Ambrofianer.”’ 


14. Woher die Elevation des Sacraments komme und worum man fie unterlaf: 
fen folle. 


(A. 231. — St. 197°. — S. 184°.) 

Doctor Martinus Luther ward Anno 1542 gefragt von feinen 
Zifchgängern, woher die Elevation (daß man die Hoftien und den Kelch 
aufhebe in die Höhe in der papiftifchen Meffe) kommen wäre? Darauf 
antwortete er und ſprach: „Es ift aus dem Alten Zeftament genommen ; 
denn fie halten ?) zwei vocabula®), eins heißt Trumah, das ander Tnu- 
phah), Nu war Trumah das, wenn fie ein Opfer in einem Korbe, oder 
mworinnen es war, nahmen und huben ed uber fich, gleich wie wir die 
Hoftie aufheben, und zeigeten ed unferm Herrn Gott, daß ers fehe, dar: 
nach nahmen fie es und verbranntens oder aßens. 'Inuphak war das 
Opfer, wenn fie eö nicht uber fich huben, fondern in die vier Ende der 
Welt wiefen und zeigeten, gleich wie die Papiften in der Meß die Greuz- 
und andere Schirmfchläge in die vier Orte der Welt macheten; denn da— 
ber haben ®) fie diefelbige Weife und Geremonien genommen.” 

Und als D. Luther anfing diefelbigen Greuze zu machen mira gesti- 

eulatione digitorum 7) und fonnte den alten Brauch nicht treffen, da 
ſprach er: „Marge, Gottes Mutter, wie waren wir mit ber Meß gepla- 
get und fonderlich mit den Greuzen! Herr Friederich Mecum hat mir oft 
gefaget, er hab fie fein Lebtage nicht können machen. Ah®), wir waren 
arme Leute, und war doch nichts denn eitel Idololatria, wir waren veri?) 
Idololatrae 10), Sie machten Etlichen fo bange mit den Verbis conse- 
erationis!!), fonderlich denen, die fromm waren und es ihnen ein Ernft 
war, daß fie ganz und gar zitterten, wenn fie die Wort fagten: Hoc 

1) d. i. Ruͤckwege. 8. „Rehn zoge“. Es geichah das zu Mailand im 3. 1510, 
als Luther von Rom zurückkehrte. Wal. $. 6. des XXXV, Abfchnitts. 2) S, 
Aneinem“ ft. einem. 3) St. u. 8. „haben“ ft. halten. 4) W. „Worte 
ft. vocabula. 5) nern und naaın. In den Ausgaben „Thruma‘‘ und 
„I rumpha‘, 6) „haben‘’ fehlt St. 7) W. „mit einer wunderlichen Geber: 
dung ber Finger‘ fl. mira gest. digit. 8) W. „aber“ ft. ab. 9) S. „viri‘ 
ft. veri. 10) A., St, u. S. „‚Idolatria und Idolatrae“ ; W. „‚Abgötterei und 
rechte Abgdtter“ ft. Idololatria und Idololatrae. 11) W. ‚Worten ber Ein, 
fegung’ fl. verb. consecr. 
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est corpus meum!); denn die mußte man pronuntiiren sine ulla haesi- 
tatione 2). Wer ftammerte 3) oder ein Wort außen ließ, der hatte®) 
eine große Sünde gethban. Dazu mußte er die Wort leſen ohn all 
fremde Gedanken und alfo, daß ers allein hörete und die umher waren 
nit. Ich bin auch ein folcher frommer Mönch gewefen in die funfze: 
hen Jahre; Gott vergeb mirs!“ 

Da ſprach einer von den Zifchgefellen drauf: „„Herr Doctor, find 
fonft feine andere Urfachen, woruͤm man die Elevation folle abthun denn 
die Adoration, das ift, das Anbeten des Abendmahls?”” Darauf ant: 
wortet Doctor Martinus Luther: „Ich weiß Feine andere.” Da fprad 
derfelbige ferner: „Herr Doctor, man mag je an den Orten, da das 
Euangelium nicht fo lange gepredigt worden ift, damit Geduld haben unt 
die Elevation nicht fo balde abwerfen, fonderlich wo die Leute noch nicht 
confirmiret find.” Da fprach der Doctor: „Ei, an dem ift uns nichts 
gelegen, man heb es auf oder nicht, wir fragen nichts darnadh, wenn nur 
nicht der Abusus®) da ift®), das ift, die Adoration 7). Etliche Kirchen 
haben gefehen, daß wir die Elevation haben lafjen fallen, da thun fie es 
uns nach; das find wir wol zu Frieden.” 


15. Bon benen, die lange Zeit nicht zum Sacrament gangen find, 
(A.231®, — St, 198. — 8. 185.) 


Einer ſprach zu Doctor Martin Luther: „„Herr Doctor, was foll 
ich thun, wie foll ich mich halten, wenn ich in meiner Kirche Leute finde, 
die in zwanzig Jahren und ein lange Zeit nicht find zum Sarrament gan: 
gen?’ Da fagte Doctor Martinus Luther: „Man laffe fie zum Zeufel 
fahren, und wenn fie alfo fterben, fo lege man fie auf den Schindeleich!“ 

Weiter ward er gefragt: „„Sol man fie denn zum Sacrament 
zwingen?” „Nein, fprach er, „denn das ift papiftifch; man fage e 
ihnen, wollen fie es thun, gut; wo nicht, fo laſſe man fie fahren! Mid 
wundert aber, daß fich die Keute vom Sacrament enthalten und es fo fe: 
ten und ungern'nehmen. Vielleicht fürchten fie fich für der Ohrenbeichte, 
aber fie dürftens wahrlich nicht ;_ wer feine Sünde recht fühlet und dem 
es ein Ernft iftund Gottes Wort von Herzen lieb iſt, derwird wol kom 
men und froh werden, daß fein Gewiffen getröftet und fein ſchwache 
Glaub geftärft werde.“ 


1) W. fest hinzu: „Das ift mein Leib, 2) W. „ohne Anftof aussprechen" 
ft. pronuntiiren sine ulla haesit. 3) St. u. S. „‚ftammelte”. 4) St. u. >. 
„hat, 5) W. „Migbrauch‘’ ft, abusus, 6) „da iſt⸗ feblt W. 7) W 
„Anbetung“ ft. Aboration. 
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16. Des Sacraments des Altars Urfachen. 

(A.232. — St. 192». — S. 179.) „Dieſes Sacraments,“ fpradh 
Doctor Martinus Luther, „wirkliche Urfach ift das Wort und Einfeßung 
Ehrifti, der es geftiftet umd aufgerichtet hat. Die Materia ift Brot 
und Wein; die Form ift der wahre Leib und Blut Chrifti; die endliche 
Urfach, woruͤm es eingefeßet, iftderNus und Frucht, daß wir unfern Glau— 
ben ftärfen und nicht zweifeln, Chriftus Leib fei für und gegeben und 
fein Blut für und vergoffen, und daß unfere Sünden gewiß vergeben 
find durch den Tod Chriſti.“ 

(A. 232. — St. 192°.) „Dieſe Wolthat und Gnad haben wir nu 
befommen, daß er unfer Heiland, nicht geftrenger Richter ift; unfer Er: 
löfer und Erretter, nicht Ankläger noch Häfcher, der uns gefangen nehme. 
Denn wir find in Adam allzumal Sünder, ſchuͤldig des ewigen Todes 
und verdammet; aber wir find nu alle durch das Blut Chrifti gerecht ge- 
macht, erlöfet und geheiliget. Das faffet man nur mit dem Glauben!” 


17. Bon den Worten im Abendmahl. 
(A. 232. — St. 192.— 8. 179.) 

E3 ward gefragt vom Wort im Nachtmahl des Herrn „für euch 
gegeben” ıc., ob es zu verftehen fei von gegenwaͤrtiger Reihung, da !) 
das Sacrament auögetheilet wird, oder da es am Greuz für uns gegeben 
und aufgeopfert iſt? Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Mir ge: 
fallts am Beſten, daß mans von der gegenwärtigen Reihung und Aus: 
theilung verftehe, wiewol e8 auch kann von dem, das am Greuz gefchehen 
ift, verftanden werden. Und hindert nicht, daß Chriftus ſagt, „„Das 
für euch gegeben;““ da er doch follt gefagt haben: das für euch wird 
gegeben werden; denn Chriftus heißt hodie et heri, heut und geftern. 

Ich bins, der ichs thue, Spricht er. Daruͤm gefället mir, daß das Wort: 
lin „„Datur“““‘ (gegeben) alfo verftanden wird, daß es anzeige den 
Brauch des Werts.” 


18. Ob man dem Sacrament Ehrerbietung thun möge? 
(A, 232, sn St, 198, — ⸗ 8. 185.) 


Einer fragte, ob man dem Sacrament des Altars möge Ehrer: 
bietung thun? Da ſprach Doct. Martinus Luther: „Wenn ich beim 
Altar dad Sacrament nehme, fo beuge ich meine Knie zur Ehrerbietung; 
im Bette aber itehme ichs liegend.” 
1) St. u. 8. „‚baßr‘ ft. da. 
Dr. Luthers Tiſchr. II, 20 
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19. Des Papftes Gebaren mit dem Sacrament. 
(A. 232. — St. 195. — S. 182.) 

„Der Papſt verneinet das Sacrament nicht, fondern hat die eine 
Geftalt oder ein Zheil geraubet und geftohlen den Laien und den rechten 
Braud) des Sacraments nicht gelehret. 

Der Papft verwirft die Bibel nicht, fondern verfolget und tödtet 
rechtichaffene, Fromme, treue Lehrer und Leute; gleich wie die Jüden die 
Propheten verfolgeten und tödteten, jo die Schrift recht auslegten. Was 
die Subftanz und das Wefen belanget; fo laßt der Papft die Sacrament 
und Bibel bleiben, allein will er und zwingen, daß wir derfelben brau: 
chen follen, wie er will und fürfchreibet. 

Wir lehren den rechten Brauch der Kaufe und des Sacraments des 
Atars: „„Wer glaubt und getauft wird, der wird felig”" ꝛc. (Marc. 
16, 16). Aber der Papft fett dazu: Wer gläubt und thut gute 
Merk, der wird felig. Der Papft thut nichtes anders, denn daß er Al: 
les umfehret, was Gott geordnet und befohlen hat. Ich, fpricht er, wil, 
mit Züchten zu reden, ein Niederkleid auffeßen und für eine Kron brau: 
chen; die Hofen fürs Wammes! Alfo verläugnet er nicht das Werf an 
ihm felb3, fondern den Braud) ; daruͤm ift all mein Difputiren, Schrei: 
ben und Thun wider den!) Mißbrauch des Papfts ?).” 


20. Des Papfts Stand. 
(A. 32. — St. 195. — S. 182.) 

Hiewieder fette fich ein Boͤhem ®), der wollte den Papft gar verwerfen. 
Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Es ftehet gefchrieben, „,Du ſollt 
den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht unnüglich führen.” Da 
man nu Gottes Namens nicht mißbrauchte, fo ware es ohn Noth zu ver: 
bieten, daß man ihn unnüßlich *) führete. Des Namens Gottes können 
wir wol und ubel brauchen, fonft Fönnte Niemand fündigen noch Un: 
recht thun. 

Darum folget, daß, wer Gottes Namens mißbraucht, der hat den 
rechten Namen Gottes; der, fo eines falfchen unrechten Namens miß— 
braucht, der fündiget nicht, fondern der da mißbraucht des rechten Na: 
mens Gottes, darüber denn Gott klaget. Um des Mißbrauchs Willen 
wird der Name nicht falſch, welch die Waldenfer in Boͤhem nicht gläu: 
ben, Eönnens auch nicht gläuben. 

Alfo fündiget ein Aufrührer, der fich wider die Oberfeit feßt und er: 


‚ 1) „den“ fehlt S. 2) St. „des Papfts Mifbräucher ft. den Mißbrauch bes 
Papfts, 8) Rach dem Folgenden D, Henning, 4) A. „micht unnüglich“, 
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reget ein Laͤrmen; doch thut er daruͤm der Oberfeit nicht Schaben, ſon⸗ 
dern ihm felber; denn Oberfeit wird und muß doch bleiben. Alſo ift 
Judas ein Schalf und täuft gleichwol, predigt, machet !) die Kranken ges. 
fund. Wenn er zu einem Lahmen fpricht, ftehe auf und wandele, fo ge: 
ſchiehts alſo; denn das thut er im Namen Jeſu Chrifti, wiewol er an 
Chriſtum nicht gläubt, ja er hält nichts von ihm. 

Daruͤm ift das Amt nicht Judas des Verräthersd, nicht des Papfts 
noch der Bifchofe, fondern das Predigtamt ift ihnen befohlen und ver: 
trauet von Chriſto. Alſo geußt Gott Wein, Del durch ein ftinfend 
Rohr oder Gefäße, und gleichwol gehet dem Wein nichts abe an ihm felbs, 
was feine Subftanz und Wefen belanget; wiewol das Accidens etwas 
geändert wird, daß er nach dem unreinen Gefäße fehmedt und reucht. 
tem, es gibt ein Amtmann und Befehlöhaber Getreide oder?) Spende 
aus Befehl des Fürften; ob er gleich ein Schalf ift, doch nehme ich das 
Gefchent an, das er mir gibet aus Gnade und Mildigkeit des Fürften. 
Was gehet mich der an, der es gibt und austheilet?" Ich fehe auf den 
Fürften ! 

Wenn Thomas Aquinas, ein Predigermönch, Gottes Wort hätte 
geheißen opus operatum, fo wäre er hindurch fommen.” Da fagte Hey: 
ned 3): „„Herr Doctor, eine Zauberin hat Gottes Wort und braucht 
daffelbe, foll man ihr denn gläuben, wie dem Papſt?““. Hierauf ant: 
wortet Doctor Martinus Luther und fprah: „Sie ift nicht im Predig- 

amt, hat auch Feinen Befehl Gottes, wie der Papft und die Bifchofe ha: 
ben; fondern ift nur eine Privat: und einzele Perfon. Die Aemter find 
mancherlei und unterfcheiden, aber Gott ifts, der da fißt und verdammet 
und Alles in Allen wirfet. 

Es fagt auch Thomas Aquinad, daß im Zaufwaffer folle eine heim; 
lihe Kraft fein. Daher hat ſich erhaben die Difputation, daß darnach 
follte ein Character *), das ift unauslöfchlich Malzeichen, dem Taͤufling 
eingedrudt werden, wie man einem ein Mael an die Stirn oder Ange: 
ſicht brennet. Aber Scotus verneint ſolchs und fagt: „„Es geichehe von 
wegen des Bundes Gottes; wenn der Priefter täufet, fo ift Gott da für: 
handen mit feinem Bund.” Und hat recht daran gefagt, er iſt ein fehr 
feiner Menfch geweft.” 

21. Bon Sacramenten des A. Teftamente, 
(A. 233. — St.17%. — 8. 167°.) 

„Die Satramente des alten Teſtaments und Geſetzes machten nicht 

OD 8. „und machte, 2) St. u. 8. „und' fl.oder. _ 3) Dr. Hennice 


(Henning), der Böhme. 4) St. „ein indelebilis character“. 
20 * 
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gerecht durch ihre Kraft und eigene Wirkung, fondern waren nur bloße 
Zeichen, Bedeutungen und Anzeigungen für den Leuten. Aber die 
Taufe ift ein Waffer in und mit Gotted Wort verwidelt und verbunden, 
darinne Gnade verheißen wird; denn die Sacramente des neuen Teſta— 
ments find nicht allein bloße Zeichen, wie die im alten Zeftament waren, 
fondern-wirfen auch Vergebung der Sünde, Gerechtigkeit und Seligfeit 
in denen, bie fie mit rechtem Glauben brauchen. Wie die Wort lauten: 
„ner !) gläubt und getauft wird, ber wird ſelig““ ıc. (Marc. 16, 16.) 
„Das iſt mein Blut, für euch vergoffen zur Vergebung der Sünde” “ 
(Matth. 26,28). . 

Summa, es hat allein gemangelt, daß man die Bibel in hohen 
Schulen nicht gelefen, und die fiegleich gelefen, haben gedacht, man müßte 
fie verftehen nach) dem Sinn und Meinung des Stuhld zu Rom, wie es 
der Papft Ausgelegt und will verftanden haben. Es ift lauter Kinder: 
fpiel geweft. Ich hoffe aber, es find viel Leute felig worden, die einfäl: 
tig bei dem ſchlechten Text blieben find und fich allein daran gehalten ha: 
ben ; denn der Zert der heiligen Bibel hält allein den Stih. Ambrofius, 
Auguftinus und andere Väter thuns nicht.“ 


22. Behelf des Papfts. 
(A.233. — St. 179. — 8, 167°.) 

„So Spricht auch der Papft: „„Ich habe die Bibel und den rechten 
Text, und fage auch wie du.” Wie foll man ihm da thun? Da muß 
Gott allein Richter fein, welcher Theil Recht habe, bei welchem die 
Schrift am Märften und deutlichften ift dargethan, ftrads nach Inhalt 
der Wort, was fie eigentlich und einfältig heißen, und vom heiligen Geift 
aufs Papier gebracht find. Nicht deuteln, verftehen und drehen nad) der 
Bernunft und Philofophei, fondern wie fie Gott felbr durch den Mund 
feiner Propheten und Apofteln und gottfelige Lehrer geredt hat, als wirs, 
Gott ob, haben, rein und unverfalfcht. Dabei will ich bleiben!“ 


23. Der Sacramentirer Argument. 
(A.233.— St. 193. — 8. 180°.) 

„„Die Gottloſen ?) empfahen den Leib Chrifti nicht, denn fie gläus 
ben nicht.““ „Alſo möchte man auch,“ fprach Doctor Martinus Zus 
ther, „lagen: Ein Gottlofer gläubet die zehen Gebot Gottes nicht, daruͤm 
find die zehen Gebot nichts; ein Gottlofer gläubet den Gefegen nicht, 


— — — * 


1) St., s.u. W, „wer ba’, 2) St, „Es argumentirte einer alfo: Die Gott: 
loſen⸗ ze, 
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daruͤm find die Geſetze nit. Sie follten ihr halb Leben drüm geben, 
daß diefe Gonfequentia und Folge recht wäre. 

Denn alfo würde Fein Menfch verdammet, und man könnte Alles 
entfchüldigen und folviren und auflöfen. Und ich wollte, daß dies Ars 
gument mit ihnen practicirt würde, nehmlich alfo: die Gottlofen glaͤu— 
ben nicht Gottes Greatur, daruͤm haben fie fein Geld, daß man ihnen 
nach der Tafche griffe I). 

Aber es ift ein große Narrheit, argumentiren und folgern von der 
Smpietät der Gottlofen und daraus fchließen Gottes Wahrheit; ber 
Gottloſe Fann Chriftum nicht geiftlich empfahen, darum Fann er ihn 
auch nicht leiblich empfahen. Alfo würde auch folgen, daß die Juͤden 
Chriſtum nicht hätten können leiblich creuzigen; fie find gottlofe Leute, 
mit Blindheit gefchlagen.”” 

24. Beide, Würdige und Unwürbige, befommen das rechte Sacrament. 

(A. 233», — St. 193°. — S. 180%.) 

Aus vorgehender Deccafion redete der Herr D. Martinus weiter und 
jeigete an, „daß beide, Böfe und Fromme, befämen den wahren Leib 
und das wahre Blut des Herrn Chrifti; aber allein die es wuͤrdiglich eſ— 
fen, denen ift es nüß, die empfahen e3 auch zum Leben, die Andern aber 
zum Zode. Denn wenn Gott ein Wort redet, fo foll man demfelben 
gläuben, fintemal ein Wort Gottes gilt mehr denn taufend Welt. 

Meder Gott Vater felbr noch der heilige Geift ift etwas nüß denn 
mit und in dem Wort. Denn was hülfe es den Teufel, daß Gott fein 
Herr, ift, fo er doch nicht gläubet, daß er fein gnaͤdiger Gott ſei?“ Das 
fagte D. M. L. uber der Schwärmer Wort: „„Fleiſch ift kein nuͤtz 2).““ 


25. Db ein Gottlofer und Ungläubiger das rechte Sacrament reiche und 
empfahe? 
(A. 233°, — St. 194. — 5. 181.) 

Es ward gefraget: „„Ob auch ein böfer Priefter Eönnte das Sacra⸗— 
ment handeln und geben und ein Gottlofer, Ungläubiger das rechte Sa: 
crament empfahen?““ Hierauf antwortet D. Martinus Luther und 
fprah: „Ob glei ein Bube, Gottlofer und Unglaubiger dad Sacra— 
ment nimmet ober gibt, wenns nur gehalten wird, wie es Chriftus ein: 
gefeßt und befohlen hat, und die Wort gefprochen werden, fo nimmet 
und gibt er das rechte Sacrament, das ift, Chriftus Leib und Blut, eben 
fo wol, als der es aufs Allerwürdigfte handelt und empfähet ?). 


1) St. u. S. „greife”. 2) St. nach „nüs‘ Zufag: „Darum ıc. 3) Aurif. 
bemerkt am Rande: „Das ift ſtracks wider bie Sacramentfchänder die H. T. u. D. E.“ 
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Denn e3 nicht gegründet ift auf Menfchen Heiligkeit, fondern auf 
Gottes Wort. Und gleich wie fein Heilige I) auf Erden, ja fein Engel 
im Himmel das Brot und Wein zu Chriftus Leib und Blut machen kann, 
alfo kanns auch Niemand ändern noch wandeln, ob es gleich miß— 
braucht wird. | | 


Denn um der Perfon oder ihres Unglaubens Willen wird das Wort 
nicht falſch, dadurch e3 ein Sacrament worden und eingefegt ift. Denn 
er Spricht nicht: wenn ihr gläubet oder würdig feid, fo habt ihr mein 
Leib und Blut, fondern: Nehmet, efjet und trinket, das ift mein Leib 
und Blut. Item: Solchs thut (nehmlich das ich jet thue, einfeße, aud 
gebe ?) und nehmen heiße). Das ift fo viel gefagt: Gott gebe, du feieft 
unwuͤrdig oder würdig, fo haftdu hie fein Leib und Blut aus Kraft diefer 
Worte fo zu dem Brot und Wein fommen. Solches merke und behalte 
nur wol; denn auf den Worten ftehet alle unfer Grund, Schuß und 
MWehre wider alle Irrthume und Berführungen, fo je fommen find und 
noch fommen mögen. 

Alfo fagen wir auch von der Taufe, daß und nicht die größte Macht 
daran liegt, ob der da getauft wird, gläube oder nicht gläube; denn 
darıım wird die Zaufe nicht unrecht, fondern an Gottes Wort und Ge: 
bot liegt es Alles. 

Denn wenn gleich diefen Tag ein Jüde mit Schalkheit und böfem 
Furſatz herzu Fame und wir ihn mit ganzem Ernft täuften?), follen wir 
nichts defteweniger fagen, daß die Taufe recht wäre; denn da iſt das 
Waſſer ſammt Gottes Wort, ob er fie gleich nicht empfähet, wie er fol.” 


26. Andere Antwort auf bergleichen Frage. 
(A. 234. — St. 194. — 8. 1310. W. giebt die latein. Stellen diefer Rede in beut: 
fhen Ueberſetzung.) 

Als Doctor Martinus Anno 1531 gefraget ward: „„Wenn ein 
Diener der Kirche oder Prediger gar ein böfer Bube wäre, ja gar ein 
Epicurer, der da gläubte, daß er im Abendmahl nichts reichete denn nur 
Brot und Wein, und die ganze Kirche, da er *) Pfarrherr wäre, doc 
gläubte, daß fie im Abendmahl den Leib und das ®) Blut Chrifti empfin: 
gen: ob man auch da den wahren Leib und Blut Chrifti empfinge?““ 
Darauf antwortet er: „„Osdecipitur, fides non deeipitur, Wenn die Wort 

I) St. u. 8. „Heilig” 35 W. , Heiliger”, 2) St.u.S. „ausgebe” ft. aud 


gebe. .3) S. „täufen ”, 4) St u. 8, „der“ ft. er, 5) „das 
fehlt W, 
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der Einfeßung des Abendmahl von der Kirche offentlich gehört werben, 
fo liegt die Gefahr dem gottlofen Prediger auf dem Halfe und nicht der 
Kirche, die da gläubet den Worten und empfähet das, wie die Wort lau: 
ten, und der Glaube hälts auch dafür und gläubetd. Alleine habe man 
darauf Achtung, daß er nicht offentlich wider das Abendmahl predige und 
Iehre, wie man fonft heutiges Tages bei den Sacramentirern thut. Fi- 
des non peccat; denn ob gleich eine einzele Perfon ungläubig ift, fo 
nimmet folches dem Sacrament nicht3, denn der Herr Ehriftus hat das 
Abendmahl auf ſich und nicht auf des Dieners Perſon geſetzt, es ftehet 
auf dem Verbo. 

Ubi igitur est confessio verbi, Gott gebe, der Bube fei, wie er 
wolle, tamen sacramento nihil decedit. Und ift dies die Urſache: Ein 
Böfewicht fchmwöret auch per nomen Domini et tamen est verum!) no- 
men Domini, ac nisi esset verum !) nomen Domini, non peccaret. 
Denn Gotted Name wird darum nicht des Teufels Name, ob ich wol 
füindige; aber Damit fündige ich, daß ich den wahrhaftigen Namen Got: 
tes laͤſtere. Alfo mißbraucht der Papft auch des göttlichen Worts; aber 
die substantiam muß man feßen, et abusus non tollit substantiam. Aber 
die Sacramentarii nehmen die Subftanz gar hinweg, daruͤm haben fie 
auch nicht3 im Abendmahl denn fchlecht Brot und Wein. 

Sch pflege es alfo zu folviren: Die Schrift faget, der Antichrift ſitzt 
im Xempel Gottes, und tft der Tempel Gottes wahrhaftig ein Neft und 

Sitz deö Teufels. Dad mögen mir gefährliche Zeiten fein, wie es der 
Herr Chriftus felbr nennet. Und wer kann es zufammen reimen, daß 
der Teufel fol fißen in throno Dei, und der thronus foll dennoch Gottes 
Tempel bleiben? Daß gleihwol unter dem Papftthum Gott noch hat 
feine Kirche gehabt, der Papft aber ıft in der Kirche, in dem Tempel 
Gottes gefeffen und geblieben und hat gehabt die Sacrament, die Bibel, 
die Gewalt der Schlüffel, und hat die Kirche Chrifti regirt, und dennoch 
hat er auch die Sacrament wider die Kirche gebraucht. Derhalben muß 
man in Summa dahin kommen, daß man fage: Ich habe die Sacra: 
ment nicht geftift, fondern Gott; denn fonft ift feine Solution. Es 

ſoll heißen: Gott! — So ftehets?) recht!“ 
27. Von einem, der die gefegnete und ungefegnete Hoftie für eins hielt, Urtheil 

D. Martin Luthers und D, Pommers. 
(A. 234°, — St. 555”. — S. Append. 7°.) 

Ein Diaconus auf einem Dorfe hat das Abendmahl abminiftriret 


1) 8. „verbum‘* ft, verum. 2) St, u. 8. „heißts’ ft. ſtehets. 
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und nach dem er die Verba consecrationis !) gefprochen, hatte er bar: 
nach aus Unbedacdht ?) eine Partikel verloren. Als er nu diefelbige nicht 
wieder finden fonnte, und er einem Bauern das Abendmahl reichen follte, 
da gibt er ihm eine Partikel, darlıber die Worte der Einfeßung des Abenp- 
mahls ®) nicht gefprochen waren. Nach verrichter Communion findet 
- ein Bauer die gefegnete Partikel und gibt fie bem Gapları und fchilt ihn, 
daß er fo unachtſam mit dem Abendmahl umging. Darauf antwortet 
der Gaplan: „„Es wäre gleich eins und Fein Unterfcheid zwiichen den ge— 
fegneten und ungefegneten Partikeln.‘ 

Diefer Fall ift vom Biſchof Niclaus von Amsdorf an die Theologen 
zu Wittenberg gelanget, daß fie ihr Bedenken darauf geben wollten. 
Da hat D. Martinus Luther dies*) geantwortet): 

„Gnad und Fried! Weil Philippus, Greuziger und Major nicht hie 
find, müjfen wir zweene, D. Pommer und ih, €. H. Antwort geben. 
Und erftlich iſts nicht eine Nachläffigkeit, fondern Bosheit, und zwar 
eine freventliche 6), des Caplans, der aus Verachtung Gottes und ber 
Menſchen 7) darf ®) offentlich die geſegneten und ungeſegneten Hoſtien fuͤr 
ein Ding halten. Daruͤm verwerfe man ihn ſtracks aus unſern Kirchen 
und laſſe ihn ziehen zu ſeinen Zwinglianern und Sacramentirern. Und 
iſt nicht Noth, daß man ihn gefaͤnglich halte, er hat ſich gar von uns 
gewandt und entfremdet, dem auch nicht zu glaͤuben noch zu trauen iſt, 
da er gleich einen Eid thaͤte. 

Aber der Bauer, der die ungeſegnete Hoſtie empfangen und genom: 
men, hat nichts gefündiget; fein Glaub hat ihm geholfen, als der da?) 
gegläubet hat, er habe das rechte Sacrament empfangen, und hat lic 
auf Gottes Wort verlaffen und gegründet.” 

28. Sacrament, 
(A. 234°. — St. 179®, — 8. 167°.) 

„Sacrament ift ein Bund göttliher Gnad und Gefchent unter einer 
Außerlichen Geftalt und fichtlichen Ferm im Wort gereicht.” 

29. GChriftus wahrer Leib ıc. im Sacrament ift auch an vielen Orten. 

(A. 2340. — St. 19%, — S. 179.) 

Gleich wie tauſend Tage ſind fuͤr Gott nur ein Tag, alſo iſt auch 
| OO Dw W. „Worte der Einfesung” ft. verba consecr. 2) W, „aus Unbebadht 
darnach’’, 3) „des Abendmahls’ fehlt St. u. S. 4) St. iſe⸗ ſt. dies. 
5) Lut her ſchrieb dieſen Brief am 11. Januar 1546. Er ſteht in latein. Sprade 
vollſtaͤndig bei de Wette V, 776. 6) St. u. 8. „ein Frevel“ ft, eine freventliche. 


7)8St. u.8. nad „der Menfchen’ Zufas: „koͤmmt, dieweil er,’ 8) A. „thar". 
9) St. u. S. „da der“ ft, ber da, 
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ein Ort für Gott alle Orte, und alle Orte find nur ein Ort. Darum 
ifts nicht Wunder, daß im Sacrament Chriftus Leib zu geich und auf 
ein Mal an vielen und mancherlei Orten ſei. 

Im Sacrament iſt wol moͤglich, das ſonſt der Natur Pe ift, 
alö dimensionum !) penetratio, da$ ift, ein Leib ift im andern Leibe, und 
gleichwol behält ein jglicher feine Größe, und Feiner ubertrifft des andern 
Größe, defgleichen ift da die Lange und Breite des Leibes.“ 


30. Wider die jenigen, fo da nicht gläuben, daß Shrifti Leib und Blut im Abends 
mabt fei. 
(A.614.— St. „192. — 8.179. W. giebt dig lat. Stellen diefer Rebe in deutfcher 
Ueberfenung. Wal. 8. 39, diefes Abfchnitts. ©. 318.) 

Doctor Martinus Luther ſprach ein Mal: „O, Herr Gott, wer das 
nicht gläuben Fan, quod Christus sit in pane vel in grano tritico, ber 
wird viel weniger gläuben creationem, Das iftein hoher Artikel, quod 
tota ercatura sit ex nihilo. Und noch viel weniger wird er gläuben, 
quod Deus sit homo factus, et in superlativo, quod sint tres personae 
et una substantia?). Das läßt die ratio wol zu Frieden! 

Es ift mir ein leicht Ding, zu gläuben, quod corpus Christi sit in 

pane; aber das ꝰ) ift fchwer, quod tot egregia corpora in coelo et terra 4) 
follen fein herfommen ex nihilo. Das kann ich nicht begreifen, es ift 
mir nicht möglih. Viel weniger Fann ich begreifen, quod filius Dei na- 
tus sit ex Maria virgine, et quod reliquae duae personae in divinitate 
non sint incarnatac. Wollen fie ſich an dem Artikel ftoßen? Wollen 
fie das A. B. C. nicht lernen, wie follen fie den Donat lernen? Articu- 
lus ereationis ijt fo ein hoch Ding, daß ihn Fein Menfche begreifen kann; 
fo 9) bleibet die heilige Schrift verborgen den Klugen und Weifen, faget 
Sanct Paulus (1. Cor. 1, 20. 21.). 

Glaͤuben fie das nicht, fo wird bald die Gonfequenz folgen. Ver- 
bum Dei, imo ipse Deus sedet ad dextram patris et tamen ego vivo hic 
in verbo Dei. Inipso sumus, vivinus et morimur 6) (Apg. 17, 28). 
Wo wird denn mein Leben bleiben ?” 


31. Daß man mit der Handelung des Abendmahls nicht Schimpf noch Scherz 
treibe, 


(A. 614°. — St. 197. — 8. 184.) 
Doctor Martinus Luther wurde aus Nürnberg zugefchrieben, daß 


1) W. „‚demensionum‘‘. 2) St. u. 8. „‚essentia“ ft. substantia. 3) St. 
u. 8. „es“ ft. das. 4) St, u. 8. „in terra“. 5) St, „alfo’ ft. fo. 6) A 
„movemaur‘ ft, morimur“, 
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ein Pfarrherr, ein Gauch, in ihrem Gebiete einem Weibe hat follen das 
Abendmahl reichen , und da er nicht hatte einen Kelch gehabt, da_hatte er 
einen Löffel genommen und gefaget: „„Nehmet hin und trinfet, das ift der 
Löffel des neuen Zeftaments.”” Darüber wurde Doctor Martin Luther 
etwas lachend; aber er ſprach: „Das muß ein Bube fein! Und wenn 
ich wäre ald die Herrn von Nürnberg, fo wollt ich ihme des Loͤffels ge: 
ben! Denn es ift ein blasphemia ; ich wollt ihn ein Jahr lang laffen in 
Thurm werfen, und fagen: „Diefer Löffel gehört in ein folch Köffelfutter!" 


32. Vom Wörtlin: „„Alle trinkt draus.’ 
(A. 335. — S. 183.) 

Dies Wort „„Trinket Ale draus““ fagen die Papiften, gehe al; 
lein auf die Priefter oder Pfaffen. Darauf ſprach D. M. L.: „So wird 
auch das fie, die Pfaffen, alleine angehen, da der Herr fpricht (Joh. 13, 
10): „„Ihr feid rein, aber nicht Alle,““ das ift (Alle) die Pfaffen. 


33. Ein Argument wiber die Papieftn. 
(A.235.— St. 195P, — 8. 18%.) 

„Ale, die nicht halten das Sacrament, wie ed Chriftus eingeſetzt 
hat, die haben fein!) Sarrament. Nu thun es alle Papiften, darum 
haben fie fein Sacrament. Denn fie empfahen ihr Sacrament nidt, 
fondern opferns 2); darnach reichen fie nur eine Geftalt wider Chriftus 
Einfeßung und Befehl. Die major, der erfte Spruch, tft wahr, denn 
. das Sacrament ift Gottes Werk und Ordnung, nicht eines Menfchen.” 


34. Von einerlei Geftalt. 
(A. 235. — St. 196°. — S. 183P.) 

„Die Kirche kann alfo entfchüildiget werben einerlei Geftalt halben: 
Gleich wie wenn einer der Taufe begehret im wahrem ?) Glauben und 
ftirbt zuvor, der ift in feinem Glauben und Tode an Statt des Wal: 
ferö getauft, dieweil man fonft die Andern allzumal zum Tode täuft. 
Alfo auch wer beide Geftalt begehrt und Fann fie doch nicht haben, ber 
ift, als der unwiffend gefangen ift und hat mit dem Glauben beide *) 
Geftalt empfangen. Alfo hat Gott fonnt die Seinen erhalten auch 
auf ander Weife, uns unbekannt, weil bei ihnen blieben tft das rechte 
Erkenntniß und Glauben, daß es Chriftus Ordnung ift, daß im Sacra— 
ment ber wahre Leib und Blut fei. So haben fie e8 mit dem Glauben 
empfangen und hat ihnen Feine Sünde koͤnnen fchaden zum Verdamm— 


1) St. u. 8. „ein recht noch ganz.’ ft. kein. 2) W, „opfern”. 3) „wah⸗ 
rem’ fehlt St. u, 8, 4) W. „alle beide’, 
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niß, weil fie betrogen find und habens unwiſſend gethan, nicht wiffent: 
lich , alfo daß fie auch nicht darum!) verbammet find, wenn vielleicht der 
Pfaffe nur Brot geweifet hat, denn der Glaube auf Chriftus Einfegung 2) 
verfchlingts Alles. Daß aber der Glaube bei ihnen blieben fei, das be: 
weifet dies Lied: „ „Mit feinem Fleiſche und mit feinem Blute““ ıc.®), 
zeiget *) auch an, daß beide Geftalt bei den Laien fei im Brauch geweft. 
Aber ich willd laffen gut fein, fonft follten fie, die Papiften, auch wol 
died Liedlin verbieten, wiewol ed aus ihrer Kirche kommen ift und nicht 
vom Luther gemacht.“ 


35, Mom Gonfeeriren des Sacraments, 
(A. 2335. — St. 193’. — S. 181.) 

Doctor Martinus Luther ward Anno 1541 gefraget: „„Obs in der 
Prediger Macht fiunde, das Abendmahl zu confecriren, und wie das 
Brot könne Chriftus Leib werden? ob ein fol groß Ding in der Prebi: 
ger Gewalt ftünde, dieweil Prediger oft böfe Buben wären?” Darauf 
antwortet er: „Gleich wie Gott in der Schöpfung geordent hat, daß bie 
Sonne taͤglich aufgehen und leuchten muß und den Greaturen Licht und 
Wärme geben, alfo hat der Herr Chriftus aud) georbent und befohlen, 
dag in feiner Kirche fein wefentlicher Leib und Blut in dem Abendmahl 
fein ſolle, nicht allein geiftlicher, fondern auch leiblicher, und doch unbe: 
greiflicher Weile. Denn alfo fagt der Herr Chriſtus: „„Nehmet hin, 

eflet , das ift mein Leib, folchs thut zu meinem Gedaͤchtniß.““ Derhal: 
ben fo ift in der Kirche des Herrn Chrifti Leib im Abendmahl, wenn man 
es empfähet nad) Chrifti Ordnung. Und da°) foll man auf den Priefter 
nicht ſehen, der eö reichet, fondern nur auf das Wort des Herrn Chriſti, 
der folches feiner Chriftenheit verheißen hat. Gleich wie fonft der hei: 
lige Geift auch in der chriftlichen Kirche, das ift bei dem Heiligen oder 
Gläubigen, ift 6). 

In Summa, man foll die fcharffinnigen Difputatores vermahnen, 
daß fie alfo fehr auf ihre Rationes und Argumenta nicht pochen, bauen 
und trauen; denn Gott pfleget 7) die weltweifen Leute zu Narren zu ma: 
chen, wie dem Achitophel, des Abjolons Rath, gefhahe. Und die heilige 
Schrift fagt Davon, daß coram Deo abominatio fei, quicquid sublime est 


1) St.u. 8. „darum nicht”. 2) 8. „Entjegung” ft. Einfegung. 3) St, 
„Gott fei gelobt und benedeiet, der ung felber hat gefpeißt mit feinem Fleiſche und ſei— 
nem Blute ꝛc.“ ft. mit feinem Fleiſche — Bluterc. 4) St. „daflelbe zeiget‘ ft. zeiget. 
5) „da“ fehlt W. 6) „iſt“ fteht bei St. mach: chriftl, Kirche. 7) A. „pflege” 
ft. pfleget, | 
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coram mundo. Alſo kann auch diefe Meltweisheit der Sarramentirer 
gar fehr betrogen werben und unferm Herrn Gott mißfallen. Denn 
was haben diefelbigen Difputatored anders fur Beweifung und Grund 
fur fich denn eitel menfchliche Gedanken und vernünftige Urfachen, aus 
der Vernunft gefponnen und genommen, die einem Gewiffen nicht tröft: 
lich find und ein Gewiffen nicht ftarken, noch zu Frieden ftellen? 

Sa, man fage ihnen, daß fie fich befümmern um das, fo in ber 
Schrift am nöthigften ift, nehmlich um den Glauben, Gericht und Barm: 
berzigfeit, wie Chriftus befihlet, mehr denn mit diefen Sachen und 
Difputationen. Was richten ſolche Gefellen mehr aus, denn daß fie die 
Lehre von der Juftification (wie man fur Gott fol fromm, gerecht und 
felig werden, und von der Liebe) laffen anftehen und fahren, und zanfen 
von Sacramenten, find Müdenfäuger und Kameelverfchlinger? 

Des foll man fie erinnern, entweder die an Sacramenten zweifeln 
oder die neue Lehre halsftarriglich vertheidigen. Denn es ift nicht ) mis, 
daß man mit ihnen von der Sache ſcharf difputire, fintemal felten einer 
gnugfam Fann unterrichtet und zu Friede werden durch Difputiren, da 
man gleich ein Mal oder zwei zufammen fömmet. Es will gute lange 
Zeit haben, folche irrige Opiniones und Wahn ausm Herzen zu reißen; 
es gehören dazu feine freundliche Geſpraͤche und fittfame befcheidene 
Leute. 

Ich halts aber furs Beſte, dag man einfältiglich 2) auf der Kat 
zel den Katechismum lehre, die zehen Gebot, den Glauben und das Ba: 
ter Unfer. Denn es ift gewiß, daß eö auch die noch nicht verftehen, die 
ſich duͤnken laſſen, fie feien mächtig gelehrt im Euangelio, und find Mei: 
ſter Klügel ! 


36. Man falle, wie und wehin man wolle, fo iſts gefallen ! 

(A.235P, — St, 180°. — S.168®.) 
„Stliche irren und fallen zu fehr auf die linfe Seite, daß fie den Sa— 
cramenten allzuviel geben, nehmlich daß fie gerecht machen ex opere ope- 
rato, wenns Werk gefchehen ift und man ihr gebraucht mit der That, 
auch ohne Glauben, wie im Papftthum. Die Sarramentirer irren und 
fallen zu 3) weit zur rechten Hand, nehmlich in dem, daß fie den Sarra 
menten Alles abbrechen, halten fie fur bloße ledige Zeichen. Alſo ge 
het3; man falle aus dem Schiff hinten oder vorne, fo liegt man im 
Waſſer!“ 


1) St, u. S, „nichts’”. 2) St, u, S. „‚einfältig”, 3) „au fehlt W. 
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37. Dom Selbönehmen bes Sacraments, 
(A. 2350. St. 198, — S. 185.) 

Einer fragte D. M. L.: „ „ob ihm einer, wenn er fterben follte und 
fönnte das ganze Sacrament von Papiften nicht haben, das Sacrament 
jelbr geben möchte?” „Nein, fprach er, „denn es follen allzeit aufs 
Wenigfte zwo Perfonen darbei fein: einer, der es gibt, der ander, der 
es nimmet. Gleich wie ein Weib mag das Kind in der Noth täufen, 
aber doch täufet fich das Kind felbr nit. Wenn es einer nicht haben 
fann, fo iſts gnug am Glauben, nach dem Sprud Ehrifti: „ „Dein 
Glaub hat dir geholfen” x. Wenn erö aber haben kann, foll ers nicht 
verachten. 

S. Ambrofius jagt dergleihen an einem Ort, daß er hat einen 
Katechumenon gehabt, fo er im chriftlihen Glauben berichtet und den 
Katechismum gelehret und befehret hatte. Derfelbige, da er fich nu 1) 
aufmacht, wollte zu Ambrofio gehen und fich von ihm täufen laffen, fo 
flirbt er aufm Wege ungetauft. Das machte Ambrofio ſchwere Gedan- 
fen, Daß er fpricht: Doleo ventrem meum (mein Bauch thut mir wehe) ; 
mißbraucht der Wort im Propheten, wollte mit ſolchen Worten anzeigen 
fein Herzleid und Kümmerniß fur den ungetauften Knaben. Endlich 
da er lange mit ihm felbr difputirt hatte, fchleußt er auch 2), daß er fei 
ſelig worden, auch ohne die Taufe, durch feinen Glauben, dieweil er die 
Taufe hat fur recht gehalten und nicht ?) verachtet, hätte ſich in dem 
Glauben auch laffen täufen, wenn fie ihm hätte fönnt widerfahren. Der 
Fragen hab ich viel gehabt, fonderlih ausm Land zu Meißen, da 9. 
Georg *) tyrannifirete. Aber es ift Unrecht, daß ihm einer dad Sacras 
ment wollte felbr reichen.” ’ 


38. Ein andere Frage, gethan an Doctor M. &, Anno 1542. 

(A.236. — St. 195. — 5.182.) „„Ob einer das Sacrament neh: 
men möge von einem Diener, ber offentlid hält und lehret, daß der 
wahre Leib und Blut Chrifti nicht fei im Sacrament, fondern Chriftus 
fei geiftlich da, wie er denn an allen Orten ift ®) mit feiner Gnad?““ 

Etliche gebend zu und laffens nach, denn man foll nicht anfehen 
die Perfon oder derfelben Dignität, Würdigfeit oder Unwuͤrdigkeit, fo 
das Sarrament reihet. Aber D.M.L. fagte ftrads Nein dazu; „denn 
da höret auf nicht die Würdigkeit der Perfon, fondern die Sache felbs, 


1) „nur fehlt St, u. S. 2) „auch“ fehlt St. 3) „nicht“ Fehlt St. 
4) W. „BD. G.“ ft. 9. Georg. 5) St, u. 8. „unb an allen Orten’ ft. wie er 
benn — iſt. 
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res ipsa, es ift fein Sacrament da. Item wenn er dad Sacrament 
nicht recht halt, fo dürfen fie nicht wider Chriftum thun, der fein Blut 
fur fie vergoffen hat.” 

(A. 236. — S. 182.) „DO, Herr Gott, wer das nicht gläuben kann, 
daß Chriftus im Brote fei, der wird viel weniger gläuben die Schöpfung; 
das ift ein hoher Artifel, daß alle Greaturen find aus Nichts gefchaffen. 
Noch viel weniger wird er fönnen gläuben, daß Gott fei Menſch, und 
aufs Höhefte, in Superlativo, daß drei Perfonen in einem Weſen find. 
Das läßt die Vernunft wol zu Frieden und ungebiffen, wiewol fie viel 
will zu thun und zu grübeln haben, aber vergebens und mit ihrem großen 
Schaden!” 

39. Glaub aufs Sacrament. (Val. $. 30. diefes Abſchnitts. ©. 313.) 

(A.236. — S.179®.) „Daß Chriftus Leib im Brote fei, das tft nod 
wol zu gläuben etlicher Maße; aber das ift ſchwer, daß fo viel fchöne 
furtreffliche Körper und Greaturen, beide im Himmel und auf Erben, 
follen aus Nichts heißen geichaffen. Das Ffann ich nicht begreifen; es 
ift mir nicht möglich. Viel weniger, daß Gottes Sohn geborn iſt aus 
Maria der Jungfraue und Menfch worden, die andern zwo Perfonen 
aber nicht find Menfch worden. 

Wollen fie fih an dem Artikel vom Sacrament ftoßen, und das 
A. B. C. nicht lernen, wie follen fie denn den Donat lernen 1)? Det 
Artikel von der Schöpfung ift ein hohes Ding, den fein Menſch begrei— 
fen kann. Alſo bleibt die heilige Schrift verborgen den Klugen und 
Weifen, fagt Sanct Paulus. Glauben fie das nicht, fo wird bald bie 
Gonfequenz folgen: Gottes Wort, ja Gott felbr fist zur Rechten ded 
Vaters, und doch Iebe ich hie in Gottes Wort, denn in ihm leben, we 
ben und find wir (Apg. 17, 28). Wo wird denn mein Leben bleiben ?” 

®  (A.36. — St.193. — S.179.) „Wenn 2) die Widerfadyer, die Sa— 
cramentirer, nur?) können gewiß maden, daf das Wörtlin „„est““ 
(ift) im Abendmahl des Herrn fo viel heiße als siguificat (bedeutet), fo will 
ich ihnen gläuben. Sie haben die Anfechtung und Gedanken vom Sa— 
crament nicht gehabt, die ich gehabt habe. Darum hab *) ich oftmal 
vor dieſem Lärme, den °) Garlftabt anfing, gefagt, ich wiffe keine 
Anfechtung des Glaubens halben von den Rotten denn die zwo, von Wie 
dertäufern und Sarramentirern.” 


1) „Wollen fie ſich — ben Donat lernen’ fehlt S. 2) St, „Es jagt auf 
eine Zeit D. M, 2, ft, Wenn. 3) „nur fehlt St.;5 S. „mu’ ft. mur. 
4) „hab fehlt St, 5) St. u, 8. „ehe denn’ ft, den, 
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40. Auch geiftliche Ding haben ihre Zeit. 
(A. 2360. — St. 186°. — 8.174.) 

Einer fagte, er zweifelte noch an der Taufe. Darauf ſprach D.M. 
L. fein freundlich und befcheidentlih: „Ihr feid auf dem Grad nicht ge- 
weft, da Ihr zum Erften herfamet, da Ihr jtzt auf ſeid. Harret weiter, 
laßt unferm Herrn Gott die Zeitz laßt die Bäume erft blühen, ehe fie 
Früchte tragen. Wer bin ich geweft? Ich hab die Heiligen angebetet, 
die nie geborn find worden. Es ift’noch nicht Zeit, fonft wollt ichs fas 
gen; aber harret, fo wird man fehen, was das Außerliche mündliche ') 
Wort fei und vermöge. 

Ehriftus ift in unfern Herzen wahrhaftig! Das will nicht in die Leute 
gehen, daß Gott etwas mehr vermag, denn Himmel und Erde und Alles 
(haffen. Das rede ich darum, auf daß, wenn Shr höret, dad hat Gott 
geredt, Ihr faget, wie, wenn Gott mehr fünnte? Hat er die Welt kön: 
nen machen, fo Fann er auch mehr fchaffen. Worum follt ich denn nicht 
feinem Wort glauben: Das ift mein Leib? 

Hie fagen fie nu: Ja, jet gläube ich$ nicht; denn Himmel und Er: 
den find alfo gefchaffen, daß fie müffen Raum haben. Hie antworte ich: 
Unfer Herr Gott hat eine Welt gemacht fur die Menfchen, und die ans 
dere Welt ?) fur die Geifter. Wie wenn er die dritte hätte auch dazu ge: 
macht? Denn es ift ihm möglid). 

Worum difputiren fie nu?) dawider und fagen, daß Chriftus nur 

nad der Gottheit fei allenthalben® Alſo hat hievon der Zwingel ge: 
fchrieben. Wenn ich von Gott denfe, fo gedenke ich alfo, als fei Gott: 
heit und Menschheit allenthalben gegenwärtig. Urſach: Chriftus, Gott 
und Menſch, ift eine Perſon; wo ich nu Gott will finden, fo fuche ich 
ihn in der Menfchheit Ehrifti. 

Darum wenn wir von der Gottheit gedenken, fo müffen wir Ort 
und Zeit aus den Augen thunz denn unfer Herr Gott und Schöpfer muß 
etwas Höhers fein denn Ort, Zeit und Greatur.” 

41. Des Zeufels Vortheil. 

(A. 236®. — St.193. — S.179%.) Anno 1533 am 22, Tage Februarii 
fagte Doctor M. L.: „Der Teufel hat Fein beffer Weife uns zu uber: 
winden und obzufiegen, denn wenn er und vom Wort fuhret auf den 
Geiſt. Darum hab ich das fur ein Mirafel und Wunderzeichen an den 
Sacramentirern, daß fie das Wort nicht anfehen noch bedenken, fondern 


1) „mündliche” fehlt W. 2) , Welt“ fehlt St. u, S. 3) „nu fehlt 
St. u. s. 
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allein auf die Ding, fo zum Wort geſetzt und gethan find, ald Brot und 
Wein. Aber man foll ftrads bei dem Worte bleiben und den Geift den 
Leuten nicht einräumen. Die Sacramentirer fehen nur Brot und Wein, 
die MWiedertäufer das Maffer, aber das Wort fehen fie nicht dabei’). 
Num. 6.“ 


(A. 236°. — 8.179.) „Bucerus redete mit mir zu Coburg 2) viel 
vom Sacrament, aber ehe er Alles nachließ und zugab, fragte er, ob aud 
den Gottlofen Chriftus Leib und Blut gereicht würde?! Da fagte ic 
ihm: Könnte ein Gottlofer Gottes Wort hoͤren und mißbrauchen ®), viel 
mehr mißbrauchte der des Sacraments, der das Wort *) mißbrauchet. 
Darnach fchreib er mir mit diefen Worten: „„Ihr ſollt nicht zweifeln, 
daß wir lehren, wie Ihr.“! Aber es ift ins Leugnen fommen, wie mit 
H. Georgen; fie önnen nicht zurüde!” 


42. Ernfte Rede Doctor Martin Luthers mit Bucer und kycoſthene vom Nachtmekl, 
Donnerstages nach Reminijcere 1537 zu Gotha 5). 


(A.237. — St. 329. — S. 180.) 
„Ego sum homo candidus, nilil minus possum quam simulare et 
dissimulare, sed qnicquid dico in hac summa eucharistiae causa, ex 


1) „dabei“ fehlt St. u. S., und bei Beiden Zuſatz: „Alſo fehen fie nur auf die 
aufgerichte Schlange, das Wort aber fehen fie nicht dabei.“ 2) Im Jahr 1530 
während bes Augsburger Reichstags. Vgl. die Nachweifungen über Bucers be 
malige Unterredung mit D. Luther in Ch. Schlegelii observatt, in vita J. Lan- 
geri (Gothae 1724. 4.) pag. 1045 3. Thoͤr. Lingke D. M. Luthers merkwärt. 
Reifegefchichte (Leipz. 1769. 4.) ©. 198, 3) W. „brauchen“ ft. mißbrauden. 
4) 8. „des Wortör’, 5) A., St. u. W, „1532” ft. 1537. Diefe herrliche Rebe 
Luthers an Martin Bucer und Bonifacius Eycofthenes (Wolfhart), Prebiger zu 
Augsburg, fand zu Gotha nicht im Jahre 1532, wie Aurifaber, Seckendorh, 
Frick, de Wette u. A. angeben, fondern im Sabre 1537 ftatt. Dies lehrt auf: 
Beftimmtefte Matthefius in feiner XI. Predigt von der Hiftorie D. M, 2, bit 
dem Jahre 1537: „Als nun unfer Doctor (von Schmaltalden über Tambach 
fortreifet und Donnerstag nad) Reminifcere gen Gotha fommet, folgen ihm Hr. Bu: 
cer und Lycoſthenes, fo von den oberländifchen Kirchen zu Schmalkalden abgefertiatt, 
die Goncordien , vorgehendes Jahr zu Wittenberg abgerebt, zu befördern, mie fit 
auch von den fechs Orten in Schweiz und vom Burgermeifter zu Bafel ehrliche Schrit: 
ten mit fich bringen. — Ob nun wol D, Luther zu Gotha noch etwas ſchwach war, 
läßt er doch die Gefandten für fi und höret und beantwortet fie freundlich, wi 
ſolch Gefpräh von guten Leuten verzeichnet,” Werner geht das aud daraus unmwi- 
berleglich hervor, daß Luther in diefer Rebe wiederholt auf feinen Brief an den Bür: 
germeifter Jac. Meyer zu Bafel Bezug nimmt, welcher nicht in das Jahr 1532, 
fondern in das Jahr 1537 gehört (f. de Wette V, 54). Man hat fi) aber hiecbe 
nicht allein in Hinficht auf die Zeit, fondern auch in Hinficht auf die Form geirrt; 
benn Seckendorf und felbft noch de Wette (Luthers Briefe IV, 344) halten dieſe⸗ 
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corde dico; das ift: Ich bin ein aufrichtiger Menfch, wie ichs im Her: 
zen meine, fo rede ich$ auch mit dem Munde, kann nichts wenigers denn 
fimuliren und diffimuliren, hinterm Berge halten und heucheln, fon: 
dern wie ichs in diefer hochwichtigen Sache vom heiligen Nachtmahl 
halte, fo rede ichs auch von Herzen, es ift mir fein Scherz)! 

Und bitte Euch 2), allerliebfter Bucer und Lycofthenes, Ihr wollet 
e3 ja dafur halten und nicht an mir zweifeln, auch Euern Leuten drau: 
Ben und fonderlich denen, die an mich gefchrieben, anzeigen, daß fie 
glauben, daß ich in diefer Sache mit ihnen ohn Falſch umgehe. 

Sch kann fur meine Perfon ganz wol Geduld mit Euch haben und 
gläube®), weil die Sache fo tief durch Euch verführt ift, daß Ihrs fo 
plöglich nicht heraus reißen und das Verderbete nicht fo bald wiederum 
gut machen fönnet. So habe ich große Haufen hie zu Lande, wie Ihr 
hie zu Schmalfalden gefehen und ohne das wiſſet; die kann ich nicht Alle 
in ber Fauft führen und fie zwingen, daß fie allwege das Beſte fich zu 
Euch verfchen. Denn wenn foldye Bücher ausgehen und Ihr fo von 
der Sache fchreibet und lehret, wie *) gefchrieben und gelehret wird), 
fo kann es Feine Geduld bei den Unfern machen. 


Wiederum werben Euer Reute freilich auch nicht bald zu Frieden 
fein, wenn Ihr flugs anders reden und lehren wollet, denn Ihr zuvor 
gethan. Und wir können das in feinem Wege leiden noch dulden, daß 
Ihr fagen wollet, Ihr habt nicht geirret; fo wirds das auch nicht thun, 
daß Ihr furgeben wollet, wir haben beiderfeit3 einander nicht verftanden. 
Denn wir haben Euch gar) fehr wol verftanden; fo Ihr aber?) uns 
nicht wollet verftanden haben, das müffen wir Euch fagen und furgeben 
laffen. 

Das Befte nu zur Sache wäre, daß Ihr entweder von der Sache 


Document für einen wichtigen Brief, da es doch nichts ale cine münblide 
Antwortif. Schon Schelhorn (welcher in feinen Ergöglichkeiten III., 2083 ff. 
„utheri Handlung zu Gotha 1537 aus einer alten Handfchrift mittheilt, ohne zu 
ahnen, baß fie fhon 200 Sahre früher in Luthers Tifchreden befannt gemacht wor: 
den war) hat dieſen Irrthum (a. a. O. ©. 2084) berichtigt. Bol. auch Lingke 
Luthers Reifegefchichte ©. 241 ff. — Wie fehr der Abdrud bei Schelhorn, deffen 
Varianten hier mitgetheilt find, wiederum ein Beweis für die Echtheit der 
Zifchreden Luthers ift, fieht Tedermann. 1) Die deutfche Ueberfegung: „das 
it — Scherz fehlt Schelh. 2) „Euch“ fehlt Schelh. 3) St., S. u. Sch. 
„gläuben” ft. gläube. 4) St. ‚wie bisher‘ ft. wie. 5) St, „worben’ ft. wirb, 
6) „‚gar' fehlt St. 7) Sch. „denn wir Euch gar fehr wol verftanden haben; fo 
aber Ihr’ ft. denn wir haben — Ihr aber. 


Dr. Luthers Tiſchr. 11. 21 


322 


ſtill ſchwieget ?) und nu hinfort 2) recht Ichretet 3), oder frei rund heraus 
befenntet: Lieben Freunde, Gott hat uns fallen laffen, wir haben geir: 
ret - laßt uns nu furfehen und recht lehren. Denn es find auf unfer 
Seiten, die Euer Umhermänteln *) nicht leiden fönnen, als Amsdorf, 
Ofiander und Andere mehr. 

So thut ed auch ohne das ®) der Leute Gewiffen nicht gnug. Könnt 
Ihr nu 6) nicht flugs und auf ein Mal thun, fo thut es doch in einem 
viertheil, halben oder ganzen Jahr z denn ed muß doch gefchehen, und wir 
müffen Gott fur fein Volk?) Rechenſchaft geben und uns richten laflen, 
wie wir das hohe Minifterium (das Predigamt 8) geführt haben. 

Ich habe dem Bürgermeifter zu Bafel ?) aufs Freundlichft, Guͤtlichſt 
und Lieblichfte gefchrieben, ihn auch 19) gar nicht fur den Kopf geftoßen; 
der wird Euch meine Schrift weifen, da wollet Euch auf referiren. Bir 
müffen doch je mit folhen Sachen recht umgehen und dürfen nichts un: 
ferm Herrn Gott vergeben, denn er geflehts uns nicht; und wenn die 
Leute meineten, wir hätten ihnen das rechte Sacrament II) gegeben, fo 
hätten wir fie betrogen. | 

Blaurerus hat gelehret, wie ich berichtet bin, daß Brot und Wein 
find 12) obiecta sensuum (das ift, das die Sinne vernehmen 13), aber der 
Leib und Blut Chrifti feien 1%) obiecta fidei (daS, fo der Glaube faſ— 
fet 19), machen ihnen alfo erft duo obiectadraus. Ei 16), was ift doch dad? 

Carlſtadt ift auch draußen Fein nuͤtz, weder 17) ein 18) Dialecticus 
noch Rhetoricus, und kann nichts 1P) Ichren, wenn er fchon etwas wuͤßte. 
Er hat mich promovirt und bin ihm nicht gram; aber feinem närrifcdhen 
Furnehmen Fann ich nicht gar?) zufallen; Ihr werdet doch ja 27) nichts 
Gut3 mit ihm können ausrichten! Wenn man ihn brauchen 22) will, 
fo laffe man ihn in der Univerfität zu Bafel Iefen und difputiren, da 
ſchadets dem gemeinen Manne nicht, und findet wol, die ihm antworten 
werden. 


1) Sch. „ſchweiget“. 2) Sch. „binfüro”. 3) Sch. „lehret.“ 4) St. 
„Bemaͤnteln“. 5) St. u. S. „ohne das auch“. 6) St. u. S. „denn nu” 
ſt. nu. 7) „für fein Volk“ fehlt W. 8) „das Predigamt” fehlt Sch. 
9, Jacob Meyer, Luther meint feinen Brief vom 17. Febr. 1537, bei de Wette 
V, 54. 10) Sch. „auch ihn“ ft. ihn auch. 11) Sch. „ihm das Seine” ft, ib: 
nen das rechte Sacrament. 12) Sch. „ſeien“ ft. find, 13) „das ift — ver: 
nehmen‘ fehlt Sch. 14) W. „find ’’ ft. ſeien. 15) „das, fo — faſſet“ 
feblt Sch. 16) Sch, „Ei, lieber Gott’, 17) St. „iſt weder‘ ft. weber. 
18) „ein“ fehlt Sch. 19) St, „nicht“ ft. nichte. 20) Sch., St. u. 8, „gar 
nicht’ ft. wicht gar. 21) Sch, „je; St. u. 8. „gar’ ft. ja. 22) Sch. „gt: 
branchen⸗. 
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Den gemeinen Mann muß man nicht mit hohen, ſchweren und ver: 
dedten Worten lehren, denn er kanns nicht faffen. Es kommen in die 
Kirche arme Fleine Kinder, Mägde, alte Frauen und Männer, denen 
ift hohe!) Lehre nichts nuͤtze, faſſen auch nicht3 davon. Und 062) fie 
Ihon fagen: „„Ei, er hat Eöftlih Ding geſagt!““ wenn man fie fra= 
get?): Was war es*) denn? Ich weiß es nicht, fagen fied). Man 
muß den armen Zeuten fagen, Scapha, Scapha, Ficus, Fieus, fie faffens 
dennoch faum! Ah, wie hat doch unfer Herr) Chriftus Fleiß gehabt, 
daß er einfältig lehrete, brauchte 7) Gleichniß vom Aderbau, von der 
Ernte, Weinftöden 8) und Schäflin, Alles darum, daß es die Leute 
verftehen, faflen und behalten können ?) ! 

Ihr habt draußen große, treffliche, volkreiche Gemeinen und viel 
Leute, bei den Ihr großen Fleiß zu thun habt, daß Ihr das hohe goͤtt⸗ 
lihe Ministerium verbi und sacramentorum (da$ Amt des Wortö und der 
Sacrament 19) ausrichtet, und muͤſſet Gott große Antwort dafur geben; 
fleißiget Euch je, fie einfältig, treulich und deutlich zu lehren! 

Sterbe ih 1l), fo referirt Euch auf die Schrift, die ich dem Bürs 
germeifter zu Bafel gethan habe, den ich doch je 12) lieb habe und fur eie 
nen frommen, treuen Mann halte. Lebe ich aber und ftärft mich unfer 
Herr Gott, dem ich mich ubergeben habe, fo will ich gerne den Leuten 13), 
- die mir fo freumblich gefchrieben, aufs Zreulichft und Freundlichft wie: 
derum mit meiner 1%) Schrift dienen. So find, Gott Lob, die artes 
nu wieder rein und werben in den Schulen rein gelehret, und die Jugend 
wird recht inflituirt, daß man Hoffnung hat, Gott foll dennoch, wo 
Friede bleibt, Gnade geben, daß man Leute haben könne; ba Fönnet Ihr 
draußen auch zu helfen und fördern! Zu dem 19) ift Magdeburg fein 
angericht und ift die Kron aller Schulen, da bei ſechs hundert Knaben 19) 


1) St. u, S. „‚die hohe‘ ft. hobe. 2) Sch. „wenn ft. ob. 3) St.u.8 
„gefraget“. 4) St. u. S. „ift“ ft. war es“. 5) „ſagen fie” fehlt Sch. 
6) Sch. „unfer lieber Herr’ ft. unfer Herr. 7) Sch. „brachte” ft. brauchte. 
8) Sch. „von Weinſtoͤcken“. 9) Sch. „tönnten’ ft. konnen. „Man muß ben 
armen Leuten — behalten koͤnnen“ fehlt St. — Aurif. bemerkt dazu fehr wahr: „Das 
ſollen ihnen (fich) laffen gefagt fein, die in Lüften flattern, wie jene im Scheffel, 
3ad. 5. 10) „das Amt — Sacrament‘ fehlt Sch. 11) Dan erin- 
nere fih, wie D, Luther, als er diefe Worte ſprach, zu Gotha in Joh. Löwen’s 
Daufe an Steinbefchwerden fo Trank lag, daß man an feinem Aufkommen zweifelte 
unb er fein Teftament machte. Man hatte den todtkranken Luther eiligft von Schmal⸗ 
tatben nach Gotha gebracht, damit er dort einer befferen Hülfe fich erfreuen könnte. 
12) „je“ fehle S. 13) Sch, „den guten Leuten‘, 14) Sch, „‚einer” ft. meiner. 
15) Sch. „auch“ ft. zu dem, 16) Sch. ‚‚600 Knaben, die ft. da bei 600. Knaben. 
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aufs Beſte inftituirt werden. Georg Maior, Schulmeifter dafelbft 1), 
hat wol gethan mit feiner Inftitution 2). 
43. Gewißheit Lutheri vom Abendmahl, und wie man fich wider den Teufel ſchuͤtzen 
und wehren müffe. 
(A.237°. — St.223. — 8.207.) 

„Sch weiß fur wahr, daß die Wort der Einfegung des Abendmahls 
wahr find, darum will ich fie gegen jdermann vertheidigen; denn ich hab 
noch nie fein Argument gehört I), das Menfchen erdacht und gefunden 
hätten wider das Abendmahl, das mich fehr hatte bewegt. Meine Nacht: 
friege find mir viel fäurer worden denn die Tagkriege, quia dies *) ad- 
versarii haben mich felten verdroffen gemacht; aber der Teufel kann mir 
Argument bringen, die mich in Harnifch jagen. Er hat mir oft ſolche 
Argumenta gebracht, daß ich nicht wußte, ob ein Gott war oder nicht! 
Sch wills Euch darum berichten, auf dag Ihr dem Teufel und feinem 
Eingeben nicht glaube. Wenn mic) der Teufel ohne Gottes Wort fin: 
det, daß ich gedenke von dem Türken, Papſt und Fürften, fo hat er balde 
feurige Pfeile, die er in mich ſcheußt; aber wenn ich wider ihn bie heilige 
Schrift ergreife, fo hab ich gewonnen. 

Wiederum, wenn er mich aus der Bahn führet, tunc me sic tentat, 
daß ichs nicht Fan nachfagen. Die außerlichen Anfechtungen machen 
mich nur flolz und hoffartig, wie Ihr das in meinen Büchern fehet, wie 
ich die Widerfacher verachte; ich halte fie ftrads fur Narren! Aber wenn 
der Zeufel fömmet, der ift Dominus mundi, und er gibt mir denn ein gut 
Posuisti; denn der Kerr Chriftus hat uns gefeßt contra potestates zeris, 
non contra carnem et sanguinem. Ich will fonft allen Zuriften Trotz 
bieten, wenn aber die Gefellen fommen, die da heißen spirituales nequi- 
tiae, da muß Ecclesia mit fechten. Ein Chrift fraget nichts nach dem 
Unglüd huius mundi, denn er weiß, daß Chriftus dort helfen wird. Aber 
der Teufel will jenes Leben, das ewig ift, nicht haben, das zeitlich muͤſſen 
wir denn verlieren. Das ift denn ein Schlecht Verlieren! 

Pugnemus igitur contra Satanam, sicut dixit Cardinalis quidam: 
„„Es wäre nicht gut, daß wir wüßten pugnam angelorum pro nobis, 
denn wir müßten verzagen;““ denn des Teufels Gedanken find nicht anders, 
denn daß er und gedenkt ganz und gar zu vertilgen, denn er ift dem Herm 
Chriſto und feinen Gliedern feind. Darum fo ift das Beſte, ut coniungamus 
nostra®) vota et manus, et oremus Christum, daß er uns fur dem Teufel 
9) „Schulmeifter dafelbjt‘ fehlt Sch, 2) Sch. ‚wol gethan zc,‘ ft. wol 
gethan mit feiner Inftitution, 3) St. u, S, „‚gefehen oder gehört, 4) A.u, 
W, „‚diei‘ ft. dies, 5) A, u, W. „‚nos‘ ft, nostra. 
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erhalte. Zur mein Perfon füchte ich Feinen Schwaͤrmer, denn ich weiß kei— 
nen, der fol Argument wider mich aufbringen fünnte, die mich befrüt: 
gen möchten. Quia ipsorum argumenta per otium audivi a Diabolo, et 
graviora quidem „ sed per verbum Dei viei.“ Und fagete D. Luther 
drauf, „er glaubte nicht, daß Gochläus, fo lang als er ein Wort redete, jet: 
nen Teufel, der ihn mit allerlei Argumenterroft plagete, leiden koͤnnte, denn 
er und fein Haufe wußten nichts von diefen geiftlichen Anfechtungen.” 


44, Exempel großer Heiligkeit des Papfts und feiner Gefchworenen. 
(A.238. — St,196. — S. 183.) 

Sonft fagete D.M.L.: „AS die Huffiten vom Papſt den Brauch 
des Abendmahls in beiderlei Geſtalt begehrt und gefucht hatten, da hat 
ein Gardinal zu Rom gefagt: „„PEdant et bibant bestiae quid velint, 
sed quod nos velint reformare,, hoc non est ferendum.““ 


45 u. 46. Etliche Fragftüde vom heiligen Sacrament, von einem guten Freunde 
Doctor Martin Luthern furgetragen, und des Doctors Bericht darauf, 
(A.238. — St. 198*. — S.185b5.) Die erfte: „„Ob einer das 
hochwuͤrdige Sacrament des Leib und Bluts unfers Herrn Chrifli in 
Böhmerland von den Huffiten oderBegharden!) mit gutem Gewiffen neh: 
men möge? Dieweil die Huffiten, dem Befehl Chrifti nach, die Wort 
uber dad Brot und Wein: „„Das ift mein Leib, das ift mein Blut” ꝛc 
nicht offentlich, wie hie zu Wittenberg, fondern heimlich ſprechen, doch in 
der Kirche fur dem Volk ſolchs handeln; die Begharden!) aber, ob fie es dem 
Befehl Ehrifti nach handeln, weiß ich nicht, To thun fie es doch nicht of: 
fentlich in der Kirche, wie die Huffiten, fondern heimlich in den Häufern, 
wo fie zufammen fommen. Bitte derwegen, weil die Sacrament follen 
und müffen offentlich nach dem Befehl Chrifti gehandelt und gebraucht 
werden, wollet mich günftiglich berichten, von welchen, Huffiten oder 
Begharben!), ficherer wäre, ſolchs zu empfahen 
Antwort D. Martin Luthers: „Weil man nicht weiß, was diefe oder 
jene thun, ifts beffer, ſich des Sacraments enthalten, fonderlich dieweil 
die Huffiten ſich zum Papft halten und nicht mehr dem Huffen folgen, 
ift ihre Gemeinfhaft im Sacrament zu meiden, damit man nicht ihres 
Weſens, als des Papfts, theilhaftig werde. Und weil fie Privatmeſſen 
halten, auch die Wort heimlich fpre chen, Fann Niemand gewiß fein, daß 
fie gefprochen find ; denn alle Menfchen find Lügener, ift auch wider die 
Einfesung Chrifti, Privat: oder Winfelmeffen halten und die Wort 





— m 


1) In den Ausag. „Pickarden“. 
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heimlich fprechen. Weil nur folches wiffentlich ift, foll mans nicht bill: 
gen, was man zuvor gethan hat, da wird nicht wüßten, obs Sünde 
wäre; gehört in!) Vergebung der Suͤnden.“ 

Die ander Frage: „„Ob auch die Böhemen daran Recht thun, daß 
fie das hochwuͤrdige Sacrament den Fleinen Kindlin reihen? Denn jie 
fagen, die Verheißung und Gnade Gottes gehöre allen Menſchen zu; 
derhalben, follen die Kinder felig werden, fo müffen fie gleich fo wol das 
hochwirdige Sacrament empfahen als die Alten.” ” 

Antwort D. Martin Luthers: „Das ift Unrecht, daß fie ed den Kin: 
dern nöthig zur Seligfeit achten, dad Sacrament reichen ; obs wol nicht 
Sünde fei, denn es ©. Cyprianus auch gethan. Sintemal der Sprud 
Joh. 6 (V. 53), den fie dazu führen: „„Wer nicht iſſet““ ꝛtc. gehöret 
nicht zum Sacrament, fondern zum Glauben. Darum iftö ohne Noth 
den Heinen Kinderlin zu geben, doch find fie darum nicht verdammet 2)." 


47. Vom Sacrament. 
(A. 238. — St.192. — 8. 179. ) 

„Wenn man nicht fur wahr wüßte und gewiß wäre, daß das Garra: 
ment ein groß gewaltig Stüd wäre in der chriftlichen Kirche , fo koͤnnte 
oder folkteman es ja daran erfennen, daß der Teufel das Sacrament fo 
eher anficht und angefochten hat durch die Sacramentsſchaͤnder, Schmwär: 
mer, Münfterifche und viel andere Rotten und Secten. Denn ber 
Teufel ficht ja die großen ?) Stuͤck chriftlicher Lehre am meiften an, und 
gehet nach dem gemeinen Sprihwort: „„Wo unfer Herr Gott eine 
Kirche bauet, da bauet der Teufel eine Gapell daneben.” " 


48, Ob man bas Sacrament geben möge einem, ber ba leuget ? 
(A. 238°. — St. 198. — S.185.) 

„nenn theure Zeit ift und ich vermahnte in der Beichte einen Rei: 
hen, daß er etwas ben Armen um Gottes Willen gebe, und er fpricht, 
er habs nicht: ſoll ich einem ſolchen Lügener das Sacrament auch ge: 
ben?” ’ fragte Einer. Darauf fprah D.M.L.: „Wenn ers verneint, 
was kann man mehr thun? Beſchweret ihm fein Gewiffen; bleibt er 
auf*) feinem Nein, fo thut wie Chriftus, der auch dem Verräther Juda 
das Sacrament gab!” 

Da fagte Einer vom Erempel Ananiaͤ Actor. 5, welchen ©. Petrus, 
da er loge, mit einem Wort tödtete. 


1) W. „in bie’ ft. in. 2) St. u. S. nach „‚verbammet” Zuſatz: „Es beißet, 
wie S. Paulus lehret, der Menfch prüfe fich ſelbs.“ 3) St. u. S. „größten ft. 
großen. 4) St, „an’ ft, auf. 


327 

Antwortet D.M.L.: „Das war etwas ſonderlichs; und ich glaube, 
Petrushabs nicht aus feinem Geift fur!) fich felbr, fondern aus Offenba- 
rung gethan. Denn Gott wollte die exfte Kirche mit Mirakeln und 
MWunderzeichen beftätigen.“ 

49. Der Sacramentirer Gefchrei, daß wir Lutherifchen aller Liebe gegen ihnen 
vergeffen. 
(A.239. — St. 322°, — S, 296%.) 

Doctor Luther fagete Anno 1542 uber Zifche: „Die Sacramentirer 
haben uns wol zuplagt mit der charitate in ihren Büchern und Schrif: 
ten, und gefprochen: Ihr von Wittenberg habt feine charitatem. Wenn 
man denn fie 2) fraget, was ift charitas? da fagen fie, es heißet, ut 
consentiamus in doctrina, et omittamus rixas illas de religione. Da 
muß man ihnen antworten und jagen: Sa, böreft du, es find zwo Ta— 
feln in den zehen Geboten, prima et secunda; nu gehört charitas in se- 
curıdam tabulam, da gehet fie uber alle Werk dahin. Aber in prima ta- 
bula ‚heißt: Time Deum, audi verbum eius; da fragen fie nichts nach. 
Nu Spricht Chriftus: Qui matrem et patrem®) plus diligit quam me, 
non est me dignus. Du follt charitatem erga parentes, erga liberos, 
coniugem et vicinum haben. An der andern Zafel heißt e$: Ama, ama, 
sis pius in patrem, matrem et proximum, Aber in der erften heißts: 
Si quis diligit plus patrem et matrem quam me. Wo dad ME koͤmmet, 
da höret charitas auf, und da will id) denn gern heißen pertinax, super- 
bus, capitosus und sine charitate, und wie fie uns fonft heißen wollen, 
alleine daß ich ihrer falſchen Lehre nicht particeps ſei; denn da behüte 
mich mein lieber Gott für!” 

50. Mißbrauch ber Sacrament. 
(A.239. — St. 180%. — S. 168". ) 

„Wenn man die Sacrament anders braucht, denn fie Gott einge: 
fett hat, fo gehet3 nicht wol hinaus; wre Gideon, da er den Ephod auf: 
gerichtet, gings ihm nicht wol drüber. Jud. 8.” 

5l. Wozu die Priefter geordent. 
(A. 239. — St. 180.— 8. 168.) 

„Die Diener der Kirche werden nicht geordent, daß fie das Sacra— 
ment machen oder bringen, fondern daß fie es in der Kirche reichen und 
geben follen. Wie fie denn auch nicht bringen oder machen die Taufe 
oder das Wort, fordern daß fie es reichen oder predigen follen. 





1) St. u, S. „von’ ft. fur, 2) St, u, $, „fie denn“, 3) St. u. S, „pa- 
rem et matrem‘, 


2. Das Waſſer und Wort beifammen ift die Taufe. Woher? 
Machtd der Diener? Nein, fondern daß es Chrifti Ordnung ift. Alſo, 
unterm Brot und Wein ift der Leib Chrifti, denn Chriftus hats alſo 
geordent. 

3. Sie!), die papiftifche Pfaffen, maßen fich wie die Narren an, 
als hätten fie Gewalt und Macht zu confecriren und das Sacrament zu 
machen, die doch auch nicht die Engel im Himmel, noch Maria, noch die 
ganze Kirche der Laien nie haben gehabt, wie fie fich auf den erſten Mef: 
fen rühmen. 

4. Lieber, wo Gottes Wort ift, welch das aller größefte ift, da ift 
auch Gottes Reih. Darum muß aud) da Alles fein, die Kirche, Chri- 
ſtus, die Sacramente, Orbinirung ıc., wie er ſelbs fagt: „„Lehret alle 
Bölker und täufet fie im Namen des Vaters und des Sohns und des hei- 
ligen Geiftes, und lehret fie halten Alles, was ich euch befohlen habe.““ 
Matth. 23 (B. 19. 20.). Da heißt und befihlt er, daß die Lehrer die 
Voͤlker follen lehren halten feine Befehl. Nu aber hat er befohlen: Neh— 
met und eſſet. Alfo gibts S. Paulus den Gorinthern, und heißt an ei: 
nem andern Ort, daß tüchtige und geſchichte Männer ſolchs lehren und 
reichen follen. Und ift wol zu merken, wo verftattet 2) und nachgelaſſen 
wird, daß man ein Kirche und das Wort rein und rechtfchaffen mag ha: 
ben, da wird nicht ein Theil oder nur Chriftus in einem Stuͤck, fondern 
der ganze vollige Chriſtus zugelaffen.” 


XX. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von der chriſtlichen 
Kirche. 


1. Die erſte Urſach, worum das Papſtthum angefochten und geftürmet iſt durchs 
Euangelium, 


(A. 23%, — St. 396. — 8. 362.) 
‚Das ich,“ ſprach D.M.L., „das Papftthum angegriffen, war erftlich 
biefe fürnehmfte Urſach, daß der Papft ſich rühmete, er wäre das Haͤupt 
der Kirche, und verdammete alle die, fo unter feiner Autorität und Ge: 
walt nicht fein noch leben wollten. Denn er gab für und fagte, ob gleich 
Chriſtus der Kirche Häupt ift, fo muß man dennoch auch ein leiblich 


1) „Sie“ fehle St. u. S. 2) St, u, S, „‚geftattet’’, 
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Haupt auf Erden haben (das ich gerne wollte zu Frieden gewefen fein, 
wenn er nur das Euangelium lauter und rein, und nicht Menfchentand, 
Lügen und feine Efelöförze dafur gelehret hätte), ja er maßte fich an und 
wollte auch Macht und Gewalt haben uber die hriftliche Kirche, heilige 
Schrift und Gottes Wort. Es dürfte Niemand die Schrift auslegen 
denn er aus und nach feinem Ejelsfopfe; machte fich hiemit zum Herrn 
uber die Kirche, welche er ausrief, fie wäre eine gewaltige Frau und Kai: 
ferin uber die Schrift, der man follte und müßte weichen und gehorfam 
fein. Das war nicht zu leiden. Und noch heutiged Tages ſchuͤtzen 
fich die Widerfacher damit, befennen, unfere Zehre fei recht, weil fie aber 
vom Papft nicht ift angenommen und beftätiget, fo verwerfen fie die. 

Unfer heftigfter und bitterfter Feind. H.G.!) bekennets auch. Woları, 
am jüngften Tage will ich gar redlich auch mit ihm reden und ihn tra: 
gen: H. G., gläubt Ihr auch, dag Ihr getauft feid? Glaubt Ihr 
auch, daß Chriftus das Sacrament in beider Geftalt eingefeßt hat? 
Glaͤubt Ihr auch, daß unfer Lehre recht ift? Als denn wird er fagen: 
Ich glaub es, weil fie aber der Papft nicht beftätiget hat, fo hab ich fie nicht 
fönnen annehmen ıc. Go werde ich fagen: Fahre hin zu deinem Gott, 
weil du Gott nicht haft wollen die Ehre geben! 

Und die jenigen, fo der Kirche Autorität und Gewalt fo ruͤhmen toi: 
der Gottes Wort, find lauter Lappen und Narren. Als wenn einer 
fagte: Ich wollte ven Sohn gerne lieb haben, ich muß aber zuvor bie 
Mutter zu Tode fchlagen. Gibt der Kirche, fo geborn ift, mehr Gewalt 
denn dem Wort, das fie geborn und gezeuget hat. Aber wir haben von 
Gottes Gnaden dies Zeugniß, daß wir nicht Keker find, fondern Schis— 
matici, jo Trennung und Spaltung machen; daran wir denn Feine 
Schuld haben, fondern die, die Urfach dazu geben. Worum ?) bleiben 
fie nicht bei Gottes Wort allein, das wir?) allein hören und ihm folgen 
ſollen?“ 

2. Was die Kirche ſei. 
(A. 2390. — St. 258. — 8.339.) 

„Die Kirche if ein Berfammlung eines folhen Volts, das *) han: 
get an Dingen, fo nicht erfcheinen, noch mit Sinnen können begriffen 
werden, nehmlich allein am Wort; das) gläubt ſolch Voͤlklin 6), was es 
ſaget, ohn allen Zufaß, gibt Gott die Ehre, daß wahr fei, was uns 
darinne furgefragen wird. Die Gottlofen fehen in der Kirche nichts, 

1) Hergog Georg. 2) St. u. S, „darum”. 3) St. „welches wir 
boch’’ ft. das wir. 4) W, „bas da“ ſt. das, 5) St, „dem“ ft. das, 6) S. 
„Boͤltlin nicht”, 
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denn daß fie verdreußt und ihnen wehe thut zur Strafe, ald Sünde und 
Gebrechlichkeit, daran fie ſich argern. Aber offentliche Laſter finden fie 
nicht, als da ift, Ehebruch, Hurerei, Geiz, Wucher ıc., fehen aber bie 
Ehre und Herrlichkeit der Kirche nicht.‘ 


3. Gott muß feine Kirche felbr erhalten. 
(A. 240. — St. 261.— 8.242.) 

„Bir fagen zu unferm Herrn Gott, will er feine Kirche haben, fo 
mag er fie erhalten; denn wir koͤnnen fie nicht erhalten, und da wirs glei 
könnten, follten wir die ftölzeften Efel werden, die unter dem Himmel 
waren. Das heißet, ich fages und thues. Denn Gott redet allein, 
thut nichts nach der Sottlofen Meinung, wie fie es fur gut und recht 
halten.” | 

4. Die arme fchlechte Geftalt der Kirche Argert die Weltweifen. 
(A. 240. — 5.240.) 

„Doctor H. S.!) und die Weltweifen ärgert die arme, elende Ge: 
ftalt der Kirche, die vielen Xergerniffen, Gebrechlichkeiten und Secten 
unterworfen iſt, damit fie geplagt wird. Denn fie laffen ihnen träumen, 
und meinen, die Kirche fei gar rein, heilig, ohn allen Tadel, Gottes 
Taube xc. Welches wol wahr ift fur Gott, da hat die Kirche ein ſolch 
Anfehen, aber fur der Welt ift fie gleich ihrem Bräutigam und Herrn 
Chrifto, Efa. 53 (B. 3), zuhackt, zufraßt, verfpeiet, verlacht, ge 
creuziget 2c.’ 
5. Gleichniß der rechten und falfchen Kirche, 

(A. 240. — St. 260. — S.241.) 

„Der rechten wahren Kirche und Chrifti Geftalt und Gleichniß ift 
ein Schaf; der heuchlifchen und falfchenift ein Schlange, Otter, Mold x. 
Welchs wir jst erfahren, wie bitter feind die MWiderfacher der rechten, 
wahren, reinen ?) Religion find. Und ein folder Haß ubertrifft weit 
allen menſchlichen Haß, wie wir gefehen und erfahren haben an De: 
lampabio, Zwingel und Andern. Cochlaͤus fchreib mir in der Erfte fehr 
freundlih, vermahnete mich zum Euangeliv, darnach aber ward er ein 
Dtter.” 

6. Vergleichung der Kirche untern Heiden und Juden. 
(A. 240, — St. 259®, — S.240".) 
Doctor M..E., da er gefragt ward: „„Ob die Kirch untern Heiden 


I) Bahrfcheintich ift von D. Hieronymus Schurf die Rebe. 2) St, 
u, 8, „reinen, wahren,” 
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gleich wäre der Juden Kirche?” ſprach er: „O nein, in keinem Wege, 
denn was iſt im neuen Teſtament (ausgenommen Ehriftus) gleich nur 
allein den dreien Gapiteln im erften Buch Mofi von der Schöpfung? 
Wahrlich, es ift ein große Majeftät der Schöpfung, wie auch die Kirche 
finget: Conditor alme syderum , aeterna lux credentium ete. Du all: 
mächtiger Schöpfer des Geflirns, ein ewiges Licht der Gläubigen ıc. 

Man fehe nur an die Erlöfung aus Aegypten, das rothe Meer, die 
Molke, die feurige Säule, fo den Kindern Ifrael für: und nachging, 
das Himmelbrot ıc., aber dies Alles wurden die Juden müde und uber: 
drüßig, achtetens gering, weil fie es täglich fahen und hatten. Lieber, 
fehet jst bei uns!) die Taufe an, welche in der Erfte ein groß, trefflich, 
herrlich Ding und Schat?) war, deß 3) fich jvermann verwundert; aber 
j6t find wir ihr alfo gewohnet, daß wir ihr nicht achten und laufen mehr 
einem Rennen und Stechen oder anderm Narrenwerk *) nah. Be: 
denkt ®), ob jmand ©) mehr Luft und Liebe hat, im Pfalter zu lefen, und 
fich deß verwundert und fo groß achtet ald Zerentium oder Giceronem? 
Etliche Papiften fchrien in der Erfte heftig, Elagten und worden unge: 
duldig und zornig drüber, daß wir die zehen Gebot predigten, weil es un: 
erhort und zuvor nicht mehr im Papſtthum gefchehen war.” 


7. Die Kirche foll mitten in der Welt unter den Leuten fein. 
(A. 240°. — St. 37°, — S. 239.) 

„Bott hat feine Kirche und chriftliche Gemeine mitten in die?) Melt 
unter unendliche außerliche Action, Gefchäfte, Beruf und Stände geſetzt, 
damit die Chriften nicht Mönche follten 8) fein, noch in die Klöfter und 
Wildniß laufen, fondern follen untern Leuten leben und gefellig fein, 
auf daß ihre Werk und Ubungen des Glaubens Fund und offenbar wer: 
den. Denn gefelliglich und freundlich unternander leben, wie Ariftote: 
les der Heide fagt, ift nicht des Menfchen Ende, dazu er gefchaffen ift, 
fondern nur ein Mittel. Aber das furnehmefte Ende, darum er gefchaf- 
fen, ift, daß Einer den Andern von Gott Iehre, was er?) im Wefen, und 
fein Wille 10), wie er gegen uns gefinnet ift 1). Darum fpricht Arifto- 
tele: Non medicus et medicus, non arator et arator, sed medicus et 
arator 12) etc. faciunt societatem: Nicht ein Arzt und Arzt, nicht ein 


1) W. „bei ung jet” ft. jzt beiund. 2) S. „ſchwach/ ft. Schag. 3) 8t. 


u. S. „daß fl. deß. 4) St.u. 8. „Narrenfpiel’, 5) St. u. S. „bedenkt, 
6) St. u, 8. ‚einer‘ ft. jmand. 7) St. u. 8. „der“ ft. die. 8) St. u. 8. 
„sollen ft. follten. 9) St, „er ſei“ ft. er. 10) St. ‚und was fein Wille 


fei’’ ft, und fein Wille, 11) „iſt“ fehlt St. 12) A. u, W, drei Mal „orator‘ 
ft. arator. 


Adermann und Adermann, fondern ein Arzt und Adermann zc. zugleich 
machen eine Gemeinde und Gefelfchaft. Es gehören mancherlei Stände: 
zu einer Commun 1). 

E3 find drei furnehmliche Stände, denn es muͤſſen fein Leute erfi: 
lich, die da arbeiten, zum Andern die da regiren, zum Dritten die da 
friegen. In diefen dreien ftehet ein Negiment und Police. Darum 
fagt Plato: Gleich wie die Ochſen nicht von Ochfen, noch Ziegen und 
Böde von Ziegen und Böden ?) regiret werden: alfo werden Menfchen 
nicht von Menfchen als Menfchen regiret, fondern von großen Helden 
und verftändigen Leuten.” 


8, Definition ber rechten wefentlichen Kirche Gottes, 
(A. 240°. — St.259. — 8. 240°.) 

Doctor Martin Luther zeigete an die rechte Definition der wahren, 
wefentlichen chriftlichen Kirche wider der Papiften Rühmen 3), nehmld, 
„io im dritten Stud unfers hriftlichen Glaubens ſtehet, da woir fagen: 
Eine heilige Fatholifche, das iſt allgemeine, Kirche, ein Gemeinfchaft der 
Heiligen. Da ftehet nicht: römifhe. Das ift ein guter gelehrter Dia: 
lecticus, der aus dem, das vorher gehet, ex antecedenti, kann nehmen 
und fchließen daS Consequens, fo recht *) gewiß draus folget; alſo daß 
die Kunft Dialectica nicht in Regeln alleine, fondern allermeift im Bert 
und Erempeln ftehet, wie M. Philippus®) ift, der beide, Wort und Ce: 
hen, handelt, ma wie Ariftoteles: Omne A est B, omneB est, 
ergo — * 

9. Unterſcheid der wahren und falſchen Kirche. 
(A.2400. — St. 260. — S.241.) 

„Die rechte wahre Kirche wird alfo von der falſchen unterfcheiden, 
nehmlih: Die wahre Kirche Iehret, daß die Sünde aus lauter Gnad um 
Barmherzigkeit Gottes um fonft um Chriftus Willen vergeben werden 
ohn unfer Berdienft und Werf denen, fo ihre Sünde von Herzen erken 
nen und befennen und mit dem Herzen an Chriftum fefte 6) gläuben. 
. Die falfche Kirche aber fchreibet ſolches Alles zu unferm Verdienft und 
Werfen und heißt zweifeln.” 

„Darum laßt uns in der Kirche mit der Kirche 7) fur die Kirk: 
bitten,” ſprach D. M. L., „denn es find drei Ding, fo die Kirche erhalten 

1) W. „Gommunität”. 2) St. „Bödlin‘. 3) St. u. S. „Ruhm. #W: 


„recht und“, 5) A. „Ph.“ ft. Philippus. 6) W, „fefte an Ehr.“ ft. an 
Ghr. feite, 7) „mit der Kirche” fehlt St. u, 8. 
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und eigentlich dert) Kirche angehören, erftlich treulich Iehren, zum An: 
dern fleißig beten, und zum Dritten mit Ernft leiden.“ 


10. Neue Reformation der Papiften = Kirche, und wie man die Kirche reformi= 
i ten foll, 


(A. 241. — St. 262, — S. 243.) 

Anno 38. 4. Decembris ward D. M. L. eine gefchriebene Reforma⸗ 
tion der Kirche unter H. Georgen zugeftallt 2). Da er fie nu Fürzlich 
durchlefen hatte, fprach er: „Dieſe Leute wollen die Kirche reformiren 
und regiren nach ihren Gedanken und menfchlicher Weisheit, da doch 
ſolchs menschlichen Anfchlägen und Räthen viel 3) zu hoch iſt. Wenn 
unfer Herr Gott feine Kirche hat wollen reformiren, fo iſts gefchehen 
durch göttliche, nicht menfchliche Autorität, Weisheit und Rath, wie 
zur Zeit Sofus, der Richter, Samuelis, der Apofteln und zu unfer Zeit. 

Sch fehe wol, die Papiften fürchten fich mehr fur H. Georgen denn 
fürm Luther; fie haben H. Georgen zu Gevattern gebeten, und weil 
fie ihn haben trunfen gemacht, fo wird er ihnen noch in den Bufen 
fpeien. Daruͤm wollten ®) fie nu gern fein®) wieder los werden. Denn 
da feine Reformation follt ihrem®) Fortgang haben, fo müßte der Papft 
feine Pracht laffen und der Bifchof von Mainz müßte nur mit vier Pfer: 
den reiten, und fo fort an mit Andern. 

Sch will gerne fehen, was die Papiften mit H. Georg wollen für 
eine Kirche ftellen und anrichten, ob nach dem Erempel der erften Kirche 
zur Zeit der Apofteln, oder der Märtyrer oder der Keber; ba werben fie 
müffen alle Väter Iefen, und ihnen unfeliglich nadhohmen. Unfere 
Kirche ift von Gottes Gnaden der Apofteln Kirche am naͤheſten und ähn- 
lichſten; denn wir haben die reine Kehre, den Katechifmum, die Sacra> 
ment recht, wie es Chriftus gelehret und eingefeßt hat, auch wie man 
Welt: und Hausregiment brauchen fol. Bleibt und gehet Gottes Wort 
rein, welchs allein die Kirche macht, alfo 7) ftehet es Alles wol und ift 
recht. Die Papiften, fo 8) aus und nad) den Ganonibus und Decreta- 
len die Kirche wollen anrichten, werben concordantiam discordiarum, eine 
uneinige Einigkeit und zwiefpaltige und widerwärtige Bergleihung ma: 
chen und vergebens arbeiten auf Vertrauen menfchlicher Weisheit und 
Bernunft.” 


1) A. 8. u, St. „‚bie’ ft. der, 2) Ueber diefe beabfichtigte Reformation vgl, 
5 edendorf Hist. Luther. III, 183. Nro,15. 3) „viel“ fehlt St. 4)St.u.8, 
„ſollten“ ft. wollten. 5) St. u. 8. „fein nun gern.” 6) St. u, 8. „einen! 
ft. ihren. 7) 8t. u. W. „for ſt, alſo. 8) St, „so hat" ft. fo, 
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11. Wo und welche die rechte Kirche fei? 


(A. 41. — St. 259. — S.240°.) Anno 39.1) 16. Januarii ward 
geredt, wie fich die Papiften rühmeten unterm 2) Namen und Gewalt 
der Kirche; da fprah D. M. L.: „Wo Gottes Wort rein ift und gelehrt 
wird, da ift auch die Kirche, denn die Kirche wird durch den heiligen Geift 
erhalten, nicht durch ordentliche Succeffion und Erbſchaft. Denn es 
folget und fchleußt nicht: Petrus ift zu Rom ein frommer, chriftlicher 
Bifhof geweft, und dazumal eine chriftliche Gemeine, 3) darum find bie 
Päpfte und die römifche Kirche auch chriſtlich. Sonft, wo das follt 
ſchließen und gelten, fomüßte man fagen: Caiphas, Hannas, die Saddu— 
caer wären auch eine *) chriftliche Kirche geweſen, denn fie rühmeten fid, 
fie famen von Aaron her.‘ 

(A. 241. — St. 2358. — S. 2339.) Am 1%. Jan. deffelben 39. Jahrs⸗ 
aß zu Nacht mit D. M. 2. der Abt von der Naumburg zu S. Ger: 
gen, ein guter Singer und fröhlicher Mann ®), fagte viel von dem eini- 
gen Argument der Papiften von der Kirche. Da ſprach D. M. £.: 
„Man darf fich nicht verwundern, daß bei den Heiden Zwietracht und 
Uneinigkeit geweſen ift, da doch diefelbige Kirche auch ein Volk von Gott 
gefaßt geweft iſt; denn alfo gehets, wenn man Gottes Wort läßt fahren 
und fiehet auf Perfonen und äußerlich Ding. 

Es ift wol wahr, dag man fagt, die Kirche kann nicht irren ; aber 
davon ift die Difputatio, welchs die Kirche fei. H. Georg hat immer 
dar gehoffet, unfer Kirche würde fallen ; weil er aber nu fiehet, daß fie 
täglich immer je mehr wächft und zunimmet, und feine Pfarren werden 
wuͤſt ©), möcht ihm das Blatt 7) auch fchier fallen. Die Bifchofe aber 
find blind, nehmen fich der Kirche nicht an, wollen lieber, daß alle Pfar: 
ren verwuͤſtet und verlaffen würden, denn daß das Euangelium rechtfchaf: 
fen und rein gelehret werde. Die Fürften haben mit andern Sachen zu 
ſchaffen, verachten Gott nicht fo fehr als die Bifchofe. Ihr viel ver 
mefjen ſich und laſſen fich duͤnken, fie wiffen und verftehen das Euange 
lium fehr wol, werden Meifter ehe denn Schuler. Daruͤm fpricht ©. 





1) St, u. S. „30 ft. 39.' 2) St. „von’ ft, unterm. 3) St. „und if 
bazumal eine chriftliche Gemeine dafelbften gewefen.” 4) St. u. S. „bie“ ft. eine. 
5) Diefer brave Mann bie ThomasHebenftreit. Der Propft des Georgen- 
Klofters zu Naumburg war durch eine Bulle des Papftes Leo X. d. d. Romae IV. 
Jd. Octobr. 1513 an die Stelle des Bifchofs zu Brandenburg zum Gonfervator ber 
Univerfität Wittenberg ‚‚contra molestatores et injuriatores‘‘ ernannt worden. 
Hebenftreit ftand mithin zu ber Wittenberger Univerfität in amtlicher Beziehune. 
6) St. u, 8, „wuͤſt werben.’ 7) St.u.$, „Blut ft. Blatt. 
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Paul zun Gorinthern aus großem Mitleiden und Erbarmen alfo: Wollt 
Gott, ihr vegiretet ! I) DO, wie gerne wollt ichs euch gönnen! c. Es 
if wahrlich eine bitter Sronia und heftiger Stich wider die Veraͤchter 
und vermeffene, fattfame Geiſter!“ 

12. Die Kirche vergeußt ihr Blut. 

(A. 241, — St. 217. — s. 202.) 

Doctor Martinus Luther fagte auf eine Zeit, „daß es unmöglich fei, 
daß die chriftliche Kirche Fönnte beftehen und erhalten werden ohne Blut: 
vergießen; denn der Teufel, ihr Widerfacher, ift ein Lügener und Moͤr— 
der. Aber die Kirche hat durchs Blut gewachfen und zugenommen, 
mit Blut ift fie befprenget, wie Tertullianus, der alte Lehrer, fein gefaget 
bat: „„‚Cruore Sanctorum rigatur Ecclesia.““ Und es wird die Kirche 
noch heutiges Zages ihres Bluts beraubet und fpolitret, das ift, wenn 
man die Kirche reformiren will, das koſtet Blut. Darum fpricht aud) 
der Pfalm, daß die Chriſten Schlachtſchafe find, die um ‚Chrifti Willen 
täglich gefchlachtet werden.” Und fprach Doctor Luther: „Soll ich 
mein Blut noch ind Grab tragen, fo verdreußt michs!“ 2) 

13. Wie es um die chriftliche Kirche ftehet. 
(A. 241. — St. 218°. — S. 204.) \ 

„Um die hriftliche Kirche wird es ftehen nicht anders denn wie um 
ein Schäflin, das der Wolf ist bei der Wolle erwifcht hat und freffen 
will, Unfer Adel, Bürger und Bauern hören auch nicht, meinen nicht 
anders, wenn wir das Euangelium predigen und die Mönche mit ihren 
Berfen fchelten, wir predigen gute Tage und erlauben ihnen zu thun, 
was fie wollen. 

Aweh! Es wird mit ihnen ubel zugehen, fi e verfündigen ſich zu 
hoch und hören nicht, wa3 wir ſagen; wenn wir einen Zeufelaustreiben, 
fo fommen ihr fieben an die Statt! Wenn wir die Mönche alle vertrie: 
ben, fowürben wir fiebenmal ärgere Eriegen, denn die jsigen find! 

. Ich) gedachte aber, es follte einem Lande zuträglicher fein, daß man 
dad Berjagen und Zuftören nachließe und erläubete jdermann auszuzie— 
hen und zu bleiben, wer da wollte. Sch hoffe, fie follen ſich felbs bald 
verwüften. Aber die Herrn und der Adel fuchen das Ihre, darin wirds 
ihnen befommen, wie dem Hunde das Gras! Idermann will reich an 
den Bettelftüden der Klöfter werden, fie fehen fich aber für, daß nicht 
ihr Reicht hum zu Bettelftüden werden !” 3) 


1) St. u. S. „baß ihr regieret.“ 2) St. „mich verdreußt, daß ich mein 
Blut mit mir ins Grab foll tragen” ft. foll ich — miche. 3) W. „‚werber ft, werden, 
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14. Der Kirche Geftalt. 

(A. 242. — St. 14. — $.12.) „Weltweife Leute fehen, daß die 
Kirche ungeftalt und verachtet, arm und elend iftz aber andere Gottloſe 
werben herfürgezogen und hoch erhaben, richten ed nach der Vernunft, 
ohne Gottes Wort; fo gehen fie denn dahin! Daher fömmets, daß fiedi 
ganze Religion verachten und fagen, der Artifel von der Todten Aufer: 
ftehung fei nur erdichtet, den Pöbel damit zu erſchrecken und in Zurdt 
zu. bringen und zu halten. Die Bauern kommen felten dahin, daß ft 
Gott und die Religion verachten, fie denken nur fonft nicht daran; abe 
die Klugen und Weifen nehmen fich darlım an, denken ihm nach, meſſens 
und richtend nach der Vernunft. Alſo hat Erafınud Roterodam un 
Andere, die gelehrtften, verftändigften und Elügeften Leute, den Epicunt 
im Bufen. 1) 

Wir aber wiffen durch. Gottes Gnad, daß die heilige Schrift ift durd 
MWunderzeichen beftätiget und befräftiget, welche fonft Feine Lehre verma, 
als Todten erweden, Teufel austreibenx. Daruͤm warnet uns un 
Herr Gott fo oft, daß wir bleiben follen bei der heiligen Schrift und 
feinem Worte.” 

(A. 242. — St. 3°. — S. 12°. Val. oben I. Abſchn. 8.89. 8.76del. 
Abth.) „Ich habe meine Theologiam nicht auf einmal gelernet, ſondern 
habe immer tiefer und tiefer grübeln muͤſſen; dazu haben mic meine 
Zentationes oder Anfechtungen bracht, denn ohne Ubung und Erfahrum 
fernet mans nit. Das feilet den Schwärmern und den Rotten, deh 
fie den rechten Widerfprecher nicht haben, nehmlich den Teufel, der kb: 
ret5 einen wol. Lernet man doch andere Künfte ohne Ubung met! 

Mas ift ein Medicus, der ſtets in der Schule nur liefet? Se mehr 
er mit der Natur handelt und mit den Kranken umgehet und prachei 
je mehr fiehet er, daß er die Kunft nicht gar hat. Was foll «8 dent" 
der heiligen Schrift fein, da Gott einen andern Miderfacher geben hit! 

Darm ift das ein große Gnade, daß einer einen Text hat, daß erfam 
fagen : Das ift recht, das weiß ih. Sie meinen, fie können es bal m 
einer Predigt. Zwinglio hats auch daran gefeilt, daß er gedachte, 
fönnte es fchon, es wäre ein fchlechte Kunft; ich weiß aber, daß id” 
das Vater Unfer nicht Tann. 3) Ohne Practica und Ubung Fan 
Niemand gelehrt fein. Darum hat jener Bauer recht gefagt: Der Hat 
nifch ift gut, wer ihn weiß zu brauchen. Alfo ift die heilige Schr 
auch gewiß genug, 


I) A. „Boſem“ ft. Buſen. 2) S. nach „ich“ Zuſatz: „mit Speculirn.” 
3) 8, „nicht verftehen Bann’ ft, nicht kann. 
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Aber Gott gebe, daß ich den rechten Spruch 1) erwifche. Denn 
wenn der Satan beginnet mit mir zu bdifputiren, ob mir Gott 
gnädig fei, fo darf ich diefen Spruch nicht führen: Wer Gott liebet, 
wird das Neich Gottes befigen. Denn der Satan wirft mir von Stunb 
an für: Du haft Gott nicht geliebet. Alfo Fann ich ihm auch damit 
nicht begegnen und fagen, daß ich fleißig gelefen und geprediget habe ıc. 
Denn er kann mirs Alles zu Wafler machen, und mein Herz muß befen: 
nen, daß ichs nicht gethan habe, wie ich billig hätte thun follen, fondern 
alfo muß ich zu ihm fagen: Sefus Chriftus ift für mich geftorben. Und 
der Artikel von der Vergebung der Sünden der thuts.“ 2) 


1) S. ‚„Braud’ ft. Sprud. 2) Bei Stangwald lautet dieſe Rebe alfo: 
„Meine Theologiam,“ fprach auf eine Zeit D. M. Luther, „hab ich nicht auf einmal 
gelernet, jondern ich hab immer tiefer und tiefer darnach forfchen müffen. Da 
haben mid meine Zentationes zu gebracht. Denn die h. Schrift kann man nimmer: 
mehr verftchen außer der Practiten u. Anfechtungen. Solches fehlet den Schwärmern 
u, Rotten, da fie den rechten Widerfprecher nicht haben, nehmlich den Teufel, der 
lehrets einen wol. Alfo hat S. Paulus auch feinen Zeufel gehabt, der ihn hat mit 
Faͤuſten gefchlagen (wie er felbft davon redet) und ihn alfo mit feinen Anfechtungen 
getrieben, fleißig in der h. Schrift zu fludiren. Alſo hab ich den Papft, die Univer: 
firäten u, alle Gelehrten u. durch fie den Zeufel ſelbſt am Halfe gehabt, die haben 
mich in die Bibel gejaget, daß ich fie fleißig gelefen u. damit ihren rechten Verſtand 
endlich erlanget habe. Wenn wir einen folchen Zeufel nicht haben, fo find wir nur 
speculativi Theologi, die fchlehts mit ihren Gedanken umgehen u. mit ihrer Ver: 
nunft allein fpeceuliren, daß es fo u. alfo fein folle, wie etwa die Mönche in den Kloͤ— 
ftern auch gethan haben. Kann man doch andere Künfte ohne Ubung nicht lernen. Was 
wäre boch das für ein Medicus oder Arzt, der allein inden Schulen bleibet und liefet ? 
Er muß wahrlich die Kunft in Brauch bringen und anfahen, fie zu practiciren, und 
je mehr er denn mit der Natur handelt, je mehr er fichet und erfähret, daß er die 
Kunft noch nicht recht u. volllommen hat. Alſo muß auch ein Zurift und ein jegli- 
cher Handwerksmann u. Künftler tun. Was, follt denn folchs in der heiligen 
Schrift nicht fein, da Gott einen gewaltigen Widerfacher geben hat? Darum ift das 
eine große Gnade Gottes, da einer einen gewiſſen Zert aus der Bibel für ſich hat, 
da er kann fagen: das ift recht, dad weiß ich gewiß. Die Leute meinen, fie koͤn— 
nens bald Alles, wenn fie eine Predigt gehöret haben. Zwinglius meinet auch, er 
wüßte es wol, es wäre eine ſchlechte Kunſt; ich weiß aber, daß ich das Water Unfer 
noch nicht recht kann, wie ein gelehrter alter Doctor ich fonft bin oder follte fein. Ohn 
Ubung und Erfahrung kann Niemand gelehrt fein. Derhalben hat jener Bauer wol 
u. recht gefaget : Der Harnifch ift gut, wer ihn weiß zu gebrauchen. Alſo ift die h. 
Schrift an ihr felbft auch gewiß genug, aber Gott gebe, daß ich auch den rechten 
Brauch erwifche u. treffe. Denn wenn der Satan beginnet mit mir zu bifputiren, 
ob mir Bott gnäbig fei zc., fo darf ich diefen Spruch wider ihn nicht führen: Wer 
Gott liebet, der wird Gottes Reich befigen. Denn der Satan wirft mir von Stund 
an für: Du haft Gott nicht geliebet, wie mich denn deß mein Gewiffen uberzeuget. 
Alſo kann ich ihm auch damit nicht begegnen 26," (wis hier bei Aurifaber). Man bes 

Dr. £uthers Tiſchr. II. 22 
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15. Im der chriftlichen Kirche find viel bekuͤmmerte geplagte Gewiffen. 
(A. 242. — St. 218%. — S. 203.) 

„Ah Gott! was werden der armen, geplagten Gewiſſen hin und 
wieder in der ganzen Welt fein unterm Türken, Papft, gottlofen Köni: 
gen, Fürften und Herrn? Wie Sanct Petrus fagt (1. Epiſt. 5, 9: 
„„Wiſſet, daß euer Bruder in der Welt cben daffelbige Leiden haben.” 
Aber es ſoll eine Zeit fommen, nehmlid am jüngften Tage, da werden 
wir uns einander kennen, fehen I) und freuen, da wird einer den andern 
anfehen und fagen: Siehe, wie fommen wir hie zufammen, waren wir 
nicht Keßer und die allerwohlgeplagteften auf Erben?” 

16. Der Kirchen Angft. 
(A. 242. — St. 23°, — S. 208.) 

„Der Kirchen Kraͤchzen?) und in Kindesnöthen Liegen währet eine 
lange Zeit; es wird aber ein Mal ihr Alter und Zeit fommen, daß fie 
wird erlöfet werden und ein fröhlichen Anblic® haben!” (Joh. 16, 20.21.) 

17. Der Kicche Geftalt. 
(A. 243°. — St. 259. — S. 240.) 

„Die Seftalt und das?) Anfehen der Kirche ift häßlich, betruͤbet und 
befünmert, aber in der Wahrheit triumphirt und fieget fie mit Chrifte. 
©. Paulus fpriht (Eph. 2. V. 6): „„Er hat uns fammt Chrifto gefegt *) 
ins himmlische Wefen.” Gleich wie die Braut ift eine?) Domina und 
Frau ihres Mannes Güter, alfo ift ein Gläubiger ein Herr aller Güter 
feines Braͤutigams; denn er ift mit Chrifto auferwedt und gefekt ins 
himmlifche Wefen. Darum ifts feine Hoffart, wenn wir wider ben 
Teufel troken auf Gottes Güter und Gefchenf, die uns Chriftus erwor⸗ 
ben und er®), der Teufel, verloren hat. Gott fiehet in feiner Kirche und 
Gemeinde nichts Böfes, denn er fiehet nur alleine Chriftum, feinen lieben 
Sohn, an, denfelbigen hat er fo lieb, daß er fur folcher Liebe nicht? 
Boͤſes fichet an feiner Braut, denn „„er hat fie gereiniget durch da 
Waſſerbad im Wort” Ephel. 5 (26).” 

17°. Ein anders. 
(8. 42. — St. 259. — S. 240.) 

„An der Kirche Geftalt fichet man nichts wenigers, denn das von 
ihr gelagt wird, daß jie des Herrn Ghrifti fe. Darum muß man bie 


nn 


merke die ftarke Hinneigung des Stangwaldfchen Textes zu der erften Redaction bie 
fer Rede bei Aurifaber I. Abth. ©. 76. 1) 8. „können fehen‘ ft. tennen, ſehen. 
2). In den Ausgz. „Krochſen“ u. „Kroͤchſen.“ 3) „das“ fehlt St. u.S, 4) W. 
„gelegt ſammt Ehrijto’ ft. ſammt Chriſto gefest. 5) ‚‚sine’ fehlt St. u. 8. 
6) „sr fehlt St.u, 8 
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Augen des Herzen aufthun und empor uber fich heben, und ſehen nicht 1) 
nach dem außerlichen Anfehen und nach unferm Sinn und Berftande (denn 
wir fühlen die Sünde und des Zeufels Schreden), fondern nach Gottes 
Wort und Verheißungen foll man urtheiln und richten.“ 


18. Der Welt und Kirch Anſehen. 
(A. 242, — St. 258°. — S. 240.) 

„Der Welt Geftalt und Anfehen ift wie ein Paradies, aber der rech⸗ 
ten chriftlichen und Gottes Kirche Anfehen ift fehr 2) haͤßlich, ſchaͤndlich 
und aͤrgerlich fur der Welt; doch iſt ſie koͤſtlich, hoch und theuer fur Gott 
geachtet. Aaron, der Hoheprieſter, in ſeinem Ornat und Schmuck iſt 
herrlich einher gegangen in Tempel, hat wohl gerochen; Chriſtus aber 
ging ſchlecht und verachtet. Darum ſollen wir uns nicht irren noch 
anfechten laſſen, was und wie die Welt von der Kirche halt und urtheilt.?) 
Was frage ich darnach, daß die Wuͤcherer, Edelleute, Bauern, Bürger, 
Geizwaͤnſte, Scharrhanfen mid) verachten und fur einen Dred *) hal: 
ten? Sch will defigleichen zu feiner Zeit am jüngften Zage auch thun 
und fie wieder verachten! Derhalben follen wir uns nichts betrügen ' 
laffen, noch befümmern, was die Melt mit ihren Klüglingen von uns 
halt. Virtus est, placuisse bonis: Ehr und Tugend ifts, Frommen 
gefallen.” *) 


19. Worum die Kirch auf Erben im Elend ift. 
(A... — St. 220. — S. 205.) 


„Erftlich, daß wir erinnert und vermahnet werden, daß wir verjagte 
und ausgetriebene Diener feien 6) aus dem Paradies um Adams Falls 
Willen im Paradies.”) Zum Andern, daß wir gedenfen an das Elende 
des Sohns Gotted, der um unfern Willen Menſch ift worden, unfer 
Fleiſch und Blut an ſich genommen, doch ohn alle Sünde, hat auf diefem 
elenden Jammerthal gewandelt, fur uns gelitten, geftorben und wieder 
auferftanden ift vom Tode, und uns alfo wiederbracht in unfer Vater: 
land, daraus wir getrieben waren. Zum Dritten, daß ſolch Elende 
uns lehre und erinnere, daß unfer Bürgerfchaft nicht fei auf diefer Welt, 

dondern daß wir hie auf Erden nur Pilgerim find und uns ein ander Re: 
ben, nehmlich das ewige, noch ubrig. ift.“ 

1) W. „nicht ſehen“ ft. fehen nicht. 2) St.u.S. „gar ft. fehr. 3) St. 

u. 8. „urtheilet u, hätt.“ 4) St.u. S. „Spott“ fl. Dreck. 5) St. u. S. 
nach ‚„‚gefallen‘ Zuſatz:“ „Und iſt eben genug, 6) W, „ſind“ ft. feien. 
7) „im Paradies’ fehlt St. u. W, 

22* 


340 


20. Zeugniß bes Glaubens von der Kirche. 
(A. 43. — St, 38, — S, 23%.) 

„Daß eine heilige chriftliche Kirche fei, das ift ein Artikel unfers 
chriftlichen Glaubens, jo mit dem Glauben muß gefaßt werben, nicht 
mit den Augen. Denn Gott verbirget und verftedt fie wunberbarli: 
cher Weife jst mit Sünden, Zweitracht, Irrthum, nu mit Schwachheit, 
Aergerniffen, Toͤden, damit man die Gottlofen und UÜbelthäter ftrafen 
follte, alö Diebe, Mörder, Ehebrecher etc. 

a, er verbirget fie alfo, daß auch die Apofteln nicht find uberig ge: 
weit, die bisweilen auch find uneins und zweifpältig mit einander. wor: 
den, wie man fiehet, da fih ©. Paulus wider S. Peter legte, und ftrafet 
ihn offentlich fur der ganzen Gemeine Salat. 1 (14). Item da Paulus 
und Barnabas fo feharf an einander kamen um Marcus Willen, der 
von ihnen gewichen war in Pamphilia, daß fie auch von einander zogen, 
Act.15 (39). Und ganz Afia, das fchöne, herrliche, hochberühmte Kant, 
ift um feiner andern Urfache Willen von der Lehre S. Pauli?) abgefalken, 
wie zu gläuben ift, denn daß die Kirche ift verborgen und voller Zwei: 
fpalt, Uneinigkeit und Aergerniß geweft, die doch gewiß °) im Aſia war, 
wiewol in wenigen.‘ %) 


2], Ruhm ber Kirche bei allen Heuchlern. 
(A. 243. — St. 258. — 8. 23%.) 

„Der Kirche Nam und Ruhm ift bei allen Heuchlern das höheft 
Argument undihre Beweifung. In Geſchichten der Apofteln Gap.6(13) 
fchrien die Pharifäer und Schriftgelehrten, ja der ganze Rath zu Jeru— 
falem wider Stephanum, und fagten: „„Dieſer Menfch höret nicht auf 
zu reden Käfterwort wider die heilige Stätte und Geſetz.““ Dieſen 
Titel und Namen hat ?) Gain, Ifmael, Saul, der Türk und ©) die Ji: 
den geführt. Aber Mofes folviretS Deuter. 32 (21), da Gott fprict: 
„Sie haben mich gereizt an dem, das nicht Gott ift, mil ihrer Abgit- 
terei haben fie mich erzörnet. Und ich will fie wieder reizen an bem, 
das nicht ein Volk ift, an einem narrifchen Volk will ich fie erzörnen.”” 
Stuͤck um Stüd: koͤnnt ihr mid) verlaffen, fo kann ich euch wieder ver: 
laffen! Denn Gott und Volf, dad Wort und die Kirche find Correlativs, 
feines kann ohne das ander fein. 

Alfo find die Papiften Bifhofe, und finds doch nit. Wir find 


1) St. u. S. „hart“ ft. ſcharf. 2) „S. Pauli“ fehlt W. 3) „gewiß“ 
fehlt W. 4) Aurif. bemerkt am Rande: „Itzt gehets leider auch alfol" 
5) St. u. 8, „haben ft, hat, 6) ‚‚und« fehlt W. 





341 


nicht Bifchofe, und finds doch nach der Definition S. Pauli, wie er einen 
Biſchof befchreibet, Tit. 1, (6 faq.) und 1 Tim. 5 (17). Der Papiften 
Gepränge wäre noch leidlich, aber ihre Abgötterei ift unleidlich.” 
22. Die Frucht in Mutterleibe ift ein Bild und Gleichniß der Kirche! 
(A. 243. — St, 260. — S. 241.) 

„Gleich wie das Kindlin I) in Mutterleibe umgeben und gewidelt ?) 
iſt mit einem dünnen Häutlin, das die Griechen zoolo» nennen (wir 
Deutfchen heißens die Afterbürde) und begehrt nicht mehr Nahrung, 
denn fo viel feine zoruAnduveg, wie mans nennet, davon die Frucht ihre 
Unterhaltung hat, mitbringen; die Afterbürde bricht auch nicht, es fei 
denn, daß die Frucht zeitig und reif ift und auf die Welt ansicht bracht 
wird: alfo ift auch die Kirche ins Wort verfchloffen und dran gebunden, 
und fuchet Fein ander Lehre von dem Willen Gottes, denn im felbigen 
Wort offenbaret und angezeiget ift, mit demſelbigen ift fie zu $rieden, auf 
dem bleibet und beruget fie auch durch den Glauben bis fo lange, daß fie 
in jenem Leben Gottes Licht und Angeficht ?) gegenwärtig anfiehet und 
Gott felbr predigen höret von den heimlichen und jgt verborgenen Dingen, 
die wir hie *) haben im Glauben, dort aber im Schauen. 

Da°) aber etliche fo leichtfertig und ruhmredig 6) find, daß fie die Af— 
terbürde Dusch unzeitige Bewegung zubrechen (wie die Wiedertäufer und 
andere Schwwärmer und Nottengeifter, fo das Predigamt verachten und 
auf neue Anwehung 7) und Bewegung vom Himmel warten), diefelben 
müffen zur unzeitigen Frucht und zu todten Kindern werden als abortus 
etimmaturae massac. Darum foll die Kirche lernen, wenn fie dies 
Gleichniß und Bildniß anfichet, daß fie an das Wort, fo ihr von Gott 
gegeben ift, gebunden fei, Davon fie nicht eins Fingers oder Haͤrlins breit 
weichen ſoll.“ 

23. Ein ander Gleichniß und Bild der Kirche, 
(A. 43°. — St. 260°. — 8. 41°.) 

„Amaranthus waͤchſt im Augftmonde und iftmehr ein Stengel denn 
ein Bluͤmlin, läßt ſich gerne abbrechen und waͤchſt fein fröhlich und luſtig 
daher. Und wenn nu alle Blumen vergangen find und dies mit Wafler 
befprengt und feucht gemacht wird, fo wirds wieder hübfch und gleich 
grüne, daß man im Winter Kränze draus machen kann. Iſt Amarans 
thus daher genennet, das nicht verwelkt noch verdorret. 


1) St. u. S. „Kind.’ 2) St. „umwickelt.“ 3) St. u. S. „Angejicht 
u. Licht.“ 4) „hie“ fehlt St. 5) W. „daß ft. da, 6) St. u.8. „ruhmrehtig 
u, leichtfertig.”” — Aurif. am Rande: Unzeitige Durchbrecher, 7) 8. „Anwegung.“ 
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Sch weiß nicht, ob der Kirche etwas möge 1) gleicher fein Denn Ama: 
ranthus, diefe Blume, die wir heißen Tauſendſchͤn. Denn wiewol die 
Kirche ihr Kleid wacht im Blut des Laͤmmlins, wie in Genefi und Apoca- 
Inpfi ftehet, und ift mit rother Farb gefarbet, doch ift fie fehöner denn 
fein Stand 2) oder Verfammlung auf Erden. Und fie alleine hat der 
Sohn Gottes lieb wie feine liebe Braut, an der er alleine feine Luft und 
Freude hat; an der alleine hänget fein Herz, verwirft und hat ein Un: 
luft und Ekel an allen Anderen, die das Evangelium verachten oder 
verfaͤlſchen. 

Zu dem laͤßt ſich die Kirche auch gerne abbrechen und berupfen, das 
iſt, fie iſt Gott willig und gerne gehorſam im Creuz, iſt darinne gedüldig 
und waͤchſt wiederum fein luſtig, und nimmet zu, das iſt, fie krigt den groͤß— 
ten Nutz und Frucht 2) davon, nehmlich, daß fie lernet Gott recht erken— 
nen, anrufen, die Lehre frei bekennen, und bringet viel fchöner, herrlice 
Tugenden. 

Endlich bleibt der Leib und der Stamm ganz, und kann nicht aus: 
gerottet werden, ob man wol *) wider etliche Glieder wüthet und tobet 
und fie abreißt. Denn glei wie Amaranthus, Tauſendſchoͤn, nicht 
verwelft noch verdorret, alfo Fann man auch nimmermehr die Kirche ver: 
tilgen und ausrotten. Was tft aber wunderbarlichers denn der Amaran: 
thus? Wenns mit Waffer beiprenget und drein gelegt wird, fo wirds 
wieder gruͤn und frifch, gleich ald von Todten auferwedt. 

Alſo follen wir feinen Zweifel haben, daß die Kirche wird aus ben 
Gräbern 9) von Gott erwedt, wieder lebendig herfür kommen, und den 
Bater unfers Herrn Iefu Chriſti und feinen Sohn, unfern Erlöfer und 
Heiland, fammt dem heiligen Geift ewiglich loben, rühmen und preifen. 

Denn wiewol ander Kaiferthum, Königreiche, Fuͤrſtenthum und 
Herrichaften ihre Aenderung haben und bald wie die Bluͤmlin ©) verwel 
fen und dahin fallen, doch fo 7) kann dies Reich, das fo hoch und tie 
eingerourzelt ift, durch Feine Macht noch Gewalt zurüttet noch 8) vermi: 
ftet werden, fondern bleibt ewig.” 

24. Vom Oelbaum. 

(A. 244. — St. 260". — 8.242.) „Ein Delbaum kann in die zwei 
hundert Jahre ftehen, währen und Früchte tragen, und 9 ift ein fchön 
Bildniß der Kirhe. Denn Del bedeutet die Lieblichfeit und Freund: 


1) St. u. S. „möge etwas.” 2) Sı.uS. „Stadt ft. Stanb, 3) „unb 
Frucht‘ fehlt W, 4) „wol“ fehle W. 5) St. u. 8, „aus ben Gräbern 
wird’ ft, wird a. d. Gräbern, 6) W. ‚Blumen ft, Bluͤmlin. 7) „fo“ fehtt 
W. 8) St. u. 8. „und“ ſt. noch. 9) „und“ fehlt St. u. 8. 
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lichkeit des Euangelii; Wein 1), die Lehre des Gefeked. Es ift aber ein 
jolhe natürliche Einigkeit und Verwandtniß zwifchen dem Weinftod und 
Delbaum, daß, wenn der Weinftod auf einen Delbaum gepfropft und 
gefeßt wird, fo tragt er beides, MWeinbeer und Del. Alfo die Kirche, dem 
Volk eingepflanzt, Elinget und Iehret das Euangelium, und braucht beider 
Lehre, und bringet von beiden Früchte.” 
25. Unnüsger Ruhm des Papfts von ber römifchen Kirche. 
(A. 244. — St, 365°. — S. 334.) 

„Mich wundert,” fprach Doctor Martin Luther, „daß der Papſt die 
römische Kirche fur die furnehmefte ruͤhmet, da doch die zu Ierufalem die 
Mutter ift, da die Lehre am erften offenbaret und getrieben ift worden 
durch Chriftum, Gottes Sohn, felbr und feine Apofteln. Darnach ift 
die Kirche zu Antiochia, daher die Chriflen ihren Namen haben. Zum 
Dritten ift die Kirche zu Alerandria, und zum Vierten die römifche, 
wiewol vor derfelben zuvor geweft find der Galater, Gorinther, Ephefer, 
Philipper zc. Kirchen. 

Ifts denn fo groß Ding, daß Sanct Petrus zu Rom ift geweft? 2) 
Da doch Ehriftus, unfer Heiland, zu Serufalem geweft ift, da ?) alle Ar: 
tifeln unſer s chriftlichen Glaubens gemacht find*), da Sanct Jacob orbinirt 
und Biſchof ift geweft und da die Säulen der Kirche ihren Sitz haben 
gehabt ! 

Es ift der legte Zorn Gottes, fo mit Eitelkeit fich rühmet und brü: 
fet und Bieler Gewifien mit Lügen befchweret und plaget !” 


26. Vom Spruch Auguftini: Euangelio non crederem etc. °) 
(A. 244. — St. BI, — S.4P.) 

„Diefer Spruch S. Auguftini, da er fchreibt: „„Ich glaubte dem 
Euangelio nicht, die Kirche betätigte eö denn zuvor durch ihr Autorität 
xc.““ fprach Doctor Martin Luther 6) „iſt niemals der Meinung ge: 
ihrieben, wie die Papiften träumen und erdichten 7). Denn Augufti: 
nus hats nie in Sinn genommen zu fchreiben, daß man feinen und an: 
dern Schriften mehr glauben follte denn dem Euangelio, fondern will, 
daß man allein der heiligen Schrift und Gottes Wort gläuben 8), und 
nicht dartıber nach unferm Verſtande und Vernunft richten ſolle wie uber 


1) St. u. 8. „Wein bedeutet.“ 2) St. u. S. „ſoll geweft fein‘ ft. ift ge= 
weft. Aurif. bemerkt dazu: „Es fol aber noch erwiefen werben‘ 3) St. u. S. 
„ber ft. da. 4) „find“ fehlt St. 5) St.u. 8. „Euangelio non crederem, 
nisi me moveret autoritas ecclesiae“, 6) ft. „ſprach D. M. 2,” fehlt St. u. S. 
7) St.u. 8, „dichten. 8) St,u, 8. „gläube,“ 
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Menfchenlehre, wie er an einem andern Ort zeuget mit diefen Worten 
in Prologo lib. 3. de Trinitate: „„Du folt meinen Schriften zu Ge: 
fallen nicht gläuben als der heiligen Schrift; was du in derſelben findeft, 
das gläube unverzüglich und ohn allen Zweifel, ob du es gleich zuvor 1) 
nicht gläubteft. In meinen Schriften aber, was du nicht fur gewiß häl- 
teft, e fei denn, daß du es gewiß verfteheft, fo halt es nicht fur. feſte.““ 

„Und Epiftola 8. an ©. Hieronymum: „„Ich habe gelernet, 
ber heiligen Schrift diefe Furcht und Ehre zu thun, daß ich nicht 
darf 2) gläuben, daß etwas darinne geirret fei. Oder da ich et: 
was darinne finde, das der Wahrheit möchte zu wider fein, fo 
fol ich nichts anders gedenken, denn daß das Buch falfch fei und 
unrecht gefchrieben, oder daß der Dolmetfcher nicht erlangt habe 3) bie 
Meinung, was gefagt iftz oder nicht zweifeln, er hab es nicht ver: 
ftanden. 

Die Andern aber Iefe ich alfo, fie feien *) fo heilig der gelehrt, wie 
fie wollen, halte ich nicht, daß e3 darum wahr fei, daß fie es alfo dafur 
gehalten haben, fondern daß fie mirs beweifen mit heiliger Schrift oder 
bewährlichen Urfachen, daß °) wahr fei ıc.”” Und abermal: „Alſo bin 
ich in der Andern Büchern zu Iefen, wie ich will, daß Andere in meinen 
Schriften, die 6) zu verftehen, fein follen 20.” 7) 

Die Sophiften geben Sanct Paulo Schuld und laͤſtern ihn, alsfollt 
er wüfte durch einander, unordentlich und Dunkel gefchrieben haben. Ab, ®) 
lieber Herr Gott, diefer große Schaß, die heilige Schrift, gehöret nur fur 
ein geängftiget, zerfchlagen, gedemüthiget Herz und das fich fur Gottes 
Zorn 9) fürchtet. Pfalm 51 (19) und Efaia 64. 

Die Sottlofen fol man ernftlich ftrafen und ihr Rühmen befchämen 
und zu Schanden machen, wie Sanct Stephan that Actor. 7, der redte 
hart wider Zerufalem, das Gefeß 1’), das dazumal herrfchte, wider bad 
Volk, das in höhefter Blüthe ſtund.“ 

27. Der Papiften Zroß ftehet aufm Namen ber Kirche, 
(A, 244°, — St. 365*. — S. 334®,) 
„Die Papiften ftehen darauf: „„Die Kirche kann nicht irren ; wir 


1) „zuvor“ fehlt W. 2) A. „thar.“ 3) St. u. 8. „hat ft. babe, 
4) W. ‚find ft. fein. 5) W. „daß es’ ft. daß. 6) W. „biefelben ft. bie. 
7) St. „Anderer Bücher u. Schriften zu lefen gefinnet, wie ich meine Schriften von 
Andern gelefen u. verftanden will haben ꝛc.“; S. „in den andern Büchern zu lefenges 
finnet, wie ih will, Andere aber mögen meine Schriften, wie bie zu verfteben fein 
follen, lefen, ft. in der Andern Büchern — fein follen. 8) St.u.$. „aber 
ft. ab, 9) St, u, 8. „Wort ft. Zorn. 10) St. u. S. „u, wider das Geſetz.“ 
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find die Kirche; ergo, darum, irren wir nicht.” ” Auf denerften Spruch, 
maiorem, antworte ih Doctor Martin Luther: Die Kirche kann nicht 
irren, ift wahr, ja, nehmlich in der Kehre, aber in Werfen und Thaten 
kann fie wol irren und irret oft; darum bittet fie: Vergib und unfer 
Schuld oder Sünde. Die!) minorem, den andern Spruch, verneine 
ich ganz und gar. 

Darum wenn man aljo argumentirt und jagt: „„was die Kirche 
recht und rein lehret, das ift wahr,” fo laffen wird zu. Wenn man aber 
alfo fagt: „„Was die Kirche thut, ift recht," das geftehen wir nicht, 
fondern fagen Nein dazu. Darum foll man allzeit auf die Lehre fehen; 
dad Lehren 2) thuts!“ 

28. Ghrifti und der Welt Reichs Unterfcheib, 
(A. 245. — St. 260. — S. 41.) 

„Unfer Herr Gott hat ihme und feiner Kirche das befte Regiment 
fürbehalten, das nicht ift sub exactione legis, fondern es gehet daher in 
libertate spontanea. Denn der Herr Chriftus fpricht: Ich täufe dich, 
ih unterweife dich inden Häuptftücen der chriftlichen Lehre, ich abfolvire 
dich, ich predige dir, ich fröfte dih. Gläubft du mir, fo haft du das 
ewige Leben und haft diefen Schaß; wenn du aber nicht gläubeft, fo ift 
der Schade dein, mir gehet nicht3 dran abe. Aber die weltlichen Regis 
mente gehern daher ex coactione, und fagen: Fachoc, omitte illud ; und 
wirft du mir nicht folgen, Spricht die Oberfeit, fo ftrafe ich dich; da ges 
fhieht nur Schaden. Aber wirft du mir folgen und gehorfam fein, fo 
if der Kromme dein. Derhalben fo fuchet das politicum regnum nur 
feinen eigen 3) Nutz quadam coactione, aber des Herrn Chrifti Reich 
hält uns für unfern eigenen Frommen und Nutz *) mit freundlicher 
Heimftelung zu uns felbs. Das gehet denn auch in electis fein fort. 
Sed politici quo sunt rigidiores legibus, dicentes: So und alfo muf 
gefchehen, eo minus procedit.“ 

29. Der Kirche Xergernis. 
(A. 245. — St. 259. — S. 240.) 
„Biel Leute ftoßen und ärgern fih an der Kirche, denn fie meinen, 
die Kirche fei ganz und gar rein und ein unbefledte®) Laube Gottes, 
die gar Feinnen Zabel noch Fleden habe. Das ift wol wahr, daß fie ein 
ſolche Geftalt habe fur Gott; aber hie ift fie ihrem Bräutigam Chrifto 


1) W. „den“ ft. die, 2) St. u, 8. „benn das Lehren.’ 3) „eigen 
fehlt St. u. S. 4) St. u. S. ‚„Nug u. Frommen.“ 5) S. „eine reine, 
heilige u. unbefledte” ft, rein — unbeflecte, 
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gleich Eſ. 53 (8.3), „, „welcher der allerverachtefte und unwertheſt, voller 
Schmerzen und Krankheit war, und fo veracht, daß man das Angeſicht 
fur ihm verbarg 1.” 1) 
30. Worin die rechtfchaffene Kirche ſtehet. 
C(A 245. — St. SP, — S. 241.) 

Anno 38. am 27. Aprilis fagte Doctor Martin Luther viel von ber 
Kirche, „die der Kirche Titel führete und rühmete 2), da fie doch nichts 
wenigers ift denn die rechte wahre Kirche; denn mit den Kirchen haben 
fich die lieben Propheten gefchlagen. Der Prophet Efatas befchreibt bald 
im Anfang des erften Capitels zweierlei Kirchen. Die rechte wahre Kirche 
ift gar ein kleines Hauflin, hat Fein oder gar wenig Anfehen, liegt un 
term Creuz; aber die falfche Kirche ift prächtig, ruhmredig®), blühet und ' 
hat ein fchön groß Anfehen, wie Sodom. Wie auch *) Sanct Paulu 
klagt zun Roͤm. am 8, und 9. Capitel. Summa, die rechte Kirche fe 
bet in Gottes Wahl und Beruf und ift in Schmwachheit ftark und Eräftig.‘ 

31. Der Sophiften Zäufcherei. Fallaciae Sophistarum. 
(A. 245. — St. 320. — S. 294.) 

Den 19. Aprilis deffelben Jahrs ward gedacht der Sophiften Truͤ— 
gerei und Taͤuſcherei, damit die gottlofen Buben die einfältigen Leute 
betrügen. Wie das eine ift: „„Eingeplagt und angefochten Reich ift ein 
zeitlich Reich; die chriftliche Kirche aber wird angefochten und geplaget; 
darum ift Chriftus Reich ein zeitlich Reich.“ 

Darauf antwortet D. M. L. und ſprach: „Nein, Bruder, Chriſtus 
Reich wird nicht geplaget, fondern unfer Keib wird von wegen der Sunde 
geplagt, wie S. Paulus fagt in Actis (14, 22): „„Wir müffen durch viel 
Anfechtungen ins Himmelreich gehen.” Er fagt nicht, daß Gotes Reich 
leide äußerlich. 

Dergleichen Kallacia und Zäufcherei ift, wenn man fagt: Gott ift de 
Liebe; nu machet Gott gerecht; daruͤm machet die Liebe gerecht. Solde 
Fallacia und Zäufcherei fönnen auch wol einem Verftändigen, Scharf: 

1) Bei Stangwalbd lautet diefe Rebe alfo: „Viel weltweife Leute ärgern ſich 
an ber armen elenden Geftalt der Kirchen Gottes, die vielen Aergerniffen, Gebrech 
lichkeiten u. Seeten unterworfen if. Denn fie laffen ihnen träumen u. meinen, bit 
Kirche fei ganz und gar eine reine, heilige u. unbefledte Taube Gottes, die gar ki» 
nen Zadelnoch Fleden habe ꝛc. Das ift wol wahr, daß fie eine ſolche Geftalt für 
Bott habe, aber für der Welt ift fie gleich ihren Bräutgam Chrifto , welcher ber 
aller verachtefte u. unverthefte, voller Schmerzen u, Krankheit u. alſo veracht, ver: 
lacht, zerhackt, zerkratzt, verfpeiet ıc. war, daß man das Angeficht fur ihm verbarg, 
mie Eſaias 53 gefchrieben ſtehet.“ 2) St. u. S, „rühmte u. führte.“ 3) 4. 
St. u.S. „xuhmrethig.“ 4) St, „auch wie; S, „auch wie.“ 
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finnigen, der geubt und verfucht ift, zu fchaffen machen und betrügen. 
Daruͤm folleiner nicht bald darauf antworten, fondern Bedenkzeit neh: 
men oder fagen, er wifjenicht zuantworten. Denn Diogenes, der Philos 
fophus, da er von einem Sophiften verirt 1) ward mit einem ſolchen Ar: 
gument: „„Was ich bin, das bift du nicht: nun aberbin ich ein Menſch; 
darum bift du fein Menſch,““ da antwortet er und ſprach: „„Hebe 
den Syllogismum an mir an, und fehre ihn um.““ Nicht ein jglicher 
kann folche Fallacias und Zäufchereien 2) fo bald erfehen und merken. 
Decam, ber Lehrer, hat ein Buch gefchrieben, darin er fleißig anzeigt folche 
Zaufchereien.” 


XXI. 


Tifchreden D. Mart. Luthers von der Excommu— 
nieation und Bann, oder der Kirchen Jurisdiction. 


1. Den Bann foll man wieder aufrichten, 
(A. 245°, — St. 286. — S. 264.) 


„Die Gottloſen,“ ſprach Doctor Martinus&uther, „haben groß Gewalt, 
Reichthum und Anfehen; wir aber haben nur eins, den armen elenden 
Chriftum. Zeitlich Ding, Geld und Gut, Anfehen und Macht haben 
fie zuvor ; nad) Chrifto fragen fie nicht. Wir fagen: Du bift ein gro: 
Ber Herr auf Erden, fo find wir Herrn ‘im Himmel. Sie haben die 
Gewalt und Güter auf Erden; wir haben unfers Herrn Gottes Befehl 
bevor, die heilige Zauf und das Sarrament des Altars, unferd Herrn 
Ghrifti wahren Leib und Blut; das ift ein ?) himmlifch Amt. Wenn fie 
unterm chriftlihen Namen und Schein wollen Gewalt, Frevel und Muth: 
willen treiben, fo fagen wir: Stehe nicht zu Gevattern, gehe nicht zum 
Sacrament, hab Fein Gemeinfhaft mit den Chriften. 

Daher ift fommen der Bann in der Kirche bei den alten Wätern, wie 
man von Sanct Ambrofio, dem Bischof zu Mailand, liefet, der den Kai⸗ 
fer Eheodofium aus dem Chore treib darlım, daß er in einer Stadt, nad) 
dem er fie Durch fein Kriegsvolf eröbert, graufamlich hatte gewuͤthet und 
torannifiret, und Alles drinnen, Alt und Jung, Sungfrauen und Frauen 
hatte unfchüldiglich umbringen und erftechen laſſen. 


* 


1) 8. „verirret“ ft, vexirt. 2) 8. „Zäufchen.“ 3) 8. „kein“ ft, ein, 
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Da fie aber nicht wollen Chriften fein und fich des chriftlichen Na: 
mens verzeihen und begeben 1), nicht mehr Chriften genannt werden 2), 
fo wollen wir zwar willig und bereit fein, ihre Eyrannei, Frevel und un: 
rechte Gewalt gerne mit Geduld von Herzen leiden ?), fie fahren laſſen 
als Heiden, Juͤden und Zürfen, und es dem lieben Gott befehlen. Wie 
auch S. Ambrofius thät, da er von den Feinden, feinen Widerfachern, 
des Kaiferd Dienern und Amtleuten, aus dem Tempel und Kirche gefo: 
dert, und von ihm begehrt ward, er wollte dem Kaifer die Kirche fammt 
ihrer Jurisdiction und Gütern einräumen und ubergeben, ſtrackt er herfür 
und bot ihnen feinen Hals, ftund wie ein Mauer und ſprach: 

„„Da der Kaifer von mir begehrte, wad mein ift, als mein Haus 
und Hof, Geld und Gut und dergleichen, fo wollt ichs nicht wegern, fon: 
dern Alles fahren laffen; wiewol Alles, was ich hab, das ift armer Leute. 
Aber was Gottes und der Kirche ift, daffelb ift Faiferlicher Majeftat 
nicht unterworfen; er hat Fein Necht dazu. Ach kann und will de 
Kirche nichts entziehen laffen, noch ubergeben, was ihr ift, weil ich Befehl 
hab, fie zu bewahren, nicht zu uberantworten und einzuräumen. 

Zu dem muß ich auch des Kaifers Heil, Wohlfahrt und Seligkeit 
bedenken; denn es wäre weder mir nuͤtz, daß ichs ubergebe, noch ihm, daß 
erd nehme. Daruͤm, lieber Kaifer, befchwere dich felbr damit nicht, daß 
du meineft, du habft Faiferliche Gewalt und Gerechtigkeit uber das, fo 
Gottes iſt; uberheb dich nicht, fondern, willt du länger Kaifer fein und 
regieren, fo-fei Gott unterthan. Denn es ftehet geichrieben (Matth. 22, 
21): „„Gebt Gott, was Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers 
ift.”” Land und Leute ftehen dem Kaifer zu, den Prieftern aber die 
Kirche, in welcher Ehriftus fol Richter fein, nicht Beklagter ꝛc.““ Und 
fprach weiter: „„Wolan, Gewalt muß ich leiden, feufzen, trauren und 
weinen mag ich, denn das find eines Priefterd Waffen wider die Feinde, 
anders foll und kann *) ich mich nicht wehren noch widerftreben. Siebe, 
hie ftehe ich, hie will ich ſterben!““ xc. 

Es muß wahrlich ein geherzter®), beftändiger Mann geweſt fein und 
einen feinen herrlichen und chriftlihen Muth und Geift gehabt haben. 
Summa Summarum die Welt hat allein den Wahn und Opinion, da 
durch fie regiert und verführet ©) wird, fiehet nur an, was zeitlich und ges 
genwärtig ift, verftehet und weiß nichts Gewiſſes. Und wie eödenn dar: 
nach geräth, fo fpricht fie, ich hätte es nicht gemeinet. 

1) St.u. S, „begehren“ ft. begeben. 2) St.u.S, „zu werden‘ ft, werben, 


3) St. u. 8. „zu leiden.’ 4) „und kann’ feblt St. u. 8. 5) W. 
„beherzter!/ 6) W. „gefuͤhret ft, verfuͤhret. 
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Der Glaube aber gehet mit den Dingen um, die kuͤnftig und nicht 
fürhanden, noch ſichtlich find und fo die Vernunft nicht begreifen Tann. 
Darlım fol ein Chrift nicht fagen: Ich hätt nicht gemeinet noch gedacht, 
fondern fol aufs Allergewiffefte fein, er müffe um ſeins Herrn Chrifli 
Willen, an den er gläubt und den er befennet, auch leiden, das heilige 
Greuz tragen, gefehmähet und verfolget werden. Darlım erfchridt er 
nicht zu 1) fehr, wenns fömmet, denn er weiß zuvor wol aus Gottes 
Wort, daß alfo fein muß. Die Welt aber und was in der Welt ift, Iebet 
fiher dahin im Saufe, in $reuden und aller Wolluft, wieder reihe Mann, 
der Epicurer und Freßhals, der gönnet dem armen Zazaro, fo für feiner 
Thür lag, nicht die Brödlin. (Luc. 16 V. 19 fig.) 

Darum habih N. in Bann gethan, um feiner Hurerei Willen ; will 
nicht, daß er unfer Sacrament brauche, hat fie auch nicht gebraucht, fint 
. ber Zeit ich fie ihm 2) hab laſſen verbieten; fol auch nicht dazu fommen, 
er thue denn Buße.” Und fagte weiter: 

„Ein Bürger zu W. 3) hatte ein Haus um dreißig Gülden gekauft. 
Da ers nu lange hat inne gehabt und gebraucht und nichts fonderlichs 
drein verbauet, denn vier Stuben mit Keime gekleibet und getuͤnchet, dar- 
nach wollt ers wieder um vier hundert Gülden verfäufen, ſchlug diefelben 
vier Gemach an, und machte die Rechnung, da fie würden vermiethet, 
koͤnnt man zwanzig Gulden draus nehmen.” Da fagt D. Mart.: „Will 
der Tropf einen faulen Balken und gefleibte Drediwand liegenden Grün: 
den gleich achten? Will er fo handeln, fo werd ich ihn in Bann thun und 
excommunicirn, daß er fich der Sacrament und des Chriftenthums außere 
und enthalte, und denke nur nicht, daß er in Himmel gehöre. Es wäre 
mehr denn gnug, wenn ers um anderthalb hundert Gülden verfäufte ıc. 
Bir muffen die Ercommunication *) wieder aufrichten !” 9) 

2. Was der Bann fei. 
(A. 246°. — St. 413. — S. 377.) 


„Anfer Handel mit dem Papft ift nichts anders denn ein Ercommu: 
nication und Bann; denn rechter Bann ift anders nicht, denn daß man 
einen offentlich erkläret, er fei dem Wort des Herrn Chrifti nicht ge: 
horfam. Denn wer da glaubt und wird getauft, der wird felig ıc. 
(Marc. 16, 16.) Nu fagen wir offentlich: Der Papft fammt feinem 

1) S. „ſo“ ft. zu. 2) „ibm“ fehlt W. 3) In dem Mie. der latein. 
Tifchreden : „„Civis quidam Witebergensis, ein alter Gefell.” Aurif. am Rande: 
„Meifter Schindhans.” 4) S. „den Bann“ ft. die Ercommunication. 5) „Wir 
müften — aufrichten’’ fehlt St. 
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Haufen gläubt nicht; daruͤm befennen wir, er werde nicht felig, das ift 
verdammet werden. Was ift das anders denn ercommuniciren und in 
Bann thun? Die Erecution des Worts und Chriſtus Befehl vollftreden 
und ausrichten tft der Bann.“ 
3. Bon Eonfiftoriis. 
(A. 2465. — St. 286°. — S. 236#°,) 

Es ward geredt, daß man die Confiftoria follte wieder anrichten, da; 
mit der 1) Bosheit des Pöbels möcht gefteuret und gewehret werben durch 
den Bann. . Da ſprach D. Chriftian ?2) Brüd: „„Die vom Adel und 
Bürger ıc. furchten fich, Ihr werdet an Bauern anheben und darnach an 
fie kommen.““ Antwortet D. M.: „Haltet Ihr Juriften nur uber 
Euern Moralibus und Rechten, was aͤußerlich Zucht und Ehrbarkeit be: 
langet, und ftrafet nur redlich und weiblich, fo wollen wir unfere Ceremo- 
nialia und der Kirchen Zurisdiction und Nechte auch handhaben und mit 
rechten, nicht erdichtem und Faltem des Papft3 Banne etliche dem Satan 
ubergeben, fie feien auch ) wer fie wollen, Niemand angefehen! “ 

(A. 246°. — St. 288. — S.266.) Es warb auch dazumal eines 
gottlofen Bürgers gedacht, der offentlich fur dem Rath befannt hatte, er 
wäre in 15 Jahren nicht zum Sacrament gangen. Da ſprach D. Mar: 
tin: „Wenn er eins und zwier *) vermahnet ift, fo will ich ihn auf dem 
Predigftuhl ald einen Berbanneten offentlich verfündigen und anzeigen, 
dag man ihn fol für einen Hund halten. Will aber jmands al denn 
drüber mit ihm umgehen und zu fchaffen haben, der thue es auf fein Ge: 
willen; ftirbt er alfo, fo fol er auf dem Schindeleich begraben werben 
wie ein Hund, und wollen ihn alfo verbannet den Rechten und Gefeken 
der Oberfeit befehlen.” 


4. Bermahnungsfchrift Doctor Martini Luthers an N. N. zu Wit: 
(A. 246°. — St. 288. — S. 266.) 


Nachdem der Landvoigt?) mit feiner Hoffart Gott, fein Wort und Die: 
nern, auch die Oberfeit verachtet und fich viel Dings wider fie unterftanden 
und fürgenommen hatte, auch von D. Martin derhalben brüderlich war 


1) 8. „bie ft. der. 2) „Shriftian‘ fehlt St. Sicherlich ift hier micht 
von bem Canzler Chriftian Brüd, fondern von deffen Water dem Ganzler Grego: 
rius Brüd (Pontanus) die Rebe. 3) „auch fehlt St. u. S. 4) W. 
„eins u, zweimal‘ ft. ein u. zwier. 5) A, St., S. u. W. „N. R.“ ft. der 
Landvoigt. Nach dem handichriftl. Eremplar der latein. Tifchreden Luthers erging 
diefe Bermahnung an ben Landvoigt Johann von Mesfch zu Wittenberg. Stangw. 
bemerkt am Rande : „Hans Mesich Landvoigt.“ Beide Wette fehlt diefes Schreiben 
Luthers, 
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vermahnet worben, ſchickt er abermal zweene Caplan Mag. N. und N. 


zu ihm, Anno 1538 den 16. !) Nov. mit diefer Zeddel, die der Mann 
Gottes mit feiner eigen Hand gefchrieben mit ſolchen Worten: 


„Dem Landvoigt 2) zu fagen. 


Erftlich, daß Mag. Fröfchels Abfolution 9) fol nichts fein, weil er 
ſich nicht recht erfennet hat. Zum Andern, daß er das Sacrament 
empfangen hat in feinen Sünden, ungebüßet, das foll er tragen, nicht ich. 

Zum Dritten, wo er will ein Chrift fein, daß er zuvor fich erft ver- 
föhne mit uns Predigern, Pfarrberrn, auch mit dem Rath *) und Stadt 
x Wie Chriftus ſpricht: „„Wenn du zum Altar geheft und opfern 
willt deine Gabe ꝛc.““ Matth. 5 (23. 24). Oder wo er dies 9) nicht 
demüthiglich thun will, fo bin ich zu Frieden an des Pfarrherrn Statt, 
daß er anderswo felig werde, denn ich will feine Bosheit nicht tragen, 
noch um feiner Sünden Willen verdammet fein. 

Dies fei die ander Vermahnung nach dem Befehl Chrifti Matthät 
am 18, (15 flg.)” 

Hierauf antwortet er und entfchüldigte fih und fagte: „„Er wäre 
unfehüldig, hätte feinen Haß wider Niemand.” ” Aber der Doctor hatte 
zuvor und auch dazumal befohlen, daß er nicht follte zum Sacrament und 
der Taufe gelaffen werben. ©) 

‚Eben diefÄlbige Woche verbot er 7) einem vom Adel H. R. 8), der 
ein goßer Wuͤcherer war, und fagte feinem Pfarrherrn, daß es der 9. 
hörte, ins Angeficht: „Er 9) folte ihn nicht zum Sacrament laffen ge: 
ben und ftehen, weil er jährlich vom Hundert dürfte dreißig Gülden neh: 
men. So gottlos und unverſchaͤmet,“ ſprach er, „find etliche auch vom 
Übel, daß fie fich ihrer Bosheit dürfen rühmen und fagen, „ „einer hab in 
eim Jahr 43 Kinder gezimmert, follt er denn nicht jährlih 40 Gülden 
von hundert billig 19) nehmen?” „Das heißt ja unverfchämet fein und 
Gottes dazu fpotten. Aber er wird folche Gefellen wol finden und be: 
zahlen!’ 


1) Im lat. Ms. „15”fl.16. 2) A., St,S.u. W. „N. N. fl. Landvoigt, 
wie es im lat. Me. heißt. 3) Im lat. Ms.: „Mag. Froͤſchels Diaconi Abfo: 
Iution am nächften Sonntag gegeben‘ ft. M. Fröfchels Abfolution, 4) Im lat. 
Ms.: „Univerfität” fl. auch mit dem Rath. 5) St. u. S. „das“ ft, dies, 
6) Aurif. am Rande: „Damals haben ſich Höfifche nicht eingelegt.’ T) W. 
„er es“ ft. er. 8) In dem Ms. der latein. Zifchreden wird er „nmobilis quidam 
Henricus Ruderus insignis usurarius“ genannt. gl, oben IV. Abſchn. $. 113, 
W. „Er es“ ſt, et. 10) „billig‘ fehle W. 


— 
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5. Mermahnung von ber Ereommunication, fo ber theure Mann Gottes, D. Mars 
tin Luther, offentlich zu Wittenberg nach der Predigt gethan am Sonntag Invora; 
vit 1) in ber Faſte 1539. 
(A. 247. — St. 557°, — S. Append. 9.) 

„Es ift ein Gefchrei unter Euch fommen, darüber fich viel unnüß ge 
machet haben, daß man den Bann wiederum aufrichten wolle. Nuift 
ed wahr, ich hab vom Bann gefagt, nicht daß man follein Eyrannei wie: 
der anrichten, wie die Officialn, fondern von dem Bann, davon Chriftus 
lehret Matth. 18 (15 flg.) 

Daß man zuerft einen infonderheit vermahnet, darnach abermal 
durch zwo Perfonen c. Solchen Bann wollten wir gern anrichten, nicht 
daß e3 ein Caplan oder Prediger allein thun follte oder fönnte, Ihr alle 
mußt felbS mit helfen, wie S. Paulus fagt: Mit Euer Verfammlung 
und mit meinem Geifte, das ift, mit dem ganzen Haufen. 

Ihr mußt mit uns und wir mit Euch, daß das Vater Unfer gefprr 
chen werde wiber folchen, fo von der ganzen Chriftenheit abgefondert und 
verbannet wird. Wiederlim, fo er fich befehret, daß man offentlich uber 
ihm 2) in ber Kirche betg und wieder annehme. Welchs nicht eine Per: 
fon des Pfarrherrn oder Caplans thun fol. 

Wie? fol ich als ein Pfarrherr auch zufehen, wie die Bäder baden 
und Fleifhhauer fchlachten, die Schneider und Müller ftehlen? ꝛc. Das 
gehöret den Regenten zu! Denn dad Sacrament ift gefeit zu der Suͤn⸗ 
der Troft, die ihre Sünde von Herzen erkennen und bekennen, haben Reu 
und Leid darüber, wollten gern ein gnädigen Gott haben und der Sünde 
108 fein. 

So aber jmand ein offenbärlicher Sünder ift, den weder der Fürft 
noch der Rath ftraft; als, fo fich etliche Perfonen offentlich auf der Gafle 
fchelten, fäden, huren 3) und in offentlicher Zwietracht leben *), folchen 
ſoll das Sacrament nicht gereicht werden, fie haben fich denn zuvor mit 

ihrem Näheften wieber verfühnet *); wo nicht, fogebe Dirderleidige Teufel 
dad Sacrament! 

Mas darf ich mich fremder Sünden theilhaftig machen, fo ich an 
meinen eigenen gnug habe? Meine Jugend uber ubel gelebt, und 15 
Jahr mit meiner Möncherei und Meßhalten Gott erzörnet, mit meinen 
heillofen Werfen meinen Herrn Chriftum verfpottet, gefrönet und gecreu- 
zigethabe! Nu, wenn ich Dich alfo wiffentlich Taffe zum Sacrament geben, 


1) 23. Februar, 2) St. u. 8. „ihn ft. ihm. 3) St. u.8. „Säde, 
Huren." 4) Im latein. Ms, Zuſatz: „Gott läftern, in Hurerei, Sauferei, Geiz 
leben.“ 5) Im lat, Me, nach „verfühnet” Zufag : „ſolch Ubel abgeſtellet.“ 
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fo nehme ich Deine Sünde auf mich und mache mich derfelben theilhaftig. 
Wie Fame ich dazu, daß ich um Deinet Willen follte verdammet werden? 
So wäre es viel beffer, ich ware ein Säuhirte! 

Das fage ich darlım nicht, daß ich uber Euch herrfchen wollte und }) 
Tyrannei uben; ich fann und wills nicht thun 2)! Aber frage Du 
Dein eigen Herz, ob Du recht zum Sacrament gehen würdeft 3), weil 
Du offentlic in Sünden und Zwietracht lebeſt? Frage Dich felber, ob 
Du nicht Urfach gebeft, Dich zu verbannen, fo wirft Du es müffen be: 
fennen, willt Du anders die Wahrheit fagen und nicht wider Dein ei: 
gen *) Gewiffen reden. 

Denn wie kann ich mein Seelidhen um Deinet Willen verdbammen 
laſſen? Leib und Leben wagen wir bei Euch; Gut und Ehre, Weib 
und Kind, Haus und Hof mögen hinfahren, wie Ihr fehet, daß wir im 
Sterben treulich bei Euch bleiben; und ift auch reht®). Aber daß ich 
mein Seelichen follt hintan feßen um Deiner Sünde Willen und mit 
Dir in die Hölle fahren, was gäbft Du mir darfür? Das können wir 
nicht thun! ©) 

Daruͤm heißts alfo: Wenn wir wiffen, daß Du ein offenbärlicher) 
Sünder bift, hureft, geizeft, wucherft, Tebeft in Uneinigkeit c. Wie 
auch hie der N. 8) mit dem Rathe und der Gemeinde nicht wol ftund und 
ging gleichwol zum Sacrament, und bleib darüber in Zwietracht; hatte 
ichs gewußt, er hätte mir mußt davon bleiben, fo er fich nicht hätte zuvor 
verföhnet ?). Alfo ein jglicher, der unverföhnet ift, foll davon bleiben. 
Denn wie fäme ich dazu, daß ich19) meine Seele verdammen follte, wie 
droben gefagt? Ja, es gehet nicht allein mich an, fondern Eudh alle, 
daß wir uns nicht fremder Sünde theilhaftig machen; es follte wol eine 
ganze Stadt um eins Solchen Willen!!) geftrafet werden. 1. Cor. 212), 


Sch weiß ja nicht anders, man ftrafe bei und Ehebruch, Mord ıc. 
Wo das nicht wäre, fo wollten wir 18) mit der ganzen Kirche wider folche 
ein Bater Unfer beten, da müßten alle, die Gott und fein Wort 1%) Iieb hät- 


— — — — 


1) St.u. S, „mit‘ ft. und. 2) „thun” fehlt Su. S. 3) Im las 
teinifhen Mfpt.: „geheſt oder gehen mugeſt“. 4) „eigen‘ fehlt W. 
5) Im lat. Mfpt. „recht und billig“. 6) Aurif. am Rande; „O, wie feltfam 
find jet Prediger und Seelforger ! 7) St. u. 8, „öffentlicher‘. 8) Im lat. 
Mefpt.: „der Landvoigt5 St. „N. der ft, der N. 9) St. u. S., verſohnt 
hätte”. 10) Im latein. Mfpt. nach „ich Zufag: „um beinet Willen. 
11) „Willen“ fehlt St. u. 8. 12) „1. Sor, 9 fehlt St., S, u. W. 13) St. 
u. S. „wollte id. 14) Im lat, Mfpt.: „die da Ehre” ft. die Gott und fein 
Wort. 

Dr, Luthers Tiſchr. I. 93 
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ten, mit helfen bannen; denn der Bann ift der ganzen Kirche, nicht al: 
lein des Pfarrherrns, Caplans oder Predigers. 

Alfo wollte ich den Bann haben angefangen, wollens auch, ob Gott 
will, zur Zeit thun. Wenn ich ihn zu erft!) vermahnet habe 2), fo 
ſchicke ich zwo Perfonen an ihn, als zween Caplan oder andere). Dar: 
nach fo nehme ich ihn für mich in die Sacriftia oder fonft in Beifein der 
Gaplan, zween vom Rath und Kaftenherrn, und zween ehrliche Män- 
ner von der Gemeine. Will er ſich als denn nicht beffern, fondern *) 
nad) feinem halöftarrigen Kopfe in 9) offentlihen Sünden leben und 
fortfahren, fo fol ichs offentlich der Kirche anfagen alfo: 

Lieben Freunde, ich verfündige Euch, wie daß N. vermahnet iſt 
erftlich durch mich, darnad) durch die Caplan, zum Dritten durch den 
Rath und Kaftenherrn und die von der Gemeine, und er will nicht ab: 
laffen. Derhalben ift meine freundliche Bitt an Euch, helfet zu_ratben, 
fniet nieder, helfet wider ihn beten und ihn dem Teufel ubergeben x. 

Da folt Du wol fehen, was gefchehen follte, man würde nicht io 
offentlih in Schanden leben, denn dies würde ein harter Bann jein; 
nicht wie des Papftes Gelobann , foldher würde der Kirche nuͤtzlich ©) fein. 

Und follte alſo zugehen, wo fich die Leute nicht befehren wollten und 
der Rath oder Oberfeit nicht wollte fleißig fein in ihrem Amt und Beſchl. 
Wenn er fich aber wieder befferte, fo fann man ihn wieder abfolviren. 
Das find die Schlüffel der Kirche, daß man die Sünder wieder binde 
und auflöfe. Das fage ich nicht, daß man Zyrannei damit follte uben. 

Dazu ifts nicht heimlich, daß”) eins Bürgers Sohn hie, bes alten 
S. 8, in einen offentlihen Mord gefallen ift, wie Ihr alle wiſſet, und 
ift gleichwol zum Sacrament gangen und hat eine Braut zur Kirche geführt; 
deß hab ich kein Gefallen. Nu fpricht man, die Sache fei bei den Freun 
den und der Oberfeit vertragen; das weiß ich nicht, deß?) muß der Rath 
und Freundſchaft, die ed angehet, Briefe und Sigil darüber geben. 
So lange das nicht gefchieht, fol er mir zur Taufe, Chor 10) und Sacra 
ment nicht ftehen 11), bis er des Raths Briefe und Sigil zeiget, daß die 
Sache fur einem Rathe vertragen fei. 


1) W. „erft ft. zu erft. 2) Im lat. Mfpt.: „zum Erften vermahnet hätte, 
darnach“ ft. zu erft vermahnet habe. 3) Im lat. Mfpt.: „wie ich zween Gaplan 
an ihn ſchicket“ ft. als zween Gaplan oder andere, 4) St. u, 8, „fondern alfor, 
5) St.u. 8. „und in’ ft. in, 6) W. „nüge”, 7) Im lat, Mipt.: wißt 
ihr, dag allhier“ ft. ifts nicht heimlich, da. 8) Im lat. Mipt.: „Schubarte” 
ft. S. 9) St, u,S, „da’ ft. def, 10) Im lat, Mfpt.: „Lehr ft. Eher. 
11) Im lat, Mfpt.: „gehen“ ft. ſtehen. 
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So wollen wir dazu thun; weil es ein offentliche That ift, fo muß 
die Berföhnung auch offentlich fein, fonft taug es nicht. So er Kund: 
haft vom Rath bringet, und darüber Vergebung der Sünden bittet, fo 
fol er offentlich fur dem Altar niederfnien, und foll der Pfarrherr fagen, 
er fei abfolvirt. Denn es ift die ganze Kirche beleidiget. 

Das iſt der Bann, den nicht wir, fondern die ganze Kirche hat; 
denn man muß nicht alfo fcherzen und alfo Haß und Neid tragen, fon: 
derlih Mord ; das taug Feinerlei Weife nicht! 

Mofes hat geboten, wo ein todter Körper zwiichen zweien Städten 
ward funden, fo mußte die Stadt, welcher die Leiche am näheften lag, 
diefelbe annehmen, fich waschen, Himmel und Erde proteftiren!) und be- 
zeugen, daß fie unfhüldig daran wären ?). Es fol hie nicht Schimpf 
noch Scherz fein; darum wollet mich, dem der Kirche Regiment befoh: 
fen ift, in folchen ®) nicht verdenken. Wenn die Schuld offenbar ift, fo 
foll die Berföhnung auch offenbar fein. 

Das wollt ich gerne anrichten, aber es ift noch nicht Zeit. Es 
fönnte aber ein Rath noch fein zuvor kommen, daß wirs nicht dürften; 
es wäre denn, daß ein offentlicher Haß und Neid fei widernander, fo 
wollten wir den Bann halten, aber Ihr müßt uns helfen ꝛc.“ 

Dies hat der Mann Gottes offentlic in der Kirche zu Wittenberg 
aufm Predigftuhl mit großem Ernft angezeigt und gefagt am Lage und 
Jahre, wie oben angezeiget *). 


6. Ein anders vom Bann. 
(A. 248. — St. 492, — S.448®,) 


Es fam ein Gefchrei, als follte der Kurfürft zu Sachen ıc. die Re: 
galien zu Hal verkauft haben?), damit er manchem Unſchuͤldigen fonnte 
das Leben erretten, follte er fich mit Gelde haben laffen davon dringen ©). 
Darauf ſprach Doctor Martinus: „So verlöre er Ehrbarkeit und allen 
Gelimpf?). Das fage ich, ob ich wol fein Juriſt bin.” Und®) durch 
foldy Gerücht ward er alfo bewegt, daß er aufn felben Abend nicht wollte 
zu N. Hochzeit gehen. Aber aufn Abend höret er von Doctor Jona 


1) St. „atteftiren’’. 2) W. „waͤre“. 3) W. „ſolchem“. 4) „Dies 
bat ber Mann Gottes — angezeigt‘ fehlt St. u, S. 5) Im Jahr 1541. Bol. 
Luthers Briefe, herausg. von de Wette V, 359. 405. 499. Berg bier $. 65, bes 
XLV, Abfchnitts. 6) „damit er — davon dringen’ fehlt St. 7) St. „Zu 
Halle hat der Kurfürft zu Sachfen große, herrliche Regalien, als die Ober: und Hals: 
gerichte, damit mein gnäbigfter Herr manchem das Leben retten Ednnte. Sollte 
Ihre Kurf. G. ſich mit Gelbe davon abdringen laffen,, fo verlöre Sie Ehrbarkeit un und 
Glimpf“ ft. fo verlöre — Gelimpf, 8) „und“ fehlt St. 
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und !) Magifter Spalatino viel anders, nehmlich ed wäre dem Kurfür- 
ften vom Bifchofe angeboten 2), aber der Kurfürft hätte?) Gott gebe- 
ten, daß er fich in dem nicht vertragen ließe *), daß alfo nichts befchloffen 
wäre. 

Da ward der Doctor ?) wieder fröhlich, und hoffte der Beſſerung. 
Doctor Sonad aber fagt ihm, wie der Kurfürft Gottes Wort fo fleißig 
zu Berbft gehort hafte und gefagt: „„Man muß den Bann in der 
Kirche wieder anrichten, denn der Leute Bosheit, Laſter und Untugend 
nimmet uberhand.”” Und fprach weiter: „Wenn nur Leute wären, die 
fich ftrafen liegen! Doch wir werdens müffen leiden und follens leiden, 
wollen wir anders Chriften fein 2c.” 


7. Bann ift zweierlei. 
(A. 48. — St. W6, — S. 265.) 


„Der Bann, wie auch die Kirche, ift zweierlei. Einer ift weltlich 
oder äußerlich und fichtbar, welches die Kirche brauchet wider die, fo in 
offentlichen Sünden und Schanden liegen, nach Chriftus Befehl Matt. 
18 (V. 15ffg.). Und diefen muß man fur allen Dingen in der Kirche 
behalten, denn es ift nicht ein fchlecht gering Ding um den Bann, als der 
da ſtracks ausfchleußt und abfondert vom Reich Chrifti, behält die 
Suͤnde ohne Hoffnung der Vergebung, es fei denn, daß man Buße thut. 
Darum will Chriftus, daß ein Sünder nicht allein von Privat = und ein 

zeln Perfonen, die in feinem offentlichen Amte find, ein Mal oder zwier, 
fondern auch von denen, die im offentlihen Predigamt find, zuvor ver: 
mahnet und verwarnet werde, ehe dies harte Urtheil des Banrnıes gefällt 
und publiciret und eroffnet wird. 

Set find ihr viel, fo die Kirchendiener, Pfarrherrn und Prediger 
befchuldigen,, als fei der Bann durch ihre Nachläffigkeit gefallen. Biel 
Hagen uber die Oberfeit, als legte fich diefelbe dawider und wollte nicht 
geftatten, daß man des Banned brauchen follte. Aber der Spruch umd 
Befehl Chrifti zeuget Elar, man fol den Sünder in Sonderheit und heim: 
lich zuvor vermahnen und warnen, ehe bie, fo im offentlichen Predigamt 
find, den Sentenz fällen. Gleichwol fol ſolcher Sentenz nicht ehe of: 
fentlich gefället werden, es fei denn, daß der Kirchendiener zuvor eine 
ernfte und chriftliche Vermahnung gethan habe, Werachtet nu der Sim: 


1) S. „und von”, 2) St. „angemuthet’ ft. angeboten. 3) St. „hatte“. 
4) St. „deßfalls in keinen Vertrag einlieper ft, in bem — ließe, 6) St. „Dort. 
Mart.“ 
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der diefelbige und fähret in Sünden fort, will nicht aufhören, noch von 
Sünden ablaſſen, ald denn foll man ihn offentlich in Bann thun.” 


8, Urſach, daß der Bann jät gefallen ift, 
(A.248°. — St. 285°. — 8.263°.) 

„Den Bann hindert jet zu unfern Zeiten nicht3 anders, denn daß 
Niemand in diefem Stud thut, was einem Chriften gebühret und zufte- 
het. Du haft einen Nachbarn, welchs Leben und Wandel dir wol be: 
mußt und befannt ift, deinem Pfarrherrn aber ift es entweder gar unbe: 
wußt ober je nicht fo wol bewußt; denn wie kann e8 eines jglichen Leben 
in Sonderheit wiffen , wie es ift? 

Darum, wenn bu fieheft, daß dein Nachbar durch unrechte Hand: 
thierung oder Handel reich wird; fieheft, daß er Unzucht oder Ehe: 
brecherei treibet, oder fein Gefinde unfleißig und nachläffig zeuhet und 
regiret: fo follt du ihn ernftlich vermahnen und chriftlich verwarnen, daß 
er wollte feiner Seligfeit wahr nehmen und Aergerniß meiden. Und, o 
wie gar ein heilig Werk haft du gethan, wenn bu ihn alfo gewinneft! 

Aber, Lieber, wer thut3? Denn aufs Erfte ift die Wahrheit ein 
feindfelig Ding; wer die Wahrheit fagt, dem wird man gram. Darum 
willt du lieber deines Nachbarn Freundfchaft und Gunft behalten, fon: 
derlich wenn er reich und gewaltig ift, denn daß du ihn wollteft erzörnen 
und dir zum Feinde machen. Deßgleicdhen wenn der ander, dritte, vierte 
Nachbar auch alfo thut, fo fällt mit der erften Vermahnung auch die 
ander und dritte in Born, dadurch der Nähefte hätte koͤnnt 1) wieder auf 
den rechten Weg bracht werden, fo du nur mit Bermahnen ER, was 
du ſchuͤldig und pflichtig bift. 

Zum Andern gefchiehtd auch darum, daß der Bann gefallen ift; 
denn weil wir fchier alle dergleichen Laſter unterworfen und damit be— 
ſchmitzt 2) find, fo fürchten wir, wenn wir das Staͤublin aus des Nach— 
bars Augen nehmen wollen, man möcht uns fürwerfen und fagen von 
dem Balfen, der in unfern Augen herfür raget. 

Dies ift die rechte und furnehmefte Urfach, daß der Bann fchier al: 
Ienthalben gefallen ift, darum, daß der rechten Chriften allenthal: 
ben ®) wenig und gar ein Feines Häuflin von geringer Anzahl ift. Denn 
fo wir allzumal, wie es wol recht und billig wäre, ja fein follte, die rechte 
Sottfeligkeit und Gottes Wort von Herzen lieb hätten, fo würden wir 
des Herrn Chrifti Befehl größer und theurer achten denn alle Güter die 
ſes zeitlichen Lebens. Denn dies Gebot, den Bruder, der da fündiget, 


# 


1) W. „können“. 2) S, „beſchmutzt“. 3) W. „ſchier allentbalben‘, 
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zu vermahnen und zu warnen, ift gleich fo nöthig, als das: Du follt 
nicht tödten, Du follt nicht ftehlen ꝛc.; fintemal in dem, fo du diefe Ber: 
mahnung entweder aus Furcht oder um einer andern Urfache Willen 
nachläffeft, in Fahr ftehet nicht des Näheften Leib und Gut, fondern ei: 
ner Seelen Seligfeit. 

Und fo ein Pfarrherr weiß, daß die Suͤnde offentlich ſtadt- und 
landruͤchtig ift, fo ift er fchüldig, daß er folche Leute zum Sacrament des 
wahren Leib und Blut Jeſu Chriſti nicht zulaffe, es fei denn, daß fie 
zuvor Buße thun, das ift, aufhören zu fündigen und mit wahrhaftiger 
Bekenntniß und rechtichaffenen Früchten anzeigen und beweifen , das fie 
der Sünden Feind ſeien und fie verdammen; doch fol eine chriftliche und 
ernfte Bermahnung vorher gehen !).” 


9, Der Oberkeit Amt bei dem a 
(A.249. — St. 388’, — S. 266.) 

Die Oberkeit, fo in diefem Stud, den Bann belangende, nicht thut, 
was ihr Amt erfodert, und offentliche Aergerniß nicht ernftlich firafet, 
wie fie ſchuͤldig ift, fündiget gar fchwerlich. Und wo fie auch ?) uber das 
der Kirchen Genfur und Strafe hindert und will den Bann, wie denfel: 
bigen Chriftus eingefegt und befohlen hat, nicht geftatten, nod gehen 
laffen, fordert, heget und hilft alfo zu Aergerniffen, fo wird fie aus Got: 
teö Dienerin des leidigen Teufels in der Hölle leibeigener Knecht !” 


10. Der Kirchen Bann foll man nicht verachten. 
(A. 249. — St.287®. — S. 265.) 

„Hüte dich, fage ich, daß du der Kirchen Bann, fo ordentlicher und 
rechtmäßiger Weife gefchehen und ergangen ift, bei Leibe nicht verachteſt, 
denn er bringet mit ſich ein gewiß Urtheil Gottes Zorns und der ewigen 
Verdammniß, wie Chriftus fagt (Matt. 18, 18): „„Wahrlich, ich fage 
euch, was ıhr auf Erden binden werdet, fol auch im Himmel gebunden 
fein.” Darum ift des Papfts Tyrannei defte mehr zu verfluchen, wel: 
cher des Bannes mißbrauchet hat ?), auch wenn ein armer Mann auf ei: 
nen geroiffen und beftimmeten Tag nicht hat als bald Fönnen bezahlen, ja 
auch wenn man feine Saßungen nicht gehalten, als wenn einer nicht ge: 
faftet, nicht gebeichtet ıc. hatte. 

Aber wider uns braucht er jbiger Zeit des Banns darum, daß wir 
und zu der heilfamen Lehre des Euangelit offentlich befennen. Aber erft: 


1) „doch fol — vorher gehen’ fehlt S. 2) „auch“ fehlt St.u.S. 3) „bat“ 
fehlt St, 
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lich tröftet und der Herr Chriſtus, da er Tpricht (Matth. 5, 11): „„Se— 
ig feid ihr, wenn euch die Menfchen um meinen Willen ihmähen und 
verfolgen, und reden allerlei Ubels wider euch.” Und abermal (oh. 
16, 2): „„Sie werden euch in Bann thun.”” Zum Andern iſts ge: 
wiß, daß des Papſts Bann nicht des Herrn Chriſti Bann tft, weil er 
nicht nach Ehrifti Einfeßung gefchieht, noch furgenommen wird, darum 
gilt er auch im Himmel nichts. Aber gleichwol bringts dem, der diefes 
Befehls der Kirche mißbraucht, gewiffen Schaden und Untergang, denn 
es ift eine folche Sünde, damit Gottes Name geläftert wird.” 


11, Heimlicher und unfichtbarer Bann. 
(A. 4%, — St.287.) 

„Gleich aber wie diefe äußerlihe und fichtbare Ercommunication 
und Bann alleine die angehet und wider die foll gebraucht werben, fo 
in offentlihen Sünden leben und derfelben uberweifet und uberzeuget 
werben 1): alſo ?) ift noch ein ander heimlicher und unfichtbarer Bann, 
der nicht der Menfchen ift, noch von Menfchen geſchieht, daß mans fe 
hen könne, fondern ift Gottes felbr, und gefchieht von ihm allein. Denn 
Gott richtet nicht allein nach den Werfen, wie wir Menfchen thun, fon: 
dern fiehet das Herz an, und richtet ?) die Heuchler, welche die Kirche 
nicht richten noch ftrafen kann, nad) dem gemeinen Spruch: De occultis 
non judicat Ecclesia: Die Kirche richtet nicht, was heimlich und ver: 
borgen iſt. 

Aber nicht Alle find. mit offentlihen Aergerniſſen alfo grob *) be: 
ſchmitzt, daß man fie einiger?) Mißhandlung und Unthat offentlich, wie 
recht 6), bezüuchtigen und befchüuldigen könne. Denn wiewol viel Geiz: 
hälfe, Hurer, Ehebrecher ıc. find, doch gehen fie?) fo furfichtig damit 
um, machen 8) es fo heimlich, daß mans nicht wol auf fie bringen noch 
beweiſen kann, wie ſichs gebühret. Darum find fie mit in der Kirche 
unter der chriftlichen Gemeine, hören Predigt und Gottes Wort, brau- 
chen auch mit den andern rechtfchaffenen Chriften der Sacrament, und 
find doch de Facto, mit der That, von Gott verbannet, weil fie in Sün: 
den leben wider ihr Gemwiffen und beffern fih nicht, nad dem Spruch 
Sanct Pauli (1.Cor. 6, 9. 10): „„Die Hurer, Trunfenbolde und Che: 
brecher ?) zc. werden Gottes Reich nicht ererben.““ 


1) „Steich aber wie — uberzeuget werben‘ fehlt St. 2) St. „darüber 
ft. alfo. 3) St. „richtet auch”, 4) W. „groß ft.grob, 5) St, „ihrer“ 
ft, einiger. 6) St, „wie zu Recht fich gebuͤhret“. 7) St, ‚‚gehen fie doch“. 
8) St, „und machen“. 9) „und Ehebrecher‘ fehlt St, . 
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Aber Gottes Gericht wird nicht ewig für und für!) außen 2) bleiben, 
noch weit 3) von ihnen fein, daß es fie nicht treffe. Menfchen zwar be: 
trügen fie, aber Gott können fie nicht betrügen (Gal. 6, 7). Derfelbige 
wird*) „„am jüngften Zage feine Engel laffen fammlen ®) alle Aerger: 
niffe und in den Feurofen werfen.” (Matth. 13, 41. 42.) 


12. Wie dem heimlichen Bann zu entfliehen fei. 
(A.249°. — St. 287. — S, 365.) 

„Ber nu diefes 6) heimlichen Banns Gottes will los und ledig fein, 
ber hüte fich fur Sünden und thue Buße, das ift, beffere fein Leben von 
Herzen, lebe ſtets in Gottes Furcht, bete fleißig und glaube, daß ihm 
feine Sünde um Chriftus Willen aus Gnaden erlaffen und vergeben 
feien.: Dies ift der einige Weg, daß man diefem 7) heimlichen Bann 
Gottes entfliehen kann. 

Wirſt du aber in Sünden fortfahren, und dich dieſes al eins Pr: 
vilegii und Freiheit freuen, tröften und damit behelfen wollen, daß du 
mit Andern defte ficherer und freier fündigen mögeft, fo wirft du nichts 
anders thun, denn daß du dich felber betreugeft und ein härter und ernfter 
Urtheil wider dich reizeft und verurſacheſt. 

Denn ob wol der außerlihe Bann, was das Ende und den Effect 
oder die Wirkung belanget, dem heimlichen und verborgenen Bann gleich 
ift (denn Gott halt im Himmel drüber und beftatiget ihn), doch follte uns 
der äußerliche und offentlidhe Bann darum deſte lieber fein, daß er iſt 
gleich als eine Arznei, dadurch wir zur Buße berufen werden. Aber der 
heimliche und verborgene Bann, weil er eine Weile und (wie man fagt) 
einer Galgenfrift lang nicht gefühlet wird, ftärfet und mehret 8) die Si— 
cherheit.” 

13. Die Kirche wird durchs Euangelium erbauet, ob wol viel Heuchler baren: 
ter find, 
(A. 250. — St.261. — 5.242.) 

„Die Kirche, fo rechtihaffen heilig ift, wird durch Euangelium 
angerichtet und erbauet, wie auch Efaias fagt (C. 35, B.8): „„Und es 
wird da fein ein Weg und Steig), der heilig genannt wird, darlıber 
fein Unreiner gehen wird.” Was ift das fur ein Weg? moͤchtſt du fa- 
gen. Eben der, davon der Sohn Gottes prediget 10) (Joh. 14,6): „„Ich 


1) „für und für“ fehlt St. 2) St. „außen“ fehlt W. 3)St. „ferne ft. weit, 
4) W. „wird zwar” ft. wird. 5) St. „ſammlen laſſen“. 6) S. „bes ft. mu 
dieſes. 7) St, u. S.„dem“ ft: dieſen. 8) St, u, 8. „mehret er”. 9) St. 
u. 8. „Steg”. 10) 8t.u. S, „geprebiget’‘, 
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bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Item (E.8, B.51): „ „Wer 
an mich gläubet, der wird den Tod in Ewigkeit nicht fehen.”” Denn 
die Gottlofen brauchen auch der Sacrament und deden alfo mit Heuchelei 
ihr gottlos Wefen zu, ald wäre es eitel Froͤmmkeit und Heiligkeit ?). 
Denn nicht Alle, fo getauft find, bleiben im Glauben, und find doch 
wahrhaftig. getauft. Aber der rechtichaffene Glaube an Chriftum kann 
nicht verborgen noch heimlich bleiben, noch fein, er bricht herfür und be: 
weifet fich mit rechtfchaffenen guten Werfen, die Gott geboten und befoh- 
len hat. Darum ift Ehriftus der Weg, welchen die Gottlofen ‚nicht ge: 
hen und der alleine die heilige hriftliche Kirche macht.“ 


14, Vom Bann fihreibt Doctor Martin Luther an einen guten Freund alfo: 
(A.250.— St. 158°. — S. Append, 9°. Ift aus der Ueberfesgung des latein. Brie: 
fes Luthers an Ant, Lauterbach v. 2. April 1543 genommen; f. de Wette V, 
552; Luthers Werke von Walch XIX, 1253. Daß diefer Brief deutfch auch in 
den Zifchreden vorkommt und in den Senafchen Zroftfchriften Kol. 122 ftehet, blieb 
von de Wette unbemerkt. Stangw. u. Seln. haben bie irrige Angabe „aus einem 

Schreiben D. €. an Hrn, Erasmum Sarcerium.‘) 

„Ihr thatet wol daran und ließe mirs gefallen, fo Ihr den Bann 
wieder anrichten Fönntet nach Weife und Erempel der erften Kirche, aber 
es würde den Hofejungherrn ?) euer Furnehmen fehr faul thun und fie 
hart verdrießen, als die nu deö Zwanges entwohnet find. Unfer Herr 
Gott ftehe bei Euch und gebe fein Gedeihen dazu! 

Hoch wäre ſolche Difeiplin von Nöthen, denn der Muthwille, daß 
jdermann thut, was er nur will, nimmet zufehens uberhand, und wird 
durchaus ein lauter Schinderei. Da geben die Negenten Urfach zu, fe 
hen durch die Finger, laſſen folchen großen Muthwillen ungeftraft, als 
die jöt nichtS anders zu thun haben, denn daß fie eine Schakung uber 
die ander ihren Unterthanen aufdringen, daß nu hinfort *) der mehrer 
Theil der Herrichaften nichts anders find denn Nentereien und Zoll: 
häufer; darum wird fie der Herr in feinem Zorn vertilgen. Ah, daß 
doch derfelbige Tag unfer Erlöfung fchier kaͤme und machte des großen 
Jammers und teufelifhen Wefens ein Ende! Amen.” 


15. Der Kichfchlüffee Herkonmmen. . 
(A. 250%, — St. 187.— 8.174.) 
„Shriftus hat der Kirche zweene Schlüffel gegeben; einen damit fie 
binden, den andern damit fie löfen fol, welche der Papft als der rechte 


1) „es“ fehlt St. u. 8. 2) St. u, S. „Heiligkeit da, 3) Aurif. am 
Rande: „Hofzaͤrtlinge“. 4) St. u, S, „‚fortbin”, 
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MWiderchrift zu Dietrichen gemacht und fchändlich mißbraucht hat, wie 
man erfahren hat. Nu aber, weil uns Gott fein Wort aus Gnaben 
wiederum rein gegeben hat, follen wir fie recht gebrauchen und nicht alfo 
in Winfel werfen und verroften laffen, wie bisher gefchehen ift, ſondern 
wieder ganghaftig machen, daß fie fünnen zu und aufichließen , binden 
und löfen. Binden die Ruchlofen, Unbußfertigen I), fo in offentlichen 
Sünden, beide wider die erfte und andere Tafel der zehen Gebot Gottes, 
liegen, geben Andern Aergerniß entweder mit falfcher Lehre, oder böfem 
Leben. Und da fie einft und zwier vermahnet find und fich nicht beffern 
wollen, verachten alle Bermahnung, fo Tchliege man ihnen den Himmel 
zu, halte fie fur Heiden, wie Chriftus ernftlich befihlet; gebe?) fie dem 
Teufel, deß eigen fie allbereit find, allein daß mans offentlich erfläret, 
damit man fich fur ihnen hüten fünne. Bis fo lang fie fich erkennen 
und befennen, fie haben Gott gräulich erzörnet und die Kirche geärgert, 
begehren Vergebung der Sünde; als denn foll man fie wieder los fpre 
chen und annehmen, wie S. Paulus lehret mit feinem Erempel zu Go: 
rintho. 

Dies find die zweene Schluͤſſel, die Chriftus feiner lieben Braut, 
der Kirche, befohlen und vertrauet hat, da er zu feinen Süngern (an 
welcher Statt jät alle rechtfchaffene, fromme, treue Pfarrherrn und Pre: 
diger und Kirchendiener find) Sprach: „„Wahrlich ich fage euch, was 
ihr auf Erden binden werdet, fol auch im Himmel gebunden fein, und 
was ihr auf Erden löfen werdet, foll auch im Himmel los fein.” Matth. 
am 18, (3. 18) und Joh. am 20. Gapitel (VB. 23). 

Betheuret folhen ernften?) Befehl mit einem harten Eide, daß ge: 
wiß 3a fein foll im Himmel, was alfo gebunden und gelöfet wird hie*) 
auf Erden. Gebt aber zuvor den Bindefchlüffel und darnach den Loͤſe— 
ſchluͤſſel; denn foll einer aufgelöfet werden, fo muß er zuvor gebunden 
fein. Wer mu nicht fühlet, daß er gebunden fei vom Zeufel in feinen 
Sünden, erfennet noch befennt fie nit, ja will nicht Unrecht gethan 
haben, meinet, er fei frei und ledig, demfelben fann man den Loͤſeſchlüſ— 
fel nicht mittheilen, fondern muß ihn alfo laffen bleiben gebunden °) und 
Gottes Gerichte befehlen, ihn fur einen Heiden und Undhriften halten 
und gehen laffen in feinem Hohmuth und Stolz. Das kann ihm bie 
Kirche nicht wehren, ob fie ed wol ftrafen und die Andern dafur war: 
nen foll. 

1) St. u. $, ‚und Unbußfertigen”, 2) W. „gebet“ ft. gebe. 3) St.u. 


8. „ernftlichen‘, 4) „bie fehlt St, u. 8. 5) St. u. 8, „gebunden laffen 
bleiben‘, 
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Die Oberkeit hat von Gott das Schwert und Befehl, offentliche fal- 
che Lehre und Aergerniß zu verbieten, zu wehren und ftrafen, beide was 
wider die erfte und ander Tafel offentlich gefchieht, damit Außerliche 
Zucht, Friede und Einigkeit erhalten, Gottes Name nicht gefchmähet, 
noch die Gemeine geärgert, noch zurüttet und verführt werde. 

Die Prediger aber und Kirchendiener follen nur das Schwert im 
Munde führen und nach Chriſtus Befehl nicht allein lehren und tröften, 
fondern auch ftrafen und ſchrecken, und alfo binden und löfen nach Geles 
genheit der Perfonen. Die, fo !) da findigen und in ihren Sünden 
halsftarrig 2) bleiben und fich nicht beffern wollen, foll man nicht löfen, 
fondern den Himmel zugefchloffen Laffen ; aber die ihre?) Sünde erkennen, 
befennen ®) und um Vergebung bitten, wie große grobe Sünder fie auch 
find, follman wieder entbinden, ven Himmel ®) auffchließen und) zu Glies 
dern der Kirche wieder annehmen und freundlich mit ihnen umgehen mit 
Tröften und f onft mit andern Werken der Liebe. Aber der Unbußfertigen, 
Schmwärmer, Stolzen, Hoffärtigen und der Welt Unrecht und Hoffart 7) ſoll 
man ftrafen und nicht leiden, denn es find eigentlich des Teufels Tugende.“ 


16. Des Bannes Effect und endliche Urfach, und wie er gelten folle, 
(A.251. — St. 287°. — S.265®.) 

Da einer fragete: „„Ob man den Bann, weil der 8) im Papftthum 
gefallen wäre, wieder aufrichten, und worum er gefchehen ſollte?““ 
ſprach D. Martin: „Gott will noch heutiges Tages und immers 
dar haben, daß der Bann in der Kirche gelten und gehen fol, wo man 
recht damit umgehet, die Böen zu ftrafen und in Furcht zu halten; aber 
nicht dadurch recht fromm oder böfe zu machen. Denn der Befehl, den 
Chriſtus den Apofteln und allen Kirchendienern gegeben hat, ift darum 
nicht aufgehaben noch todt, ob er gleich ein Zeit lang nicht gebraucht 
oder aber auch 9) mifibraucht (wie im Papftthum) ift worden, fondern 
ftehet noch fefte und muß unwiderruflich alfo bleiben, da er fagt Joh. 20 
(B. 23): „„Nehmet hin den heiligen Geift, welchen ihr die Sünde er: 
laffet, den find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, den find fie be- 
halten.” Und Matth. 18 (V. 15 — 17): „„Sündiget dein Bruder 
an dir, fo gehe hin und ftrafe ihn zwifchen dir und ihm alleine. Höret er 
dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Höret er dich nicht, fo nimm 


1) „ſo“ fehlt St.u.S. 2) St. u. S. „halsftarriglich”. 3) „ihre fehlt S. 
4) St, u. S. „und befennen”, 5) St. „ihnen den Himmel”. 6) St. 
„und fie’, 7) St. „Hoffart 1c. 8) W. „er“ ft. der. 9) „‚auch‘ 
fehlt W, 


364 


noch einen oder zween zu dir ıc. Hoͤret er die!) nicht, fo fage es der Ge 
meine. Hoͤret er die Gemeine nicht, fo halt ihn als einen Heiden und 
Zöllner.” Item (V. 18): „„Wahrlich ich fage euch, was ihr auf 
Erden binden werdet, fol auch im Himmel gebunden fein, und was ihr 
auf Erden löfen werdet, foll auch im Himmel los fein.“ Und ©. Pau: 
lus 1. Cor. 5 (8.11. 13.) ſpricht: „„So jmand ift, der fich läßt einen 
Bruder nennen, und ift ein Hurer oder ein Geiziger oder ein Abgöttifcher 
oder ein Läfterer oder ein Trunkenbold oder ein Räuber, mit demfelbigen 
follt ihr auch nicht effen c. Thut von euch ſelbs hinaus, wer da böfe 
if.” Und Johannes 2. Epift. (V. 10. 11): „So jmand zu euch füm: 
met und bringet diefe Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe, und grü: 
Bet ihn auch nicht, denn wer ihn grüße, der macht fich theilhaftig feiner 
böfen Werke.” 

Diefe und dergleichen Sprüche find Gottes, der höheften Majeftät, 
unmwandelbarer Wille, Decret und Meinung; diefelben zu?) ändern oder 
nachzulaffen und aufzuheben haben wir keine Macht, fondern ernften 
Befehl, daß wir mit allem treuen Fleiß darüber halten follen ungeachtet 
einiges Menfchen Anfehen und Gewalt. Und ob der Bann im Papft: 
thum fchändlich mißbraucht und eine rechte Stodmeifterei geweſt ift, doch 
follen wir ihn nicht fallen laffen, fondern recht brauchen, wie es Chriftus 
befohlen hat, zur Beflerung und Erbauung der Kirche, nicht Verwuͤſtung 
und Tyrannei Damit zu uben, wie der Papft gethan hat.” 

17. Ron ber Abfolution, 
(A. 251. — St. 187°. — S. 175.) 

„Aus Kraft der Schlüffel fol man von heimlichen Sünden abſolbi— 
ren. Der?) Kirchen Schlüffel find an) ihnen ſelbs nicht unterſchei⸗ 
den, fondern ihr Brauch ift mandyerlei. Das Euangelium, fo offentlich 
verfündiget und geprediget®) wird, ift die offentliche gemeine Abfolution, 
da Allen, die Buße thım, Vergebung der Sünden angezeiget und angebo: 
ten wird. Aber die Ohrenbeichte ift die fonderliche Abfolutiom, da einer 
in Sonderheit von Sünden abfolviret und entbunden wird.” 


18. Selbgethaner Bann, 
(A. 251°. — St.288. — S. 265°.) 
„Unfer Wücherer, Säufer, Schwelger, Hurentreiber, Laͤſter er und 
Spötter dürfen wir nicht in Bann thun, fie thun fich felbs in Bann, ja 


1) St, u. S. „dich ft. bie. 2) „zu“ fehlt St. u, 8. 3) St. u. 8. die⸗ 
ſt. der. 4) St. u. s. „auch in’ ft, an, 5) St.u, 8. „geprebiget unb ver: 
kuͤndiget“. 
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find allbereit darinne bi8 uber die Ohren! Sie verachten das Wort Got: 
tes, kommen in feine Kirche, hören Feine Predigten, gehen nicht zum 
Sacrament. Nu wolan, wollen fie feine Chriften fein, fo feten fie Hei- 
den; immer hin, wer fragt groß darnah? Wenn fie den Pfarrherren 
ihre Güter und Einfommen nehmen und Alles zu ſich reißen, fo fol ih: 
nen der Pfarrherr auch Feine Abfolution fprechen, ihnen Fein Sacrament 
reichen, fie follen zu Feiner Taufe fommen noch ftehen, zu Feiner ehrlichen 
Hochzeit, audy zu feinem Begräbniß ; follen fich alfo halten wie Heiden !) 
unter und, das fie auch gerne thun. Und wenn fie fterben wollen, foll 
fein Pfarrherr, Fein Gapellan zu ihnen kommen; und wenn fie geftorben 
find, fol fie der Henker in die Schindergrube zur Stadt hinaus fchlei- 
fen, da fol fein Schüler, fein Gapellan zu kommen; weil fie wollen 
Heiden fein, wollen wir fie auch ald Heiden halten.‘ 


19. Bann foll man wieder anrichten. 
(A.251®. — St.286°. — 8. 264°.) 


„Bir müffen den Bann wieder aufrichten, wiewol wird bisher mit 
Gewalt noch nicht haben getrieben, daß, wenn wir fehen einen Wuche: 
rer, Ehebrecher ıc., dem fagen wir: Höreft du, es ift das Gefchtet, du 
feieft ein folcher oder folcher, darum fo gehe nicht zum Sacrament, ent: 
halt dich der Kaufe, führe Feine Braut in die Kirche; Summa, man 
verbiete ihm alles, was der Kirche ift. Aber ich fürchte auf unferm 
Theil, unfere Pfarrherren werden zu kuͤhne fein und in die leibliche 
Dinge, nad) dem Gute, greifen; wie der Papft, wenn er einen ercom: 
municirt und in Bann?) thät, und er kehrt fich nicht dran, fo fagt er: 
„„Ei, wir müffen ihm auch den Markt ıc. verbieten, daß er nicht Fäufe 
oder verfäufe.”” Das ift der Zeufel, wenn man zu weit greifen will! 

Zum Bann gehören feine geherzte, freudige und verftandige Pfarr: 
herrn, in geiftlihen Sachen wol erfahren und geübet. Wir haben ihr 
viel, die einen Muth und Herz haben in leiblichen Dingen; aber das 
thuts alleine nicht!” 

Da fragte einer: „„Ob ein VBerbanneter auch möchte in die Kirche 
gehen und die Predigt hören?” Antwort: „Sa, das foll man ihm 


ya 


nicht verbieten, denn in Predigten lernen fie, wo es ihnen feilet! 


1) W, „die Heiden‘, 2) W. „in ben Bann’, 
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XAll. 


Tifchreden D. Mart. Luthers vom Predigamt oder 
Slirchendienern. 


1. Sacramentirer verkleinern das Predigamt I), 
(A. 252. — St. 264. — S. 245.) 


„Die Sarramentirer läftern die Diener Gottes und fprechen: „„Laß 
Hleich fein, daß das Wort und Sacrament wahrhaftig und rechtichaffen 
fei; das ift wol wahr, ja, wenns Gott redet, aber es ift daruͤm nicht 2) 
fo bald Gottes Wort, wenns ein Menfch redet.” Alſo verkleinern fie 
das Predigamt.” 
2. Speculativa Theologia. 
(A. 339. — SM. — 8.25.) 

„Es iſt fehr forglich, daß Zuriften?) felig werden, da es doch den 
Theologen ſchwer ift, die täglich mit Gottes Wort umgehen. Theologi, 
fo fie rechtichaffen find, find allbereit gerecht *) und im Himmel. Aber 
Zwingel und Decolampabdius haben des Weges gefeilet; denn alle Theo: 
logen, die mit Vernunft und Speculiren in göttlichen Sachen umgehen 
und davon urtheilen,, find des Zeufels. 

Cochlaͤus ift nicht ein folcher Theologus, er ift ein lauter Naͤrti— 
chen), am felbigen ift noch Hoffnung; aber 9. G., M. SI. gehören 
ſtracks zur Höllen®). Zwingel und Decolampabius find in der Anfech 
tung geweft, wie?) die Werkheiligen und Papiften; 8) fprechen: „„Ich 
hab ubel gethan, daruͤm bin ich verdammet.” Das madet, daß fie 
fpeculiren und nad) ihrer Vernunft richten. Wenn fie von der Zheolo: 
gia hören, fo fagen fie: „„Ich hab gefündiget, daruͤm bin ich ver: 
dammet.““ 

3. Worin Theologia ſtehe. 
(A.2352. — St. 24. — 8.2.) 

„Die Theologia ftehet im Brauch und Ubung, nicht im Speculiren 

‚und Gottes Sahen nachdenken nach der Vernunft. Zwingel hat fein 


1) „Sacramentirer— Prebigamt’’ fehlt A., wofür es am Rande heißt: „Teufeli— 
ſcher Tuͤck“. 2) W. „fo bald nicht”. 3) W. ‚bie Juriften“ ft, Iuriften, 
St. u, S. nad) „Juriſten“ Zufag: „bie nur ſchlechts mit weltlichen Handeln umgeben 
und Gottes Wort aus den Augen beifeits ſetzen“. 4) A. „gerechte”. 5) St. 
u. S, nach „Naͤrrichen“ Zufag: „in göttlichen Sachen’. 6) „am felbigen — 
zur Hoͤllen“ fehlt St. u. 8. 7) „wie fehlt St. u. 8. 8) „ fehlt St. u. 8. 
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Lebenlang nicht anders gegläubt, denn daß Chriftus im Abendmahl 
geiftlich fei, das ift speculative, nach feinem Sinn, Gedanken und Ber: 
nunft; denn alfo und nicht anders werden folche Theologi, nehmlich 
speeulativi, genannt. 

In Summa: Ein jgliche Kunft, beide im Haus: und Weltregi- 
ment, fo nur mit Speculiren umgehet und nicht ins Werk bracht wird, 
ift verlorn und taug nichts. Wenn man im Handel die Rechnung macht, 
wie viel er des Jahrs tragen und Nüsung !) bringen möge, fo ift er 
Speculativus, der nur 2) in Gedanken und Anfchläge ftehet, aber im Werk 
darnach findet fich$ viel anders; wie denn auch noch heutiges Tags ge: 
meiniglich gefchieht und die Erempel zeigen, der ich etliche weiß und er: 
fahren habe.” 

4. Chriſtum prebigen. 
(A.252. — St. 262. — 8. 243°.) 

„Shriftum predigen ift gar ein ſchwer und fahrlicd Amt; hätte ichs 
etwan gewußt, fo wollt ich mich nimmermehr dazu begeben haben, fon: 
dern gefagt mit Mofe: „„Sende, wen du fenden willt!““ (Erod.4, 13). 
Es folte mih Niemand hinan?) bracht haben. Darum fagte der Bi- 
ſchof zu Brandenburg *) recht zu mir, hätt mir gerne gerathen: „„Er 
Doctor, ich habs Euch gefagt, daß Ihr ſtill ſtehet und laßt Euch nicht 
zu weit ein; Ihr werdet Euch zu fchaffen machen, es trifft die heilige?) 
hriftliche Kirche an.” Ich meine, ich habe mir zu Schaffen gemacht; 
ih hab der ganzen Welt Haß auf mich geladen, da ich doch etwan fehr 
ficher war und gute Zeit hatte!‘ 

5. Ohne Beruf nichts zu thun, 
(A.252%. — St. 71. — S. 251P.) 

„Es fo fich feiner nichts unterftehen, er fei denn dazu berufen. Der 
Beruf aber ift zweierlei; entweder er ift göttlich, To von Obern oder die 
es Befehl haben, gefchieht, und derfelbige iſt des Glaubens; oder ift ein 
Beruf der Liebe, der gefchieht von eins Gleichen, als wenn einer gebeten 
wird von feinem Geſellen und näheften guten Freund, eine Predigt zu 
thun. Beiderlei VBocation ift groß und nöthig, das 6) Gewiffen zu 
verfichern.” | 

6, Predigamt begehren, obs recht fei? 
(A.BP.— St. 271°. — S.251®.) 
„„Ob einer, fo nach dem Predigamt ftehet und das begehret, beru- 

1) „Rüsung” fehlt W. 2) W. „mir“ ft. nur. 3) St. u. 8, „hieran 
ft. binan, 4) Hieronymus Scultetus. 5) „heilige fehlt W. 6) „bas’ 
fehlt St. u. S. 





368 


fen ſei?““ Hierauf antwortet D. Mart.: „Erftlich ift dad gewiß, man muß 
junge Leute aufziehen, welche die heilige Schrift Iernen, die wiſſen darnach 
daß fie zu Pfarrheren gezogen und gebraucht werden !). Wenn ficy nu 
diefelbigen darnach angeben und ihren Dienft anbieten, da irgend ein 
Pfarr oder Predigamt verlediget 2) ift, das heißt fich nicht eindringen, fo 
er bereit ift?), wer ihn fodert, daß ers thun fol. Gleich wie ein Jung: 
fräulein wird aufgezogen zum Eheftande ; da nu jmand um fie freiet und 
begehrt ihr zur Ehe, fo thut fie es mit Gott und gutem Gewiffen, doc 
daß ordentlicher Weife gefchehe; eindringen aber heißt, einen Andern ab: 
ſtoßen. Wenn aber ein Pfarramt ledig ift und du fagft: Ich willes 
gerne thun, wenn man mic) dazu brauchen will; nimmet man ihn denn 
an und auf, fo iſts eine rechte Vocation und ordentlicher Beruf. Alſo 
ftehet Efaid 6 (B. 8): „„Sende mich,” fpricht er, „„hie bin ich;““ 
fömmet*) felbr, da er höret®), daß man einen Prediger darf). Und 
alfo ſollts7) auch fein; man fol fehen, ob man fein bedarf, und bur- 

nach, ob man ihn haben will; das muß auch dabei fein.” 


7. Bom Beruf Mofi. 
(A.252°, — St. 272. — S. 251°.) 


„Shriftus hat zu mir nicht gefagt wie zu Paulo, daß ich aufftunde 
und predigte, und ich will mit dir fein; denn daß®) ichs im Paulo gele 
fen habe, wie ein Erempel (Apg. 9, 6). Mofen hat Gott müffen fed* 
mal heißen gehen, und zu legt ift er kaum nach vielen Entfchüldigungen 
gangen, da Gott zu ihm fagte: Sch will bei dir fein. (Erod. 4, 15.) 


Sch wollte aber die Juriften zum Beiftand und Rath nehmen und 
unfern Herrn Gott realiter frei und ftrads verklagen, denn er hat Mofe 
nicht gehalten 9), was er verheißen und zugefagt hat. Alfo tröftet er 
im Euangelio, da er fpricht (Matth. 11, 29): „„Und ihr werdet Ruge 
finden für eure Seelen.” Aber das Wibderfpiel fehen wir an Johanne 
dem Täufer, an feinem liebften 19) SohneChrifto und allen 13) Heiligen, 
Märtyrern und rechten Chriften. Nach der Juriften Sentenz und Ur 
theil, die nach ihren Ganonichen und Decreten procediren und fprechen, 
fo hätte er weit verloren.” 


1) St. „daß fie folen Pfarrheren werben‘ ft. daß fie zu Pf. — gebraucht mer: 
den. 2) St. „verleidiget“. 3) St. „fonbern er ift bereit‘. 4) St. u. S. 
„komme“ ft. koͤmmet. 5) St. „ich höre“ ft, er hoͤret. 6) W. „bebarf". 
7) St.u.8. „folle’. 8) W. „ba” ft. daß. 9) St. „verhalten“. 10)8t. u. S. 
„lieben⸗. 11) St. u. 8, „‚an allen”. 
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8. Troſt für die, fo im Prebigamt find. 
(A. 252°.) 

„Die Zheologi find,” fagt D. Mart., „follen beftandig in ihrem 
Amt verharren und nicht verzagen um der Welt Undankbarfeit Willen, 
denn fie werden in wenig Jahren fo theur werden, daß man einen recht: 
ſchaffenen Theologen neun Ellen tief aus der Erde wird graben, da es 
möglich wäre 1). Wenn ein Ding wolfeile ift, fo acht mans nicht, und 
da ſollt mans zu Rathe halten.” 


9, Was man predbigen und damit fuchen foll. 
(A. 253. — St.263. — S, 243°.) 

Da Doct. Mart. unterm Birnbaum in feinem Hofe faß, fragte er 
M. Antonien Lauterbach, „wie es ihm ginge in feinem Predigamte?“ 
Da nu derfelbige flagte uber feine Beſchwerung, Anfechtungen und 
Schwachheit, ſprach Doct. Mart.: „Ei, Lieber, es ift mir auch fo2) ge: 
weft; ich hab mich wol fo fehr gefurcht fur dem Predigftuhl, als Ihr, 
noch mußte ich fort. Man zwang mich zu predigen, und mußte erft im 
Mebenthur °) predigen den Fratribus, O, wie furcht ich mich furm 
Predigftuhl! 

Aber Du willt bald Meifter *) fein ; willt gelehrter fein denn ich und 
Andere, fo darinne geübt find; willt vielleicht Ehre fuchen, und wirft 
alfo angefochten. Du follt aber unferm Herrn Gott predigen und nicht 
anfehen,, was die Leute davon halten und urtheilen. Kanns jmand baß, 
ber mach es beffer; predige Du nur Ehriftum und den Katechiſmum. 
Solche Weisheit wird Dich erhöhen uber aller Menfchen Urtheil, denn e8 
ift Gottes Wort, das ift Flüger denn die Menſchen; der wird dir wol ge: 
ben, was Du reden follt, und ſiehet nicht auf der Leute Urtheil, Lob und 
Schmach. Bon mir darfft Du Lobens nicht gewarten; wenn ich Dich 
höre, werde ich Deine Predigt gar verfprechen ; denn man muß Euch 
Geſellen alfo deponiren, daß Ihr nicht ehrgeizig und ftolz werdet. Du 
follt aber willen, daß Du dazu berufen biſt; Chriftus darf Dein, daß 
Du ihn helfeft preifen. Darauf beftehe Du feft; laß loben und fchelten, 
wer da will, das gehet Dich nicht an. Deine Entfchildigung find bei 
mir nichts. 

Sch hatte wol funfzehen Argumenta, mit welchen ich Doct. Staus 


1) Dazu bemerkt Aurifaber: „O, eö gehet allbereit an!“ 2) „fo fehlt 
St.u.8. 3) d. i. Remter (Refectorium). So beißt es auch im latein. Mſpt. 
richtig: „in refectorio*,. St. u.8, „im Rebenthor’ (!), 4) St.u. 8. „Ma: 

iſter“. 
Dr, Luthers Tiſchr. DI. 24 
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pigen meine Bocation wollte abfchlagen unter diefem Birnbaum; aber 
es half nit 1). Zu letzt, da ich fagte: Er D. Staupig, Ihr bringt 
mich um mein Xeben, ich werde nicht ein Viertheil Sahrs leben, da ſprach 
er: „„Wolan, in Gottes Namen! Unfer Herr Gott hat große Ge 
fchäfte, er darf droben auch Eluger Leute!““ 

Darnach erzählete er 2), D. Mart. Luther, viel Guts, fo Doctor 
Staupitz hatte gethan und ausgerichtet, fonderlich wäre er ein Liebhaber 
und Förderer geweft derer, die ftudireten. Wie er zum Oberften und 
Vicarien drei Jahre lang wäre erwählet worden in der ganzen Provinz, 
da hatte er Alles mit feinem Rath und Kopfe wollen ausrichten, e3 wäre 
ihm aber nicht von Statten gangen. Die andern drei folgenden Jahre 
wäre er abermal dazu erwaͤhlet; da wollt ers mit Rath der Väter und 
Aelteften verfuchen; es hätte ) ihm aber auch gefeilet. Die dritten drei 
Jahr hätte ers Gott befohlen und walten laffen; da ging es viel weni 
ger fort. Darum fagt er: „„„„Mitte vadere sicut vadit, quia volt w- 
dere ut vadit (laß gehen, wie es gehet); es will weder ich, noch die Pa- 
tres, noch Gott etwas fchaffen; es muß ein ander triennium vicariatus 
kommen!” Da Fam ich drein und habs anders angefangen.“ 


10. Wovon Kirchendiener noch kümmerlich erhalten werben. 
(A.253. — St.269.— 8.249.) 

Es kam ein Pfarrherr bei Eifenach gen Wittenberg und Flagte da 
Gelehrten dafelbft fein Armuth und Elend; da fprach Ph. Melan.: „Lie 
ber Herr, Ihr müßt Gebuld tragen ein Zeitlang. Denn biäher haben 
wir geftritten uber der Priefterehe; weil wir diefelb erlangt haben , wollen 
wir nu um die Dignität und Ehre ftreiten; darnach wollen wir arbei⸗ 
ten und ftreiten auch um die Güter.” Da antwortet D.Mart.: „Den 
- Armen wird das Euangelium verfündiget, denn die Reichen nehmen ſichs 
nicht an. Wenn uns der Papft nicht von dem Seinen nährete, fo müß: 
ten wir Alle Hungers fterben; er hat das geftohlene Gut in fich gefreffen 
und muß eö Alles wieder ausfpeien; wie Hiob fagt: Er muß es denen 
geben, den ers nicht gann; wiewol kaum das funfzigfte Theil zum 
Brauch und Nuß der Kirchen koͤmmet, das ander verfchlemmet er; wir 
befommen faum die Brotfamen unter dem Tifh, davon wir kuͤmmerlich 
ernähret werden.” Da fprach der Pfarrherr: „„Wir haben aber einen 
andern Lohn.” „Ja,“ fagte Doct. Mart.*), „wenn auch das nicht 


1) Aurif. am Rande: „O. M. L. Entfchüldigung, da ihn Kurf. Friebr. durch 
D. Staupigen zum Predigamt berief." 2) „er“ fehle St. 3) St.u.8, „bat, 
4) 8, „Ich, Doct. Mart,, fagte”, 


371 


wäre, fo wären wir wahrlich auch 1) die elendeften Leute, fo ließ ich die 
Brotfamen ein gut Jahr haben.” 


11. Man predige nur recht, wie man kann, ohme nicht nach. 
(A. 253», — St. 263. — S. 244.) 

Magifter Forftemius?) Elagte D. M. Luthero, daß fein Predigamt 
ihm faur und fchwer ankaͤme und alle feine Predigten ihme zu enge würs 
ben, auch würde er oft irre drinne, und wollte, daß er noch bei feiner 
alten Profeffion 3) geblieben wäre. ,Ah,” fagt D. Mart., „daß der liebe 
Daulus und Petrus da ware! Ihr folltet fie wol fchelten; denn Ihr 
bereit gerne fo geſchickt wolltet fein als fiez Ihr wollet haben den Ze: 
henten und nicht die Erftlingen. Est aliquid prodire tenus, sinon da- 
tur ultra; Kriechen und Schleichen ift auch etwas, da*) man nicht weis 
ter fann. Thut Ihr das Eure! Könnet Ihr nicht eine Stunde pre: 
digen, fo fei es eine halbe oder Viertheilftunde. Und richtet Euch nicht 
allerding nach Andern, ihnen nachzuohmen und zu folgen; Ihr Eön« 
net meine, noch eines Andern Predigt von Wort zu Wort nicht ers 
langen; fondern faffet aufs Einfältigfte und Kürzfte zuvor, worauf die 
ganze Sache und Predigt ftehet, und befehletö darnach unferm Herrn 
Gott. Suchet in aller Einfalt allein Gottes Ehre, nicht Ruhm und Zus 
fallen von Menfchen und betet, daß Euch Gott Verftand und Mund 
und den Zuhörern ein recht rein Gehöre verleihe, und laſſets Gott walten. 
Denn das wollet mir glauben, daß Predigen nicht Menfchenwerf ift; 
denn ich, wiewol ich nu ein alter und geübter Prediger bin, doch fürdht 
ich mich, wenn ich predigen fol. Und Ihr werdet gewißlich diefe®) drei 
Stüde erfahren. Zum erften, da Ihr gleich die Predigt aufs aller Befte 
gefafiet und begriffen habt, worauf fie ftehen fol, fo fol es Euch *) wol 
zurinnen und zu Waſſer werden. Zum Andern, dagegen wenn Ihr am 
Concept und Begriff gar verzaget, fo gibt Gott Gnade, daß Ihr am 
Beten prediget, das dem Haufen wolgefallet, Euch aber nicht gefället. 
Zum Dritten, wenn Ihrs nicht gefaßt habt, daß es beide Euch und den Zu: 
“ hörern wirb gefallen. Darum bittet Gott und laſſets dem befohlen fein. 

Laffet und nur ftudiren und fortfahren, in dreien Jahren werden 
wir fehen, daß 7) an rechtichaffenen Predigern mangeln wird; denn 


1) „auch fehlt St, 2) Unter „Korftemius”, „„Borftenius” und „Börften« 
bei Aurifaber ift der bekannte und berühmte D. Johann Förfter zu verftehen, 
3) d. i. bei der Profeffur der hebr. Sprache an der Univerfität Wittenberg. 4) W. 
„daß“ ft. ba. 5) St. u. 8, „die“ ft, diefe. 6) 8, „auch ft. Euh. 7) St. 
zu 5 „baß 06, 

24* 
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Zwickau, Altenburg, Torgau, Wittenberg ftehen auf zweien Augen 1); 
fterben die, fo werden wir ihrs Gleichen nicht leichtlich befommen ; man 
‚wird wahrlich in unferm Fürftenthum Leute bedürfen. Ich weiß nict, 
wie ed koͤmmet, daß wir nicht ehe predigen noch fchreiben wollen, es ge: 
falle ung denn zuvor felbs; und da man uns nicht mit dem Vermahnen 
. zwünge, fo thäten wirs nicht. M. Ph.2) hätte die Apologiam Gonftl: 
fionis zu Augsburg nimmermehr gefchrieben, wenn er nicht fo getrieben 
und gezwungen wäre worden; er hätte es immer wollen beffer machen.” 


12, Nicht lange Predigten foll man thun, 
(A. 3’, — St.277.— 8.256.) 

Doctor M. L. verbot den Predigern, fie folten die Zuhörer je nicht 
martern und aufhalten mit langen Predigten; „denn die Luft zu zuhoͤ— 
ren 3)”, fprach er, „vergehet ihnen; fo thun ihnen die Prediger ſelb⸗ 
Wehe und Gewalt mit langem Predigen.” Darum ftrafete er D. Pom 
mern um feines langen Predigens Willen, das er doch nicht furfaslid 
thät, fondern aus Irrthum und*) Gewohnheit. 


13. D. M. 2. Art und Weife zu predigen. 
(A. 254. — St. 274. — 8.253®.) 

Da D. Mart. zu Werlewig ®) fur den ®) hochgebornen Fürften von 
Anhalt und dem jungen Markgrafen eine Predigt gethan hatte aus ber 
1. Timoth. 1(8. 5. 7.), welche darnach gedruckt ift, fraget ihn M. Bi 
tus: „„Ob er alle Stud derfelben Predigt zuvor hätte begriffen? Denn 
es wäre ein fehr gute, Schöne Bermahnung zu dem höheften und furne}: 
meften Gottesdienft, nehmlich Gottes Wort hören. Hätte man bisher 
im Papftthum alle Lage können eine Meffe hören ind Teufel Name, 
worum wollt man nicht täglich diefen Gottesdienft auch leiften, barans 
der größte Nutz koͤmmet““ ıc. (Befiche die Vorrede fur derfelben 
Predigt.) Darauf antwortet D. Mart. und ſprach: „Ich pflege nicht 
alle Stüd in Sonderheit zu faffen, fondern allein den Häuptpunct, bar: 
auf die Summa der ganzen Predigt ftehet. Als nehmlich in diefer Predigt 
hab ich die Vermahnung gerichtet zu dem höheften und größten Gottes 


1) Luther meint die Prediger Nic. Hausmann oder beffen Nachfolger (feit 1532) 
Leonh. Beier in Iwidau, G. Spalatin in Altenburg, Gabr. Zwilling (Dibpmus) 
in Torgau und Joh. Bugenhagen in Wittenberg. 2) M. Philippus Melanchtbon. 
3) W. „zum Zuhören’, 4) „Irrthum und‘ fehle St, 6) d. i. Wör⸗ 
litz. Luther hielt dieſe Predigt (bei Walch IX, 523) am 24. Novbr. 1532 
6) W. „dem ft, den. Es find Johann, Joachim und Georg, Fürften zu Anhalt, 
und Kurf, Joachim IL von Brandenburg gemeint. 
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dienft, ald Gottes Wort hören. Darnach im Reden fällt mir Solchs ein, 
darauf ich zuvor nicht fonderlich gedacht habe; denn da ich alle Wort 
follt faffen und von allen Stüden in Sonderheit reden, fo würde ich 
nicht fo Eurz herdurch gehen.” Darnach, da er diefelbige Predigt las, 
verwundert er fich, wie er alfo geredt hätte, und lobete M.!) Gafpar 
Greuzigerd Gefchidlichfeit, der feine Wort und Art zu reden alfo auffa: 


hen und begreifen könnte, und fagte: „Ich halt, er hats beffer gemacht, + 


denn ichs geprediget habe; da ich die Predigt that, waren nicht zehen 
Bauern in der Kirche, ohn die drei Fürften und ihr Hofgeſinde.“ 
14. Frage, 
(A. 254. — St. 264. — S. 244.) 

Er ward auch gefraget: „„Obs groͤßer wäre, wider bie Widerſacher 
ſtreiten, oder vermahnen und die Schwachen aufrichten?““ Antwortet 
‚er und ſprach: „Beides ift ſehr gut und noͤthig, wiewol die?) Kleinmuͤ— 
thigen tröften etwas größers ift, und die Schwachen werden von dem 
Streit auch erbauet und gebeffert. Es ift beides Gottes Gabe. „„Wer 
da lehret, der warte der Lehre. Ermahnet jmand, fo warte er des Er: 
mahnens 9.““ (Roͤm. 12, 7. 8.) 


15. Bon gewaltigem Predigen. 
(A. 254. — St. 2630. — S. 244°.) 

Magifter Forftenius fragte D. Mart.: „„Wo doch ſolche Kunft 
herfäme, fo gewaltiglich reden, daß alle beide, Gottfürchtige und Gott: 
Iofe, bewegt würden und es zu Herzen naͤhmen?““ Da antwortet 
er) und ſprach: „Aus dem erften Gebot Gottes: „„Ich, der Herr, 
dein Gott, bin ein ftarfer Eiferer (wider die Gottlofen) und thue wol 
und Barmherzigkeit (den Gottfuͤrchtigen)““ ꝛc. Denn das will Gott 
haben und befihlts, daß man den Stolzen das höllifche Feur predige, 
den Frommen das Paradies; die Böfen flrafe, die Frommen tröfte ꝛtc.“ 
Da fprach Förften: „„Ich habe ihr uber drei nicht gehört, derer Pre: 
digt mir fo wären?) zu Herzen gegangen ald Eure, Herr Doctor, M. 
Gordati und M. Roͤrers. Wie gehet3 denn zu ®), daß Andere das Herz 
nicht alfo rühren und treffen wie diefe drei?" D. Martin antwortet: 
„Die Urſach ift, daß die Inftrumente und der Werkzeug unterfcheidlich 
find, gleich wie ein Meffer baß fehneidet denn das ander.” Da ſprach 

1) W. „D.“ ſt. M. 2) St.u. S.„der“ ft. bie, 3) St. u. 8, „ber Er⸗ 
mahnung”.. 4) St. „D.Mrft.er. 5) W. „waͤre“ ft, wären. 6) „zu 
fehlt St. u. 8. 


2 
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FKorften: „„Dieſe Kunft wollt ich gerne lernen, daß ich den Leuten ins 
Herz und Gewiffen reden könnte; aber meine Predigten find fo kalt, daß 
. ich mich oft, wenn ich vom Predigftuhl wieder gehe, ſchaͤme, und ber: 
ac) gedenfe, fo und fo follteft du das tractiret haben.” D. Mart. 
fprah: „Lieber Förften, in dem follt Shr von Euch felbr nicht judici— 
ren noch urtheilen, wie Ihr auch nicht koͤnnt, fondern Andere ſollen ur: 
theilen. Und mir gefchiehets oftmals, daß ich mich meiner Predigt 
fhäme, bald wenn fie aus ift, und meine, fie fei fehr kalt geweft; aber 
Andere haben fie darnach !) bei mir fehr gelobet. Denn ed gehet gemei: 
niglih alfo zu, was uns wolgefällt, das mißfällt Andern, und wie 
derum“ ıc. 
16. Welt Eann rechtfchaffene Prediger nicht leiden. 
(A. 254P. — St, 265. — S.245°. Vergl. unten 8.129. diefes Abfchnitts.) 


„Welt ann alle Prediger wol leiden, ohn uns, die kann und will 
fie nicht leiden. Vorhin hat fie die gottlofen Eyrannen im Papftthum 
müffen leiden und aufn Händen tragen, die fie mit Gewalt geplagt haben 
an Leib und Seel, an Gut und Ehre; und aber, die wir fie aus Gottes 
Befehl flrafen, will fie nicht hören; darum wird fie müffen fallen und 
zufcheitern gehen. Wir werden Armuths, die Papiften aber Unglüds 
halben vergehen; denn ihr Ding hält den Stich nicht, fie fehen wol, 
daß ihnen Gott widerftehet! Es wird bald dazu fommen, daß fie gem 
um einen rechtfchaffenen Prediger groß Geld wollten geben, werden ihn 
aber nicht fönnen befommen, fondern eitel Luͤgener und Verfuͤhrer anbe: 
ten und ehren. Darum will ich fchier das Papftthum wieder helfen auf: 
richten und die Mönche hoch empor heben; denn die Melt kann nicht bes 
ftehen ohne folche Larven und Faftnachtönarren!” 


17.  Unterfcheid der Prediger und Zuhörer. 
(A. 254°. — St.276.—S.255.) 

Darnach redet man von Predigern, und M. Forftenius warb von 
Bielen fur Andern gelobet, aber M. Ph. 2) gefiel er niht. Da ſprach 
Doct. Mart.: „Es ift ein Unterfcheid unter?) den Zuhörern und Predi— 
gern; ein Prediger gefällt Diefem, der eim Andern wol. Dem gemei: 
nen Mann und Haufen gefällt nichts beffer *), ihm ift auch nichts nuͤtzers 
denn das Geſetz und Erempel predigen. Die Predigt von Gottes Gnade 
und vom Artikel der Zuftification, wie man fur Gott gerecht, fromm und 

1) „darnach“ fehlt St.u. 8.5 W. „hernach“ 2) W. „M. Philippe". 
3) St. u. S, „zwifchen‘ ft, unter, 4) St, u, S, „beſſers“. 
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felig wird, ift in ihren Ohren kalt.“ Da fagt M. Ileben!): „Der 
Teufel führe den weg, der es beſſer macht, denn er kann!““ 


18. D. Martin Euthers Weife, berufene Prediger zu verfchreiben. 

(A. 254. — St. 27%. — 8.252.) ; 

Doct. Martin fchriebe dem Rath zu N.) bei ihrem Prediger, 

den fie vociret und berufen hatten, M. Johann Gellarium, und ſprach zu 

ihm: „Ich will Dich verjchreiben und loben, da Du gleich nicht alfo bift, 

wie ich fchreibe; doch ſollt Du Dich befleißigen das Ziel zu erreichen, 

denn Du bift nu durch mein Loben verftridt. Alfo fagte Gott zu Mofe, 

da er Joſuam berief, daß er an feine Statt nach feinem Tode treten follte: 
Lege mein Lob auf Joſua ꝛc.“ 


19. Welche Prediger dem Haufen wolgefallen. 
(A. 254. — St. 280°. — 8.258°.) 

Dazumal ward auch gedacht etlicher Prediger, welche von etlichen 
auch D. Luth. worden furgezogen?); da fprach der Doctor: „Ich gebe 
ihnen gern die Ehre und vergönnes ihnen nicht, aber das ift die Urfach, 
daß der Pöbel alfo urtheilt, wenn fie hören erzählen Hiſtorien und Erem: 
pel, fo verwundern fie fich uber fie. Wie D. Nicolaus*) war, der die 
Bücher Joſuaͤ und der Könige predigte; da fpielet er mit vielen Allego: 
rien und geiftlichen Deutungen, das gefällt dem Volk und Haufen wol; 
da will ih auch Meifter fein. Aber wenn man vom Artikel der Recht: 
fertigung predigt, daß man allein fur Gott durch den Glauben an Chri— 
ſtum gerecht und ſelig wird, da hält der gemeine Mann keinen fur be: 
redt, ja fie hören ihn nicht gerne. Und habts fur ein gewiß Zeichen: 
wenn man vom Artikel der Rechtfertigung prediget, fo Ichläft das Volt 
und huſtet; wenn man aber anfähet Hiftorien und Erempel zu fagen, 
da reckts beide Ohren auf, ift ſtill und höret fleißig zu. Ich glaube, daß 
viel folche Redener bei uns find, die mich unter die Bank und wieder ge: 
für predigeten.‘ 





1) d. i. Eisleben (Agricola). 2) Wahrfcheintich dem Rath zu Frank: 
furt a/M. Diefes Schreiben Luther’s hat fich nicht erhalten, Wal. jedoch Eu: 
ther’s Briefe herausgeg. von de Wette IV, 650. Es könnte auch der Rath zu Dres- 
den gemeint fein, wohin Gellarius im 3, 1539 berufen wurde ; aber unfers Wiffens 
ift au kein an den Rath zu Dresden gerichtetes Schreiben Luther's bekannt. 
3) W. „vorgezogen worden‘ ft. worden furgezogen. 4) Wahrfcheinlich ift bier 
nicht D. Nicolaus Amsbdorf oder M. Nic. Dausmann gemeint, fondern 
M. Nicol. Fabri Biridomontanus (db. i. aus Grüneberg ), Bugenhagens 
Vorgänger als Paftor der Pfarrkirche zu Wittenberg. 
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20. Eigenfhaften und Tugende eines guten Predigers. 
(A. 255. — St. 274.— 8.253".) 


„Ein guter Prediger fol diefe Eigenfhaften und Zugende haben. 
Zum Erften, daß er ein fein richtig und ordentlich lehren fönne. Zum 
Andern foll er einen feinen Kopf haben. Zum Dritten wol berebt fein. 
Zum Vierten foll er eine gute Stimme haben. Zum Fünften ein gut Ge: 
daͤchtniß. Zum Sechften foll!) wiffen aufzuhören. Zum Siebenten 
fol 3) feins Dings gewiß und fleißig fein. Zum Achten foll 1) Leib und 
Leben, Gut und Ehre dran feßen. Zum Neunten fol 1) fich von jder— 
mann laffen veriren und geheien 2).“ 


21. Wie ein Prediger foll gefchidt fein, der der Welt wolgefallen folle. 
(A.255. — St. 281. 8.259.) 

„Sechs Stücde gehören zu einem Prediger, wie ihn die Welt jet 
haben will: 

1. daß er gelehrt fei; 2. daß er ein fein Ausfprechen habe; 3. daß er 
beredt ſei; 4. daß er eine fchöne Perfon fet, den die Mägdlin und Frau: 
lin?) Tieb können haben; 5. daß er fein Geld nehme, fondern Geld zu: 
gebe; 6. daß er rede, was man gerne hoͤret.“ 


22. Verkehrt Urtheil der Welt von Gebrechen ber Prediger. 
(A. 255. — St. 266. — S. 262%.) 


„Die Gebrechen an Predigern fiehet man bald; wenn gleich ein from: 
mer ®) Prediger zehen Tügende hätte und nur einen Mangel, derfelbige 
verfinfterte alle Tügende und Gaben. So böfe ift die Welt jtzund! Doct. 
Jonas hat alle gute Tuͤgende, die einer haben mag, allein daß er fid 
fo oft rüfpert ?), das fann man dem guten Manne nichtzu Gute halten!” 


23. Eines Predigers Poffe. 
(A. 255. — St. 262°.) 

„Ein Prediger hörete von zweien Studenten, daß fie wollten in feine 
Predigt gehen; da ſprach er zu ihnen: „,„Wolan, fommet Ihr, fo wer: 
det Ihr wol jehen, was ich thun werde.” Und da fie in die Kirche 
kamen, fprach er: „„O, lieben Freunde, diefe find in ded Papfts Bann, 
ich darf nicht weiter predigen.‘” Und ging vom Prebigftuhl.‘ 


— — — 


1) W. „ſoll er“ ft. ſoll. 2) W. „vexiren und geheien laſſen“ ft. laſſen veri— 
ren und geheien; 8. „verſpotten“ ſt. geheien. 3) St. „den auch die Fräulein’ 
ft. den die Maͤgdlin und Fräulin, 4) „frommer’ fehlt St.u. 8. 5) St, u.8, 
„räuspert‘, 


377 


24. Kein Mas kann man halten, auch Prediger nicht. 
(A. 255. — St. B1P. — 8.259.) 

Doctor 3.1) fagte ein Mal zu D. M.: „„Wenn die Lehre des Euan— 
gelii, daß die Seele unfterblich und ein ewig Reben ift, nicht wahr wäre, 
fo wäre e8 die größte Befcheißerei unter der Sonne, die Leute def zu bes » 
reden.” „Ja,“ ſprach Doctor Martin Luther, „weil es Gott faget, fo 
ift eö gewiß wahr, denn er Fann nicht lügen noch trügen. Und wir Pre-* 
diger und Pfarrherrn würden ?) wiederum allzu ſtolz. Wenn man un:, 
fer wenig wird haben und uns groß achten, ſo werden wir uns wieder auf: 
blafen und nicht wiffen, wie wir uns gnug brüften wollen ıc. 

Es ift der Teufel! Gott kann uns weder durch Erniedrigen noch 
Erhöhen, weder durch Glüd oder Unglüd fromm machen; wir verzwei: 
feln oder werben ſtolz?). Aber S. Paulus rühmet fich, daß er diefe Kunft 
gekonnt, daß er gewußt hat, beide in Glüf und Unglüd, in Lieb und 
Leide Geduld zu haben.” Phil. 4 (WB. 12), 2. Corinth. 6 (B. 12). 


25. Weile D. M. 8, im Predigen. 
(A. 255°. — St. 274°. — 8.254.) 

„Ich,“ ſprach Doctor Mart.*), befleife mic) in meinen Predigten, 
daß ich einen Spruch fur mich nehme, dabei bleib ih; und daß ichs dem 
Volke alfo anzeige und auöftreiche, daß fie koͤnnen fagen: Das ift die 
Predigt geweft. Das ift, ich bleibe in statu nur auf dem Artikel, Häupt: 
punct und Materien allein, davon ich zu reden furgenommen hab. 
Chriftus mit feinen Predigten ift flugs in Parabel und Gleichniß hinein 
gefallen von Schafen, Hirten, Wolfen, Weinbergen, Feigenbäumen, 
Samen, Adern, Pflügen. Das haben die arme Laien koͤnnen ver: 
nehmen.” 

Darnach fagte er zu D. Pommern: „Gebt mir eine Predigt.” Da 
lachte D. Pommer fein und ſprach: „„Wer den Schaden hat, der darf 
nicht furs Gefpötte forgen. Denn ich bin ein?) Luͤckenbuͤßer, predige 
und lefe, wenn man fonft Niemand haben Fann.” ” 


26. Daß ein Prediger in der Propofition bleibe, und nicht fremde Dinge in ber 
Predigt einführe. 
(A.255°. — St. 277°, — 8.256.) 
Doct.2. Hausfrau fagete zum Herrn Doctor, „„daß fie feinen Bet: 
1) W. „Zonas’ ft. 3. 2) St. „werden“ ft. würden‘. 3) Aurif. am 


Rande: „Baufaͤllig ifts allenthalben ! 4) „ſprach D. M.“ fehlt St. u, 8. 
5) „‚ein“ fehlt St, u. S, 
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ter, Sohann Polnern, fo auf den Doctor fonft wartete?) , hätte predigen 
hören in der Pfarrfirche; den hätte fie viel beffer verftehen Fönnen denn 
D. Pommern, welcher fonft von dem, was er proponirte, weit abwiche 
und andere Ding in feine Predigt mit einführetee.”” Darauf antwor: 
tet D.2.: „Sohann Polner predigt, wie ihr Weiber pflegt zu reden, denn 
was ihnen mit einfällt, das fagen fie auch.” Und fprad: „D. Jonas 
pflegte zu fagen: „„Man ſoll die Kriegsfnechte nicht alle anfprechen, 
die einem begegnen.” Und es ift wahr, Doct. Pommer nimmet biswei: 
len etliche mit, fo ihm begegnen. Aber das ift ein närrifcher Prediger, 
der da meinet, er will Alles fagen, was ihme einfället. in Prediger 
fol bei der ?2) Propofition bleiben und das verrichten, das er fuͤr hat, auf 
daß man baffelbige wol verfiehe. Und gemahnet mich derfelbigen Pre: 
diger, die Alles wollen fagen, was ihnen einfället, gleich wie der ?) 
Maägde, die zu Markte gehen. Wenn ihnen eine andere Magd beger 
net, fo halten fie mit ihr einen Zafchemarft oder ein Ständerling; be 
gegnet ihnen denn die*) andere Magd, fo halten fie mit der auch eine 
Sprade; alfo thun fie mit der dritten und vierten auch, Eommen alfo 
langfam zu Markte. Gleich alfo thun die Prediger auch, qui nimis 

procul discedunt a proposito und meinen, fie wollen Alles gerne auf ein: 

mal fagen; aber es thuts nicht!” 


27. Wie man im Papftthbum geprediget. 
(A. 255°. — St, 354. — 8.324.) 

Meiter ward audygeredt, wie man im Papftthum etwan hat gepre 
diget, was fie fur Geberde geführt und Themata furgelegt hätten. D. 
Fleck fing feine Predigt an mit Jauchzen, Schreien ıc., Münzer mit Sin: 
gen: „„Es fuhr ein Bauer ins Holz," M. Dieterih: „„Geſtern wa— 
ren wir Alle voll““ ꝛc. Und fagten von einem Pfarrherr, der hätte 





1) d. i. fein Kamulus war. Diefer Johann Polner wird hier „Luthers 
Vetter und im lat. Mſpt. der Zifchreden noch beftimmter „D. Martini Lutheri 
sororis filius“ genannt. Er wurde zugleich mit einem andern Schwefferfohne tu: 
ther’s, dem Cyriacus Kaufmann, am 22. Novbr. 1529 als Wittenberger Student im- 
matriculirt. Vol. Album Acad, Viteberg. ed. Förstemann pag. 137, wo aud 
bemerkt ift, daß Beide aus Mansfeld gebürtig waren. In den genealog. Nachtich⸗ 
ten von Luther's Familie und felbft bei Richter wird übrigens Keiner Schwefter &u- 
ther's gedacht, die an einen Mann Namens Polner in Mangfeld verheirathet gewe— 
fen wäre. Es ift nicht unmwahrfcheintich, daß Polner’s Mutter die Barbara Luther 
war, welche zu Mansfeld fchon im 3. 1520 ftarb. Wat. Luther’s Briefe, herausg 
von be Wette 1,432. 2) St.u. S, „ſeiner“ ft. der, 3) St.u. 8, „bie’ ft. der. 

' 4) St. u. 8, „ein’’ ft, bie, 
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müffen predigen und dad Thema nehmen: „„Inter natos!) mulierum, 
quod ipsae?) dicunt, non est verum.“*“ Meine furgelegten Wort im 
Satin lauten auf Deutfch alfo: „„Vater, in deine Hände befehl ich mei: 
nen Geift”” ꝛxc. Darnach fagten fie, wie ein Kirchner in der Kirche 
unter feines Pfarrherrd Predigt gefchlafen hätte, und da er vom Hahn: 
gefchrei erwacht, wäre er aufgefahren und darauf gefungen: „„Vt cum 
spiritu tuo,““‘ hätte nicht anders gemeinet, der Pfarrherr finge: „„Do- 
minus vobiscum.‘* °* . 

Da ſprach Doctor Martinus: „Es hat fich Alles gereimet. Dazu: 
mal war ein Zeit zu feherzen, nu aber iſts Zeit, ernft zu fein; wie Chri- 
ftus fagt (Matth. 5,13): „Ihr feid das Salz der Erden.” Salz beißt 
und ſchmerzt, es reiniget aber und behält das Fleifch frifch, das nicht 
faulet; doch die Welt Fann und willd nicht mehr leiden. Wie follen wir 
aber thun? Gott wills alfo haben!“ 


28. Drei gemeine Lafter. 
(A.256. — St. 133. — S. 125.) 

„Geiz, Schlemmen und Hoffart?), diefe after legt D. Kaiſersberg 
alfo aus: Geiz ift ein grobe Sünde an Predigern, die man wol erfennet. 
Alfo find Schlemmen und Dämmen elende Sünde, da einer aufn Mor: 
gen darnach Wehetage und Schnupfen hat. Aber Hoffart und Neid 
find die furnehmeften Sünde , die am meiften Schaden thun und verber- 
gen fich unterm Schein der Gottfeligfeit, wollen noch Zügende fein, wie 
der Zeufel fich verftellen kann in ein Engel des Lichts, ja in Gott felber. 
Hoffart will Frömmfeit fein; Neidhart aber will®) fein Eifer der Ge- 
rechtigkeit. Aber die Welt will betrogen fein, will Wahrheit nicht ha: 
ben noch leiden, darum folget fie Luͤgen *), höret die gerne, und nimmet 
fie an; der Chriftus wird jtzund wol zuprediget 6). 


29, Rechtfchaffene Prediger. 
(A. 256. — St. 278. — 8. 257.) 

„Gin Bienlin ift ein klein Thierlin, macht füß Honig, dennoch hats 
ein Stachel. Alfo hat ein Priefter die allerlieblichften Zroftfprüche; 
doch wenn er aus billigen Urfachen zu Zorn gereiget und getrieben wird, 
fo beißt und fticht er auch die Schuldigen.” 


1) A. „‚nos‘‘ ft. natos. 2) A. „ipse‘‘; St. u.S. „ipsi‘, 3) St. „Hof⸗ 
fart und Neid; S, „Gemeine große Lafter: Geiz, Schlemmen, Hoffart und Neid’; 
St. u. S. geben dies aber als Ueberfchrift der Rebe. 4) „will“ fehlt S, 5) St., 
S. u. W. „der Rügen ’’ ft. Lügen. 6) „der Chriftus — zuprebiget ‘ fehlt 
St.u. 8, 
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30. Die beften Prebiger. 
(A. 36. — St. 275. — s. 2354.) 

„Der befte Prediger,” jagt Doctor Martinus, „ift der, von dem 
man kann fagen, wenn man ihn gehört hat: das hat er gefaget; wenn 
er gleich nicht viel Sprüche aus der Schrift führet und anzeuhet, wenns 
nur recht ift, Das er prediget und dem Glauben ahnlicht und gemäß. 
Prediget er aber unrecht und leuget, fo muß es wahrlich die größte Lügen 
fein; denn dein I) Wort ift die Wahrheit, fpricht Chriftus. Joh. 17 
(8.17). 

31. Mit Nus lehren, und Auffehen haben. 
(A. 256. — St. 277°. — 5. 256°.) 

„Wer da will mit Frucht und Nuß lehren und tröften, der fol auf 
die Häuptfache ſehen, davon er furnehmlich fagen will; als, wer prebi: 
gen will vom Euangelio von den fünf Broten, fo am Sonntage Lätare 
zu Mittfaften gelefen wird. Da ftehet einer, der mittelmäßig gelehrt 
ift, auf einzeln Stüden, fchilt heftig den Geiz und handelt Sprüche, die 
nicht furnehmlich dazu gehören. Der aber auf die Hauptfache fiehet 
und Achtung hat, der fagt: „„Suchet am erften Gottes Reich““ (Matth. 
6, 33). Item „„Gottſeligkeit ift zu allem nuͤtz“““ (1. Zim. 4,8), fur 
die forget Gott, und gibt ihnen Nahrung hie gnug ꝛc. Wer auf ven 
Zwed ſiehet, wie Gott fur die Seinen forget, und ſich ihrer annimmet, 
fchüget und vertheidiget fie, derſelbige kann dies Mirafel und Wunder: 
werf am Beften und Nüslichften handeln. 

Afo ftehet das Euangelium am Palmenfonntag furnehmlich auf 
dem, daß man rede vom Reich Ehrifti. Da ein Ungelehrter würde viel 
plaudern ?2) vom Gefange, Proceffion und Lobe des Volks, und ftehen 
laffen die furnehmefte Sache des Propheten-Spruchs. Defgleichen wer 
die Gewiffen tröften will, der foll die gemeinen Sprüche auf die Perfo: 
nen und Privat: und einzele Sachen ziehen, als jst, da die Mönche war: 
ten und gaffen auf ein Goncilium. Die fol man nur mit dem Euange: 
lio confutiren und widerlegen, nehmlich alfo: Das Euangelium empfä- 
het nicht die Lehen von Menfchen, das ift, es ift nicht darum recht, daß 
Menschen fur recht erkennen. Darum follen fie Gottes Wort anfeben, 
fi darauf verlaffen und gottlofe Gelübde fahren und fallen laffen, ſollen 
nicht harren, bis dad Euangelium zu einem jglichen in Sonderheit fa: 
get: „„Du Barfußermönch zeuhe die Kappe aus,” noch warten, bis 
fie Gott mit Namen nenne, fondern fehen auf Gottes Wort, welch die 


1) St. u, 8, „‚mein‘ ft, dein, 2) St. „viel plaudern würde”, 


— — — 
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Wahrheit ift, das nicht lügen fann und abfodert jdermann ingemein 
vom gottlofen Wefen. Das Concilium billigeund erkenne e8 fur Recht 
oder nicht und verbiete es, doch foll und muß man Gott gehorfam fein.” 


32. Was ein rechter Theologus wiffen ſoll. 
(A.256°. — St.24.— 8.25.) 

„Sin rechtfchaffener Theologus,“ fagte D. Mart.!), „fol die ganze 
Bibel können und wiffen, nehmlich welchs der Haupthandel und Ord— 
nung fei in Mofe, in Propheten, Sefata ıc., in Pfalmen, Euangeliften, 
Paulo xc., wovon fie furnehmlich reden, und nicht allein einen oder zween 
Propheten nur verftehen. Aber jet wollen fie alle Theologi fein; ein 
jglicher Bachant will Magifter in?) Theologia fein! Juriſten find kluͤ— 
ger denn die Theologi, die bleiben doch bei ihren Legibus, Gefeßen und 
Rechten, die regiren fie und fprechen daraus dad Recht. Darum thun 
wir nicht wol, daß wir die heilige Schrift fo klar und deutlich verbolmet: 
ſchen, machen die Andern nur faul damit. Alfo find Sanct Pauli Epi: 
fteln fehr ®) klar und vernehmlich gemacht, die zuvor gar dunkel waren, 
daß man fie nicht wol Fonnte recht und gewiß verftehen. M. Bucer 
dunfte ſich vor Zeiten fehr gelehrt, ift aber nie dahin fommenz; denn er 
Ihreibet in einem Buche, daß alle Völfer einerlei Religion gehalten und 
dadurch felig find worden ꝛc. Das heißt ja genarret! Die Schwärmer 
habens noch nie mit uns gehalten, noch find *) mit uns eins geweſt. Es 
nur ein lauter Schein geweft ®).“ 

33. Mangel an Prebigern. 
(A. 26°. — St. 269. — S. 249.) 

„Des Markgrafen ®) Ganzeler, Georg Bogeler, fagte, daß in Baiern 
uber vierthalb hundert Pfarren ledig und wüft flünden darum, daß man 
feine Kirchendiener koͤnnte bekommen; aber um eine Henkerei hätten ihr 
achte gebeten. Alfo ftrafet Gott die Berächter und Undankbarn!” 


34, Prediger follen bei dem göttlichen Wort bleiben, aud) rem et usum fleißig 
treiben. 


(A. 256”. — St.22°.— 5.23%) 
Anno 1541 fagte Doctor Martin Luther uber Tiſche?) zu Magifter 
Johanne Matthefio und andern feinen Tifchgefellen: „Wir wollen bei 





1) „ſagte D. M.’ fehlt St. u. S. 2) W. „in ber, 3) „iehr” fehlt S. 
4) „find“ fehlt W. 5) „Darum thun wir nicht wol — Schein geweft‘ fehle St. 
6) Des frommen Markgrafen Georg zu Brandenburg (in Ansbach). 7) 8. nad) 
uber Tische” Zuſatz: „eben auf gleiche Meinung.’ 
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dem mündlichen Wort Gottes bleiben, in welchem Medio der Teufel 
nicht bleiben kann. Deus factus est nobis corporalis, das fünnen bie 
Schwärmer nicht leiden, fondern fie wollen nur einen spiritualem Deum 
haben, und rühmen fich 1) denn viel vom Nuß und Brauch, cum tamen 
usus sine re sit figmentum. Daß Gott ift Menfch worden und ins 
Fleifch kommen, das ift res; item die Kaufe und das Abendmahl des 
Herrn Chriſti find res. Da unterfcheiden die Nottengeifter rem et usum 
nicht; res est res, wenn das Fleiſch nur Fleifch wäre, fo wäre es Fein 
Nüge; der Prediger ift nur ein Menſch 2), dad Waſſer ift nur Wafler; 
das ift denn balde zu verachten, wie es )) denn auch *) die Schwärmer 
thun, daß fie rem meifterlich verwerfen, aber fie fehen nicht, quod sit res 
Deid). Wiederum, fo haben ihr viel rem, aber den usum, den Nuß ober 
Frucht 6), haben fie nicht. ALS der Papft hat rem, nehmlich das muͤnd⸗ 
liche Wort Gottes, die Taufe, dad Abendmahl und die Abfolution; aber 
den usum hat er nicht, worum Chriftus geborn, geftorben und von den 

Todten wieber auferftanden fei. Darum fo follen 7) wir ®) rem et usum 
wol unterfcheiden. Sch wollt gerne einen Schwärmer fragen, wie er in 

feinem Herzen der Seligfeit gewiß?) fein wollte 10), ex suis cogitationi- 

bus et visibilibus argumentis extra verbum Deill)? Aber wir Shriften 

haben die heilige Schrift; item die Miracula und Sarramenta und an: 

dere Zeugniß 12). Gott hat feinen Sohn ins Fleifch geſchickt 13), den 

haben wir gefehen, gehört und gegriffen, dabei wollen wir bleiben. 

Werden uns nu die Schwärmergeifter nicht hören, im Namen Gottes, 
fo mögen fie hinfahren und Andere hören, die in ihrem eigenen Namen 
fommen; wollen fie nicht gläuben der Wahrheit, fo mögen fie Lügen und 
Irrthum hören und annehmen. Es foll der Welt alfo gehen!*). Non 
me'Doctorem, sed Te deriseris ipse.‘* 





1) „‚fich‘ fehlt St. 2) St. „Aber die Schwärmer unterfcheiben rem et usum 
nicht. Fleiſch ift Fleifch, fprechen fie, Brot ift Brot, ein Prediger ift ein Menſch“ 
ft. Da unterfcheiden — Menſch. 3) „es“ fehle St. 4) „auch“ fehlt St. 
5) St. nach „Dei Zuſatz: „daß es Gottes Fleiſch, Gottes Brot, Gottes Maffer, 
Gottes Diener und Prediger ift. 6) „ven Nug oder Frucht‘ fehlt St. 7)S. „ſol⸗ 
len” ft. follten, 8) St, „ſoll man’ ft. fo follten wir, 9) St, „‚gewiß in feinem 
Herzen’ ft, in feinem Herzen ber Seligkeit gewiß. 10) St. nach „wollte⸗ Zufag: 
„und konnte.’ 11) St. „aus feinen eigenen Gebanten und fichtborlichen philoſo⸗ 
phifchen Argumenten außerhalb Gottes Worts‘ fl. ex suis cogitatt. — Dei. 
12) St. „Wir Chriften haben gewiffe Zeugniß, als die heil. Schrift, die Wunderzeis 
chen, die Sacrament 2c.” ft. aber wir — Beugniß. 13) St. „geſandt“ fi, ge 
ſchickt. 14) St, „Werden wir aber den, fo in Gottes Namen kommen iſt, nicht 
hören, fo werben wir einen andern hören müffen, der in feinem eigenen Ramın 
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35. Gott befiblt den Predigern das Predigamt. 
(A. 257. — St. 26%. — S.243°,) 

Doctor M. Luther fagte, „daß Gott gar wunderbarlich handelte!), 
daß er und armen Predigern das’ Predigamt feines Worts befihlt, und 
wir die Herzen regiren follen, welche wir doch nicht fehen 2) koͤnnen. 
Aber es ift unſers Herrn Gottes Amt, der fpricht zu ung: Hörft bu, du 
ſollt predigen; ich will dad Gedeihen dazu geben; ich Fenne der Men: 
Ihen Herzen. ‘Das fol denn unfer, der Prediger, Troft fein; laß ed 
denn immerdar hin geichehen, daß die Welt unfer Predigamt verlachet 
und verfpottet, und lache du auch mit. 

Man fagt vom Kaifer Marimiliano, daß er ein Mal angefangen ®) 
gar fehr zu lachen. Alser nu gefragt ward, worum Seine Kaiferliche 
Majeſtaͤt alfo gelachet hätte? da hat er erft uber den andern Tag hernad) 
darauf geantwortet und gefaget: „„Ich lache, daß Gott feine beiden 
Regiment alfo wol beftellet hat, und das geiftliche Regiment einem trun- 
fenen Scheiß - und Speipfaffen, das ift dem Papft Julio, und das welt: 
liche Regiment einem Gemfenfteiger, als ich bin, befohlen hat.““ 


36. Drbination: Weife Doct, Martin Luthers, 
(A.257. — St.27®. — 8.25%.) 

Da D. Mart. Anno 1540 den 22. Aprilis, am Sonntage Qubilate, 
M. Benedictum Schumann ®) ordinirete, las er den Spruch-Actor. 13 
(8.3), wie den zweien Apofteln, Paulo und Barnaba, die Hände wa» 
ren aufgelegt. Item Actor. 20 (B.29), da Sanct Paulus zu Mileto 
die Bifchofe und Pfarrherrn warnete, daß fie fi hüteten furn Wolfen. 
Item das dritte Gapitel 1. Zim. (V. 1Lff.) und Tit. 1 (V. 6), wie ein 
Biſchof fol berufen werden und geſchickt fein. 

Zu dem ſprach er: „Mein lieber Bruder?) Benedicte, Du bift ver: 
ordnet von Gott, daß Du ein treuer Diener Jeſu Chrifti zu N. fein ſollt, 
feinen heiligen Namen zu fördern mit reiner Lehre des Euangelit, zu wel: 
hem wir Dich durch Gottes Gewalt rufen ®) und fenden, gleich wie und 
Gott gefandt hat. Derhalben wache mit Ernft; fei fleißig; bitte Gott, 
daß er Dich in diefer hohen Vocation erhalten wolle 7), daß Du nicht 


fommen wird. Wolan, bie Welt will die Wahrheit nicht gläuben, darum wirb fie 
müffen den Zügen gläuben. Alſo folls ihr geben, wie fie es denn auch anders nicht 
baben will“ ft. Werden ung nu die Schwärmergeifter — alfo gehen. 1) W. 
„bandele”. 2) St. nach „‚nicht ſehen“ Zuſatz: „noch forfchen.” 3) W. „an: 
gefangen hat“ ft. angefangen. 4) Schumann ging gleich darauf ald Nic. 
Medter’s Gehülfe (Diakonus) nah Naumburg. 5) „Bruder“ fehlt St.u, 8. 
6) W. „berufen“. 7) A, u, St, „wollte, 


384 


durch falfche Lehre, Keberei, Secten, auch nicht durch Deine eigene 
Gedanken möchteft abfallen, fondern in Gottes Furcht, treuem Fleiß, fte: 
tem Gebet ſolchs möchteft anfahen und in Chrifto recht ausrichten.” Das 
war das Häuptftüd feines Gebets. 

Darnach legte er die Hände auf ihn und betet Eniend das Vater Un: 
fer uber laut. Da man nu aufgeftanden war, hub er feine Augen und 
Hände gen Himmel, und ſprach: „Herr Gott, himmlifcher, barmberzi- 
ger Vater, der Du haft geheißen beten, fuchen und anklopfen, auch zu: 
gefagt, Du wolleft uns erhören, fo wir Dich im Namen Deines Sohns 
anrufen: auf diefe Deine Berheißung verlaffen wir uns und bitten, Du 
wolleft diefen Diener Deines Worts, Benedictum, in Deine Ernte fen: 
den; ihm beiftehen; fein Amt und Dienft fegenen; den Gläubigen die 
Ohren aufthun zum feligen Lauf Deines Worts, auf daß Dein Name 
gepreifet , Dein Reich gemehret und die Kirche wachle. Amen. Darum 
wünfch ih Dir, mein lieber Bruder, dazu Glüf und Segen, dag Du 
wanbelft in Gotteöfurcht und Vertrauen an den Herrn!” Darnach fang 
man: „„Nu bitten wir den heiligen Geiſt““ ıc. 


37. Wohin ein Prediger fehen foll. 
(A. 257°, — 8t.276.— S.255.) 

Doctor Erafmus Alberus!), da er in die Mark ziehen wollte, bat 
er D. M. L., er wolle?) ihm eine Form und Art ftellen, zu prebigen 
furm Fürften. Der ?) Doctor fprah: „Alle Deine Predigten follen 
aufs Einfältigft fein, und fiehe*) nicht auf den Fürften, fondern auf die 
einfältigen, albern, groben und ungelehrten Leute, welches Tuchs auch 
der Fürft fein wird. Wenn ich in meiner Predigt folte Philippum Me: 
landhthonem und andere Doctores anfehen, fo machte ich nichts Gutes; 
fondern ich predige aufs Einfaltigft den Ungelehrten und es gefallt Allen. 
Kann ich denn Griehifch, Hebraͤiſchꝰ), das fpare ich, wenn wir Gelebr: 
ten zufammen fommen; da machen wird fo fraufe, daß ſich unfer Herr 
Gott drüber verwundert.” 


38. Undankbarkeit und Verachtung macht Prediger theur, 
(A. 257°, — St, 6P, — S. 249.) 
„Es wird die ©) Länge zugehen mit uns wie in Hifpanien und 
Frankreich, da feine Pfarrheren find, fondern nur Läufer, wie bei uns 


x 


1) 8. irrig „Albertus’, Er ging um das I. 1539 auf kurze Zeit nach Berlin 
als Hofprebiger des Kurf. Joachim IT. 2) St. u. 8. „wollte”, 3) „ber 
fehlt St. u, 8. 4) St, „ſehet 5) St. u, S. Zuſatz: „und Lateiniſch.“ 

) im die ſt. die. 
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waren bie Stationirer. Diefelbigen ziehen durchs Land und predi— 
gen in einer jglihen Stadt eine Woche, daran müffen die Leute das 
ganze Jahr uber zu Frieden fein. Welche Stadt etwas reich ift, die gibt 
einem Mönch in der Faften irgend ein hundert Guͤlden, daß er diefelbige 
Zeit uber prediget. Darnach ringet auch!) Deutfchland mit feiner 2) 
Verachtung und Undankbarkeit!” 


39, Reine Lehrer foll man ehren, fie feien, wie fie können, am eben, 
(A. 257°. — St. 266. — 8.263.) 

„Die Diener des Worts, da gleich das Leben nicht fo gar vollfom» 
men ift, wenn nur die Lehre rein und gefund ift, fol man in Ehren, lieb 
und werth haben ?), wiewol ed Beides gut beinander wäre, Aber ein 
falfcher Lehrer, deß Lehre unrein ift, der verführet ein oder zwei taufend, 
ja oft mehr Leute. Darum, lieben Brüder,” fagte D. M., laffet uns 
beten beide fur dies große Amt und*) die Perfonen, fo darinne find; 
denn Ihr fehet, mit was Ernft und Eifer Chriftus gebetet hat, ehe er 
feine Apofteln berief, in die ganze Welt zu fenden®). Der Satan greift 
jet in dieſer legten und böfen Zeit daS heilige Predigamt mit aller 
Macht und Ernft an durch die Tyrannen, Schwärmer und falfche Bruͤ— 
der. Darum betet fleißig, Gott wolle ©) feine Macht und Gemalt unter 
der Schwachheit beweifen und erhalten. Es ift hoch von Nöthen, bag 
man bete!” 

40. Amt eines treuen Seelforgers, 
(A. 258. — St, 278°. — S,256°.) 

„Nähren?) und wehren muß in einem frommen treuen Hirten und 
Pfarrherrn beifammen fein ıc., fonft wenn das Wehren nicht da ift, fo 
frißt der Wolf die Schafe defte lieber, da fie wol gefüttert und feift find. 
Darum dringet ©. Paulus zum Zito am 3. Gap. fo hart drauf, daß ein 
Bifchof geſchickt und mächtig fei, die heilfame Lehre fein richtig und or: 
dentlich fürzutragen, und den Widerfachern das Maul zu flopfen und 
ihnen wiberzuftehen. Ein Prediger muß ein Kriegsmann und ein Hirte 
fein. Nähren ift lehren, und das ift die fchwerfte Kunft; darnach fo foll 
er auch Zähne im Maul haben und wehren oder ftreiten können.” 


41. Biel Wäfcher, ob fie aleich gelehrt und beredt find. 
(A. 2358. — St. BP. — s. 26.) 
Doctor M. L. fagte: „ES wären wol viel beredte Prediger, aber es 
1) „auch fehlt W. 2) W. „ihrer “ ft. feiner. 3) St.u. 8. 
„halten ft. haben, 4) St. „und für, 5) St. „fie — zu fenden” ft, in — 
zu fenden. 6) St. u. 8, „wollte, 7) 8. „lehren“ ft, nähren. 
Dr. Luthers Tiſchr. II. 25 
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ware nichts dahinter, fondern nur Wort; fie Fönnten viel ſchwatzen und 
nichts recht lehren.” Da fprah M. Phil. M.: „„Die Welt hätte zu 
allent Zeiten foldhe Thrafones, ruhmredige!) Schreihälfe, gehabt. Denn 
man fchreibt, daß Cicero, der allerberedtfte Heide in der Latinifchen. 
Sprache, gefagt habe, da er einen großen furtrefflihen Schwäßer hatte 
hören reden: er hätte fein Lebenlang niemals einen gehört, der mit fol: 
cher Gewalt und Autorität nichts gefagt hätte. Und Erafmus Rotero: 
damus, da er zu Bononien einen, der in feiner Dration triumphirte und 
hoch daher prangete, gehört hatte, ward er gefragt, wie er ihm gefallen 
hatte? Sprach er: „„Wol! Denn er hats weit uber meine Gedanfen 
gemachet und wie ich gemeinet habe.” — „„Wie denn ?”” fprach einer. 
Da antwortet er und Sprach: „„Ich hätte nicht gemeinet, daß ein fol: 
cher Narr in ihm ftedte.”” Darum ift reden nicht Kunft; aber fein 
deutlich und richtig reden, ift Wenigen gegeben. Niemand foll fich etwas 
unterftehen, es fei ihm denn von oben herab gegeben.” (oh. 3, 27.) 
42. uangelium und feine Diener achtet man gering. 
(A.258. — St. 265.— S.245°.) 

Doctor M. L. redet von den zu N., die fich gegen den Dienern Got: 
tes Worts nachläffig gnug erzeigeten. „Die Städte, fprach er, „thun 
nicht3 mehr dazu, denn daß fie dem Pöbel und gemeinen Mann etlicdyer 
Maßen zu Willen fein und hofiren, da doch der Papft die weltliche Ober: 
feit, fo ihn erhöhet, etwan befchmiffen 2) hat; aber das Euangelium 
. achten fie fchlecht und gering, das werden fie auch mit ihrem Schaben 
inne werden.” 

43. Verachtung der Prediger bleibet nicht ungeftraft, 
(A. 258. — St. 270°. — S.250°.) 

Es ward D. Martino Luthero uber Tiſch gefagt, daß die Burfche 
von 3) Studenten wäre *) M. Friederich?) Gapellan furd Haus kommen 
und hätten feiner gefpottet und gepredigef, wie er. Da faget D. Luther 
eine Hiftorie von einem zu Kemberg, „der hätte des Pfarrherrn dafelbft ©) 
auch alfo gefpottet; wenn er in feinem Garten war gewefen, da hätte er 
gefungen und geprediget wie der Pfarrherr, und fein Gefpötte mit dem 
Pfarrherrn getrieben. Aber was gefchahe? Der Teufel befiget den 
Spötter leiblich und plagete ihn alfo fehr, daß man ihm weder rathen 


1) A., St.u. 8. „ruhmrätbige”. 2) S. „betrogen’ ft. beſchmiſſen. 3) St, 

S. u. W. „und“ ft, von. 4) St., S. u. W. „waͤren“. 5)M. Frie drich 

Bachofen, welcher in den Jahren 1542 und 1543 als Gapellan (Diakonus) am der 

"Pfarrkirche zu Wittenberg vorkommt. 6) Pfarrherr in Kemberg war damals ber 
bekannte Barthbolom, Bernbardi von Feldkirchen, 
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noch helfen konnte, und erwürgete ihn auch.” Und fagte D. Luther 
drauf: „Man foll unfern Herrn Gott in feinen Dienern zu Frieden 
laſſen!“ 
44. Wie Gott ſein Predigamt beſtellt. 
(A. 2568. — St. 2620. — S. 2436.) 

„Unſer Herr Gott,” ſprach D.M.), „beſtellet ſein hohes Amt wun— 
derbarlich; er?) befihlets den Predigern, armen Suͤndern, die es fagen 
und lehren und doch ſchwerlich darnach thun. Alſo gehet Gottes Ge— 
walt und Macht allzeit in der groͤßten Schwachheit fort.“ 

46. Von Einigkeit im Predigen. 
(A. 2680. — St. Wl.-8s. 259.) 

Den Superintendens aus Schweiz ?) ließ Doct. Martinus , als 
er wieder weg wollte ziehen?) und gefegnet ihn, von fich ©) mit diefen Wor: 
ten: „Wolan, zeuhe hin im Friede und bitte?) Gott um rechtichaffene 
Ginigfeit. Das aber rathe ich Allen, die Luft und Liebe zu Einigkeit 
haben, daß fie fih fur allen Dingen in der Erfte befleißigen, daß der 
Lärme geftillet und daß aufs aller Einfältigft gelehret und unterrichtet 
werde, ohn heftig Difputiren und Stochern, wie wir thun, daß man 
nicht wieder rege, was verfchütt ift, ohn Urfah. Wir habens gnug ge: 
eifert, laſſets nu wachfen und reif werden! Alſo rathe ich denen, bie 
im Papftthum prebigen, daß fie das Euangelium ſchlecht und 
einfältig, ohn alles Scharren und Gebeiß lehren; wenn 
fie das thun, fo fället der Papft, denn er ftehet nicht 
im Euangelio! Doc muß man dad Volk warnen fur falfcher Lehre 
und derfelben Stifter Alles mit Vernunft und Befcheidenheit, nach Ge: 
legenheit, wennes dieNothdurft erfodert, wie Sanct Paulus fagt (1. Tim. 
9, 20): „„Die da fündigen, die flrafe offentlich 2c.”” Und (2. Tim. 
4,2): „„Halt an zu Zeiten und Unzeiten, ftrafe, vermahne, ſchilt““ xc., 
welch Alles feine Maß hat, daß man nicht gedenfe, es gehe aus einem 

bewegten Gemüthe, das ſich rächen wollte ꝛtc.“ 
46. Von Einhelligkeit der Prediger: 
(A. 2080. — St. 281. — S.259,) 
„Ich weiß fein größer donum, das wir haben,” ſprach D. Martis 


» „ſprach D. M.“ fehlt St. u, S, 2) St. u. S. „und ft. er. 3) W. 
„aus der Schweiz’ ft. aus Schweiz. Im latein. Mipt. „nomine Simon.“ & 
ift von Simon Sulcer die Rede. Val. 67. des XXIV. Abfchnitte, 4) „ließ 


D. M.“ fehlt St. 5) St. „ziehen wollte”, 6) St. „und D. Martinum gefegnete, 
ließ er von fich“ ft. unsgefeanet ihn, vonfih. 7) St. „ziehet — bittet‘ ft. zeuhe — 


bitte. 
25 * 
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nus, „denn concordiam docentium, daß hin und wieder in den Fürften- 
thumen und in den Reichöftäbten man mit uns gleichförmig lehret. Wenn 
ich gleich das donum hätte, daß ich Todten fönnte auferweden, was wäre 
eö, wenn die andern Prediger alle wider mich lehreten? Ich wollte fur 
diefen Gonfens nicht das türfifche Kaiferthum nehmen. Münzer hat 
uns großen Schaden gethan in der Erfte. Es lief das Euangelium fo 
fein, daß ed eine Luft war, aber da Fam balde der Münzer drein! Da 
fpricht nu der Papft: „„Ei, unter uns wars Alles unter einem Haͤupt 
und fein ftille, aber jtzt iſts Alles zweiſpaltig!““ 


47. Mangel an Predigern das größte Unglüd. 
(A. 2080. — St.269P°. — 5.24%.) 

Doctor M. Luther war hoch befiimmert und forgfältig, und fagte 
mit großem Herzenleide von dem künftigen Unglüd und Sammer, fo uber 
die Kirche würde gehen von wegen def, daß es an rechtfchaffenen Predi: 
gern würde mangeln. „Denn man will fie,“ fprach er, „gemalet ha: 
ben, und man gehet fehr unfreundlich mit ihnen um und handelt fie!) 
ubel; darum werden wir in Kürz 2) erfahren, wie unfere Kirchen 
werben einen Schnapp nehmen. Hans M.3) hat gerühmet, „„er wollte 
ihr zehne ‚fur einen bekommen, furtreffliche Prediger.” „Awe ja,” 
fagt D. Martin, „er folltewol an zehen Oerten kaum Einen befommen; 
eö wird nicht allein an gelehrten, fondern auch an gemeinen fchledten 
Predigern Gebruch*) haben! Ah, daß unfer Jugend fleifiger ftudirete 
und begäben ®) fich zur Theologia! Wir follen ja feine 6) Jünger fein, 
er will uns auch nicht gram fein, und follen nur Gutes von ihm reden; 
er will und ernähren auch in diefer gottlofen ’) Welt. Gott wollte®) 
fein Reich erhalten wider alle Betrügerei des Satans durch fromme treue 
Diener! Denn das Euangelium leidet Noth und wird angefochten von 
Secten, aufrührifhen Bauern und Baudydienern, wie vor Zeiten da} 
roͤmiſch Reich geplagt ward.” 


48. Auslegung des Euangelii Luc. 15. vom verlorn Schaf sc. 
(A.259, — St. 277.— S. 256.) 


Doctor Martin Luther fagte, „daßdas Euangelium am dritten Sonn: 
tage nach Trinitatis Luc. 15. wäre ein fein Gemäld, wie Gott gefinnet fei 
gegen den armen Sündern, wie fleißig er fie ſuche. Das Häuptftäd ift 

1) St. ‚sehr‘ ft. fie. 2) S. „kurz“ ft. in Kürz. 3) Hans von Metſch? 
+) St, „Gebrechen”, 5) St.u.S. „begäbe‘, 6) St.u.8, „Gottes ft, feine. 
7) „gottlofen‘ fehlt St. 8) St. u, W, „wolle“, 
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von der Buß; denn er redet von Sündern, die Buße thun, Neu und 
Leid darüber haben, erfennens und befennens, welchen man das Euan— 
gelium, die tröftliche Botfchaft, predigen fol.” Darnach fragte er D. 
Cyliax !), und fagte: „Habt Ihrs geftern gar ausgeprediget?” „„O 
ja,““ ſprach er, „„ich ledigete mein Sädlin rein aus.”"” Da fagte D. 
Martinus: „So ifts Zeit Aufhörens, denn die Kunft hab ich gelernet ; 
wenn ich nimmer habe, fo höre ich auf.” | 

Und fagte eine Hiftorie von einem Mönche, der war ein neuer Pre: 
diger. „Derſelbige ubete ſich und hatte die Predigt gefaßt in acht Blaͤt— 
ter; diefelbige fagt er auswendig daher von Wort zu Wort, wie er fie 
begriffen und aufgefchrieben hatte, und ward fertig damit in einer Vier: 
telftunde. Da war das Sädlin aus und mußte aufhören. Lieber Gott, 
das haben follen Kirchenregenten fein, die felbs nichts Fonnten noch 
mußten!” i 

49. Bon bes Papfts Bann. 
(A. 259. — St. 365. — 5. 334.) 

Doctor Martin Luther fagte Anno 1546 zu Eisleben: „Wenn man 
zu Rom einen in Bann thut, fo figen bei zwanzig Garbinal, und ſchie— 
Ben brennende Fackeln von ſich und Löfchen fie im Werfen aus, damit an: 
zueigen, daß der verbanneten Perfonen Glüd und Heil mit den ausge— 
löfchten Fackeln auch ſollte 2) ausgelöfchet fein; und man hats genennet 
„„beleucht und belaͤutet.““ Und alfo gings auch zu im deutfchen Lande 
in den Pfarrfirchen; wenn man einen in Bann thäte, fo hatte der Pfarr: 
herr auf dem Predigftuhl ein Wachslicht, das warf er herunter, daß es 
ward ausgelöfchet, und läutete Dazu mit einem Kleinen Slödlin. 

Zu Rom pfleget man alle Jahre am grünen Donnerstage, quando 
Christus instituit coenam, die Keßer zu verbannen, darunter ich, Doctor 
Martinus Luther, denn der erfte und furnehmefte bin! Und hat der 
Papſt einen eigenen Kirchhof dazu bauen laffen. Da hat der Papft ei: 
nen ſchoͤnen großen Stuhl, und die Gardinäle einen ſchoͤnen Tranſitum, 
da fie auf fiehen. Das gefchieht auf den heiligen Zag, da man Gott fur 
feine große Wolthat des Abendmahls, auch feines Leidens und Sterbens 
danken folt! Da fit denn der Papft obenan, die Gardinäl blafen die 
Fackeln aus und werfen die Berbanneten alle in die Hölle. Ich bin vor 


1) Wahrfcheinlih Eyriacus Gerichen aus Zerbft, Paftor zu Bernburg, 
welcher am 9, Septbr. 1538 in Wittenberg zum Doctor ber Theologie promovirt 
wurde. gl. Liber decan, facult, theol, acad, Viteberg. ed. Förstemann p. öl, 
2) W. „Tolle“, 
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acht und zwanzig Jahren in die Hölle geworfen, als vom 1518. Jahr ber, 
un lebe dennoch noch! Ich bin beleuchtet und belaͤutet!“ 
50. Wie man fih im Strafamt hatten fol. 
(A. 259. — St. 279. — S. 357.) 

Magifter Forſtemius I) fchrieb D. Martino und fragte ihn um 
Rath: „„Ob ein Prediger auch offentlich ftrafen follte 2), die da irren, 
da doch die brüderliche Wermahnung und Strafe allein Statt hätte (mie 
ſichs anfehen ließe) Matth. 18 (15), wenn ein einzeler Bruder fündigete? 
Weil fie denn offentlich Unrecht thäaten, wenn fie Irrthume lehren, fo 
follte man fie auch offentlich ftrafen, wie Mofes die falfchen Lehrer und 
Rotten Dathan, Korah und Abiram, der Prophet Elias die Baalspfaffen, 
S. Paulus Petrum und wir den Papft?” 

Darauf gabihm D.Martinus diefe Antwort: „Den Bruder fol?) 
man zuvor heimlid und in Sonderheit ftrafen, furnehmlidy wenn der 
Irrthum noch neu und unter Wenigen ift; ift er aber alt und ihr find 
viel, die dran hangen, weil man einen jglichen in Sonderheit nicht kann 
vermahnen und anreden ober warnen, fo foll man ihn offentlich firafen 
und den Irrthum verwerfen.‘ 

51. Prediger follen nicht zu reich noch zu arm fein, 
(A. 259. — St, 280. — S, 258".) 

Doctor Martinus redete von geizigen Pfarrherrn, die da feharreten 
und fraßten und fammleten Güter, wie fie fönnten, per fas ct nefas, 
feufzete und fpradh: „Was foll Doch draus werden? Merden fie reich, fo 
fügen fie nicht, verlaffen ihre Dienft und Amt, wie zu Niemed *) und 
Brud gefcheben von denen, fo nu waren reich worden und hatten ſich 
begrafet und fett gemaftet. Sind fie denn arm, fo koͤnnen fie nicht fort, 
wie man allenthalben fichet; wenn man ihnen nur die Subftanz ließe, 
Hull und Fülle gabe, fo wären fie verfehen und verſorget.“ 

52. Accidentalia Zugänge im Papftthum, 
(A. BP, — St. 269. — S. 249.) 

„Unſer Pfarr zu Wittenberg hatte im Papftthum jährlih Einkom— 
men °) nur neunzig Gülden, aber mit den Accidentibus und Zufällen 
uber vierthalb hundert Güfden. Ei, der tägliche Pfennig von den Zufäl: 


1) S. „Froſtenius.“ 2) W. „ſolle.“ 3) St. u. 8. „ſollte.“ 
4) Wahrfcheintich meint Luther den bekannten Geora Wicel, welder v. 3. 153 
bis zu feinem Ruͤcktritt in die päpftliche Kirhe Pfarrer zu Niemed war. Wer 
aber war ber Pfarrer zu Brüd, von welchem bier die Rede ift ? 5) St, u. 8, 
„einzukommen.“ 


’ 
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len hat Mönchen, Zerminarien 1), Pfarrherrn, Gappellanen, Altariften 
groß 2) getragen. Das hat das gemeine Wolf nicht gemerkt, jtzund aber 
werden Bauern und Bürger reich davon.” 


53. Pfarren find wuͤſt. 
(A. 359°. — St. 269. — 8.249. Val. I. Abfchn. $. 21. (I. Abth. S.22.) 

Anno 38. 10, Septembris ward zur&ochau gefagt, wiedaß im Bisthum 
Würzburg in die 500 reiche Pfarren wüfte und ledig wären. Da ſprach 
Doctor Martin Luther: „Daraus wird nichts Guts folgen! Bei uns 
wirds auch alfo gehen in folder Verachtung Gottes Worts und deffelben 
treuen Dienern. Wenn ich jtzund wollte reich werden, fo wollte ich nicht 
predigen, fondern wollt ein Gäufler werden und durch die Lande ziehen, 
da wollt ich mehr Zufeher und Geldes haben denn jet Zuhörer. 

Denn auch die Bauern fagten zu den Bifitatorn, die ihnen fuͤrwor— 
fen, weil fie einen Biehehirten müßten ernähren, worum fie nicht wollten 
auch ihre Pfarrheren nähren? „„Ja,““ ſprachen fie, „„einen Hirten 
müffen wir haben!““ Pfui dich, fo weit und dahin ifts kommen, weil 
wir noch leben !?) 

Dazu dienen *) die Antinomer fehr wol 9), die machen die Leute 
fiher und vermeffen. Ich fehe jtzt leider folche Wermeffenheit in den 
Antinomern und Gefesftürmern, daß fie unterm Hütlin und Schein 
der Barmherzigkeit Gottes dürfen thun, was fie nur wollen, gleich als 
fündigeten Gläubige nicht und wären alfo gerecht, daß fie der Predigt 
de3 Geſetzes nicht dürften 6). Laſſen ihnen träumen, die chriftliche Kirche 
fei fo gerecht und fromm, wie Adam im Paradies, welchem 7) Gottes 
Zorn vom Himmel offenbaret ward; als wollt Gott fagen 8): Du follt 
von allen Früchten eflen, aber wen du von diefem Holz iffeft, fo wirft du 
ſterben.““ (1. Mof. 2.8. 16. 17.) 


54. Prophezei D. Martin Luthers vom Mangel an treuen Predigern. 
(A. 259°. — 8t.270. — S.289.) 


Anno 38.9) 25. Septembris beflagte D. Martin abermal den fünf: 
tigen Zuftand der armen Kirche, „Daß esin Kürz würde anrechtfchaffenen, 
frommen, treuen Dienern mangeln, weil fie müßten in Gefahr ftehen 


1) St. u. 8. „Terminiren.“ 2) St. u. 8. „groß Geld”; W. „ein 
groß’' ft. groß, 3) St. nad) „leben” Zufag: „Was wills nach unferm Tode 
werben 2 4) St, „helfen“ ft. dienen. 5) St. „gar fein” ft. ſehr wol. 
6) W, „bebürften’ ft. dürften. 7) St. „welchem doch.“ 8) St. u. 8, 
„als Bott ſaget.“ 9) W. „33 ft. 38, 
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Mühe und Arbeit haben und nach fich arme verlaffene Wittwen und 
Waiſen laffen, der fih Niemand annehme noch erbarmete. 

E5 wird wieder müffen dahin fommen,” ſprach er, „daß fie ohne 
Ehe leben und gehen alsdenn zu unfern Weibern und Töchtern; wenn 
fie diefelbigen zu Freunden haben, fo müffen fie die Männer und Vaͤter 
auch wol lieb haben. Alfo thut die Welt; Wahrheit und Aufrichtigkeit 
ift fie feind und veracht fie, darum wird fie machen, daß fie Lügen und 
Betrüger und Berführer gnug wird befommen!” 

55. Fromme, treue Prediger. 
(A. 260, — St. 270. — S. 250.) 

Doctor Martinus bemweinete den Fall des Euangelüt in kuͤnftiger Zeit 
darum, „baß es würde mangeln an rechten frommen, treuen Dienern; 
wenn nu Pomeranus, Gabriel }), Spalatinus ftürben, wo wollten wir 
tüchtige finden? Orlemunde hat feinen fönnen finden, denn es will einen 
Hausvater und Hausmutter dahin haben. Es wird ſich finden, lieben 
Herren! Der Fall des Euangelii ift allbereit fur der Thür, denn es wird 
“ an Leuten gebrechen, wie wir leider fehen und baß erfahren werben.” 

56, Hoffärtiger Prediger Strafe. 
(A. 260. — St. 283, — S. 261.) 

Anno 1541 redete D. M. L. viel von der Ehrfucht oder Ehrgeiz et: 
licher hoffärtigen Prediger und ſprach: „Gott leget denfelbigen oft aller: 
lei Ereuz und Plagen auf den Hals, ob er fie möchte bemüthig machen, 
und ihnen gefhieht daran nicht Unrecht, denn fie wollen Ehre haben und 
freffen unferm Herrn Gott das Fette von der Suppe und geben ihme die 
Brühe davon, fo ihme doch alleine die Ehre gebühret. Nu, werben wir 
in unferm Beruf getreu befunden, fo werden wir Ehre gnug uberfom: 
men: aber nicht in diefem Leben, fondern in dem zukünftigen. Da wer: 
den wir mit der unverwelflichen Kron der Ehren, wie Sanct Paulus 
fagt, gefrönet werden, die und im Himmel ift beigelegt (2. Tim. 4, 8). 
Aber hie auf Erben, fagt der Herr Ehriftus, da werden wir die Ehre nicht 
haben, denn da heißet eö: Vae vobis, cum benedixerint vobis homines 
(Luc. 6,26). Denn wir gehören nicht zu diefem Leben, fondern find 
viel zu einem andern und beffern berufen. Die Welt liebet, was das 
Ihre iſt; damit mögen wir fur Willen nehmen. Ich fehe gerne, daß 
mir meine Schüler und Freunde folchen Lohn geben, ich begehr au von 
ihnen nicht gelobt zu werden und ich will aud) auf Erden von ihnen nicht 
gekrönet werden, fondern von Gott, dem: gerechten Nichter, will ich im 


1) Gabriel Zwilling (Didymus), Pfarrherr u, Superintendent zu Zorgau, 
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Himmel retributionem oder Vergeltung haben. Mit und Predigern 
heißet3 noch auf den heutigen Zag alfo: Retribuunt mihi mala pro 
bonis!“ 

Weiter fagt er, „daß Gott in der Welt könnte zu Weilen Ehre an den 
Quriften und Xerzten leiden, daß aber Theologi wollten ehrgeizig fein, 
das ftünde ihme in feinem Wege zu dulden. Denn wo ein ruhmrediger!) 
und ehrgeiziger Prediger wäre, der verachtete balde Chriftum, welcher doch 
mit feinem Blute die ganze Welt erlöfet hätte. Das Fann Gott denn 
nicht leiden; darum fo gehen auch alle?) gloriosi Theologi balde zu Bo: 
den und zu Trümmern, denn der?) Ehrgeiz friffet fie, daß fie in Schande 
gefeßet werben und verblendet jeien. Denn was die Leute nicht ftrafen, 
das ftrafet Gott.“ 

57. Ehrfüchtige Prediger, 
(A. 260°. — St. 281°, — 8.359.) 

‚Ber in der heiligen Schrift,” Sprach Doctor Martinus *), „feine 
Ehre fuchen will, der ift unfinnig, toll und thoͤricht; denn diefelbige ift 
gegeben zu Gottes Ehre, nicht zu der Leute Ruhm. Poeten, Juriften, 
ſchoͤnen Meben mag es zumeilen alfo hingehen, daß fie in ihren Gaben 
ftolziren und hoffartig find, fo fern ed Andern nicht Schaden thut. Wie: 
wol es nicht recht ift, wer Fann ed aber wehren? Aber in ber heiligen 
Schrift fol ſich ein jglicher demüthigen und Gotte allein die Ehre geben.” 

58. Kieinmüthigkeit fol Niemand abfcehreden von feiner Vocation. 
(A. 0. — St. 772. — S. 252.) 

Es ward geredt von D. J. 9) Weller, wie er fo Fleinmüthig wäre, 
verachtet feine Gaben, da er Doch gnug Verſtandes, Kunft und Wohlre: 
denheit hätte, mehr denn alle Papiften ; doch, weil er Andern nicht könnte 
gleich fein, trete er zuruͤck und wollte fich nicht brauchen laffen. Darauf 
fagte Doctor Martin Luther: „Mit Nichten fol man alfo thun, fondern 
ein jglicher foll zu Frieden fein und fich gnügen laffen an feiner Gabe, 
die ihm Gott gegeben hat, denn fie fönnen nicht AllePauli und Johannes 
der Täufer fein, fondern es müffen auch Timothei und Ziti fein; man 
darf der Füllfteine an einem Gebau mehr denn der Quadraten.“ 

59. Predigten und Rectionen verändern. 
(A. 260%. — St. 278. — S. 256$.) 

Sie fagten auch, daß Doctor Martinus täglich könnte feine Predig- 
ten anders tractiren und mit neuen Gedanken furbringen und anzeigen. 


1) A., W., St. u. S. „ruhmrätbiger.” 2) „alle’ fehlt St. u. S. 3) „ber 
febtt W. 4) „ſprach D. M.“ feblt St. u. S. 5) d. i. Hieronymus, 
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Darauf antwortet er und Sprach: „O nein, fondern ich bleibe allzeit aufm . 
Häuptftüc nad der Dialectica, aber nach der Rhetorica kann einer feine 
Predigten und Lectiones ändern; ja, wer ed auch wol kann!“ 
60. Unterfcheidlich zu predigen, nach Gelegenheit ber Zuhörer. 
(A. 260°. — St. 275°. — 8.34.) 

„Einem Prediger,” ſprach Doctor Martinust), „ift fonderlich hoch von 
Nöthen, daß er die zweierlei Sünder wol wiſſe und könne unterfcheiden, 
nehmlich unbußfertige und fichere, fonft ift die ganze Schrift zugefchloffen. 
Darum, da Amsdorf zu Schmalkalden 2) fur vielen Fürften anfing zu 
predigen, fagt er mit großem Ernft: „ „Died Euangelium gehöret zu ben 
Armen, Betrübten und nicht Euch Fürften, Herrn und Hofeleuten, die 
Ihr ſtets in Woluft und Freuden lebt, in aller Sicherheit, ohn alle An: 
fechtung.““ 

„Es iſt ein verdrießlich Exordium, Anfang, und captatio benevo- 
lentiae geweft, da man im Eingang foll die Zuhörer luftig machen, daß 
fie gern mit Willen hernacher hören, was geprediget wird, und muß doch 
fein. Denn dieſe geiftliche Lehre des Euangelit plagt und fichtet an 
auch fromme und gottfürchtige Herzen, die bedürfen auch des Geſetzes 
Predigt, was den altern Menfchen belanget. Wie man in Sand Pau: 
lus Epifteln fiehet, wie fleißig er das Gefeß treibet und anhält, daß die, 
fo nu aus Gnaden durch den Glauben an Chriftum find gerecht und felig 
und Gottes Kinder worden ohn all ihr Verdienft, ſich auch danfbar erzei- 
gen gegen Gott und ihm gehorfam feien, den alten Adam tödten und ber 
Sünden widerftehen, fo noch uberig find im Fleifh. Als da er Tpricht 
(Col. 3,5): „„Toͤdtet eure Leibe;““ und (Gal.2,17): „„Es ſei ferne, 
daß ihr nu wolltet fündigen.”” Denn wir fehen, daß das Gefeß nicht 
allein Heuchler macht, fondern auch die Lehre von der Gnade ſchwaͤcht, 
welcher die Rohen und Unbußfertige mißbrauchen, welchs fehr verdrieß- 
lich ift und thut wehe. Darum fol man diefen Unterfcheid fleißig mer: 
fen und behalten, und mit der Ercommunication und Bann nadfolgen.” 

61. Daß ein Prediger bei der Häuptfache und Propofition bleiben folle. 

(A. 261. — St. 278.) 

„Wenn einer in einem Kampf und Streit ftehet, fo fehe er zu, daß 
er in statu negotii bleibe, fagete Doctor Martin Luther, und ſprach 3): 
„Er hätte feinen Widerfacher gehabt, der wäre in ipso statu geblieben *) 
und gleich zu mit ihme gefochten hätte, fondern fie wären alle beifeit °) aus: 

1) „ſprach D. M.’ fehlt St. u. S. 2) Aurif. bemerkt dazu: „aufm Tage 


Anno 1537,” 3) St. „Sprach ferner.” 4) W. „wäre geblieben”; St. „blie⸗ 
ben wäre.” 5) A, „beſeit.“ 
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gelaufen, hatten nicht auf dem Plab geftanden und der Streiche gemwar: 
tet. Es ift Kunft, daß ich ſtehe in statu causae und fagen könne: Hievon 
handeln wir; da gilt es Treffens; ich lauf ihnen nach, und welcher den 
Andern jagt, der wird auch muͤde. 

Ich trieb Doctor Ecken damit auch ein 1), der mit dieſem Argument des 
Papſts Primatum bemeifen wollte und furgab, ©. Petrus wäre auf dem 
Meer gewandelt, und das Meer wäre die Welt; darum wäre ©. Petrus 
der Fürft und Oberfte unter den Apofteln, und der Papft der oberfte Bi: 
fchof in der Kirche Chriſti. Als nu jdermann darüber lachete, daß er 
aus S. Bernhardo die Apofteln nennete die Welt, und er (Doctor Ed) 
fahe, daß ich ihn ins Garn und Neß getrieben und gejagt hatte, da fchrie 
er auf und fprach zu den Mönchen zu Keipzig: „„O vos sancti fratres, 
videte importunitatem Lutheri, qui patris vestri Bernhardi sententiam 
reiicit, qui tamen. Spiritum sanctum habuit!““* Da blieb ich aber 
in statu causae ftehen und ließ Bernhardum fein Bernharbum, und legte 
den Spruch recht aus, daß Sanct Petrus wäre auf dem Meer gewanbelt, 
das ift, er hätte die Welt mit Füßen getreten und verachtet. 

Dergleichen hab ich fonft ein Mal bei dreien Stunden mit meiner 
Widerfacher einem difputiret und feine Meinung, fo er mit der Vater 
Sprüchen ſchuͤtzen ?) wollte, widerleget aus Gottes Wort und andern 
Sprüchen der alten Väter: da ward er zornig, und fpradh: „„Domine 
Doctor, vos semper petitis principium.““ Dabei war nu ein feiner 
alter Mann, der fiel mir bei und erzählet mir ein Erempel von einem fi: 
centiato des Mechten 3) und von einem Doctor *), die wider einander in 
einer Rechtfertigung zu Recht gefaßt hatten. Als nu der Licentiat feine 
Sache furgebracht und feine Klage mit feinen Nechtögründen bargethan 
hatte, und der Doctor darauf feine Antwort thäte und weitläuftig hin 
und her fchweifete und vielfagete, das gar nichts zur Sachen dienete, ja aller: 
lei Winkelhölzer fuchete und mit feinem Wafchen ins Zerchenfeld kommen 
war, da hatteder £icentiat zu ihme geſagt: „„Herr Doctor, ich goͤnne Euch 
der Mühe wohl, daß Ihr uber Berge und uber Thal ®) laufet, und fehr 
müde werdet, aber hie ift der Platz, darauf wir treffen ſollen,““ und hatte 
ihme ben statum controversiae gezeiget, darauf follte er Antwort 
geben. 

Derhalben foll noch 6) ein Prediger bleiben in statu?); aber meine 

Widerſacher haben ein bös Gewiſſen, fie erharren des Streiches nicht, 

1) Bei der Difputation zu Leipzig im 3. 1519. 2) St. „vertheibingen’ ft. 
ſchuͤtzen. 3) St. ‚juris‘ ft, des Rechten. 4) St. „‚Doctore juris.“ 5) St, 
‚aber Berg u, Thal.’ 6) St, „auch“ ft. noch. 7) St. „in statu bleiben, 
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wollen ihre Serthume nicht bekennen; wie ich frei und offentlich befennet, 
daß ich im Papftthum in vielen Stüden geirret, und darnach in etlichen 
Sachen, aber nicht den Glauben betreffend, auch bin verführet und be: 
trogen worden. Aber in Glaubensfachen bin ich durch Gottes Gnabe 
allezeit beftändig geblieben. Irrthum foll man befennen, es ift fonft 
menfchlich, irren. 1) Aber die Böfewichter 2) wollen ihren ?) Irrthum 
nicht widerrufen, fie wollens mit uns halten, und lehren doch daS Gegen: 
fpiel. Es Fanns %) aber ein jder wohl abnehmen, daß wir mit einander 
nicht eins feien, denn fonft würden wir wider einander nicht alfo hart 
fchreiben und ftreiten.” | 

62. Worum bie Laien den Prebigern feind find, 

(A. 261°. — St. 264. — S. 245.) 

„Es ift ein ewiger Haß,” fprach Doctor Martinus, „zwifchen ben 
Glerifen oder Geiftlihen, fo im Kirchenamte find, und den Laien ober 
MWeltlichen, und das nicht ohn Urfah. Denn der ungezähmete 9) Ds 
bel unter Bauern, Bürgern, denen vom Adel, ja auch fonderlich große 
Fürften und Herrn wollen ungeftrafet fein. Nu aber ift der Prediger 
Amt, fo ihnen Gott ernftlich befohlen hat, daß fie die Sünder ftrafen fol: 
len, die in offentlichen Sünden liegen und thun wider die zehen Gebot 
Gottes, beide in der erften und andern Tafel, welchs fehr verbrießlich iſt 
den Leuten zu hören und fährlih. Darum fehen fie mit fehr fcharfen 
Augen auf die Prediger, die ihr Amt fleißig treiben, müffen an ihnen etwas 
tadeln und irgend ein Schwärlin 6) und gering Fledlin und Heinen Ge 
brechen fehen, follten fie eö auch an ihren Weibern und Kindern erfehen, 
fo wollten fie fich gerne rächen. Und wenn die Fürften nicht fo gewaltig 
wären, fo thäten fie ihnen gleich alfo, wiewol fie ihnen heimlich feind 
find 7). | 

Ah, lieben Herren! laſſet und nur 8) bei dem reinen Wort bleiben, 
daß wir aufm Stuhl Mofi fißen und nicht anderd, denn was Gott be: 
fohlen hat, einfältig und treulich lehren; nicht was und nach unfer Ber: 
nunft gut duͤnket. Da gleich das Keben nicht jo Schnur gleich und voll: 
fommen ift, fo ift Gott gnädig und hat Geduld mit und; wenns nur 
nicht furfägiglich gefchicht, fo fann er wol durch die Finger fehen. Der 
Melt und Laien Haß und Neid wider und wird wol bleiben nad dieſem 
alten Spruch: 

1) St. „humanum est errare** ft. es ift — irren. 2) St. „Schwär: 
mer’ ft, Bofewichter, 3) St. „ihre. 4) St. ‚Tann.‘ 5) Stu. 8. 
„ungezogene’ ft, ungezähmete.” 6) St. u. 8. „Scherblin‘ ft. Schwärlin. 7) W. 
„Sein ft. find, 8) W. „nun“ ft. nur, 
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Dum mare siccatur, dum daemon ad astra levatur, 
Tunc clero laicus fidus amicus erit. 

Wenns Meer vertrudnet und Satan 
Wird in den Himmel gnommen an, 

Alsdenn wird der Lai und die Welt 
Den Dienern Gotts zu Freunden geftellt.“ 


63. Geiftliche Güter acht man geringer denn zeitliche. 
(A. 2610. — St. 350°. — 5,233.) 

Es ward auch gedacht, wie Doctor Greuzigerd Water durch Gottes 
Segen rei würde und an Nahrung zunähme. Da fagte Doctor Jonas: 
„„Gott fei gelobet, daß auch 1) ein frommer Theologus ein Mal reich 
wird.” Darauf fprach Doctor Martinuskuther: „Ah, wir wären reich 
gnug an den überfchwenglichen Gütern und Reichthum unferd Herrn 
Chriſti; aber wirachten leider 2) derfelbigen nichts. Einen Eleinen Scha 
aber in der Welt achten wir viel größer.” 

64. Lange Predigten verbrießtich. 
(A. 262. — St. 277P, — S. 256.) 

„Stliche,” fpracy Doctor Martinus 2), „plagen die Leute mit allzu 
langen Predigten, da es doch um das Gehör gar ein zärtlich Ding ift, 
wird eins Dinges bald uberdrüßig und müde. Wiewol Doctor Pommer 
immerdar diefen Spruch anzeucht und zum Dedel nimmt feiner langen 
Predigten: „Wer aus Gott ift, der höret Gottes Wort” ” (Joh. 8, 47), 
aber doch ift Maß in allen Dingen gut.” 

65. Bosheit der Leute, fo reine Lehre und Lehrer verachten, 
(A. 262. — St. 365. — S. 245°.) 

„E5 müffen je verzweifelte, verftodte Leute fein, die fich wider bie 
Wahrheit des Euangelii alfo fegen, daß fie lieber wollten ben Zürfen ha: 
ben. Und zwar fehen wir leider allbereit die große Verwuͤſtung, daß es 
allenthalben mangeln und zu fheitern gehen will. Man fagt, daß in 
Böhem in die drei hundert Pfarren, deßgleichen in H. ©. Fürftenthum 
und im Bisthum W. *) follen ledig ftehen und wüfte fein. Summe, | 
wo man nicht Reute hat, da muß gewiß folgen Berwüftung, Sammer und 
Noth und alles Unglüd, beide in Religion und Policei, in Kirchen und 
weltlichen NRegimenten. 

Alfo hat der Papft die Böhemen endlich gebrochen, mürbe gemacht 

1) St.u.S. „auch einmal” ft. auch — ein Mal, 2) „leider“ fehlt St. 


3) „ſprach D. M.“ fehlt Stu. S. | 4) Würzburg? Mol. $. 53. biefes 
Abfchnittes. 
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und wieder an fich bracht. Da!) fie nicht mehr Priefter und Kirchen: 
diener hatten, da zwungen die Bifchofe die neuen Ordinanden mit Eiden, 
daß fie ſich mußten an fie halten und ihnen unterwerfen. 

Wir aber halten von Gottes Gnaden noch die Gerechtigkeit zu orbi: 
niren in unfern Kirchen, daß fie uns nicht alfo plagen und veriren; wie: 
wol wir mögen zufehen, daß wir mit unfer großen Undankbarkeit und 
Verachtung Gottes Worts nicht wiederum dem Teufelskopf und feinen 
Schuppen in feine Klauen fommen, wie wir wol verdienen. Wiewol 
die Papiften fehr uber folche unfere Ordination fchreien und lagen, und 
verlaffen fich aufs Poffefforium, daß fie in Gewehren fein, doch müffen 
fie e8 leiden, ungeachtet daß ung ärgert ihr glücklicher Zuftand, daß fie 
gute Tage haben. Wie denn dergleichen Aergerniß den lieben David aud) 
fehr quälete und ihm wehe that. Pf. 73 (2 flg.). Aber das Argument 
löfet er auf und verlegt, da er fpricht: Du bereiteft fie mit ſolchem Maͤ— 
ften zur Schlachtbanf. Alfo pflegt unfer Herr Gott die Epicurer und 
Maftfäuen zu muftern 2) in diefem Leben zur Schlachtbank.“ 

66. Viel Wort machen und prächtig veden, 
(A. 262. — St. 284. — S. 262.) 

Doctor Martino Luthern ward bracht ein Comment 3), fo einer uber 
den 93. Palm gefchrieben hatte mit fehr viel Worten. Da ſprach 
er: „Die, fo mit viel Worten ubergehen *) und fehr gähren, die find 
fahrlich und verdächtig; denn alle Hiftorien zeugen, daß die größten 
Ketzer daher fommen find, wenn fie ihr Geſchwaͤtz und Mäulichen mol 
haben können brauchen, und alfo das Volk an fih bracht. Ich habe et: 
warn M.B. 5) hart geftraft, ver war auch in Worten prächtig, aufgebla— 
fen und ehrgeizig. 

Ein Prediger fol alfo gefchidt fein, daß er fein einfältig, rund und 
richtig lehren könne die Albern und Ungelehrten, denn ©) ed gar 7) viel 
mehr am ehren denn am Ermahnen gelegen ift. Wir follen Saugam: 
men fein, gleich wie eine Mutter ihr Kindlin fäuget, die pappelt und ſpie— 
let mit ihrem Kindlin und fchenft ihm aus dem Buſem, da darf fie denn 
feines Weins noch Malvafires zu, denn wir nicht Schenfen und Kretzſch— 
mar fein. Ich bin denen fehr feind, die fich in ihren Predigten richten 
nach den 8) hohen gelehrten Zuhörern, nicht nach dem gemeinen Volke, 

1) St. u. 8. „baß’ ft. da. 2) St.u. S, „mäften” ft. muftern.” 3) W, 
„ein Somment gebracht‘ ft. bracht ein Gomment, 4) St.u. 8. „umgeben“ ft, 
ubergeben, 5) Wahrfcheinlih Mart. Bucer zu Marburg. Bgl. 6. 74. biefes 


Abſchn. 6) St. u, 8. „denen ft. denn. 7) „gar“ fehlt St, u.8. 8) „ben 
fehlt St. u. 8. 
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dad achten fie nicht. Denn mit hohen und!) prächtigen Worten einher 
fahren, ärgert und zubricht mehr, denn es bauet. Biel mit wenig 
Worten fein kurz anzeigen koͤnnen, das ift Kunft und große Tugend; 
Thorheit aber iftö, mit viel reden nichtS reden. Darum fagt ©. Peter 
wol 1. Petr.2 (B. 2): „„Seid begierig 2) nach der vernünftigen lautern 
Milch ald die jetgebornen Kindlin, auf daß ihr durch diefelbigen zu- 
nehmet.““ 
67. Geberde der Prediger. 
(A. 262. — St.284*. — s. 2620.) 

Es ward auch gedacht der mancherlei ſeltſamen Weiſen und Geber: 
den, ſo etliche Prediger fuͤhreten, und ſagten, wie etliche in Italia waͤ— 
ren, die mit Hin- und Wiederlaufen, mit Schreien und wuͤnderlichen, 
haͤßlichen Geberden ſich erzeigeten wie die Narren und Thoren. Da 
ſprach Doctor Martin Luther: „Es will die Welt betrogen ſein, dazu 
muß man Geberden brauchen. Denn Ihr ſehet, wie der zu Hofe vexi— 
ret und geplaget wird; jst will er diefen haben, bald verwirft und ver: 
ftößt er ihm wieder. Der Hof ift wie eine Hure, wird Eines ?) balde 
fatt, gibt Einen um den Andern.” 


68. Alte Prediger und Diener verhaßt. 
(A. 262°. — St.265P. — 5.246.) 

Die Markgräfin zu Lichtenberg *) zeigete D. Martino an, wie die 
Kirchendiener zu Prettin nu alt und unvermögend wären, darum follte 
man ihrer hinfort verfchonen und fie entledigen. Da fprach er: „Weil 
wir können, fo braucht man uns, darnad) fhlägt man uns an3®) Gras; 
wir find ja 6) arme, elende Leute!” 


69. Welt veracht alle Dräuung und Predigten, 
(A. 262». — St.267. — 8.247°.) 

„Die beften und tröftlichften Bocabula, Worte und Sprüche waren 
etwan den Papiften feindfelig, als Gottes Gerechtigkeit, Wahrheit, 
Barmherzigkeit. Itzund im Epicurifmo und Säuleben achtet man kei: 
ner Draumwort mehr. Wie fol man ihm doch thun?” ſprach D. M. 
„Machet man die Seele los, fo plaget man den Leib; machet man den 


1) „und“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. „gierig”. 3) W. „eines an 
dern‘ ft, Eines. 4) Elifabeth, Gemahlin des Kurf. Joachim I., Markgrafen zu 
Brandenburg, und Schwefter des unglüdlichen Chriſtian II., Königs von Dänemark, 
welche nad ihrer Flucht von Berlin ihren Sig auf dem Schloffe Lichtenburg hatte 
und D. Luther's befondere hohe Gönnerin war, 5) St. u. 8, „ins ft. ans, 
6) „ia“ fehlt W. 
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Leib los, fo plaget man bie Seele. Bor Zeiten mußten Fürften und 
Herrn ſich vor einem laufichten Mönche und Meßpfaffen fürchten; jet 
darf!) ein jgliche Stadt und Dorf ihren Pfarrherrn abfeßen nach ihrem 
Gefallen , da fie ihn doch weder födern noch befolden. Summa, wollen 
fie uber die Pfarrheren und Prediger berrfchen, fo mögen fie ihnen die 
felbige felb3 fchiden und von dem Ihren befolden. Diefen Frevel und 
Muthwillen wollen wir ihnen nicht geftatten, noch von ihnen leiden.“ 


70, Langſam reden. 
(A.262, — St. 277.— S. 255) 

„Sein langfam reden ift einem Prediger am bequemften und eine 
feine Tugend; denn er kann alfo defte fleißiger und bedächtiger feine Pre: 
digten fürtragen. Seneca fchreibet von dem furnehmften Wolrebdener in 
der latinifchen Sprache, Cicerone, daß er langfam und ins Herz gere 
det hatz wie Ihr auch in?) D. Gregorien Brüden fehet.” 

71. Schulmeifter zum Predigamt am Beften. 
(A.263. — St. 272. — 8.252.) 

„Sur allen?) Dingen fol man nad) unferm höheften Vermögen und 
Fleiß daran fein und treulich helfen, daß die rechte, reine, wahre Religion 
erhalten werde auch auf die Nadhfommen, daß man doch aus den Schul: 
meiftern Prediger und Pfarrherrn machte. Denn Schulmeifter find fo 
eigentlich” zu Predigern geſchickt und tüchtig, wie ein Menfch ein ve: 
nünftig, verftändig Thier ift. Und alfo iftd auch im Papſtthum gem. 
Darum rathe ich, daß man fur allen Dingen den Knaben in der Kirche 
einen bequemen und gelegenen Ort einthue, daß fie Gottes Wort hören.” 

72, Unbankbarkeit gegen Gottes Diener, 
(A. 263. — St. 265°. — S. 246.) 

Am 21. Zulii Anno ꝛc. 39 ward bei D. Mart. geredt von ber gro: 
gen, f[händlichen Undankbarkeit derer vom Adel und der Bauern, die ib: 
ren Pfarrheren auch den Zehenten, fo fie ihnen fhüldig, wegerten ®) zu 
geben, wollten ihre Güter nicht laffen befchweren. Da ſprach D. Mart.: 
 „Denfelbigen fol man wiederum fagen: Lieber Edelmann, du wolkft 
und unfern Predigftuhl und Altar nicht ?) befhweren. Ab, lieber Hen 
Gott, das helle Licht des Euangelii glanzet fehr, es wird ein graͤulich Un 
gewitter hernach folgen; laffet uns bitten, daß Gottes Name geheili— 
get werde!” 

n A. Athar“. 2) St. u, 8. „an’ ft. in’, 3) W. „vor allen anbern 
Dingen’ ft. fur allen Dingen. 4) St. u. S, ‚„‚wegerten fich”, 5) St, u.8. 
„much nicht’ ft. nicht, 
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73. Mißfallen Doct. Mart. Luthers an feinen Predigten, 
(A. 263. — St. 274. — 8. 253°.) 

„Ich,“ ſprach D. M. L., „habe mich oft felbr angefpeiet, wenn ich 
vom Predigftuhl fommen bin: Pfu dich an, wie haft du geprediget? 
Du hafts wahrlich wol ausgerichtet, haft Fein Concept gehalten, wie du 
ed gefaßt hatteſt! Und eben diefelbe Predigt haben die Leute aufs Hö- 
hefte gelobet, daß ich in langer Zeit nicht fo einegute, fchöne Predigt gethan 
hätte. Wenn ich hinunter vom Predigftuhl geftiegen bin, fo hab ich 
mich befunnen und befunden, daß ich nichtS oder gar wenig davon gepre: 
diget habe, das ich bei mir concipirt und bebacht hatte. Daß ichs ge: 
wißlich dafur halte, es fei viel ein ander Ding predigen, denn wirs ach: 
ten; denn unfer Here Gott einem oft etwas anders eingibt. Es pre: 
diget einer viel anders, wenn er hinauf koͤmmet, denn wie ers hat furge: 
habt oder bei fich bedacht. Es ift alles guf, wenn einer nur recht prediget, 





das dem Glauben ähnlich und der heiligen Schrift gemäß iſt.“ —* 
74. Wie ein Lehrer predigen und auf welche er ſehen ſoll. 
(A.263. — St. 276. — S. 255.) 
N. RS 
„Ein jglicher Prediger fol fich gewöhnen, daß er fchlecht und innd F 


tiglich predige, und fol bei ihm !) befchließen und gedenken, daß er muß 
predigen unverftändigen Leuten, als Bauern, die eben fo wenig verfte: 
hen, als die Jungen unter 12, 13, 14, 20 Jahren, denen man aud) 
alleine prediget; das ift auch der große Hauf, daß es diefelbigen verfte- 
hen oder etwas draus faffen mögen und ihr Keben beffern. Mir zwar 
und Philippo darf Feiner predigen; wiewol wir auch etwa3 draus lernen 
Fönnen, das uns von Nöthen if. Man muß nicht predigen und tapfer 
her fcharren mit großen Worten, prächtig und fünftreih, daß man fehe, 
wie man gelehret fei und feine Ehre fuhe. O nein, hie gilts nicht! 

Man fol fich richten nach den Zuhörern, und das feilet gemeiniglich 
allen Predigern, daß fie predigen, daß das arme Volk gar wenig draus 
lernet; wie Bußer und Zmwingel thäten zu Marburg in großer?) Pracht 
daher und Alles aufs Kunftreichfte, daß fie das Lob davon hätten; ala 
wollten fie lagen: Siehe, D. Mart. und Philip. ſehen, wie ich fo ein ge- 
lehrter Geſelle bin. 

Einfaͤltig zu predigen iſt eine große Kunſt. Chriſtus thuts ſelbr; 
er redet allein vom Ackerwerk, vom Senfkorn ꝛc., und brauchet eitel grobe, 
baͤuriſche Gleichniſſe.“ 


1) 8t. u. S, „fich” ft. ihm. 2) St, u. S. „großem”. 
Dr. Luthers Tifchreven. II. 26 
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75. Erſtlich prebigen am ſchwerſten. 
(A.263®. — St. 264. — 8. 244°.) 

„Wenn einer zum erften Mal aufn Predigftuhl koͤmmet, Niemand 
gläubet, wie bange einem dabei wird; er fiehet fo viel Köpfe fur ſich! 
Wenn ich auf den Predigftuhl fteige, fo fehe ich feinen Menfchen an, fon: 
dern denke, es feien eitel Klößer, die da fur mir ſtehen, und rebe mei: 
ne3T) Gottes Wort dahin.“ 

Das fagt er, die neuen, Bleinmüthigen Prediger zu ftärfen und zu 
beherzigen, daß fie darum nicht verzagen noch ablafjen follten. 


76. Im alten Teftament waren die Priefter ehrlich und wol gehalten. 
(A. 263°. — St. 267°. — S, 47°.) 

„Sott hat die Pfaffen im alten Teftament gar reich gemacht. An: 
nad, Gaiphas haben trefflih Einfommen gehabt, Furftädte, Erftlinge, 
Zehenten, haben von einer jven Perfon einen Sekel, das ift einen hal: 
ben Gülden, gehabt; jet läßt man die Diener des Worts (in dem und 
ewiged Leben und Seligfeit angeboten wird aus lauter Gnad, ohn all 
unfer Verbienft und Werk, allein durch den Glauben an Ehriftum) fur 
großer Armuth ſchier Hungers fterben, ja, vertreibet und verjagt fie, 
wenn fie nicht reden, was uns gefällt.‘ i 


77.  Doffärtige und vermeffene Prediger und Lehrer. 
| (A.263°. — St. 281°. — 8.260.) 

Doctor M. L. Flagte auch uber das fünftige Übel und Sammer, ſo 
aus Hoffart und Vermeffenheit der Prediger, fonderlih der Neulingen, 
fommen wird. „Ah,“ ſprach er, „fie wollen nu Alle nach der Dialectica 
und Rhetorica predigen, machens alfo raus und bunt, daß weder 2) das 
Volk, noch fie felbS etwas davon verftehen. 

Ein neuer Jurift ift im erften Jahr ein Juſtinianus, das iſt, duͤnket 
fi, er fei uber alle Doctores, viel gelehrter und habe die Rechte allzu: 
mal im Kopfe.. Das ander Jahr ift er Doctor); das dritte &i- 
centiat; das vierte Baccalaureus; das fünfte ein Student. Darum 
hat Hippofrated wol gefagt wider die *) ſtolzen vermefienen Geifter ®), 
Kunft ſei lang, das Leben kurz, die Erfahrung fährlih und betrüglich, 
und die Zeit jäheling, fo bald dahin gehet. Darum foll Niemand wollen 
Plüger fein, denn er kann, und nicht weiter gehen, denn ſichs gebühret.“ 


1) „meines“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. 8. „‚alfo’' ft. weber. 3) St.n. 
W. „ein Doctor‘ ft. Doctor, 4) „bier fehlt W. 5) St. nach ‚ei: 
ſter“ Zufag: „Ars longa, vita brevis“. 
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78. Predigt foll einfältig fein und vernehmlich. 
(A. 263%. — St.276%. — S. 255".) 

Darnach rieth T) er?) chriftlich und treulich, „Daß ein jglicher Pre: 
diger fich follte 3) befleißigen, daß alle feine Predigten und Difputationes 
einfältig fein, Die der gemeine Mann und jvermann wol verftehen koͤnnte. 
Item follt in offentlichen Predigten nicht ebräifch, griechifch oder fremde 
Sprache brauchen; denn in der Kirche oder Gemeine fol man reden 
wie im Haufe daheim die einfältige Mutterfprache, die jdermann verfte: 
het und befannt ift. Zu Hofe die Zuriften, Advocaten, Redener mögen 
wol geſchmuckte Wort haben und zierlih reden, denfelbigen gehets wol 
hin; weldyen Ofiander und Matthefius folgen und nachoͤhmen. Doctor 
Staupis, ob er wol fehr gelehret war, doch war_er ein verdrießlicher 
Prediger, und das Volk hörete Lieber einen ſchlechten Bruder und Predi: 
ger, der es einfältig machte, daß mans vernehmen fonnte. Denn fehet, 
wie findifch Chriftus redet in Gleichniffen. In Kirchen fol fein Pracht 
noh Ruhm gefucht werden; da foll es ſchlecht, einfältig und recht zu: 
gehen.” 

79. Welt gibt rechtfchaffenen Prebigern ungerne. 
(A. 264. — St.267®. — S. 248.) 

Es ward gerebt von Armuth der Pfarrherrn und Prediger, die auch 
ihre beftimmete und zugefagte Beſoldung, die fie Noth halben nicht ent: 
rathen könnten, nicht durften fodern; denn fo bald fie die foderten, def 
fie doch gut Recht hätten, fpreche man zu ihnen: Pfaffen find geizig! 
„„Um fonft habt ihrs empfangen, um fonft follt ihrs auch wieder ge: 
ben!““ (Matth. 10, 8.) 

Da fagte D. Mart.: „Die Welt iſts nicht werth, daß fie den himm— 
liſchen Schatz empfahen, noch den Dienern etwas geben foll; darum will 
fie unverfhämete Bettler und Schreihälfe haben, wie Bouder Matthes 
beim Kurfürften, dem auf fein Betteln und Geilen der Kurfürft hatte 
einen Pelz zu geben verheißen. Da ihm aber ber Rentmeifter oder 
Schöffer den Pelz nicht gekauft hatte, fagte er offentlich in der Predigt 
furm Fürften: „„Wo bleibt denn mein Pelz?““ Darnach wards aber: 

mal dem Schöffer befohlen, daß er ihm den*) follte zuſtellen. Da es 
aber vergeffen und nicht geachtet ward, fuhre er abermal in einer andern 
Prebigt ind Fürften Gegenwärtigfeit heraus offentlih: „„Noch hab 
ich den Pelz nicht!" Endlich befam er mit folchem ungeftümen und 


1) W. ‚rathete” ft. rieth. 2) St. „D. M. rieth auf ein Zeit” ft. Darnach 
rietb er. 3) St. u. 8, „follt ſich“ ft. fich follte. 4) W. „‚denfelben’’ ft. den. 
26 * 
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unverfchämeten Anhalten den Pelz. Alfo will die Welt getrieben fein; 
mit fröhlichem Herzen und gerne gibt fie nichts, oder gibts entweder ge: 
zwungen, oder aus Aberglauben und Superftition ums Genießes Willen, 
damit etwa3 zu verdienen.” 


80, Aus was Urfachen man in Kirchen zufammen koͤmmet. 
(A. 264. — St.267°. — 8.263.) 

Am 7. Sunii Anno ıc. 45 am erften Sonntage nad Trinitatis war 
D. M. Luther zornig und fchalt die, fo da murmelten und brummeten in 
der Kirche, wenn man die Palmen und geiftlichen Lieder funge. „Denn 
Chriften und gottfürchtige Herzen kommen nicht darum in der!) Kirche 
zufammen, daß man blöfen und murmeln fol, fondern beten und Get 
danken. Wollt Ihr ja,” fprach er, „brüllen, brummen 2), grunzen und 
murren, fo gehet hinaus unter die Kühe und Schweine, die werden 
Euch wol antworten, und laffet die Kirche ungehindert!’ 

Aber aufn andern Sonntag, da es etliche nicht unterließen frühe, 
ging D. Mart. bald aus der Kirche. Derhalben ftrafete fie D. Pom: 
mer hart und ſprach: „„Du haft mir unfer Vater, D.M. aus der 
Kirche gejagt, Du wirft mich auch verjagen, daß ich Dir nicht predigen 
werde!““ 

81. Ernſte Vermahnung D. M. 2. 
(A. 264. — St.266°. — S.246°.) 

Darnach fing Doctor Martinus ein Vermahnung und Strafpreiat 
an, „welche leider,” fprach er, „ist fehr feltfam wird, ja wir müffen fe 
hen Rafter, Untugend und Muthwillen, die find fo eingeriffen und neh 
men fo uberhand,, daß fie fein Prediger mehr) darf *) anrühren, viel 
weniger ftrafen ohn Gefahr Leibes und Guts, oder wird verjagt. Denn 
fromme, gottfürchtige, treue Prediger, da fie die Sünde ftrafen, fo ſchilt 
und heißt man fie zaͤnkiſch, beißig, Gottes und Menfchen Käfterer, die 
den Leuten an ihre Ehre greifen, machen die Oberfeit verädhtig und erre: 
gen Aufruhr und Empörung ıc. 

Aber höre, lieber Bruder,” ſprach er, „worum beichmigft du did 
felbr mit gottlofem Wefen und Aergerniffen? Weißt du nicht, baf 
den Dienern der Kirche von Gott ernftlich auferlegt ift, dad Amt und 
Gewalt gegeben, zu ftrafen, was Unrecht und Sünde iſt? Sind wir 
Ihüldig, Gottfeligfeit durchs Wort zu fördern und zu lehren, was redit, 
chriſtlich und rein äft, fo müffen wir wahrlich auch gottlos Wefen ſtrafen 


— — — 





1) W. „bier ft. der. 2) St. ‚und brummen,” 3) „mebhr’ feblt St. 
+) A. „thar“. 
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mit feinen Sruchten und verdammen, was unrecht, falſch, unchriftlich 
und unrein iſt; fonft wird Gott das gerechte Blut von uns fodern. 

Lieber, welch gottfürchtig Herz kann durch die Finger fehen und be: 
Ihönen folche gräuliche große Sünde, ald Gottäläfterung, Ungehorfam, 
Dieberei, da man Kofent fur Bier verfäuft, Wucher, Ehebruch, Zwei: 
tracht, Uneinigkeit, Hader, Zank) ꝛc.? An diefen Laftern haben wir 
Ale Scheu und feinen Gefallen , fondern verfluchen und verbammen fie. 
Und ein jglicher Hausvater Flaget uber die große Bosheit, fo in der 
Welt allenthalben iſt; Flaget und fchreiet uber den Muthwillen, Unge: 
horfam und Untreu des Gefindes, Arbeiter, ubermäßige Steigerung, 
Alles, was man nur haben fol zur Nothdurft, aufm Markt, bei 
Handwerföleuten ıc. 

Ei, ift dird recht, darüber zu klagen, worum willt du denn den Pre: 
digern das Maul zufperren, die da an Gottes Statt fliehen und ftrafen ? 
Da fchreien fie denn herwieder: „„Ja, er hat mich gemeint!" Ei ja, 
lieber Geſell, weißeft du nicht, daß ein alt Sprüchwort ift: Wenn man 
unter die Hunde wirft, fo fchreiet, der getroffen iſt; darum verrätheft du 
dich felbr mit folhem Morren und Schreien und machft offenbar, daß du 
eben der fchüldige Hund bift, der getroffen iſt. Willt du ed nicht hören 
und morren , fo gehe zum Loche hinaus, das der Steinmeß und Mäurer 
offen gelaffen hat. Du wirft ein Mal Gottes Gericht müffen hören, der 
wird dir fagen: „„Habe ichs dir Durch meine Prediger nicht laffen fagen, 
worum haft du fie nicht gehört?‘ Da wirft du dich nicht Fönnen 
entihuldigen!‘ 

82. Weltliche Regenten follen fich nicht in geiftliche Händel mengen, 
(A. 264°. — St. 84°. — 8.263.) 

Am 16. Junii Anno 1545 verbot D. Mart. M. Antonio Lauterbach 
und D. Daniel?), Pfarrherrn zu Dresden, daß fie nicht follten willigen 
in die Decret von Geremonien, welche zu Hofe gemacht waren, noch den 
Höfifchen geftatten und zulaffen foldhe große Gewalt und Macht; fon: 
dern ihnen anzeigen, daß fie ihres Amts in der Rathftube und Ganzelei, 
Händel, Land und Leute zu regiren, warteten ein jglicher in feinem 
Stand. Nach dem Sprichwort: Ein jglicher treibe fein Handwerf; 
ein Reiter warte feines Neitens und der Pferde; ein Sänger feines Sin: 
gens; und Niemand foll ſich unterftchen zu treiben und zu lehren, das 


1) W. „Zucht“ ft. Zank. 2) Daniel Greffer, feit 1542 Superintendent 
in Dresden, als Nachfolger des 3. Gellarius, Vgl. Dietmann's fächf. Prieſterſch. 
1, 1398 ff. Luther's Briefe von de Wette V, 477. 
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er nicht gelernt hat. Sie regiren ihren Hof und laſſen Gott und feinen 
Dienern dad Regiment in der Kirche; wir haben auf allen Seiten gnug 
zu thun, all unfer Hände voll und zu verantworten. Die Klüglinge, 
ehrgeizige und ruhmredige !) Hanfen in allen Gaffen, die des Sads wol: 
len fünf Bipfel haben und Alles regiren, laffe man immer fahren und 
ein gut Jahr haben, fie thun allzeit den größten Schaden in allen Regi- 
menten, können das Pferd im Hintern zaͤumen.“ 


83. Prediger arme Leute. 
(A. 264°, — St. 280°, — 8. 258%, ) 

„Den Armen wird dad Euangelium verfündiget. Prediger müflen 
doch arme Gefellen fein; aber fie fehen auf ein- ander Zeben, darum müf: 
fen wir das zukünftige glauben! Aber wenn wir gewiß glaubten den 
Schatz des ewigen Lebens, fo würden wir zu ftolz werden. Darum hat 
Gott diefen Schag feiner Barmherzigkeit verborgen mit einem großen 
Dedel, den er brüber gelegt hat, der heißet Fides, Glaube, daran haben 
wir uns unfer Lebenlang zu waͤlzen!“ 


84. Ausn Schulen foll man Prediger nehmen, 
(A. 2365. — St. 272. — 8.252.) 

Da man von M. N. redete, ſprach Doctor Martinus: „„Wir 
müffen jet viel Werkſtuͤck und Edfteine und Füllefteine haben; er muß ei 
nen Edftein geben 2). Denn Schulmeifter haben ded Redens gewohnet 
in der Schulen mit ihren Schülern, wie man ber heiligen Schrift Sprüdt 
fein handeln und auslegen fol. Ich wollt, daß feiner zu einem Predi- 
ger erwaͤhlet wuͤrde, er wäre denn zuvor Schulmeifter ?) geweft. It 
wollen die jungen Gefellen von Stund an alle Prediger werden und flic 
hen der Schulen Arbeit. Aber wenn einer hat Schule gehalten unge: 
fährlich zehen Jahr, fo mag er mit gutem Gewiffen davon laffen; denn 
die Arbeit ift zugroß und man hält fie geringe. Es ift aber als*) fo viel in 
einer Stadt an einem Schulmeifter gelegen ald am Pfarrherr. Burger: 
meifter, Fürften und Edelleut können wir gerathen®); Schulen kann 
man nicht gerathen®), denn fie müffen die Welt regiren. 

Man fiehet heut, daß Fein Potentat und Herr ift, er muß fich von 
einem Quriften und Theologen regiren laſſen; fie fönnen ſelbs nichts 
und ſchaͤmen fih, zu lernen, darum muß?) aus der Schulen ber: 





1) A., St. u. 8, „ruhmräthige”, 2) W. „abgeben‘ ft. geben. 3) W. 
„ein Schulmeifter”. 4) W, „fo” ft. ale, 5) W. „entrathen” ft. gerathes. 
6) St., S. u. W, „entrathen‘, 7) W. „muß 08’ ft, muß, 
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fliegen ). Und wenn ich Fein Prediger wäre, fo weiß ich feinen Stand 
auf Erden, den ich lieber haben wollt. Man muß aber nicht fehen, wie 
es die Welt verlohnet und halt, fondern wie ed Gott achtet und an je: 
nem Tage rühmen wird.” 
85. Daß man bie Leute nur in gemein ftrafe und Niemands in specie auf ber 
Ganzel angreife. 
(A. 265. — St. 266°. — S. 246°.) 


Zu Doctor Luthern ſprach einer, daß etliche fagen: „„Man ſoll die 
Leute in gemein fttafen und fie nicht alfo fchelten.”” Er antwortet 
drauf: „Sa, ich Eenne diefe Wort wol, fie find zuvor mehr fur mich 
fommen. Man fol fagen: Den Ehebruch goird unfer Herr Gott fira: 
fen, aber den Ehebrechern wird er nichts thun; alfo fol man fagen. 
Aber Chriftus fagt trauen im Euangelio: „„O, ihr Dttergezüchte, ihr 
feid verdammt, der Zeufel wird euch holen!” Und fpricht: „„Ihr 
Pharifäer und Schriftgelehrten, ihr feid das Ottergezuͤchte!““ (Matth. 
12, 34.) 

Wenn fie ſich fur unferd Heren Gottes Wort nicht fcheuen?), was 
darf mans ihnen denn predigen?® Uber fie werdens inne werben. 
„„Amen, Amen,” faget Chriftus (Matth. 11, 22): „„Es wird So: 
doma und Gomorra erfräglicher an jenem Zage ergehen denn ihnen.” ” 
Sie thun Fein Gut, fie Eriegen denn wieder Pfarrherr und Prediger, die 
ihnen zu den Weibern und Zöchtern gehen; die waren vor Zeiten wol 
gehalten ſamm ihren Schulmeiſtern und Locaten, die alle den Buͤrgern 
bei den Weibern ſchliefen. So luden ſie denn die Weiber heim und ſetzten 
ſie obenan, und waren die Buhler und Hurentreiber guter Ding mit den 
Maͤnnern, daß die Buͤrger zu letzt ſelbſt ein Spruͤchwort draus machten 
und ſagten: 

„„Wer will haben rein ſein Fan 
Der behalt Pfaffen und Mönche draus.” 
Aber die Prediger, fo jtt caste leben und reiner Lehre find, die können 
fie nicht leiden. 

Das Evangelium hat dennoch ein große puritatem gebracht; es find 
mol zwei taufend 3) Menfchen mehr ehelich worden, die fonft nicht ehe: 
lich wären worden. Es ift nicht dad Schelten, fondern ipsi metuunt 
verbum , fie haben Sorge, es fomme ein Mal an ag, daß fie adulteri 
und scortatores find, dafür fürchten fie ſich. Wir Prediger haben ein 


1) St. u. 8. „darum aus den Schulen alles Guts herfleußet.“ 2) St. u. >. 
„ſchaͤmen“ ft. fcheuen. 3) St. u. S. „bei 2000,” 


408 


ſchwer Amt, wir follen Rechenschaft geben fur der Zuhörer Seelen Heil 
und Seligkeit, und follen gleichwol ihren cupiditatibus weichen und fie 
thun laffen, wa$ fie wollen; thun wird denn, fo machen wir ung parti- 
eipes ihrer Sünden; thun wird aber nicht und ftrafen, fo muß es fchän: 
den und läftern heißen.” 


86. Daf man große Hannfen mit bem Predigtamt nicht hart angreifen fol. 
(A. 265°. — St. 398. — s. 247. Wergl. oben I. Abth. $.153. ©. 161. des 
II, Abfchnitts.) 

Der junge Markgraf Joachim der Ander hat Anno 15321), als er 
zu Wittenberg gewefen, Doctor Martinum Luther gefraget: „Warum 
er doch 2) fo heftig und hart wider die großen Herren?) fchriebe +)?" 
Darauf hat Doct. Martinus geantwortet: „Gnäbiger ?) Herr, wenn 
Gott®) das Erdreich will fruchtbar machen, fo muß er zuvor laſſen fur: 
hergeben einen guten Plagregen mit einem Donner und darnach darauf 
fein mälich regenen laſſen; alfo feuchtet er das Erdreich durch und durch.“ 
„Item,“ fprach er, „ein weidened Nüthlein Fann ich mit einem Meffer 
zerfchneiden, aber zu einer harten Eichen muß man eine fcharfe Art und °) 
Barten oder®) Keil haben, man kann fie dennoch kaum fpalten?); wie 
denn eine große Eiche von einem Haue 19) nicht fallet 11)." 


87. Ob Prediger auch mögen bie Oberkeit trafen? 
(A.265®. — St.2780. — S. 257.) 

Doct. Mart. ward gefragt: „„Ob ein Pfarrherr oder Prediger auch 
Macht hätte, die Oberkeit zu firafen?”” Sprach er? „Ia freilid! 
Denn ob fie wol Gottes Ordnung ift, fo hat doch Gott ihm furbehalten 
fein Recht, die Lafter und was unrecht ift, zu ſtrafen. Alfo fol man 
auch die weltlichen Negenten ftrafen, wenn fie der armen Unterthanen 
Güter verderben laſſen und geftatten auszufaugen mit Wucher und bö: 
fem Regiment. Aber einem Prediger gebührt nicht, daß er wolle fur 


1) S. „1531” ft. 1532; St. „Es hat Anno 1531 der junge Markgraf zu Bran« 
denburg, Soachimus der Andere des Namens, fo hernach Kurfürft worden” ft. der 
junge Martg. — Anno 1532, 2) „doch“ fehlt St. 3) St. nach „„Derren“ 
Zuſatz: „Papft, Kaifer, Könige, Fuͤrſten, Bifchofe at.“ 4) 8, „Schreiber. 
5) St. „„gnädigfter”. 6) St. „‚unfer Herr Gott” ft, Gott. 7) St. „oder" fl. und, 
8) St. „und’ ft. oder. 9) St. „‚fällen« ft, fpalten. 10) W. „Diebe ft. Haue. 
11) St. nach „faͤllet Zufag : „Und fagte daneben D. M.: Es wäre ihm oft von 
Sreunden gerathen worden, daß er an Gardinalen zu Mainz freundlich ſchriebe. 
Hätte ich deren Rath gefolget, fagt D. M., fo hätte ichs nur verderbet. Die 
Sachen wollen nicht mit Gtimpf gehandelt fein, fondern mit einem Ernft und Rraft 
des heiligen Geiftes, wie Samfon die Thor der Stadt wegtruge ꝛtc.“ 
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fhreiben Ordnung ꝛc. und lehren, wie theur man das Brot follt verkaͤu— 
fen oder das Fleifch ſchatzen ꝛc. In gemein foll er lehren einen jglichen 
in feinem Stand, daß er thue, was ihm Gott befohlen hat, fleißig und 
treulich, nicht ftehle, nicht ehebreche, nicht ſchinde und ſchabe, nod) be: 
trüge und vervortheile den Andern” ıc. 


88. Wie fich Prediger im Strafen halten follen. 
(A.265°. — St. 279. — 8.257°.) 

Da fagte Einer: „„Wie, wenn ich einen wüßte, der ein Ehebrecher 
wäre, follt ich den auch offentlich melden und ſtrafen?““ Da fpradh!) 
D. Mart.: „Die Oberkeit fol man offentlich vermahnen, daß fie Ehe: 
brecher ftrafe, Andern zur Abſcheu. Und wenn ich darum angerebt 
würde, fo wollt ich fagen ungefcheucht, was ich wüßte. Aber dies 
foll man ganz und gar der Oberkeit befehlen. Doc in deß fol ich 
die, fo ich verdächtig habe, fonderlich in geheim darum anreden. Da fie 
e3 fur ubel aufnehmen und geben mich bei einem Rath drüber an, fo foll 
ichs ſtracks einfältig jagen, diefe Vermahnung und Warnung fei in ges 
heim und Sonderheit?) gefchehen, ich müßte thun 3), wie mein Amt er: 
fodert und *) Gott befohlen hätte®). 

Wenn einer zur Beicht fümmt und ich hab Vermuthung und Arg— 
wahn, fo foll.ic mit Fleiß fragen nach allen Umftänden. Da er es gar 
verneinet, fol ich fein Nein mehr achten denn meine Vermuthung. Und 
da er anhält und bittet ums Sacrament, fol ichs ihm auch geben; denn 
auch Ehriftus gab dem Verräther Juda das Sarrament, da er ihn zuvor 
heimlich vermahnet hatte, aber zu feinem Schaden und Verdammniß. 
Und zu denen fol man alfo fagen. Welche ed unwürdiglich empfahen, 
follen wiffen, daß fie eö zum Gericht und Verdammniß empfahen. Biel 
deden ihre Sünde und Schande, Lafter und Untugend mit Empfahung 
des Sacraments; aber ſolche Heuchler muß man dulden, fie werdens ein 
Mal wol gewahr werden und Gott nicht betrügen fünnen !“ 


89. Fromme Prediger und Weiber fchänden. 
(A.266. — St.270.— S. 250.) 
„Ber Prediger und Weiber ſchaͤndet,“ fprah D. Martinus 6), „wie 
man gemeiniglich jagt, dem wirds nimmermehr wol gehen. Das Pre: 
Digamt und das weiblih Gefchleht, aus welchem herfommen Kinder 


I) „Da ſprach“ fehlt W., 2) St, u. W. „inſonderheit“ ft. Sonderheit. 
3) St.u.8, „thuer ft. ich müßte thun. 4) St, u. 8. „und mir“ ft. und. 
5) St. u. 8. „hat“ jt, hätte. 6) „ſprach D. M.“ fehlt St. u. S. 
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und junge Pflänzlin, Haus: und Weltregiment, fol man in allen Ehren 
halten, daß ed rechtichaffen und rein if. Wer ed aber verachtet und 
fchmähet, der fehmähet und verachtet Gott und Menſchen!“ 


9. Laduͤnkel und Reformirer rechtfchaffenen Predigern. 
(A. 266. — St. 267. — 8.247.) 

„Der Adel und die Bauern,” fagte D. Mart., „Eönnen das Euan: 
gelium beffer denn ich, ja denn S. Paulus felbs; fie find flug, und dün: 
Een fich gelehrter fein dem alle Pfarrherrn. Aber fie verachten nicht 
Pfarrherr!), fondern den Heren der Pfarrheren, der ihnen das Predig— 
amt befohlen hat; derfelbige wird fie wieder verachten und ihr Feind fein, 
der wird ihnen auch auf die Haube greifen, daß fie ed fühlen. Er wird 
feine Pfaffen auch vertheidingen wollen, das ift gewiß!“ 

91. Klage uber treue Prediger, 
(A.266.— 8. 47.) 

„Ein Gewifjen aufrichten und tröften, ift mehr denn zehen König: 
reih. Sie geben und Schuld, als follten wir fie verftören und verber: 
ben, vertreiben und verjagen wollen; aber fie thun und Unrecht. Sie 
mögen zufehen, daß fie ihnen nicht ſelbs prophezeien, das ich ihnen nicht 
gerne gönnen wollte. Alfo fprach der Juden Hoherpriefter (Joh. IL, 
18): „„Laſſen wir den los, fo werden die Römer fommen” x. Da fie 
nu Chriftum todtfchlugen, da kamen fie nit. Ich meine ja, fie fühle 
ten es, wie fie nicht Famen. Alfo werden wir armen Prediger Deutid> 
land verwüften und verderben, wenn wir nu hinweg find, denn fie wol: 
lens alfo haben. Juncker Scharrhans wuͤrde nicht fo ftolz fein, wenn 
fie von und nicht gehöret und gelernet und in unfern Schriften und Bü- 
chern gelefen hätten, daß die Oberfeit Gottes Dienerin ift. Fur?) folche 
Wolthat zur Dankfagung verfolgen fie und. Nu wolan, werden fie?) 
uns vertreiben, fo follen fie auch nicht lange bleiben!” 


92. ©. Paulus Einfalt im Predigen und Lehren, 
(A. 266. — St. 31°. — 8. 493.) 
„Sanct Paulus hat nicht fo hoche, prächtige Wort ald Demofthenes 
und Gicero, aber eigentlich und deutlich redet er, und hat Wort, bie et: . 
was Großes bedeuten und anzeigen. Er hat Recht gethan, daß ers 
nicht fehr fraus und bunt gemacht hat, fonft wollte jvermann fo hoch 
reden.” 


1) W. „die Pfarrherren“. 2) 8. „und“ ft. fur. 3) 8. „fie werben" ft. 
werben fie. 
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93. Pfarrherrn Amt in Geremonien. 
(A. 266. — St.27P. — 8,357.) 

„Bir Pfarrherrn follen wachen, daß Geremonien alfo gemacht und 
gehalten mögen werden, daß dad Wolf!) nicht zu?) gar wilde, noch zu 
gar heilig werde, denn fonft werden Epicurer oder Heuchler und Wert: 
heiligen draus.“ 


94. Zeufels und der Welt Haß wider fromme Prediger und Oberkeit. 
(A. 266°. — St.270. — 8.250. Vergl. den Anhang A. 620. ©. 577.) 


„Einem gottfürchtigen und treuen Diener der Kirchen oder im welt: 
lichen Regiment ift der Teufel gewißlich feind und legt fich wider ihn.” 

„Run wolan,” fprah D.M., „ist werden wir Prediger in ber Welt 
verachtet; aber man hebe die Broden auf, wenn fie am höchften ver: 
achtet find. Das rathe ich treulich; denn in dreien?) Jahren wird fo 
eine Theurung werben um einen rechtfchaffenen Prediger, daß man eis 
nen Theologum neun *) Ellen tief wird aus der Erden graben. Wenn 
ein Ding wolfeil ift, fo achtet man fein nicht; und man follte ed doch zu 
Rath halten, wie der Patriarch Joſeph dem Könige Pharaoni auch rie: 
the, daß er zur wolfeilen Zeit in Aegypto das Getraide auffchütten und 
auf eine fünftige Theurung bewahren follte.“ 


95. Rechte Art zu prebigen, 
(A. 266°. — St. 275, — 8. 254.) 

„Das erfte Buch Mofe ift von der Apoftel Zeit an mit folhem Ver: 
ftande nie gelefen worden als jtzt, Gott Lob, in unfer deutfchen Bibel. 
Wenn ich jst Genefin ſollt ®) predigen, wollt ich ihn baß treffen. Denn 
wer Andere lehren fol, fonderlich aus der heiligen Schrift, und dies 
Bud recht verftchen, der muß fich in der Welt wol umgefehen haben und 
fie nur wol haben lernen erfennen. Sollt ich jet dad Euangelium an: 
fahen zu predigen, ich wollt mich anders drein ſchicken. Den großen ro: 
hen Haufen wollt ich unters Papfts Regiment laffen bleiben, fie beffern 
fich doch des Euangelii nichts, fondern mißbrauchen nur feiner 6) Freiheit. 
Aber den geängftigten und gedemüthigten 7), verzagten und blöden Ge: 
wiflen wollt ich fonderlich dad Euangelium und Zroft predigen. Darum 
fol 8) ein Prediger die Welt nur fehr wol kennen, nehmlich daß fie ver: 
zweifelt böfe und des Teufels eigen ift, da fie am Beften ift. Soll nicht 


1) St. u, 8. „das arıne Bolt’. 2) W. „fo ft. zu. 3) W. „wenig 
ft. dreien, 4) St.u.$. „viel fl. neun. 5) St. u.$. „ſollt Genefin‘. 
6) St, u. 8. „feine. 7) St. u. S. „demüthigen”, 8) St. u. 8. „ſollt“. 
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fo ein einfältig Schaf fein wie ich, der ich in der Erfte nicht anders 
wußte, die Welt wäre fo fromm, fo bald fie das Euangelium hören 
würde, würden I) fie zulaufen und mit Freuden e8 annehmen. Wie 
fchändlich ich aber betrogen bin, erfahre ich jst 2) mit großem Schmerzen!“ 


9. Art und Amt eines guten Rebeners, 
(A. 266°. — St. 277°. — 8.26.) 


„Eines guten Redenerd Amt oder Zeichen ift, daß er aufhöre, wenn 
man ihn am liebften höret und meinet, er werde erft fommen; wenn 
man ihn aber mit Überdruß und Unwillen höret, und wollte gern, daß 
er aufhörete und zum Ende und Befchluß kaͤme, das ift ein böfe Zeichen. 
Alfo auch mit einem Prediger; wenn man fagt: Ich hätte ihm noch wol 
länger mögen zuhören, fo ift3 gut; wenn man aber fagt: Er war in 
das Wafchen kommen und konnte nimmermehr aufhören, fo iſts ein boͤs 


Zeichen.” 


97. Nach armen Laien, Kindern und Gefinde foll man die Predigt richten. 
(A.266°.— St. 776%. — 8.255.) 


„Wenn ich,” ſprach D. Mart. 3), „auf die Kanzel fomme, fo ge 
denke ich nur den Knechten und Mägden zu predigen. Um D. Jonas 
oder Philippus oder um der ganzen Univerfität Willen wollt ich nicht ein 
Mal auftreten; denn fie Eönnens fonft in der Schrift wol leſen. Wenn 
man aber den Hocverftändigen predigen will und eitel Rabbinos *) und 
Meifterftüd heraus werfen, fo ftehet das arme Volk gleich wie eine 
Kuhe.” | 

98, Treuer Prediger Laft und Sinn, 
(A.266%.— St. 273. — 8.32.) 


„Benn ich,” fagte D. Mart.®), „Schreiben follt von eines Predigers 
Laft und Bürde, die er tragen und ausftehen muß, wie ich weiß und ſelbs 
erfahren habe, fo wollte ich jvermann vom Predigamt abfchreden. Denn 
ein frommer, gottfürchtiger Prediger muß alfo gefinnet fein, daß ihm 
nicht liebers fei denn Chriftus, fein Herr und Heiland, und das künftige 
ewige Reben; daß, wenn er gleich dies Leben und Alles verloren hat, 
dennech Ehriftus zu ihm fage: „Komm her zu mir, du biſt mein lieber 
treuer Diener geweſt!““ 





1) St. u. 8. „würde”. 2) „ist“ fehlt Sc. u. 8. 3) „Iprad D. m.“ 
fehlt St. u. 8. 4) St. u. S. nady „Rabbinos“ Zufag: „‚griechifche und lateini- 
ſche Vers.’ 5) „ſagte D. M.“ fehlt St. u. 8, 
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99, Was D.M.L. getröfter hab in feinem Prebigamte. 
(A. 267. — St.273.— 8.35%.) 

„Sch hoffe, er werde mich an jenem Tage auch!) anfprechen; denn 
bie fpricht er mich fehr unfreundli an. Ich trage der ganzen Welt 
Has und Feindfchaft, den?) Kaifer und Papft mit al ihrem Anhange, 
Wolan, weil ich hinein fommen bin, jo muß ich fehen und fagen: Es 
fei recht. Darnach fpricht mich der Teufel auch drüm an, und zwar 
hätte er mich oft mit diefem Argument getödtet: „„Du biſt nicht beru: 
fen,““ wenn ich nicht wäre Doctor geweft 3). 


100. Was ein frommer Prediger thun foll. 
(A. 267. — St.273. — 8.253.) 

Doct. M. L. Sprach zu einem Pfarrherrn: ‚Wenn Shr wollt predi- 
gen, fo redet mit Gott und fprecht: „Lieber Herr Gott, ich will dir zu 
Ehren predigen, ich will von dir reden, dich loben, deinen Namen prei- 
fen; ob ichs wol nicht kann fo gut machen ıc., als ich wol ſollte!““ Und 
fehet weder Philippum, mid), noch feinen Gelehrten an, und laffet Euch 
duͤnken, Ihr feid der Gelehrtefte, wenn Ihr von Gott redet auf der 
Ganzel. Ich hab mich nie entſatzt, daß ich nicht wol predigen kann; 
darüber aber hab ich mich oft entſetzt und gefurcht, daß ich fur Gottes 
Angeficht alfo habe follen und *) müffen reden von der großen Majeftät 
und göttlihem Wefen. Darum feid nur ftarf und betet!“ 


101. Warum man prebdigen fol. 
(A, 267. — St. 75. — 8. 34.) 
„Bas wir thun mit Predigen, Leiden, das thun wir Alle®) Gott 
zu Ehren ugd zum Heil der Auserwähleten, auf daß fie auch glauben.“ 


102. Gottes Werk alleine ifts ein rechtfchaffener treuer Prediger, 
(A. 267.) 

„Ein rechtichaffener Pfarrhere und Prediger fein, das ift ein groß 
Ding; und wenn es unfer Herr Gott felbs nicht triebe, fo würde nichts. 
draus. Es muß ein großer Geift fein, den Leuten an Leib und Seel, 
an Gut und Ehre dienen, und dennoch die größte Gefahr und Undanf: 
barfeit darob leiden. Darum fagte Chriftus zu Petro (Joh. 21, 15 ff.): 
„Petre, haft du mich lieb?““ und wieberholet es zweimal nacheinan- 


1) St. „auch alſo“. 2) St. u. S, „ber ft. den, 3) St. nad „Doctor ges 
weft’ Zuſatz: „und gefihworen, da ich bin Doctor worden, daß ich Gottes Wort 
treulich lehren wollte.” 4) A., St. u. S. „babe und ſoll“ ft. habe follen und. 
5) St. „alles, 
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der; darnach ſprach er erft (WB. 12): „„So weide meine Schafe;““ als 
wollt er fagen: Willt du ein rechter Hirte und GSeelforger fein, fo mußt 
du nur die Liebe zu mir haben, und dazu thun das amas me, fonft ift es 
unmöglid. Denn wer will und mag Undanf leiden, feine Gefundheit 
und Gut zu verftudiren !), und ſich darnach in die größte Faͤhrlichkeit 
fieden? Darum fagt er: Es ift fehr von Nöthen, daß du mich lieb 
habeſt.“ 
103. Der frommen treuen Prediger Verfolgung wird gerochen. 

(A. 267. — St. 270. — S.250.) „Der Papſt und Tuͤrk haben uns 
wol gerochen und die Welt wol bezahlet, und haben ihr recht gethan, 
denn fie wills auch alfo haben; rechtfchaffene und treue Diener Fann fie 
nicht leiden, ja verjagt, tödtet und würget fie; darum muß fie folche 
haben und dazu in großen Ehren halten, die fie um Leib und Seel, um 
Gut und Ehre bringen. DO recht, recht!” 

(A. 267.) „Wer nuim Lehre: und Predigamt ift, wenn er nicht 
Luft und Freude hat an dem, ber ihn gefandt hat, fo iſts nicht gnug. 
Mofes bat unfern Herrn Gott ſchier ſechs Mal dafür, noch gleichwol 
mußte er fort. Und zwar hat er mich auch alfo hinein gebracht; hätte 
ich8 zuvor gewußt, er hätte Mühe bedurft, daß er mich dahin gebracht 
hätte. 

Wolan, weil ich nu hab angefangen, fo will ich& mit ihm hinaus 
führen. Ich wollt nicht die ganze Welt nehmen, daß ichs jtzund follt 
anfahen, um der uberaus großen und ſchweren Sorge und Angft Willen, 
fo dies Amt hat. O, lieben Herrn, es ift nicht Kinderfpiel! Wiederum 
wenn ich den anfehe, der mich dazu berufen hat, fo wollt ih auch nit 
wollen, daß ichs nicht hätte angefangen, ich will auch nu feinen andern 
Gott haben. Andere vor mir haben am Papftthum das Leben geftraft, 
wie Erafmus, Huß und Andere; aber die Gelübde und Opfermeffen, 
darauf das Papftthum ftehet ald auf Pfeilern, hab ich mich niemals felbs 
verfehen dürfen anzugreifen.” 


104. Die Lehre und das Leben fol man unterfcheiben. 
(A. 267°. — 8.376.) 

„Das Leben ift bei uns böfe, wie auch bei den Papiften, darum ftrei- 
ten wir nicht um das eben, fondern um die Lehre. Willef und Huß 
haben das Leben im Papftthum angefochten; ich aber fechte das Leben 
nicht furnehmlich an, fondern die Lehre, ob die Widerfacher auch recht 





1) A, „‚verzuftubiren. 
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lehren? Dazu bin ich berufen. Andere haben nur dad Zeben ange: 
griffen. Aber von der Lehre handeln und diefelbige angreifen, dad heißt 
der Gand an den Kragen gegriffen. Wenn wir nu erhalten, daß des 
Papſts Lehre falfch ift, fo wollen wir leichtlich auch erhalten und uber: 
zeugen, daß das Leben böfe ift. Da nur das Wort rein bleibet, fo kann 
das Leben wol wieder zu Recht fommen, wenn ihm gleich etwas mangelt). 
Die ganze Macht und Alles zumal ftehet aufm Wort der Lehre, diefel- 
bige hat der Papft aufgehaben und der Kirche ein andere beibracdht und 
aufgehänget. Allein mit dem Einigen hab ich das Papftthum geftürzt, 
daß ich recht lehre und fonft mit nichts anders 2) zu thun habe. 

Und wenn wir gleich dußerlich frömmer wären denn die Papiften, 
doch foll man darauf nicht dringen (denn auch Heiden und Zürfen Fön: 
nen Außerlich fromm und heilig anzufehen fein), fondern auf die Lehre 
fol man dringen, die bricht dem Papft den Hald. Darum hat Daniel 
‚den Papft recht abgemalet, daß er wird ein folcher König fein und ein 
folh Reich und Regiment haben und führen, der da thut nach feinem 
Willen, das ift, er wird weder Geiſtlichs noch Weltlichs achten, fondern 
ſtracks ſagen: „„Alſo und das will ich haben!”” Denn wenn man 
fragt, ob der Papft geordnet und eingefeßt fei aus und nach natürlichen, 
göttlichen oder menfchlichen Rechten, fo ift dies die Antwort: „„Nein, 
fondern das ift ein felbs eigen erwählet Ding, das fich aus eigener Wahl 
mit Gewalt eingedrungen hat.” Darum muß der Papft fagen, daß 
ihn Niemand geheigen hat alfo zu regiren. Daniel heißt ihn einen Gott 
Mäufim (Dan. 11, 38), er hätte gern gar und Elar heraus gefagt 
Meſſe, welchs Wort Deuter. am 26. Gapitel ſteht. S. Paul hat Da: 
nielem wol gelefen und brauchst auch feiner Wort, da er fpricht: „„Und 
er wird fich uberheben uber Alles, das Gott oder Gottesdienſt heißet”” ıc. 
2. Theſſ. 2 (8. 4).“ 


105. Bileam, ein Erempel hoffärtiger Geifter und Lehrer. 
(A.267®. — St. 283, — 8.261.) 

Doct. M. fagte, „daß Bileam gewißlich verdammt wäre, ob er wol 
große Offenbarung gehabt hat, nicht weniger denn Daniel; denner faffet 
auch alle vier Kaiferthum und ift ein gewaltig Erempel wider die Hoffart, 
daß man nicht ftolz werde und uberhebe fich nicht in Gotted Gaben. 
Sonft , wenn einer wüßte, daß er darum heilig würde, wenn er recht pre- 
digete, fo würden wenig felig. Aber da kann unfer Herr Gott Bileam, 


1) „Da nur das Wort — mangelt’ fehlt 8. 2) S. „anders nicht.” 
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Saul, Caipham, die aus Gottes Geift geweiffaget haben, bahin fo ſchreck⸗ 
lich werfen. O, man demüthige ſich!“ 


106. Hoffart, fonderlich in Predigern, thut großen Schaden in der Kirche. 
(A. 267°. — St. 282. — S. 260.) 

„Stolze, hoffärtige Klüglinge und Nafeweifen, die fi duͤnken laſ— 
fen, fie find fehr gelehrt, find gleich,” fprach D. Mart.!), „dem Icaro, 
davon die Poeten fchreiben, daß er wollte in Himmel fliegen ?). Wie man 
fagt: Willt du fiher und wol wandeln, fo fleug nicht zu hoch. Fleugit 
du zu hoch, fo verbrenneft du die Federn!” 


107. Der Heuchler Hoffart. 
(A. 268. — St. 145. — 8. 136.) 

„Der Heuchler Demuth ift die allerftölgefte größte Hoffart, wie bes 
Pharifäers, der fich felb8 demüthigte, dankte Gott; aber bald befchmeiß ?) 
ers wieder, ba er fprach: „„Ich bin nicht wie die Andern ıc., noch auch 
wie diefer Zöllner” (Kuc. 16, 11). Es find Reute, die ich dünfen laſ— 
fen, fie find fehr Elug und alleine weife, die es Alles verftehen und wil: 
fen, verachten und verlachen die Andern allzumal als Gänfe; fechtens 
Alles an, laffen Niemand nichts gut noch recht fein, denn das ihnen 
gefaͤllt.“ 

108. Hoffart, Vermeſſenheit und Ehrgeiz thun in der Kirche ben größten 
Schaben. 
(A. 268. — St. 282. — 8. 2360.) 

Doct. M. 2. redete viel mit Licent. Amsdorf von Hoffart und Chr: 
geiz, fo der Kirchen ſchaͤdlichſte Gift find, wenn fie einen Prediger beit: 
hen. „Alfo ward Zwingel verfuhrt, that nur, was ihm gefiel; wie fein 
Dolmetfchen uber die Propheten anzeiget, die ftedt voll Vermeſſenheit, 
Hoffart und Ehrgeiz, durfte jedermann verachten, auch die Fürften und 
Potentaten. Darum fohrieb er: „„Ihr frommen Fürften wollet mir 
verzeihen, daß ich euch euren Zitel nicht gebe, denn die Fenfter find auch 
durchläudtig.”” Alfo thaten die zu Münfter, M. Gridel, D. Jädel, 
und Andere viel. In Summa, Ehrgeiz und Hoffart ift ein verzehrend 
Teuer. Die heilige Schrift ift gegeben, das Fleifh zu Schanden zu 
machen; darum foll man nicht eigen Ehre drinnen fuchen.” 

109, Bon Hoffart. 
(A.268. — St. 145. — 5. 136.) 
Über D. Luth. Tiſche Anno ıc. 42 ward geredt von einer Reichsftadt, 
1) „ſprach D. M.“ fehlt St. u. S. 2) A. „fliehen“. 3) W. „beihmis. 
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die fehr hoffärtig wäre darum, daß fie mit vem Salz große Händel?) hätte. 
Darauf fprah D.M.L.: „Mid wundert, warum bie Leute mögen 
ftolz fein; find wir doch in Sünden geborn und ftehen alle Augenblid in 
Gefahr des Todes! Thun wird darum, daß wir ſchaͤbicht und räudig 
find, fcheißen ?), feichen, ftinfen unten und oben? Vor Zeiten hatte 
man darvon diefe Knüttelverdchen, die waren gut, und hießen: 

Cum fex, cum fimus, cum res turpissima simus, 

Cur superbimus? Nescimus, quando perimus! 


110. Was Ehrfucht fur Schaden thue, 

(A. 268. — St.282.— S.260.) Auf ein andere Zeit fagte D. M. 
L., „daß die Hoffart und Ehreſucht in der Kirchen großen Schaden 
thäte; denn Zwinglius wäre fehr ehrgeizig gewefen, er hätte auch in 
feinen Büchern gefchrieben, daß er nicht3 von mir gelernet hätte; und 
ich wollts auch nicht gern, daß er feine Sacramentirerei von mir geler- 
net hätte, denn ers nicht gut machet. Alfo ließ fich Decolampabdius duͤn- 
fen, er wäre ein großer Doctor, und eher denn er etwas von mır gehöret 
hätte, fo wäre er ſchon in einem großen Anfehen gewefen. D. Garlftadt 
ſprach auch: „„O, um Euch ift mir nichts!““ Thomas Münzer pre: 
Digte wider Die zweene Päpfte, ald wider den neuen und alten Papft; er 
hieß mich den neuen Papft, ja ich mußte ihm der König Saul fein, denn 
ich hätte wol angefangen, aber der Geift Gottes wäre von mir ge 
wichen ! 

Mich hat des guten Mannes Decolampabii oft gejammert, auch hab 
ich mic) drüber verwundert, daß er fo bitter gegen und werben follt und 
folche Laͤſterwvort wider und auöfpeien, da er doch fonft fromm war. 
Aber ic) ftelle ihr Erempel allen Predigern zur Warnung für, daß fie ja 
nicht, in der h. Schrift ihre Ehre fuchen, wenn fie predigen wollen, denn 
da müffen fie zu.Boden gehen. Im Birgilio und Gicerone ftehet Glo- 
ria, aber die heilige Schrift will Demuth und einen zerfnirfchten Geift 
haben, da wohnet der heilige Geift innen!” 

(A. 268°. — S.260°.) Bon D. Garlftadt fagte D. M. L., „daß er 
alle feine Handel aus Ehrgeiz angefangen hätte. Denn er hätte fich 
Laffen duͤnken, eö wäre fein gelehrter Mann auf Erben denn er, und was 
ich nur ſchriebe und im Drud ließ ausgehen, davon fchriebe er auch Buͤ⸗ 
cher. Aber doch mit einem Fuco, denn er wolltö alleine fein. Und ich 
hätte es ihm auch gerne gegönnet und wäre ihm gewichen, wenns ohne 
Gottes und feiner Kirchen Nachtheil hätte können gefchehen. Als ich 


1) W. ‚großen Handel” ft, große Haͤndel. 2) „‚Icheißen fehlt St. u. 8. 
Dr. £uthers Tiſchr. I. 27 
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erft wider das!) Ablaß fehriebe, da thäte ich8 nicht aus Vermeſſenheit 
oder daß ich auf meine Kunft und Weisheit gepocht hätte, fondern ich 
wollte den Handel vom Ablaß nur anftechen und gedachte, ed würden 
darnach wol andere Leut fich finden, die es beffer würden hinaus führen. 
Das waren meine Gedanken. Aber von Gottes Gnaden bin ich jet ge: 
(ehrter denn alle Sophiften und Theologen.” 


1ll. Wo man Ehre fuchen folle. 

(A. 268°. — St. 275%. — 8.2545.) Anno 1541 fagte D. M. 
L.: „Ehre mag man ſuchen im Homero, Virgilio oder Zerentio und 
nicht in der heiligen Schrift. Denn Chriftus faget: ,,,, Sanctifice- 
tur nomen tuum; non nostrum nomen magnificetur vel celebre- 
tur; darzu follen wir dad Wort „„sanetiſicetur““ gebrauchen. 
Er befihlet uns, fein Wort zu predigen, und wir Prediger follen 
fur der Welt gehalten fein als iniusti, stulti, auf daß Gott iustus, 
sapiens et misericors fei; das ift fein Name, den will er fonft Nie 
mands.laffen und mußte der Teufel drüber zu Boden gehen. Aber 
wenn wir Gott feinen Namen, Reid und Willen laffen, fo will er und 
das tägliche Brot auch geben und unfere Sünde ſchenken und vom Zeu: 
fel und allem Übel erlöfen; allein feiner Ehre follen wir und nicht an- 
maßen. Was fönnen nun Jaͤckel und Gridel? Jaͤckel mag ein beſſer?) 
Gräcus 3) und mehr beredt fein denn ich; fonft fann ich mehr denn er. 
Grickel mag ein beffer*) Zerentianus fein, jedoch verftehe ich ihn auch mel; 
in andern Sachen gehen wir einander gleich. Der Kurfürft zu Sachfen®) 
hat wol gethan, daß er den Jaͤckel zum Hofprediger gemacht hat, aber 
den Grickel hie zu Wittenberg beftridt hat 6.” 

(A. 3685. — St. 334°. — S. 307.) D. M. 2. fagte Anno 1540 
uber Tifh: „M. Gridel, dad arme Männlin, hat eine Seuche und 
Krankheit an fih, die heißet xuwodokl« 7), Mich jammert nur feines 
MWeiblins und Kinder! Er will viel gelehrter fein denn M. Philippus 
und ich, und wir fönnens doch nicht gläuben. Er verachtet Doct. Pom— 
mer fehr, der doch ein furnehmer Theologus ift und die güldene Kunft 


1) W. „den“ ft. das, 2) A. u. W. „befferer”, 3) St. u. 8. „Gräcus 
feine, 4) W. „beſſerer“. 5) Nicht der Kurf. zu Sachen, fondern Herzog 
Heinrich zu Sachſen nahm den Jacob Schent (Jaͤckel) als feinen Hofprebiger 
in Freiberg an, Vgl. Kordes, Agricola’s Schriften ıc. ©. 293. 6) Agrice» 
La’s Beftridung in Wittenberg erfolgte auf einen Befehl des Kurfürften zu Sachfen 
an den Landvoigt Bernhard von Mila d. d. Weimar 18. April 1540, ſ. För ſte⸗ 
mann’s Neues Urkunbenb. I, 331. Nr. 18. 7) 8t.u. 8. „pilodofia‘, 
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hinter ihm hat. Doct. Greuziger ift viel gelehrter denn Magifter Gridel; 
es ift Greuziger ein trefflicher Xheologus. ” 
112. Bon Dfiandri und Agricolä Hoffart, 

(A. 268°; — St. 283°. — S.361®.) Es verwunderte fih D. M. 2. 
uber dem !) Hoffart und Ehrgeiz etlicher Theologen, ald des Ofiandri 
und Agricola, die bei feinem Leben fich fehr brüfteten und fich viel duͤn— 
fen ließen, und mit Gewalt herfürbrechen wollten und fich fehen laſſen, 
daß fie gelahrt wären 2); und ſprach darauf: „Ah, lieber Herr Gott, 
wenn ichs mit gutem Gewiffen thun könnte, wie gerne wollt ich ſchwei— 
gen und ihnen zufehen, mas fie ausrichten wollten! Ich verfehe mich 
auch, fie follten®) den Papiften nicht einen großen Schweiß abdringen, 
noch ihnen viel Schadens thun. Sie wollen triumphiren und haben 
noch feinen Sieg gewonnen! Dieſes machet denn groß Aergerniß. 

Als ich erft anfing wider das *) Ablaß zu fchreiben, da wußte man von 
ihnen nichts, fie zogen Alle die Pfeifen ein, und ich war länger denn drei 
Jahr ganz verlaffen und reichet mir Niemand die Hand, fondern jder: 
mann ließ mid) alleine verzappeln mit den Papiften. Nu wollen fie 
Alle triumphiren und haben viel Gehirhs im Kopf! Darum fagt Sa: 
lomo recht: „„Non est finis scribendorum librorum.‘*** Ihr werdet 
noch Wunder fehen, wenn ich ein Mal werde im Sande liegen, was des 
Bücherfchreibens fein wird! Ich follte nu billig Friede haben in mei- 
nem Alter; aber da wollen mir bie jenigen zu, die mir fonft follten bei- 
ſtehen. Ich hätte Plage 5) gnug von meinen Widerfachern, wenns 
gleich meine Brüberlin nicht thäten. Aber wer kann Allen wibderftehen ? 
Sie find frifche junge Leute und im Müßiggang gelebt; ich bin nu alt 
und habe große Mühe und Arbeit gehabt. Dfiandern macht nichts fo 
hoffärtig ald fein Müßiggang, denn er hat die Wochen uber nur zwo 
Predigten zu thun und hat vier hundert Gülden zu Befoldung.” 

(A. 269. — St.383°.— S.231P.) Doct. Luther fagte auch Anno 
1541, „ed würden noch viel Secten fommen und Ofiander würde auch 
noch eine anrichten, denn feines Ingenii Art wäre, daß er müßte Ans 
dern uber dad Maul fahren und fie reprehendiren 6). Wir haben dei 
Bibel verbeutfcht; aber er nimmt aus unfer Translation ein Wort oder 
zwei, reformiret und meiftert diefelbigen alfo, daß ers viel beffer wollt 
verbeutfcht haben, da doch der Chriftenheit an einem folchen Handel und 


1) W. „bie’ ft, dem. 2) Aurif. am Rande: „Sie habens auch wol ausge: 
eicht.” 3) W, „ſollen“. 4) W. „den fl.das. 5) „Page fehlt St. u. S. 
6) Aurif. am Rande: „Es hat wahrhaftig zugetroffen,’ 

27 * 
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Vocabel' nichts liegt. Und er probirt3 dennoch nicht gar, daß unfere 
Translation unrecht fei, ärgert alfo die Kirche, da er doch mit mir inge— 
heim darvon hätte handeln oder difputiren koͤnnen; aber er fann nicht an 
fi halten, noch feine Kunft verbergen. 

Zu Schmalfald predigte ich den Text aus der Epiftel Johannis, daß 
Chriſtus in und wohnete durch den Glauben und Gnade, wirfete in ung, 
fhüßete und errettete und. Als balde da ich zu Schmalfald frank warb, 
predigte er offentlich wider mich in Gegenwärtigfeit aller Xheologen, fo 
dafelbft auf dem Zage bei einander waren; wiewol er mich mit Namen 
nicht nennete, und ſprach: Christus habitat in nobis essentialiter. 
Solches verdroß die Theologen alle gar fehr, und fonderlich den Bren; 
tium!). Aber er hat feine eloquentiam, er difponiret fein Ding und 
rethorirtö darnach, und lehret den gemeinen Mann gar nicht in feinen 
Predigten. 

Doct. W. Einf 2) und M. Veit Dieterich die predigen doch, daß 
der gemeine Mann etwas braus lernet. Mir hat M. Joachim Mörlein 
diefen Zag gar wol gefallen mit feiner Predigt, da er handelte vom Amt 
der Weiber und der Mägde, nehmlicd daß ein Weib gedenken follte, daß 
fie in einem heiligen Stande lebte; item ein Mann wäre im Haufe Got: 
tes Gabe. Eine Magd folt auch wiffen, daß ihr Stand heilig und ihre 
Werke heilige, gute Werk wären. Diefes tragen die Leutlin mit heim; 
aber was aufgeblafen, hoch und heimlich verborgen Ding ift?), das ver: 
ftünde *) Niemand. | 

Ich hab mit Bucero zu Gotha Anno 1537 darvon geredt, daß er 
und Oſiander von folcher hoher Kunft fich enthielten, denn ich Iefe oder 
predige®) nicht um feinet, fondern um einfältiger, armer und unverftän- 
diger Leute Willen. Chriftus hätte auch wol koͤnnen hoch her lehren, 
aber er hat feine Predigten auf das aller Einfältigfte gegeben, auf daß es 
der gemeine Mann verftünde. Lieber Gott, es fommen in die Kirche 
Magdlin von 16 Jahren und Weiber von 30 Jahren, darnach alte Leute, 
Bürger und Bauern, bie verftehen die fcharfen, hochen Predigten nicht; 
aber wer feine Gleichniß in Predigten herfurbringen fann, wie deß 9) 
denn D. Link ein Meifter ift, folches behält der gemeine Mann. Darum 
wers fchlecht und gerecht machet, fein kindiſch, einfältig, daß es die Leut 
verftehen koͤnnen, der ift der befte Prediger. Alfo wollt ichs auch gering 


1) „Zu Schmalkald prebigte ih — den Brentium’’ fehlt St. 2) W. „D. 
W.“ ft. Doct. W. Link, 3) St. u. 8. „wäre ft. ift. 4) W. „verftchet” 
ft. verftünbe. 5) W. „läfe oder predigte’’ ft. leſe oder predige. 6) „deb“ 
fehlt St. 
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und fchlecht machen. Wenns aber Difputirens gilt, da komm einer in 
ber!) Schul zu mir, ich wills ihm ſcharf gnug machen und ihme antwor: 
ten, er mache eö, wie kraus er wolle. Ich muß noch ein Mal ein Buch 
wider die Eugen Prediger fchreiben.” 
113. Man achtet doch der Predigt wenig. 
(A. 2690. — St. 266. — 8.46. ) 

Anno 32 predigete D. Mart. daheim feinen Kindern und Gefinde 
alle Sonntage, wol ein halb Jahr lang, aber in der Kirchen predigete er 
nicht. Da fragt ihn D. Ionas, „„warum er das thäte? vielleicht fehe 
er, daß der gemeine Haufe und Pöbel Gottes Wort alfo verachtete? 
Antwortet Doct. Mart., „er thäte es Amts halben und ums Gewiflens 
Willen ald ein Haudvater, der ſolchs zu thun ſchuͤldig iſt. Denn ich 
weiß und fehe boch wol,” ſprach er, „daß ?) hie im Haufe eben fo wenig 
wird geachtet als in der Kirchen.“ 

114. Hunger macht bie Kirchen wuͤſte. 
(A.2690. — St.269°. — 8.249.) 

Ein Pfarrherr bei Zerbft mußte Hungers und Armuths halben feine 
Pfarr und Vocation verlaffen. Da fprah D. Mart.: „Das find Bor: 
bereitung ?) und Vorboten zu Gottes Zorn und Strafen. Wir wollen 
den armen Dienern Gottes nicht zu effen geben, fo wird und — wie⸗ 
derum nicht zu effen *) geben.” 

115. Wie D. Mart. zum Handel kommen fei. 
(A. 269, — St. 395, — S,361°,) 

„Bott hat und wuͤnderlich aus der?) Finfterniß der Sophiften ge: 

führt und mich,” ſprach D. M. ©), „unmiffentlich in dad Spiel nu uber 

0 Sahr geworfen. Wie gar fchwächlich gings doch in der Erfte an, 
da wir Anno 1517 nach aller Heiligen Tage gegen Kemburg ?) zogen, da 
ich erftlich anfing zu fchreiben wider die groben Irrthum vom Ablaß! 
Da widerftund mir D. Hieronymus S. ®) und fagte zu mir: „„Was 
wollet Ihr mahen? Man wird es nicht leiden.” Da fprach ih: Wie, 
wenn mans müßte leiden? Bald fam aufn Plan getreten Silvefter?), 
Magister sacri palatii, blirte und donnerte wider mich mit diefem Syllo: 
gismo und Schlußrede: „ „Wer zweifelt an einem Spruch oder Werk der 


1) St. u. S, „die“ ft. ber. 2) St. „daß es“; S. „daß er“ ft, daß. 
3) St.u. S, „die Vorbereitung’. 4) St.u. 8. „nicht eſſen“ ft.nicht zu effen. 
5) St.u, S. „dem“ ft. der. 6) „ſprach D. M.“ fehlt St. u. S, 7) Kem: 
berg bei Wittenberg. 8) Schurf. 9, Silv. Prierias, 
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ron hen Kirchen, der ift ein Keger. Mart. Luther zweifelt dran; darum 
ift er ein Ketzer.““ Da gings an! Denn der Papſt machet dreierlei 
Unterfcheid der Kirchen, erftlich eine wefentliche, das ift der Kirchen Kör- 
per und Leib; zum Andern eine bebeutliche, das find die Cardinaͤl; zum 
Dritten eine wirkliche oder Präftigliche, das ift der Papft felber. Da wird 
feines Concilii gedacht, denn der Papft will die Fräftige Kirche fein uber 
die heilige Schrift und Concilia. H. G. !) eifert nur um die wefentliche 
Kirche, derfelben Autorität und Anfehen zu erhalten.” 


116. D. M. 8, Vermahnung an bie Prediger. 
(A. SP, — St. 273. — 8.2352.) 

„zaffet und, lieben Herrn und Brüder, unſers Amts in Gottes— 
furdt und Ehrerbietung mit treuem Fleiß warten, das ift die Kehre des 
Euangelii den Zuhörern in Demuth, Gottesfurcht und in Anrufung für: 
tragen. Darnach laffet uns hoffärtig fein in Gott, def diefe 2) Sache 
ift, und in folcher Furcht Gotted und Ehre beftändig bleiben und uns 
nicht davon beißen und reißen laffen.” 


117. Prediger find der Welt befchwerlich. 
(A.269, — St. 267°. — S.247°.) 

„Die Juden find mit ihren Prieftern im alten Zeftament wel ge: 
plagt gewefen, befgleichen im Papftthum Fürften, Herrn, Adel, Bür- 
ger und Baurn von den Bettelmöndhen; wir Prediger aber werden ist 
von unfern Herrn bejchweret. 

Die Juden mußten dem Stamm Levi den Zehenten aller Güter ge: 
ben und fo viel opfern, daß feiner dürfte bei feinem Weibe fchlafen, er 
mußte feinem Priefter etwas geben, wie jst die Zürfen thun. Im 
Papftthum mußte man den Pfaffen, den Terminirern und Stationirern 
jo viel geben, ald man hatte, und fie reich und fich zu Bettlern machen; 
jst aber, da®°) wir dies abgefchafft haben, nimmt man uns, was wir 
haben ſollen. Alſo danken uns unfere Herren und Ebdelleute. Wolan, 
es wird fie gereuen! 

Die Klöfter: und Kirchengüter gehören der Schreibfedern, den red: 
ten Gottesdienft zu beftellen; fo nimmt fie der Spieß und beftellet des 
Teufels Dienft damit. Es gehet ungleich zu; Gott muß ftrafen !” 

118. Schüler des Euangelii Epicurer. 
(A. 270, — 8t.267.— 8.47.) 
„Unfere Schüler ‚” fprad Doctor Martin Luther *), „find der meifte 


1) Herzog Georg. 2) St. u. S. „bie ft. dieſe. 3) 8. „bie ft. da. 
4) „Iprah D. M. R. fehlt St. u. S. 
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Theil Epicurer und meffen unfer Predigt nach ihrem Gutbünfen, und 
wollen gute Zage haben. Pharifder und Sadducaͤer find Chrifto feind 
geweſt und haben ihn doch gerne gehört. Die Pharifäer darum, daß fie ihn 
haben fahen wollen ;die Sadducaer darum, baß fie ihn haben fpotten können. 
Pharifaer find unfer Mönche; Sadducaͤer unfer Edelleute, Bürger und 
Bauern. Unfer Adel, Bürgern und Bauern hören und wol, fie gläu: 
ben uns wol; doch daß fie thun, was fie wollen, das ijt, daß fie Epicu: 
ter bleiben !” 
119. Rath D. M. Luthers, wie man jst predigen follte. 
(A. 270. — St.275. — 8.254.) | 

„Das wäre mein Rath, daß man jtzt fchlecht den Text leſe, ein Ca: 
pitel aus der Biblia, darnad) betet und drauf!) die Leute vermahnete 
ad moralia, zu guter Zucht und chriftlichem Leben; das 'wäre jtzt fchier 
am beften geprediget,, wie die Welt iſt. Doch um der armen betrübten 
Gewiffen 2), die Gottes Zorn wider die Sünde fühlen (der doch fehr we: 
nig find), muß man das Euangelium auch predigen und fie damit tröften. 
Der große Haufe will einen?) Mofen haben mit Hörnern!” 

120. Prediger und Lehrer werden veradht. 
(A.270. — St. 267. — S.247°.) 

„Die Welt will uns armen Predigern,” fprach Doct. Mart. Luther, 
„mu fort mehr nicht gläuben. Wenn wir aber Geld hätten und reich 
wären wie die Papiften, fo wollten wir fie leichtlich befehren; weil wir 
aber arm find und Fein Anfehen haben, verachten fie uns.” 

121, Wie ein Prediger gefchidt fein fol zu predigen. 
(A.270. — St. 273%, — 8. 253°.) 

„Ein Prediger fol ein Dialecticus und Nhetor fein, das ift, er muß 
fönnen lehren und vermahnen. Wenn er nu von einem Dinge oder Ar: 
tißel lehren will, fol ers erftlich unterfcheiden, was es eigentlich heißet; 
zum Anbern definiren, bejchreiben und anzeigen, was es ıft; zum Drit: 
ten fol er die Sprüche aus der Schrift dazu führen und damit beweifen 
und ftärfen; zum Vierten mit Erempeln ausftreichen und erklären; zum 
Fünften mit Gleichniffen ſchmuͤcken; zu legt die Faulen ermahnen und 
munter machen, die Ungehorfamen, falfche Lehre und ihre Stifter mit 
Ernft ftrafen, alfo doch, daß man fehe, daß es aus feinem Widerwillen, 
Haß oder Neid gefchehe, fondern allein Gottes Ehre und der Leute Nutz 
und Heil ſuche.“ 





1) St. u. 8. „darnach“. 2) W. „Gewiffen willen‘ ft. Gewilfen. 3) „eis 
nen’ fehlt St. u. S. 
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122. Verachtung ber Kirchenbiener. 
(A.270. — St. 266.— 8.246.) 


„Ist fihet man nichts Gutes noch Freude an den Kirchendienern. 
Die, fo im ehelichen Stande find, werben veradht und verjagt, ba fie 
doch vor Zeiten, da fie Meß hielten , fonderlich an!) hohen Feften, wenn 
man dad Sacrament umher trug 2), in was Ehren wurden gehalten, 
nur?) die Dorfpfarrherrn von den Edelleuten, die grauen Mönche und 
Holzſchucher von Fürften *). Deßgleichen hat man gefehen, wie fleißig das 
gemeine Volk in der Chriftnacht zur Chriftmeffe lief und fie hörete.” 

123. Die befte Weife zu predigen. 
(A.270°. — 8t.276°.— 8.255.) 


„Den gemeinen Mann ‚” fprah D.M.&.5), „muß man nicht mit 
hohen fchweren Dingen und verdedten Worten lehren, denn er kann es 
‚nicht faffen. Es fommen in die Kirche arme Eleine Kinder‘), Maͤgdlin, 
alte Frauen und Männer, denen ift hohe’ Zehre nicht3 nüße, faſſen aud 
nicht8 davon; und wenn fie ſchon fagen: „„Ei, er hat koͤſtlich Ding 
gefagt und eine gute Predigt gethan!““ da man fie aber fraget: Was 
war ed denn? fo fagen fie: „„Ich weiß ed nicht.” Man muß den 
armen Leuten, weiß weiß, ſchwarz ſchwarz fagen, aufs aller Einfältigfte, 
wie es ift, mit fchlechten, deutlichen Worten, fie faffens dennoch Faum. 

Ah, wie hat doch unfer Herr Chriftus Fleiß gehabt, daß er einfäl⸗ 
tig 7) Iehrete! Won MWeinftöden, von Schäflin, von Bäumen ıc. braudite 
er Gleihniß; Alles darum, daß es die Leute verftehen,, faffen und behal: 
ten fönnten. 

Es ift ein ſchwerer Handel, Gotted Wort prebigen und jdermann 
Gutes thun, und dazu allerlei Undanf leiden; aber darum heißet es Got: 
tes Gerechtigkeit. Die Welt vermag nicht, daß fie follte Recht thun und 
Böfes dafur leiden, gehört auch nicht in ihr Regiment. Denn das ift 
nicht Recht, daß, wer Recht thut, geftraft werde oder Gewalt leide, fon: 
dern Guts dafur empfahe zu Lohn und Dank. Wer wiederum $) Guts 
thut, daß er Dank und Lohn davon haben will, der ift nicht hriftlich, 
fondern weltlidh. 


— 





1) St. u. S. „an ben’’ 2) W. nach „umber trug” Zufag: „Ehre genug 
hatten.” Aurif. hat hier diefe Interpunction: — — „umher trug. In was Eh 
ren” u.f.w.; St. „in großen Ehren’, Wahrfcheinlich ift zu lefen: „ba doch vor 
Beiten — wurden gehalten nur die Dorfpfarrherrn’’ ıc. 3) „nur fehlt St. u, S. 
4) Nach „Fürften“ haben A., S. u. W, „?“ ft. Punctum. 5) „ſprach D. 
M. 2, fehlt St. u. 8. 6) St. „Kinderlein⸗. 7) St.u. 8. „einfältiglih”. 
8) W. „wiederum wer’ ft. wer wiederum, 
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Darum iſts ein ſchwerer und uberaus verbrießlicher Handel, Guts 
thun und Böfes dafur empfahen, und gleichwol nicht darüber murren, 
fondern mit demüthigem !) rechten Herzen den Lohn von Gott empfahen 
wollen.‘ 
124. Bon Prebigern , fo viel Sprachen führen, 
(A.270%. — St.284. — 5.262.) 

„Ah, wie bin ich den Leuten fo feind, die fo viel Sprachen auf der 
Ganzel einführen! wie Zwingel, ber redet griechifch, ebraifch und latei- 
nifch aufm Predigftuhl zu Marburg; M. H. zu Jena und ihr viel haben 
den Brauch.” 


125. Ihre Priefter Ichren um Geld. Mich, 3 (V. 11). 
(A.270°7.— St. 268.— 8. 248.) 

„Etliche mißbrauchen dieſes Spruch, ziehen und deuten ihn unge 
ſchickt wider fromme, gottfürchtige Lehrer und Prediger, gleich als wäre 
es unrecht, daß fie Befoldung nehmen, fo den Kirchendienern verorbnet 
ift, davon fie leben. Ziehen an den Spruch Chriſti, da er fagt (Matth. 
10, 8): „„Um fonft habt ihrs empfangen, um fonft follt ihrs geben.” ” 
Auch halten fie dawider das Erempel Sanct Pauli, der fich felber von 
feiner Hande Arbeit nährete, da er prebigete, auf daß er die Kirchen nicht 
beſchwerete. 

Dieſe Klage oder Calumnia koͤmmt aus einem teufliſchen Haß des 
Predigamts, dem der Satan ſpinnenfeind iſt. Denn was thun gottloſe 
Leute anders, die mit ſolchen Reden der Einfaͤltigen Ohren fuͤllen, denn 
daß ſie veraͤchtlich und verdaͤchtig machen nicht allein die Perſonen der 
Kirchendiener, ſondern auch das Predigamt? Da man doch vielmehr 
mit allem Fleiß dahin trachten ſollte, auf daß den Dienern um des 
Worts Willen ihre Dignitaͤt und Ehre reſtituiret und wieder gegeben 
wuͤrde. 

Es ift wol wahr, wie Chriſtus ſagt: „„Um ſonſt habt ihrs empfan: 
gen, um fonft ſollt ihrs auch wieder geben.““ Denn er will, daß des 
Predigamts furnehmfte Ende und dahin gerichtet fein fol, auf daß al: 
leine darinne Gottes Ehre und der Leute Seligkeit gefucht werde; fintes 
mal um der zweier Urfachen Willen das Predigamt von Gott 2) furnehm⸗ 
lich eingefaßt und geordnet ift. Aber aus diefem Spruch folget darum 
nicht, daß unrecht und wider Gott fei, daß die Kirche ihre Diener nähre, 
die ihr im Wort treulich dienen und furfiehen. Das aber wäre wider 


1) St. „demüthigen‘. 2) „von Gott‘ fehlt W. 
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Gott und undhriftlich, wenn die Diener die endliche Urfache, um welcher 
Willen das Predigamt eingefaßt ift, anftehen ließen und nur die Befol: 
dung anfehen oder um Gelds und ihres Genießes Willen dad Lehramt 
nicht recht, rein und treulich führen wollten. 

Gleich wie nu die Kirchendiener aus Gottes Gebot und Befehl fchül: 
dig find, allein Gottes Ehre, Ruhm und Preis und der Leute Heil und 
Seligfeit mit rechter reiner Lehre zu fuchen und zu fördern, alfo haben 
auch die Kirchen und Gemeinen von Gott Befehl, daß fie ihre Diener 
nähren und ehrlich verforgen und erhalten folen. Denn alfo fpricht 
Chriftus (Luc. 10, 7): „„Ein jglicher Arbeiter ift feines Lohn werth.““ 
Iſt ers nu werth, fo fol Niemand einem Lehrer und Prediger aufrüden, 
daß er Befoldung nimmt. 

Wie denn ©. Paulus diefed weiter und Flärer ausftreicht 1. Corinth. 
9 (V. 14): „„Der Herr," fpricht er, „„hats auch befohlen, daß die 
dad Euangelium verfündigen, follen fi) vom Euangelio nähren.”” Er 
zeucht aber an des Gefebes Amt und fpricht (W.13): „„Wiſſet ihr nicht, 
daß, die ba opfern, eſſen vom Opfer, und die des Altars pflegen, genies 
fen des Altars?““ Und braucht dazu fehr!) feine Gleichniffe (B. 7): 
„„Welcher,““ fpricht er, „, „‚reifet jemals auf feinen eigen Sold? Bel: 
cher pflanzet einen Weinberg und iffet nicht von feiner Frucht?” " Son 
berlich aber ift die Gollation und Vergleichung, die er in diefer Epiftel 
an die Gorinther gibt, wol zu merken, ba er fpricht (®. 11): „„Wir 
faen euch geiftliche Ding; iſts denn nu fo ein Großes, daß ihr uns Leib: 
lichs oder Zeitlich& gebet? oder, ob wir euer Leiblichs aͤrndten? 

Was aber S. Pauli Erempel belanget, fagt er felbs, daß nicht un- 
recht fei, von der Gemeine Befoldung und Unterhaltung nehmen, fondern 
daß er alfo damit den Kauf des Euangelii fördere und abfchneide 2) alle 
Urfache, damit dad Wort geläftert und gehindert möcht werden. Es 
follen fi zwar alle Chriften, furnehmlich aber und am allermeiften die 
Kirchendiener, Pfarrherrn und Prediger alfo halten, daß fie nicht in 
Verdacht kommen, ald wären fie geizig und begierig. Doch gleichwol 
fol mans nicht dafur halten, ald wäre ed unrecht, von Kirchen und 
Gemeinen zu nehmen, was zur Leibes Nahrung und Erhaltung von Noͤ— 
then if. Wie jet etliche mit folhen ungeheuren und ungereimten Opi— 
nionen und Geſchwaͤtz, im Schein einer fonderlichen Heiligkeit, die Albern 
zu bethören, Luft und Liebe haben; da man doch ohne das fonft nicht 
gerne gibt den armen Dienern Chrifti, was man ſchuͤldig iſt. 





1) „ſehr“ fehlt W. 2) S. „abſcheide. 
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Etliche calumiiren und läftern aus lauter Bosheit und teuflifchern 
Haß des Predigamts!), daß etwa den Kirchendienern ehrliche Stipendia 
und Befoldung, fo nach Vermögen der Kirchen Einfommen und Güter 
verordent und gemacht find, gereicht werden. Denn wenn wir wollen 
anfehen, bedenken und fördern der Kirchen Nutz, follten wir nicht viel 
mehr dahin fehen und fchließen, daß die Diener ehrlich bedacht und verfe- 
hen würden, denn daß fie faum mit Noth fich und die Ihren des Huns 
gers erwehren koͤnnen, wie an viel Derten gefchieht? Denn foldhe Karg- 
heit ſchreckt viel und die beften Köpfe, fonderlich junge geſchickte Leute ab 
vom Predigamte, daß fie fich dazu nicht wollen begeben. 

Denn fie haben nicht Alle ein foldhen freudigen Muth und Beftän- 
digkeit, daß fie fur die fchwerefte Mühe und Arbeit wollen und können 
zu Lohn Undank, Haß und Hunger nehmen und ertragen; fonderlich 
aber kann einem ehelichen Hauswirth nichts befchwerlicherd und leiders 
gefchehen, denn fo er fiehet, daß fein Weib und Kinderlin müffen Noth 
und Hunger leiden, die boch fonft, da er fich zu einem andern Stande 
und Thun oder Studio begeben, hätten ehrlicher und herrlicher koͤnnen 
leben. 

Denn wiewol nicht ein jglicher fanrı Jura oder Mebicinam ftudiren, 
in Rechten oder Aerznei, von wegen der Unkoſt, daß ers nicht hat zu vor- 
legen, doch kann auch einer, der ziemlich ftudiret hat und etwas gelehrt ift, 
zu ehrlichen Aemtern im weltlichen Regiment wol gebraucht werden und 
zu Ehren und Gütern mit Gott und gutem Gewiffen fommen, damit er 
fi, fein Weib und Kinderlin ehrlich ernähren kann. 

Dies beweget junge Leute und fehens mehr an, aud) der Shren hal: 
ben, denn daß fie Weib und Kind zu gewiffen Bettlern, wiſſentlich und 
furfäßiglich wollen machen 2). Und wird gewiß gefchehen, daß die Kirche 
durch folche Kargheit, fo man gegen Kirchendienern ubet, wird vermüftet 
und mit ungelehrten groben Efeln müffen beftallt werden; wie die Exem— 
pel allbereit fur Augen find, da man fiehet, wie die Lehre durch Regi— 
ment ungelehrter Leute verfinftert und alle gute freie Künfte unterbrudt 
und verachtet werben. 

Darum fol ſich an dem Niemand ftoßen noch ärgern, daß etwa 
fromme, gottfürchtige Fürften und Regenten treue Kirchendiener ehrlich 
halten und ftattlich verforgen; ja viel mehr follen wir allzumal darüber 
lagen und feufzen, daß der größte Haufe von Fürften und Regenten ſich 
der wahren, rechten, reinen Religion mit Ernft nit annimmt, noch fur 


1) St. u. S. „das Predigamt“. 2) W. „machen wollen’ ft. wollen machen. 
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unfere Kinder und Nachkommen forget, welche durch ſolche Kargheit ents 
weder feine, ober die ungelehrteften Kirchenregenten und Diener wirb 
haben. - 

Furnehmlich aber ift die Sünde und das Gericht derer, fo die Kir: 
chen fpoliren und die geiftlichen Güter zu fich reißen, ſchwer und unträg- 
lich, die Gott ernftlicy firafen wird, wie aufm Lande der Adel und bie 
Scarrhanfen, in Städten die gewaltigen Gefchlechte und Bürger ge 
meiniglich pflegen zu thun; denn diefelbigen fehen ein kleines Genießlin 
und eine arme Parteke und Bettelftüd an, berauben die Kirche, ba fie 
doch ihr viel mehr geben und helfen follten nach dem Erempel ihrer Bor: 
fahren, welche die Kirchen mildiglich und reichlich begabet und geehret 
haben. 

Darum ift man [hüldig, frommen, treuen, hriftlichen Lehrern und 
Kirchendienern ihre Befoldung zu geben und fie ehrlich unterhalten und 
verforgen. Aber des Predigamts mißbrauchen und allein fuchen Ehre, 
Gunft, Geld und gute Tage, das wird billig verdammt. Und daß fal: 
fche Lehrer ums Genießes Willen den Sündern und großen Herren heus 
cheln und noch viel Gutes und Wolfahrt verheißen, das flrafet ber Pro- 
phet Miha 3 (VB. 11). Sie fehen durch die Finger und firafen die 
Sünde des Volks nicht, da fie Doch billig ftrafen follten.” 


126. Wie Bauern find geftraft worden, die ihrem Pfarrherrn nicht wellten den 
Behenten geben, 


(A. 71, — St. 266, — 8.263°.) 

Man fagt von einem Fürften, welchs ) Bauern ihrem Pfarrherrn 
nicht hatten wollen den Zehenten geben, als fie nu?) deßhalben fur dem 
Fürften verflagt waren, und die Bauern Urfach anzeigen follten, warum 
fie dem Pfarrherrn nicht hätten feinen Zehenten gegeben, und fie geringe 
lofe Urfachen anzeigeten, da fprady der Fürft: „„Es ift Recht, lieben 
Bauren, Ihr folt dem Pfarrheren den Decem nicht geben; ich will den- 
felbigen ihme reihen, und Ihr?) follt hinförder frei von ihme fein, aber 
mir folt Ihr zwiefach fo viel geben.” Und ſprach D. Luther darauf: 
„Alfo muß man die groben Gefellen Mores lehren !“ 

127, Um Geldes Willen prebdigen. 
(A. 272. — St. 280. — 8.258®.) 
„Ich wollt nicht hundert Gülden nehmen und wollte eine Predigt 
1) 8t. „beffen‘ ft. welche. 2) „nu“ fehlt St. u, S. 3) „Shrr fehlt 


St,u.8, 4) St. „Alfo müßte man — lehren, ſprach D. M, darauf” fl. Und 
ſprach — lehren, 
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thun ums Geldes Willen; denn um der Leute Willen etwas thun!), iſt 
Alles verloren. In Summa, die heutige Predigt haben die Laien nicht 
verftanden.“ Es war eben dad Euangelium am Sonntage Invocabit. 


138. Weiffagung und Warnung Doctor Martin Luthers. 
(A. 272. — St. 273°. — 8. 253.) 

„Summa Summarum, Ihr werdet nach mir prebigen. Doctor 
Zona, fehet zu und thut den Sachen recht. Ah, was foll man viel fa- 
gen? Wenn ichs hin und her bedenke, man kann nichts Beſſers predis 
gen denn von ber Taufe, Sacrament, Glauben, Water Unfer, zehen 
Gebot Gotted und von den Ständen, die Gott hat eingefeßt und geord⸗ 
net. Iſts nicht ein großer Troft, wenn ein Weib, Knecht, Magd, 
Oberfeit ıc. weiß, was fein Stand ift, darein ihn Gott gefeßt hat?’ 


129. Der Welt Art. 
(A.272. Bgl. oben $. 16. dieſes Abfchnitts ©. 374.) 

„Die Welt Fannn alle Prediger wol leiden, alleine treue, rechtfchaffene 
Lehrer und uns kann fie nicht leiden. Die Papiften, die mit ſtrengen 
Geboten und Zwange herfuhren,, fonnte?) fie wol leiden, und aber, die 
wir fie aus Gottes ernſtem Befehl ftrafen, will fie nicht hören. Darum 
wird fie müffen fallen und zu Truͤmmern gehen. Wir werben umkom⸗ 
men durch Armuth, die Papiften durch Ungluͤck!“ 


130. Die Lehre und Predigt foll man richten nach ben Zuhörern. 
(A.272. — St. 275, — S. 254°.) 

„Bas fich Shit und bequem ift, nach Gelegenheit der Zeit, Orts 
und Perfonen, fol man lehren und predigen. Nicht, wie ein Pfarrherr 
ein Mal geprediget hatte?), ed wär unrecht und wider Gott, daß ein 
Weib ihrem Kinde ein Amme hielte; und damit hatte er die ganze Pre: 
digt zubracht, da er doch eitel arme Radeſpinnerin in feiner Pfarre hatte, 
welche diefe Wermahnung nichts *) anging. Wie auch der geweft ift, 
der in einem Hofpital unter alten Weibern viel vom CEheftande fagte, 
lobte denfelben und vermahnete fie dazu.” 


131. Die, fo in der heiligen Schrift und Gottes Wort flubiren wollen. 
(A. 272. — 8. 3.— 8.24.) 
„Die heilige Schrift, fprah D. M. L., „will ein demuͤthig Herz 
haben, das Gotted Wort in Ehren, lieb und werth hält, und allein bei 


1) St. „zuthuns, 2) W. „Eonnten‘ ft, konnte. 3) St.u. W. „hat‘ 
ft. hatte. 4) A, „nichts nicht‘ ft. nichts. 
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demfelbigen bleibt und feft drüber halt, auch ftet3 und immerbar bittet: 
„„Lehre du mich, Herr, deine Wege, deine Rechte” (Pf. 143, 11). 
Den Hoffärtigen aber widerftehet der heilige Geift, will nicht bei ihnen 
wohnen. 

Und da gleich etliche fleißig drinnen ſtudiren und eine Zeit lang Chri— 
ftum auch reine lehren und prebigen, doch, fo bald fie hoffärtig werben, 
fchleußt fie Gott aus der Kirhen. Darum ift ein jglicher hoffärtiger 
Geift ein Ketzer, ob wol noch nicht mit der That im Werk, doch de iure 
(zu Recht) fur Gott. 

Es ift aber fehwer, daß der, fo fonderlihe Gaben fur Andern hat, 
nicht follte ftolz und vermeffen fein und Andere nicht verachten. Darum 
läßt Gott die, fo große Gaben haben, bisweilen in ſchwere Anfechtung 
fallen, auf daß fie lernen, fie feien nichts, wenn Gott die Hand abzeudt. 
S. Paulus mußte den Stachel oder Pfahl des Fleifches an feinem Leibe 
tragen (2. Cor. 12, 7), daß er nicht flolz würde; und wenn Ph. M. !) 
nicht fo zuplaget würde, fo würde er feltfame Opiniones und Meinung 
haben 2). 

Und dieweil Jaͤckel und Gridel hoffärtig find und verachten ihre 
Präceptores und guten Künfte, fo fürchte ich, ed fei mit ihnen aus und 
gefchehen; fie find dahin! Ich Eenne den Geift des Münzers, Zwin: 
geld und Garlftabts. Hoffart ftieß die Engel aus dem Himmel; darum 
thut3 Demuth im Studiren in der heiligen Schrift!” 

132. Theologen follen bes Papfts Rechte Iefen. 

(A.2728. — St.20°. — S.20.) „Ein jglicher Theologus follte dei 
Papſts Dredet mit Fleiß lefen et cum iudicio. Denn ©. Paulus fpridt 
(1. Theſſ. 5, 21): „„Pruͤfet Alles.” Aber dad Wort des Euangeli 
fol man nicht prüfen, fondern das?) reine ift, firad8 hören. Denn der 
Vater gebeut ernftlih durch feine Stimme, vom Himmel Flingenbe, 
und fpricht (Matth. 17, 5): „„Diefen (Chriftum, meinen Sohn) follt 
ihr hören.” Da gilts Hörens und nicht Fragens warum, Meifterns 
noch Reformirend und Deutelns nach unfer Vernunft und der Philo: 
fophie. 

Gott aber fei gelobt, daß unfere Lehre uberein ſtimmet mit Gottes 
Wort, den Sacramenten und dem Bater Unfer. Der Papiften Lehre 
ift ſtracks dawider. 

1) Philipp Melanchthon, wie auch W. angiebt. 2) St.: „und alſo 
wird auch Philippus durch allerlei Plagen oft abgehalten von fondetlichen opinioni- 
bus“ ft, und wenn Ph. M. — Meinung haben, 3) W. „ba es ft. das, 
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(A.272b.) Johannes der Euangelift hat nach Chrifto gelebet noch 
68 Jahr und viel erlitten, Außerlih und innerlih. Unterm Kaifer 
Nero ift er wieder ausm Pathmo kommen.” 


133. Wie man fich gegen ärgerlichen Pfarrheren und Predigern halten foll. 
(A.T2, — St. 285. — 8.263°,) 


Aergerliche Pfarrherrn und Prediger fol man einfeken in ein Ge: 
fängniß und abfeßen vom Amt. Darum hat der Kurfürft zu Sachſen ıc. 
befchloffen, daß er will ein Gefängniß laffen machen, darinne die Pfaf- 
fen, fo Aergerniß geben, gezüchtiget mögen werben.” 


134. Was ein Prebiger fei. 
(A.272, — 8t. 2780. — S. 256°.) 

„Ein Prediger ift wie ein Zimmermann, fein Snftrument und Werk: 
zeug ift Gottes Wort; und!) weil die Zuhörer, mit denen er zu thun 
und zu arbeiten hat, unterfchiedlich und mancherlei find, darum fol er 
nicht ſtets ein Lied fingen und im ehren einerlei fürfragen, fondern nach 
dem die Zuhörer mancherlei find, bisweilen dräuen, fchreden, ftrafen, 
ſchelten, tröften, fühnen 2.2) Ei, daß ein Menfch fo willig geneigt und 
bereit ift, alle Andere zu lehren, ausgenommen fich felb3 nicht?) !” 


135. Wie D. M. Luther einen wollte zum Prediger machen. 
(A. 37%, — 8t.273°. — 8. 253.) 


„Ich wollte leichtlich einen zum Prediger machen, wenn er mir fol: 
gen wollte! Denn ich wollte ihn heißen ben Fleinen Katechifmus in die 
Hand nehmen und von der Ganzel von Wort zu Wort lefen. Am Sonn» 
tag aber ein Stüd von der Poſtill, und darnach daffelbig, was er gele- 
fen, repetirt. Aber fie fchamen fich deß, fo ich doch, nu ein alter Doctor, 
noch allzeit das Buch mit mir auf die Ganzel nehme und daraus leſe.“ 


136, Was D. Mart. Luther im Predigamt Iernet. 
(A. 273. — St. 280°, — S. 258°.) 


„Im Predigamte lerne ich, was die Welt, das Fleifch und des Teus 
feld Haß und Bosheit ift, die man zuvor fur ber Offenbarung des Euan- 
gelii nicht fonnte erfennen. Damals meinte ih, ed wäre feine Sünde 
mehr denn Unzucht.” 


1) „und’ fehlt St. u. S. 2) ac.“ fehlt St. u. 8. 3) „Ei, daß ein 
Menſch — fich ſelbſt nicht” fehlt St. u. S. 
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137. Gut prebigen ift jet, 
(A. 273. — St. 264. — 5.244°.) 


„Set iſts viel leichter zu predigen denn im Papftthum, denn es fallt 
immerdar für und trägt fich zu, das man zu prebigen und davon man zu 
reden hat, entweder von der Kirche, Polizei oder Deconomei, von ber 
Rechtfertigung, vom Glauben, von Geduld, von der Liebe, vom Gebet 
und andern Artikeln chriftlicher Lehre.’ 


138, Hofprebigten. 
(A.273. — St, 280". — 8,258?) 


„Zu Hofe fol man diefe Regel halten, daß man flugs fchreie und 
Page. Will man ein Mal nicht hören, daß man noch ein Mal fupplicire. 
Denn Befcheidenheit und das Euangelium gehören nicht gen Hofe, fon: 
dern man muß böfe, unverfchämt fein, Eagen und geilen. Man muf 
Mofen mit den Hörnern zu Hofe fegen, nicht Chriſtum, der freundlich 
und gütig if. Darum rathe ich meinen Pfarrherrn, daß fie ihr Elend, 
Armuth und Noth zu Hofe lagen. Denn ich habe offentlich fur dem 
Kurfürften geprediget, der Fürft fei wol fromm und rechtfchaffen, aber 
die Leute thuri, was fie wollen. Um des Worts Willen haben etliche 
zu Hofe Doctor Jonas und M. Philipp zu Reden gefegt, denen haben fie 
diefe Antwort gegeben: „„D. Luther ift alt gnug, weiß wol, was er 
predigen ſoll!““ 


139. Ein einiges Wort Gottes gibt eine Prebigt. 
(A. 273. — 8t.264 — S, 244°) 


Doctor Martin Luther fagte ein Mal: „So einer ein Wort Got: 
tes hat und kann nicht eine Predigt Daraus machen, der fol nimmermehtr 
ein Prediger fein.” 


140, Unmertbh der Prediger in ber Welt. 
(A, 273. — St. 266. — 8. 246°.) 


„Prediger werben von der Welt unmerth und fur nichts gehalten, 
ja die da rechtfchaffen, rein und treu find. Und gleichwol kann ihr die 
Welt nicht entbehren; denn wenn die Peftilenz oder der Tod regiret, dä 
muß man Prediger haben. „„Ich fehe einen Prediger nicht an, wenn 
der Tod nicht wäre; denn fünnen doch die Prediger nichtd denn die Leute 
fchelten ,"” fpricht die Welt. Darum gehören die Prediger zum Tode 
fur die Leute, die fterben follen, und zu Sachen, die dad Gewiffen 
belangen.” 
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141. Bon Oſiander. 
(A. 273. — St. 283. — 8. 261”,) 

„Oſiander,“ fprah D. M. Luther, „iſt ein gelehrter Mann, der 
ſollt !) fich uber die Bibel fegen und glossam ordinariam machen.” Da 
fagte einer: „„Herr Doctor, Ofiander Fann nicht niedrig Ding 2) leh— 
ren.” „Ja,“ ſprach D. M. Luther, „es ift wahr; mich wundert, daß 
fie fich nicht fönnen herunter laffen nah dem Berftande der Zuhörer. 
Es gehen da Kinder, Knechte und Maägde in die Kirche, denen muß man 
predigen, die dürfen unfer Predigt, nicht die Gelehrten. Wenn ich al: 
fein Doct. Hieronymus?) oder Philipps follte predigen, fo wollt ich mein 
Lebtag Fein Predigt thun, denn fie verftehens ſelbs *) wol, aber um die 
arme Jugend und den unverftändigen Mann ifts zu thun, da muß man 
fich herunter laſſen. Alſo thut der Herr Ehriftus, der gehet nicht an- 
derö daher, denn als hätte er mein Martinchen, Paulchen und Magda: 
lenchen fur fih. Wenn er aber koͤmmt zun Pharifäern, fo gibt er ih: 
nen ein Schniger. Den Eleinen Kinderlin ®) fol man predigen, denen 
ift daS Predigamt zu Gut eingeſetzt.“ 


142. Bon ftolgen, ebrfüchtigen Predigern. 
(A.273P. — St. 384P. — S.351.) 

Nach dem etliche D. Martino Luthero fagten, daß Cochlaͤus, Herzog 
Georgen zu Sachfen Theologus, viel Bücher fchriebe und dadurch wollte 
hoch gefehen fein, da fagte Doctor Martin Luther in contemtum Coch- 
laei eine feine Fabel, jo da gehöret auf hoffärtige, ehrgeizige Prediger 
und nafeweife Laduͤnkel und ſprach: „Es faß eine Fliege auf einem Fu- 
der Heu, und da mans einfuhrte®) und ablude, ftaub 7) es fehr; da 
fprach die Fliege: Ei der Teufel, wie einen Staub kann eine Fliege an- 
richten!’ Und faget ferner von folchen hoffartigen, naſeweiſen euten, 
„Daß fie ſich duͤnken ließen, als thäten fie mit ihrem Schreiben ihme (dem 
Luther) und) Andern großen Schaden und Reid; aber fie thaten gleich 
wie jener loch, der jprach, als er von einem Kameel fiel: Ei, ich meine, 
du hafts gefühlet, was dich fur eine Laſt gedrudt hat! Ja,” faget er, 
„ich will dem Cochlaͤo auf Fein Buch wider mich gefchrieben antworten; 
darüber er wird?) viel zorniger werden, denn wenn ich ihme antwortete. 
Sch wılls aber alleine darum thun, daß er nicht die Ehre erlange oder 
finde, die er Durch fein Schreiben wider mich fuchet 19).” 

1) St.u. 8, „ſoll“ ft, follt. 2) „Ding’ fehlt A.; „niedrig Ding‘ fehlt St. 
3) Hier. Schurf. 4) „‚felber fehlt W. 5) St. u. 8. „Kindern“, 6) W, 
„einfubrr ft, einfuhrte. 7) St. „ſtub“z W, „ſtaubete“ 8) S. „den⸗ ft. und. 
9) W, „wird er’ ft, er wird, 10) „Ja, fagt er — wider mich fuchet’ fehlt St, 

Dr. £uthers Ziſchr. II. 28 
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Und fagte viel von den ehrgeigigen und nafeweifen Laduͤnkeln, hatte 
auch einen Brief, den ihm ein folcher Klügling gefchrieben, den lafe er, 
und ſprach: „Die Kunft kann nicht verborgen bleiben; wenn der Baud 
berften will, fo ifts Zeit, daß man fie durch Predigen und Schreiben los 
mache.” Das redet er höhnifch und fprach dazu: „Hoffart und Ber: 
meffenheit ift der Schlangen Haupt !" 


143. Ernfter Spruch D. Luthers. 
(A.2730. — St.28%. — S.260°.) 

„Berflucht und vermalebeiet feien!) alle Prediger,” fprah D.M.?, 
„Die in Kirchen nach hohen, fchweren und fubtilen Dingen tradhten, und 
diefelben dem Volk fürbringen und davon predigen, fuchen ihre Ehre 
und Ruhm, wollen einem oder zweien Ehrgeizigen zu Gefallen thun! 

Wenn ich allhie predige, laſſe ich mich aufs Zieffte herunter, ſehe 
nicht an die Doctores und Magiftros, der in die 40 drinne find, fondern 
auf den Haufen junger Leute, Kinder und Gefinde, der in die hundert 
oder taufend da find; denen predige ich, nach denfelbigen richte ich mid), 
die dürfend. Wollens die Andern nicht hören, fo ftehet die Thür offen! 
Darum, mein lieber Bernharde 2), befleißige Dih, daß Du einfältig, 
vernehmlich, Tauter und rein prebigeft und lehreſt!“ 

Und er fprach: „Ich fehe, daß der Ehrgeiz der Prediger waͤchſt und 
zunimmt der wird den größten Schaden in Kirchen thun und große Un 
ruhe und Uneinigfeit anrichten; denn fie wollen hoch Ding lehren, präb: 
tig von Sachen reden, dadurch Ehre und Ruhm zu erjagen ; wollen den 
Klüglingen gefallen, und verfäumen indeß die Einfältigen und den ge: 
meinen Haufen. 

Ein rechtichaffener, frommer, treuer Prediger, der Gottes Wort 
rein, lauter und klar lehret, jol fehen auf die Kinder, Knechte und 
Mägde, und auf den armen, gemeinen, einfältigen Haufen, die Unter: 
richtö bedürfen. Nach denen foll er fich richten. Wie ein Mutter, die ihr 
Kindlin ſtillet, pappelt und fptelt mit ihm, fchenkt ihm aus dem Boſem 
ihre Milch, darf ihm weder Wein noh Malvafier geben: alfo follen 
auch die Prediger thun , follen in ihren Predigten einfältig, fchlecht und 
gerecht lehren, daß die Einfältigen vernehmen, faſſen und behalteh koͤn— 


I) W. „find“ ft. feien. 2) Wahricheinlich ift die Rede von Bernbart 
v.Ddlen. Er war zuerft Pfarrer zu Sitten bei Leißnig, 1537 kam er als Besperpre 
diger nach Freiberg und 1541 als Prediger nad Dippoldismwalde, wo er 1557 (ober 
nach Wilifch 1666) farb, Vgl. Dietmann’s fächf. Priefterfch. I, 108 u, 08 
Luther’s Briefe von de Werte IV, 194, V,115u, 125. 
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nen. Wenn fie aber zu mir, M. Philippo, D. Pommer ıc. kommen, ba 
mögen fie fich laffen hören, an feinem Ort, wie gelehrt fie find. Da 
follten fie noch wol confundirt und zu Schanden werden. Aber Grie- 
chiſch, Hebräifch und Lateinifch in Predigten mit einfprengen und aus- 
gießen, ift eine lauter Hoffart, die fich nicht an feinem I) Ort und Zeit 
gebühret noch reimt ; allein geſchichts, auf daß die armen, unverftändigen 
Laien fich verwundern und fie loben. Ei, ſprechen fie, das ift ein wol: 
gelehrter und beredter Mann; ob fie wol nichts davon verftehen, noch 
draus lernen. Ein folcher ehrfüchtiger Menfch war Doct. Garlftadt. 
Es find unzeitige und?) unreife Heiligen, folche ftolze Nafeweifen und 
Klüglinge !“ 
144. Bei Predigern thut Hoffart Schaden. 
(A.274. — St.2820. — S.260°.) 

Doctor M. Luther redete?) von einem Theologo im Oberlande, als 
man der Zwinglifchen gedachte, und ſprach: „N. N. ift ein Nequam 
per omnes casus, per omnes partes orationis, per omnes regulas gene- 
ralesgrammatices. Ich traue ihm nimmer, denn S. Paulus fpricht (Lit. 
3,10): „„‚Haereticum post nnam aut alteram admonitionem devita.‘*** 
Darauf faget ein Ander: „„Ich halte, daß *) der Ehrgeiz und Reich— 
thum made die Leute fo ſtolz.““ Da fprach der Doctor: „Daß ein 
Mägdlin pranget in einem neuen Rod oder mit den ſchwarzen Augen, das 
gehet wol hin; denn balde koͤmmt ein Fieber und nimmt ihr die Schöne. 
Und daß Mornholt und Ranzau?), beide meine Zifchgänger, hoffärtig 
find, dad gehet auch wol hin; denn bald koͤmmt irgends ein Peftilenz 
und verbeut ihnen die Hoffart. Einem Edelmann, der hoffärtig ift, dem 
gehet irgends im Kriege eine Kugel durd den Leib, fo iſts auch aus; 
aber die gloria religionis die thut trefflihen Schaden!” Das fagt Dot. 
Luther Anno ıc. 42 6). 


145. Gingroße Klage D. M. Luthers uber Ehrfucht und Hoffart. 
(A. 274. — St. BP. — 8. %1.) 


„Ah, die [handliche Hoffart und Ehrfucht , was richtet fie nicht an? 


1) W. „dieſem“ ft, feinem. 2) „und’ fehlt St. 3) St.u. S. nad „‚rebete” 
Zufag: „Anno 4%", 4) „daß“ fehlt St. 5) Wahrfcheinlich find gemeint 
„Ludolfus a Marnholt“, welcher feit dem Sommerfemeiter 1539 zu Wit: 
tenberg ftudirte, und „Paulus Ranczi (Ranzow) Holsatiensis Nobilis,“ wel: 
cher im Winterfemefter 1537 als Wittenbirger Student immatriculirt wurde, ©. 
Album Acad. Viteberg. ed. Förstemann p. 175 u.167. 6) „Das fagt — 
A. 42° fehlt St, u. 8. 

98 * 
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Sie ift eine Mutter aller Kebereien! Ist wäre Zeit zu fingen „„Te 
Deum laudamus“ “ und Gotte zu banken, fo wird ein Zeit des Zankens 
und Haders draus! Pfu dich, ift doch fein Irrthum fo groß!), der 
nicht Zuhörer hat! Das muß ich fehen 2), daß fie noch bei meinem Le— 
ben fo ſtolz und hoffärtig find und wollen regiren, wie ©. Paulus fagt 
1. Cor. + (V. 8): „„Wollt Gott, fie regirten ohne mich.““ Der gute 
Paulus hat der Ding viel müffen leiden und fehen, wie Gott von ihm 
fagt, Att.9 (®. 16): „„Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um 
meines Namens Willen” xc. Legt ihm bald das Pati (Leiden) aufn 
Hald; er hatd auch wol erfahren. Und ſolch Herzleid ift viel größer 
und fchmwerer denn ber Zod. Es heißt martyrium interpretativum 3), 
ein Marter*) ohne Blut, darin fich einer brat und ängftiget. 

Das muß ich leiden in folchem Aergerniß und Hoffart meiner Diſci— 
pel, daß ich viel lieber den Zod leiden wollte und mit dem?) Blute be 
fchliegen.” Darnach fagte er, D. Luther, uns 6): „Bittet fur den 
Friede in der Kirchen wider die Yergerniffen. Ich bin betrogen worden, 
wie Chriftus uber den Judam fchreiet. Die Widerfacher thun weniger 
Schaden; aber die aus uns fein wollen und Aergerniß erregen, thun den 
allergrößten Schaden!” 


146, Prediger follen demüthig fein. 
(A. 274. — St.273.— 8.233.) 

Doctor Martinus Lutherfprachein Mal: „Meinet halben ſchreibe? )ich 
fein Buch, ich predige auch nicht meinethalben; denn ich habs fchon im 
Herzen geſchrieben. Was ich weiß, das weiß ih. Meine Adverfarii 
bringen gegen mir eitel lofe Argumenta, die ich beffer zu führen wüßte 
denn fie. Aber wir fchreiben um anderer Leute Willen, auf daß die ein: 
faltigen Schäflin fur ven Wolfen gefchüget und die, fo irren, bekehret 
werden möchten ®). Und ift ein wahres Wort in Theologia, daß die je: 
nigen, fo etwas wiffen, diefelbigen wifjen gar nihtd. Denn wer Got: 
tes Wort höret und lernet, der kann fich nicht gnug drüber verwundern, 
noch daffelbige auslernen. Es demüthige einer nur fich felbft, als das 
er wol darinnen ein Schüler bleiben werbe. 

Dergleichen erfähret man auch in Politia, daß die jenigen, fo gut: 
Kriegsleute und feine Weltregenten find, die rühmen nicht viel darvon, 

1) St. „‚grob’ ft. groß. 2) St. u. S. „fagen“ ft. feben, 3) St. „martr- 
rium interpretantium, quod est sine sanguine, ein geiftlich 2eiden‘ ft. mart. 
interpr. 4) St, „Märterer‘ fi. Marter, 5) St. „meinem’’ ft. dem 
6) „uns“ fehlt St. 7) W. „Ichrieber, 8) St. u. S. „mögen“, 
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bruͤſten fich auch nicht derhalben, fondern leben in der Furcht Gottes und 
fehen, daß fie immerdar defto mehr und mehr lernen. Aber der gemeine 
Mann und fonderlich die breiten Hanfen und Scharrhanfen verachten 
ſolche feine!) Leute. Alfo gehets auch oft zu in Deconomia; die am al: 
lerreichften find, die ftellen fich, ald daß fie gar arm wären und nichts ver: 
möchten. Aber ed heißt: Hüte dich fur Kann-Nicht! Wenn man 
auf ein ledig Faß fchlägt, dad Elinget helle; aber ein voll Faß das klinget 
nicht ſehr!“ 
147. Fur Gelehrten prebigen ober leſen. 
(A. 274°. — St, 276, — S. 254®,) 

Doctor Greuziger fagte zu M. Philip., „„er fehe ihn ungern ge: 
genwärtig in feiner Lection.”” Da ſprach D. M. L.: „Ich hab ihn 
auch nicht gern in meinen Rectionen und Predigten, aber ich fchlage das 
Greuze fur mich und denfe, Philipp, Jonas, Pommer ıc. fei?) nicht drin: 
nen, und laß mich duͤnken ®), daß fein Klüger auf der Ganzel ſtehe 
als ich.” 

148. Ein Doctor Theologid. 
(A. Nab. — St. M. — 8.24.) 

„Sin Doctor der heiligen Schrift fol die Bibel gar fönnen und ge: 
faßt haben. Item wie die Propheten in und auf einander gehen, nicht 
allein ein Stüf, ald daß einer Eſaiam kann, nicht allein einen Artikel 
vom Gefeß und Euangelio c. Itzt aber werben fie Doctores, da fie 
kaum nur einen Artikel recht verftehen. Die Zuriften koͤnnen ihre Diſci— 
pel demüthigen, wenn fie ihrer Kunft halben wollen ftolziren; benn fie 
haben ihre Gerichtöhändel und Practica. Wir Theologi aber, weil wir 
bie Practicam nicht haben, koͤnnen unfer Difcipel nicht demüthigen, und 
Unverfuchte, ſonderlich Theologi, follen nichts fein.” 


149. ©. Paulus hat Mofen und bie Propheten fleißig ſtudiret und ausgelegt. 
(A. 274°, — St. 31°. — 8. 31°.) 

„Im Pfalm wird gefagt: „, „In omnem terram exivit sonus eorum: 
Ihr Schnur *) ift in alle Welt ausgangen”” (Pfalm 19, 5). Aber ©. 
Paulus zun Römern (10, 18) verdeutſcht eg, daß ihr Schall in alle Welt 
ausgangen ſei; ſolchs ift mu gleich eins. 

Es find viel Sprüche der Bibel, da Sanct Paulus die Verfion der 
70 Interpretum 5) behalten hat, denn er hat fie nicht veracht; denn er 





— 


1) „feine“ fehlt St. u. S. 2) W. „‚feien’ ft. fei. 3) St. u, 8. „be⸗ 
duͤnken“. 4) St.u. 8. „sonor“ fl. Schnur. ) W. „Dolmetfcher” ft. In- 
terpretum. 
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war ber Griechen Prediger, darum mußt*) er mit ihmen reden, wie fie 
ed verftunden. Alfo hat er auch den Spruch in der Erften zun Cor. am 
15. (V. 59 gebraudit: „„Der Tod ift verfchlungen im Sieg;““ da im 
Hebräifchen ftehet, in finem. Und ift doch ein Ding in finem, in aeter- 
num, daß der Tod nicht wird wieder fommen in victoriam, id est, 
vita vincet, Sanct Paulus ift fehr reich und uberflüffig mit Worten; 
feiner Wort eins hat wol drei Orationes Giceronis in 2) ſich. Er redet 
oft ein Wort, das fich durch den ganzen Efaiam oder Jeremiam zeucht 
DO, Sanct Paulus?) ift ein feiner Prediger, er heißet nicht vergebens 
vas electum. Unfer Herr Gott fagt: Ich will der Welt ein Prediger 
geben, der fol Eöftlich fein. Es ift *) Feiner, der das alte Teſtament fo 
wol verftehet,, als ers Johannem den Täufer nehme ih aus®). Sand 
Petrus ift auch koͤſtlich 6). 

Sanct Matthäus und die Andern befchreiben wol die Hiftorien flei- 
Big, und ſolchs ift auch hoc) von Nöthen; aber die res und”) verba, 
und vim verborum des alten Zeftaments, was fur Kraft hinter®) den 
Wörtern ftidt, das melden fie nicht. Sanct Paulus hat viel hebraͤiſch 
Ding graece vertiret, das feiner fonft thum konnte. Er hanbelt oft in 
einem Gapitel, daß er vier, fünf oder ſechs Gapitel ausleget. D, er hat 
Efaiam und Mofen lieb gehabt, denn das find auch die furnehmften Pre: 
pheten, fammt dem Könige David. Die verba und res Sanct Pauli, 
die find aus den Propheten und Mofe genommen. Darum follen die 
jungen Theologen Hebräifch fiudiren, auf daß fie die griehifchen und he: 
bräifchen Wörter gegen einander halten und berfelben Eigenfchaft, Art 
und Kraft fehen mögen. S. Paulus hat den Sprud Rom. 4 (8.3): 
„Et imputatum est ei ad iustitiam‘*** ihme fo nüße gemacht, und ſte— 
het doch im Hebräo nur: „„et cogitatum est“. Wenn ic) jung wäre 
und wollt ein hoher Theologus werden, fo wollt ih Paulum conferiren 
cum veteri Testamento. Er ift ein gewaltiger Dialecticus und Rheto— 
ricus gewefen.” 
150. Doctor Martin Luthers Rath, wie einer könne ein guter Theologus ober 

Prediger werben, 
(A. 275. — St. 239. — S.24.) 

„Ber jst ein Theologus will werben, der hat große Vortheil. Denn 

erftlich hat er die Bibel, die ift nu fo klar, daß er fie kann lefen ohne alle 
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1) St. u. 8, ‚‚muß. 2) St. u. S, ‚an ft. in. 3) St.u. S. „Paulus⸗ 
ſt. O, Sanct Paulus. 4) St. u. 8. „ſei“ ft. ift. 5) St. u. S. „und Zohan: 
nes der Zäufer” ſt. Johannem — aus. 6) „S. Petr. ift auch koͤſtlich“ fehle 
St.u. 8. 7) „und fehlt St. u. S. 8) St. u. 8. ‚unter ft, hinter, 
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Hinderung. Darnach lefe er darzu locos communes Philippi; bie lefe 
er fleißig und wol, alfo daß er fie gar im Kopfe habe. Wenn er die zwei 
Stüde hat, fo ift er ein Theologus, dem weder der Teufel noch Fein 
Keber etwas abbrechen kann, und ihme ſtehet die ganze Zheologia offen, 
daß er Alles, was er will, darnach lefen fann ad aedificationem. Und 
wenn er will, fo mag er auch dazu Iefen Philippi Melanchthonis 1) Com- 
mentarium in Epistolam Pauli ad Romanos. Lieſet er als denn darzu 
meinen commentarium in epistolam ad Galatas und in Deuteronomium, 
fo gebe ich ihme denn eloquentiam et copiam verborum. 

Ihr findet Fein Buch unter allen feinen?) Büchern, da die sunıma 
religionis oder die ganze Zheologia fein bei einander ift, als in den lo- 
cis communibus®). Leſet alle Patres und Sententiarios, fo ift ed doch 
Alles nichtö Dagegen. Non est melior liber post scripturam sanctam, 
quam ipsius loci communes®). Philippus ift enger gefpannet denn ich; 
ille pugnat et docet; ich bin mehr ein Rhetoricus oder ein Wäfcher®). 
Wenn die Druder mir folgen wollten, fo müßten fie nur ®) die Bücher 
druden, die da doctrinam haben, ald ad Galatas, in ’) Deuteronomium, 
item die Predigten in 8) die 4 Gapitel des Euangeliften Johannis. Die 
andern meine Bücher möcht man leſen pro cognoscenda historia revelati 
Euangelii, daß man fehe, wie die Lehre ift erftlich angangen, denn es 
ft nicht fo lichte gewefen als jtzunder.“ 


151. Ob einer ohne Eheftand könnte im Predigamte fein ? 
(A. 275°, — 81.393. — 8.359°,) 

Doctor Martinus Luther wardgefraget: „„Wenn einer unter dem ®) 
Papftthum würde zum Predigamt gefordert und ihme nachgelaffen würde, 
das Euangelium rein und rechtfchaffen zu predigen 19), er aber ohne 
Weib nicht bleiben koͤnnte und ihme der Eheftand nicht möcht erläubet 
werben I), ob er auch deßhalben diefen Beruf und das Predig: 
amt des Euangelii mit gutem Gewiffen verlaffen dürftel2)2”” Dar: 


1) „‚Melanchthonis“ fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „andern“ ft. allen feinen. 
3) St. u. S. „als in den loc. comm. Philippi“. 9 St.u. 8, „loci comm. Phi- 
lippi“ ft. ipsius loci comm. 5) S. „Deutſcher“ ft. Wäfcher. 6) S. „mir 
ft. nur. 7) S. „item“ ft. in. 8) St. u. 8. „uber ft. in. 9) S. „im 


fl. unter dem. 10) S. nad „zu predigen” Zufag: „doch daß er kein Eheweib 
dürfte haben." 11) 8. „würbe gleichwol der Eheftand nicht zugelaffen’” ft, der 
Eheftand — erlaubt werben. 12) S. „tönnte” ft. dürfte, St. „Antwort D. 


Mart, Luthers auf die Frage: Ob einer im Papftthum zum Prebigamt berufen, 
dem vergünnet wird, das Euangelium lauter und rein zu predigen, die Ehe aber 
nicht zugelaffen wird, der er doch nicht.entbehren kann, ob ein folcher feinen Bes 
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auf!) antwortete Doct. Luther 2): „Daß ein folcher fur allen Dingen fich 
furfehe und fich ſelbs prüfe, und ein heilig unfträflich Leben führe, ehe denn er 
andere Leute lehre und unterrichte, und rechne die Sünde denen zu, die 
ihn als ein Ehemann nicht dulden und leiden wollen). Kann er nu 
caelebs leben, fo bleibe er mit gutem Gewiffen bei ihnen %); wo er aber 
ohne Weib fich nicht kann enthalten 9), fo hat Gott dies Pflafter zu dem 
Schwären gemadt 6). Wollt Gott, die Gonjugati ließen fi an ihren 
Meibern gnuͤgen7)!“ 
152. Bon Nicodemi Gleichen. 
(A. 275°. — St. 413. — 8, 377.) 

„„Obs einer auch Macht habe zuthun, wenn er ind Papftthum kaͤme, 
und einer ober ihrer mehr dafelbft von ihm begehrten, fie in Gottes Wort 
heimlich zu unterrichten, vielleicht au8 Furcht der Oberfeit ; wie weit er 
folches zu thun Macht habe und mit was Befcheidenheit er das thun 
follte, dieweil er nicht ein Prediger ift 8)?" 

Antwort?) Doctor Martin Lutherd: „Wird er gebeten, ein Unter: 
richt zu thun, mag er als feinem Näheften erzählen, wie und mas er 
gläubt 19), und was zu gläuben fei, wie fonft zweene Gefellen mit einander 
ſchwatzen. Aber Predigenst!) oder Predigamts foll er fich nicht unter: 
winden, noch den Predigern in ihr Amt greifen.‘ 


153. Nach der Kunft predigen. 
(A. 273°. — St. 276. — S. 255.) 
„Wer eine Sache wol verftehet und recht innen !2) hat, der kann 
leichtlich davon reden. Denn nach dem Erfenntniß der Dinge folget das 


ruf und Predigamt um des Eheftands Willen fahren foll laſſen? f.D, M. €, ward 
gefragt — verlaffen dürfte. 1) St. „hierauf“. 2) St.u.8.,Dd.M’f,Dd,®. 
3) St. u. S. „die nicht dulden und leiden wollen, daß er chelich werde” ft. die ihn — 
wollen. 4) St. u. S. „Kann er mit gutem Gewiffen ohne Ehe ein Weil bleiben, 
fo bleibe er’ ft. Kann er nu — bei ihnen. 5) W. „enthalten kann’ ft. kann ent: 
halten. 6) St. u. 8, „ſo freie er und nehme ein ehelich Weib, denn das Pflafter 
hat Gott zu den Schwären gemacht. Es wird ihm wol vergehen + ft, fo hat Gott — 
gemacht. 7) St. u. S. „daß nachmals die Ehelichen fich an ihren Weibern gnü- 
gen ließen“ ft. bie Gonjugati — gnügen. 8) St. u.S. „Ob einer, der fein Pre: 
diger ift, wenn er ins Papftthum käme und von einem oder mehren angefucht würde, 
daß er fie in Sottes Wort heimlich unterrichte, vielleicht aus Furcht der Oberkeit, ob 
er ſolchs zu thun Macht habe, und wie ferne und mit was Befcheidenbeit er das 
thun fol?’ ft. Obs einer auch — Prediger ift. 9) St, u. S. „Hierauf antıwor« 
tet D. M.“ ft. Antwort D. M. 8, 10) St. „gläube”, 11) St. u. S. „bes 
Predigens. 12) St. u. 8. „gefaßt“ ft. innen. 
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Kunſtſtuͤck erft, daß einer Davon recht fchreiben und reben fann. Darum 
werben bie betrogen, die fich fleißigen !) aufs Artifictum, wollens ftrads 
Alles nach der Kunft machen, wie fie es aus der Dialectica und Rheto— 
rica gelernet haben, zuvor ehe fie eine Sache recht verftehen,, gehen daher 
aufm Seile, hoch aus und nirgend an. Ich Eann Feine Predigt thum 
noch machen nach der Kunft.” 


154. Ein Theologus muß fromm fein, 
(A.275°.— St. 24. — S.24P.) 

„Ein Zurift kann wol ein Schal fein, aber zu einem Theologo ge- 
höret ein fromm Mann. Urfach, denn ein Juriſt gehet mit leiblichen 
und zeitlichen Dingen um; ein Theologus aber mit geiftlichen und ewi- 
gen Sachen, dem vertrauet fi) Gott ſelbs, feinen Himmel und alle feine 
Gaben und Schäße, Vergebung der Stunden, Gerechtigkeit und Alles. 
Da gehört ein fromm Mann zu. Denn Gott fpricht: welchem du die 
Sünde vergibeft, ven halt ich fur mein Kind.” 


155. Db ein Prediger auch fchülbig fei, zun Kranken zu gehen? 
(A. 276. — St. 279%. — S. 258.) 

Da einer fagte, daß zu Nürnberg zweene Prediger an der Peftilenz 
geftorben wären, ward gefragt: „„Ob auch ein Prediger, der allein 
zum Predigamt beftellet ift, feinen Dienft möge mit gutem Gemiffen 
kranken Leuten verfagen zur Zeit der Peftilenz, daß er fie nicht beſuche?““ 
Hierauf antwortet Doctor Martin Luther und ſprach: „Bei Leibe nein! 
Es müffen die Prediger nicht allzu fehr fliehen, damit fie das Volf nicht 
zu 2) furchtfam machen. Und daß man bisweilen fagt, man fo der Pfarr: 
herr und Prediger verfchonen und fie zur Zeit der Peftilenz nicht zu fehr 
beladen, das gefchieht darum, daß wo je bisweilen die Peftilenz die Ca— 
pellanen eins Theils wegnaͤhme, daß man Ander hätte, die die Kranken 
befuchten. Item daß nicht jdermann zu folcher Zeit die Priefter fcheue, 
wie man fiehet, daß niemand zu ihnen will, und jdermann fleuhet fie. 
Darum wär es wol fein, daß man nicht Alle damit belüide, fondern einen 
oder ziveene. 

Wenn mich dad Loos trafe, wollt ich mich nicht3 3) ſcheuen oder fuͤrch— 
ten. Ich bin ®) nu drei Peftilenzen ausgeftanden; bin auch bei etlichen 
geweſt, die fie gehabt, als Schadewald, der hatte ihr zwo, die begreif ich 
gar wol; aber ed hat mir nichts gefchadt, Gott Lob; ich kam noch daf- 


1) W. „befleißigen“. 2) St.u. S, „fo ft. zu. 3) W. „nicht“, 
4) W. „habe“ ft. bin. 
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felbe Mal heim und greif meiner Margarethen, die da zur Zeit noch 
Feine war, um das Maul mit ungewafchenen Händen; aber ich hat es 
wahrlich vergeffen, fonft hätte ichs auch nicht gethan, denn ed wäre Gott 
verfuchet! 

Es gefällt mir wol von den Juden, daß fie den Pfalm 91: „„Wer 
unterm Schirm des Höchften wohnet”” ıc. (Qui habitat in adiutorio al- 
tissimi etc.) auf die Peftilenz ziehen. Ich wollt ihn auch wol I) fein 
Darauf gedeutet haben, aber ich beforgte, daß man den Pfalm hernad 
würde gebetet haben wider Die Peftilenz; wieman S. Johanns Euangelium 
thät wider den Donnerfchlag. Wenn die Meffe aus war, las der Priefter 
S. Johannis Euanlium mit lauter Stimme, und wer das Euangelium hatte 
hören lefen, der war frei. Daher brachten fie eine Kabel aufdie Canzel, ihre 
Lügen zu beftätigen, nehmlich wie ihrer drei wären mit einander geritten, da 
wär ein Wetter fommen und hätten eine Stimme gehört: „„Schlage!““ 
Da hätt es einen darnieder geſchlagen. Zum Andern noch ein Mal: 
„„Schlage!““ Da wäre der ander niebergefchlagen. Bald warb wieder 
ein Stimme gehört: „„Schlage!““ Und ein ander Stimme: „„Schlage 
nicht, denn er hat heut Sanct Sohannis Euangelium gehört.” Die 
fer war mit dem eben davon fommen. Das predigten fie, ihre Abgoͤt⸗ 
terei zu beftätigen. 

Item die Hiftoria gef had mit einem, der follte die Lucas Male; 
rin 2), damals zu Gotha bei ihrem Vatern wohnende, freien; der fa 
mit feinem Schneider aufm Schloß, und laßt ihm fehöne bunte Kleider 
machen auf die Wirthſchaft. So fiehet der Schneider zum Fenfter hin 
aus und wird gewahr, daß ein Wetter koͤmmt, und fpricht: „„Ich will 
gehen Palmen holen und in Ofen werfen, denn ich habe heut das Euan— 
gelium Johannis nicht gehöret.”” Gehet hinaus und thut alfo. Der 
junge Gefelle fagte: „„Ei, was fagt Ihr? meinet Ihr, der Pfaff kann 
allein das Euangelium lefen? Ich kanns gleich fowol, ald er!" Thut 
das Fenfter auf, hebet an und liefet: „„In prineipio* * etc. Da 
fchläget der Donner hinein, und fchlägt dem jungen, fchönen, reihen G:: 
fellen die Hofen von Beinen glatt hinweg, daß er bald nieder fällt und 
ftirbt; dem Schneider aber ſchlaͤgt es unten die Sohle an den Füßen hin: 
weg, aber er ſtarb nicht. Diefe Hiftoria ift gewiß gefchehen. — Aber jener 
Bauer war noch beffer. Wenn ein Wetter fam und ein Donnerfchlag 
geſchach, machte er vier Greuz und fagte: „„Matthäus, Marcus, Pi: 

I) „wol fehlt'St.u.S. 2) Barbara, Tochter bes Bürgermeifters Zu ftu 8 
Brengbier zu Gotha, verheirathet an Luc. Cranach I. (+ 1541 zu Wittenberg). 
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latus, Herodes, diefe vier Euangeliften , fprach er, helfen gewiß.” Es 
war ein Wunbderding im Papftthum; die jungen Gefellen wiffen nichts 
davon !! — Da fagte einer, wie in einem Stäbtlin, nicht weit von ber 
Numburg, wäre ber Pfarrherr an der Peftilenz geftorben, defgleichen der 
Schulmeifter. Nu fturben die Leute daſelbs wie die Beſtien ohn alle 
Sacrament, denn fie wollten keinen Gapellan halten noch befolden, auch 
da die Peftilenz noch nicht regirete. Darauf ſprach D. M. Luther: „Es 
gefchicht ihnen recht! Meinen fie doch fonft, man dürfe?) der Prediger 
und Gapellanen nicht, und fönnen ihr wol entbehren. Alſo wollten et= 
war die Leute zuM. ihren Pfarrherrn nicht naͤhren noch erhalten; fagte 
ich zum Richter: Wie, daß Ihr feinen Paftor oder Pfarrherrn erhalten 
wollet, und haltet einen Hirten, dem müßt Ihr geben, was er nur ha» 
ben will? Da fprach er: „„Ja, lieber Herr, 02), deß koͤnnen wir nicht 
wol entbehren.”” Darum da fehet Ihr, warum es ihnen zu thun ifl, 
nur um den Bauch! Was ihnen etwas trägt, haben fie lieb, fonft nichts.” 
156. Wie Prediger Zobtfchläger find. 
(A. 276°. — St, 279. — 8.257.) 

„Prediger find die größten Zodtfchläger,” fagt D. M. Luther ?), 
„denn fie vermahnen die Oberfeit ihres Amts, daß fie böfe Buben ftrafen 
follen. Ich, M. Luther, hab im Aufruhr alle Bauern erfchlagen, denn 
ich hab fie heißen todtfchlagen; alle ihr Blut ift auf meinem Hals. Aber 
ich weife ed auf unfern Herrn Gott, der hat mir das zu reden befohlen. 
Der Teufel und die gottlofen Leute tödten fonft auch, aber diefelbigen 
habens nicht Recht. Darum foll man unterfcheiden die privatas und 
publicas personas , auf daß wir fehen,, daß die Oberfeit von Rechts und 
Amts wegen böfe Buben verbammen und ftrafen möge. Und chriftliche 
Megenten wiffens auch. Aber Andere mißbrauden ihres Amts wider 
das Euangelium, das wird ihnen nicht zu Schmer gedeihen!” 
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